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EPIMACHUS. 


EPIMACHUS, eine von G. Guvier aufgeftellte Gat⸗ 
tung der Vögel (Rögne anim. 1. ed. T. I. p. 107), 
welche er, wegen ihrer großen aͤußern Ähnlichkeit in der 
Schnabelform, mit Upupa in diefelbe Familie flellte und 
auf zwei in Neu: Guinea einheimifche Vögel, von benen 
der eine ald Upupa magna Gmel. oder Up. superba 
Lath. ſchon lange befannt gewefen- war, ausdehnte. Die 
zweite Art fügte er felbft hinzu, nannte fie nach Levail— 
lant's Borgange (der aber daraus einen Parabiesvogel: 
Promerops, bildete) E. promefil, und gab von ihr eine 
Abbildung, ebendaf. pl. 4. f. 2, Spätere Ornithologen 
baben die Gattung angenommen, doch verfchieben mobi: 
ficirt, fo namentlih Wagler in feinem Systema avium 
(Stuttg. et Tubing. 1827. 1.). welcher zehn Arten aufs 
führt, und dahin unter andern die Upupa erythrorhyn- 
chus Lath., Upupa indica Lath. und die Paradisea 
alba autor, zog. Schon die Verbindung bed letztern Wo: 
geis mit biefer Gattung zeugt für die große Ähnlich⸗ 
eit der Epimachi mit den Paradiesvögeln, eine Ähnlich: 
keit, welde nah Nisih (Pterylogr. 108) keinesweges 
eine blos äußere, fondern eine volltommen durchgreifende, 
in der gefammten Bildung beider Vögel ausgebrüdte ift, 
und daher die Verbindung der Epimachi mit Upupa in 
diefelbe Familie nicht mehr zuläßt. Es gehört nämlich 
nach den umfafjenden Unterfuchungen des genannten For: 
iherd Upupa gar nicht mit zu den Pafferinen, wohin 
Epimachus und Paradisea allerdings gehören, fondern 
die MWiebehopfe ftehen den Spechten und Kufufen, befon: 
ders aber den Eisvögeln (Alcedo), die auch feine Pafjes 
rinen find, näher als den Singvögeln, und müffen daher 
von den leteren getrennt werden. Diefe Trennung gilt 
jevoch blos für die echten Epimachi mit dicht befiederter 
fammetartiger Nafengrube, wohin außer Ep. superbus auf. 
nur noch Ep. regius Less. und E. magnificus Wagl. 
aehören dürften, von denen namentlich; die beiden leßteren 
der Parad. alba fo nahe verwandt find; alle von Wag: 
ler al$ Epimachi aufgeführte afritanifche Arten gehören 
nicht zu diefer Gattung, und wahrfcheinlich nicht einmal 
zu den Singoögeln, fondern zu Upupa. Mit Beftimmt: 
beit laͤßt fich dies indeffen nur von Up. oder Ep. ery- 
throrhynchus behaupten, da berfelbe bisher allein ge: 
nauer auf feine Organifation von Nitzſch (Pterylogr. 150) 
unterfucht worden ift. Demnach wäre alfo die Gattung 
‚Epimachus in ihrem erflen Umfange keineswegs eine halt: 
%. Eacyti. d. W. u. X. Erſte Section, XXXVI. 





bare und natürliche gewefen, die Mobification aber, welche 
Wagler damit vornahm, durchaus feine naturgemäße; fie 
ſcheint vielmehr auf alle Paradisidae mit langem, duͤn⸗ 
nem, gebogenem Schnabel ausgedehnt werden zu müͤſſen, 
und in biefer Form ihres Schnabels den wahren Gattungss 
harafter zu befigen. Die Arten wären alödann ausfchließ: 
lich Bewohner Neus Guinea’s, und flimmten in ihrer Les 
bensweife mit ben Paradiesvögeln überein. Auch im Kör: 
perbaue haben fie viele gemeinfchaftliche Merkmale, fo na: 
mentlich das für die ganze Familie der Paradisidae gel: 
tende, daß die Weibchen durchaus abweichend und ſchlech⸗ 
ter gefärbt find ald die Männchen, und lettere allein das 
prachtvolle bei Epimachus in ber Regel tief ſammetſchwarze, 
metallifch fchillernde Farbenkleid befigen. Von den be: 
fannten Arten zeichnet fih Ep. superbus (zu weldem 
— papuensis Lath. das Weib ift) durch feinen lans 
en Keilſchwanz und die fehr ſtark entwidelten Federn im 
ruftafte der Männchen aus; die drei andern Arten: Ep. 
regius, Ep. albus unb Ep. magnificus haben einen 
kurzen, rg Schwanz und minder große Federn 
im Bruftafte. Von Ep. superbus und albus bat 2e: 
vaillant in feinem befannten Werke über die Parabied: 
voͤgel prachtvolle Abbildungen geliefert. Vergl. den Arti— 
tel Paradisidae, ( Burmeister.) 
EPIMEDIUM (Sodenblume, Bifhofsmüße)- 
Eine Pflanzengattung, welche fich unter dieſem Namen zuerft 
bei Rembr. Bodoens findet, aus ber erften Ordnung ber 
vierten Linne'ſchen Glaffe und aus der natürlichen Familie 
der Berberideen. Char. Der Kelch vierblätterig, gefärbt, 
an der Baſis mit Etügblättchen verfehen; vier ovale Gos 
rollenblättchen und ebenfo viele corollenblattartige, moͤnchs⸗ 
kappenfoͤrmige Nektarien; der Fruchtbalg fchotenförmig, 
weillappig, vielfamig. Die beiden bekannten Arten bies 
er Gattung find perennirende Kräuter. 1) Ep. alpinum 
L. (Schtubr, Hanbb. t. 24. Lamarck, Illustr. t. 83. 
Sturm, Zeutfchl. Fl. I, 44) mit einblätterigem, fußho⸗ 
hem Stengel, boppelt gebreitem Blatte, herzförmigen, ges 
fägtgemimperten Blättchen, feitliher Blüthentraube und 
braungelben Blumen. Wählt in Alpenthaͤlern und Berg: 
wäldern im mittleren und füdlichen Europa; bei Conſtan⸗ 
tinopel kommt eine behaarte Abart, Ep. alpinum pubi- 
gerum Candolle, vor. Das bitterlihe Kraut war fonft 
als fchweißtreibendes und giftwibriges Mittel im Gebrauche. 
Das Epimedium der Alten (dmuumdıov — mat, 
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‚med. IV, 19. Epimedium Plin. H. N. XXVII, 53) ift 

gewiß nicht diefe Pflanze, für welche fie — an⸗ 
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ſprach, fondern eher, nach Fab. Colonna's Meinung, die 
Mondraute (Botrychium Lunaria). 2) pinnatum 
Fischer (Ms. Cand, Syst, veg. I. p. 29) mit blatt: 
lofem Blüthenfhafte und gefiederten Wurzelblättern. In 
der perfifchen Provinz Ghilän. (A. Sprengel.) 
EPIMELIADES, ’Eriunkıadeg, einerlei mit Dryas 
(Paus. VII, 4.) (Richter. 
EPIMELIOS, ’Emunkıg, Beiname des es, 
unter dem er einen Altar auf dem Markte zu Koronea 
hatte. (Paus. IX, 34.) Richter.) 
EPIMENIDES, ’Enperidns, ein berühmter alter 
Seher aus Kreta und zwar nach Plutarch (vita Solon. 29) 
aus der Stabt Phäftos, ober nach Diogenes von Laerte 
(wit. Epim.) aus der Stadt Knoſſos, nach Plutarch ein 
Sohn der Nymphe Balte, nah Suidas (in h. v.) und 
Diogenes von Laerte (1, 109) der Blafte und des Phäftios, 
oder deö Dofiades, ober bed Agefarkos. Er hütete in feiner 
Jugend die väterlichen ‚Heerden. Einſt verlief fich ein 
Schaf und beim Auffuchen deffelben fam er in eine Höble, 
wo er von einem tiefen Schlafe überfallen wurde, der 57 
Zahre dauerte. Diog. Laert. l.c. Hin. H. N. VI, 
52. Bei feinem Erwachen glaubte er nur kurze Zeit ge 
ſchlummert zu haben und fuhr fort, fein Schaf zu fuchen. 
Aber bald bemerkte er, daß alled um ihn verändert ſei 
und kehrte nun nach dem väterlichen Haufe zurüd, wo 
ihn fein juͤngſter, inzwifchen zum Greife gewordener Bru— 
der fragte, wer er wäre und was er wollte, bis er ihn 
endlich erfannte. Num wurde fein Abenteuer überall bes 
kannt und man begann, ihn flr einen Liebling und Vers 
trauten der Götter zu halten. Vielleicht ift diefe Sage 
dadurch entftanden, daß Epimenides feine Jugend in eine 
famen Gegenden, zurücdgezogen von den Menichen, zuge: 
bracht und fich feinen templationen überlaſſen batte. 
Sein Name warb bald bei allen griechiichen Völkern bes 
ruͤhmt, und ganze Zandfchaften, wenn fie von Landpla—⸗ 
gen gedruͤckt wurden, riefen ihn berbei, um durch ihn 
mach den beiligen Gebräuchen von Simden gereinigt und 
mit den Göttern wieder auögeföhnt zu werben. Als das 
ber Athen kurz nad Drako's Geſetzgebung von innern Un⸗ 
ruben zerrüttet, von Feinden beunruhigt und von an- 
ftedenden Krankheiten beimgefucht wurde und das Drakel 
erflärte, die Götter zuͤrnten, weil durch die Ermorbung 
der Anhänger des Kylon der Tempel der Minerva ent: 
beiligt worden wäre: fo rief man ben Epimenides berbei, 
um die Stadt wieder zu reinigen. Er that ed baburdh, 
baf er ſchwarze und weiße Schafe auf dad Feld laufen 
ließ und Männer nachfchidte, welche da, wo fich eins bins 
legen wirde, der Gottheit des Drted baffelbe opfern ſoll⸗ 
ten. Diele berühmte Reinigung geſchah 596 vor Chr. 
Die Krankheit hörte nun auf. An den Orten, wo bad 
Opfer verrichtet worden war, errichtete man Altäre, und 
daber foll es gefommen fein, daß man an verfchiedenen 
Drten um Athen herum Altäre ohne Namen fand. Dieg. 
Laert. I. e. Zur Belohnung wollten ihm die Atbener 
eine große Geldfumme fchenten, aber er ſchlug das Aner⸗ 
bieten aus, verlangte blos einen Zweig von dem ber Mi- 
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nerva gewibmeten Ölbaum (P/ut. I. c.) und erbat ſich 
bie Freundſchaft der Athener für feine Vaterſtadt Anofjos. 
Plat. De leg. I. t. 2. p. 642, Piut. in Sol. t. 1. p. 
84. Diog. Laert. 1. $. 111. Er foll 157 ober gar 290 
Jahre (Diog. Laert. 1. 111) gelebt, und während biefer 
Zeit viele Lieber und Prophezeiungen gefchrieben haben; 
aud erzählte mar, daß man ihn niemals babe effen fehen, 
und glaubte, die Nymphen verforgten ihn mit Speife. 
Diog. Laert. I. c. Die Kretenſer follen ihn ald Gott 
verehrt und den neuen Kureten genannt haben. Die Las 
tebämonier aber rübmten fih, daß fein Keichnam bei ih» 
nen begraben fe. Paus. 11,8. Dagegen zeigte man zu 
Argos vor dem Tempel der Minerva fein Grabmal und 
erzählte, die Kafebämonier hätten ihn in einem Kriege mit 
den Snoffiern lebendig gefangen betommen, und da er ih: 
nen nichts Gutes gepropbezeit, hingerichtet, die Argiver 
aber feinen Leichnam aufgehoben und bei fich begraben. 
Paus. il, 18. Dies WVorgeben wiberlegten die Spartas 
ner dadurch, daß fie nie mit den Anoffiern Krieg geführt 
hätten. Paus. Il, 8,9. Epimenides ericheint alfo theils als 
Sänger, theils als Entfühner, und dies bezieht ſich ohne 
Zweifel theild auf den Glauben der (riechen an bie heis 
iende Kraft des Gefanges, daber Beichwörungen (dnuos- 
dual) ein Haupttheil der alten Heilkunde waren; theild aber 
auch darauf, daß Epimenides die alten mit dem Gerealis 
fchen Geſetze verbundenen und in ben Mofterien aufbehals 
tenen Satzungen eines Zriptolem oder Buzyges (Ochſen⸗ 
fpannerd, d. h. Aderbauers) wieder erneuert und reformirt 
bat, weshalb ihn Ariftoteles felbft Buzyges nennt. Da 
nun die Myſterien auch mit Reinigungen begannen, fo iſt 
auch Epimenides ber Reinigende und Entfühnende (f. Greus 
ger, Symb. Il, 409, 734. IV, 346). ( Richter.) 
EPIMETHEUS, ’Ergendeös, Sohn des Zitanen Ja- 
petos und der Klymene (Hes. Hei 508), oder ber 
Aſia, des Dieanos Tochter (Apollod. I, 2, 3), Bruder 
des Prometheus, der den Menichen aus Thon bildete und 
ibm dad Feuer bes Himmels brachte. Beide Brüder bil- 
den im Namen und auch in der That einen Gegenfab. 
Prometheus it der alles vorher bedenkende, der Weiſe, 
Epimetheus der erfi nachher denkende, wenn die That 
ſchon geichehen ift, der unbefonnene Thor. Prometheus 
batte ihm gerathen, vom Jupiter Fein Gefchent anzuneh⸗ 
men, aber er ließ fich Durch die Reize der Pandora (Sym⸗ 
bol der Sinnlichkeit), die ibm Merkur von Seiten des 
Gotted zuführte, bethören, machte fie zu feiner Gemahlin 
und eröffnete bie verbängnißvolle Urne, die fie ihm als 
Brautgeichen? mitbrachte, und aus dieſer ſtuͤrzten unzäbs 
Me über dad Menfchengefchlecht hervor; f. Pandora. 
it ihr zeugte er die Pyrrha, die Gemahlin des Deufas 
lion (Apollod. I, 7, 2) und nad Pind. Pyth. V, 7 
noch die Prophafis und Metamelia (die Entſchuldigung 
und die Reue). Es ift nicht ummwahrfcheinlih, daß die 
Mytbe vom Epimetbeus ein fpäterer Zufag zu der vom 
Prometheus if. (Richter) 
EPINAC, Gemeindeborf im franzöfiichen Departes 
ment der Sadne und Loire (Bourgogne), Hauptort des 
regen Gantons im Bezirke Autun, hat eine Succurs 
alfirche, 154 Häufer, unter denen fich eine Glashütte befin« 
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det, ımb 1336 Einmohner, welche zwei Jahrmaͤrkte un: 
terbaltn. Im der Nähe des Orts findet man Steinfobs 
lem. Der Ganten Epinac enthält in eilf Gemeinden 7418 
Einwohner. Im I. 1656 wurde dad Land und die Herrs 
ſcheft Monetoy unter dem Namen einer Graffchaft Epi: 
acc für Ludwig von Permes zu einer Grafichaft erhoben. 
(Reh Erpilly und Barbidhon.) (Fischer.) 
EPINAL, lat. Spinalium (Br. 48° 10’ 33”, ®, 
24° 14°), Hauptitabt des franzöfiichen Bogefendeparte: 
ments und Dauptort des dritten Bezirks und eines Gans 
tons gleiches Namens, liegt am Fuße der Bogefen 16 Lieues 
von Nancy, 32 Lieues von Strasburg, 20% Lieues von 
Golmar, 19 Lieues von Veſoul und 96 Lieues von Paris 
entfernt, ift im Allgemeinen gut gebaut, und wird durch 
die burchfließende Mofel im die große und kleine Stabt 
getheilt, welche lettere auch Rualmenil genannt voird. 
Iene liegt mit den Vorftddten grand Moulin, St. Mis 
chel und Ambral (diefen Namen führt aud ein Bach, wel⸗ 
cher vom Gebirge kommend ſich bier in die Mofel ergießt), 
“ auf der rechten Seite dieſes Flufjes, an deſſen Ufer fich 
eine fchöne indenpromenade hinabzieht, welche dann dad 
Ambraltdor mit dem Archeöthore verbindet; diefe auf einer 
von der Mofel gebildeten Infel. In ihr befinden fich die 
ihönen 1740 erbauten Gafernen, fowie ein großes Dos 
fpital, und fie fleht durch eine Brüde mit ber großen 
Stabt und durch Brüden mit der auf dem andern Ufer 
liegenden Gapucinervorftadt in Verbindung. Epinal ift der 
Sitz eines Präfeeten, eined Unterpräfeeten, eined Friebends 
gerichts, eimed Wahleollegiums, eined Aſſiſengerichts, eis 
nes Zribunals erfter Inftanz , einer Berathungskammer der 
Manufacturen, einer Aderbaugefellihaft, eined Gommunals 
collegiumd, einer Forftverwaltung, eined Ingenieurs ber 
Brüden und Straßen, eined Sicherungsamtes für Golds 
und Silberwaaren, fomwie der übrigen Departemental: und 
Besirköbehörden, und bat ein Poſt- und ein Etappenamt, 
eine Zeichnen: und Mufiffchule, eine Öffentliche Bibliothek 
von 600 Bänden, eine Pfarr» und 15 andere Kirchen, 
Leinwand :, Rübfendl:, Glas: und Fayencefabriken, 1100 
Häufer und 7951 Einwohner, mweldye 24 Jahrmaͤrkte un: 
terbalten, und Handel mit Getreide, Hanf, Bieb, Holz, 
Stabholz und Bretern treiben. Um Epinal herum lies 
gen zwölf berühmte Papiermühlen und Eifenfchmieben. 
Die Grimdung diefer Stadt wird dem Biſchof von Met, 
Theoderich von Hamelan (um bad Jahr 980) zugefchries 
ben; wenigftens findet ſich ihr Name erft gegen bad 
des 10. Jabrh., wo fie dem Biſchof von Mes, Adalbes 
rom Il., gebörte, der bier ein Schloß hatte, in welchem er 
refivirte. Seine Nachfolger blieben im völligen Beſitz bers 
felben, —* — von —* fe mit Tr 
balt der itörechte an den ‚Herzog von Lothringen, Mat: 
thaͤus J., abtrat. Im 3. 1395 überließ der Bifchof Raoul 
von Goucp für 4000 Goldfranten auch dieſe dem Herzog 
von Lothringen, Karl J., und bebielt ſich nur die Hälfte 
der Stadt, dad Schloß und bie Gärten ber Einwohner 
vo Die Bedrückungen, welche die Einwohner im fols 
genden Jahrhunderte von den Bifchöfen zu erleiben hat⸗ 
im, unb die trog dem, daß fie auf ben Eoncilien zu Bas 
ſel und Bienne zur Abſtellung berfelben verurtheilt wors 
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ben waren, nicht a ten, bewogen biefe enblich, ſich 
im 9. 1444 bern Könige Kart VII, von Frankreich zu 
unterwerfen. Allein ſchon 1466 nahm Nicolaus von Ans 
jou, Marquis von Pont, Sohn und Erbe Johann's von 
Anjou, Herzogs von Galabrien und Lothringen, welcher zu 
ber gegen Lubwig XI. errichteten Ligue gebörte, die Stadt 
in Belig und verſprach den Einwohnern, fie gegen die 
Anmaßungen ber Biichöfe zu fhügen. Der König wollte 
zwar Epinal dem Marſchali von Bourgogne fchenfen, al- 
kin da bie Einwohner ſich weigerten, diefen als Herrn 
anzuerfennen, fo entband fie der König von dem ihm ges 
leiſteten Eide, und fe blieb die Stadt dem Haufe Rothrins 
gen, dem ihr Befig in dem pyrenäifi Srieden, 1659, 
und im vincennifhen, 1661, beftätigt wurbe, wels 
ches ſtets darauf dachte, ihre Vorrechte zu vermehren. 
Selbſt Stanidlaus von Polen fuchte fie dadurch zu heben, 
daß er ibr und Nancy das ausichließliche Vorrecht gab, 
Spielkarten zu verfertigen. Im J. 1670 wurde die Stabt 
von Ludwig's XIV, Zruppen unter dem Befehl des Mars: 
falls von Criquy eingenommen und ihre Feſtungswerke 
auf Befehl diefes Koͤnigs geichleift. Früher befand fich 
in Epinal ein Fräuleinflift und mehre Klöfter. Die Se: 
—* fanden ſich 1632 ein, und bemaͤchtigten ſich des 
entlichen Unterrichts. Auch iſt Epinal der Geburtsort 
des berühmten Jean Viriot, welcher im 16. Jahrh. Pros 
fefior der Rhetorif zu Mailand war. Der Bezirk Epinal 
befteht aus fechs Gantonen: Bains, Bruyeres, Gbätel, 
Epinal, Rambervillerö, Zertigny, und enthält in 128 Ges 
meinden 87,776 Einwohner. Der Ganton Epinal enthält 
in 23 Gemeinden 18,749 Eimvohner. (Nah Erpilly 
und Barbichon.) (Fischer.) 
Zu gedenken ift hier des bedeutendſten der Firchlichen 
Snflitute, der insignis eeelesia collegialis S. Goürici, 
bed unmittelbar dem b. Stuhl unterworfenen Damenftiftes, 
Dieſes erkennt in den Bilchöfen von Meg, Theoderich I. 
von Damaland 964— 981 und Adalbero II, feine Stif: 
ter. Diefe Kloftergemeinde ſcheint urfprünglic aus Brüs 
bern und Schweftern zufammengefebt, die, wie zu Remis 
remont, bei Wahlen und Berathungen gemeinihaftlich hans 
beiten. Sie muß auch frühzeitig zu bebeutendem Befig: 
thume gelangt fein, denn 1092 verpflichtete ſich Gilbert 
be Ville, folches Befisthum gegen die Angriffe begebrlis 
cher und räuberifcher Nachbarn zu vertbeidigen, wogegen 
er förmlich zum Bitter des heil. Goerie beitellt und mit 
ber Boigtei ded Kloſterguts St. Ferreol belehnt wurde, 
In der Bifitation von 1094 fuchte Biihof Poppo von 
Me die von Adalbero II. fiir Epinal vorgeichriebene Res 
gel neuerdings einzufchdrfen. Zu ſolchem Streben hatte 
ihn befonber& eine ber Klofterfrauen, die Seherin Gäcilia, 
aufgefodert. Nicht nur die Unerbnung, deren unwilliger 
Beuge fie geworden, beflagt Gäcilia, fie verfündigt auch 
bie Baten: in welchen St, Benedict's Regel in dem Klo⸗ 
fer gänzlich erloͤſchen, durch eine freie, weltliche Lebens⸗ 
art erfeht fein würde. Mor Ablauf von zwei Jahrhun- 
berten gingen der Gäcilia Prophezeiungen in Erfüllung; 
nachdem dad Kloſter, als folches, von den Päpfien res 
gorius VH., Honorius Il., Alerander IU., Lucius Ill., 
von den Bifchöfen zu Zoul, Richwin, Do yon Brirei 
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mb Heinrich von Bothringen, von den Bifchöfen von Metz, 


Stephan von Bar und Bertrand, von dem Erzbiſchof 
Hillin von Trier, bie bedeutendften Privilegien empfangen, 
mufite bereitd 1294 Bifhof Konrad von Toul, in dem 
Berfuche, zu Epinal eine Reformation burchzufegen, von 
den Stiftsbamen vernehmen, daß fie zwar nad kloͤſterli⸗ 
ber Weife zufammenlebten, des Gottesdienftes in erbaus 
licher Andacht abwarteten, auch von einigen für Benedic⸗ 
tinernonnen angefeben werben wollten, daß fie aber, fo 
wenig wie je ihre Vorgängerin, nimmer das Ordenskleid 
getragen, nimmer zu ber Regel bed heil. Benedictus fich 
verpflichtet, vielmehr von ‚der Stiftung Zeiten an abge: 
fonderte Präbenden, perfönliches Eigenthum befeflen bat: 
ten. Es fcheint- ſich bier wiederholt zu haben, was in fo 
vielen andern Geftiften vorfommt, bie eigentliche Klofter: 
sucht, der Zwang der Regel und bergl. wurben gar frübs 
zeitig abgeworfen, die Übrigen, den einzelnen Individuen 
minder befchwerlichen Clauftraleinrichtungen aber noch lange 
beibehalten, ohne daß der Drdinarius es verfucht hätte, 
die Eigenthiimlichkeiten einer ſolchen Zmwitteranftalt — qua- 
rum tamen institutionem non adprobamus, heißt es 
in allen Beftätigungsurfunden, von dem beil. Stuhle an 
dergleichen Damenftifte verliehen — zu ergründen, viel 
weniger feftzuftellen. Es ereignete fich daher von Zeit zu 
Zeit, daß die Gemeinde für gut fand, als Möfterlichen 
Gonvent fi barzuftellen, nachdem längft fhon alle Form 
biervon aufgegeben. Der Abtiffin Charlotte Margaretha 
von Lenoncourt, geft. 1694, war es vorbehalten, die Form 
eines Damenftifted vollftändig und gefeglih dem Haufe 
aufzubrüden. — Die Stiftsdamen übten bad Recht, die 
Übtiffin, von ber fie beinabe unabhängig waren, zu erwäblen, 
regelmäßig aus des Gapitels Mitte. Gleichwol verfuchte 
es der Prinz von Graon, feinen großen Einfluß bei dem 
Dei Leopold von Lothringen zu bemugen, um nach dem 
‘ode der Übtiffin, Madame de Ludre, 1728, eine feiner 
Töchter im gleicher Eigenſchaft dem Stifte aufzubringen. Es 
fanden fich bei der Mahl berzogliche Gommifjarien ein, in 
der unummunben ausgefprochenen Abficht, der Prinzeflin 
von Graon Beförderung durchzuſetzen. Gegen ſolchen 
Zwang erhoben ſich die fämmtlichen Stiftsdamen, obne 
Unterfchied der lorbringifchen, teutfchen und frangdfifchen 
Herkunft, feftiglich darauf beſtehend, daß vollfommen frei 
die Wahl fein müffe, und nur eine Gapitularin treffen 
könne; allerdings fei die von Graon Stiftsdame bierfelbft 
gewefen, aber fie babe ihre Präbende gegen jene in Bou⸗ 
xieres vertauſcht. Trocken erwiederte der Herzog, daß alle 
Gapitularinnen, welche dem Fräulein von Graon ibre Stimme 
verweigerten, des Bandes verwielen und des Bezugs der 
Einkünfte von ihren Pfründen entfegt werben follten. Der: 
gleichen Gründe fehienen den Frauen unmiberfteblich, und 
die I4jährige Graon wurde zur Abtiffin erwäblt. Die 
Stiftödamen thun kein Gellibbe, die einzige Abtiffin batte, 
nach erreichtem 25. Jahre jenes der Keufchbeit abzulegen, 
onnte aber auch deffen fich entbeben, mittel® eines von 
fünf zu fünf Jahren zu erneuernden paͤpſtlichen Indults. 
Ein Kind von vier Jahren mochte ald Stiftsdame 
nommen werben, auf ben Beweis von vier adeligen 
nerationen von Water» und Mutterfeite. In Remiremont 
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foderte man firengere Proben, da mußte eine 200jährige 
abelige Filiation bewiefen werden, und wurde ber zu fübs 
rende Beweis für die Mutter fo genau, wie für ben Bas 
ter genommen. Diefen Unterfchied in den GErigenzen ber 
beiden Geflifte wußte das gemeine Leben durch den Ge: 
genfas, „les dames de Remiremont,, les demoiselles 
d’Epinal,“ auszubrüden. Cine Präbende ertrug hoͤch⸗ 
ſtens 1200 Livres, außerdem befaßen die Altern Fräulein 
auf dem engen, durch umnanfehnliche Gebäude entitellten, 
Kloſterhofe ihre Gurien. Erledigte Präbenden wurden von 
ben einzelnen Gapitularinnen, nach ber Ordnung ihrer Ans 
ciennität, vergeben, und hatte diejenige, welche eine folche 
Präbende ertbeilte, lebenslaͤnglich deren halben Ertrag zu 
genießen. Gemeiniglich verfügte die Zurnaria zu Gunften 
einer Nichte, oder es wurde die Präbende anitcde, wie ed 
auch in dem Falle hieß, daß zwijchen der Verleiherin und 
Empfängerin der Pfründe feine Verwandtſchaft beftand. 
Der Stiftöfräulein waren, bie Äbtiffin ungerechnet, 18; 
fie gingen zur Mette Morgend um 7, kamen um 8", Uhr 
nah Haufe, wohnten um 9 Uhr der Stiftömeffe bei, und 
bielten Befper um 3 Uhr. Im Ghor trugen fie einen 
weiten Mantel von ſchwarzem Wollenzeuch, der mit weißem 
Delze befegt, und woran eine (ch lange Schleppe war. 
Um die Haube ſchlugen fie eine leinene Binde von zwei 
Zoll Breite, und darüber ein ſchwarzes Bändchen; Biefe 
Binde hieß „le mari,“ und wurde auf der Straße, wie 
im Chor beibehalten. Im Chor trugen die Fräulein fers 
ner eine ſchwarze Coeffe, unter dem Kinne zugebunden, 
an bem linken Arme ein ſehr fchmales, bis zu des Kleis 
des Saum berabbängendes Almutium, und über der ges 
mwöhnlichen Kleidung ein Scapulier von weißer Leinewand, 
mit einem ſchwarzen Flor oben über. Dieſes Scapulier, 
von vier Zoll Breite, wurbe unter dem Kinne befeftigt, 
und diente ald eine Guimpe. liber dem Kleide, von ber 
rechten Schulter — linken Hüfte, wurde, ſeit den Zeiten 
der Abtiſſin von Lenoncour, ein blaues, vier Finger brei⸗ 
tes, Band angebracht, daran ein goldnes Kreuz, in ber 
Form eined Maltefer: Kreuzes, befeftigt. Auf ber einen 
Seite ded Kreuzes erfchien das Bildniß des beil. Goerics, 
geborenen Herzogs von Aquitanien, ald Stiftspatron, auf 
der andern Seite die beil. Jungfrau. Mitteld eines Rins 
ges dem Bande angehängt fam das Kreuz ungefähr auf 
dem Herzen zu ruhen. Statt diefeö großen Bandes diente 
aber im Haufe oder bei Beſuchen, ein weniger unbeques 
mes Bändchen, an welchem das Kreuz befeftigt. Auch 
wurde die Coeffe, die ungleich größer, als jene anderer 
Stiftsdamen, nur für den Gbor unter dem Kinne zuges 
bunden, außerdem bingen die beiden Enden rüdwärte, 
frei herab. Der Dignitäten waren drei, die Äbtiffin, mit 
einem Einfommen von etwa 8000 Livres, die Dechantin 
und die Gecrette. Am Dftertage, bevor die Fräulein zur 
Gommunion gingen, waren fie gehalten, die Abtiffin zu 
begrüßen, jede perfönlich, mit folgenden Worten: „Ma- 
dame, je vous remets mon propre, et je vous de- 
mande la permission de tester.“ Darauf batte die 
Abtiſſin zu entgegnen: „Madame, je vous rends vö- 
tre propre, et je vous donne la permission de tester.‘ 
Diefer, wenn auch nur momentane, Berzicht auf jedes Eigen« 
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chumerecht iſt umgezweifelt ein Überbleibfet vormaliger kloͤ⸗ 
ſterlichet Difciplin, viel bedeutender, ald der Gebraud, 
nad welchem die Fräulein, um die Stabt zu verlaffen, 
dafür der Abtiffin Erlaubniß, die zwar niemald zu vers 
weigern, einholen mußten. Die Stiftskirche, bie zugleich 
die einzige Stabtpfarre, hatte zu ihrer Bebingung vier 
Stiftscanonici, die wöchentlich in ber Pfarradminiftration 
fi abiöfeten, einen Sacriftan, bier le pr&tre- chance- 
hier genannt, den Epiftolaire oder Subdiakon und ben 
Groifter, alles Stellen, fo von den Stiftsbamen vergeben 
wurden. Die Pfarre war feit 1518 dem Stifte einverleibt. 
Die Kirche beſitzt ſechs aroße Gemälde von Bataille, bed 
beil. Goeric's Leben daritellend, und außer dem Leichname 
diefeö heiligen Bekenners (19. Sept.), auch noch, feit 
1644, jenen des heil. Augerus, Auger, ber bis dahin im 
einer Feldfapelle, 1'% Stunde von ber Stadt, beigefeht ges 
weſen. Eine halbe Stiftöpräbende war für St. Goeric’s 
Dofpital ausgefegt. Unter der Beamtung des Stifts flans 
den ber Prevöt » Secretaire, der ProcureursMeceveur, ber 
Grennetiet (Kaflner) oben an. Des heil. Goeric's Schrein 
jog der Anbächtigen viele herbei, welche in beflen Nähe 
ihr Leben zu befchließen wünfchten, und der Ort, ber ur⸗ 
rünglih nur aus fünf, nah Dogneville eingepfarrten 
en beflanden, erwuchs zu einer bedeutenden Gemeinde, 

für welche K. Dtto II, d. d. Mantua, den 20. Juni 983 
dem Bilhof Theoderich von Mes nicht nur die Markt-, 
ſondern auch die Münzgerechtigkeit bemwilligte. Zum Schuge 
der aufblühbenden Stadt erbaute, wie ed fcheint, Biſchof 
Welbero Il. auf der anliegenden Höhe eine Feſte, in wels 
cher nachmals des Drted Schirmvoigt fich gegen feinen 
Dberberin, den Ermwählten zu Des, Stephan von Bar, 
vertbeidigte. Die coutumes generales du bailliage 
dEpinal wurden in des Amtmannd von Ragecourt Zei 
ten von ben brei Ständen bed Herzogthums verzeichnet, 
und nachmals, den 23. Sept. 1605, von Herzog Karl III. 
bemologirt. Blaſius Andre hat fie in Drud gegeben, 
Nancy 1607, in kl. 4.3 man bat auch eine fpätere Aus: 
gb, bei Thomas, 1761, gedrudt. Der Art. II des 
it. I. gibt eine kurze Nachricht von der Einrichtung bes 
ftädtifchen Regiments in frübern Sahrhunderten. Da heißt 
es: „En la ville du dit Epinal y a un conseil com- 
pose de quarante personnes assermentees par le 
diet sieur bailly, entre lesquels sont comprins les 
tre gouverneurs, qui sortans de leurs charges, 
ont deux billetz d'election de chacun quatre conseil- 
lers. qu’ils envoyent et donnent au dict sieur bailly, 
lequel en doibt — l’un, et ceux qui sont denom- 
mes en iceluy, sont tenus en accepter et exercer 
la charge pour l’annee suivante, qui consiste au 
gouvernement de la police, regime et administra- 
tion des aflaires et biens de la dicte ville.“ Das 
Stabtwappen zeigte im blauen, mit goldenen Lilien befäs 
ten Schilde, ein filberneö Kreuz. (v. Stramberg.) 
EPINAY. 1) E., Gemeindeborf im franzoͤſiſchen Des 
partement der Eure (Rormandie), Canton Beaumesnil, 
Bezirk Bernay, liegt vier Lieues von biefer Stabt ent: 
fernt und bat eine Succurfalficche und 580 Einwohner. 
2). E., Gemeindeborf im Departement der Seine (lle de 
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France), Ganton und Bezirk St. Denis, hat eine Sucs 
curfale, Kattunmanufacturen, Galicotöfabrifen und 750 
Einwohner. Es hat eine angenehme Lage auf dem rechs 
ten Ufer der Eeine an der Straße von Mris nach Rouen. 
Die Könige ber erften Dynaftie befaßen bier ein Luſtſchloß, 
in welchem König Dagobert farb. 3) E. sur Odon, 
Gemeindeborf im Departement Calvados (Normandie), Gans 
ton Villers-Bocage, Bezirf Caen, bat 915 Einwohner. 
4) E. sur Orge, Gemeindeborf im Departement der Seine 
und Dife (Ile de France), Ganton Longjumeau, Bezirk 
Gorbeil, bat eine Suceurfalfiche und 563 Einwohner. 
(Nah Barbidon.) (Fischer. 

EPINAY (Louise Florence Petronelle de la 
Live d’), befannt durch die jchwärmerifche Verehrung, 
welche Rouffeau eine Zeit lang für fie begte, und durch 
die Feindfeligkeit, mit welcher er fpdter gegen fie auftrat. 
Ihr Vater, Zardieu Desclavelled aus Flandern, ein Mann 
von Stande, fand feinen Tod im Kriegsdienſte Ludwig's XV. 
Aus dankbarer Erinnerung verfchaffte man feiner Zochter, 
der er nur ein geringed Vermögen binterlaffen, die Hand 
eined der reichſten Finanzbeamten, des aͤlteſten Sohnes 
eines Herrn Delalive von Bellegarde, welcher, gleichſam 
als Mitgift, eine  einträgliche Finanzpächterfieie erhielt. 
Im Schooße des Überfluffes, und unter den damit vers 
bundenen Zäufhungen verflogen der rau von Epinay bie 
erften Jahre ihres Eheflandes. Durch die Verſchwendung 
ihred Gemahld aber zerrann diefer Traum nur allzubald. 
In ber Zeit jenes anfänglichen Glüds nun lernte fie Rouf: 
feau kennen. Obſchon fie nicht fchön war, fo fühlte er 
fih doch dur ihre Anmutb, ihren Geift, ihre Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit ummiberfiehlich angezogen; in feinen „confes- 
sions’* ſchildert er feine Empfindungen für fie in ben 
glübendften Farben. Auch fie blieb micht ungerührt für 
feine Huldigungen und überhäufte ihn mit Wohlthaten, wo» 
bei fie das Zartgefühl, bie feinen Rüdfichten und jene Hei: 
nen Aufmerffamkeiten der innigften Freundichaft beobach⸗ 
tete, welche bei ber fchroffen Sonderbarkeit und reizbaren 
Empfindlichkeit Rouffeau’s, den fie „ibren Bären“ nannte, 
nothwendig waren. So ließ fie 1756 im Thale Mont: 
morency in ihrem Parfe von la Ghevrette für ibn ein Blei: 
ned Haus bauen, fo befannt unter dem Namen der „Eres _ 
mitage Roufjeau’s,” wohin noch jegt fo viele Wanderuns 
gen gemacht werben. 

Anfangs war er ganz Dankbarkeit für die uͤberſchweng⸗ 
liche Güte feiner Woblthäterin. Als er ſich aber verbuns 
keit glaubte durch den Baron Grimm, den er bei Frau 
von Eyinay felbft eingeführt batte, loderte feine Eiferfucht 
in lichten, unverhüllten Flammen auf, und er warb ihr 
erbitterter Feind, uneingeden? alles deſſen, was er in vers 
fhwenderifhem Maße von ihr empfangen. Er trug feine 
glühende Liebe auf eine Stiefihweter der Madame d’Epi: 
nay über, fehilderte diefe unter „Julie d'Etanges und Er. 
Preur,” und wedte dadurch nicht minder die fchmerzli: 
chen Gefühle der Eiferfucht in der, welche er früher fo 
feurig angebetet hatte. 

Außer dem Kummer über ibren dahinſchwindenden 
Wohlftand hatte Madame d’Epinay auch noch die Laft 
Börperlicher, fchmerzlicher Leiden in ihren zehn legten Les 
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bentjabren zu ertragen. Gleichwol verwendete fie bie freien 
Paufen zur Abfafjung ein Werks: „les conversations 
W’Emilie,* der Erziehung ihrer Entelin, Mabemoifelle de 


Belfunce, nachmaliger Madame de Beuil, gewidmet. Es 


erichien zuerft I781 und im ber 5. Auflage 1785. Dies 
ſes wohl gefchriebene Werk, obichen etwas Falt und eins 
tbnig, enthält ungefähr alles, was in den Ideenkreis von 
Kinden vom 5— 10. Jahre paſſen kann, fand großen 
Beifall, wurde in mehre Sprachen überfegt und erwarb 
der Verfafferin von der franzöfiichen Akademie ben Preis 
für die müglichfte Jugendfchrift, von Monthion, bamalis 
gem Kanzler des Grafen von Artoid audgefest, den 16. 
Ian. 1783, vor ihrer Mitbewerberin,, der Frau von Gen: 
liö, welche fich gleichfalls durch ein Werk: „Adele und 
Theodor,” um benfelben beworben hatte. Weniger vers 
breitet ‘find ihre: „.lettres A mon fils‘* 1758, „mes mo- 


mens heureux‘* 1752. Bon ihren gehaltreihen Memoiz 


ven, fowie von ihrem Briefwechſel mit Rouffeau, Bols 
taire, Büffon, d’Alembert, Diderot, Rihardfon, dem 
Abbe Galiani, Neder, Grimm, Holbach, Yambert, Dus 
clos u. A. erſchien 1818 ein hoͤchſt interefianter Auszug 
zu Paris in 3 Bbn., ein wahreö Gemälde der ausgeartes 
ten Sitten unter den böbern Ständen in Frankreich, waͤh⸗ 
rend der Regierung Ludwig's XV. Madame b’Epinay 
ftarb im April 1783. (Confessions de Rowsseaw. Bio- 
graph. univers T. XI, art. Kpinay.) (A. Herrmann.) 

EPINETTE, over Sapinette, wird das in Amerifa 
aus Malz; oder Zuder bereitete Bier genannt, welches ftatt 
des Hopfend mit den Sprofien der Balfamtanne, Pinus 
balsamea, verfegt wird, Auch in England wird bas fos 
genannte spruce beer ‚mit dem Ertract jener Sproffen, 
welches in Amerifa verfertigt und ausgeführt wird, bereis 
tet. In Zeutfchland werben an einigen Orten bie Sprofs 
fen ber gewöhnlichen Zannen, Pinus Abies, ebenfalls 
ald Surrogate bes Hopfens benutzt, woburd das Bier 
einen, wenn auch nicht unangenehmen, doch für den Kens 
ner leicht wahrnehmbaren eigentbümlichen Gefhmad und 
blutreinigende Eigenfchaften erhält. Ob aber ein folcher 
Zuſatz oder Erfah von rechtlihem Standpunkt aus zu 
geitatten ift, dürfte fehr zu bezweifeln fein; in Baiern 
winde er, wenn es zur Kenntniß der Behörden käme, eine 
Gonfiscatton und Vernichtung bed Bieres —— ee 

iner. 

EPINEUIL, Gemeindeborf im franzöfifchen Depar⸗ 
tement ded Eher (Bourbonnois), Canton Saulzais le Pos 
thier, Bezirt St. Amand, bat 980 Einwohner. Ein zweis 
tes Epinewil, welches eine Succurſalkirche, 200 Häufer 
unb 658 Einwohner bat, liegt im Departement der Yonne 
(Ghampagıre), Canton und Berirt Xonnerre, unweit des 
Armancon und erzeugt vortrefflichen Wein. (Nah Bars 
bichon.) (Fischer.) 

Epinikin. f. Lyrik. 

EPINOY, ESPINOY, ein Name, der mehren Ort: 
ſchaften des mallonifchen Belgien gemeinſchaftlich. Die: 
jenige, von welcher hier die Rebe, bildet mit dem . Stunde 
von da entlegenen, bedeutendern Garvin eine Gemeinde 
von mehr denn 500. Käufern und 3000 Einwohnern, die vor: 
mald dem Amte- Lens der Provinz Artois zugetheilt, jet 


— EPINOY 
einem Canton (Garpin : Epinoy) ded Bezirks von Bethune, 
Departement Pas=de: Ealais, den Namen gibt. Zu Eyis 
noy wurde geboren S. Drogo, der Beichtiger, nach Mis 
raei Zeugniß ein Helfer wider Bruch und Steinichmerzen, 
beffen Leichnam aber zu Eebourg, umweit Balenciennes, 
rubt. Seit dem I. 1545 haftet auf Epinoy die fürfts 
lihe Würde, von Kaifer Karl V. dem Haufe Melun ver: 
liehen. As Vicomte der Stadt Melun, an ber Seine, 
wird 991 Salo genannt, ed ift aber Soffelin I. Bicomte 
von Melun, der an ber Spibe der Almentafel diefes großen 
Haufes, und zugleich ald einer der bedeutendften Barone 
an bem ‚Hofe der Könige Hugo Gapet und Mobert ers 
fheint. Er vergabte 998 das Dorf Noifyslesfec bei 
Bondy an bie Abtei St. Maursdes:fofles, in welder 
er ſelbſt als Mönch fpäter ſich einkleiden lief. Sein Sohn 
Herbert wirb 1030, - fein Enkel, Wilhelm I., 1042 ges 
nannt. Wilhelm’s Sohn, Urfio J., befchenfte 1065 die 
Abtei Et. Aubert zu Gambray mit einem kunſtreichen, bis 
auf die letzten Zeiten aufbewahrten Reliquarium, und 
fommt 1070 in einer Urkunde der Abtei Ferriered ver. 
Wilhelm II, Vicomte von Melun, von Urſio's Söhnen 
der ältere, erlangte 1084 von König Philipp I. die Bes 
ſtaͤtigung der Privilegien, welche von frübern Königen, auf 
ber Bicomte Betrieb, der Abtei St. Pere zu Melum vers 
fiehen worben, und fchloß fich Dem von Gottfried von Bouil« 
ion geführten Kreuzbeere an. Wegen der unwideritehlichen 
Gewalt, mit welcher die von ihm geführte Streitart auch 
die feſteſte Rüftung zerfchmetterte, hatte Wilhelm den Bei⸗ 
namen Garpentarius, le Charpentier, der Zimmermann, 
empfangen, und im jebem Gefechte mit Ehren behauptet; 
aber der Körperfraft unangemeffen zeigte fi) bed Gemüs 
thes Stärfe, und verzagend ob der Entbehrungen und Be: 
fehwerlichkeiten ber Belagerung von Antiochia, entfloh der 
Bicomte dem Lager: „Sed hoc non metu proeliorum, 
ut speramus. feeit, sed tantam famis iniuriam pati 
nunquam ’ didicerat,* fchreibt Robert, der Mönch von 
St. Remigienabtei zu Reims. Bon Zancred ereilt in feis 
ner Flucht, wurde er nach dem Lager zurüdgebracht, in 
Gefellfchaft eines Ausreißerd von noch höherer Bedeutung, 
Peter's bes Einfiedlerd. Erwaͤgend ded Zimmermanns von 
dem Mönch Robert befprochene königliche Abftammung, und 
umal deſſen nahe Betterfchaft zu dem Grafen Hugo von 
manbois, dem Bruder 8. Philipp's J. wollte Tancred 
ihn der Verachtung der Kreuzfahrer nicht Preis geben, 
nur nahm er den befhämten Ausreißern das eidliche Ges 
löbnig ab, daß fie nie wieder das Heer verlaffen woll⸗ 
ten. Anders aber urtheilten die verfammelten Fürften; in 
der Betrachtung, daß vormals unter aleichen Umftänden 
Wilhelm das gegen bie Mohren in Spanien ziehende chrifts 
liche Heer verlafjen habe, verhängten fie Strafe über ihn. 
Die ganze Nacht mußte er unter freiem Himmel vor Bots 
mumd’s Gezelt zubringen, und am Morgen wurde er Bots 
munden vorgeführt, um den feiner Meichlichfeit geziemens 
den Verweis zu vernehmen, dann, in Gegenwart mehrer 
Herren, den von Tancred empfangenen Eid zu wiederho⸗ 
len. XZrog feiner Schwüre unterlag aber Wilhelm gar 
bald neuer Berfuchungz; mittel® einer Stridleiter von der 
Stadtmauer ſich herablaffend, entkam er aus dem von ben 
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Ziten hart bebrängten Antiochia, und es gelang ihm, 
unter unfäglichen Muͤhſeligkeiten den Hafen von St. Si: 
meon zu erreichen, wo er fofort ſich einſchiffte. Dod mag 
der Beiname „furtivi funambuli,‘* den er mit ben Ge: 
mofien jeined unmwürbigen Beginnend zu theilen hatte, ben 
Arrentbalt in der Heimath ihm verleidet haben, denn 1101 
treffen wir ibn in bed Grafen von Bermandoid Gefell: 
ſchaft auf einem abermaligen Kreuzzuge begriffen. Das 
Deet, dem er fih angeichloffen, wurbe an den Ufern des 
Halys beinahe vernichtet, aber fanımt Hugo von Verman⸗ 
dois entrann der Zimmermann dem Blutbade, und wäh: 
send jener in Zarfus fein Leben aushauchte, überſtieg die— 
fer das Gebirge, um wohlbebalten der Chriften Gebiete 
am Jordan zu erreichen. Er befand fi) in Zancreb’s Ge: 
folge, als von dem Fluffe von Arfuf aus, im September 
1102, biefer eine Botſchaft an den König von Serufalem 
richtete, die Wiedereinfegung des Patriarchen Dagobert zu 
fodern, mit dem Zufage, daß bis dahin foldhes gefcheben, 
weder von Zancred, noch von feinen Verbimdeten, dem 
Grafen Balduin von Edeſſa und dem Herzog von Aquis 
tanien, noch von allen Märmern ihres Gefolges die mins 
defte Hilfe gegen bie Sarazenen zu boffen fein werbe. 
Gleich darauf, zur Zeit der Herbſtnachtgleiche, fchifften 
der Herzog von Aquitanien, der Zimmermann und mehr 
denn bumderttaufend andere Pilgrime fih ein, um ber 
Heimatb zuzufteuern. Aber am britten Tage erbob ſich 
ein fürchterlicher Sturm, zu begraben in den Wellen oder 
zu werfen auf feindliche Küſten von Pilgern und Schiffen 
die Mehrzahl, und faum ein Zehntel von den 300 Fahr: 
konnte der Meile ficheres Ziel erreichen. Des 
immermannd Bruder Manaffes, dem Caſtellan von 
Cambray ein getreuer Helfer. in der MWiderfeßlichkeit ge 
gen den Biſchof, und namentlich aufgeführt in einer Urs 
kunde Pbilipp’s, von 1110, wurde in der Ehe mit Mar: 
garetba, der Tochter von Milo, dem Vicomte von Troyes, 
ein Bater von zwei Söhnen, Hilduin und Urfio U. Hil⸗ 
duin, Vicomte von Melun und durd feine Frau Herr 
von Marolies in Brie, um 1120, ftarb ohne Kinder. 
Urfio U., Vicomte von Melun, bekennt 1138, daß ibm 
keinerlei Art von Gerechtiamen zufiehe in der Abtei St. 
Maur Befigungen zu Moifenay und Gourceaur, und 
wurde der Vater Jobann’s I., der Großvater Jojfelin’s Il., 
der mit Alpais die Herrſchaft Blandy erheirathete und 
1156 die Hälfte des Waldes von Fescus an die Abtei 
Barbeaur vergabte. Joſſelin's Sobn, Ludwig I., Bis 
comte von Melun, wirb 1172 und 1183 genannt, und 
hinterließ act Kinder aus feiner Ehe mit Gifela. Der 
zweite Sohn, Johann von Melun, Archiviafon der erz⸗ 
bifchöflichen Kirche zu Send 1216, Biſchof zu Poitiers 
1235, ftarb in hohem Alter den 11. Sept. 1257, wurde 
aber nicht in feiner Domkirche, fondern in der Ahnen 
Gruft, in der Kirche der Abtei du Jard, Auguflinerors 
dens, unweit Melum, beigefest. Daſelbſt war, bis zu 
der Revolution, vor dem Hochaltar fein Grabdenfmal zu 
ſchauen. Des Biſchofs dlterer Bruder, der Vicomte 
Adam I., verglich fich im November 1200 mit dem Prior 
son Nötre = Dame » bed » hamps zu Parid, wegen eis 
ms Streited um die Grundperrlickeis und das Gehölz 
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von Blandy, wo bis auf ben — Tag eine ber flatts 
Be 


lihften Burgen Frankreichs die G der alten Vicom⸗ 
tes von Melun verfündigt. Blandy ift von Melun zwei 
Stunden norböftlic entlegen. Im 9.1207 wurde Adam 
von K. Philipp Auguft mit einem Heere dem Bicomte 
von Thouars entgegengefleüt, und büßte Almerih VII. 
von Thouars mit Niederlage und Gefangenfchaft ben ver 
unglüdten Verſuch, wieberum zu erheben der Engländer 
Panier. Mit gleihem Gluͤck und Ruhm firitt der Vi: 
comte von Melun in der Schlacht bei Bouvines, 1214, 
er folgte des Königs aͤlteſtem Sohne, dem Prinzen Zub: 
wig in den Zug gegen bie Albigenfer, in Languedoc, und 
begleitete ihn auch zu dem weitausfehenden, von den em: 
pörten Baronen Johann's von England vorgefchlagenen 
Unternehmen. Aber eö fcheint deſſen Schwierigkeiten der 
Vicomte empfunden zu haben, vor feinem Aufbruch opferte 
er auf St. Iohannis Altar zu Jard reichliche Geſchenke, 
dann ließ er, in dem Augenblide beinahe der Einfhiffung 
zu Galaid, den Sonntag nah St. Niclafenmeife 1216 
feinen legten Willen aufnehmen. Es hat auch Adam den 
Ausgang der Fehde nicht erlebt, fintemalen er zu London 
den 22. Sept. 1217 fterben müffen. Sogleid) erhob fich 
das Gerlicht, er habe an fein Sterbelager einige ihm be: 
freundete engliſche Barone beſchieden, und ihnen bekannt, 
daß er mit dem Prinzen Ludwig und mit 15 andern 
Sranzofen, den einflußreichiten Räthen bed Prinzen, fich 
verfhmworen habe, die Eingebornen von England als 
Menihen zu bebandeln, deren Zreulofigfeit zu dem ans 
—— ihre Treuloſigkeit E dem künftigen Herrn im 

raus ankündige. Diefes Gerücht, abgefchmadter nicht 
ald jene von der Pulververſchwoͤrung und dem papiili: 
fchen Complot und dem großen londoner Brande, fand 
willigen Glauben in ber Heimath ber Leichtgläubigkeit, 
und wirkte entfcheidend zum Nachtheil der Frangofen. 
Adam’s Hausfrau, Aremburgis, wirb in einer Urkunde 
bon: 1220 genannt. Sein ältefter Sohn, der Bicomte 
Wilhelm II., beftätigte 1220 der Giftercienferabtei Bau: 
luifant, in dem Sprengel von Sens, das ihr von feinem 
Großvater, Ludwig I., verliehene droit de salage, und 
fiarb den 4. Mai 1221, aus feiner Ehe mit Agnes, der 
Erbin der Baronie Montveuil: Bellay in Anjou '), vier 
Kinder hinterlaffend. Der ältere Sohn, Adam I., Bis 
comte von Melum und Herr von Montreuil:Bellay, flif: 
tete 1264, zu Ehren U. L. Frauen, in der Burg Blandy 
eine Kapelle, und ftarb den 9. Febr. 1270, nachdem er 
in feiner zweiten Ehe mit Gomtefje von Sancerre, Frau 
auf Marcheville und la Koupe, und Tochter Stephan’s 
von Sancerre, des Herm von Chätillens fur: koing, ein 
Vater von fieben Kindern geworden, darunter die Söhne 
Wilhelm IU., Adam III., Jobann und Simon. Simon, 
Herr auf la Loupe und Marcheville, folgte, von vier Rit: 





— — — 


1) La baronie de Montreuil-Bellay est eonsiderable, et a 
environ 120 hommages. Le seigneur de Chourde, qui en re- 
leve, est oblige, lorsque la dame de Mentrenil - Bellay va la 
premiöre fois a Montreuil-Bellay, de la descendre de’ sa ha- 
qnende on cheval, chariot ou carosse, et de lai porter un 
plein sae de mousse &s lieux prives de sa chambre, (Arvcu de 
la terre de Blontreuil- Bellay.) j 
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tern begleitet, dem K. Ludwig IX. in ben Zug nah Zus 
nis, 1269, befleidete 1281 das Amt eines Seneſchalk 
von Perigord, Querci, Limofin und Garcaffonne, und 
wurde 1290 zum Marſchalk von Frankreih, 1292 aber 
um Hüter der Graffchaft Hennegau beftellt. Vermaͤhlt 
eit 1265 mit Maria Anna, Frau auf la Salle und 
Biezon, fliftete er mit deren Willen 1300 in U. L. Frauen: 
fiftöfirche zu Clery vier Ganonicalpräbenden. Er fand 
den Zod in ber Schlacht bei Gourtray, den 11. Juli 
1302, und ift feine Nachkommenſchaft 1393 erlofchen in 
der Perfon feined Urenkels, Eimon’s II. von Melun, 
auf la Salle:leösGlery, Viezvy und la Loupe, in Perche, 
welches lette Gut jedoch diefer Simon felbit noch 1383 
an Reinold von Angennes verkaufte. Des Marfchalls 
Simon Bruder Johann wurde der Stammvater der Linie 
von la Borbe:le:vicomte und Normanville, von welcher 
weiter unten. Wilhelm III. von den Söhnen Adam's II. der 
ältefte, vermählte fi 1260 mit Alir von Chacenay, des 
Grafen Guigo IV. von Forez Witwe, und folgte 1269 
dem heil. König Ludwig in den Kreuzzug nah Afrika, 
„aux gages de 5000 livres et bouche a cour en 
Phostel du Roy.“ Denn es zählte der Vicomte zwölf 
Ritter unter feinen drei Panieren. Auch für Karl von 
Anjou hat nachmals Wilhelm geftritten, und von ihm 
zum Lohn, als eine Graffchaft, die Infel Gorfica empfan= 
gen; ein Gefchen? zwar, von dem es zweifelhaft, ob nutz⸗ 
lofer oder beichwerlicher zu erringen und zu behaupten ber 
Beſitz. Es ift aber Wilhelm, bevor er biefe Frage zu 
Erledigung bringen, finderlos im 3.1278 verftorben, und 
batte er zum Erben feinen Bruder, Adam III., ter fi 
1293 mit Wilhelm Grespin in die von bem Haufe Sans 
cerre herrührenden Herrichaften Chätillon : ſur⸗Loing, Con⸗ 
corfaut und Bailleul theilte, den Dinstag vor Weihnach⸗ 
ten 1300, mit Zuftimmung feiner Hausfrau, Johanna 
von Sully, Goncorfaut in Berry verkaufte, und nad 
1304 ftarb. Er binterließ acht Söhne, von denen Wil: 
beim, zum Erzbiſchof von Sens erwählt (1315), bie 
Einfebung der Frobnleihnamsproceffion veranlaßte und 
am 27. Det. 1329 verftarb. Philipp, der Beliger ber 

errichaft St. Maurice: ſur-Laveron, wurde 1335 zum 

isthume Chalons»furs Marne, 1338 zum Erzbisthume 
Send erhoben, und ftarb in folchem den 7. April 1345. 
Heinrich von Melun, Ritter 1309 und Befiger der Herr: 
ſchaft Chaͤtillon⸗ſur⸗ Loing, ftarb 1342, aus feiner Ehe 
mit Margaretba, einer Zochter ded Vicomte von Dr: 
Ikans, die Söhne Ludwig und Heinrich binterlaffend, 
welche beide ohne Kinder geblieben find. Ludwig vers 
kaufte am 4. Ian. 1358 um 7700 Goldthaler an Ni: 
colaus Braque das fefte Haus zu Chätillon; fur : koing, 
fammt drei Viertel der Stadt und Gerichtsbarkeit. Jo— 
bann U., von Adam’s I. Söhnen der ältefte, folgte 
dem Water in der Vicomté Melun, in den Gerrichaf: 
ten Blandy und Montreuil » Bellay, vermehrte auch gar 
ſehr folches Beſitzthum durch feine vor dem Jahre 1316 
eingegangene Heirath mit Johanna von Tancarville, der 
Tochter und Erbin Robert’3 von Tancarville, des Erb: 
kaͤmmerers der Normandie, und Frau Aliſen von Pong, 
der Eigenthümerin der Herrſchaft Blaye : fur » Gironde. 
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Die Vicomteſſe farb 1325, und der Witwer ging, laut 
Vertrag d. d. Neufoillesens. Dez, den 30. Nov. 1327, die 
‚wre Ehe ein mit Ifabella von Antoing, Hugo VI. von 
ntoing und ber Maria von Sottegem Tochter, und Witwe 
in erfler Ehe des Heinrich von Gaesbeke, und in anderer 
Ehe des Alfons de la Gerda. Ifabella wurde in ihrer 
britten Ehe Mutter von drei Kindern, worunter ber ein: 
ige Sohn Hugo, flarb den 6. Dec. 1354, und fand ihre 
Rubeftätte in der Kirche zu Antoing. Ihr Eheherr Jos 
bann von Melun wurbe durch Urkunde d. d. Lagny, im 
December 1313, von K. Ludwig X. in dem Muͤnzrechte, 
wie ſolches den früheren Vicomtes verliehen gewefen, bes 
ftätigt. K. Philipp der Lange, beffen Gunft er fhon vor 
der Ihronbefteigung fich gewonnen, verlieh ibm 1318 das 
Amt eines oberften Kämmerers von Franfreih. Auch den 
folgenden Königen, Karl dem Schönen und Philipp von 
Balois, leiftete Johann getreue und nüsliche Dienfte, und 
erfcheint er namentlich, wie K. Eduard Ill. von England 
bie Lehen über Guyenne empfing, den 6. Juni 1329, in 
ben Berrichtungen eines oberiten Kammererd. In dem kurs 
zen Feldzuge vom Mai— 17. Juni 1340 diente er mit 9 
Rittern und 62 Mäpelingen in dem von bem König un: 
mittelbar geführten Heerhaufen, er wurde auch von Phis 
lipp zu einem der Erecutoven feined Teſtaments vom 24. Mai 
1347 benannt, flarb aber furz vor dem Monarchen, im 
demfelben 3. 1350, und wurde in der Abtei du Jard beers 
bigt. Von den fieben Kindern feiner erften Ehe ſtarb der 
er Sohn, Adam, nad dem 23, April 1362, obne 

achkommenſchaft; es hatte berfelbe bei den Königen Jo— 
hann und Karl V. dad Amt eines erften Kammerherm 
bekleidet, von K. Johann auch Ghäteau » Landon und Metz⸗ 
le: marechal zu lebenslaͤnglichem Genuffe empfangen. Der 
dritte Sohn, Wilhelm, Domberr an U. L. Frauenfirche zu 
Paris, wurde 1346 zum Erzbiſchof von Sens ermählt, 
präfidirte den 14. März 1350 einem Provincial: Goncilium, 
und genoß ber befondern Gunft K. Johann's, an beffen 
Seite er in der Schlacht bei Poitierd in Gefangenfchaft 
geriet. Gegen Bürgfchaft entlaffen, fhloß er von feinem 

ruder, dem Grafen von Zancarville, und von dem ra: 
fen von Eu unterftügt, zu Borbeaur Waffenftillftand auf 
zwei Jahre, der aber von Seiten des parifer Volkes nur 
mit Beichimpfungen ihm gelohnt wurde. Der Erzbiſchof 
und feine Helfer ald Verräther gehöhnt, fahen fich gezwun⸗ 
en, außerhalb der Stabt Sicherheit zu fuchen. ilhelm 
ehrte in die Gefangenſchaft zurück, und vermittelte in 
ſolcher den Friedensvertrag von 1359, durch welchen bes 
Königs Freiheit mit der Abtretung von der Normanbie, 
Aquitanien, Saintonge, Poitou, Zouraine, Anjou, Maine, 
Boulonnais und Pontbieu erfauft werden follte. Ein fols 
cher Vertrag konnte natürlich der Reichsſtaͤnde Genehmts 
gung nicht erhalten. Won Papft Urban V. 1362 des 
Erzbiöthums entfegt, wurbe Wilhelm durch König Johann's 
Fürbitte bald wieder in feine Würde eingeführt. Er flarb 
den 4. Mai 1378, mit Hinterlaffung eines natürlichen 
Sohns, jened Baftardes von Send, der 1389 als ein In 
der Compagnie des Vicomte Wilhelm IV. von Melun die: 
nender Wäpeling aufgeführt wird. Des Erzbifchofs älter 
ſter Bruder, Johann Ul., Vicomte von Melun, Graf von 
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Tancarville, Herr von Montreuil⸗Bellay, Blandy und 
Barenauebec, Erbkaͤmmerer der Normandie, verkaufte 1344, 
in geſammter Hand mit feinen Bruͤdern, die muͤtterliche 
haft Blanesfur:Gironde an Meinald von Pond, 
fangener eines englifchen Ritters, ſah er ſich gends 
fiat, durch Zaufchvertrag vom 25. Det. 1348 feine 
Bıronie Mefedon und anderes Eigenthum im Lande Gaur 
an die Abtei Greftain, bei Honfleur abzutreten, um der 
Abtei Befisungen in England zu erwerben, welche ihm 
fatt des Löfegeldes abgefodert worden. Golden Ber: 
iu zu erfeßen, gab der König ibm am 8. März 1350 
la Irouviere, bei MontreuilsBellayn; ed wurde ihm auch 
vergönnt, des Vaters Nachfolger in dem Oberfttämmes 
teramt zu werben. Im December 1351 wurde er zu des 
Königs Lieutenant in Bretagne beftellt, am 4. Febr. 1352 
feine Baronie Tancaroille zur Grafichaft erhoben. In der 
Schlacht bei Poitierd gerietb er in Gefangenfchaft, und 
aus foicher faum befreiet, 1359, wurbe er zu einem ber 
Gommiffarien für die Abfchliefung des Friedensvertrags 
von Bretigny ernannt, dann als Geifel für deffen genaue 
Erfüllung den Engländern überliefert. Am 4. Nov. 1360 
wurbe er in bes Königs etroit et grand conseil aufges 
nommen, unter der Verpflichtung, flet3 um bed Monars 
Sen Perfon zu fein, und am 1. Dec. n. 3. wurde ihm 
dad Amt eine? Souverain maitre des eaux et forets 
de France verliehen, das er bi$ zum 1.Nov. 1362 aus: 
übte. Am 24. April 1361 wurde er zum Generallieutes 
nant für die Provinzen Berry, Nivernais, Bourbonnais 
und Auvergne beftellt, und am 30, Nov. n. 3. beauf: 
tragt, von dem dem König, als naͤchſtem Erben, anheimge: 
fallenen Herzogthume Burgund Beſitz zu nehmen, nachmals 
aber zum Statthalter ober Lieutenant diefer Provinz, fo: 
wie der Graffchaft Champagne und Brie, und der Am: 
ter Send, Macon und St. Pierre:lermoütier ernannt. 
Er verrichtete noch verfchiedene Gefandtfchaften in Eng» 
land, Navarra und Bretagne, und farb 1382, nachdem 
er bereitd am 14. Januar 1374 feine Hausfrau, Johanna 
Grespin, vermäblt um 1334, verloren hatte. Johanna, 
die aͤlteſte Tochter und Haupterbin von Wilhelm VI, Gres: 
pin, dem erblichen Gonnitable der Normandie, auch Herm 
von le Ber: Greöpin, Barenguebec, Eftrepagny, war in 
ibrer Ehe eine Mutter von brei Kindern geworben. Der 
aͤltere Sobn, Johann IV., Vicomte von Melun, Graf 
von Zancarville, Herr von Varenguebec und Montreuils 
Bellay, Erblämmerer und Gonnetable der Normandie, bes 
kleidete, gleich Vater und Großvater, das Amt eines Oberft: 
fämmerers von Franfreih, war auch des Königs Lieute⸗ 
nant für Champagne und Brie, und Hauptmann zu Meh: 
le⸗marechal, und genoß wegen diefer — * ei⸗ 
ner Beſoldung von 400 Livres, ſo nachmals zu 1000 
kivres erhoͤhet worden, einſchließlich jedoch der Nutzungen 
von dem Dberitfämmereramt. Johann ſtarb vor 1385, 
ebne Kinder zu haben aus feiner Ehe mit Ida von Ma: 
rigny *), des berühmten Enguerand Enkelin, vermäblt 








2) In ber ebemaligen Stiftskirche zu Ecouis trägt eine Tafel 
sea weißem Marmor bie folgende Infchrift: 
Ci git lenfant, ci git le pere, 
Ci gilt la soeur, ei glt le früre, 
X. Cacett.d. Bw. R. Erle Section. XXXVI. 
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1348, und es beerbte ihn fein Bruder Wilhelm IV. Die: 
fer diente mit 2 Rittern und 23 Wäpelingen bei ber Bes 
lagerung von Bourburg, 1383, in ded Königs Heer, und 
empfing zu Belohnung ber in biefem Feldzuge geleifteten 
Dienfte 1000 Livres, fowie am 12. Nov. 1385 weitere 
500, und nochmals 1000 Livres im Mär; 1387, bie beis 
ben letzten Poften ald Unterſtuͤtzung für die Wiederherftels 
lung der Burg Blandy, um welche er am 20. Mai 1385 
die königliche Belehnung empfangen hatte. Die 60 Gle: 
ven, welche für den beabfichtigten Einfall in England zu 
ftellen er verfprochen, führte er am 13. Sept. 1386 ın 
Amiensd zur Mufterung vor. Zu einer Sendung an ben 
Hof von Bretagne, welche ihm 1387 geworben, batte er 
den Biſchof von Zangres zum Begleiter, gleihwie ibm 
für eine ähnliche Unterhandlung in Guyenne, Juli 1388, 
der Biſchof von Poitierd zur Seite fand. Juli bis Sep: 
tember 1388 folgte er dem König in den Zug nach Juͤ⸗ 
lich und Geldern, wobei er, als erfter Kammerherr, ange: 
wiefen, ſtets um des Monarchen Perfon ſich zu balten 
und für deren Beichirmung zu wachen. Im 3. 1393 
ging er ald Gefandter nach England, um für bie Erbal» 
tung des Friedenszuftandes zu wirken, wenigftens die Wie: 
deraufnahme der Feindfeligkeiten in fo lange zu verhüten, 
bis der König wieder hergeftellt fein würde. Sm 3.1395 
begleitete Wilhelm den Herzog von Orléans nah Avis 
non, um an ber Heilung der großen Spaltung in der 
irche zu arbeiten; er ftiftete auch in demfelben Jahre bei 
u. 2, Frauenkapelle in der Burg Blandy zwei Kapläne, 
jeden mit 20 Livres Parifis Rente; täglich foll eine Meile 
gelefen werden zu Gebächtniß und Frommen ber Altvor 
dern des Stifters, und haben bie beiden Kapläne von 
Woche zu Woche um diefe Meſſe zu alterniren. Won der 
Republik Genua, die ſich an Frankreich ergeben, nahm der 
Bicomte 1396 Befis, dann befuchte er, um die nachbarlichen 
Zuftände zu ordnen, Florenz und den ‚Hof des Königs 
Jacob von Cypern, wo er ben Bundesvertrag vom 7. Ian. 
1397 zu Stande brachte. Im 3. 1402 wurde er mit 
dem Amte eines Groß: Boutellirer von Frankreich beflei: 
det, und am 29. April 1402 der Rechnungsfammer zum 
erften Präfidenten Laienftanded gegeben. iefe Präfident: 
fhaft war dem Boutellireramte anklebig. Am 12. Juni 
1404 wurde er mit 220 Gleven in Beftallung genommen, 
zu Hut und Vertheidigung der Stadt Gherbourg, deren 

auptmannfchaft ihm durch Urkunde vom 20. Sept. 1404 
bertragen wurde, zu fammt der Hut der Echlöffer Beuſe⸗ 
ville und Meb-lesmardhal. Er fliftete in Eſtrepagny 
1404 ein Hofpital, was ihm leicht fallen mußte, ba er 
einzig als Mitglied des grand-conseil einen Gehalt von 
3000 Livres zu beziehen hatte. Er folgte dem König in 
die Züge nah Tours und Amiens, und fand endlich bei 


Ci git In femme et le mari, 

Et ne sont que deux corps ici, 
Eine Überlieferung will, daß hiermit bie Grabftätte eined Johann 
von Melun und einer Mes von Marigny angedeutet werde, Aber 
ber Oberfttämmerer konnte gleich wenig der Bruber und gleich wenig 
der Sohn feiner Hausfrau fein. Die Gollegialfirche zu Ecouis, 
zwei Stunden von Anbelis, ift eine Etiftung Engucrand's von 
Marigny. 
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Azincourt, 1415, ben Zob, und in ber Abtei du Jarb 
feine Rubeftätte. Mit Johanna von Parthenay, Frau 
auf Semblangay, vermäblt, laut Eheberebung vom 21. Jan. 
1390, hinterließ er von ihr die einzige Tochter Margares 
tba, Vicomteſſe von Melun, Gräfin von Zancarville, Frau 
auf Varenquebec, Eftrepagny, Montreuil: Bellay, Blandy, 
Ghäteau: Renaud, Güter, welche fie fammt den Erbäms 
tern eines Gonnetable und Kämmerer der Normandie, ib: 
rem Ehegemabl, Jacob U, von Harcourt =» Montgommery 
zugebracht hat, 1417, : 

' Die Linie in Epinoy. Der Vicomte Johann II. 
von Melun war in feiner zweiten Ehe der Vater Hugo’s 
geworden. Diefer erbte der Mutter reiche Befigungen in 
den Niederlanden, Antoing, bei Tournay, Epinoy, Sots 
tegem, in dem Lande Aelſt, die Burggrafſchaft Gent, übers 
ließ den eriten Dindtag in der Falten, 1354, Herrſchaft 
und Gaftellanei Houdain, in Artois, feiner, in zweiter Ehe, 
an den Grafen von Eu, Johann von Artois, verheirathe: 
ten Schwefter Iſabella, und diente, obgleich er feinen 
Wohnſitz in den Niederlanden aufgefchlagen hatte, mit eis 
ner eigenen Gompagnie den Königen Johann und Karl V, 
in ihren Kriegen mit den Engländern, namentlich 1353, 
1369, 1370 und 1371. Er vermäblte fih 1360 mit 
Margaretba von Pequigny, unb nochmals, ald Witwer, 
mit Beatrir von Beauffart, einer fehr reichen Erbin. Denn 
fie, Robert’5 von Beauffart und ber Laura von Rodny 
äitefte Tochter, befaß das herrliche Rosny, mit dem ans 
floßenden VilleneuveslessCheunry, bei Manted, ferner 
Wingles, Sauty, Groifiles, Courieres, Beaumez, bie 
Gaftellanei Bapaume. Die beiden kinderlos verftorbenen 
Söhne feiner erften Ehe hat Hugo, wie es ſcheint, über: 
lebt; davon wird ber jüngere, ** unter den Beglei⸗ 
tern von des ‚Herzogs Ludwig IL. von Bourbon Ritterzug 
nach Zunis, 1390, und als einer der Streiter von Niko: 
poliö, 1396, genannt. Der Sohn hingegen der zweiten 
Ebe, Johann von Melun, fuccebirte dem Vater ald Burg: 

raf von Gent, Herr von Antoing und Epinoy, gleichwie 
in ben mütterlihen Gütern Rosny, Beaufjart u. f. w. 
wurde 1432 mit dem Wließorben bekleidet, diente dem 
Herzog von Burgund als Rath, Kämmerer und Gouvers 
neur von Douay, und flarb in einem Alter von. mebr 
denn 80 Jahren, den 15. Febr. 1484, Seigneur d'An- 
toing, Sottenghien, Beaumez, Metz - en - couture, 
Saulty et Wingles, Connestable de Flandres, et Vis- 
comte de Gand et Chastelain de Beaupalmes wird er 
auf feinem Grabftein zu Antoing genannt. Neben ibm 
ruhen feine beiden Frauen, Johanna von turemburg, geſt. 
den 9. Ian. 1460, und Johanna von Abbeville, Frau 
auf Boubers, in Ponthieu, Dompvaft, Blequin, Freucqu, 
Gaumont und Rolly, geil. den 11. Ian. 1480. Unter 
den fünf Kindern der zweiten Ehe der einzige Sohn, Io: 
bann I., Herr von Antoing, Epinoy und Beaumez, Burg: 
graf von Gent, wird des Königs von Frankreich Rath und 
Kämmerer genannt in der Urkunde vom Auguft 1486, 
welche aus feinen Herrihaften Bouberd und Domppaft, 
fo bisher vereinigt eine Pairie der Grafſchaft Ponthieu 
ausgemacht hatten, zwei Pairien bildet. Johann flarb den 
26, Det. 1513, aus feiner Ehe mit Maria von Saars 
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brüdensGommercy, Frau auf Bailleul, die Söhne Hugo, 
Robert und Franz, dann fünf Töchter hinterlafend; ber 
ältefte Sohn, Johann III., Marſchall von Flandern, war 
vor dem Vater, den 29. Juli 1504, geſtorben. Franz 
von Melun, zu Brügge 1505, nachmals auch zu St. 
Dmer und zu St. Peter binnen Lille Propft, wurde zum 
Biſchof von Arras erwahlt, den 4. Ian, 1509, tauchte 
aber 1512 mit Philipp von Ruremburg, der ihm das Bid- 
thum Zerouanne überließ. Robert von Melun, Baron 
von Rosny und Dompvaft, Gouverneur von Hall und 
Arras, des roͤmiſchen Königs Marimilian und des Prins 
zen Karl von Spanien Rath und Mardchal de l’ost, 
Hauptmann ber I2 Ranzen, 200 Artefaner zu Fuß und 
64 berittene Arcieren, 1514, ftarb, ohne Kinder zu haben 
aus feiner Ehe mit Adriana von Stavele, Burggräfin 
von Furnes, welde er ald des Johann von Croy Witwe 
gebeirathet hatte. Bon Hugo flammen die Burggrafen von 
Gent, von denen hernach. Der ältefte Bruber, jener vor 
dem Vater verftorbene Johann III. hatte, außer dem Bar 
flard Friedrich von Melun, auf Illiés, welcher der Stamm: 
vater der Nebenlinie in Gottened geworben ift, in feiner 
Che mit Ifabella von Puremburg, Jacob's Tochter, zwei 
Kinder, Franz und Maria Fran; von Melun, Baron 
von Antoing, Herr von Beaumez, Wingles, Rosny, Bous 
bers, Gaumont, Richebourg, Herzelles, Rumin en, erb⸗ 
licher Gonndtable von Flandern, Gaftellan von Bapaume, 
bat nit nur den Großvater, fendern auch bie Mutter 
beerbt, welche ald eine Erbtochter des Haufes Luremburg:Ris 
chebourg, unter Richebourg und andere bedeutende Güter 
in 3. beſaß. Von K. Ludwig XII. wurde feine Herr⸗ 
ſchaft Epinoh am 28. Nov. 1514 zu einer Grafſchaft ers 
hoben, was jedoch den neuen Grafen nicht abhielt, nach⸗ 
mald in Karl's V, Dienft überzugeben und von dem 
Kaifer deu Kammerberrnfchlüffel, den. Orden des goldenen 
Vließes, und eine Ordonnanzcompagnie von 25 Lanzen 
anzunehmen. Er erbaute die Kirche der Annunciaden 
zu Bethune, welche feine Mutter, vom ihrem benach⸗ 
barten Stammbaufe Richebourg aus, fi zur Nubeflätte 
erwählt hatte, und ftarb im 8 1547, Zweimal verhei⸗ 
rathet I) mit Rouife, des Grafen von Gandale, Gafton 
von Foir, jüngerer Tochter, einer Schwefter der Königin 
Anna von Ungarn und Böhmen, vermählt den 7. Juli 
1514, gef den 1. Oct. 1534; 2) mit Anna von Öfters 
reich, K. Marimilian’s I. natürlicher Tochter, hatte er als 
lein aus der erften Ehe Kinder, einen Sohn und eine 
Tochter. Der Sohn, Hugo von Melun, Fürft von Epis 
noy, Herr von Roubais und Antoing, Gonnitable von 
Flandern, Gaftellan von Bapaume, eroielt von 8, Karl V. 
die fürftliche Würde, rabicirt auf das zugleich 1545 er 
richtete Fuͤrſtenthum Epinoy, und fand den Tod in einem 
unweit Dourland, an ber Authie, ben Franzoſen geliefer⸗ 
ten Gefechte, den 13. Aug. 1553. Aus feiner Ehe mit 
Dolantba von Barbancon, rg von Werdin, Frau 
auf Werchin, Walincourt, Gifoin, Roubais, Erbin des 
Senefhalkenamtes von Hennegau (die Eheberedung ift vom 
3, Det. 1545), kamen ſechs Kinder, Karl, Peter, Robert, 
Sacob, Helena und Anna Maria. Karl, Fürft von Epi— 
noy, ftarb zu Venedig, 1579, unvermäblt; fein jüngfter 
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Bruder, Jacob von Melım, Herr von Sauti, hatte bes 
reits, 1560, diefe Zeitlichkeit verlaffen. Robert von Mes 
tun, Marquis von Roubaid, Herr von Richebourg und 
Garmont, nahm, nad) dem Zode feines Vetters Marimis 
an, ald deſſen Erbe, den Zitel eines Burggrafen von 
Get, bieß aber nach feines dlteften Bruders Abfterben 
gewöhnlich der Marquis von Richebourg, und fpäter von 
is; ein Namenwechfel, welcher häufig fogar die gleich» 
yeitigen Gefchichtfchreiber zu Abmwegen führte. In dem 
allgemeinen Abfalle der Niederlande ergriff Robert die Pars 
tei der Generalftaaten, und der große Einfluß, den er 
als einer der wirffamften Anhänger des Herzogs von Aer⸗ 
ſchot erlangte, erregte zeitig die Aufmerkfamteit des Prinz 
zen von Dranien. Schmeicheleien und Verheißungen mwurs 
den gegen ihm gerichtet, und der Burggraf von Gent 
erlag folchen Baffen. Won ihm vernahm Dranien, baf es 
bie Abficht der Gegenpartei fei, fich der Neigungen des Erz: 
berzogs Matthias zu verfihern, ihn nad Dendermonde 
zu bringen und mit der Allgewalt zu bekleiden, unter der 
einzigen Bedingung, daß er jede Theilnahme an diefer Ge: 
malt dem Prinzen von Dranien verfage und einzig mit 
den conföderirten Herren die Geichäfte erhandele. Dras 
nien, im Befige ſolchen Gebeimnifjes, fand es nicht ſchwie⸗ 
rig, feiner Gegner Entwürfe zu vereiteln, und ihnen zus 
gleich, im Gent des Herzogs von Aerſchot Gefangennehs 
mung veranftaltend, ein beilfames Bewußtfein ihrer Tbors 
beit und Schwachheit beizubringen. Zum ohne für feine 
Mittheilungen wurde der Burgaraf zum General der Reis 
terei emannt in dem gegen Don Juan von Öfterreich aus: 
gefendeten Heere (tim Herbft 1577). Es follte diefes Heer, 
nach de3 Prinzen von Dranien Meinung, den lebhafteften 
Krieg führen, gänzlih und zumal die Spanier aus den 
Niederlanden vertreiben. Seine Anficht fand aber lebhaf: 
ten Widerſpruch von Seiten einer neuen Oppofition, und 
waͤhrend dieſe ihre Majoritdt in den Kammern benuste, 
um ftatt zeitgemäßer Handlungen, Belhlüffe und Verord⸗ 
nungen durchzuſetzen, wußte fie benfelben Charakter von 
Unfchtüffigkeit den Dperationen im Felde aufzubrüden. 
Einzig die Stadt Bouvined, an der Maas, und das Schloß 
Spontin wurden genommen; in vollkommener Unthätigs 
feit Tiefen die Staatifhen, zu St. Martin, unweit Nas 
mur gelagert, den Winter verftreihen. So wollten «8 
ihre Generale, Graf Philipp von Ralaing, der oberfte Feld: 
bauptmann, und der Burggraf von Gent, ald magister 
equitum. Ihre DOppofition dem Prinzen von Oranien or 
deutlicher zu bezeigen, hatten die beiden ‚Derren eben na 
Brüffel fi begeben, um einer glänzenden Hochzeitfeier 
beizumobnen, ald Don Juan unerwartet fein Volk zu 
Felde führte, und bei Gemblours, den 29. Yan. 1578, 
über die Staatifchen ben vollfommenften Sieg errang. 
Kaum kann ald ein ſchwacher Erfag für des Burgarafen 
bei Gemblours bezeigte Nachläffigkeit gelten, daß er im 
Sommer die Stadt Aerſchot gewann, air vn durch eis 
nen Müller, der zu bem Ende feine Schleufe geöffnet 
hatte, und daß er an des la Noue Seite an den Zhoren 
son Löwen mit der 2 ein hartnaͤckiges und ruͤhm⸗ 
ſiches Gefecht beſtand. fühlte ſich verworfen von der 
derrfchenden Partei in ben Generalftaaten, und war nur 
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mehr bebacht, feinen Einfluß, als einer der Häupter der 
Malcontenten geltend zu machen, um eine Ausföhnung 
mit dem König herbeizuführen. Diefe erfolgte von Seiten 
ber wallonifchen Provinzen den 17. Mai (29. Juni 1579), 
und ungefäumt folgte des Burggrafen von Gent Unterwers 
fung, von dem Monarchen durch verfchiebene Gnadenbes 
jeigungen anerkannt. Namentlich wurde Robert in feis 
nem Gouvernement von Artois beflätigt; es wurde auch, 
auf feinen Wunſch, der feiner Herrſchaft Richebourg beis 
gelegte Zitel eines Marquiſats, am 1. Mär; 1579, auf 

oubais, ummeit Tournay, übertragen. Der Marquis 
beeilte ſich, durch Thaten das Andenken feiner Berirruns 
gen zu tilgen. Einzig durd fein rechtzeitiged Eintreffen 
wurde bie Stadt Lille gerettet, ald gegen welche bu Pleflis« 
Mornay und la Noue einen Anfchlag geichmiedet hatten. 
La Noue, im vollen Anzuge auf die Stadt begriffen, wens 
dete fich auf die Nachricht, daß dafelbft der Marquis von 
Roubais mit 15 Gompagnien Albanefer eingerudt fei, und 
fehrte zu der mittlerweile von feinem Lieutenant Marquette 
fortgefeßten Belagerung von Ingelmunfter zurüd. Ohne 
Hindernig mochte er die Lys überfchreiten, aber auf dem 
linken Ufer angelangt, fest die Mandre, die dort in mebs 
ren Armen in bie Lys fich ergießt, ihm Schwierigkeiten 
fonder Zahl entgegen, welche er num durch weite Ummege 
überwinden konnte. Am fpäten Abend erreichte er Waden. 
Bon allen Umftändlichkeiten feines Marfches unterrichtet, 
ging der ihn verfolgende Roubais mittlerweile zu Gour: 
tray Über die Lys, und der ungleich kuͤrzere ließ ibn 
Ingelmunfter erreichen, während der Gegner kaum noch 
im Waden eingetroffen. Doc fand Roubaid ed zu fpät, 
einen Angriff auf die Linien der Belagerer vorzunehmen, 
es mußte ber Morgen abgewartet werden. La Noue hatte 
gebacht, in Waden zu übernachten, aber der Boden brannte 
ibm unter ben Füßen, einige Augenblide ber Raft nur vers 
aönnte er feinem erfehöpften Volke, dann ließ er wiederum 
auffisen. Es war aber die Mannfchaft fo ermattet, daß 
faum die Hälfte, aufammt dem Anführer, in ber tiefen Nacht 
SIngelmunfter erreichte. Sein erſtes Wort richtet an Mars 
— la Noue, befthlend, daß augenblicklich die Brücke 
ber die Lys abgeworfen werde. Statt ben Befehl ſelbſt 
zu vollfireden, überläßt Marquette einigen Officieren fein 
Geſchaͤft, und diefe begnügen fih, zur Vertheidigung ber 
Brüde eine Wache auf uffelen. Mit dem grauen Mor: 
en läßt Roubais die Brüde, dann, gering ift ba ber 

iberftand, das Lager beſturmen. La Noue, hoͤchlich vers 
wundert Über das Bufammentreffen mit einem Keinde, von 
dem er ſich, nad) Zerftörung der Brüde durch den Strom 
efchieden waͤhnt, empfängt den Angriff mit Standhaftig⸗ 
eit, obgleih von Reiterei faum ſechs Schwabronen um 
ihn verfammelt find. Er zählte aber auf das in Waden zus 
rüdgebliebene Volk, welches mit jevem Augenblide eintrefs 
fen konnte, batte auch, um Ir ſolchem Anzuge Zeit zu gewins 
nen, feine ſchottiſchen Büchfenfhügen in Pelotond einge: 
theilt, bie pelotommeife dad Kleingewehrfeuer unterhalten 
follten. Davon wollten dieſe Schotten nichts wiffen, fie 
gaben eine einzige Generalfalve und entliefen: ein Beifpiel, 
welches von allen Seiten Nachahmung fand. Ein einzis 
ger Haufe hielt getreulih zu dem Anführer, und leiftete 
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ben bartnädigften Widerſtand, bid la Noue ben Rüdzug 
gebot, und durch feinen Sohn ihn bewerfftelligen ließ, 
während er felbft, eingefchloffen in die Wagenburg und 
von MWaden ber noch immer Entfag erwartend, ben letz⸗ 
ten Kampf der Verzweiflung befand. Erſt nachdem der 
Staaten ganzes Heer ſich aufgelöft, wurde bie Wagens 
burg gebrocdyen, la Noue, und mit ihm fein Lieutenant 
Marquette, gefangen genommen (den 10. Mai 1580). Ies 
nen überließ Roubais dem Herzog von Parma, und es 
vergingen einige Jahre, bevor der Fühne Abenteurer, auf 
die bärteften Bedingungen, feine Freiheit erfaufen konnte, 
„Ce traitement rendit Richebourg odieux, car outre 
qu'il etoit inexcusable d’avoir livre à une captivite 
malheureuse un homme aussi estimable que de la 
Noue, et qui etoit son parent‘ etc. Alſo ein Frans 
zofe, der in Parteimuth und Nationaldünfel nicht wahrs 
nimmt, daß jene Mörder und Diebe, die, ihr Gewerbe 
zu treiben, ein fremdes Land heimfuchten, eigentlid und 
allein den Galgen verdienten. Der Sieg von Ingelmunfter, 
fo entfcheidend an fich, blieb ohne weitere Folgen wer 
gen der Schwachheit der Föniglihen Heere; Anfchläge 
auf Brüffel und Gent, von Roubais eingeleitet, ſchei⸗ 
terten an Zufälligkeiten, aber zu der Einnahme von Bous 
chain (den 5. Sept. 1580) wirkte er mit aller Macht, 
Der Gommandant, Yuftus von Soeten, Herr von BVillers, 
und die Befagung ftipulirten ſich freien Abzug, indem aber 
in der Gapitulation nicht ausbrüdlich beftimmt war, daß 
die zurückgelaſſenen Beftänbe ohne Arglift und Gefährde zu 
überliefern, fand Villers für gut, dem Pulvervorrath brens 
nende unten hinzuzufügen, die fo berechnet, daß bie ab» 
ziehende Befagung, zur Zeit der Erplofion, in Sicherheit 
fich befinden konnte. Das Pulver flog auf, zertrümmerte 
100 Häufer und tödtete den Spaniern viele Leute. Die 
Überlebenden warfen fi zu Roß, um die Urheber folchen 
Bubenftüds zu verfolgen, konnten aber nicht einen von 
den Staatifcheh ereilen. Billerd, feinerfeits, beflagte ſich 
böchlih, daß man ibm wider Treu und Glauben nachge⸗ 
fetst habe, erklärte auch rundum, daß er keineswegs mebr 
gebunden ſich erachte durch eine von den Feinden zuerit 
gebrochene Gapitulation. Er wird von feinen Landsleuten 
und Parteigängern ald ein befonderd tugendbafter Mann 
gepriefen, und mag fein Verfahren als ein Pröbchen von 
der Geufen Kriegsmanier dienen. Der Marquis von 
Roubais, gleichwie er eigenhändig den Wilhelm von Hoorn 
auf Hefe eftnabın, ald dieſer, neuen Verrath an bem 
König zu üben, Gaffel den Feinden zu überliefern vers 
meinte, befand fich bei dem Heere, welches der Her— 
09 von Parma zu der Blofade von Cambray verwendete. 
& kam aber aus Frankreich der Herzog von Anjou zum 
Entfas, langfam zwar nur, und verſuͤchsweiſe auftretend. 
Mebre Gefechte wurden geliefert; in einem ſolchen, im Aus 
uft 1581, traf, der Marquis von Roubais, von 60 — 80 
Reiten ‚ auf einen glänzenden Zug von mebr 
denn 100. van. deren Spise der Bicomte von Zu: 
renne in Gambray fich einichleihen wollte. Bei dem er: 
‚zerftäubten die Franzofen, und ber 
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nant, be Chouppes, überhaupt etwa 17 Maitres, geries 
tben in Gefangenfchaft. Nach beinahe drei Jahren löfete 
Zurenne fi mit 53,000 Thirn. aus des Marquis Haͤn⸗ 
den. Mit jenem Heere des Herzogs von Anjou war aud) 
nach den Niederlanden gelommen Marimilian von Bethune, 
der. Baron von Rosny, den mag großentheils die Hoff: 
nung geführt haben, in einer allgemeinen Umwälzung doc) 
noch der Burggrafen von Gent Erbfchaft dem Marquis von 
Roubais abjagen zu fönnen. Den Charakter, den er als Mi— 
nifter nachmals entfaltete, Eündigt in diefem Geichäfte fattz 
fam Rosny an. Vernehmend, daß einige Gefangene, die er ges 
macht, dem Marquis angehörig, ließ er alsbald fie in Freiheit 
fegen. Seine Artigfeit fand jedoch nicht die gehoffte Erwiede⸗ 
rung. An dem Vetter verzweifelnd, verfolgte Rosny um fo 
lebhafter feinen Anfpruch auf des Burggrafen von Gent Nach⸗ 
laß vor dem Herzoge von Anjou; aber auch bei diefem fand 
er feinen Troſt. Auszubeuten den Unwillen des Prinzen 
um beö Herzogs von Anjou Attentat in Antwerpen, vers 
einigten fämmtliche Malcontenten fich zu einer großen Zus 
fammenfunft in Halle, und in der Verfammlung Namen 
richteten die Dberhäupter, der Marquis von Roubais, 
Emanuel von Lalaing-Montigny und Marimilian von 
Hallwyn-Raſſegem an die zu Antwerpen haufenden Ge: 
neraljtaaten, auch an bie Städte Mecheln und Brüffel, 
eine ernfte Mahnung (den 22. Jan. 1583). „Sie moͤch— 
ten,” fo fchreiben die Malcontenten, „endlich einmal ihre 
wahren Intereffen bedenken und den Schleier deö Jrrs 
thums lüften, von dem fie allzulange umhüllt geweſen. 
Der Franzofen. Streih in Antwerpen müſſe fie belehren 
um die Zwecke derjenigen, welche man herbeigerufen ald 
angebliche Beihüger von ben Freiheiten der Niederlande. 
Die Stunde fei gefommen für die Wiederheritellung des 
Friedens und für die Sicherung wohlerworbener Rechte, 


"denn ed babe der Herzog von Parma, an fich fo günitig 


geftimmt für die Verirrten, von dem Könige Vollmacht, 
alle Sicherheit, die gefobert werden könnte, zu gewähren. 
Verbannt aus euern Gemütbern Haß, Verdacht, Beforg- 
niß, entfendet Abgeordnete, mit welchen das Friedensge⸗ 
ſchaͤft 3 verhandeln, und verſaͤumt nicht durch unzeitige 
Hartnaͤckigkeit die Gelegenheit zur Verſoͤhnung mit dem 
angebornen König, fo Gott in feiner Barmherzigkeit Euch 
bietet.” Am 23. Oct. 1583 nahm Roubais Sas- van— 
Gent, und im folgenden Feldzuge wurde er mit einer 
Heeresabtbeilung von 6000 Mann gegen das neu erbaute 
Hort Liefkenshoek entfendet, Die durh 300 Kanonen: 
ſchuſſe angefochtenen Wälle widerftanden zwei Stürmen, 
zu dem dritten führten die Italiener einige mit Heu bes 
ladene Karren; das Heu wurde in Brand geſteckt und 
der Wind trieb den aus ihm fich entwidelnden Stick— 
dampf gegen die Breſche. In Rauch gebüllt, faum ver: 
mögend zu athmen, wurden die Vertheidiger von ihrem 
Polten vertrieben, in das Innere des Forts verfolgt und 
ohne Gnade niedergemacht, bis auf die Wenigen, welche 
fih in die Echelde flürzten und ſchwimmend entfamen 
(den 10. Juli 1584). Den Gommandanten, Johann Pet: 
tin, von Arras, töbtete der Marquis eigenhändig nach 
dem Gefechte, und er batte darüber von dem Herjoge von 
Parma Vorwürfe zu vernehmen. Farneſe wollte nämlich 
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den an Pettin verlibten Frevel ald eine ihm felbft ange: 
tbane Beleidigung betrachten, und foberte dafür von Rous 
bait Genugtbuung. Der Handel wurde indeſſen beiges 
keet, und fortwährend diente ber Marquis unter bes Ders 

yet Befehlen. Es befand ſich jener namentlich dem Feld» 

tem zur Seite, ald Friedrich Giambelli in der Nacht 
wen 4. zum 5. April 1585 feine Höllenmafchinen gegen 
ter Epanier Brücke vor Antwerpen richtete. Won dem 
öuferfien Ende des linken Gerüftes aus, dba, wo bafjelbe 
gleich einer Baftei Über das Waſſer fich erhob und in die 
Schiffbrüde überging, ſah Alerander der Brander Anzug, 
und wie der vorderſte friedlich anlegte, ließ er, an feine 
Gefahr weiter glaubend, fich bereden, feine Poften zu 
verlaffen, deſſen Bewahung er zugleih dem Marquis 
von Roubais und dem Portugiefen Caspar de Mobles de 
Bily überließ. Kaum hatte er Zeit gehabt, das Fort 
St. Maria, am aͤußerſten Ende ber Brüde, zu erreichen, 
ald die Erplofion ‚erfolgte, die ihm mit allen Perfonen feis 
ned Gefolged zu Boden warf, von den Brüdenfchiifen 
fechd zjertrümmerte, andere verfenkte und von ben Vers 
tbeidigern des Werkes 500, ober gar 800, erſchlug. Ros 
bied und ber Marquis von Roubaid befanden fie unter 
den Todten. Diefen zumal bebauerte Alerander Farnefe; 
unter allen feinen Dfficieren batte er den verwegenen 
Ballonen befonders werth gebalten. Der Marquis farb, 
bevor er den ibm verbeißenen Bließorben hatte empfangen 
können, ohne Kinder zu haben aus feiner Ehe mit Anna 
Rolin, Frau auf Aimeries und Duifant, die er fi als 
die Ritwe von Marimilian von Melun, dem Buragrafen 
von Gent, beigelegt hatte und die bis zum I. 1603 lebte. 
Des Marquis von Roubais Erbin wurde feine Schweſter 
Anna Maria, die durch Eheberedung vom 1. Febr. 1584 La⸗ 
moral’s, des erften Prinzen von Ligne, Gemahlin geworben; 
der Erbichaft wefentlichften Theil machten aber bie confiscir: 
ten Güter ded Fürften Peter von Epinoy aus, die König 
Poilipp MH. dem Bruder des Geächteten verlieben hatte. 
Um dieſes Geſchenk, wegen deſſen der Marquis von 
Roubais in feinen legten Lebensjahren auch den Titel eis 
nes Fürften von Epinoy führte, batte die Prinzeffin von 
one ſchwere Streithändel mit ihrem Neffen zu beftehen. 
Die andere Schweiter, Helena von Melun, batte ſich 
1565 Florenz von Montmorency, Baron von Montigny, 
der Bruder des unglüdlichen Grafen von Hoorn, gefteiet, 
und nach deſſen Zode (Detober 1570) ging Helena die 
andere Ehe ein mit Florenz von Berlaymont. Peter von 
Melun, des erften Fürften von Epinoy zweitgeborner 
Cohn, folgte feinem Bruder Karl ald Fürſt von Epinoy, 
Marquis von Richebourg, Baron von Antoing, Senes 
ihalf von Hennegau. Gleich allen Großen bed Landes 
bewaffnete er fich gegen K. Philipp Il., ohne darum doch 
dem alten Glauben abzufagen, und er allein, als Gous 
derneut von Zournay und Zournaifis, verhinderte dieſe Pro: 
vinz, dem Beifpiele der übrigen Wallonen zu folgen und 
tem Verföhnungsvertrage von 17, Mai (29. Juni 1579) 
kizutreten. Ausgezeichnet in befonderer Weife durch ben 
Eriberzog Matthias, wurde ihm auch der Auftrag, bed 
Killer Abfchiebemanifeft, vom 21. Zuni 1580, den Ge: 
malftaaten zu übergeben. Von dem an war für ihn 
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ber Erzherzog ohne Bedeutung, und er wendet fich gegen 
Zournay, um von da aus die zu des Königs Gehorfam 
zurüdgekehrten Provinzen zu bekriegen. Am 25. Oct. 
3580 überrafchte er das feite Gondt, ohne ſich doch das 
felbft behaupten zu können, denn es eilten von allen Geis 
ten bie ‚Spanier berbei, bevor er im Stande gewefen, 
burch Einlegung einer hinreichenden Befagung die wich: 
tige Eroberung zu fichern. Gleich vorübergehend war die 
von ihm vollbrachte Einnahme von St. Ghislain, bebufs 
deren er den größten Theil der Beſatzung von Tournay 
in das Feld geführt hatte, einzig den nötbigften Bedarf 
an Mannfhaft unter den Befehlen feiner Gemahlin und 
feines Lieutenants d’Eflrelles hinterlaftend. Soldier Ber: 
floß und die Schwäche der Vertheidiger von Zournay 
wurde an Alerander Farnefe verratben, und fogleich legte 
das ſpaniſche Heer fih vor die Stadt. Aus 23 Feuer: 
fhlünden wurde vom 1. Det. 1581 an Zournay befchofs 
fen und mit feltener Umſicht und Entfchloffenheit vertbei: 
bigt durch bie Fürftin von Epinoy, Philippina Ghriftina 
von Lalaing, vermählt am 2. Juli 1572. Von der großen: 
theils proteftantifhen Buͤrgerſchaft getreulih unterftügt, 
nöthigte die Fürftin die Belagerer, zu Sappe und Mis 
nen jih zu bequemen; unter der Erde wurde geflritten 
durh Minen und Eontreminen, Über der Erde erjchwerten 
die ſteten Ausfälle der Belagerer Fortfchritte gar fehr. 
Sie verloren bedeutende Befehishaber, und Gertichte von 
einem durch ben Deriog von Anjou berbeizuführenden 
Entfage, Briefe ber Belobung und Aufmunterung, ab: 
wechjelnd von dem Prinzen von Dranien und von Epis 
noy gefpendet, trugen bad Jhrige bei, ben Muth ber 
Bürgerichaft aufrecht zu erhalten. Indeffen begannen bie 
Katholiken in der Stadt, entflammt durch die Worte eis 
ned Minoriten, bes P. Gaugericus, einige Lebenszeichen 
zu verratben, ben Vorſchlag einer Gapitulation verneh: 
men zu laſſen, obne daß der Befagung Schwäche ſolches 
Beginnen p ahnden verftattet hätte, und als der eng: 
liſche Oberſt Prefton des Herzogs ‚von Anjou Fahrt nach 
England verfündigte, da wollten auch die Muthigſten 
verzagen, flatt zu neuer Ausdauer fich zu erheben, bei 
dem Anblid der 300 Mann, mit welchen fi Prefton 
durch die feindlichen Linien einen Weg in die Stadt ge: 
bahnt hatte. Tournay wurde durch Gapitulation den 
Spaniern überliefert, am 30. Nov., Andreastag, mithin 
an demfelben Zage, welcher 1513 und 1521 der Stadt 
Fall gefeben. Der Prinzeflin von Epinoy ward verftat: 
tet, mit ihrer Familie, mit Mobilien und Koftbarteiten 
nach jedem beliebigen Orte ſich zu wenden; ihr Bruder, 
Emanuel von Lalaing: Montigny, ihr Schwager, der 
Marquis ‚von Roubats, beide in dem Belagerungsheere 
dienend, überhäuften fie mit Aufmerkfamfeiten, und fuch: 
ten auf alle Weife fie zur Verlängerung ibres Aufentbal: 
teö in Zournay zu bereden; aber bie bochberzige Frau 
wollte ihres Mannes Geſchick theilen. Beim Auszuge 
trug fie noch am Arme die Wunde, welche fie auf der 
Breſche bei der Abwehr eines Sturmes empfangen batte. 
Sie hat au nicht gar lange ben Fall von Tournay über: 
lebt, und ber einzige Sohn, den fie geboren, Mattbias, 
nad) feinem Pathen, dem Erzberzoge, genannt, ftarb in 
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der zarteften Kindheit; Bienen hatten ihm zu Tode ges 
ftochen. Der Fürft befand ſich während der Ereigniffe in 
Zoumay zu Antwerpen bei dem Prinzen von Dranien, 
folgte bemfelben nach Seeland, den aus England wieder: 
fehrenden Herzog von Anjou zu empfangen (den 11. Febr, 
vg und fchloß fich fofort auf das Genaueſte dem hos 
ben Gafte am Während feine in den Niederlanden beles 
genen Güter durch Sentenz vom 18. Febr. 1582 und 
20. Zuli 1584 confiscirt wurben, fchien Epinoy einzig 
befümmert, in der Gunft des franzoͤſiſchen Prinzen ſich 
feftzufegen. Er folgte bemfelben fogar nach Frankreich, 
bewogen zum Theil durch den Verdruß, daß ihm für das 
Gouvernement von Flandern der Prinz von Chimay vors 

zogen worden. Seinen Berbindungen an dem franzds 
iſchen Hofe mag er die Ehre verbankt haben, daß er 
von den Generalftaaten der großen Geſandtſchaft, welche 
den franzoͤſiſchen Hof beftimmen follte, das Protectorat 
der Niederlande zu Übernehmen, zum Haupte gegeben 
worden. Er ftarb 1594. Gleich führte feine Witwe, 
denn er hatte nicht allzu lange die heldenmuͤthige Ver⸗ 
theidigerin von Zournay betrauert, ihre Kinder nach Blois, 
um fie dem großen Sully vorzuftellen und feinem Schuge 
anzuempfeblen, auch durch feine Vermittelung ben Bei⸗ 
fand des Königs von Frankreich wider die Ufurpation des 
Haufes Ligne zu gewinnen. Diefe Witwe war Hippos 
Inta von Montmoreney, vermäblt den 19. Aug. 1586, 
eine Tochter von Johann I. von Montmorency » Bours; 
fie ift nachmals eine zweite Ehe mit Franz de la Fon: 
taine eingegangen, und fiarb im Juni 1616. Dem Fürs 
fien von Epinoy hatte fie ſechs Kinder geboren, Wilhelm, 
Heinrich I., Heinrich II., Heinrich Anna Robert, Hippo: 
Iyta Anna und Anna. Anna wurde von ihrer Zante, 
Anna Rollin, der Witwe ded Marquis von Roubaid, ers 


zogen’). Den 5. Sept. 1611 wurde Anna dem Herzoge 





3) Comme elle &toit un parti tres-riche et trös- considd- 
rable, la marquise de Roubais, ma tante, l'ayant fait son 
unique heritiere, tous les d’Estrees jetterent les yeux sur elle, 

r la faire #pouser ä de Coecurres Franz Dannibal von 
GEftreea, der fchönen Gabriele Bruter). Is comptoient sur la 
protection du Roy, ou plutöt, ils s’en tenoient assurds, Coeu- 
vres dtoit fort ogreable a S. M. et |üi toucheit de pres, par 
Vaffınitö avec ses enfans, de la feue duchesse de Benaufort, Ils 
lui firent proposer la chose par M. de Vendöme lui-meme, A 
qui le Roy promit qu’il m’en parleroit avant que de partir 

ur Chantilly. Jl ne s’en souvint qu'à sa dinde a Louvre - en- 
Parisis, et il m’en 6erivit, de maniöre & me faire veir qu'il 
souhaitoit passionndment que ‚affaire reussit, J’eerivis aux 
parens de la fille, tous Flamands: mais la r&ponse qu'ils firent, 
n'&tant pas de ces choses qu'on puisse, ni qu'on doive derire 
& son maltre, je ne lui en fis point: et lorsqu'a son retour il 
m’en demanda la raison, je lui dis simplement, que les parens 
de mademoiselle de Melun n’avoient nullement appreuvd cette 
alliance, Le Roy s’imagina que je les faisois parler, et que 
eut-dtre je ne Aid avois pas m@me derit. Je fus oblige de 
ui montrer les lettres de la marquise de Roubais, du prince 
et de la princesse de Ligne, de la princesse d’Epinoy, de la 
comtesse de Barlaymont, des comtes de Fontenay et de Bu- 
quoy, qui tous m’en avoient &crit, et Henry vit ce que je 
n'avois pas voulu ui dire, combien, malgr& l'honneur qu'il 
avoit fait A Ia maison d’Estrees [Eine unfchärbare Anficht in Sul⸗ 
ty's Munde. Der König beebrte die Kamilie Eſtrets, aus ibr eine 
Maitreffe fich wählend.], ils la temoient au-dessous d'eux. Je 
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Alexander I, von Bournonville angetraut; Witwe 1656, 
verfchloß fie fi in dem Klofter der Garmeliteffen zu Ant⸗ 
werpen, nach beren Regel zu leben ihr durch päpftliches 
Breve vergönnt worben war‘). Hippolyta Anna von Mes 
lun, vermählt 1610 mit dem Fürjten Philipp Karl von 
Aremberg, flarb den 16. Febr. 1615. Heinrich Anna 
Robert, Marquis von Richebourg, Burggraf von Gent, 
Herr von Sauty, geb. ben 23. Det. 1592 und nach feis 
nem Pathen, dem Gonnetable Heinrih von Montmorencn, 
genannt, war dem geiftlichen Stande beftimmt, und ers 
ſcheint 1605 im Befige ber Abtei Nant in Rouergue. 
Später nahm er Kriegsdienfte, und er hat namentlich in 
der Schlacht auf dem Weißenberg, an der Spitze einer 
Compagnie Baiferlicher Guiraffiere, feine Tapferkeit be: 
thätigt. Er farb unvermählt im November 1638, und 
wurde zu Brüffel in dem Paulanerflofter, deſſen Wohl: 
thäter er gewefen, beerdigt. Heinrich IL, nach dem Her: 
oge von Montpenfier genannt, ftarb zu Abbeville im 
uni 1601, Heinrich 1., Marquis von Richebourg, der 
Pathe K. Heinrich’s IV. von Frankreich, wurde zu Amiens, 
1607, von Rambured im Duell getödtet und zu Walins 
court, in Gambrefis, in ber Wilhelmitenkirche beerdigt. 
Wilhelm von Melun endlich, Fürft von Epinoy, Souves 
tain von Vernes, Marquis von Richebourg und Roubais, 
Bicomte von Gent, Herr von Beauffart, Gonndtable und 
Senefhalt von Flandern, Grandbaili von Hennegau, 
Gouverneur von Mond, Prevöt von Douay, Mitter des 
Bließordens, foll 1580 geboren ıfein; das Datum ber Bes 
lagerung von Zournay wird hinreihen, um diefe Angabe 
des Duchesne zu widerlegen. Als Stammherr war Wils 
beim vornehmlich berufen, die Früchte von Sully's Bes 
mübungen um die Reftauration feines Hauſes zu ernten. 
Um fie verwendete fih K. Heinrich IV. in dem Frieden 
von Bervind bei den Beherrſchern der Niederlande, umd 
es vermittelte Erzherzog Albert 1602 einen interimiftifchen 
Bertrag, wodurch der Prinz von Ligne einen großen Theil 
ber confiscirten Güter des Fürften Peter von Epinoy an 
befien Sohn zurückgab. In diefem 8 e erblidte 
Sully nur die Vorbereitung zu weitern Gonceffionen, bie 
Prinzefiin von Ligne aber ein definitive Abkommen, 
wornach alle Güter, beren fie ſich nicht felbft entäußert, 
ihr zu verbleiben hätten. Gin fo gewaltiger Widerſpruch 
der Anfichten führte zu weitläufigen Unterhandlungen, welche 
hi beendigen Sully eine Stipulation in den ffenſtill⸗ 
and vom 9. April 1609 aufnehmen ließ. In dem bes 
treffenden Artikel heißt es, die Prinzeffin von Ligne, ges 
vois bien, dit ce prince, avec quelque colere, qn’il n’y faut 
— penser, ayant affaire à tous ces glorieux sots de Fla- 


8. 

.» Zehn Jahre hat fie ben Mann betrauert, beffen ſterbliche 
Hülle in der Kloſterkirche beigefegt, dann wurbe fie mit ihm in 
bemfelben Grabe vereinigt, Darum beißt es in der gemeinfamen 
Grabfchrift : 

Ab invicem infertunio, non voluntate distractos, 
Ex voıo utriusque conjungit 
Hie Tumulus, 
Obiit ille extra patriam. 1656, 
Die 22, Martis aetatis 70, 
Haec extra mundum 
1666, die 18, Octobris aetatis 75, 
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jiemnd von bem Staatörathe ber vereinigten Nieberlande 
eriuht, die von ibr mit Unrecht befefjenen Güter des Haus 
ſes Eyinoy zurückzugeben, babe ſich deſſen geweigert. 
Dethed ſeien von Seiten des allerchriſtlichen Königs zwei 
un on Seiten der Erzherzoge ebenfalls zwei Commiſſa⸗ 
in zu ernennen, welche zu kommendem Johannistage in 
Berind zufammentreffen und die Frage um befagte Guͤ⸗ 
ir ihließlich entfcheiden würden. Bei Stimmengleichheit 
Kanten diefe Gommiffarien einen Obmann. fich erwählen, 
und im Falle fie auch um dieſen fich zu einigen nicht vers 
mögend, habe der König von Frankreich als supremus 
Arbiter einzutreten. Dem Ausfpruche des Königs habe 
fodann die Prinzeffin von Ligne, oder jeder andere Erbe, 
fih zu unterwerfen, gleichwie ed den Erzherzogen zus 
iomme, denfelben zu vollftreden. Einſtweilen aber foll« 
ten die von dem Haufe Waffenaar beritammenden Güter, 
und was ſonſt einem Fürften von Epinoy von Rechts: 
wegen in dem Umfange der vereinigten Staaten zufläns 
dig, fofort dem Fürften Wilhelm überliefert werden. Ges 
gen fo deutliche Beftimmungen fträubte fi die Prinzeffin 
von kigne nichtödeftoweniger nach allem ihrem ® en. 
Der König ſchrieb nochmals, den 19. Det. 1609, in ber 
endringlichiten Weife an den Erzherzog, und ed fam num 
edih, unter gegenfeitigen Aufopferungen ber Haͤuſer 
Epinoy und Ligne, ein Vertrag zu Stande, welchen die 
Erzterzoge, als Fürften der Niederlande, am 4. April 
und 6. Juni 1610, K. Lubwig XI. von Franfreih am 
10. Sept. 1610, die Generaljtaaten der vereinigten Nies 
derlande am 2. Oct. 1610 und K. Jacob I. von Engs 
land am 5. Mai 1611 ratificirten. Ein Einfommen von 
120,000 Livres jährlich hat Sully auf diefe Weife feinem 
Mündel erfiritten. Wilhelm, für deffen Zreue und Ge: 
beriam K. Heinrich IV. in dem oben angeführten Schreis 
ben fh den Erzberzogen verbürgt hatte, machte einige 
Berfuche, feines Bürgen Wort zu löfen. „Unter ſolchem 
Zuge nah Wormbs,“ heißt ed vom September 1620, 
„bat der Dbrift von Dbentraut ein Gornet Spanifcher 
Küriffier unter dem Pringen von Espinoy audgefundichaffs 
tet, derbalben mit 200 Archibufier»Reuttern denfelben 
borgemartet, zur beyden Geiten fie unverſehens angegrif- 
fen, jertrennt und in 50 davon erlegt, auch den Pringen 
— befommen, war ein wackerer Herr, fo als ein 

nturier auf feinen Koften Kayſerlicher Majeftät zu 
Dienft etlich Wold geworben, und damit in des Spinolä 
Läger gebrauchen laſſen.“ Der Gefangenfchaft bald er: 
ledigt, konnte der Fürft niemald vollftändig feine Vorliebe 
zu dem Rande, im welchem er erzogen und befchügt wor: 
un, feine Feindſchaft zu denen, welche feines Waters 
Feinde gewefen, überwinden, und er ſcheint befonders ſich 
betbeiligt zu haben bei dem Vorhaben, bie Niederlande 
der ſpaniſchen Herrfchaft zu entfremden. Der Abfall deö 
Grafen Heinrich von 8’Heerenberg und bed Renat von Res 
affe, Grafen von Warfufde, gaben dem Hofe die erfte Kunde 
ton einem ſolchen Vorhaben, und einzelne Äußerungen, 
km Fürften von Aremberg, während feines Aufenthaltes 
Madrid (1634) entfallen, veranlaßten den König, pers 
falih dem Geheimniffe nachzuforſchen. „Sprecht Euch 
ten aus," fagte Philipp IV, zu dem Fürften, „barum erfuche 
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ih Euch als Freund, nicht ald König will ich befehlen. 
Was habt Ihr dabei zu fürchten? Ich weiß, daß Ihr alle 
Anträge der Verfchwörer abgemwiefen habt.” Zu nichts bes 
Kannte ſich Aremberg, nichts vermochten auf ibm des Koͤ— 
nigs Bitten, mit Drohungen abwechſelnd. So ließ denn 
Philipp ihm zur Haft nad dem Schloffe Alameda brin: 
en. Dort hatten bie Herzoge von Dfuna und Uzeba ihr 
eben befchließen müffen, dort fühlte ſchon am andern Tage 
(den 16. April 1634) der Fürft von feiner Standhaftigs 
keit ſich verlaffen. An Dlivarez fehrieb er, „geftern war 
ich fo beftürzt, daß ich dem König nicht zu antworten 
vermögend,” dann entbedte er mehr beinahe, ald man zu 
voiffen verlangt hatte. „Alle niederländifche Herren wären 
bereinigt mit den Staben ber vereinigten Niederländifchen 
Provinsien ſich zu vergleichen und alle Spanier auß dem 
Lande zu treiben, auh I. M. auf Spanien abzufchwes 
ren, und bie Gathol. Niederlanden auff der Holländer Mas 
nier zu bringen und zu beherrfchen, und zu dem Ende 
wären bie lange Zractaten in dem Daag vorgegangen, 
ſolche Sachen zu tractiren, und hätten auch diefe Tonſilia 
ihren Effect erreicht, wann nit er nebenft etlichen Geiſtlichen 
Derfonen es verhindert, und dad Weſen im alten Standt 
erhalten x. Wie nun folches ſchwere, wichtige und weit 
außfehende Dinge, alfo haben fie bei I. Maj. und bei 
deren Miniftris billich viele und umgleiche Gedanken er: 
wedet. Auff die angegebene Gonfpiranten ift ſtarck inquis 
riet, und der Pring von Barbanzon zu Antorff gefänge 
lich — und auff —— Caſtell gefuͤhrt wor⸗ 
ben. Desgleichen dem Duc de Bournonville, Guberna⸗ 
torn zu, Ryſſel (bed Epinoy Schwager) mieberfahren. 
Der Prins von Espinoy, welden der Gubernator von 
GCambray gefangen nehmen follen, bat ſich auff feine Güs 
ter nad) der Picardien falvirt, ermelter Gubernator aber 
hat fein Hauß befeßt, alles veriiegelt.” Es war dem Gras 
fen von Fuentes der Auftrag geworden, den Fürften von 
Epinoy auf feinem Schloffe Treion, unweit der Grenze, 
aufzuheben, diefer aber entfam nad St. Quentin, wo er 
fofort den Schuß ded Königs von Frankreich anrief, zus 
glei dem Minifterium in Paris vorftellend, wie er, durch 
einige Hilftruppen unterftügt, unfehlbar feine Bereinigung 
mit dem Grafen von s' Heerenberg bemwerfitelligen, und 
fodann, begünftigt durch das allgemeine Misvergnügen der 
Niederlande, Eroberungen von Belang machen könne. Die 
Lage der Dinge erlaubte ed damals nicht, ein Unterneh: 
men ber Art zu beguͤnſtigen, „nachdem aber Ihr. Maje: 
ftät fich einmahl Feind gegen Spanien erklärt, haben fie 
fih unterflanden aller Orthen ihnen Abbruch zu thun, deß⸗ 
wegen im Monat Juli 1635 der Herzog von Chesne und 
der Pring von Espinoy mit einer anfehnlichen Armee 
Frantzoͤſiſches Volcks (12,000 zu Fuß und 3000 Pferbt) 
in Artoys eingefallen, und ihren March nach Pas, Bas 
paume unb Grevecoeur genommen, Gafleau » Gambrefis 
auffgeforbert, doch feines angegriffen, fondern allenthalben 
mächtigen Schaben gethan, und das Sand ruinirt, maffen 
fie dann etliche viel Derther übermältiget und rein aufge: 
plündert.” Es fcheint in diefem rubmlofen Zuge Epinoy dich 
bas Fledenfieber geholt zu haben, bem er am 8. Sept. 1635 
zu St. Quentin erlag. In der bafigen Gapucinerkirche 
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fand er feine Rubeftätte. Er mar zweimal verheirathet 
gewefen: 1) mit Maria Mencia von Witthem, ber Marks 
gräfin von Bergsop:Zoom und Gräfin von Walhain, 
Witwe ded Grafen Hermann von s'Heerenberg: ver: 
mäblt den 17, Oct. 1612, flarb die Markgräfin, im Juli 
1613, im Wochenbette, beinahe gleichzeitig mit der Schmer: 
zentochter, fo fie geboren; 2) feit dem 3. Nov. 1615 mit 
Erneftina, des Fürſten Karl von Aremberg Tochter. Nach 
ihres Mannes Abfterben lebte Erneftina mit ihren Zöchtern 
in dem Klofter der Dominifanernonnen zu Abbeville, in 
welchem auch, zu Ende des I. 1652, die ältefte biefer 
Töchter, Clara Maria, verftorben ift. Die Fürftin hatte 
überhaupt eilf Kinder geboren, darunter die Söhne Ams 
brofius, Alerander Wilhelm, Geinrih, Karl Alerander 
Albert und Franz Philipp. Von den Töchtern wurde 
nicht eine verbeirathetz bie zweite, Anna von Melun, geb. 
im Mär; 1618, war feit 20 Jahren Stiftsdame zu Mond, 
ald der Mutter Ableben ihr Gelegenheit gab, einen feit 
längerer Zeit bedachten Entfhluß auszuführen. Cie vers 
ließ Abbeville, durchwanderte halb Frankreih, und ließ 
fi endlich, unter einem erborgten Namen, in dem Kos 
fler der Vilitandinen zu Saumur aufnehmen. Es wurbe 
aber das Geheimniß ihrer Herkunft bald entbedt, fie felbit 
ein Gegenftanb befonderer Aufmerkfamfeit, ſodaß man ihr 
zumutben wollte, ber eben projectirten Gründung eines 
Ordens hauſes in den Niederlanden vorzuftehen. Anna hatte 
die Einfamteit gefucht, um in Demuth und Selbftverleug: 
nung ihr Seelenbeil zu wirken, und fie empfand tiefe Be: 
kuͤmmerniß, ald man in Saumur die faum gefoftete Suͤßig⸗ 
feit der Verborgenheit ihr fireitig machen wollte. Cie 
klagte ihre Noth dem P. du Breuil, und ber Iefuit ſprach 
mit befonderm Mohlgefallen von dem fürzlih von einis 
gen frommen Frauen in la Fläche begründeten, von feis 
nen Orbenäbrüdern geleiteten Inflitut der Hofpitalnonnen 
zum beil. Joſeph. Seinen Worten vertrauend, und durch 
ibn beftens empfohlen, begab die Prinzeffin ſich auf den 
Weg la Flöhe. Sie wurde mit aller der Liebe empfans 
gen, welcher zu begegnen einem Schüßling des P. bu Breuil 
gebührete, aber einiger Verwunderung fonnten bie os 
fpitalitinnen fich nicht erwehren bei dem Anblide des gros 
ben Friesrodes, der wollenen Haube, der Nägelfchube, 
womit Anna de la Haye, fo bieß es in dem Empfehlungs⸗ 
fhreiben, oder Anna de la Terre, wie fie,,auf Befragen, 
ſeibſt fich nannte, bekleidet. Indeffen entgingen den Schwes 
ftern nicht die feinen Manieren, Die vornehme Haltung, welche 
die fcheinbare Bauernmagd nicht —— verſchleiern 
wußte; ſie unterſuchten auch des Gaſtes Waͤſche, und es 
fand ſich ein reicher Vorrath von dem feinſten hollaͤndi— 
ſchen Linnen. Die Aufmerkſamkeit wendete mehr und mehr 
der verkappten Prinzeſſin ſich zu, gleichwie dieſe von Tag 
zu Tag mehr leuchtete, aller chriſtlichen Tugenden Vorbild. 
Unter anderm widmete ſie jenen ſchon beſprochenen Leine⸗ 
wandſchatz dem Dienſte der Kirche, dafür von der Oberin 
die Gunſt ſich erbittend, daß fie in der wöchentlichen Auss 
theilung von Leinenzeuch den Schmweftern gleichgehalten 
werde. Dft wurde ibr folhe Austheilung überlaffen, und 
wenn fie dann unbelaufcht ſich wähnte, unterließ fie nies 
mals, zu eigenem Gebrauch die gröbften und am meiften 
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geflickten Stüde zu wählen. Es vergingen nad) der Prin⸗ 
zeſſin Aufnahme in die Gongregation einige Sabre, bevor 
das Inftitut auswärts in Ruf kam; 1652 begehrten die 
Städte Laval und Baugẽ beffelben theilhaftig zu werben. 
Die Stifterin, M. Maria de la Ferre, führte eine An: 
zahl Schweftern, darunter Anna de la Have, nah Baugf, 
Dort wurde Anna ald Prinzeffin von Epinoy erkannt, 
und der Burggraf von Gent flog dahin, um bie längjt 
verloren gegebene Schweiter wieder zu feben. Bald kam 
er nochmals mit den beiden andern Brüdern, und Anna 
mußte ihnen nach Paris folgen, um die Theilung der väs 
terlihen Berlafjenichaft vorzunehmen. Zwei Monate ver: 
gingen in diefem Geichäfte, dann eilte die Prinzeffin zus 
ruck nah Bauge, um mit verboppeltem Eifer ſich und 
ihr Erbtheil dazu dem Dienfte der Leidenden zu widmen. 
Das Hofpital wurde durch fie von Grund aus neu erbaut 
und in angemefjener Weife mit Einfünften ausgeftattet: 
eine Stiftung, dergleihen ihr aud die Stabt Beaufort 
verdankt. Dreißig Jahre lebte Anna de la Have, diefen 
Namen behielt fie fortwährend bei, in ihrem Hoſpitale, 
ohne kloͤſterliche Gelübde abgelegt zu haben, dann ftarb 
fie, von ihren Pfleglingen umgeben, den 13. Aug. 1679. 
Man hat von ihr, die eine ‚Heilige ift in dem Urtheile 
und Andenken des Volkes, eine Lebensgeſchichte: la vie 
de Mademoiselle de Melun, (Paris 1687.) Ihr älte 
fter Bruder, Ambrofius Fürft von Epinoy, folgte der po: 
litiſchen Richtung des Waters, diente unter dem Marſchall 
von la Meilleraye, bei der Belagerung von Aite, empfing 
eine tödtlihe Wunde, und ftarb an folder den 5. Ausg. 
1641. Er rubet zu St. Quentin, an des Vaters Seite, 
Deinrih von Melun, Marquis von Richebourg, biente 
ald Oberſt eines wallonifchen Regiments gegen die Portu: 
giefen, und farb in Portugal, unvermäblt, im Januar 
1664. Karl Alerander Albert wurde der Grafen von Me: 
Iun, Franz Philipp der Marquis von Nichebourg Stamm: 
vater. Alerander Wilhelm, des Fürften Wilhelm anderer 
Sohn, folgte feinem Bruder Ambrofius als Fürft von 
Epinoy, Marquis von Roubais, Burggraf von Gent, 
erbliher Gonnetable und Seneſchalk von Flandern, Sene 
fchalt von Hennegau, Gouverneur von Tournay. Frans 
zöfifcher Unterthan feit dem porenäifchen Frieden empfing 
er am 31. Dec. 1661 ben heil. Geiftorden; er diente bei 
der Belagerung von Douay, 1667, wo eine Kanonenku— 
gel ihm den Arm zerfchmetterte, und ftarb auf feiner Burg 
5 Antoing, ben 16. Febr. 1679. eine erfte Frau, 
ouife Anna von Bethune, ded Herzogs Ludwig von Cha: 
roft Tochter, vermäblt den 19. April 1665, ftarb in Mor 
chenbette zu Epinoy, den 14. Sept. 1666, bie zweite 
Frau, Johanna Pelagia Chabot:Rohan, des Herzogs Dein: 
rich von Rohan jümgere Tochter, wurde ihm den 11. April 
1668 angetraut, und flarb eines plöglichen Todes zu Ver: 
failed, den 18, Aug. 1698. Die einzige Tochter erfter 
Ehe, Louife Maria. Iherefia de Melun, wurde des Her: 
3098 Armand von Gharoft Gemahlin, durch Eheberedung 
vom 23. Oct. 1680, und flarb ben 31. Oct. 1683. Aus 
der zweiten Ehe kamen vier Kinder, zwei Töchter, bie 
beide ledig geblieben find, und zwei Söhne Bon diefen 
ftarb der jüngere, Franz Michael Auguft, im December 
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1691; er war zu Arras, den 14. Dec. 1674, geboren. 
Der ältere, Ludwig von Melun, Fürft von Epinoy, Bis 
eomte von Toyeufe, durch Schenkung von feiner Schwies 
germutter, war 1673 geboren. Oberſt des Regiments Pi: 
tadie, dann Brigadier, wurde er 1702 zum Marechals 
dertamp befördert: bei Eeferen, ben 30. Juni 1703, that 
a den erften Angriff, er ftarb aber an den Kinberblattern 
zu Etradburg,, den 24. Sept. 1704, feine Witwe, Eliſa⸗ 
hab von Lothringen » Lillebonne, ben 7. März 1748. Elis 
fabetb, eine Tochter ded Prinzen Franz Maria von os 
thringen: &illebonne, war den 7. Dct. 1694 dem Fürften 
von Epinoy angetraut worden. Bon ihrer Bedeutung für 
die fogenannte Gabale von Meudon handelt der Art. EI- 
beuf. Als Vormünderin ihrer zwei Kinder erfaufte fie 
die Grafihaft St. Paul, in Artois, um 375,000 Liores, 
Ahr Sohn, Ludwig U., Fürft von Epinoy, Herzog von 
Ioyeufe, Baron von Antoing, Cifoing, Montlieu und 
Montquyon, Graf von St. Paul, St. Aulaire und Ne: 
Hin, Vicomte de Gand, erfter Beer und erblicher Gons 
nitable von Flandern, Senefhalt von Hennegau, Mars: 
auis von Bombed , Beer von Breuck, Gaftellan von Bas 
puume, erbliher Prevöt von Douay, Herr von Werdin, 
Zbild, Ghäteau = Blerequies, gen Met senscouture, 
Beaumez, Bertincourt, Morchies, wie auch ber Gaftellas 
zei Bailleul: en:Wimen, Lieutenant -general für bie 
Provinz Picarbie, Meftre:descamp bei Royal, Gavalerie, 
war im October 1695 geboren. Zu feinen Gunften erhob 
kudwig XIV. die Vicomté Joyeufe, vereinigt mit ben 
fämmtlihen in Vivarais belegenen Herrfchaften Beaubiac, 
Mosiere und la Blandhitre, la Baulme St. Auban, St. Ans 
dri:debs Grugered, St. Sauveur und Bec:de: Jun, Pe: 
fit: Paris, Dumeres, la Marte und Grofpierre zu einem 
Hetzogthum, zugleih Pairie. Der neue Herzog wurde 
alö folder am 18. Dec. 1714 in dem parifer Parlament 
wereidet.. Den 23. Febr. 1716 vermäbhlte er ſich mit 
Irmanda de la Zour, des ‚Herzogs Emanuel Theodos von 
Beuilon Tochter, die aber bereitö den 13, April 1717, 
in dem Alter von 19'% Sahren, fterben mußte, und ihre 
Rubeftätte zu Paris, bei den Gapucineffen ber Straße St. 
Henort fand. Ludwig felbft farb zu Ehantilly, den 31, 
Juli 1724, Er batte einem bdafelbft von dem Prinzen 
von Sonde dem König zu Ehren veranftalteten Parforces 
jagen beigewohnt; ber zur Verzweiflung gebrachte Edel: 
birfch wendete fich gegen dem naͤchſten feiner Verfolger, und 
Epinoy empfing den tödtlichen Stoß, ben er noch zwei 
Zage überlebte. Die Leiche foll zu Epinoy begraben fein, 
dech befand fich dad Monument von der trauernden Mutter 
1727 dem Andenfen des Sobned gefest, in der Dominis 
fanerficche zu Lille. Des Fürften einzige Schwefter, Anna 
Julia Adelheid von Melun, vermählt den 18. Sept. 1714 
dem Prinzen Franz Julius von Rohan-Soubiſe, flarb 
en den Kinderblattern, zu Paris den 18, Mai 1724. 
Ihre Kinder erbten die Stammgüter des Haufes Epinoy, 
de von der Familie von Werchin berrührenden Güter fies 
N an den Prinzen von Rigne; dasjenige, worliber er zu 
wefügen mächtig, hatte Ludwig II, feinem Better, dem 
Srafen von Melun, vermacht. Das a ne mom Joyeuſe 
kam, wie es in der alten Prinzeſſin von Lillebonne Schen⸗ 
L. Cacotl d. B. u. A. Erfe Erction XXXVI. 
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kungsbrief verordnet, an den Prinzen von Lirheim, Jacob 

Heinrich von Lothringen, und wie biefer vor Philipp&burg, 

— 2. Juni 1734 im Duell gefallen, ebenfalls an die 
oban. 

Die Grafen von Melun flammen von Karl Alex—⸗ 
ander Albert, dem vierten Sohne des Fürften Wilhelm 
von Epinoy. Vermaͤhlt den 12. Febr. 1664 mit Renata 
von Rupierre, auf Survie und la Greffonnitre, binterließ 
Karl Alerander die Söhne Alerander, Ambrofius und Gas: 
briel. Alerander, Graf von Melun, Bicomte de Gand, 
Herr von Survid und la Grefionnitre, vermählt 1691 mit 
Elifabeth von Rohan, ded Herzogs Karl von Montbazon 
Tochter, binterließ ein Kind, Louife Armande, welches 
nachmals ihres Dbeimd, Gabriel von Melun, Hausfrau 
geworben ift. Ambrofius, Marquis von Melun, vermäbhlt 
1709 mit Eharlotte von Monoby, ftarb 1733, feine Witwe 
1737, in ber Abtei Avesnes. Er hinterließ dem einzigen 
Sohn, Johann Alerander Theodos, geb. den 25. Jan. 
1710, ber als Graf von Melun, feined Vetterö, deö Für: 
ften von Epinoy, Univerfallegatarius, und zugleich befien 
Nachfolger ald Meftresdescamp von. Royal, Gavalerie, 
geworben ift. Er verbeirathete fich den 13. Ian. 1735 
mit Louiſe Elifabeth von Melun, feines Obeims Gabriel 
einziger Zochter, und ftarb den 6. Jan. 1738 mit Hinter: 
lafjung der Zochter Maria Gabriele Charlotte Louiſe, geb. 
ben 14. Oct. 1736, fo unverehelicht geftorben ift, ben 14. 
Aug. 1759. Eine zweite Tochter, Eouife Elifabeth, als 
Poſthuma geboren den 17. Febr. 1738, vermäblte ſich 
ben 21. Sept. 1758 mit Philipp Alerander Emanuel Io: 
ſeph, Marquis von Ghiftel: St. Floris. Der Vicomte 
Gabriel von Melun, von Alerander und Ambrofius ber 
jüngere Bruder, Marechalsdescamp 1718, Generallieute: 
nant 1734, Gommandant zu Abbeville und Ritter des 
St. Lubwigsordens, ftarb zu Abbeville, den 21. Aug. 1739, 
Er hatte ſich den 8. Juli 1710 mit feined Brubers, Aler: 
ander, Zochter, Louiſe Armande, verheirathet, und von 
ibr, geft. den 13. Sept. 1734, die einzige Tochter, Louiſe 
Elifabetb von Melun, binterlaffen, welche geb. den 13. 
Dec. 1712, und in erfter Ehe mit ihrem Better, Johann 
Alerander Theodos, Grafen von Melun, und in anderer 
Ehe feit dem 5. Mai 1742 mit Gilbert: Alire, Marquis 
von Rangheac, verheirathet. Sie ift auf dem Schloffe la 
Greffonnitre, in der Nähe von Kizieur, in der Nacht vom 
27— 28. Nov. 1755 verftorben. z 

Die Marquis von Rihebourg. Franz Phi: 
lipp von Melun, des Fürften Wilhelm von Epinoy fünf: 
ter Sohn, Marquis von Nichebourg, Graf von Beauf: 
fart, Gouverneur von Valenciennes und Geldern, Ritter 
bed Bließordens, Gouverneur und Grand: bailli von Mond 
und Dennegau, war 1667 einer der Vertheidiger von Lille, 
und führte in dem von Lubwig XIV. in Perfon belagerten 
Balencienned, 1677, ben Oberbefehl. In dem Laufe eis 
ner wohl geordneten Vertheidigung wurde er bei Gelegenbeit 
eined Ausfalls vermunbet, und einzig diefed Ereigniß, durch 
welched er außer Stand gefebt, feiner Pflichten wahrzu: 
nehmen, erklärt ben fchleunigen, in feiner Weife fo uner: 
hörten Fall jener Feſtung. Vermaͤhlt im Februar 1665 
mit Therefe Billain bite de Gand, einer Tochter von Phi⸗ 
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tipp Balthafar, dem erften Fürften von Masmined und 
Iſenghien, farb der Marquis von Richebourg den 7. Febr. 
1690, mit Hinterlaffung von fünf Kindern. Die jüngite 
der Töchter, Maria Johanna von Melun, wurde 1703 
an Franz Marquard, Grafen von Wartenberg, verheiras 
thet, und fie ıft die Mutter des lebten der Marten: 
berge geworben, welcher 1736 auf der Ritterafademie zu 
Ettal verftarb, und hiermit das für die bairifche und 
teutiche Geſchichte fo wichtige Gefchlecht der Wartenberge 
beichtoß. Der einzige Sohn, Wilhelm von Melun, Graf 
von Beauffart, Marquis von Richebourg, Grande von 
Gaftilien erfter Claſſe, Vicefönig von Galicien, Generals 
capitaine in K. Philipp's V. Dienften, General der Dra: 
goner, Oberft des Regiments walloniiche Garde, Ritter 
des Vließordens, Gouverneur und Generalcapitaine von 
Gatalonien im Auguft 1724, ftarb 1735. Aus feiner Ehe 
mit des erften Herzogs von Urfel Schweiter, mit Maria 
Franziöfa Schets *), kamen zwei Töchter. Anna Frans 
ziska, geb. 1690, nahm den Schleier in dem Klofter Drigny, 
wurde ben 20. April 1707 zur Äbtiffin von U. 2. Frauens 
flofter in Sezanne, und den 15. Aug. 1738 zur Abtilfin 
von St. Peter binnen Lyon ermählt, und lebte noch 1759 in 
letztbeſagtem Klofter. Ihre Schweiter hingegen, Maria Bis 
dia Albertina von Melun, Marquife von Richebourg, Grans 
din von Gaftilien, geb. 1692, war zu Lille den 13. Dec. 
1746 verftorben. 

Die-Burggrafen von Gent, Vicomtes de 
Gand. Hugo von Melun, auf Hendines, Bailleul, Domp⸗ 
voft, Brimeu, Gaumont und Rosny, Burgaraf von Gent, 
des Kaiſers Karl V. Rath und een Mine des Vließ⸗ 
ordens, Gouverneur von Arras, war ber zweite Sohn 
von Johann I, von Melun, dem Herrn von Antoing, 
aus defien Ehe mit Maria von Saarbrüden : Gommerey. 
— bat dem K. Marimilian weſentliche Dienſte gelei— 

namentlich dad kecke Unternehmen auf das von ben 
Gentern beſetzte Audengerde, 1485, angegeben und be: 
foͤrdert, auch als Gouverneur von Dendermonde die Gen: 
ter, welchen Werrath die Thore dieſer Stabt Öffnen ſollte, 
geichlagen, 1492, In denfelben Jahre unterfertigte Hugo 
den zwiſchen dem König und ben Rebellen errichteten Fries 
densvertrag und 1501 begleitete er den Erzherzog Philipp auf 
ber Reife nah Spanien, Er ftarb ben 27. Nov. 1524, nad: 
dem er in feiner Ehe mit Johanna von Hoorn, Frau auf 
Hebuterne, vermäblt ben 15. Det. 1495, ein Water von 
fünf Kindern geworden. eine jüngfte Tochter, Anna 
von Melun, Frau auf Wagnonville, Morchies, Bertins 
court, Budquitre, le Petit: Bouberch : led» Inchy, auch des 
Lebens Iramecourt und der Prevötd Douay, Güter, welche 
fie doch nachmals mit ihrem Bruder gegen Rosny und 
Billeneuve » led: Eheuvry vertaufchte, wurde durch Ehever⸗ 
trag, d. d. Schloß Gaumont, in Artois, den 19, Juni 
1529, Johann's IV. von Bethune, des Barons von Baye, 


5) P. Anfelme madıt zwei Söhne aus bem einen des Philipp 
an; von Melun, läft beide in Epanien dienen, namentlich bie 
tattbalterfchaft von Balicien bekleiden, und legt bem älteiten, ben 

er unter dem väterlichen Namen Philipp aufführt, eine Gemahlin 
bei, N. Bisconti: Milan. Es ift aber „Comte de Milan‘ einer ber 
Titel des Haufes Schets-Urſel, und Liegt biefes Milan in Arteis. 
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Hausfrau. Ihr Enkel war Marimilian von Bethune, der 
Baron von Rosny unb nachmalige Herzog von Sully. 
Der Anna einziger Bruder, Iohann von Melun, Burg: 
araf von Gent, auf Hendined, Dompvaft, Bailleul: en: 
Bimeu, Frenocq, Hubeflem, Brimeu und Hebuterne, lebte 
noch 1551. Durch Ehevertrag, d. d. Amiens, am 31. 
San. 1525, vermählt mit Elifabeth, des Grafen Philipp IL 
von Walde Tochter, erfter Ehe, mit der Gräfin Adelheid 
von Hoya, hatte er von ihr den einzigen Sohn Marimilian. 
Diefer, Burggraf von Gent, Herr von Gaumont und Hebus 
terne, Gouverneur von Arras, flarb 1572, in dem Alter 
von 45 Jahren, obne Kinder zu baben aus feiner Ehe mit 
Anna Rollin (vermäblt durch Vertrag vom 28. Mai 1555). 
Sein Erbe behauptete zu fein Marimilian von Bethune, 
Baron von Rosny, deſſen Patbe er geweſen; es fand 
fi) aber ein Zeftament, worin Rosny, als Galvinift, von 
ber Erbfchaft ausgefchloffen, und ftatt feiner Robert ‘von 
Melun, der nachmalige Marquis von Roubais, eingefekt. 
Die Linie von la Borde. Johann von Melun, 

bed Bicomte Adam HM. und der Gomtefje von Sancerre 
dritter Sohn, theilte mit feinem Bruder Adam III., den 
2. April 1285, und erhielt zu feinem Antheil die Hälfte 
ber Bicomte Melun, namentlih die Herrichaft la Bordes 
le: Bicomte, ſuͤdoͤſtlich von Blandy, und das noch mei: 
ter, in derſelben Richtung entlegene Ecrenned. Vermaͤhlt 
1266 mit Iſabella von Montigny, war er 1298 nicht 
mehr am Leben. Sein Sohn, Simon J. von Melun, Her 
von la Borbe und la Ehapelle: Gautier, verglich fich 1308 
im eigenen und feiner Brüder Johann und Philipp Na: 
men mit Adam Il. dem Bicomte von Melun, wegen ib 
rer Anfprüde auf Ghätillon: fur: Loing, Goncrefjault und 
Balleu, lebte auch noch 1333. Diefes Enkel, Johann Il. 
ber Braune, auf la Borbe, Courtry-les⸗ Blandy, Dan: 
nemois und Vianne, Hauptmann zu Melun 1411, Mal- 
tre-enquöteur des eaux et for&ts de Champagne et 
Brie, diente 1412 mit einem Chevalier :bachelier, 28 Wi: 
pelingen und 10 Schügen, und leiftete am 10, Jan. 1421 
dem König bie Lehnspflict über ein 's der Vicomté Me: 
lun, fo ihm aus feines Betterd, Johann de la Tourmelle, 
Erbfchaft zugefallen war. Den 21. Ian. 1387 hatte er 
fi mit Iſabella von Savoiſy, Frau auf la Motte : Saint: 
Florentin, nachmals la Borde genannt, und auf le Buigs 
non verbeirathet. Won feinen fieben Söhnen war Guido 
bes rhodiſer Ordens Groß: Hofpitalier. Ludwig, Kanoni: 
fus und Guftos zu St, Quentin, wurde zum Erzbifchof 
von Sens erwählt, ben 4. Juli 1432, rejignirte wegen 
Blindheit 1474, und ftarb den 9. Sept. 1476. Johann, 
geil den 22. Juni 1467, wurde ber Stammpvater der 
ebenlinie in Gourtry, deren Eigenthum namentlich Gour: 
try⸗les⸗Blandy, eine Erbtochter, ded Stammvaterd Ur: 
enfelin, vermäblt den 29. Dec. 1549 an Franz von Es 
coubleaus Sourdis, auf ihre Kinder vererbte. Karl von 
Melun, feines Bruders Philipp Nachfolger in der Amt: 
mannfchaft zu Melun, feit dem 30, Oct. 1436 aud Schloß: 
bauptmann zu Ufjon, ließ von dannen einen ihm hoch aft: 
befoblenen Gefangenen entwiſchen, und büßte feine Nach: 
läfjigfeit oder Untreue mit dem Leben. Der Gefangene war 
Anton von Chäteauneuf, Herr von Bau, der vormalige Guͤnſt⸗ 
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fing K. Ludwig's XI.) Karl hinterließ einen Sohn und 
eine Tochter; der Sohn, Anton von Melun, auf Bourron, 
wurde 1464 ald Amtmann zu Melun eingeführt, war aber 
1487 nicht mehr am Leben, die einzige Tochter aus befz 
fen Ehe mit Katharina, der Bruderdtochter des Cardinals 
Giofredi, beirathete den Philipp von Chamigny auf Sau: 
tour. Philipp von Melun, von Johann's IH. Söhnen 
der erfigeborene, Herr auf la Borde und Lumigny, in 
Brie, und auf Autreche und Vertin, in der Picardie, koͤ— 
niglicher Rath und Kammerherr, Gouverneur von Brie 
und Hauptmann zu Provins, den 24, Aug. 1428, wurde 
den 15. Juni 1434 zum Maitre des eaux et forets ös 
parties de France, Champagne et Brie, den 24. Sept. 
1435 zum Gouverneur et Capitaine de la grosse tour 
de Bourges, und den 24. Sept. 1435, und abermals 
1462 ;um Capitaine de la bastille de S. Antoine zu 
Paris ernannt, und flarb 1471. Seine erfte Frau, Io: 
banna, Reinolds von Nantouillet Xochter, brachte außer 
Nantouillet, zwifchen Meaur und Dammartin, auch noch 
die mütterlichen Güter Normanville, les Landes, Lumigny, 
in die Ehe; die zweite Frau, (feit 1438), Iohanna von 
Zorfay, auf Lezay, hatte fchon zwei Männer, den Ans 
dreas von Beaumont: Brefiuire und den Johann von Ros 
hechouart: Mortemar, gehabt, und wurde in ihrer dritten 
Ehe die Mutter des einzigen Sohnes Johann von Melun, 
von welchem, ald dem Ahnberrn der heute noch blühenden 
Vicomtes von Melun, am Schluffe ded Artifeld zu bans 
dein ift. Aus Philipp's erfter Ehe kamen die Söhne Karl l., 
Ludwig und Anton. Ludwig, Ardidiafon zu Sens, wurde 
zum Bifchof von Meaur erwählt, den 17. Febr. 1474, 
und ftarb den 13. Mai 1483. Anton von Melun, auf 
Nantouillet und la Borbe, fand feinem Bruber Karl zur 
Seite bei der Belagerung und Eroberung der von bes 
Grafen von Dammartin Bol befegten Burg S. Maus 
rice 1465, rechtete 1466 um feine Herrſchaft Nontouil: 
let, welche der Graf von Dammartin in Beſchlag neh: 
men laffen, und verfaufte la Borde-le-Vicomte, den 21. 
Aug. 1486. Gr blieb unbeweibt, hinterließ aber den 
Ballarb Johann von Melun, der 1520 ald Priefter vors 
fommt, und als garde des sceaux aux contrats de la 
seigneurie de Nantouillet, pour le chancelier, arche- 
veque de Sens et cardinal Antoine Duprat, Karl I, 
von Melun, Ritter, Herr von Normanville, Lumigny, 
Ghampiany:furs Marne, led Landes, königl. Rath und 
Kammerberr, Amtmann von Evreur und Sens, Schloß: 
bauptmann zu Bincennes, befaß in hohem Grade Lud⸗ 








6) In der Chronique scandaleuse heißt es: Environ ce tems 
(juin - juillet 1468) y eut un nomm& Charles de Meleun, homme 
d’armes de la compagnie de Munseigneur l’Adıniral, lequel de 
Meleun estoit Capitaine de Usson en Auvergne, qui avoit la 
garde de par le Roy du Sgr.-du Lau sur sa vie, audit lieu 
dUsson , dont il eschappa, dequoy le Roy fut fort desplaisant, 
et pour ledit cas fist constituer prisonnier ledit de Meleun au 
Chasteau de Loches, auquel lieu et pour icelny cas fut decapite, 
Et apr&s luy fut aussi decapitö, pour iceluy cas, un jeune fıls, 
nomme Remonnet, qui estoit fils de la femme dudit Charles de 
Melewm, en la ville de Tours, et si fut aussi, pour iceluy 
ons, decapit# en la ville de Meaux le Procureur du Roy audit 
lien d’Usson,‘* 
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wig’d XI. Gunfl. „Ce chevalier estoit moult prive 
du Roy, et avoit couche plusieurs fois avce luy, 
tant estoit familier de luy,“ eö wurde feine Herrſchaft 
led Landes im Juni 1462 zu einer Baronie erhoben, und 
berfelben zugleih die hohe Gerichtsbarkeit verliehen, es 
empfing auch Karl feinen reichlichen Antheil aus des Gra: 
fen von Dammartin, des Anton von Chabannes (f. den 
rt. la Palisse), confiscirten Gütern. Bereits im Laufe 
bed Proceffes war er, „homme qui ne perdoit aucune 
occasion de ruiner les personnes aupres du Roy, 
desquels il pouvoit esperer la confiseation,“* zum 
Gurator von ded Grafen eingezogenen Gütern beftellt wors 
den, avec promesse de confiscation en cas de cou- 
damnation.* Es ift begreiflih, daß dieſe Glaufel maͤch— 
tig gewirkt haben muß, den Gurator in einen Ankläger 
zu verwandeln. Melun erwies fi in dem ganzen Vers , 
laufe ald des Grafen von Dammartin umerbittlichiter Geg⸗ 
ner. Bon der andern Seite verwendete Karl nah Bes 
lieben die Einkünfte der fequeftrirten Güter, alles in den 
Schlöffern vorgefundene Mobilare, Tapeten, Bett: und 
Eilberwerf, bat er ſich zugeeignet, nicht. einmal des Ar: 
chivs verfchont, noch eines eiſernen Gitterd, fo er für fein 
Haus in Paris zu benugen gedachte. Weit entfernt, dies 
fed Verfahren zu misbilligen, beftellte vielmehr der König 
ibn zu feinem Lieutenant- general de France (d. h. der 
lle-de-France), und Melun, in defien Händen biermit 
ber Oberbefehl über die -gefammte Kriegsmacht des Reichs, 
entbehrte nur mehr des Ziteld, im mindeften aber nicht 
der Gewalt eines Gonndtable. Es kam aber der Krieg 
um dad gemeine Wohl, die feindlichen Heere begegneten 
fi in den Ebenen um Paris, und Melun gerieth bei feis 
nen argwöhnifchen Herren in den Verdacht der Untreue. Er 
wurde befchuldigt, des Marfchalls Roault Auszug verhindert 
1" haben, obgleich der König ihm feine Abficht, am andern 
age zu fchlagen, mitgetbeilt und babei als ungezweifelt 
angenommen hatte, daß 200 Langen, aus Paris hervor: 
brechend und den Feind im Nüden faffend, einen gewiſ⸗ 
fen Sieg ihm bereiten würden: man wollte bemerkt has 
ben, daß das Feldthor der Baftille, während eines feind: 
lichen Angriffs, unverfchloffen geblieben, daß der Zeitung 
Geihüs vernagelt worden war. Endlich hatte Melun den 
Unterhandlungen, welche der Biſchof von Paris und ein: 
zelne Bürger mit den verbündeten Fürften anzufnüpfen 
gefucht, freien Lauf gelaffen. Für dergleichen Fehler Re: 
henfchaft zu fodern, durfte, von Feinden umringt, au: 
genblidlih der König nicht wagen, aber er bereitete ſich 
die Mittel, dereinft zu rechnen, indem er das allzu wich: 
tige Gouvernement von Parid und Slesde: France an 
fih nahm,’ baflır aber, dem gefallenen Günftling felbft 
feine Ungnabe zu verbergen, ihm noch in demfelben Jahre 
das Amt eines Grand: maitre verlieh. Es freuten fich die 
Parifer, als von ihnen ſchied Ae Sardanapale de son 
temps, engorgeur de vins et de brouets,* Melun 
aber, in ber fcheinbaren Gunft die Gefahr erfennend, fuchte 
ihr durch ein zuruͤckgezogenes Leben auf feinen Gütern aus⸗ 
zumeidhen. Wenig vermochte ſolche Vorſicht gegen feines 
Königs Gemüthsart, zumal nachdem es dem Grafen von 
Dammartin gelungen, feine frühere — wieder zu 
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gewinnen, und hiermit die Mittel, reichlich zu vergelten 
die von Melun empfangenen fchlimmen Dienfte. Zuerft 
verfolgt von feinem Gegner durch Proceſſe um Schaden: 
erfag, war ihm noch ein Mittel, fich fürchterlich zu mas 
hen, geblieben: er befaß, unter feines Baterd Namen bie 
Baftile. Deren wurde er entfebt, ihm auch das Amt 
eined Grand maitre genommen, und am 23, April 1467 
an ben Grafen von Dammartin verliehen. Endlich erhielt 
der Groß: Profoß, Triſtan U Hermite, den Auftrag, unter 
Zuziehung einiger Parlamentsräthe, in gewöhnlicher Weife 
des Königs Gericht zu hegen Über den gefchlagenen Mann. 
Gefaͤnglich —— und nach Chãteau⸗Gaillard gebracht, 
„en la garde du comte de Dammartin, capitaine du 
dit lieu,* befannte Melun auf ber Folter, daß er im 
Laufe des Kriegd um dad gemeine Wohl, zur Zeit eines 
Waffenftillftandes, zweimal mit ben verbündeten Herren 
fi beſprochen, dem pa mes Bretagne ein Roß, dem 
Grafen von Gharolais ein Maulthier verehrt, auch nach: 
mald, um eine Antwort mitzutheilen, zu bem Herzog von 
Bretagne fich begeben habe, unangefehen bed ihm bierüber 
von dem König bezeigten Misvergnügens, ungeachtet derfelbe 
ihm fpäter jede Zuſammenkunft mit den Feinden unterfagt 
habe. An den Prinzen Karl, des rn Bruder, geichrieben 
u haben, leugnete er, wol aber befannte er ſich zu bem 

erfuche, die von Pariot geftellten Anträge zu benugen, 
um den Prinzen von der Partei der Misvergnügten abs 
zuzieben; dabei babe er mit des Königs Vorwiſſen und 
ausdrüdlicher Zuftimmung gehandelt. Er befannte ferner, 
von dem Grafen von Maine ein Gebetbuch und 500 Zhlr. 
empfangen zu haben, als Erkenntlichkeit für einen Pros 
ce, deifen günftigen Ausgang ber Graf ihm verbante, 
dann 100 Thlr. von bem Öreffier des Parlamentd, ben 
er bei feinem Amt erhalten habe. Endlich foll er des Em: 
pfangs von 4000 Thin. geftändig gewefen fein, von dem 
von Ghalencon erlegt, um feine Infprüche auf die Bi: 
comte Polignac von dem König begünftigt zu fehen. Won 
der Marterbant erhoben und zum Kaminfeuer getragen, 
befräftigte Melun nochmals feine Ausfage, und ed wurde, 
da fie unmittelbar den König berührte, dad um fie auf: 
genommene Protokoll an den Hof verfenbet. Ludwig ließ 
den ——— durch ſeinen Geheimſchreiber, Boude 
Meurin, eröffnen, daß Melun niemald von ihm an bie 
verbündeten Herren abgeorbnet worden, baß er vielmehr 
allen Perfonen feines Hofftaats den Verkehr mit ben Bein: 
den unterfagt habe. So unzufrieden er aber geweſen mit 
dem Betragen von Melun, de Lau und Poneet de la Ris 
vitre, habe er dennoch, in ihren Händen fich befindend, 
feine eigentliche Gefinnung verbergen müffen. Auf diefe 
Mittheilung ließ der Groß: Profoß einen Priefter kommen, 
ber des Gefangenen Beichte vernehmen, und am Dinstag, 
den 22. Aug. 1468, wurde Melun auf dem Mark latze 
der Stadt Petit⸗Andely, welche an die Burg Chäteau:Gails 
lard fließ, enthauptet’). Wermählt den 21. Ian. 1453 


7) „La cause pourquoy, je ne le sgay, sinon que c’estoit 
la volont& du Roy, qui n’avoit mercy d’homme sur lequel il 
avoit suspicion mauvaise. Et dit-on, que du premier coup 
que le bourreau luy donna, il ne luy coupa la teste qu’a moi- 
tie, et que le chevalier se releva, et qu'il dit tout haut, qu'il 
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mit Anna Philippa de la Rochefoucaub, und zum anbern 
Male, nah deren Hinfcheiden, mit Philippa von Monts 
morency, ben 23. März 1465, hatte Karl von Melun 
nur in ber erften Ehe Kinber, in deren Betracht der Graf 
von Dammartin auf bie Schenfung verzichtete, welche der 
König ihm mit den confiscirten Gütern gemacht, und nur 
S. Marc und led Tournelles behielt, ald Erfag für bie ihm 
genommenen Mobilien und bie vierjährige Entbehrung ſei⸗ 
ner Einkünfte. Karl’d einziger Sohn, Ludwig, batte den 
K. Ludwig XI. zum Pathen gehabt, und wurde der Bas 
ter Karl's II. von Melun, bed Barons von led Landes, 
auf Normanville und Lumigny. Karl’d I. einzige Toch— 
ter, Magdalena, wurbe vermählt 1) den 11. Mär; 1572 
mit Ludwig von Champagne, Grafen von la Suse, 2) 
mit Haimo von Mailloc. 

Die Linie von Lezay. Johann von Melun, ber 
vierte Sohn Philipp's von Melun, la Borbe, aus deſſen 
Ehe mit Johanna von Torfay, befaß bie mütterliche Herr: 
ſchaft Lezay, dann la Motte St, Florentin und Cbante: 
eier, und farb im März 1479. Mit feinen Enkeln, An: 
ton's Söhnen, Johann, Georg und Lupus, tbeilte ſich 
abermals bdiefe Kinie. Johanns Nachkommenſchaft erloich 
in beffen Enkeln, Ludwig und Roze, nah 1584. Die 
von Georg abftammende Linie in Savigny ging mit defs 
fen Enkel Iobann, Marin's Sohn, zu Grabe nach 1655. 
Lupus, der Stammvater der Linie in le Buignon, bins 
terließ die Söhne Philipp und Michael. Michael's, auf 
Dannemoid, Nachkommenſchaft erloſch in deffen Enkel Karl, 
der 1636 ald minderjährig verfommt, Philipp von Me: 
Iun, auf le Buignon, wurde ber Bater Karl's, der Großs 
vater von Joachim, auf le Buignon, und von Ludwig, 
auf Maupertuis, in Brie, bei Goulommierd. Bon ud: 
wig's, geft. 1649, Söhnen war ber ältere, der fogenannte 
Marquis von Maupertuis, Ludwig, Capitaine-Lieutenant 
der erften Compagnie Mousquetaires, Generallieutenant 
feit März 1702, Großfreuz und Gomthur des St, Lud⸗ 
wigorbens, Oberamtmann von Wynorbergen, Gouverneur 
von St. Quentin und Aigues-mortes, Gouverneur und 
Lieutenant- general von Stadt und Landſchaft Zoul, 
Schon auf Gandia, 1669, batte er ſich ald Anführer ei: 
ner Abtheilung Mousquetaires, noch mehr aber bei ber 
Erftürmung von Balenciennes, 1677, ausgezeichnet, Ge: 
raume Zeit befand er ſich mit feiner Compagnie einzig 
und allein in der Stabt, beftreitend zugleich die Befagung 
und eine zahlreiche bewaffnete Bürgerichaft. Ihm aes 
bübret, fo meint d'Aspect, in der Geichichte ded St. Lud: 


‚ wigordend, um feiner tapfern Zhaten, der Beiname le 


Gharpentier, den ſchon in den Kreuzzügen jener Wicomte 
von Melun geführt. Maupertuis ftarb kinderlos den 
6. Aprit 1721, Sein Bruder, Armand Graf von Me: 





n’avoit cause ne coulpe, en ce que le roy le mettoit, et quil 
n’avoit mort demeritde, mais puisque c’estoit le plaisir du roy, 
il prenoit la mort en gr, et quand il eut ce die, il fut par 
aprea decapite.* In dem gleichen Einne ſchreibt Comines: „‚fut 
mal recompen«6 par la poursuite de ses ennemis.“ Unter biefen 
Feinden ſcheint obenan zu fteben ber Garbinal fa Balue: „et fut le 
— de son execution fait par le cardinal, qui lors gou- 
vernoit,‘* 
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im, flarb ven 30. Nov. 1710, Vater von Lubwig, Mar: 
quis von Melun und Graf von Nogentsie: Roi, welche 
Beſidung —* mit Henriette Emilie von Bautru ers 
beiratbet bat. urch Inftrument vom 20. Mär; 1747 
miderfeßte der Marquis fich der vom Marfchall von Bil: 
ars *—2* Übertragung der Schloßkapelle von 
Blandy nad Baursled: Billard, oder, wie dad Pracht: 
flo nach den vormaligen Befigern hieß, Waur sle:vis 
amte, zwiſchen Melun und Blandy. In dem Injtrus 
ment beißt es: „que le marquis de Melun est oppo- 
sant et s’oppose A toutes les sentences, ordonnan- 
ces et deerets, et A tout ce qui pourroit £tre fait 
de coutraire ä la fondation faite par Adam et Guil- 
laume, vicomtes de Melun, d’une messe dans le 
chäteau de Blandy.* Der Marquis ift den 29. April 
1763 kinderlos verftorben. Joachim von Melun, ber ald 
ber ältere Sohn die Linie in le Buignon fortfegte, wurde 
in der Ehe mit Franzisfa von Dillou auf la Becherelles 
be» Buvarde, Somelan und Brumets, vermählt den 19. 
Aug. 1628, der Vater von Ludwig Armand und von 
Joachim Heinrih, dem Gründer ber Linie in Brumets. 
Ludwig Armand, Graf von Melun, auf le Buignon, wurde 
der Bater ded Grafen Anton, auf le Buignon, geb. den 
2. Juni 1663, geft. den 19, April 1731, daß berfelbe dem⸗ 
nach den einzigen Sohn überlebt bat. Diefer, Anton, Graf 
von Melun, geb. den 8. Dct. 1699, ift den 30. Sept. 1716 
mit Zode abgegangen. Joachim Heinrich von Melun, auf 
Brumets, in Brie, wurde der Vater von Bartholomäus 
Joachim, Vicomte von Melun, auf Brumets und Somme: 
puis, Diefer, Regierer bed Haufed Melun durch das 1739 
erfolgte Abjterben von Gabriel, Bicomte von Melun:Epinoy, 
nahm das reine Stammwappen wieder an, fieben goldene 
Kugeln, 3, 3, 1. im blauen Felde, unter einem goldenen 
Schildeshaupte, denn bis bahin hatten die Kinien von la 
Borde und kezay ald Abzeichen einen wachſenden, rothen 
Löwen im Schildeöhaupte beibehalten. Er erneuerte auch 
am 30. Jan. 1749 die gegen die Übertragung der Schloß: 
fapelle von Blandy eingelegte Proteftation und ftarb auf 
feinem Schloſſe zu Brumetö, den 17. Juli 1749. Bon 
feinem Sohne, Adam Joachim Maria Vicomte von Mes 
lun, berichtet die Gazette de France, den 8. Mai 1751, 
„le 1. de ce mois le duc de Gövres presenta au 
roi le vicomte de Melun, de l’ancienne maison de 
ce nom, Il fut ensuite present à la reine, A mon- 
sieur le dauphin, A madame la dauphine et mesda- 
mes de France.* Er bat fodann die Feldzüge von 1757 
und 1759, biefen als Hauptmann bei dem Bataillon von 
Ghaumont, gemacht, und ift den 30, Dct. 1797 verftor: 
ben. Sein Sohn, Anna Ioahim Franz, Vicomte von 
Melun, Baron von Brumets, figurirte unter der Ehren: 
garde, für Ludwig’ XVII, Einzug in Paris den 3. Mai 
1814 gebildet, und ift ein Vater von zwei Söhnen und 
zwei Töchtern. (v. Stramberg.) 

EPIONE, ’Hrıövn, Gemahlin bes Asklepios (Paus. 
U, 29), mit der er den Machaon und Pobalirios zeugte. 
Der Name bebeutet die Lindernde und erfcheint fo als 
treffended Prädicat des Heilgotted. Sie ward häufig mit 
ibm zugleich vorgeftellt und verehrt. (Rich er.) 
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EPIPACTIS, Unter biefem Namen, welcher fi 
zuerft bei Besler (Hort. eystettens.) für eine Pflanze 
diefer Gattung ve findet, hat Swartz (Schraber’s 
Neues Journ. I. t, 1. f. N) eine Pflanzengattung aus 
ber erften — ber 20. Linne ſchen an und aus 
ber Gruppe ber Arethuſeen ber natuͤrlichen Familie der 
Orchideen aufgeftellt. Char. Die Blumendede flnfblättes 
rig, faft regelmäßig, offenftehend; das Lippchen ohne Sporn, 
an der Bafis gewölbt, in der Mitte mit einem Gelente, 
mit ausgebreiteter Platte; dad Befruchtungsfäulchen kurz, 
an ber Spige flumpf, ganzrandig, unter der Narbe auf 
jeder Seite mit flumpfen Zaͤhnchen verfehen; bie Anthere 
gipfelftändig: die zulegt meblartigen Pollenmaffen hängen 
% vier zufammen. Richard (Orchid. n. 8) hat mehre 

rten diefer Gattung zu einer neuen Gattung, Cepha- 
lanthera, erhoben, andere zu Neottia verwiefen, fodaß 
nur vier Arten uͤbrig bleiben, welche als perennirende Kraͤu⸗ 
ter mit büfchelförmiger Wurzel, aufrechtem Stengel, ftens 
—— nervenreichen Blättern und traubenfoͤrmi⸗ 
gen, uͤberhaͤngenden Bluͤthen in Wäldern und auf ſeuch⸗ 
ten Wieſen in Europa und Nepal einheimiſch find. 1) 
Ep. latifolia Sw. mit eiförmigsablangen Blättern, die 
Blüthen an Länge übertreffenden unteren Stüpblättchen 
und eiförmigemn, ugeivietem, ganzrandigem Lippchen, wel⸗ 
ches kürzer als die Dedblättchen if. Kommt in zwei For: 
men: «) Ep. viridiflora Hofmann (Serapias latifolia 
L., Fl. dan. t. 811. Engl. bot, t. 269) mit großen 
grünlichen Blumen, und #) Ep. atrorubens Willdenow 
(Fl. dan. t. 1938) mit Eleineren rothen Blumen und graus 
filjigem Fruchtknoten, befonders auf Kalkdergen vor. Diefe 
Pflanze war früber als Herba Helleborines latifoliae 
officinell, ift aber gewiß nicht die Epipactis ber Alten 
(Znınaxtig Dioscorides, Mat. med, 4, 107. Epipactis 
Plin. H. N. XXVII, 52), welche nad) Anguillara’s Angabe 
vielmehr Herniaria glabra fein bürfte.e 2) Ep. consi- 
milis Don (Prodr. fl. nepal.) mit eiförmigen Blättern, 
Stüpblättchen, welche breimal länger als die Blüthen 
find und moͤnchskappenfoͤrmigem, langzugefpigtem, ganzran⸗ 
bigem Lippchen, welches länger als die Dedblättchen ift; 
in Nepal. 3) Ep. microphylla Sw. (Waldstein et 
Kitaibel, Pl. rar. Hung. t. 270, Serapias micro- 
phylla Ehrhardt) mit eis lanzettförmigen Blättern, Stuͤtz⸗ 
blättchen,, welche kürzer als die Blüthen find und eifoͤr⸗ 
migem, zugefpigtem, feingeferbtem Lippchen, welches von 
gleicher Ränge mit den Dedblättchen iſt. Waͤchſt in Berg: 
wälbern, wirb nur fpannenhoch und hat einfeitige grün: 
liche Blüthen. 4) Ep. palustris Se. (Epipactis ete, 
Haller, Stirp. Helv. n. 1296, t. 39. Helleborine la- 
tifolia Fl. dan. t. 267. Serapias longifolia L. Sturm, 
Teutſchl. Fl. 4, 13. Schkuhr, Hanbb. 1.274. 8. pa- 
lustris Lightfoot, Engl. bot. t. 270) mit lanzettfoͤrmi⸗ 
gen Blättern, Stügblättchen, welche kürzer ald die weiß: 
vöthlichen Blüthen find und flumpfem, wellenförmigem, 
geferbtem Lippchen, welches von gleicher Ränge mit ben 
Dedblättchen if. Auf Sumpfwielen. (A. Sprengel.) 

EPIPHANIA, ’Erugüvsa, die Erfcheinung und zwar 
insbefondere bie unerwartete oder Hilfe bringende Erfcheis 
nung eined Gotted oder Menfchen, oder eine Handlung, 
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wodurch ſich ein Gott insbefondere ald Gott manifeflirte. 
Das Erfcheinen der Götter war ein Religionsbegriff ſowol 
bei den Griechen ald bei den Römern, überhaupt bei fait 
allen Voͤlkern. Er gründete ſich theild auf alte dichteris 
ſche Vorftellungen, theils auf gewiſſe Veranftaltungen bei 
feierlichen religidien Feften. So erfcheint in der Mythe 
die Gered in goͤttlicher Majeftät der Metanira, als fie, 
von vorwibiger Neugier getrieben, die heilige Handlung 
der Göttin dem Demophon Unfterblichkeit zu geben, ges 
ftört hatte; fo Jupiter der Semele, Apollo den Kretern, 
Bakchos den Tyrrhenern u.f.w. Unter den einer Gott: 
beit gewidmeten Verehrungsplägen dachte man ſich oft den 
einen vorzüglicher ald den andern, weil ber Tempel prächs 
tiger, die Feier glänzender war; man glaubte daher, ein 
folher Ort gefalle auch der Gottheit beſſer, fie halte ſich 
länger daſelbſt auf, höre bier leichter das Flehen ber De 
ferufenden. Sfters hielten fich die Götter auch eine Zeit 
lang an biefem und eine Zeit lang an einem andern Drte 
auf, eine Idee, die leicht entſtehen konnte, wenn zwei 
Orte einen gleichen Grad von Berühmtheit hatten. So 
wohnte Apollo im Früblinge zu Delos, im Herbſte zu 
Datara. Daher die Beinamen dnödnuog Anölkor, bet 
abweiende, und Zuidruog, der anmwefende Apollo. Nahete 
bie Zeit der Ankunft des Gottes, fo fang man ihm Hym⸗ 
nen, bie um feine Gegenwart fleheten, ihn herbei riefen 
(eAntexoi) und andere (unonsuntexoi), wenn er ſich ent: 
fernte, um ihm zu danken und ſich feinem fernern Schutze 
zu empfehlen; f. Menand, Rhet. de hymn. demissoriis 
p. 596 und Spanheim, ad Call, H, in Apoll. 13. 
Der Eingang bes Kallimachiſchen Hymnos an Apollo zeigt 
und, wie man ſich ein ſolches Erfcheinen dachte: 
Schaut, wie der heilige Sproͤßling erbeht, ber Lorbeer Apollo’! 
Wie er wanlet des Phöbos Tempel! Entfliehet, entflicher, 
Ungemweibte! Schon rauſcht auf der Schwelle bes kommenden Gottes 
Zritt, ihm beugt fich mit ee Neigen bie Palme von 


„los, 
Und ihm fingt in den üften der Schwan mit lieblicher Stimme! 
Riegel und Schlöffer hemmen nicht mehr die Thore, mit lautem 
Krachen fpringen fie auf. Es nahet Phöbos Apollon. 
Auf! empfangt ihn mit Tanz und Gefang, ihr blühenden Knaben ! 
Aller Augen fehen ibn nicht, der Fromme nur fchaut ibn, 
D bes Seligen, ber ihn erblidt, der fegne fein Schickſal! 
Ach, laf und bie Seligen fein und bich fchauen, o Phöbos! 


Die Zeit, während ber die Gottheit in ihrem Tem⸗ 
pel weilte, hieß Osoferia, weil man fich den Gott gleich: 
fam als Gaft beim Opfermable dadıte. Spanh. ad Cal- 
lim. H. |. c. de praest. et us. Num. 7. 425—29, Wes- 
seling ad Diod. T. I. p. 29, 68. d’Orvile ad Cha- 
rit. p. 285, Lips. Oft wurden die erfcheinenden Göt: 
ter auch wirflih an ihren Feften dargeftellt, und durch 
Eingeweihte, entweder um bie flaunende Menge zu täus 
fhen, wie z. B. ald Athene den Pififtratos nad Athen 
zurüdführte, oder ohne alled Blendwerk aus heiliger Ab: 
fit, wohin die ald Artemis aufgepugte Jungfrau bei den 
Patrenfern (Paus. VII, 18) gehört. Ein vorzuͤgliches 
Beifpiel ift die von Kallirenos erzählte prächtige Procef: 
fion zu Aerandria (Athen .V, 6. p. 196 sq), bei der al: 
les, was nicht folofjales Automat war, durch verfleidete 
Menſchen vorgeftellt ward; f. Boͤtt iger's Vaſengem. 
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2. Heft. S. 217. Anm. Wenn man um bie Erfcheinung 
einer Gottheit flehete, fo war es auch verboten, rüdwärts 
zu ſchauen, um nicht etwa zu feinem eigenen Schaden 
bie herannabende Gottheit zu erbliden. Von dem Bes 
riffe der Götterericheinungen fchreibt ſich auch im Ghris 
bad Feft der Epiphanien her, defjen Feier den 
6. Ian. fallt. Urfprünglid war ed dem Andenten an bie 
Zaufe Jeſu im Jordan gewidmet, denn da hatte ſich der 
Heiland zuerft als der Göttliche, ald der verheißene Mefs 
fiad offenbaret. So war und iſt es noch in der morgen: 
ländifchen Kirche. Im Abendlande aber deutete man es 
auf die Anerkennung der Hoheit Iefu durch die Magier, 
bie gleichſam Repräfentanten des Heidenthbums find, und 
welche dad Mittelalter zu Königen erhob. (Creuser, Symb. 
IV, 585.) (Richter.) 
EPIPHANIA 1) ad Euphratem, eine Stadt, welche 
Plinius nambaft macht. (Hist. Natur, 5, 24) Nach 
bem Zufammenbange diefer Stelle muß man fließen, daß 
diefelbe am obern Euphrat lag, und zwar zwiſchen Ga: 
mofata (Someifat) und Zeugma. (dem heutigen Bir). 
‚2) Epiphania ad Orontem, ift diefelbe Stadt in 
Syrien, welche in der Bibel Hamath und noch beutzus 
tage Hama genannt wird. Cie befam ben Namen Epi: 
phania von einem ber feleucidiichen Beherrſcher Syriens, 
wahrfcheinlih von Antiohus Epiphaned, jenem graufamen 
Bebrüder der Juden, ber durch feine Iyrannei den Auf: 
fand der Makkabaͤer herbeiführte. Darum ging aber ber 
einheimifche Name ber Stadt nicht unter, er blieb viel: 
mehr bei den Eingebornen in gewöhnlicherem Gebrauch 
und befteht heute noch, nachdem der Name Epiphania 
längft wieder verfhwunden it. Man f. d. Art. Emath, 
34. Bd. ©. 16, Den griedhifchen Namen erwähnt Jo: 
fephus als von den Maceboniern ausgegangen, bemerkt 


„aber ausbrüdlih, daß der einheimifche zu feiner Zeit un: 


ter den Gingebornen noch daneben beſtehe). Der jlı: 
difch > griechiſche Überfeer des A. T., Aquila, zu Anfang ’ 
bed 2. Jahrh., fest für Hamath gradehin Epiphania, wir 
wir aus Theodoret und Procopius Gazaͤus wilfen ”). Zwar 
will Eufebius im Dnomaſtikon die Identität von Ematb 
und Epiphania nicht zugeben, aber Hieronymus in ber 
lateinifchen Bearbeitung diefes Werkes fpricht fich beftimmt 
im entgegengefegten Sinne aus, und wiederholt feine Ans 
ſicht öfter in feinen Schriften’). Daffelbe bezeugt Theo— 
boretus, ein geborner Syrer, an mehren Stellen feines 
Bibelcommentarö*), ſodaß an der Sache nicht weiter zu 
zweifeln ift. Sonft kommt die Stadt unter diefem Na: 
men vor in dem Itinerarium Antonini p. 188, auf der 
Peutinger’fchen Tafel, bei Ptolemäus und Stephanus von 
Byzanz. Auch die Epiphaneenses, welde Plinius (Na: 
turgeih. 5, 23) erwähnt, gebören zu diefem Epiphania ; 
f. das Weitere in den Artifein Emath und Hama. 

(E. Rödiger.) 


1) Joseph, Antigqg. I. 6, 2. 2) Theodoret. Quaest, 22 in 
2 lib. Regum, Procop. Gas. Comm, ad lib, II, Regum. 3) 
Onomast, unter Emath, Mierun, Qunest, in Genes, 10, 15. 
Comm, in Ezech, 47. 15, 4) Theodoret. in Jerem, 4 et 46, 
Idem in Zachar, 9, Cf, Relandi Palnest, p. 120, 468, 
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EPIPHANIUS ber Heilige, Biſchof von Pavia, 
bat ſich in der Weltgefchichte durch feine glüdlichen Ge: 
fandtfchaftsreifen einen Namen erworben. Als Ricimer ſich 
zum Kriege wider feinen Schwiegervater, den Kaifer Anthe: 
mius, in Mailand zu rüſten begann, drang der Adel diefer 
Stadt mit weinenden Augen fo lange in ibn, bis er ſich end⸗ 
lich zur Abſchickung einer Geſandtſchaft an den Kaifer Anthes 
mius zum Behufe von Friedensunterhandlungen bewegen 
lief. Der Biſchof Epiphanius von Pavia warb zum Ges 
ſandten genommen, ging nad) Rom, ftellte den Kaifer zufries 
den und brachte diefe fröhliche Nachricht nach Mailand zu: 
ruf’). As im 3. 474 Lucianus der Gefandte ded Kai: 
ſets Nepos Eurih, den König der Weftgothen, von ben 


Feindfeligkeiten gegen das römische Reich abzuflchen, zu. 


bewegen vergebens gefucht hatte, dachte Kaifer Nepos dar⸗ 
auf, einen Abgefandten von größerem Anfehen zu fchiden, 
nämlich den Biſchof Epiphanius von Pavia; biefer trat die 
Reife an, traf Eurich’en zu Zouloufe, und überredete ihn, eis 
nen Frieden mit dem römifchen Reiche zu fchließen. Epipha= 
nius hatte im J. 474 den Schmerz, daß Odoaker Pavia 
verbeerte, wobei unter andern auch die Domlirche zerftört 
ward. Doch im Vertrauen auf den Beiltand Gotted und 
des Volkes ließ ber heilige Biſchof es fich angelegen fein, 
die zerftörte Kirche wieder aufzubauen, und brachte den Bau 
auch glücklich zu Stande. Nicht minder wußte er Odoa⸗ 
tern zu bewegen, daß dieſer des Biſchofs Landsleuten die 
Abgaben auf fünf Jahre erließ, damit fie fih von dem 


unermeßlihen Verluſte, den fie bei der Plünderung und - 


Einäfcherung ihrer Stadt durch die Germanen erlitten, 
wieder erholen möchten. Die Einwohner in Ligurien, von 
welchen Pelagius, der Praefectus Praetorio des Königs 
Odoaker's, zu ihrer umerträglichen Beſchwerde, noch einmal 
foviel Zins, als fie vorher entrichtet hatten, foderte, ba= 


1) Roc vor dem Ofterfefte kam Epipbanius in feine Biſchofs- 
ſtadt Pavia zurid. Im Betreff des Jahres jedoch, in welches 
dieſe Gefandtidyaftsreife des Epiphanius zu fegen, macht das nuper 
bei Ennodius in der Vita 8, Epiphanii Tieinensis Episcopi 
Schwierigkeiten. Siemondus in ben Noten zu Ennobius bat burd) 
dir Worte: Est nobis persona nuper ad Sacerdotium Tieinen- 
sis urbis adscita, und durch ben Umſtand, daß Ennobius meis 
ter unten fdhreibt, ber beilige Epipbanius babe unter ber Regies 
rung bes Kaifers Mepoe, das ift im 3.474, bereits das achte Jahr 
feines Biſchofthums erreicht, fi bewogen gefunden, des Epiphas 
nius Gefandtfhaftsreife an ben Kaifer Antbemius als im I. 468 
zeſchehen aufzuftellen, und Pagi (Critica in universos annales ecc, 
Raromii) ift ihm gefolgt. Sigonius (De oceid. imperis) feht 
fie ins 3. 472 und Baronius ins I. 471; fo auch Muratori (Ger 
ſchichte von Italien. 3. Ib. [Leipzig 1746.) S. 239), meldyer an⸗ 
nimmt, daf dad nuper bei dem Ennodius eine längere Zeit bebeus 
ten mülfe, als es dem Anſcheine nach bebeuten folle, da es gar 
richt wahrſcheinlich fei, daß bie Freundſchaft zwiſchen Anthemius 
und Ricimer, welcher ſich nach Sibenius (Lib. J. Kpist. 5) in ben 
testen Tagen bes Jahres 467 zu Rom mit des Anthemius Tochter 
feierlich vermäblte, und nach der kobrede des Sidonius auf den Kai— 
fer ſich am 1. Jan. 468 noch in vollfommener Eintracht mit feis 
sem Schwiegervater befand, fo ſchnell aufgeheben worden, und daß 
tirfes, daß nach Ennodius in der Vita 5, Epiphanii Rieimer ſich 
nach ber ywif ibm und dem Kaiſer entftandenen Streitigkeit 
nach Wailand verfügt, und fie beiberfeits Kriegsrüftungen begonnen, 
und darauf Epipbanius nach Rom abgeſchickt worden, und noch vor 
dem Dfterfefte nach Pavia zurüdgetommen, ſich in einer fo kurzen 
3et, vom 1. Ian. bis zum 31. März 468, zugetragen babe. 


23 


EPIPHANIUS 


ten ben heiligen Epiphanius um Hilfe. Diefer begab ſich 
zu demfelben, und bewog ihn, daß jene fchweren Abgas 
ben gebührender Maßen gemildert würden. Nicht minder 
als unter Ddoafer galt Epiphanius unter Theoderich dem 
Großen. Zu ihm kam der beilige Biſchof in Begleitung 
des Biſchofs Laurentius von Mailand, Theoderich hatte 
durch ein Gefeb allen denen, die es vorher mit ihm ge: 
halten, das römifche Bürgerrecht ertheilt, daffelbe dagegen 
benen allen, welche auf Odoaker's Seite gewefen, vermeis 
gert, und noch dazu ihnen die Fähigkeit, ein Zeflament 
zu machen, entzogen. Die beiden Bifchöfe baten den 
König um Abfhaffung des Geſetzes fo nachdruͤcklich, daß 
Theoderich fih dazu bewegen, und fogleich den Quaestor 
sacri Palatii ?) Urbicus rufen ließ, und ihm die Auffekung 
eined Edictö, in welchem das Vorhergehende widerrufen 
wurde, befahl. Hierauf jih zu Epiphanius wendend fagte 
der DOftgotbenkönig zu ihm, er beabfichtige, ihn als Ge: 
fandten an Gunbobald, den König der Burgunden, zu ſchicken 
zum Behufe der Pflegung von Unterhandlungen wegen der 
von den Burgunden in Sklaverei geführten Einwohner und 
Aderleute in Ligurien; zu ———— ſolle ihm das 
noͤthige Geld aus der koͤniglichen Schatzkammer ausge: 
zahlt werden. Der heilige Biſchof unterzog ſich dieſes 1b: 
lichen Gefchäftes, und bat ben König nur darum, daß er 
ihm ben Bifhof Victor von Turin, einen Mann von aus: 
ezeichneten Eigenfchaften, zum Gefährten mitgeben möchte. 

ie beiden Biſchoͤſe traten im März des Jahres 494 bie 
Reife nah Eyon, dem Site des Königs Gundobald, des 
.. diefer Provinz, an. Bereits war eine von ben 
oͤchtern Theoderich's Gundobald's Sohne, Sigiämunbd, 
verheißen, und Epiphanius konnte unter dieſen Umſtaͤnden 
durch fein ehrwuͤrdiges Anſehen und feine weiſen und got⸗— 
tesfürdtigen Reden um fo mehr wirken. Cie bewogen 
ben König Gundobald, alle Italiener, welche die Waffen 
wider die Burgunden nicht ergriffen batten, unentgeltlich 
loszulafjen, und nur zu verlangen, daß man die andern 
losfaufen ſollte. In großer Menge und voll Freude mad: 
ten ſich diefe —— ſogleich auf den Weg nach ib: 
rer Heimath. Nur aus der Stadt Lyon reiſten an ei— 
nem einzigen Tage ihrer vierhundert ab. Auch aus als 
len Städten in Savoyen und andern den Burgunden ges 
börigen Provinzen nahmen die aus der Sklaverei Befreis 
ten ihren Rüdweg nad dem VBaterlande. Unentgeltlich 
wurden bis fechstaufend Perfonen auf Fürbitte des beiliz 
gen Epiphanius losgelaffen. Der Kebensbefchreiber beifels 
ben, Ennodius, damals Diafonus, war bei ihrer freubis 
gen Abreife zugegen, und gibt ald Augenzeuge Nachricht 
davon. Zur Lotfaufung der Übrigen verwendete Epiphas 
nius dad ihm von Theoderich gegebene Geld. Aber es 
reichte nicht hin. Siagria, eine durch Frömmigkeit und 
Reichthum ausgezeichnete Frau, und der berühmte Biſchof 
Alcimus Eidicius Avitus von Vienne, brachten vieles Geld 
zur Befreiung ber andern zufammen. Hierauf begab fich 
Epiphanius nah Genf, dem Regierungsfise Godegifel’s, 
eines Bruders bed Königs Gundobald’s, bewirkte hier ebens 
falls die Freilaffung der Sklaven, und fehrte mit ihnen 





2) Kanzler. 
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nad Italien zuruͤck, ein Anblick, der alle Augen mit Thrä: 
nen freubiger Rührung erfüllte. Ligurien hatte durch die 
Kriegsdrangfale unfäglich gelitten. Doc foderte Theode⸗ 
rich, um Deere unterhalten zu fönnen, von den Einwoh: 
nern zu ihrer allgemeinen Befchwerbe große Geldbfummen. 
Sie nahmen ihre Zuflucht zu ihrem geröhnlichen Beſchuͤtzer, 
und baten, daß er ſich perfönlid an den Hof verfüs 
gen und um einige Erlafjung nachſuchen möchte. Der 
fromme. Epiphanius erbörte auch dieſes Mal ihre Bitte 
und begab fi zu Waſſer nach Ravenna. Unterwegs hatte 
er viel zu erdulben. Ein Donnerwetter überfiel ihn. Auch 
hatte der Po feinen orbentlihen und gewiſſen auf, wie 
heutzutage, ſondern ergoß fih zu jener Zeit oberhalb 
Berlello oder etwas weiter unten, in die Suͤmpfe. Epi: 
phanius mußte mehr als einmal am Ufer bed Po unter 
freiem Himmel fchlafen. Bei Theoderich, von welchem er 
wohl aufgenommen warb, brachte er es dahin, daß das 
Volk nur den dritten Theil von dem gefoderten Tribute 
zu geben brauchte. Auf dem Rüdwege, auf welchem er 
von Schneewetter beläftigt ward, überfiel ihn ein gefähr: 
licher Schnupfen. Diefe Krankheit mebrte fi fo, daß er 
nach feiner Ankunft zu Pavia den 21. Jan. ?) im 58. Jahre 
feines Alters ſtarb. Sein Nachfolger auf dem Biſchofs⸗ 
ftuhle zu Pavia hat das Andenken an feine frommen Tha⸗ 
ten verewigt durch: Vita S. Epiphanii Tieinensis Epi- 
opi*). (Ferdinand Weachter.) 
EPIPHANIUS, von jüdifher Herkunft, geb. zwi⸗ 
ſchen den Jahren 310— 320 zu Bezandufe, einem Dorfe 
im Berirke von Eleutberopolis in Paldftina (weshalb ihn 
auch Soxom. VI, 32 'Pev$eonnoltrng nennt), befannt 
ald Vertreter jener unfreien Richtung in ber griechischen 
Kirche, die jede Einmifhung der Philofophie in bie 
Theologie als Heterodorie verdächtigte, batte ſich ſchon 
ald Knabe in die Einöden Ägyptens zurüdgezogen, um 
fi unter den Einfieblern und Mönchen dafelbft dem be: 
ſchaulichen Leben ungeftört widmen zu können. Als 20: 
jähriger Juͤngling ftiftete er in der Nähe von Eleutheros 
polis ein Klofter, deffen Vorſteher er warb (Sosom. VI, 
32 und Kpiph. Haeres. 26). Sein Wohlgefallen am 
Mönchsleben bewirkte, daß er ſich näher an Dilarion ans 
fhloß, welcher damals (bis 356) in Palaftina Sinn und 
Luft für diefe Lebensart zu erweden bemüht war, und 
diefer fand in ihm einen ebenfo großen Bewunderer und 
eifrigen Schüler, ald feine Sache einen warmen Berebrer 
und Beförberer. Bald hatte auch er einen ziemlihen Ans 
bang, und fing nun an, feinen Religionseifer zu bethäti: 
gen, indem er offen gegen den Arianismus auftrat, ob: 





3) Über die Zeitrechnung in Betreff des Jahres fagt Muratori 
(a. a. D. &. 508. 309) Folgendes: Als Epiphanius nad Ravenna 
ging, überficl ihn ein Dennerwetter, wie Ennodius ſchreibt, wes⸗ 
wegen er bie Reife um bem September des vorhergehenden Jahres 
495 angetreten haben muß. Er kam aber ninguido are, d. i. 
bei Schnecwetter, und folglich im Winter zurüd, daß alfo fein Tod 
im Januar des Jahres 496 erfolgte. Hierzu iſt jedoch zu bemer⸗ 
fen, daß dad Donnerwetter ausnahmsweiſe auch fpiter als um ben 
Erptember flattachabt haben Eann, 4) Kinbet fi in ben Aus⸗ 
gaben der Werke des Ennobius, von Schott und von Sirmondi, 
und bei Galland (Bibl. PP, XT) und bei Eurius (Vit, 88.). 
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leich der damalige Kaifer Conſtantius biefen begümftigte. 

ft verließ er feine Gelle, um den Orthoboren zu Hilfe 
zu eilen, weigerte fi fogar, mit Eutychius, dem Biſchof 
von Eleutheropolis und Anhänger bed Arius, fernere Ge: 
meinfchaft zu halten. Dies hatte zur Folge, daß er mehr 
und mehr im Anfeben ftieg, und endlich fogar vom Volke 
und den Mönchen einftimmig zum Biſchof von Salamis 
(= Conftantia, Hauptftabt der Infel Enpern) im I. 367 
ernannt wurde, nach welcher Zelt erft feine eigentliche Bes 
rühmtbeit beginnt. Immer heftiger war fein Eifer gewor⸗ 
den wider die Gegner Fatholiicher Ortbodorie, und fein 
Name hatte fogar unter den Anderödenkenden eine foldhe 
Bedeutung, daß felbft Kaifer Valens, Feind aller Ortho— 
borie, in ben DVerfolgungen gegen die Feinde des Arianis— 
mus im J. 371, nicht wagte, den Epiphanius anzuta⸗ 
fin. Um diefe Zeit erfchienen in fchneller Aufeinanderfolge 
feine Schriften gegen die Ketzer, in denen fi die Summe 
aller feiner Arbeiten und Beftrebungen wie in einen Punkt 
auslaufend zeigt. Beſonders eifrig befämpfte er auch in 
feinen Reden die Lehre des Arius und Apollinaris, reifte 
fogar nah Antiochien, um den Bifchof diefer Stadt, Bir 
talis, der fih dem Apollinarimus ergeben hatte, zu bes 
fehren. Auf einer zweiten Reife, die er wegen bed Anz 
tiochenifhen Schisma nah Nom unternahm, machte er 
dafelbft die Bekanntfchaft der berühmten Witwe Paula, 
bei welcher er während der Zeit feines Aufenthaltes wohnte, 
und die ihn bald darauf in Salamis wieder aufſuchte. 
Auf feiner Rüdreife predigte er zu Ierufalem, in Gegen: 
wart des Patriarchen Johannes, den er für einen Anbän: 
er des Drigenes bielt, gegen die Lehre des Drigenes 
Ir befien Schriften ſich die Arianer häufig beriefen), 
aber mit wenig Beifall und faft ganz ohne den erwünfch- 
ten Erfolg. zog fih darauf in die Einfamkeit nach 
Bethlehem zurück, wo ſich auch Hieronymus aufbielt, der 
bier den größten Theil feiner Schriften verfaßte, und weihete 
fogar bier einen Priefter Paulinianus, ohne zuvor um Die 
Einwilligung des Patriarchen von Ierufalem nachgeſucht 
u haben. Diefer, unwillig über die Anmaßung eines 
—— Biſchoſs, verlangte von Epiphanius eine Recht: 
fertigung des eigenmächtigen Schrittes, die ihm biefer auch 
in einem Briefe zu geben verfuchte, aud dem man aber 
erficht, daß er keineswegs billige und richtige Anfichten 
über die Rechte ber Biichöfe außerhalb ihrer Diöcefen ges 
babt habe. (Epiph. Opp. Il, 313 seqg. ed. Petariur.) 
Davon zeugt auch die Art und Weiſe, wie er zu Gonftan: 
tinopel gegen den Patriarchen diefer Stadt, Chryfoftomus, 
bei Gelegenheit der Drigeniftifhen Streitigkeiten auftrat. 
Theophilus naͤmlich, der fanatiſche und heuchleriſche Bi: 
ſchof von Alexandrien, hatte mit den ſcetenſiſchen Moͤn—⸗ 
chen vielfache Verdruͤßlichkeiten gehabt, und da er dieſen 
nicht beſſer beikommen konnte, als wenn er fie in den Ber: 
dacht der Keberei brachte, fo beftrafte er auch fie we: 
gen ihrer Liebe zu dem Schriften ded Drigened, hielt (399) 

pnode Über fie, und erequirte felbft mit bewaffneter Hand 
das Anathem derfelben. Die Mönche, welche fi nach 
Gonftantinopel flüchteten, wurden nun ald Anthropomorphi⸗ 
ten verdächtigt, und auch Epiphanius, der allerdings — 
liche Meinungen aufgeftellt hatte, waͤre faſt des Ruhms be= 
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mäbrter Orthodorie durch Theophilus' Tuͤcke verluftig ges 
gangen, hätte dieſer nicht für rathfamer erachtet, ſich mit 

ipbanius zu verbünden, damit ihm diefer in feinem Vor: 
baben nicht binderlich fe. Epiphanius, der ded Theophi⸗ 
In? Heuchelei nicht durchſchaute, ließ ſich die Freundſchaft 
des iheinbar mit feinen Meinungen übereinftimmenden Bi: 
fhof8 gefallen, flellte eine Synode in Cypern an, und ließ 
fih durch Eufebius dahin bringen, daß er den Drigenes 
end feine Schriften verdammte, wozu dad Auftreten einis 
ser frommen infiedler, als Dioskorus, Ammonius, Eu: 
febius und Euthymius (der fogenannten langen Brüder), 
eine günftige Veranlaffung darbot. Um aber noch Eräftis 
gere Stüsen in diefer Sache zu gewinnen, verfuchte Epi⸗ 
pbanius den Chryfoftomus, den vornehmften Bifhof der 
Reſidenzſtadt, auf feine Seite zu bringen, und gegen Dri⸗ 
gened einzunehmen. 

Als aber diefer in ihre Rathſchlaͤge nicht eingehen 
wollte, wandten fih Xheophilus und Epiphanius voll 
Daß und Bitterfeit gegen ihm, beſonders da fie merften, 
daß fomwol die Kaiferin Eudoria, ald der Eaijerliche Hof 
über die ſcharſen und rüdfichtslofen Predigten des Bifchofs 
aufgebracht waren, und er unzählige Feinde feiner, Rechts 
ihaffenbeit und Zreue beſonders unter dem Klerus babe. 
Auf alle Weife fuchte ihn Epiphanius zu reizen und ber: 
abzufegen. Er bielt in Gonjtantinopel geheime Zuſammen⸗ 
fünfte, Die er in feinem Keberbuche den Kebern zur Laſt 
legt und vorwirft; er ordinirte wiederum ohne Chryfofto: 
mus’ Wiſſen und Willen einen neuen Diafonus, und ver: 
meigerte ed, auf bie befcheidene Einlabung des Chryſoſto— 
mus zu einer Beiprehung und möglichen Rechtfertigung 
diefes Borfalld, zu ihm zu fommen. Er berief die ans 
wefenden Bifhöfe zufammen, und brachte es, ba ſich Chry⸗ 
foftomus überdies der langen Brüder annahm (obgleich er 
mehr den Neutralen und Mitleidigen abgab), durch Lift 
und Drohungen endlih dahin, daß fie die Verbammung 
des Drigenes unterjchrieben. Cinige zwar, befonders Theo—⸗ 
timus, flellten ibm fein offenbares Unrecht vor, aber dies 
entflammte nur feinen Fanatismus noch mebr, und er vers 
fagte dem Chryſoſtomus nicht nur feinen Zuſpruch, fon: 
tern auch die Gemeinichaft im Gebete und in der Kirche, 
obgleich Diefer fih gegen ihn auf das Urtbeil der ganzen 
tatholiſchen Ehriftenheit berief. Auch die Feinde des Ehry: 
foftomus ließen es nicht an Aufreizungen fehlen, und brach⸗ 
ten ed bald dahin, daß Epiphanius eine Öffentliche Wer: 
fammlung in der Kirche anftellte, den Drigenes, Diosko— 
rus :c. verwarf, und beftig gegen den Johannes, Biſchof 
von Ierufalem und Anhänger des Drigenes und Chryſo⸗ 
fiomus, eiferte. Jener aber blieb noch immer in feinen 
Schranken, warnte fogar den Epiphanius, fi vor Unges 

eiten zu hüten, weil er einen Aufftand des Pöbels 
fürdptete, bei dem er in hohem Anſehen fland, und durch 
den gewiß auf feine Feinde der Schimpf zurüdfalle. Zag: 
taft vergaß nun Epiphanius, wie früher fein Freund Theo: 
stilus, feines Eifers für Orthodorie, und fchiffte fih, aus 
Furt vor Nachftellungen des conitantinopolitaniichen Volks, 
ne Verzug nach Cypern ein. Merkwürdig find die Worte 
des Chryſoſtomus, die er jenem noch zum Abfchiebe entbies 
tem lieg. Als nämlih Epiphanius gefogt hatte: er hoffe, 

L Eacptl.d. W. u. 8, Erſte Section, XXXVI. 
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Chryſoſtomus folle nit als Biihof fterben, antworte.e 
ihm dieſer: er werde nicht einmal lebendig in fein Bid: 
tbum zurücdkehren (vgl. Kpiph. Opp. I. in Menologio 
(iraec, d, XII. Mai), Dies traf denn auch richtig ein, 
denn Epiphanius farb unterwegs auf dem Schiffe, ebe er 
nach Gypern fam, 403 am 12, Mai unter des Arkadius 
Regierung. Unwahr ift es, daß er 105 Jahre 3 Monate 
alt geworben fei. Die griechiſche Kirche hielt feinen jchnel: 
len Tod für eine göttliche Strafe, und gab ihn auch oͤf⸗ 
fentlih dafür aus (Menolog. Graec, d. Xll. Maii) ’). 
Die Urtheile der Gefchichtfchreiber ſtimmen über Epi: 
pbanius nicht überein, alle aber müffen es zugefteben, daß 
er ein unrubiger, von Fanatismus und unbilliger Ketzermache⸗ 
rei befeelter Kopf geweſen, dem es nicht an Kenntniffen, 
aber an Gründlichkeit fehlte, und Beffen Parteilichkeit in 
inficht der Glaubwürdigkeit ihm mehr fhadete, als nuͤtzte. 
ieronymus, ber ihn wegen feiner Kenntniß der bebräis 
fchen, forifchen, Agyptiihen, griechifchen und lateinifchen 
Sprache (vgl. Cave, Vita Epiph. 444 angl.) einen ho- 
minem rerräylwrrov nennt, und den Epiphanius durch 
fein Gefchrei für Orthodorie auf feine Seite gezogen hatte, 
da Hieronymus fi) vor nichts mehr ald vor dem Ketzer⸗ 
namen fürdhtete, diefer nennt ihm zuerft in Litt. ad Pam- 
mach.: summum antistitem, quo nec aetate, nec scien- 
tia, nec vitae merito, nec totius orbis testimonio 
major — exstitit, und erwähnt feiner überhaupt nur mit 
hoͤchſt einfeitigem Lobe. So in feinem Bude de scri- 
ptoribus ecclesiastieis, wo er vom Epiphanius fagt: 
seripsit adversum omnes haereses libros, et multa 
alia, quae ab eruditis propter res, a simplicioribus 
propter verba lectitantur. Superest usque hodie, et 
in extrema senectute varia cudit opera. ferner in 
ber Apol. IH. contra Rufinum: non tibi suflieit pas- 
sim contra omnes detractio, nisi speecialiter contra 
beatum et insignem Ecclesiae sacerdotem styli tui 
lanceam dirigas? Quis ille, qui velut necessitatem 
evangelizandi per omnes gentes, et per omnes lin- 
guas habere se putat de Origine male loquendi: gni 
sex millia librorum eius se legisse, quamplurimum 
fratrum multitudine audiente, confessus est? Dieros 
nymus erwähnt ihn noch öfter beiläufig, wie im 61. Briefe 
contra loannem Hierosol.; in Epitaphio Paulae; in 
vita Hilarionis ete, Seine Anfihten tbeilt Auguftinus 
(de haeres,. ad quod vult deum), wofelbft er von Epi: 
pbanius fagt: usque ad istos ergo de haeresibus opus 
suum perduxit supra dictus Epiphanius, episcopus 
—— apud Graecos inter magnos habitus, et a 
multis in catholicae fidei sanitate laudatus, wobei 
freilich eine gewifje eiferfüchtige Selbftgefälligkeit ihm vers 
hindert zu haben fceint, dem Epiphanius unbedingte Anz 
erfennung zu gewähren, wie er benn felbft fagt in dem⸗ 
felben Budye: noster vero Epiphanius — de octoginta 





2) Sein Beben, befchrieben von feinem Schüler Sobannes, fin: 
bet fi) in ber Hefammtausgabe der Werke des Epiphanius (II, 918 
seq.), voll myſtiſchen Schmulftes und fabelbafter Erzählungen; ſ. 
barüber Bnrowins, Critic, ad a, 372. 12, Maii, — Nußerbem von 
Jac. Gervafius, (Paris 1738. 4.) . 
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haeresibus loquens, sex libros etiam conscripsit, 
historica narratione commemorans omnia, nulla 
disputatione adversus falsitatem pro veritate decer- 
taus. Breves sane sunt hi libelli, et si in unum 
libellum redigantur, nec ipse erit nostris vel alio- 
rum quibusdam libris longitudine comparandus etc., 
welche Annahme ganz und gar nicht mit der Anficht bes 
Petavius (in praefat. ad Cardin. Rupifucald. und p. I. 
append, adv. Mat. Simonium. p. 26 seq.) flreitet, daß 
Auguftin den Epiphanius nur aus feinen eigenen Auszis 
gen kenne (f. unten). Sozomenus, ber in ber Historia 
tripartita (f. Socrat. VI. c. X. XI. und nad biefem 
Nicephor, 1. XIII. c. XII) des Epiphanius öfter Erz 
wähnung thut (f. Sozom, VI. e. XIV, XV, und XI.), 
rühmt an ibm lib, VII. c. XXVl: non modo vitae 
institutum, ac praeclarae virtutes insiguem (eum) 
reddiderunt, sed et miracula ipsa, quae partim vivo 
adhuc ipso, partim post ejus obitum deus in ejus 
honorem edicit, und beruft fih auf gangbare Sagen 
und Anekdoten von ibm. Was Suidas über ihn fagt, iſt 
wörtlich dafjelbe, was Sophronius aus Hieronymus beis 
bringt: — }ypaye zur nucur z@v uiploeww Aöyovg, 
ü Ilavigıu Ayorru, zul Eregu mollu" ürwa nupl 
gilv zür nenadeyulrwv dı& Tü npdyuura, nupa Tüv 
Wıwrür dıa a oruura dvayırı@asovra, Grotius allein 
nennt ibn historiarum diligentissimum inquisitorem, 
womit er aber ohne Zweifel mehr den Eifer im Forſchen, 
als den Gehalt feiner Gefchichtserzählungen bezeichnen will. 
Selbft Scaliger (f. unten), ein unmäßiger Lobredner des 
Gpipbanius, empfiehlt im Elench. Trihaeres. Serar, 
c. 21 den Leſern des Epiphanius eine Auswahl zu tref: 
fen, indem er ſchreibt: eum delectu ille autor tractan- 
dus est, optime alioqui de literis divinis deque ec- 
clesia meritus. Am richtigſten ſcheint ihn Cave zu wür: 
digen (Vita Epiph. p. 444. 445), welcher über ihn fols 
aendes Urtheil fällt: „Seine Kenntniß der heiligen und 
Profan: Schriftfteller war nicht gering, beſonders aber 
war er im Gebiet der kirchlichen Gelehrfamkeit zu Haufe. 
Er Fannte ziemlih genau alle gebraͤuchlichern Sprachen 
u.f.w., obgleih damals die Kenntniß des Orientaliſchen 
felten war. Mahr ift es, daß er mehr Gelehrfamfeit als 
Urtheil befaß (Dalläus [De vero usu patrum. p. 272] 
nennt ihn: ingenio simpliei et aperto, et, si dicere 
licet, incauto praeditum), und mehr durch viele und 
auögebreiteted Lefen Anderer erlangte Wiſſenſchaft, als 
Schärfe und Fähigkeit der Beurtheilung (du Pin, Nov. 
bibl, autor, eccles. Il, 762: multae lectionis et eru- 
ditionis vir fuit, sed in rebus discernengis omni 
sagacitate et ingenii politia destitutus). Bisweilen 
greift er, wie auch Photius bemerkt (Biblioth, cod. 122: 
est, ubi fortiter aggreditur, atque irruit, quamvis 
neque verborum ipsius, nee constructionis proprie- 
tas ulla ex parte praestantior efficiatur), mit einer 
gewiffen Schärfe feine Gegner an, aber feine Reden find 
meift plump und ungereimt. (Päot. 1, 1: dietio ejus 
humilis, ac plane talis, qualem ejus esse oportuit, 
qui Atticae elegantine rationem nullam duceret. 
col!. ds Pin 1. 1.: sulus ommis elegantiae et subli- 
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mitatis expers est, imo contra simplex, humilis et 
abjectus. Asper est atque rusticus ete.) Sein Haupt: 
fehler war feine Leichtgläubigkeit (deren ihn auch Gafaus 
bonus [in exereitat, ad Aunales Baronii] beichuldigt, 
fowie du Pin [l. 1.) und Dalläus [p. 272]), die ihn in 
beftändige Irrthümer verwidelten und ihn, ohne vorber: 
gegangene Prüfung, auf Treu und Glauben Sachen aufs 
nehmen ließ, die Widerfprüche und Verwirrung in feine 
Erzählungen brachten (f. unten). (Dailaeus J. ].: acer 
fuit et vehemens in iis omnibus retinendis, quae 
sancta et vera esse in animum induxerat, ideoque 
facilius abreptus est ad multa adımittenda tamquaın 
solida, quae, ut semel susceperat, non dimittebat, 
sed retinebat mordieus, du Pin 1, l.: passim hallu- 
einatur in historiae factis notatu dignissimis, et fal- 
sis monumentis aut rumoribus incertis nimis temere 
fidem adhibet. Zelo et pietate abundabat, sed con- 
silio prudentiaque eivili deficiebat. Man ſehe auch 
die Noten des Petavius, der ihm fehr häufig verbeffert.) 
Seine Schreibart it gemöhnlih, nur geringfügigen Ans 
foderungen genügend. (du Pin: absque serie et con- 
nexione. — Dallaeus p. 138: — grammaticae ac rhe- 
toricae admodum rudis, ut satis apparet ex Operi- 
bus ejus, in quibus non modo orationis nitorem, 
sed etiam seriem et syntaxin, periodorumque Stru- 
cturam, orationis omnis lucem unicam plerumque 
desideres; quae quidem vitia variis multisque in lo- 
eis necessario obscuritatem pariunt, quod et que- 
runtur ejus interpretes.)' 

Auch über die Zahl feiner echten Schriften war man 
nicht einig. Th. Pope:Blount zählt deren ſechs, wäh: 
rend Petavius feine einzige für unecht hält (T. II. praef.). 
Gewöhnlich hält man das Panarium für die erfte Schrift 
bed Epiphanius, aber wol nicht ganz mit Recht, da 
äußere Gründe dawider fprechen. Seine Werke find: 

1) Ancoratus, dyxvpwrör, eine Eatholifhe Glau⸗ 
benslchre, die er um 373 verfaßt haben foll, und bie 
(Petav, I, 1) diefen Namen erhielt: quod animum de 
vita et salute sollicitum instar ancorae moderatur, 
Er fest hierin mehre Glaubensartifel aus einander, 3.8. 
über die MWefensgleichheit des Waters, Sohnes und heilis 
gen Geiftes und deren Gonfubjtantialität, uͤber die voll 
fommene Incarnation Chrifti, über die Auferfiebung der 
Zodten, das ewige Leben und zukünftige Gericht fiber 
Seele und Leib; eifert befonderd gegen Gögendienft und 
Härefien, gegen Judenthum u. f.f. Beiläufig erflärt er 
fi Über mehre Stellen der heil. Schrift und zäblt (nad 
Hohelied Sal. 6, 7) 80 Kebereien namentlich auf. 

2) Hurdoior (ei? 00» Kıtıinaag — oder, wie Ana: 
ſtaſius Sinaita [in Quaestionibus] und Photius nebit 
Undern fagt: IIuräpıu, v. Pelav. ep. praef. I), pa- 
narium, Medicinſchachtel, Hausapotheke, wurde nad) Pas 
er (in Critic. Baron, ad A. C. 375. n. X. p. #27. 

. V) gefchrieben im 3. 374, und follte dem Verlangen 
Vieler entfprechen, welde eine allgemeine (v. Petav. 1. 
ep. Acacii et Pauli presbytt, ad Epiph.: petitionis 
nostrae summa haec est, ut, quae nonnullis fratri- 
bus dixisti, ca al nostram institutionem impertiri 
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non graveris) und beutlichere Auseinanderfegung ber in 
dem Ancoratus genannten Kebereien verlangten (v. Per. 
l.i.: nunc uniusenjasque secetae dogma perspicue 
declarari a tua pietate cupimus. Hoc enim com- 
mune ex aequo donum est omnibus futurum), wäh: 
ven) jenes Werk nur für wenige Leſer beflimmt war. 
Diefed Hauptwerk des Epiphanius zeigt feine Mängel und 
Edwähen am klarſten. Er beftreitet in ihm 80 Ketze⸗ 
rien, von denen 20 der Zeit vor Chriſti Geburt angehö- 
ren. Er zählt fie auf in drei Buͤchern, deren jedes fie: 
ben Abfchnitte enthält, mit einer unbeflimmten Anzahl 
von Härefien. Unter bdiefen werben (v. Zpiph. ep. ad 
Acacium et Paulum) fünf ald Hauptgattungen angege: 
ben, nämlich der Barbarismus in der Zeit von Adam bis 
zur Sündflutb, der diefen Namen trage, weil die dama— 
ligen Menſchen feinen Anführer gehabt, noch mit einans 
ber —— haͤtten; der Scythismus, der uͤber die 
Zeit des babyloniſchen Thurmbaues hinaus, bis auf Pha⸗ 
leg und Regu, die nah Scythien gingen, gedauert habe; 
der Helleniömus, oder bie eigentliche Abgötterei in ver: 
fhiedenen Sekten (aiodoeıs); der Samaritanismus, in 
vier Parteien, nämlich der ‚Partei der Effener, Sebuäer, 
Gortbener und Dofitheer (fpäter weicht er wieder von dies 
fer Abtbeilung ab; f. Pelawüi not. H, 3); endlich der 
Judaismus, defien Anhänger in fieben Glaffen zerfielen, 
der Sadducaͤer, Schriftgelebrten, Phariſaͤer, Hemerobap: 
töten, Nafarder, Offener, Herodianer. Alle werben fehr 
oberflädplich behandelt und nur ſchwach widerlegt. Un: 
jehlige SIrrthümer deutet Petavius an (v. praef. ad 
ectores. T. I. coll. not..ad haeres. Ik, 1 segq.), und 
Andere beftätigen baffelbe (v. Casaubon, Exercit. XV, 
13. Capellus, Lib. Vindic. 4. Prusius Lib. IV. obs. 
e.21. Spanhem. Iutrod. sect. IV.), fogar Hieronymus 
geſteht es zu, daß die Nachrichten des Epiphanius einer 
genauen und umfichtigen Prüfung bedürften. (Hieron. 
Apol. 1 und 2 in Auf.) Gpipbanius fcheut ſich auch 
felbft nicht, zu gefteben, daß er oft nur dem Hörenfagen 
gefolgt fei und bloße Gerüchte in fein Werk aufgenommen 
iv. Lib.1. T.1. n. 2 und Haeres. XXVI. n. 18). Er 
gefaͤllt fich mehr in gefhmadlofen Bildern und oratorifchen 
Figuren, als in gründlicher Auseinanderfegung (f. Ars 
nold, Kebergeich. I. 154). Bon ben vielfahen Fehlern 
der Gefchichtserzählungen mögen folgende Beifpiele zeu: 
sen. Er erzählt, ber Ketzer Marcion babe als Mind 
gelebt, und gefteht doch anderwärts, daß das Moͤnchs— 
Icben erft von Bafilius geftiftet fei. Balilided und Sa: 
turninus ſetzt er in die Zeiten ber Apoftel; von Arius 
bebauptet er, daß er noch vor bem nicänifchen Gonkcil ges 
forben fei; daß die Meletianer fi) noch vor dem Tode 
des Alerander, Bifhofs von Alerandria, nıit den Arianern 
vereinigt hätten, und daß Achillas biefem gefolgt fei. 
Gleich bei dem erften Eril des Athanafius fe Georgius 
im fubftituirt; die Quintilianer feien mit ben Kataphry⸗ 
gm fo eins geweien, daß fie cbendiefelben Propbezeiuns 
gen vorgegeben. Bisweilen fchiebt er auch gradezu fals 
ide Anfichten einer Partei unter, 3. B. den Adamianern. 
Im Montaniften bichtet er ben Irrthum von der Frei: 
Ieit im Faften an, wätrend er bie juͤdiſche Lehre hierüber 
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für orthodor ausgibt; wie er denn auch, um das Verfal: 
len der Klerifet auf Geremonien und Satzungen zu recht: 
fertigen, die jüdifche Feier des Dfterfeftes ald von den 
Apofteln eingeführt behauptet, und, um die Herrfchaft und 
Hoheit der Bifchöfe zu befchönigen, den Ay. Iacobus 
zum Hohenprieſter macht, der in das Allerbeiligfte einge: 
gangen fei. Ferner erzählt er, Ghriftus habe in feinem 
50. Jahre gelitten, und Joſeph habe die Maria aus 
Zwang heirathen müffen, weil diefe ihm durch das Loos 
zugefallen ſei. Hoͤchſt flah und einfeitig ift feine Cha: 
rafteriftit der vier Evangelien, wobei er nur gewaltiam 
den Schein von Ortbodorie fefihält (f. Zpiph. I, 425). 
Durdaus unrichtig ift das Urtheil des Scaliger (Elench. 
Trihaeres. serar, c. 15): Panarium solemus vocare 
Christianae antiquitatis serinium: Et sane praestan- 
tissimum est opus et non omnium hominum, 

3) Avaxıpakulvorg, 5. epitome Panarii (f. Epiph. 
II, 127), in weldem: post explicatam istarum hae- 
resium improbitatem ex apostolorum doctrina accu- 
rate ac perspicue (salutaris doctrina), quodam est 
compendio subjecta ete. 

4) De ponderibus et mensuris, ep: uergwr zei 
oradımw, worin er über alle Maße und Gewichte han: 
beit, bie in der heiligen Schrift vorfommen. (Kpiph. 1, 
158.) Diefe vier Schriften gelten allgemein für ccht, 
und zu ihnen zählt man noch die Epist. ad Joannem 
Hierosol., nebjt der Epist. lat. ad Hieronymum. 

Petavius rechnet (Kpiph. II, 186 seq.) wegen in: 
nerer und duferer Gründe noch zu dem autbentifchen: 

5) Physiologus, eine kurze Befchreibung von 25 
Thiergattungen. Diefe Schrift führt aber ſchon Drigenes 
und Rufinus an; weshalb fie aus früherer Zeit ftammen 
mag. — 6) De XII gemmis in veste Aaronis (egi 
ar Öwdexa Aldaw). Hierin werden ohne genaue Sad): 
fenntniß nur die Farbe umd andere Kennzeichen der Edel: 
fteine auf dem Bruftfchilde des jüdischen Hohenpriefters 
befchrieben und ihre Fundorte angegeben. Was Epipha: 
nius von ihren innern Eigenſchaften erzählt, ift meijtens 
fabelhaft. — 7) De vita et interitu prophetarum. 8. 
Orationes VIII: in Christi sepulturam; in festum 
Palmarum; in Christi resurrectionem; in Christi 
assumtionem; de laudibus b. Mariae Virginis: in 
festo Palmarum; de numerorum mysteriis; de Chri- 
sti resurrectione. — Verloren find: de lapidibus. — 
Encomiam Hilarionis und mebre Briefe. 

Die erfte Ausgabe feiner Werke, die aber nur den 
Ancoratus, das Panarium, die Ivuxeyai. und die Ab: 
handlung de ponderibus et mensuris umfaßte, erſchien 
u Bafel 1544 von J. Oporin. graec. et lat. — Ein 
Fahr zuvor batte der Herausgeber in berfelben Officin 
(bei Hervag) die lateinifche Überjebung von Janus Cor: 
narius, Fol., druden laſſen. Diefe Werke wurden zu 
Bafel und Paris öfters wieder aufgelegt. Eine Ausgabe 
der fämmtlichen Werke des Epipbanius lieferte Petau, 
nebft einer neuen Überfesung (Paris 1622. 2 Thle. Fol.); 
fie wurde zu Leipzig, mit der Auffchrift Göln 1682. 
2 Thle. Fol., unter der Leitung von Iac. Thomaſius 
abgedrudt, beiorgt von Ierem. RUE H. Joh. 
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Meyer. — Die Schrift: De XII gemmis (summi sa- 
cerdotis), erihien in ep. P. F. Fogginüi (Rom. 1743. 
4.), mit einer lateinifcyen Überfehung von Jola, und in 
Kr. Geöner’s Werke: De omnium fossilium genere 
(Zürih 1565). Mac der Altern Überfegung zu urtheis 
len, fcheint ber griechifche Tert, den wir befigen, nur ein 
Auszug aus dem urfprünglichen Werke des Epiphanius. — 
Die Phyſiologie nebſt einer”lateinifchen Überfegung von 
Gonzales Pontius von Leon (Kom 1587. 4.), mit 
Holzſchnitten. Diefelben Etöde, welche zu dieſer Auss 
gabe gedient haben, find von Plantin bei dem Abdrucke 
derielben (Antwerpen 1588) benugt worden. Im Sabre 
1795 bat Tychſen aus einer wiener Handfchrift ein ſyri⸗ 
fches Werk, unter dem Titel: Physiologus Syrus seu 
historia animalium XXXH. in S. S. memoratorum, 
befannt gemacht, welches dem Werke des Epiphanius fo 
ähnlich ift, daß eins aus dem andern überſetzt zu fein 
fcheint. — Die Schrift: ment ueromw zai arasunw, finz 
det fih auch in den Variis sacris von Et. Ye Monne. 
(Leyden 1685. 4.) (0. Gruber.) 

EPIPHANIUS, I) Scholastiens, verfaßte zu Ans 
fonge des 6. Jabrh. lateinische Auszüge aus den kirchen⸗ 
neichichtlihen Schriften des Sofrates, Sozomenus und 
Theodoretus, welche fein Freund Gaffiodorus zu Einem 
Werke vereinigte, welches im Mittelalter das gewöhnliche 
Handbuch der Kirhengefchichte war, und unter dem Nas 
men Historia tripartita befannt if. Man verband das 
mit noch eine lberfesung Rufin’d und eine Fortfegung 
des Euſebius. Die befte Ausgabe ift die in den Werfen 
Gaffiodor’s (f. diefen 21. Bd. S. 108 fg.). Sarii Ono- 
mast, II, 23, — 2) Ein Mönch, wahrjcheinlich aus dem 
12. Jahrh., verfaßte eine Beichreibung von Syrien und 
Serufalem und der heiligen Städte des Landes. (H.) 

EPIPHEGUS, EPIFAGUS. Diefe Pflanzengat: 
tung aus ber zweiten Ordnung der 14. Linnefchen Glafje 
und aus ber matlrlihen Familie der Drobancheen bat 
Nuttal (Gen, of North-Amer, pl. IE. p. 60) begrün: 
det. Char. Die volllommenen Blüthen find unfrucht: 
bar, die unvollfommenen fruchtbar; der Kelch iſt kurz, 
fünfzähnig ; die vollfommene Gorolle zweilippig: bie Obers 
lippe au&gerandet, bie Unterlippe breisähnig; bie unvolls 
fommene Gorolle Flein, viersäbnig, bald abfgliend; Die 
Etaubfäden von gleicher Länge mit der Gorolle, unbe: 
baart, mit zweilappigen, an der Bafis zugefpigten, im 
der Mitte auffpringenden Antberen; der Griffel einfach, 
mit fnopfförmiger, etwas ausgerandeter Narbe; die Kapiel 
böderig, halbzweiflappig, mit kaum bemerfbaren Mutter: 
fuchen. Die einzige Art, Ep. americanus Nut. (l. c. 
Orobanche virginiana Z.. Morison, Hist. pl. seet. 12, 
t. 16. f. 9), mit blattlofem, äftigem, fchuppigem Blü: 
thenſchafte und abwechſelnden, entfernt von einander fte: 
henden, geftielten, weißliben, rotbgeftreiften Blüthen, 
wachſt in den füdlichen Staaten von Norbamerifa auf 
Baum-, befonderd Buchenwurzeln (daher der Gattungs: 
name: gryös, Bude, du’, auf) *). (A. Sprengel.) 


— 
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Die dicke, knellig⸗fleiſchige Wurzel dieſer paraſitiſchen Pflans 
sen, bekannt als Cancer-root, Krebẽewurzel, wird in Amerika ger 
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EPIPHORA (Izıgood), kommt in ber Technik ber 
alten Griechen und Römer vielfah in Anwendung, und 
bat in der Logik und Rhetorik verichiedene Bedeutung. 
Da ed nad). feiner Herleitung von Zmıplom eigentlich das 
Dazutragen oder Dazubringen bedeutet, wird es zunaͤchſt 
in der Logik angewendet, um den Nachſatz, die Schlußfolge 
zu bezeichnen. Im diefem Sinne unterfcheidet Dionyſius 
(De admiranda vi Demosth. ce. 20. p. 1014, 10) in 
jebem Gebanfen die doyn und die dmıgooa, und näher 
erläutert dies ein neuerlich von Gramer in den Anecdot. 
Vol, IV. P 327. 21 befannt gemachtes Fragment eines 
Grammatiterö dahin: "Eorı Aöyos Anundrwr zui dnıyo- 
eüv, wg drar einwuer, el Ädoa Lori, güs dari, roirh 
dorı Anuma, Aa nv Hulon darl, qüg dpa dariv* 
abrn dagop&k zu)eire. In der Mhetorit bezeichnet es 
bei den Zechnifern die heftigere, leidenfchaftlichere Rede, 
welche durch fühnere Angriffe des Gegners zur Aufregung 
der Leidenſchaften bei den Zuhörern beiträgt. In Dies 
fem Sinne konnte Photius (Biblio. cod. 265) ſagen 
nupoäcrwe Torg dxgnaras und Pbilofiratus (Vit. So- 
phist. I. 9.504) am Demoſthenes Ing und dmiyopa rl 
men. Daher wurde es überhaupt von Invectiven angewenz 
bet und für die in denfelben, befonders zum Schluffe, ber= 
vortretende Heftigkeit im fpeciellerem Einne dmiküyog zu- 
Tapopıxög oder zurupop« gebraucht. Cf. Ernesti, Lex. 
technolog. gr. v. dniyngrxög köyoc. p. 131. Gewoͤhn- 
lich erfcheint Epiphora ald Name einer Redefigur, wenn 
naͤmlich mehre Säge mit demfelben Worte oder demielz 
ben Gedanken endigen. Diefe Definition wird von den 
alten Rhetoren vielfach beflätigt. So fagt Cicero (Dir 
orat, Ill, 54, 206), den lateiniihen Namen conversio 
gebrauchend: ejusdem verbi erebra in extremum con- 
versio, was Quintilian (Inst. orat. IX. 1, 33) wies 
berholt; desgleichen im Orator cap. 39. $. 135: con- 
versio fit, ubi im idem verbum conilcitur oratio; 
ausführlicher der Berfaffer der Rhetorik ad Herenninm 
IV, 13, 19: conversio est per quam non, ut ante, 
primum repetimus verbum, sed ad postremum con- 
tinenter revertimur, hoc modo: Poenos populus Ro- 
manus justitia vicait, armis vieit, liberalitate viert. 
Item: Ex quo tempore concordia de eivitate sub- 
lata est. libertas subl/ata est, files sublata est, ami- 
eitin sublata est, respublica sublata est. Item: Ü. 
Laelius homo novus erat, ingeniosus erat, doems 
eralt, bonis viris et studiosis amicus eraf. Item: 
Nam cum istos, ut absolvant te, rogas: ut peierent 
rogas, ut existimationem negligant rogas, ut leges 
populi Romani tuae libidini largiantur regas. Da: 
mit ſtimmt auch Beifpiel und Erklärung bei Rutilius Ye: 
pus (p. 30): Inter hoe schema et superius (er ban: 
beit vorher von der Epibole) hoc interest, quod in su- 
periore unum verbum pluribus sententiis anteponi- 
tur, in hoc autem omnium sententiarum unum at- 
que idem novissimum (d. b. ultimum) verbum. Die 
griechiichen Rhetoren nennen diefe Figur auch arzerong r, 


en bösartige, befonders Erebsartige, Geſchwuͤre gewoͤhmich in Wer: 
indung mit Arfenit angewendet, (hühereiner.) 
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imeorpopr. Diefen Namen bat Julius Rufinianus (p. 
238, ed. Ruhnk.); jener it häufiger und findet fich bei 
Hermogene3 (De ileis. p. 176), deſſen Scholiaft Io: 
barats Sikeliota ausführlich darüber handelt in den Rhe- 
tores Walzü. T. VI. p. 335, womit die Sammlungen 
T. VII. p. 464. 516 und 560 zu vergleichen find; 
eenio bei Euftathius (ad Homers lliad. XI, p. 945) und 
andern. Den Gegenla bildet die Anapbora, Epanaphora 
oder Epibole. Beilpiele diefer Figur finden ſich fehr oft 
bei Dichtern und Rebnern, daher mag die Aufzählung 
einiger genügen. ins der intereffanteiten ift bei Cicero 
(Phalipp. I, 22, 55): doletis tres exercitus populi 
Romani interfectos: interfecit Antonius, Desidera- 
tis clarissimos cives: eos quoque eripuit vobis An- 
tonius. Auctoritas hujus »ordinis adtlieta est: ad- 
Dlixit Antonius und in einem Fragment der Rede pro 
Fontejo (Vol. Il. Part. I. p. 395. ed. Orelli): Fru- 
menti maximus numerus e Gallia, peditatus am- 
plissimae copine e Gallia: equites numero plurimi 
e Gallia,. $ür den Dichtergebrauch reicht Horaz (E;pistol. 
I, 1, 94) bin: 
si curatus inaequali tonsore capillos 
oceorri, rider: si forte subucula pexae 
trita subest tunicae, vel si toga dissidet impar, 
rides, 
Unter ben teutihen Dichtern findet fi biefe Figur am 
bauftaften bei Goethe und Schiller; am befannteften ift 
der Vers: 
Last den Scham zum Himmel fprigen ; 
Diefes Glas dem guten Geift! 
Den ber Sterne Wirbel loben, 
Den bes Seraphs Humne preift, 
Dieſes Glas dem auten Geiſt 
Überm Sternenselt dort oben! 
und noch mehr die Worte des Don Garlos: 
Ic fab auf dich und meinte nicht. Der Schmerz 
Schlug meine Zähne knirſchend an einander; 
Ic weinte nicht. Mein koͤnigliches Blut 
Floh ſchaͤndlich unter unbarmberz’gen Streichen ; 
Ich fab auf dich und weinte nicht. 
Bebantelt ift dieſe Figur wenig, denn Erneſti (Lex. 
technolog. Latin. p. 97) begnügt ſich mit den Erflds 
rungen der Alten und Goeller (ad Cicer. Orat. p. 193) 
mit der Angabe zweier Beifpiele. Beſſeres gibt Wossius, 
Iustit. orat. lib. V. cap. 2, (Eckstein.) 

Epiphylla StackA., ſ. Sphaerococeus (rubens) Ag. 

Epiphyllum Haw., f. Echinocactus. 

Epiphystis Trin., f. Zoysia. 

Epiphytae Link., f. Pilze. 

EPIPLEXIS (dainirnSıg), ift der Name einer rhes 
torifchen Figur, die noch häufiger Epitimefis (dmzi- 
armz) genannt wird, Beide griechiſchen Wörter bedeuten 
urfprünglih Einwurf, Borwurf, Tadel, und werden ohne 
ale Beziehung auf die fpeciellere techniihe Bedeutung 
kr bäufig fo gebraucht, z. B. beim Aſchines (p. 25, 18): 
tie zpiaeıg iviore 1üg dr Tois dixaotrnolog Eye imi- 
sigäerg, und Letzteres bei Ariftoteled in der Poetik (Gap. 
% und 26). Als Figur muß lich daher der Name auf 
die tadelnden Wendungen der Rede beſchranken, und er 
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ift zu eng gefaßt, wenn Alerander (atol aynuurow x 
. 486) erklärt: 9 yüp imruunoarreg TH nowen Add 
Erigav &iaßouer, 5 dıapopiv rıva dupalvoner twv Övo- 
narwv, 4 Öuoriounreg Fieinkuuede To Allrıoror, und 
nun Beifpiele der Berichtigung einzelner Wörter anführt, 
an deren Stelle der Redner bezeichnendere ober flärfere 
gefegt, und fomit fich felbit verbeijert habe. Auch wenn 
derfelbe fagt, Einige hätten dieſe Figur Hypallage ges 
nannt, fo zeigt dies eine eigenthümliche, mit feinem der 
andern Rhetoren übereinftimmende Auffaffung des Nas 
mens und Gebrauches. Mit größerem Rechte bürfen wir 
die Epipleris unter die Figuren des Gedankens rechnen, 
und diefelbe entweder mit Tiberius (mel aynucrwr U’ 
P. 532): dr. dorıy örav dia Tg mpög Totg dxoror- 
Tag inınlnieng war Povinzu avuforkınv neguver, 
auf die durch Zadel einer Maßregel beabfichtigte Wirkun 
auf die Hörer beziehen; oder mit Macrobius (Saturnal. 
IV. c. 6) objurgatio habet et ipsa m49os, cum ob- 
jecta iisdem verbis refutamus auf die Widerlegung 
des Gegners durch Anwendung der von bdemfelben gegen 
ben Redner gebrauchten Worte und Wendungen, worauf 
fi die Definition bei Jul. Rufinianus ($. 7): Epitim. 
est etiam proxima figura (namlich der Anafteue, Sche⸗ 
fi$ und anderen bei Widerlegungen vorfommenden), cum 
adversarium iisdem verbis, quibus ab eo lacessiti 
sumus, percutimus, beziehen läßt, ober mit Rufinias 
nus ($. 21) fit haec fizura, cum objurgamus nut 
coarguimus ihr ‚die weiteite Ausdehnung auf jeden im der 
Widerlegung ——— Tadel. Das Weſen derſel⸗ 
ben laͤßt am beſten Hermogenes (neol netodov dewor, 
cap. 36. p. 443) erkennen: 7 ur Inunyogla dnıriunon 
&eı zal nupauvhlar, tig iv dmuriunosmg xolulolong 
xal nmdevorang Tüg yriumuag ziv dxovorrwr, täg de nu- 
euuvhiag rd Ivnnoov inßahhorong dr Tüg Emeruunaeug, 
womit die Erläuterungen des Gregorius Korinthius (T. VI, 
p- 1342 der Rhetores von Walz) zu vergleichen find. Es 
mag ber Mebner bevorftehende Gefahren, falfche Anfichs 
ten, bie fich allgemein verbreitet haben, vergrößern, bie 
Sade ſchlimmer darftellen, als fie wirklich it, dem Geg— 
ner mehr unterfchieben, ald er beabjichtigt; muß aber 
auch die Hörer von der Unrichtigkeit oder Übertreibung 
überzeugen und bei ber Geltendmachung ber richtigen Ans 
fiht harten Tadel anwenden. Das wäre die objurgatio, 
beren auch Cicero (De orat, III, 53, 205) gedenft, und 
von der bie Demofihenifchen Reden gegen Philippus von 
Makedonien zahlreihe Beifpiele darbieten. Von dieſen 
Gebrauche aus hat man es zu erflären, wenn mit dem⸗ 
felben Namen jede Schmährebe (Cie. De Orat. Ill, 55), 
und insbefondere eine eigenthümliche Art der Ehrien bes 
zeichnet wird, die fich Angriffe zur Aufgabe macht (cf. 
Photius, Myriob. cod, 165. Päxlostrat. Vit, Apollon, 
I, 15. Ernesti, Lex. technol, graec. p. 126). Das 
ber unterfcheidet Ulpian (ad Demosth, Olynth. I. p. 6), 
die bei der Epitimefis fich offenbarende Kunit anerken— 
nend, diefelbe von der Aoıdopia, dem Schmähen, der 
Rede des Galumnianten in den Worten: rd voll 
narıi gudor" rd de dmırumür, önso dori vorderonrrog 
xui Augırervürrog, ini Tun Tüv üxovbrzwr Afyorrog, oW 
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nurrög dor, ühkü sövor Tor oxonoürrog b Auarrehlg 
zor axovörruom. Cf. Ernesti, Lex. technol. ur 129, 
latin. p. 269. (Eckstein.) 
Epiploon. f. Netz. 
EPIPOGIUM. Eine von Gmelin (Fl. sibir. I. 
. 21. t. 2. f. 2) gefliftete Pflanzengattung aus ber ers 
Ben Ordnung ber 20. Linne’fchen Slaffe und aus ber 
Gruppe der Gaftrodieen der natürlichen Familie der Or: 
ideen. Char. Die Blume umgekehrt, ſodaß die fünf 
Dedblättdhen nach Unten gerichtet find, das Lippchen 
nach Oben und Hinten ſteht; das letztere iſt fnieförmig, 
mit einem aufgeblafenen Sporn und zwei Ohrchen vers 
feben; dad Befruchtungsſaͤulchen kurz, nach Vorn ausge: 
hoͤhlt, nach Oben auf beiden Seiten ausgebreitet, in ber 
Mitte die Narbe; die Anthere mit langen Haltern; bie 
Pollenmaffen lappig, elaſtiſch. Die einzige Art, Ep. 
Gmelini Richard (Svensk. bot. t. 512. Satyrium Epi- 
— L. Fl. dan. t. 1233. Sturm, Teutſchl. Fl. 
', 18. Limodorum Epipogium Swartz). it ein faum 
fußhohes, blattlofes, mit kurzen Scheiven verfehenes Pflänz: 
chen, welches auf faulenden Baumftämmen, befonders in 
Buchenwaͤidern, an vielen Orten in Europa und Mittels 
afien, aber tıberall fparfam, vorfommt. Der zerbrecdh: 
liche, faftige Schaft trägt zwei bis vier, mit =. 
fcheinenden Stüßblättchen verfehene, cr hg es Blüs 
then. (A. Sprengel.) 
EPIPOLA, ’Erınölr, Xochter des Trachion, bie 
als Mann verkleidet dem Kampfe vor Troja beimohnte, 
aber vom Palamedes entdedt und gefteinigt wurde. (Prod. 
Hephaest. p. 325.) (Richter) 
EPIPONA. Inſektengattung aus der Familie der 
Weſpen (Vespina, f. d. Art.), welche mit Polistes (f.d. Art.) 
am nächften verwandt ift und fich von ihr blos durch bie 
Form des Hinterleibes unterfcheidet, indem der zweite 
Ring beffelben auffallend aron und glodenförmig geitaltet 
ift und der vorhergehende erfte das Anfeben eines kolben⸗ 
förmigen Stieles hat. Latreille, der Gründer diefer Gat: 
tung (Hist. natur. des Crust. et des Ins.), 309 fpäter 
diefelbe wieder ein (Gen. Crust. IV, 141); allein %epe: 
Ietier de St. Fargeau, der neuefte Schriftfteller über bie 
Welpen (Hist. natur, des Hymenopt. T. I. [Paris 
1836]), hat die Gattung wieder aufgenommen. Er zieht 
zu ihr drei Arten, eine aus Cayenne, die befannte Tas 
tuamwefpe, Pol. morio Fabr., eine zweite aus Gene: 
gambien und bie dritte aus Dftindien, beide von ihm zu: 
erft befchrieben. Die erfte Art bat Latreille in feinen 
Gen. Crust, et Ins. T. I. pl. 14. f. 5 abgebildet. Sie 
ift wegen ihres großen, fegelförmigen, aus einer papier: 
artigen Maffe bereiteten Neftes, das mit feiner Spitze 
frei an einem Baumafte hängt und das Flugloch an der 
Seite bat, in ihrer Heimath fehr befannt; noch mehr 
aber die verwandte Papiermadherwefpe, welde ein dhn: 
liches, aber feiner gearbeitetes, Neſt baut, deſſen Flug: 
loch unten in der Mitte der gewölbten Baſis fich befin: 
det. Aus lebterer, der Vespa nidulans Fabr., hat Ras 
peletier wieder eine eigene Gattung gebildet, welche er 
Charturgus nennt, und die fi von Epipona durd den 
nicht ftielförmigen erften Hinterleibsring unterfcheidet. Sie 
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bewohnt ebenfalld Cayenne. Vielleicht gehört auch die im 
Brafilien häufige Leheguanamwefpe zu bdiefer Gruppe, 
da fie ein ähnliches Neſt bauen foll. (Burmeister.) 
EPIPROIKOS (’Erirgorxog), hieß zu Athen eine 
Tochter, die nicht ald Erbtochter oder Epiflere (f. d. Art.) 
in den Beſitz bed ganzen väterlichen Vermögens eintritt, 
fondern bei ihrer Verheirathung eine bloße Mitgift (meoiz) 
erhält, wie dies wol in der Megel von Seiten ded Ba: 
terö oder deſſen überhaupt, in deſſen Gewalt fich rechtlich 
die zu Verheirathende befand (ded xı'grog) '), geſchah, da 
Ehen ohne Mitgift wol faum ftattfanden ?) und ja felbit 
arme Erbtöchter von ihren Verwandten ausgefteuert wer: 
den mußten; obmwol aud bier von den Grammatifern *) 
ber Ausdrud Arooxog als Gegenfab zu Inirpowos auf: 
geführt wird. Wir Fönnen "daher wol die angeblih Eos 
lonifche Beftimmung bei Plutarh (Vit. Sol. 20) *), wo: 
nah die Frau, die nicht Erbtochter ift, nur drei Kleider 
und Geräth von geringem Merthe in das Haus des Man: 
nes mitbringen foll, mit K. Hermann (Grieh. Staatsal: 
tertb. $. 122. Note 2) nicht auf die eigentliche Mitgift 
(rgot;), fondern nur auf die Ausftattung (yforr) bezie: 
ben, da in ben Zeiten, welche und durch die Attiſchen 
Mebner bekannter geworben find, Ehen ohne Mitgift mol 
als Anomalien, und wenn auch nicht grade rechtlih, fo 
doch moralifch ald eine Art von Goncubinat angefeben wer: 
den mochten. Bol. Hermann a.a.D. Aus einzelnen 
Fällen, welche erwähnt werden, fehen wir, daß diefe Mit: 
gift felbft bet minder Wermöglihen doch auf 30 Minen, 
alfo immerhin auf eine Summe von mehr als 700 Thlrn., 
fich belief, bei Andern aber felbft auf mehre Talente, fünf 
bis zehn, flieg, alfo immerhin eine Summe von circa 
7— 14,000 Zhlrn. erreichte *); fonft wird ald Minimum 
ein Zehntheil des Wermögend angegeben‘). Für die arme 
Epiflere betrug die von Verwandten ber erfien Steuerclaffe 
Mu erlegende Ausfteuer fünf Minen (f. d. Art. Epikleros). 
uch wurden ftatt baaren Geldes Grundftüde mitgegeben, 
bisweilen auch blos die Zinfen der Mitgift bezahlt. UÜber 
das, was die Frau ald Mitaift erbielt, hatte eine Art von 
Vergleich oder mündliche Übereinkunft vorher‘ flattgefun: 
den ); was ohne eine ſolche Erklärung ber Frau mitge: 
geben ward *), warb als ein bloßes Geſchenk und daher 





1) f. über xupros in dieſer Beziehung die Stellen bei K. Ber: 
mann, Griech. Staatealtertb. $.119, Not, 7. 2) Bol, Meier 
und Shömann, Der XAttifche Proce, ©. 416. 3) Pollur 
Il, 35: zei n ur air mooree, Pnimporzoc* 1) di nypium- 
Top, ämgorxog. Andere Stellen aus Attiſchen Rebnern bei 
Meier und Shömann a.a.D. ©. 416. Not. 12. Heſychius (I. 
R 1379) fagt blos Eainpormog‘ Zul root Prdodeise. Liber 

inpoıxog fagt Harpocrat. s, v. 'Entdıxos, nachdem er vorher 
Inteinoos erltärt: Entmporxog din Ent uegeı 1ıml Tod xin- 
gov, wore monixa Eyev, adelyur alın ürrwr* Intdixog JE 
x.1.4. Ebenſo Suidas s. v. T. I. p. dor. Bekker, Anecdd. 
p- 356, 10. 4) Die Werte felbft lauten: Auarım rofa ze 
Grein wxpod roulauaros äfın, Frsoor JR Kalle Imıy £&osodaa 
ıhr yeuonudenv. Ci. Petitus, De legg. Atticc, VI, 2, p.548 24. 
5) f. die Belege bei Boͤkh, Staatshaushalt. Athena, II. S. 49 fa., 
wozu noch Einiges bei Meier und Schömann a. a. O. ©, 416, 
Not. 14. 6) Cf. Isacus, De Pyrrh, cap. 51. 7 ſ. Meier 
und Shömann S. 417. 8) Dahin gehört wol, was bei Der 
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als nicht zur Mitgift gebörig angefehen, ſodaß bann auch 
die in Abſicht auf Die —* beim Tode des Mannes, wie 
der frau oder bei einer Scheidung der Ehe, eintretenden 

tehtichen Beftimmungen über den Anfall der Mitgift dar 

aut feine Anwendung erlitten. Es fand nämlich in Athen 

in dieſet Beziehung durchaus Feine Gütergemeinfchaft zwi: 

aa den beiden Ehegatten flatt; der Mann hatte durch: 

us fein Eigenthumsrecht an diefer Mitgift, fondern blos 

dm Niebrauch, ja es pfleate auch in gewiffen Fällen der 

Nam dem zepeog feiner Frau, zur Eicherbeit der Mits 

st, Grundftüde zu hypotheciren. Es war daher natürs 
ih, daß, wenn die Ehe durch Scheidung aufgelöft war, 
der Mann die Mitgift herausbezablen mußte an ben”), 
welchet der zupıog der Frau war, und in beffen Haus 
fie fi) nun wieder begab; und bis bie Auszahlung geſche— 
ben war, batte er die Summe mit 18 Procent jährlich 
zu verzinfen. Starb der Mann und es waren Söhne vors 
vanden, fo fiel diefen die Mitgift zu, aber fie (oder ihre 
VBormünder, falls fie minderjährig waren) hatten für den 
Unterbalt der Mutter zu forgen; ober es zog biefelbe vor, 
in das Haus ihres xugrog zurhdgukehren, dem fie dann 
auch wieder die Mitgift zubrachte; auch fcheint es, daß 
dieſet dann eine Art von Verpflichtung batte, fie, und zwar 
mit derfelben Mitgift, wieder x verheirathen, wenn dies 
ibr Alter erlaubte. Hatte fie feine Söhne, fo fand ohne: 
bin ihr Rüdtritt in das Haus des xuguog flatt. An dies 
fen fiel auch Pie Mitgift zurid, wenn die Frau vor 
dem Manne ohne Kinder mit Tod abging; waren Kinder 
vorhanden, fo fiel diefen die Mitgift zu und der Vater 
batte während ihrer Minderjährigkeit die Verwaltung der: 
ielben. Dies find ungefähr die Hauptbeftinmungen, welche 
des Attiſche Recht in Bezug auf eine Epiproifos ans 
geordnet hatte; fie finden fi am genaueften zufammens 
geftelt bei Meier und Shömann, Der Attiihe Procef. 
©. 416— 422, wo von ©. 422 an auch die verfchiede: 
zen Rechtöftreitigkeiten durchgegangen werden, welche bins 
fihtlih der Mitgift in den bier angegebenen Beziehungen 
vortommen konnten und inäbefondere den Ehemann wie 
den xzöpıos betreffen. Frühere Unterfuchungen darüber fin 
den fi bei Pelüus, Legg. Attic, VI, 2. p. 548 sq. 
Salmasius, De modo Usurarr, p. 166 sq.; val. aud) 
Platner, Klagen ꝛc. U. ©. 260 fg. Gans, Erbrecht 
l. €.302 fg. Noch bemerken wir am Schluffe, daß bie 
sriechifchen Pbilofophen überhaupt nicht günftig der Ertheis 
lung einer Mitgift gewefen zu fein fcheinen, wahrſcheinlich 
weil’fie manche große, daraus hervorgehende Misbräuche 
zu Athen vor Augen hatten, welche ihnen die ganze Eins 
uchtung ald nachtheilig für den Staat darftellen mochten; 
wenigſtens laffen und Äußerungen, wie die des Ariftoteles 
(Polit, U. 6. $. 11) und Plato (De Legz. VI, 17. 
IV, 11), daran nicht zweifeln. (Baehr.) 
EPIPYRGIDIA, ’Emnvopyidia, die Vertheidigerin 

dr Burg, Beiname der Minerva zu Abdera. (Richter.) 








sd (T, I. p. 1379) unmittelbar nach ber vorher angeführten 
Mar folgt: Aniagorma' 16 deuregor Lal got dapor. 

9) 3. B. Deimosthen. Adv. Neaer, p. 1362, 26: Zür äno- 
Hary anw yuralzu, inodıdiras cnr agoixa m. ı.d 
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Epirrhema (2a/önua) und Antepirrhema in ver 
alten griechiſchen Komödie, ſ. Chor 21. Bd. ©. 195. 

EPIERHIZANTHES (Epirixantlıes). Cine von 
Blume (Catal. Buitenz. p. 82, Flora 1825. p. 133) 
aufgeftellte Pflanzengattung aus der vierten Ordnung der 
16. Linné'ſchen Claſſe und aus der natürlichen Familie 
ber Drobandieen (?). Char. Der Kelch Ereifelförmig, 
fünfyäbnig; die Gorolle baudig, zweilippig: die gefpaltene, 
gewölbte Oberlippe umfaßt die kürzere ungetheilte Unters 
lippe; die zu einer den Griffel halbumfchliegenden Röhre 
zufammengewachienen Staubfäden ſtehen auf.der Baſis 
der Unterlippe und tragen fünf, felten vier, elliptifche, zweis 
fächerige ‚Antheren; der Fruchtknoten ift fugelig= oval, der 
Griffel einfach, mit fnopfförmiger Narbe; die Kapfel ku: 
gelig, zweifächerig, zweillappig: die Scheidewand wird 
durch die eingebogenen Klappenränder gebildet; ein kugeli⸗ 
ger Same in jedem Fade. Die drei Arten, Ep. eyliu- 
driea, elongata und linearis B/um. find Eleine, blatt: 
lofe javanifhe Kräuter, welche parafitich auf Wurzeln 
wachen (daher der Gattungsname: üvdn Blüthe, Ind auf, 
eu Wurzel), Sie haben einen fleifhigen, fchuppigen 
oberhalb gabelig =getheilten Blithenſchaft, von deſſen Ga: 
beläften jeder eine dichte, mit Stügblättchen verſehene Blüs 
thenähre trägt. (A. Sprengel.) 

EPIRUS — 7”Haeıoog, — Mit diefem Namen be: 
zeichneten die Griechen und Römer die Landſchaſt der grogen 
griechiſchen Halbinfel, welche im Norden durch das afros 
feraunifche Gebirge von Illyrien, in Nordoften und Oſten 
durch den Pindos von Makedonien und Theſſalien, im Süs 
den durch den Ambrakiſchen Meerbufen von der Landſchaft 
Aarnanien getrennt und im Wellen von dem Joniſcheu 
Meere eingejchloffen wurde. Strabon (VL p. 324) gibt 
die Länge der Küftenfahrt von den Akrokeraunen bis zum 
Ambrakiſchen Meerbufen auf 1300 Stadien, d. i. 32"; geos 
graphifche Meilen, an, ein Maß, welches ungefähr mit 
unfern heutigen Karten übereinftimmt. Diefe demnad) von 
natürlichen venzen eingefchloffene Landſchaft ſcheint urs 
fprüngli mit feinem gemeinfhaftlihen Namen bezeichner 
worden zu fein; denn wenn auch der Name Fjreıpog ſchon 
in ber Ilias (ll, 635) vorfommt, fo wurde doch dumit 
keineswegs der eben befchriebene Landſtrich allein und vors 
zugsweife benannt, fondern überhaupt das dem Infelreiche 
von Ithafa gegenüber liegende Feſtland, welches großen⸗ 
theils auch die fpätere Landſchaft Akarnanien umfaßte. 
Bugleih darf man nicht überfehen, daß in der Ddnffee 
Hreigog überhaupt noch ald Küfte im Gegenſatze des Mee⸗ 
red gebraucht wird. Daber kommt Arsıgos auch bei In: 
feln vor (Od, V, 56. 399), in welchen Fällen hingegen 
in ber Ilias (I. XIV, 394) zfooog y5 gebraucht wird. 
In der Odyffee aber erfennt man (Od, Xxiv, 377) in der 
dxrn Hasiporo die von Akarnanien fi) gegen Ithafa vors 
firedende Halbinfel Leukadiaz fo ift unter uöluwua Fncı- 
eos nichts anderes als die Marfchgegend an den Mündung 
des Acheloos, norböftlih von Dulihion und den Echinas 
den, mithin ein Theil des fpätern Xtolien, zu verſtehen. Da: 
ber nennt Eumaͤos (Od. XIV, 97. 98) ‘bei der Schildes 
tung von Odyſſens Reichthum nur 7 au jnsıpog und 
Sthafa, und zwar jenes zuerft, weil es in jenem fruchts 
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baren Landſtrich viele reiche Leute —— mußte, dann erſt 
Ithaka. Der Name Akarnanien fommt in den Homeri— 
ſchen Gefängen bekanntlich nicht vor, eben daher, weil we— 
nigftend die Küftenftrihe zum Kephallenifhen Reiche ges 
hörten, dad Innere des Landes hatten aber die Pelasgi— 
fchen Kureten bejegt, die ſich auch noch Über einen Theil 
von Xtolien erfiredt zu haben fcheinen (N. IX, 525. XIV, 
115—117). Nach dem Berfallen des Kephallenifchen Neichs, 
als der Name Akarnanien bervortrat, welches nach Epho— 
ros (Sirab. X. p. 462) fogar fchon vor dem troifchen 
Kriege, d. h. vielleicht vor dem Ende deffelben, geſchehen 
fein fol, fcheint der Name Epeiros von ber Küſte diefer 
Landſchaft gewichen zu fein. Es ift aber fehr wahrfchein: 
lich, dag auch die Küfte der machberigen Landſchaft Epeis 
ros auf diefelbe Weije, wie die dem Kephallenifchen Ins 
felreiche gegemüberliegende Küfte, unter der Herrichaft des 
Afinoos auf Echeria, dem fpätern Kerfyra, fland, denn 
die Phaͤaken ericheinen in der Odyſſee ald ein maͤchtiges 
Wolf, das ſich wol ebenfo wenig blos auf feine Infel bes 
fehränft haben wird, wie es Laertes in feinem Kephallenis 
fchen Reiche that. Dort aber wurde der Name Epeiros 
bleibend und allgemein berrfchend, ohne daß wir im Stande 
find anzugeben, wie dies geſchehen iſt. Soviel ſcheint aus: 
gemacht zu fein, daß dies erſt fpät, entweder am Ende 
des 5. oder im 4. Jahrh. vor Ehrifti Geburt allgemein ge: 
worben ift, benn Skylax fennt den Namen Epeiros für diefe 
Landichaft noch nicht, fondern führt nach ber Reihe die 
einzelnen in jenem Sande wohnenden Voͤlkerſchaften auf. 
Man darf alfo vermuthen, daß ber Name Epeiros für 
diefe Landſchaft fort und fort auf der Infel Kerkyra herr: 
ſchend blieb, und daß berfelbe, feitbem diefe Infel von 
Korinthos aus colonifirt und dadurch immer blühender und 
einflußreicher wurde, unter den ‚Dellenen eine immer alls 
gemeinere Anerkennung fand, Died mag aber erft in Folge 
des Peloponnefishen Krieges gefchehen fein, durch weichen 
Kerkyra felbft eine höhere Bedeutung gewann. Denn auch 
die Einwanderung und Alnfiebelung des Neoptolemos oder 
Pyrrhos, Sohnes des Adilleus, welder nad der Rüd: 
kehr aus dem trojanifhen Kriege ſich genöthigt fab, über 
den Pindos in die weſtlich grenzende Landſchaft zu ziehen, 
fcheint ſich nicht Über dad ganze epeirotiiche Land erſtreckt, 
fondern nur auf die dem Pindos zunaͤchſt gelegene Ges 
gend befchränkt zu haben. (Strab. VI. p. 326.) 
Beihaffenheit des Landes. Die Oberfläche 
von Epirus ift durchaus uneben und trägt mande Spu: 
ren vulfanifcher Ummälzung an fih. Das Pindosgebirge 
von Dften, die Afroferaunen von Norden ber ftreden ihre 
Zweige Über die Landfchaft aus und bilden eine Menge 
Thaͤler. Leider aber finden wir bei den griechifchen und 
römischen Schriftſtellern nur fehr vereinzelte und zerſtreut 
liegende Nachrichten über die phyſiſche Beſchaffenheit bes 
Landes. Wir müffen daber vorzüglih auf die Nachridys 
ten, welche und durch Meifende der neueren Zeit von. 
tbeilt werden, bauen. Unter biefen ift aber der vorzüg: 
lichfte der Franzofe Pouqueville, welcher fi eine lange 
Zeit in dem Rande aufbielt, daffelbe nach allen Richtuns 
gen durchreifte und die durch Selbſtanſchauung gewonnes 
nen Kenntniffe in feiner Reifebefchreibung niedergelegt und 
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zum allgemeinen Gut gemacht hat. Wir dürfen baber ans 
nehmen, daß uns berfelbe ter treuefte Führer durch dieſe 
merfwürdige Landſchaft fein werde. , 

Folgen wir nun den bedeutendften Gewaͤſſern des Lan: 
bes, fo müfjen wir ſechs Hauptthäler oder Baſſins anneh⸗ 
men. Als das erfle und eigentbümlichite diefer Thaͤler 
tritt und das große Baffin des Sees von Janina entgegen. 
Daſſelbe wird gegen Welten dur das Gebirge Paktoras, 
auf der Nordoft: und Dftfeite durch das Mitchikeli:, im Str: 
den durch das Dryskosgebirge eingefhloffen. Die beiden 
legteren Gebirgszüge entſprechen mit hoher MWahrfcheinlich- 
feit dem Tomaros ber Griechen. Der See felbft, welder 
fi meift von Süden nad Norden ausdehnt, und in feis 
nem nörblichften Theile gegenwärtig See von Labchiſtas 
heißt, bat feinen fichtbaren Abflug, fondern fleht in uns 
terirdifcher Verbindung mit dem heutigen Fluffe Velchis, 
ber fih in den Kalamas, den alten Thyamis, ergießt. 
Es ift auffallend, daß wir bei den Schriftftellern des clafz 
fifhen Altertbums nirgends eine Erwähnung dieſes be: 
beutenden Landſees finden; denn daß er nicht für den al: 
lerdings mehrfach genannten See Acherufia zu halten fei, 
wird weiterhin darzuthun fein. Der erfte Schriftfteller, wel: 
er von biefem See & fprechen fcheint, ift Profopius 
(De aedif, IV, 1). Er erwähnt nämlich, daß eine alte 
Stabt, bie wegen ihres Wafferreihtbums Euroͤa hieß, 
nahe an einem See liege, in demfelben aber eine Infel, 
auf welcher ein Hügel hervorrage. Sie war durch eine 
fchmale Erbzunge mit dem Feftlande verbunden, Auf diefe 
Inſel verfeßte der Kaifer Yuftinian die Einwohner der 
Stabt, und umgab die neue Anlage mit ftarfen Mauern. 
Man erkennt in biefer kurzen Befchreibung deutlich Die 
jetige Stadt Jannina. Profopius nennt jedoch den See 
keineswegs Acherufia; fpricht auch nicht von einem Abfluffe 
diefes Sees, den man etwa für den Fluß Acheron hätte 
halten können, obgleich er die Stadt Eutöa eine alte Stadt 
nennt. Wenn nur nicht die bamals von Juſtinian gegrüns 
dete neue Stabt entweder fogleich ober in der Folge einen 
andern Namen erhalten hat, denn in den fpäteren Beiten 
des Mittelalterö tritt der Name Ioannina oder Jannina 
bervor, und zwar am berfelben Stelle deö Sees, von Eus 
ra. Woher aber diefer Name entitanden, ift unbekannt. 
Nur eine Bemerkung finden wir (Apospasm. Geogr. in 
Geog. Gr. min. IV. p. 2. daf das ehemalige Illyrika 
jest Jannina heiße. Die chwierigkeit bäuft ſich durch 
dad Dazwifchentreten ded Namens Iliyrifa, und Mans 
nert fcheint daher das Richtige getroffen zu haben, wenn 
er glaubt, daß dabei der Begriff der ganzen Statthalter: 
ſchaft zum Grunde liege. Wenn er aber, auf Chalkokordy⸗ 
las geftügt, au den Namen Kaffiope auf das jetzige 
Sannina überträgt, fo ſcheint er dazu hauptfächlic dadurch 
bewogen worben zu fein, daß er den See von Sannina 
für den See Acherufia der Alten hält. Darin aber wird 
man nicht mit ihm übereinftimmen können, wie fofort ges 
zeigt werben foll. 

Das zweite epeirotiiche Thal nämlih wird durch 
ben Fluß Acheron, jegt Mauro Potamos, gebildet und 
daher nad ihm benannt werden müffen. Diefer Fluß 
wird dur) drei, im der Gegend bes heutigen Souli, fich 
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vereinigende Fluͤßchen gebildet; — vereinigen ſich 
mit ihm der Paramythia und der Margariti, von welchen 
cintt wahrſcheinlich der Kokytos der Alten iſt. Seine Muns 
dung batte diefer Fluß in den Hafen Glykys (Thwe.), wel: 
der jest Kanari genannt wird. Mit bem Acheron in Vers 

{ fland der See Acherufia. Die Schriftfteller, welche 
dirien See nennen, find Skylax ($. 30), Paufanias (I, 
17), Strabon (VII. p. 324), Plinius (H, N, IV, 1), 
Ztufndides (I, 46) und Livius (VI, 24). Alle fämmts 
Eh nennen ben See zugleih mit dem Zluffe Acheron; je 
dech geben bie vier erſten an, der Fluß fei aus dem See 
gefloſſen, welches boch ohne Zweifel fo zu verftehen ift, daß 
der 5 Acheron der Abflug des Sees Acheruſia war. 
Thukydides aber läßt den Fluß durch den See fließen, mit: 
bin den See dur den Fluß entflehen. Nun aber hat der 
jetzige See von Jannina durchaus Feinen fihtbaren Abflug, 
und bie ganze Bildung des Zerraind um biefen See ift 
von der Belhaffenbeit, daß ſich in derfelben feit der Zeit 
der genannten Schrifiſteller eine totale —— 
nehmen läßt. Wir werben alfo gezwungen, den See Ache⸗ 
ruſia der Alten nicht für den jegigen See von Jannina 
zu halten. Da nun aber der jegige Mauro Potamos durch 
einen kleineren See von Tſchukaida fließt, fo fünnen wir 
nicht umbin, diefen See fuͤr den Acherufia ber Alten an: 


zunehmen. 

Das britte Thal ift das des Fluſſes Arachthos. Es 
biegt zwifchen dem Gebirge Mitchefeli (Tomaros) und dem 
Pindods. Der Fluß bat feine Quellen am Pindosgebirge, 
da wo Daffelbe mit dem Berge Lakmon zufammenhängt, 
und erbält feine anberweitigen Zuflüffe großentheils vom 
Gebirge Stumpbe oder Tymphe, dem a © gegen 
Süprien, und von ben paroräifchen Bergen. Er heißt 
jest in feinem obern Theile Mezzovo, nach der Stabt glei: 
bed Namens, dann aber Arta, und mündet in den Meer: 
bufen von Arta, ben ehemaligen Ambrakifchen Meerbufen. 
Bas aber ben ältern Namen dieſes Fluffes anbetrifft, fo 
ift derfelbe bei Strabon, Ptolemäus, Dikaͤarchos und Plis 
nius überall Arachthos. Indeſſen wegen einer Stelle bei 
Polpbios(XXU, 9 vgl. mit Livius XXX VIU, 3) hat man 
ibn auch Arethon nennen zu müffen gemeint. Allein bieje 
Etelle gibt feinen Grund zu einer folhen Annahme. Denn 
bei Polybios ift die Lesart ber Handfchriften Aratos; weil 
—— bei Livius, welcher jene Stelle ‘des Polybios 

ch überfebt bat, unter andern ganz verborbenen Les: 
arten, auch Arethon findet, fo hat Urfinus anftatt Ara: 
tos in den Polybios Aretbon hineingebradt. Des Kivius 
Zeugniß für Arethon gilt aber ſchon darum 1, nichts, weil 
er ſelbſt (XLIII. 21) diefen Fluß ebenfalls Arachtbos nennt, 
im welcher Stelle auch nicht einmal eine Abweichung von 
der Lesart flattfinde. Daher leidet eö feinen Zweifel, 
daß died der einzige und der rechte Name des Fluffes ges 
meien ift, und die Lesart Aratos bei Polybios nur durch 
die Abfchreiber verdorben if. So fcheint denn aud im 
Keius (XXXVUL, 3) jene Verwirrung in die Benennung 
Birfes Fluffes gefommen zu fein. Es gab alfo nur einen Fluß 

08, an welchem die Stadt Ambrafia lag, und wel: 

be der Hauptfluß von Epeiros war. An dem untern 

Theil des Fluffes hatten ſich Dryoper vom Ötagebirge ber 
L Encpll.d.W. u. 8. Erf Section. XXXVI. 
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niebergelaffen; wie denn Ambrafia felbft von biefer Voͤl⸗ 
ferfchaft angelegt zu fein fcheint (Anton. Zäber. IV). 
Deshalb führt die ganze Gegend um die Mündung bed 
Fluſſes, 120 Stadien längs der Nordküfte des Meerbu⸗ 
fend, den Namen Dryopis (Dicaearch. 30 und Sceyl.). 
Die Ambrafioten waren daher auch in beftändiger Fehde 
mit den Epeiroten, und erft, nachdem fie durch eine os 
rinthiſche Golonie, welche Kypfelos ausſandte, verftärft was 
ren, erhielten fie bie gehörige Scfligkeit (Dicaearch, 25. 
Scymn. Ch. 452. Strab. VI. p. 325). Die Stadt er: 
ſcheint aber in der Gefchichte (Polyb. ımb Liv. 1. c.) als 
eine bedeutende Feſtung, welche auf der Dftfeite burch den 
Berg Perranthos, welcher in die Befeftigungswerfe gezogen 
war, gebedt wurde. 

Weſtlich von dem Thale und Gebiete des Arachthos 
ober Arta folgt zwifchen diefem umb bem oben genannten 
Fluß Acheron das Baffin eined andern Fluffes von fürzes 
rem Laufe, welcher von Krufe mit feinem heutigen Namen 
Zalongos genannt wird, und in ber dltern Zeit Charadros 
geheißen haben fol. Es ſcheint, ald ob Krufe diefe Bes 
nennung von Pouqueville entlehnt habe, allein diefer ftimmt 
in diefem Falle in feinem Buche und auf feinen Karten 
felbft nicht überein, denn auf den legteren nennt er diefen 
Fluß Sag = oder Louro, im Buche aber Zalongos. Den 
Namen Charadros führt derfelbe Schriftfteller auf Polys 
bios (IV, 63 und XXI, 9) zurüd, obgleich in beiden 
Stellen von feinem Fluſſe, fondern von einer Stadt die 
Rebe ift, welche in der erſtern Charadra, in ber zweiten 
Eharabros genannt wird. Diefer Zalongos, denn fo wols 
Ien wir ihn mit Krufe nennen, entfpringt auf bem Ge: 
birge Dryskos, welches dad Gebiet diefes Fluffes von 
dem Thale des Sees von Iannina trennt, und er ergießt 
fi) in den Ambrafifchen Meerbufen. An der Oftfeite feis 
ner Mündung finden ſich die Ruinen einer Stadt, welche 
Krufe für die Überbleibfel der alten Stadt Charadra zu 
halten fcheint. 


Norbweftlih vom Fluffe Acheron folgt das Thal des 
Fluffes Thyamis, jest Calamas. Zwifchen den Münduns 
gen der beiden Flüffe liegt nah Thukydides (I, 30. 46) 
die Landfpige Gheimerion, welche wahrfcheinlih in ber 
Nähe des jetzigen Parga zu fuchen if. Nach Pouqueville 
fommt der Thyamis aus dem See Dgerovina, und er 
wird von ben Zhälern des Sees von Jannina und bes 
Fluffes Acheron durch einen Arm des Akrokerauniſchen Ges 
birgs (jest Olysifa) getrennt. Seine Mündung bat er in 
der Meerenge zwifchen dem Feſtlande und der Infel Ker: 
fyra (Gorfu). Zwei Meilen füdöftlih von der Mündung 
bed Thyamis lag nah Ptolemäus der Hafen Sybota, be: 
Fannt durch das Geetreffen zwischen den Korinthern und 
Kerkyräern, daneben einige Beine Infen. Täue. I, 50. 
54. Strab. l.c. Plin. IV, 1. Noch jett findet fich dort 
an ber Küfte der Name Siwota. 

An das Thal bes Thyamis ſchließt ſich nörblich ein 
von ber Küfte und den Afroferaunen begrenztes Baflin, 
welches hauptfählih durch den jetzigen Fluß Piftriga ein: 
genommen wird, ber fich neben andern kleinern Flüffen in 
ben Binnenfee Vivari, fonft Pelodes, ergießt, u. durch 


ben Butrinto neben ben Ruinen von Buthroton mit dem 
Meere in Verbindung flebt. 

Bewohner bes alten Epeirod. Man darf nicht 

zweifeln, daß die ältefte Bevölkerung von Epeiros Pelas⸗ 

ifh war, Strabon (V. p. 221) fpricht dies nach feinen 

uellen mit Beftimmtheit aus. Noch mehre Belege aus 
andern Schriftftellern ded Altertbums find von dem Schreis 
ber diefes in dem Art. Dodona (Encykl. 1. Sect. 26. Theil) 
beigebracht worden, denn das Heiligthum zu Dodona war 
gemid ein Pelasgiſches Inflitut. Auch meldet Stephanus 

yzantinus (Ss. v. "Egvoa) von ber Voͤlkerſchaft ber 
Thesproter in Epeiros, daß fie Pelasgiſch geweſen fei (vergl. 
Herod. Il, 56), und Ephyra felbft fcheint die Hauptſtadt 
der Thesproter gewefen zu fein (Pausan. I, 17); ein 
Gleiches gilt von den Chaonern (Sieph. 8. v. Xuoria), 
Wir dürfen died von den Chaonern auch fchon daraus ab: 
nehmen, da die gegenüber an der italifhen Küfte figen: 
den Ghoner, Önotrer und Peufetier überall Pelaöger ges 
nannt werben. Auch die Moloffer rechnet Herodotos (VI, 
127) zu den Hellenen, eine Bemerkung, welde, richtig 
verftanden, ebenfalld auf eine Pelasgifche Urbevölferung 
in Moloffis fliegen läßt, die durch bie Einwanderung 
des Hellenifchen Neoptolemos erft hellenifirt wurde. Wie 
leicht fich aber die Pelaöger mit den Hellenen verfchmol: 
zen, ift aus der griechifchen Urgefchichte befannt, woraus 
eine nahe Verwandtſchaft beider Stämme hervorgeht, bie fich 
auch daraus abnehmen läßt, daß die Peladger, ungeachtet 
ber geringen Anzahl ber hellenifhen Einwanderer, dennoch 
fehr bald hellenifirt wurden. Aus Herodotos' Nachricht, 
daß bie um Krefton und Plakia wohnenden Pelaöger eine 
ihm barbarifch klingende Sprache rebeten, kann wenig oder 
gar nichts für die Werfchiedenheit der Stämme bewiefen 
werben, benn wer mag fagen, welchen anberweitigen Eins 
flüffen diefe Pelaöger bis auf Herodotos' Zeit unterwors 
fen waren. 

In Epeiros aber dürfen befonders noch aus allen al: 
ten Einrichtungen und Eulten, welche bei den älteften Epei⸗ 
roten entfchieben auf Pelasgifchen Urfprung binweifen (vergl. 
Dodona), ſchließen, daß die urfprüngliche Bevälferung des 
Landes Peladgifh war. Allein ebenfo wenig ift es zu bes 
zweifeln, daß bie fra Bölferfhaften in ber eis 

entlich hiftorifchen Zeit Griechenlands, d. h. zur Zeit des 

eloponnefifhen Kriegs, durch das Vordringen illyrifcher 
Stämme zum großen Theil barbarifirt waren. Won bem 
Hauptvolfe des ältern —— den Chaonern, iſt dies 
durch Thufydides’ (II, 80 Scymn. Ch. v. 444) Bemer: 
kung, daß ſie Barbaren waͤren, außer Zweifel. Aber auch 
aus andern Schriftſtellern erhellt dies, beſonders durch den 
Gulturftand des Landes, wodurch der Beweis noch über: 
zeugender wird. Denn nad Skylax ($. 28—32) lebte 
dad Wolf zerftreut in Flecken ohne Städte, und Hellas 
im Zufammenbange (7 FMàc oureyis) fing erft in dem 
füböfllichen Winkel der Landfchaft Epeiros bei Ambrafia 
an, welches feinen gg, Aue den Dryopern berleitete. 


(Scyl. Herod. VII, 47. earch. V, 24. Sirab, VII. 
p- 327.) Bon ganz befonderer Wichtigkeit ift es aber, 


was Strabon hert, daß in einigen Gegenden beide 
Spraden, d.h. Iuprifh und Helleniſch, geredet würden. 
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- fie flanden unter jährlich wechfelnden 


niis bei P/in, 


Überhaupt aber erfennen wir das Vorbringen der Illyriſchen 
Stämme fon daraus, daß in Polybios’ Zeit felbft die 
Mehrzahl der Xtoler ungriehifh war. (Polyb. XV, 5.) 
ruhen behauptete, es gebe 14 epeirotifche Voͤl⸗ 
kerſchaften. Strabon (VII. p. 323) widerfpricht diefer Be: 
bauptung zwar nicht, fest aber hinzu, die berühmteften 
feien bie Chaoner und Moloffer, weil fie einmal über ganz 
Epeiros geberrfcht hätten, zuerft die Chaoner, dann bie 
Molofjer. Strabon hat darin allerdings Recht, wenn naͤm⸗ 
lich die Ausübung ber Gewalt über andere den Mafitab 
der Bedeutung abgibt. Allein nicht blos durch den Um— 
fang ihres Gebiets, fonbern auch durch ihre innere Bes 
deutung müffen wir die Thesproter jenen zur Seite ſetzen. 
Auch find die Namen diefer drei epeirotifchen Voͤlkerſchaften 
faft allein nur auf und gefommen, unb wir find wes 
nigftend nicht mehr im Stande, die 14 des Theopompos 
— 
ie erſtern ee faßen zwifchen ben Afroferaunen, 
der nördlichen Grenze gegen Jllyrien, unb dem Fluſſe 
Thyamis. (Sey. Piolem.) Sie wurden in der Zeit des 
Peloponneſiſchen Kriegs nicht von Königen regiert, fondern 
orftehern aus ben 
vornehmften Geſchlechtern, im 9. 329 vor Chr. Geb. un 
ter dem Photios und Nikanor. Es fcheint alfo eine ariftos 
kratifche Regierungsform bei ihnen ftattgefunden zu haben. 
Der nördliche Ort oder die nörblichfte Gegend des Chaoni⸗ 
fchen Landes mag Paläfte gebeißen haben. Dort landete ein 
Theil der Truppen Gäfar’s, alö er im Bürgerhicge von 
Brundufium überfegte. (Lacan. Phars. V, 460.) In 
Gäfar’3 Buche (De bello eiv. ch. berrfchen aber zwei 
febr abweichende 2esarten: Pharsalia und P us, 
Diefen Benennu baben zu jeber Zeit die Herausgeber 
des Buchs den ben verfagt und baber bat jegt der 
Name Paläfte aus dem Lucanus den Vorzug erhalten; als 
lein diefer Name kommt fonft nirgends vor. Aus Caͤſar's 
Worten wirb aber nicht einmal Plar, ob mit diefem zweifels 
haften Namen eine Stadt ober eine Gegend bezeichnet wurde. 
Vielleicht ift ed der geräumige Hafen Panormod, welchen 
Strabon (VII, p. 324) in jener Gegend nennt, unb bem 
auch Ptolemaͤus füblih von Orikon anfegt. Ebenfo uns 
ſicher ift die * des Caſtells Chimera (in Acrocerau- 
IV. 2}, n welchem ficy eine ‚Heilquelle 
(aquae regiae fons) befand. Es ſcheint zwar das Chi⸗ 
mara bed Mittelalterd zu fein (Anna Comnena X, 299), 
aber, wenn man auch biefed zugeflehen wollte, fo wird 
dadurch doch nichts für die Lage bed Orts gewonnen, 
Mit etwas mehr Gewißbeit läßt ſich der Hafen Onches⸗ 
mos (Ptolem. Strab.) nachweiſen, weil Strabon behaup⸗ 
tet, daß er ber nordweſtlichen Spige von Kerkyra gegen 
über gelegen babe. Dionyfios von ‚Dalifarnafjos (l, 51) 
will den Namen vom Anchiſes (Ayxioov Arunv) ableiten, 
wie denn auch, binfichtlich ber Schreibart, bei Gicero 
(Epp. ad Act. VII, 3) ber lenissimus Anchesmites 
vorkommt, allein mit biefer mytbifchen Ableitung des Nas 
mens ift für die Geographie und Gefchichte des Orts nichts 
ewonnen. Süpöftlich folgte dann der Hafen und wahrs 
feintich auch Fleden Kaffiope oder Kaffope, gleiches Na« 
mend mit einem Drte auf der gegemüberliegenden Küfte 


von Kerkyra. Strabon bemerkt, daß von bort bis Bruns 
duſium 3200 Stadien feien, woraus zu erhellen ſcheint, 
dat zwifchen beiden Orten eine gewöhnliche Überfahrt bes 
fat. Dann fand fih nah Strabon in jener Gegend 
eine Bandfpige, Pofeidion genannt, welche foweit in bie 
Ser vorragte, daß fie nur durch eine ſchmale Meerenge 
von der Inſel Kerfyra getrennt wurde. Bis dahin reichte 
nech Skylar und Ptolemäus die Chaoniſche Küfle. 

Das zweite Hauptvolf in Epeiros waren die Thes⸗ 
moter (Oronpwroi). Sie hatten die Küfte ungefähr von 
der Mündung des Thyamis bid an den Ambrafiichen Bufen 
inne, und grenzten baber mit dem Dryopifchen Gebiet von 
Ambralia. (Seyl. Strab. Herod. VII, 47.) Überhaupt breis 
teten fie fich tiefer binein in das Innere von Epeiros aus, 
ald die Chaoner. In ihrem Gebiete lag urfprünglich das 
Heiligtbum von Dodona, und daraus mag man auf bie 
große Bedeutung dieſer Voͤlkerſchaft in der vorgefchichtlis 
hen Zeit fließen, wie denn Strabon auch den Molof; 
fern zum Theil deöhalb, weil zu feiner Zeit das Dodondi: 
ſche Orakel in ihrem Gebiete lag, eine größere Macht und 
Bebeutung beilegt. Die Thesproter fommen in ber Odyſ⸗ 
fee (V, 115) als das einzige und bauptfächlichfte Volk jener 
Gegend vor, welches in einem fruchtbaren Rande unter eis 
nem Könige lebte und im Befig des Dobondifchen Heilig: 

war. (Od. XIV, 315 sq. XVII, 326. XIX, 291. 
vergl. Herod. Il, 56.) Alles dies weift und, wie oben 
fhon bemerkt ift, auf Pelasgiſche Bevölkerung bin. Zu 
den Xhesprotern ron die Kaflopder oder Kaffoper 
(Strab. VI. p. 324), welche ihre Wohnfige an der Küfte 
batten von ber Mündung des Acheron bis zum Ambrafis 
fen Meerbufen (Seyl., audy Strabon läßt fie nur in dies 
fem Küftenftrich figen). Zur Zeit des Ptolemäus fcheinen 
fie fih im Innern bis zu ben Dolopern, alfo bis an bie 
Grenze Zhefjaliens, —— zu haben. Allein dahin moͤ⸗ 

fie wol erft beim Verfall der Moloffer —— 
kin. Zu Thesprotien gehörte auch die Peine Kandfchaft 
Elaͤatis am Acheron, fowie an der Morbfeite des Thyamis 
das Laͤndchen Keftrine. 

Berfolgt man die Thesprotifche Küfte von der Grenze 
Ghaoniens ber, fo trifft man zuerft auf bie Stadt Bu: 
tbroton. Ob biefer Drt erft einer römifchen Colonie ſei⸗ 
nen Urfprung verbankte, oder durch das Hinzufommen ei: 
ner folchen Anfiebelung nur bedeutender geworben ift, läßt 
ſich aus Strabon nicht erfennen. Indeſſen bei Skylax, 
Skymnos und Thukydides gefchieht des Ortes Feine Er: 
wähnung, entweber weil er in ber That noch nicht eri« 
firte oder feiner Kleinheit wegen überfehen wurbe. We: 
nigftens fand Stephanos eine mythiſche Verknüpfung des 
Drts mit den Zrojanifchen Sagen und ber Auswanderung 
des Helenos vor. Aber auch diefe Sage konnte fehr leicht 
mit einer römifchen Colonie entſtehen und herrfchenb wer: 
den. Pfinius (H.N. IV, 1) nennt fie eine römifche Co: 
fonie. * eg .- Br ar ng 
fellern vor (Virg. Aen. Ill, 291. Cie. Epp. a 
Au. 1, 6. kvı. 10) dam fie war für die Römer ein 
zn an ber epeirotifchen Küfte, wie man aus den 

tinerarien erfieht. ie Stabt lag nämlich am Hafen Pe: 
Iodes auf einer Art Halbinfel nach Strabon. Der Has 
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fen Pelodes iſt aber eigentlich ein Binnenwaffer, welches 
burch einen Kanal mit dem Meere in Verbindung fteht. 
Es fcheint daffelbe Gerwäffer zu fein, welches bei Appias 
nos (Bell. Civ. V, 55) unter dem Namen Paloeis vors 
Fommt. Noch jebt beißt das Städtchen Butrinto, Über 
Buthroton, alfo im Innern des Landes, lag Phönife an 
einem nicht benannten Fluffe. (Polyb. U, 5. 8. XXXII, 
22.24. XVI, 27.) Daß es nicht gar weit von der Kuͤſte 
gelegen haben muß, geht aus Polybios hervor, aber bie 

age deffelben mit einiger Genauigkeit zu beftimmen, tft 
unmöglid. ine anſehnliche, reiche und wohlbefeftigte 
Stadt fcheint ed geweſen zu fein. "Ihre Feſtungswerke 
verftärfte der Kaifer Juftinianus. (Procop. De aedif. 
IV, 1.) Zugleich mit diefem Orte wird von Procopius 
die Stabt Photife genannt, fodaß fie in derfelben Gegend 
gelegen zu haben feheint. 

Die füböftlich zunaͤchſt von Buthroton gelegene Lands 
ſchaft führte den Namen Keftrine. Sie ſcheint —— 
das Thal des Thyamis eingenommen zu haben, wodur 
auch ihre Fruchtbarkeit einigermaßen erklaͤrt wird. Der 
Name aber wird auf die Trojaniſchen Sagen zurüdgeführt 
und von einem Sohne des Helenos und der Andromache 
hergeleitet. (Pausan. II, 23. Steph. Byz. s. v. Kau- 
narda,) Berfolgt man die Küfle von der Mündung bes 
Thyamis, welcher nach Thukydides Keflrine von dem eis 
gentlichen Thesprotien trennte, fo trifft man ſuͤdoͤſtlich, 
nad) Ptolemäus, auf den Hafen Sybota und bie Infels 
chen gleiches Namens. (Thuc. I, 50. 54.) Sie lagen 
ber füdöftlihen Spige von Kerkyra, Leukymne, gegenüber. 
Das Borgebirge Cheimerion aber lag zwiſchen den Muͤn⸗ 
dungen ber Flüffe Ihyamis und Acheron, body wahr: 
fcheinlich näher der letzteren. (Täwc. I, 30.) Bei diefem 
Borgebirge befand ſich ein Hafen, an welchem wahrfcheins 
lich ber Hleden Zorpne lag (Plut. Vit. Anton. 62), wo 
bed Auguftus Flotte vor der Schlacht bei Actium lag. 
Bei Ptolemäos heißt der Ort Zorone. Dann folgt ber 
Hafen Glykys mit der Mündung ded Fluffes Acheron. 
(Pansan. VIII, 7. Dio Cass. L, 12.) In den Iti⸗ 
nerarien ift der Name wahrfcheinlich verfchrieben. (Itin. 
Anton. Clyeis, Peuting. Zafel Ciclis.) Dem Thuky⸗ 
dides (1, 46) zufolge lag an dem See Acheruſia, alfo 
vom Meere abwärts, die Stadt Ephyra, fpäter Kichyros, 
in dem Diftriet Eläatis. Bei Skylax ſcheint der Abflug 
bed Sees zum Meere ebenfalls Acheron zu heißen; er fagt 
nämlich, daß der Acheron und mit ihm der Sce x rufla 
fi in den Hafen Elad ergieße. Indeſſen fcheint die Les: 
art Elad verdorben zu fein und vielmehr auf ded Thufy: 
dides Elaͤatis hinzumweifen; auch kennt Ptolemäos bei der 
Mündung des Acheron in der That einen Hafen Elda. 
Ob aber diefer Hafen mit dem Hafen Glykys eins fei, 
vielleicht in der Art, daß der Name Elia nur fpäter all: 

emein wurde, ift durch Beine Zeugniffe zu erweilen. Die 

tadt Ephyra aber kommt ſchon in den Homerifchen Ge: 
fängen vor (Od. I, 259. II, 328. I. II, 659. XV, 531), 
und man barf mit 8.D. Müller (Prolegom. zur Mytbol. 
©. 364 fg.) mit vollem Rechte annehmen, daß in jenen 
Stellen die Theöprotifhe Stadt bezeichnet fei, nicht aber 
die Eleifche, und daß der bei derfelben nun Fluß Sel⸗ 
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leeis entweder der Acheron, welcher in ber Nähe jener, 
“ der Inhaber des Dodondifchen Drafeld wohnten, feinen 
Urfprung nahm, oder vielleicht der Abflug des Sees Ache⸗ 
rufia zum Meere war. Der Name biefer Stadt, welcher 
in Thußydides’ Zeit noch fortdauerte, wurde fpäter in Kis 
chyros umgeftaltet (Strab. Pausan. I, 17), wie fich ver: 
muthen läßt zu der Zeit, als die Illyriſchen Volksſtaͤmme 
fih immer tiefer in Epeiros hineindrängten. Nah Stra: 
bon lagen nahe bei Ephyra die Städtchen ber Kafjoper, 
Buchetton, Elatria, Pandofia und Batid, doch müffen bie 
drei leßtern gewiß nicht an ber Küfte, fondern im Innern 
des Landes gefucht werden. Ebenfo gehörte umftreitig zum 
Koffopiihen Gebiet der von Strabon zwifchen dem Hafen 
Glykys und dem Ambrafifchen Meerbufen angegebene Ha: 
en —2 nebſt einem andern groͤßeren Hafen, deſſen 

ame nicht angefuͤhrt wird. Die große Meeresbucht von 
Ambrakia wurde von Norden her —— Landenge, 60 
Stadien lang, vom Meere getrennt. Dieſer gegenüber lag 
das a Kehren ie Breite der Mündung bes 
Ambrafifhen Meerbufend wird von Strabon (vergl. Sky: 
lar) auf etwas mehr ald vier Stadien, von Polybios 
(IV, 63) auf faum fünf Stadien beftimmt. Auf jener 

andzunge lag die Stabt Nifopolis, eine Colonie ded Au: 
auftus (Pin. H. N. IV, 1. Tac. Ann. V, 10), denn 
dort lagerte fein Heer vor ber Schlacht bei Actium, Um 
die Stadt beträchtlich zu machen, verfegte er dahin Eins 
wohner aus Anaftorion, Ambrakia und aus Xtolien. (Pau- 
san. V, 23. VII, 18. X, 8) Sie hieß daher auch Ni- 
copolis Achaiae. (Tac. Ann. II, 53,) Bei der Stabt 
wurden vom Auguftus fünfjährige Kampffpiele angeordnet. 
(Strab. Sueton. Vit. Aug. 18.) Allein ungeachtet ber 
für den Handel günftigen Lage ber Stabt ſank fie doch bald 
wieder von ihrer erflen Bedeutung zurüd; und wenn ber 
Kaifer Eonftantinus fie auch fpäterhin zur Hauptftabt von 
Epeiros machte (Hierocl. p. 651) und Qulianus für ihr 
Emportommen Sorge trug (Mamertin. Iul. 9), fo fam 
fie dennoch nicht wieder zu Anfehen. Sie ift im Mittel: 
alter unberaegangen; neben ihren Ruinen entftand aber das 
jetzige Städtchen Prevefa. 

Am bedeutendften von allen epeirotifchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten wurden die Moloffer. Sie wanderten unter Anflhs 
rung des Pyrrhos, Sohnes des Achilleus (Skymnos ſcheint 
ihn für den Enkel des Achilleus zu halten), aus Theſſa— 
lien in Epeiros ein, mithin nach der Zeit ded Zrojanifchen 
Kriegs. Sie waren daher von Hellenifhem Stamm. (Scymn. 
447 sq. Strab. VII. p. 326. Schol. Pind. Nem. VI, 
94.) Fundcht fegten fie fich in dem oberen Gebiete des 
Arachthos feft und drangen von dort in das heutige Thal 
von Sannina ein. So machten fie fich zu Herren des Do: 
dondifchen Drakels, welches feitbem, je mehr die Peladger 
von den Hellenen bezwungen wurden, an Bedeutung ver: 
lor und dem belphifchen Drafel weichen mußte. Jedoch 
beftand es noch eine geraume Zeit in feinem untergeorbne: 
ten Anſehen. Berftört wurden die heiligen Gebäude erft 
umd Jahr 219 vor Chr. Geb. durch die rohen Ätoler, 
als fie unter Anführung des Dorimachos einen verheeren: 
ben Einfall in Epeiros machten. Dies gefchah zu der 
Zeit, als das mächtige Neich der Moloffer bald nach dem 
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durch feine abenteuerlichen Kriegdunternehmungen berühmt 
gewordenen König Pyrrhos in Folge innerer Unruhen zufam: 
mengefallen war. 

Daß die Moloffer von den Hellenen als ihre Stamm: 
genoffen anerkannt wurden, erhellt aus Herodotos (VI, 
127), fowie aus ihrer Zheilnahme an der Wanderung ber 
Soner nach Kleinafien. (Herod. I, 146.) Erſt als fie 
fi in Epeiros mit dem illyriſchen Volke der Atintaner 
verbunden und verfchmolzen hatten, wurden fie den Bar: 
baren beigezählt. (Thuc, II, 80.) Indeſſen fcheinen fie 
immer noch viel Hellenifches behalten zu haben, wie denn 
auch das Föniglihe Haus ber Xakiden eine fait 1000jäh: 
rige Herrfchaft liber fie bebielt. Die Herrfchaft diefer Ya: 
fiden fcheint in mancher Hinficht aber eine befchränfte ges 
wefen zu fein, denn Plutarch (vit. Pyrrh. 5) erzäblt, 
daß der jebesmalige König, wenn er den Thron zu befteis 
gn im Begriff gewefen fei, zu Paffaron dem Zeus ein 

pfer dargebracht und feinen Unterthanen einen Eid ge: 
leiftet habe, daß er der beftehenden Berfaffung gemäß re: 
gieren wolle, und daß ihm bann erft bie Unterthanen ges 
huldigt hätten. So mag das anfänglich Feine Reich an 
innerer Feftigfeit gewonnen und ſich ein Übergewicht über 
die Nahbarn erworben haben. Mie aber und warn biefe 
Ausbreitung der Molofjifhen Herrfhaft über die Land» 
ſchaft Epeiros zu Stande gebracht ift, wird und nirgenbs 
berichtet, da überhaupt der Blick der Griechen auf diefen 
norbmweftlichen Winkel erft um bie Zeit des Peloponneſi⸗ 
fhen Kriegs gelenkt wurde. Nach diefem Kriege indeffen 
— ich die Aakiden der feſten und mächtigen 
Stabt Ambrafia und erweiterten damit ihre Hereichaft bis 
an bie —— Atoliens. Noch mehr gewannen fie darauf 
durch ihre —— mit den makedoniſchen Koͤnigen, 
bis Pyrrhos durch feine ebrfüchtigen Eroberungsverſuche 
den Grund zum Verfall des Reichs legte. Alſo geſchwaͤcht 
lieferten ſich die Epeiroten den Roͤmern in die Haͤnde. 
Denn da fie auf bie Seite des makedoniſchen Königs Per: 
feus getreten waren, fo entfchieb die blutige Schlacht bei 
Dybnna im 3.168 vor Chr. Geb. auch über ihr Schidfal. ®. 
Amilius Paulus überzog das Land, bergab feinen beute: 
gierigen Soldaten 70 epeirotifche Städte zur Plünderung 
und führte 150,000 Einwohner ald Sklaven —— (Liv, 
XLV, 34.) Darnach wurde das Land zu einer römifchen 
Provinz gemacht, zu welcher auch die Landſchaft Akarna⸗ 
nien gefhlagen wurde. In biefer Ausdehnung finden wir 
die Provinz bei Ptolemäos. 

Unter ben Städten im Lande ber Moloffer ift un: 
flreitig die bebeutendfte Ambrafia oder Amprakia. Thuc. 
1, 80 und bei Andern.) Ihre Gründung wird zwar bem 
Thesproter Ambrakos zugeſchrieben (‚Eustath. ad Dionys. 
V, 492), allein wahrfcheinlidher den Dryopern (Anton. 
Liberal. IV), weshalb auch die Landfchaft den Namen 
Dryopis führte. Später kam eine korinthifche Eolonie da= 
bin unter Gorgos, bes Kypfelos Sohne. (Strab. VI. p. 
325. Dicaearch. 25. Sceymn. 452.) Daber ftand Am: 
brafia im Peloponnefifhen Kriege mit ihrer Mutterftadt 
in enger Verbindung, ſchickte ihr Schiffe r ilfe und 
wurde daher von den Athendern bebrängt. (Thuc. 1,27. II, 
68. III, 113.) Deffenungeachtet blieb fie durch ihre guͤn⸗ 
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ige Lage blühend und wurde vom Könige. Pyrrhos bar: 
af fehr benimftigt und zur Refidenz gemacht. (Strab, 
Diodor. XV, 3.) Ihre Größe und Bedeutung ift dar 
aus zu ermeffen, daß fie dem großen Meerbufen an ber 
Rimdbung des Arachthos den Namen verlieh. Die Stadt 
fiaft erſt nach der VBerwüftung von Epeiros durch die Roͤ⸗ 
mer. Best heißt fie Arta. Zu unterfcheiden von biefer 
Sadt iſt der fefte Ort Ambrafos. (Palyb. IV, 63.) Po: 
bios gibt zwar nichts Genauered Über die Lage des Orts 
an, allein da die Epeiroten denfelben anfeindeten, um bie 
Hauptftabt dadurch in Bebrängniß zu bringen, fo wird 
daburch mehr als wahrſcheinlich, daß es ein Fort war zur 
Dedung des Hafens von Ambralia. Denn Skylar vers 
fiddert ; daß Ambrafia eine Fefte und einen fchönen Hafen 
babe, ohne einen Namen zu nennen. 

Endlih muß noch der Athamanen gedacht werden. 
Sie erfheinen zuerft in den Grenzgebirgen zwifchen Epeis 
108, Xiolien und Theffalien. (Scymn. 613, Strab. X. 
p- 450.) Daher werden fie von Diodoros in Verbindung 
mit ben Annianen genannt. (Diod. XIV, 82. XVI, 29, 
XVIN, 11.) Es wird alfo feine ganz ungegründete Vers 
un er Bra wenn man fie aus Theſſalien, vielleiht aus 
den oͤtdiſchen Gegenden berleitet. Aber mit Illyriſchem 
Bolke vermifcht mögen fie barbarifirt fein, wie denn da⸗ 
für die bei ihnen herrfchende Sitte zu fprechen fcheint, daß 
die Weiber den Aderbau betrieben, die Männer aber bie 
Viehzucht beforgten. (Heracl, Pont. 23, 16.) Sie fas 
men, wie Strabon (1X. p. 427) behauptet, ald die let: 
ten der Epeiroten zu Anfehen unter dem Könige Amynans 
dres. Aber die Zeitbeflimmungen find aus biefen vereins 
elten Notizen nicht aufzuklaͤren. Daß fie in der fpäteren 
Fe als die Römer Iren Einfluß in Griechenland gel: 
tend machten, meiltentheild untergegangen find, ober fich 
verloren haben, fcheint aus Cicero (or. in Pison. 40) 


na a ru 
ultur bes Landes. Daß bie Thäler von Epeis 
208 fruchtbar und gefegnet waren, erhellt theild aus den 
„ welche fich bei den alten Schriftftellern erhal: 
ten haben, tbeild aus den Berichten neuerer Reifebefchreis 
ber, welche diefe Gegenden unterjuchten. Die Einträglich 
Zeit und den Anbau bed Bodens kann man ſchon daraus 
ermeffen, daß die reichen Römer in diefer Landfchaft Land: 
anzufaufen pflegten. Vergl. Varro, De re rust. 
5, fowie Cornel. Nep. Vit, Att. 14. Aus mehren 
Briefen Cicero’d an den Atticus erfahren wir, daß dieſe 
Güter hauptfächlich im Thale des Fluſſes Thyamis, alfo zum 
Zheil in der Landfchaft Thesprotien, zum Theil in Keftrine 
lagen. (ad Att. VIk, 2.) Das Hauptgut des Atticus in jener 
Gegend fcheint Amalthea geheißen zu haben (ad Att. I, 
13), ein Name, aus weldhem man auf die Ergiebigkeit 
deſſelben fchließen möchte. Indeſſen fcheint der Ertrag mehr 
aus der Viehzucht ald aus dem Aderbau gewonnen zu 
fein. Daber nannte der römifche Senator Q. Lucienus 
alle die, welche mit ihm in Epeiros durch Viehzucht er: 
&iebige Güter befaßen, Svrnneupüre: (Varro Ill, 5), fo: 
dei der Name Epeirotifer bei den Römern gleichbedeutend 
en zu fein fcheint mit einem Landbefiger in Epeiros. 
werden und aber auch von der uͤberaus audgezeichne: 
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ten Art der Rinder und Schafe in biefem Sande an vie: 
Ien Orten — Schilderungen gemacht. Ariſtoteles 
(hist. anim. Il, 21) fagt, daß bie epeirotifchen sr 
eine fo ungewöhnliche Größe gehabt hätten, daß man fie 
fiehend oder doch nur ein wenig gebüct hätte melken muͤſ⸗ 
fen; im Eißen würde man die Euter nicht haben erreis 
chen können. (Vergl. Aelian. Mist, anim, Ill, 33.) 


"Der Ertrag an Mil wird daher als fehr bebeutend ge: 


priefen; eine Kuh gab zur Zeit eine Amphore Mil, und 
bei guter Fütterung war dies dauernd. (Aristot. 1. 1.) 
Ebenfo verfihert Varro (a. a. D.), die Kühe wären in 
Epeiros nicht blos beffer gewefen als alle griechifchen, ſon⸗ 
dern auch als die italifhen, welche doch allgemein für 
ganz vorzüglich gelten. Damit flimmt der Schol. zu Pins 
darod (Nem. IV, 82) überein; darum fei Epeiros Zov- 
zoögog genannt. Befonders aber foll ber berühmte Koͤ⸗ 
nig Pyrrhos für die Berbefferung der Rinder» und Schafs 
wat in feinem ande viel getban haben. (Plin. Hist. 

. VII, 70. Aristot. 1.1.) Es muß aber bezweifelt 
werden, daß bie Adss nößgıya, welche XAriftoteles (hist. 
anim. VIU, 7) als die vorzüiglichften bezeichnet, von ber 
durch den Pyrrhos veredelten Art zu verfichen feien, welche 
erſt im fünften Jahre zur Zucht gelaffen wurden. Epei⸗— 
ros ift alfo das rechte Rinderland, und die dortigen Vieh: 
weiden werben vornehmlich gepriefen von Arrianos (exped. 
Alex. I, 16, dazu Aelian, Hist. anim. XU, 11. Sid, 
5. v. Aagıvol Aösg. Hesych. 8. v. Kıorpıvızoi Pörs. Schol. 
Pind. Nem. IV, 82). Aber auch bie — war in 
Epeiros von Bedeutung, ſodaß Statius (Achill. I, 420) 
die Schnelligkeit der epeirotiſchen Pferde rühmt. Nur die 
Efel waren nicht von befonderer Güte. (Aristot. H. 
anim, Ill, 21.) Aber allgemein befannt find durch ihre 
Güte die Moloffifhen Hunde, die befonders von den Rös 
mern gefucht wurden. Horat. Sat. II, 6, 114. Epp. 
VI, 5, Virg. Georg. Ill, 405. Aristot. Hist. anım. 
IX, 1. Cie. De div. I, 34. Martial, XUI, 1. Zucan. 
IV, 405.) (L. Zander.) 


EPIRY. Gemeindeborf im franzöfifchen Departement 
der Nitvre (Nivernais), Canton Corbigny, Bezirk Clamezy, 
liegt 10 Lieues von diefer Stabt entfernt und hat eine 
Succurſalkirche, 355 Einwohner, und ift der Geburtsort 
Buſſy-Rabutin's. (Nah Barbidon.) (Fischer. 

Episch, f. Epos. 

EPISCIA, Cine von Martius (Nov. gen. II. p. 
39) aufgeftellte Planyengattung aus ber zweiten Orbnung 
der 14. Linndfchen Claffe und aus der natürlichen Famiz 
lie der Gesnerieen. Char. Der Kelch frei, tief fünfs 
theilig; die Gorolle trichterförmig: die Röhre ziemlich ges 
rabe, an ber Bafis nach Hinten mit einem Höder verſe— 
ben; ber Saum fünflappig; dad Rudiment eines fünften 
Staubfabens; hinter dem Fruchtknoten eine Nektarbrüfe; 
die Narbe befteht aus zwei Platten; die Kapfel faft ku— 

elig, zweiflappig; die Mutterfuchen an den Wänden; bie 

amen zahlreih, ablang. Die vier befannten Arten find 
perennirende, nieberliegenbe, wurzelnde Kräuter mit ges 
genüberftehenben, geftielten Blättern und einzeln oder ges 
bäuft in den Blattachfeln ſtehenden, mit Stügblättchen 


verfehenen Blütben; fie mwachfen im fchattigen Wäldern 
(baber der Gattungsname: Iniaxıog befchattet) im tropifchen 
Amerifa. 1) Ep. decumbens Mart. (l. c. t. 216) mit 
weißen Blumen, in Brafilin; 2) Ep. reptans Mart. 
l. e. t. 217) mit fcharlachrothen Blumen, ebenda; 3) 
p. hispida Candolle (Prodr. VII. p. 547), in Süd» 
amerifa; 4) Ep. melittifolia Mart, (l. ce. p. 42, Bes- 
leria Plumier 29. t, 5. B. meli olia Schrank, 
Hort. monac. t. 44) mit purpurrothen Blumen, in Weſt⸗ 
indien. A. ei.) 
EPISEMA, ’Enionıa, nannten die Griechen alle 
irgend woran bemerkten Kennzeichen und Merkmale, wie 
die Flaggen der Schiffe, die Wahrzeichen der Schilde und 
Münzen; ef. Eckhel, D. N. IV. p. 384—393. Hier 
verftichen wir aber darunter bie drei Charaktere bed Baü, 
Könna und Faum, welde bad althellenifche Alphabet 
war aus dem phönififchen Uralphabet aufnahm, aber das 
anifh=athenifche ald unbrauchbar verwarf, und nur zur 
Bezeichnung befonderer Pferberacen benußte, welche bavon 
xonnaricı, ald vom Forinthifchen Pegafos ſtammend, und 
oaupöpu: genannt wurden. Aristoph. Nub. 23. 122, 
Eq. 503, vergl. die Schelien hierzu; Athen. XI, 30. p. 
467. B. und Swidas s. v. Saupöpas. Auf eben bie 
Weiſe könnte man die Aovxdpaloı, bergleihen das Roß 
Alexander's von Makedonien war, mit einem Baö bezeich⸗ 
net haben, obmwol fich feine beftimmte Nachricht hierüber 
findet. In meiner Anleitung zu richtiger Leſung und Be: 
urtheilung der Auffchriften altitalifcher Imzen (‚Danovers 
ſche numismatifche Zeitfchrift oder Blätter für Muͤnzkunde 
Mr. 3. $. 6) babe ich dahin die Bezeichnung eines ges 
branbmarften Verbrecherd oder entlaufenen Sklaven durch 
orıynariag gezählt, weil bad VBauzeichen auch ald oriyum 
galt. Diefed kann uns bier jedoch gleichgültig fein, weil 
wir hier nur ben Gebrauch diefer Beichen berüdfichtigen, 
welchen die aleranbrinifhen Grammatifer bavon machten, 
um bie Zahl der 24 Buchſtaben ihres Alphabetes dadurch 
fo zu ergänzen, baß fie zur Bezeichnung der Zahlen von 
1— 1000 nad ber Weife der gleichzeitigen Hebräer bes 
nugt werben fonnten, indem man ihnen den Werth von 
6, 90 und 900 gab; f. Franz, Elementa epigr. graec. 
p. 16 und bie Art ihrer Bezeihnung S. 381 fg. Ob fie 
auch in der Tonbezeichnung der alten Mufif gebraucht wurs 
den, wie Bödh in feiner Staatshaushaltung der Athener 
(IL p. 387) vermuthet, weil er Spuren bes in feinen 
Abhandlungen über Pindar's Versmaße (3. Bud. ©. 247) 
noch verfannten Digamma und Koppa fand, mag bier 
unerörtert bleiben; benußt ift jedoch diefe Vermuthung in 
den „Zahlzeihen der Griechen ald Bezeichnung der Toͤne 
ihrer, Mufit von 3. G. D. Wildt (‚Hanover 1837)." 
(6. F. Grotefend.) 
EPISINUS, eine Gattung ber Spinnen, aus ber 
Familie der Theridiidae ober Inaequitelae Leir., welche 
Walckenaer (tabl. method, des Araneoides [Paris 1805]) 
gegründet bat, und Latreille von ihm angenommen (gen. 
r. et Ins. IV, 371). Ihre Gharaftere liegen in ber 
Form der Augen, welche auf einem befondern Höder des 
Gephalothorar ſtehen und einen Kreisabfchnitt umfchreiben ; 
unb in bem fchmalen, ſchlanken, faft chlindriſchen Cepha⸗ 


lothorar ſelbſt. Ihre Kiefer find lang, gerabe, ziemlich pas 
rallel, am runde bider, am Ende abgerundet; bie halbs 
Freiöförmige Unterlippe ift breiter ald lang: die Beine find 
fehr lang und bie des erfien Paared am längften, dann 
folgen die des vierten und die des -britten find bie kürze: 
fen. Die einzige befannte Art: E. truncatus, finbet 

im nördlichen Italien, und in Frankreich bis Paris; fie 
ift braum, mit rotbgelber Bruft und weißen Spigen am 
erfien und legten Zußpaare, das dritte Paar ift ganz weiß 
und am vierten auch noch der Grund. Der fcharflantige 
Hinterleib bat eine breifeitige Rüdenfläche. (Burmeister) 

— f. die Nachträge. 

‚ EPISKOPOS, ’Enioxonog, die Allſehende, Beiname 
ber Artemid von ihrem Zempel in Elis. Gin gewiſſer 
Sambitos hatte ihm einft ausgeplündert und wurde von 
ber Göttin ein ganzes Jahr lang mit ben fürchterlich 
flen Schmerzen geftraft. (Plus. Ben. — = 

( .) 

EPISODE, ’Ersıgödior (von Modoc, Eingang, und 
eal, bazu, darüber) heißt urſpruͤnglich etwas, das zu bem, 
zum Gingange Gehörigen, außerdem noch binzulommt. 
Hieraus entfprang die Bedeutung von etwas Eingefchobes 
nem, Eingeſchaltetem, Einſchiebſel, in welcher Bebeutung 
biefes Wort bei dem Drama gebraucht wurbe, bei beffen 
Aufführung eigodog auch die befondere Bedeutung hatte: 
Eingang oder Einzug des Chors in die Drcheſtra. 

Das Drama entwidelte ſich befanntlich bei den Gries 
chen aus ben —— bei den Dionyſien. Thespis 
ließ zwiſchen den Chorgeſaͤngen eine Perſon auftreten, welche 
durch Erzählung dem Chor eine Paufe verſchaffte. Weil 
ber Ehorgefang Hauptſache war, fo war dieſe Erzählung 
ein Epeisobion. Aus ebenbiefem entwidelte ſich aber das 
Drama, nachdem an bie Stelle des einen Erzaͤhlers erft 
zwei Perfonen getreten waren, bie ein Ereigniß dialogifch 
durchführten, worauf dann auch mehrere Perfonen einge: 
führt wurden, wodurch ſich die Unterredung immer mehr 
zur Handlung, zum Drama, geftaltete. Auch jetzt blieb 
der Chor Hauptſache. Ald man nun aber eine vollflän: 
bige Handlung ausführlich barzuftellen unternahm, wurden 
bie einzelnen Theile der Handlung von Ghorgefängen uns 
terbrochen, und fo war jeder Theil einer ſolchen Hand⸗ 


- lung, weil er zwiſchen zwei Chorgefängen eingeſchloſſen 


war, ein Epeidobion. 

Ariftoteled (Poetif 12) fagt: „ber Form nach befteht 
bad Drama aus dem Prolog, dem Epeisodion, der Exo— 
dos und ben Ghorgefängen. Epeisodion heißt alles, was 
wifchen den Chorgefängen bargeftellt wird.” Hieraus 
—* man, daß es voͤllig gleichbedeutend iſt mit dem, was 
man nachmals mit dem römifchen Namen Akte bezeich⸗ 
net bat. Mad dieſer Bebeutung beſteht — das 
reger - nichts ald Episoden, dad epifche Gedicht aber 

t gar feine. 

Inbeffen wurbe Epeisobion von dem Drama auf bie 
Epopdie uͤbergetragen, und Ariftoteles (17) fagt: „In ben 
Dramen find bie Epeisodien kurz, die Epopdie aber wird 
burch fie anfehnlich erweitert.” Da bier sodien im 
Drama nur die zwifchen den Ehorgefängen eingefchalteten 
Alte bezeichnen, b fragt ſich, in welchem Einne Ariftotes 


Id fie der Epopdie zufchreiben konnte. Aus dem anges 
führten Beifpiele läßt fich diefed erfehen. „Der Stoff der 
Dieliee ift am fich fehr Fein. Ein Mann ift viele Jahre 
inem Baterlande abwefend, wirb von Pofeidaon auf: 
gehalten, bleibt von allen feinen Gefährten allein übrig; 
mdaufe wird fein Vermögen von Freien aufgegebrt und 
jmem Sohne nach bem Leben getrachtet. Er kommt end⸗ 
id nach manden ausgeftandenen Stürmen in ber Hei⸗ 
mh an, erfennt einige alte Belannte wieder, uͤ 
fane Feinde, tödtet fie, und wird felbft gerettet. — Died 
it der eigentliche Stoff, das Übrige find Episoden.” 
Diefe werben alfo bier unterfchieden von bem, was bas 
Befentlide bed Stoffes ausmacht, ald bloße Ne: 
ebenbeiten und Nebenhandlungen, und zwar, wie 
Ariftoteled anderwärts angibt, als foldhe, von denen jebe 
fr ſich eine Größe hat, d.i. ein kleineres Ganzes für ſich 
bildet. Ariſtoteles ift fomweit entfernt, dieſes zu tabeln, 
daß er vielmehr hinzufügt: die Kompoſizion der Ilias und 
Donffee ift die befte in ihrer Art, und beide find Darftel: 
kıngen Einer Handlung. 

Was aber Ariftoteled hier an dem epiſchen Dichter 
lobt, das finden wir von ihm (10) in Beziehung auf bie 
Tragödie — an deren Stelle wir unbebentlih dad Drama 
überbaupt fehen können — getabelt. Da erklärt er die 
epitodifchen Fabeln und Handlungen für die ſchlechteſten, 
und fügt hinzu: „Ich nenne eine Fabel episodiſch, in wel: 
der die Episoden weder wahrſcheinlich noch nothwendig 
unter einander verbunden find. Dergleihen verfertigen 
auch nur die ſchlechten Dichter, um es fich leicht zu ma= 
den, die guten um der Schiedsrichter willen,” nämlich 
der fünf Kampfrichter, die Über ben Preis eined Drama 
entichieben, wobei es auch mit auf eine gehörige Länge 
des Stuͤckes anfam. Um biefe zu erreichen, wurbe wol 
öfters manches eingefhoben, was bie Zufchauer zwar be: 
fieden konnte, an ſich aber ungehörig war, weil es bie 
Einbeit der Handlung flörte. Ariftoteles führt ein Beifpiel 
elbft aus dem Ajar des Sophofles an. 

Es läßt fich indeffen aus diefer Stelle auf eine Weife 
dartbun, daß Ariftoteles dem Drama Episoden in dem 
jegigen Sinne, als eingefchaltete Nebenhandlungen in bie 
Hauptbandlung, geflatte, denn es geht daraus nur ber: 
vor, daß alle Akte fo zur Einheit verbunden fein follen, 
daß, wenn ja eine Nebenbandlung hinzufommt, diefe mit 
Wahrſcheinlichkeit aus ber Handlung felbft ah und 
als nothwendig mit ihr verbunden fein muͤſſe. er auch 
dann foll diefe eg nur Eur; fein, um die Eins 
beit nicht zu unterbrechen. Dagegen kann fie in der Epos 
pdie weit —— dargeftellt werden, unbeſchadet ber 

elben. 


- — 
Hieraus ergibt ſich, daß Ariſtoteles nicht dieſelbe Ein⸗ 
keit für das epiſche und das dramatiſche Gedicht annahm, 
und zwar mit vollem Rechte. Was zur aͤſthetiſchen 
Einhalt überhaupt gehöre, dad hat er vollfommen erfannt, 
wenn er gleich Diefe Benennung nicht kennt: ebenfo genau 
über hat er unterfchieben zwifchen der äfthetifchen Einheit 
kn dem epifdhen und bem dramatifchen Gedichte. j 
Aſthetiſche Einheit eines Gedichtö beſteht in feiner 
Teile gegenfeitiger Beflimmung durch einander zu einem 
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Ganzen, welches je nach dem äfthetifchen Charakter feines 
Stoffes durch feine Wirkung auf das Gefühl das Gemüth 
flimmt. Auf die Grundidee diefed Ganzen foll alles Ein: 
zelne Beziehung haben, ſich zu ihr verhalten wie Mittel 
zum Biel. Zu dieſem Behuf fol nichts fehlen, was 
man erft durch Errathen ergänzen müßte, es foll aber auch 
nichts dba fein, was zur eichung des Zweckes nichts 
beiträgt, ja biefen wol gar verhindert, wenigftens bie reine 
Wirkung flört, wie ein Auswuchs in der Organifazion. 
Alled Fremdartige, wenn auch an ſich noch fo ſchoͤn, iſt 
darum auszuſchließen, und nur dad aufzunehmen, was 
—— und nothwendig dazu gehört, den Zweck zu ers 
reichen. 

Kann bied nun der erzählende Dichter auf diefelbe 
Weiſe bewirken wie der dramatifche? Zur Entſcheidung if 
hierbei noͤthig zu bemerken, | der erzählende Did: 
ter fein bloßer biftorifher Erzähler fein barf, wenns 
gleich das, was er erzählt, Gefchichtliches ift und auch 
pragmatifchen Zufammenbang haben kann. Dies erinnert 
an Horaz, welcher gebietet: 

Auch nicht alfo beginne, wie dort der cykliſche Dichter: 

nPriamos Trauergeſchick und bie ruchtbare Fehde beſing' ich.” 

Was bringt Würdiges wol fo offenen Munde der Verſprecher ? 

Schauet ben Ereifenden Berg, — zn: Komm bo 
’ au 

Wie weit ſchicklicher Er, der nichts anhebet mit Unſchick: 

„Sage mir, Deufe, vom Manne, ber einft, als Troja zerftört 


war 
Bieter fterbtichen Menſchen Gebräud” und Gtädte gefehn Hat. 
Nicht uns Rauch aus Glanz, —* Glanz aus dem Rauche zu 


Trachtet er; baß er barauf peitfifäbiende Wunder enthuͤlle. 
Nicht Diomed's Heimfahrt beginnt er vom Tod Meleager's, 
Noch den trojanifchen Krieg vom Zmillingseie ber Leba. 
Immer zum Ausgang eilet er fort, und hinein in die Sachen, 
Gleich als Eennte fie jeber, entzafft er den Hoͤrenden. 

Horaz tabelt hier den cykliſchen Dichter und rühmt 
Homer, und mit Recht, nur nicht aus dem rechten Grunde; 
denn offenbar tabelt er jenen nur, weil er großfprecherifch 
auftritt und nicht leiften Fann, was er verfprach, und er 
rühmt biefen, weil er befcheiden auftritt und mehr leiftet, 
als er verfprochen. Warum follte denn aber ber cykliſche 
Dichter fein Verſprechen nicht halten können? Iſt es denn 
unmöglich, die Gefchichte des trojanifchen Krieges und das 
Geſchick des Priamus in Verſen zu befhreiben? 
Wenn er aber Gefchichtliches pragmatifch erzählen will, 
muß er dann nicht den trojanifchen Krieg mit den Eiern 
der Leda anfangen? — Unb muß man nicht von der ans 
bern Seite auch fragen, ob e3 denn wahr fei, was von 
Homer gerühmt wird, daß er immer zum Ausgange fort: 
eile? it er nicht durch vielfältige Episoden hin, ehe 
wir zum Ausgange fommen? Sa, kommen wir überhaupt 
in der Jlias zum Ausgange? Imdeffen koͤnnte man wol 
aus einem einzigen Worte den Beweis führen, daß Horaz * 
dad Wahre doch geahnet habe; denn er nennt den Eyflis 
fer nicht Dichter, fondern Schriftfteler (scriptor cyeli- 
eus), und der einzig richtige Gefichtäpunft, auf den es 
bier ankommt, liegt in ber Sue: fann ein folder, wenn 
er auch in Verfen fchreibt, ald Dichter das leiften, was 
er verfprach? Arlftoteles hat dies nicht unbeachtet gelafs 
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fen. Er fagt: „in den erzaͤhlenden und herametrifchen 
Darftellungen müffen die Fabeln, wie in den Tragoͤdien, 
dramatifch entworfen fein, d. i. eime einzige, ganze und 
vollendete Handlung haben und aus Anfang, Mitte und 
Ende beftehen, damit fie wie ein einziger und ganzer Drs 
ganismus Güon) das ihnen eigenthümliche Vergnügen ge: 
währen. Die Kompofizion barf daher nicht fein wie ın 
ber Gefdhithte, worin ednicht auf Einheit ber Hands 
lung, fondern auf Einheit der Zeit anfommt. — Mans 
ches folgt in einer Zeitfolge auf einander, wobei doch durch: 
aus feine Einheit des Zweckes ftattfindet. Hierin feb: 
len faft die meiften Dichter; Homer übertrifft fie auch in 
diefem Punkte. Er wählte nicht ben ganzen Krieg, wel: 
cher freilich Anfang und Ende hatte, zu feinem Gebichte; 
benn dieſes würde = roß und umnüberfehlich geworben 
fein, ia felbft bei Verkürzung des Umfangs doch durch 
feine Mannichfaltigfeit verwirrt haben, ſondern er hob nur 
einen Theil heraus, und benußte vieles — zu Episoden.” 

Hier ift dad, worauf ed anfommt, volllommen rich: 
tig herausgehoben. Die Einheit des erzählenden Dichters 
wird beftimmt durch dem äfthetifchen Zweck, wie biefer 
nach dem Charakter des Stoffes erreichbar ift. Durch die: 
fen äfthetifchen Zweck ift der Anfang des Gedichte bedingt, 
und bienady Fündigt der Dichter den Inhalt ſeines Ge: 
bichted an. Der Anfang defjelben muß, weil er Geſchicht⸗ 
liches darftellt, nothwendig in einen beflimmten Zeit: 
punft fallen. Alles hinter biefem liegende Vergangene 
wird dadurch abgefchnitten. Gleichwol hängt aber diefes 
doch auch ur ſachlich mit dem, was er darſtellt, zufams 
men. Es wird ihm baber in dem Fortgange feiner Er: 
zaͤhlung ein Zurüdichreiten in die Vergangenheit oft noths 
wendig, und bie Leſer ober Hörer, die er mitten in bie 
Begebenheiten hineingeriffen bat, gleich als wäre ihnen als 
les befannt, was e$ aber boch nicht ift, verlangen bar: 
über unterrichtet zu werden. Hiezu bient nun dem Dich: 
ter bad Mittel der Episoden, bei deren Anwendung er 
jedoch nicht ohne Sorgfalt zu Werke gehen barf. 

Vor allen Dingen muͤſſen fie fih ald nothwendig 
ergeben; ber Lefer oder Hörer felbft muß dahin gebracht 
werben, daß er fie erwartet und ben Stillftand, wel: 
cher dadurch in dem Gange ber Begebenheiten entſteht, 
nicht als laͤſtig fühlt, fei es, weil ein Fehlendes baburd) 
ergänzt wirb und er ein bereits Gewuͤnſchtes erfährt, ober 
weil er dadurch für die Folge in at By Furcht, 
in eine gewiffe Spannung verfegt wird, Das Antereffe 
an ber Hauptfache muß allezeit dadurch befördert werben. 
Diefes aber würde nur geſchwaͤcht werden, wenn eine 
Episode gerade da angebracht würde, wo die Begeben: 
heit felbft dad Gemüth in Spannung verfegt hat. Hier⸗ 
aus ergibt fi, daß eine Episode ebenfo vorbereitet werben 
muß, wie die Episode felbft ihrerſeits auf die Hauptfache, 
mit welcher fie durchaus in wefentlihem Zufammenhange 
fiehen muß, wieder vorbereitet. 

Es find aber nicht blos Zeitverhältniffe und nicht blos 
Rüdblide in die Vergangenheit, wegen deren ber erzählenbe 
Dichter fich gendthigt ſieht, gewifle Begebenheiten in bie 

uptbegebenheit einzuflechten, fondern auch die Örtlich: 

eit fann ihn dazu beflimmen, infofern dieſe von Einfluß 
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auf die Begebenheit ober die Schidfale der Perfonen ift. 
Hiedurch werden Schilderungen erfoberlih, unb bem 
erzählenden Dichter muß bafüır foviel Raum vergönnt wer: 
ben, ald er nöthig hat, um Anfchaulichkeit zu bewirken, 
oder auch um baburch in bie Stimmung zu verfegen, 
welche zu Erhöhung unfrer Xheilnahme an den Perfonen 
und ihren Schidfalen dient. Selbft eine wahrhaft fhöne 
Schilderung in einem erzählenden Gedichte, wenn fie nicht 
biefen obernijfen entfpricht, ift verwerflih, und man 
muß babei mit Horaz fagen: 

Einem erbabenen oft und vielverfprechenden Eingang 

Wird aus Purpurgewand, das weithin glänge, mitunter 

Angenäbet ein Streif. — — 

Doch jegt war nicht hiczu der Drt. 

So ergibt fi denn, daß das epifche Gedicht, wenn 
es wirklich Poefie fein und äfthetifche Wirkung haben foll, 
Einheit der Handlung haben, und daß darum gleich 
ber Anfang fo angelegt werben müfje, wie ber djtbetis 
ſche Zwed, der allein zu berüdfichtigen ift, es erfodert. 
In diefer Hinficht ift es begrenzt, aber auch nur in die: 
fer, und nicht in Beziehung auf Zeit und Ort. Der 
legtere kann vielfach wechfeln, und die Zeit wird durch 
den Moment des Anfangs der Begebenheiten, durch bie 
erfte Situazion, nicht fo befchränkt, dag nun alles ſtetig 
in der Zeitfolge fortfchreiten müßte; vielmehr werben Abs 
weihungen von diefer geraden Richtung nothwendig, und 
es find daher Episoden erfoberlih und, wenn fo angebracht, 
daß dadurch die Einheit der Handlung und ber aͤſthetiſche 
Zwed nicht beeinträchtigt werden, durchaus zuläffig. CH.) 

EPISTATERIOS, ’Eroraryjgeog, der Borfteber, Bei: 
name des Zeus bei ben Kretern. (Richter.) 

EPISTATES (’Emorürns). Da mit diefem Na: 
men jeber Vorſteher in irgend einem oͤffentlichen Amte 
oder Beruf bezeichnet werden kann, fo wird die befondere 
Beziehung und Bedeutung meiftens durch einen befondern 
Zuſatz ausgebrüdt, der dies näher angibt. In diefem ganz 
allgemeinen Sinne bed Wortes fommt es z. B. bei Aſchy— 
lus (Sept. c. Theb, 815 ed. Blomf.) vor (oi d’ dmuora- 
ru, dıoow orgarnyw); in diefem Sinne wird ber Aus: 
drud felbft von Göttern und Heroen gebraucht, wie z. B. 
bei Sophofles (Oedip. Col. 889) u.f.w.'). Aber er 
wird dann auch von verfchiedenen Behörden, zu Athen 
insbefondere gebraucht, und hier in einem ganz beftimm: 
ten Sinne, au obne einen weitern, dad Amt näher be: 
zeichnenden Zuſatz. 

In Athen führte befanntlih in dem Rathe ber Fünf: 
hundert (Bow) abwechfelnd in einer durch das Loos be— 
flimmten Folge eine jede der zehn Phylen, alfo funfzig 
Glieder, die unmittelbare Leitung und Beforgung ber lau⸗ 
fenden Gefchäfte, während eined Zeitraums von 35 — 36 
ober in einem Schaltjahre von 38— 39 Tagen, fie führte 
die Vorftandfchaft oder Prytanie und ihrer Glieder hießen 
dann bie Protanen (IIpvrareıs). Aus diefen funfjig Pry⸗ 
tanen warb dann aber einen Zag um den andern wieber 
ein eigener Vorſteher durch das Loos beſtimmt, welcher 
den Namen 'Eriorärng führte, und fomit Einen Tagan 


1) Ein Mehres f. in H. Stephani Thes. Ling. Graec, ed. 
Hase et Dindorf, Vol, III. p. 1796. 
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ver Spige ber ganzen Staatsverwal ſtand ). Er 
batte an dieſem einen Tage (denn, daß er nicht zwei 
Tagt dad Amt eines Epiflaten führen konnte, wird aus: 
drudüh bemerkt) die Schlüffel zu dem Staaisſchatze, fos 
wie ;u dem Staatsarchiv, dad im Tempel ber Göttermut: 
ter ich befand’); er verwahrte das Siegel des Staats, 
und führte wenigftens für die frühere Zeit, wie faum ſich 
bumeafeln läßt, ben Vorfig ebenfo wol in dem Rathe ber 
Finfbundert, wie in der Volksverſammlung, wenn eine 
felbe auf ben Zag feiner Amtsführung fiel, ordnete die 
%immung an u. ſ. w. Diefer Epiſtates mußte daher 
immerhin ein Protane fein, und es kann uns daher wol 
auch nicht befremden, wenn wir ben allgemeineren Auss 
drad Tocrayic in diefem fpeciellen Sinne eines ’Emoru- 
zug gebraucht finden, wie 3.8. bei Thukydides (VI, 14) *), 
wo er aufgefobert wird, das verfammelte Volt abflimmen 
u laffen. Weiter wird ed als das Geſchaͤft diefes Epi— 
—* angegeben, daß er, wenn bie Prytanen ben Ser 
nat ober das Voik verfammelt, aus jeder Phyle, mit Aus: 
nabme derjenigen, welche die Prytanie führte, einen Ilgöe- 
doos durch das Loos beftimmt habe, alfo neun Proebroi, 
die diefen Namen geführt, weil fie (in der Berfammlung) 
vor den andern faßen *), und bie Obliegenheit hatten, al: 
les auf die Verfammlung Bezüglice zu beforgen. Ja es 
wird dann weiter fogar ein zweiter Ersorarns genannt"), 
der aud der Mitte diefer neun aus den neun Phylen ges 
nommenen Proebren. hervorgegangen, ald Vorſtand eben 
derfelben :- eine Angabe, bie wir übrigens bezweifeln, ba 
wir mur einen ’Ersorurng, ber aus der Mitte der Prys 
tanen entnommen worben, annehmen zu föhnen glauben, 
md auch auf ihn allein die oben bemerkten Beltimmuns 
gen feines Amtes beziehen, von benen freilich diejenige, 
melde ihm ben Borfig und bie Leitung der Volksverſamm⸗ 
long, die er zur Abftimmung berief, zutheilt, fpäter wes 
nigitend auf die Proedren übergegangen zu fein ſcheint ”), 
denen in Stellen ber Alten, in einzelnen Decreten, fowie 
in Infchriften ”) mehrfach das Znuwngiler ”) oder die Be: 
fugniß, dad Bolf nad) gepflogener Berathung in ber Ber: 
fammlung, zur Abflimmung über ben Gegenfland zu bes 
rufen, beigelegt wird; was nah Schömann um Olymp. 
118, nach der Annahme von Bödh ') um Olymp. 108 — 
112 ftattgefunden, ſodaß um dieſe Zeit alfo diefe Proedren 


2) f. bie Dauptftelle bei Polluæ VII. 5.96. Harpokrat. u. d. W., 
der ſich auf Ariftoteles in der verlorenen Politie von Athen beruft 
(cf. Neumann, Aristotelis Rerr, Pabbl. Fragmm,. p. 75), Eu- 
stathius ad Odyss. XVII, 455. p. 641. ed. Basil., der ſich auf 
Telephus beruft, welcher wahrſcheinlich aber felbft aus Ariftoteles ge 
fhöpft batte. Photii Lexic. p. 452. Suidas s. v. Heotdoo⸗. 
9 f. Schömam, De comitiis, p. 129. not, 2. 4) Bergl. bie 
Stellen bei GE. Hermann, Grich. Staatsalterthüm. $. 127. 
Rst.7. Shömann a.a.D. ©. 91 und I6F, 5) Harpocrat, 
av. Hocsdoos, — oltıreg ı& ep) ıhv Ixeinolav dunmour* Ixa- 
isövro d& Ilpöedoor, Inudnnee noondoevor rür alla dnrarıwr, 
O Bei Harpocrat, s,v. 'Eniorarng. Suidas 8, v. 7 ſJ. Schoͤ⸗ 
mann ©. M F, — 82 6. insbefondere das Refultat. ©. 82 F, 
©) Im Corpus Graece. Inseriptt, von Bödh I. Rr. 90. 96. 105. 
111. 124. 9) f. darüber bie Stellen bei G. Dermann, Griech. 
Stastsaltertb. $. 129. Not. 16, Schömnmn, De Comit, p. 91 F, 
Be 10) Corpus Inser, Graecc, T. I. p. 130 vergl. mit 
Säbmanna.a.D.©.82F. 

2. Eucptl.d.W.u.R. Exſte Section. XXXVI. 


41 


— EPISTATES 

in biefeö früher von bem Epiflaten der Prytanie beforgte 
Gefchäft eingetreten. Diefe Annahme wird felbft mit der 
ſchon früher und zulegt insbefondere von Luzac!) und Schds 
mann ) aufgeftellten Anficht von einer doppelten Glaffe von 
Proedren nicht im Miderfpruch flehen. Darnach naͤmlich 
hätte fich jede Prytanie in fünf Decurien abgetheilt, welche, 
jede aus zehn Mitgliedern beftehend, fieben Tage lang bie uns 
mittelbare Leitung der Staatsgefchäfte eführt und aus ihrer 
Mitte den Epiftates durch das Loos —* und in dieſer 
Beziehung dann ebenfalls den Namen der Procbroi erhalten, 
namentlih aud Alles, was auf die Volksverſammlungen 
fi bezog, beforgt hätten. Man hat daher diefe Procbren, 
ald aus der Protanie und damit aus der Phyle hervors 
gegangen, furzweg mit dem Auödrud Proedri contribu- 
es bezeichnet, im Gegenfage zu den Proedri non con- 
tribules (d.i. den neun aus jeder einzelnen Phyle, mit 
Ausfhluß der die Prytanie führenden, durch das Loos 
vom Epiſtaten beftellten) und das Verhaͤltniß beider zu eins 
ander dahin zu beftimmen, oder vielmehr damit zu erfläs 
ren gefucht ), daß diefe letztern urfprünglid den erftern 
wol nur beigegeben worben, um ihnen in der Beforgung 
ber immer mehr fi häufenden laufenden Staatögefchäfte 
an die Seite zu geben und ihnen beizuftehen, aber auch 
wieder, um fie gewiffermaßen zu controliren, und einen 
etwanigen Misbraud ihrer Amtögewalt zu verhüten, bis 
im Laufe ber Zeiten beides in irgend einer Weiſe gleich- 
fam zufammengefallen, und die Proedri non eontribules 
Manches von demjenigen, was früher jenen Proedren aus 
ber Prytanie oblag, übernommen, insbeſondere auch bie 
ganze — Leitung und Abſtimmung der Volks: 
verfammlung. ie dem auch immer fei, von einem dop⸗ 
pelten Epiflates, für die eine wie für die andere Glaffe 
biefer Proebri wirb um fo weniger die Rede fein koͤnnen, 
ba felbft gegen die Annahme einer doppelten Glaffe von 
Proedren manche Bebenflichkeiten fi erheben '*), die — 
naͤchſt die Proedri contribules betreffen, da die Eriftenz der 
Andern und ihr Gefchäft bei der Bolfsverfammlung außer 
Zweifel gefegt if. Bon dem Anfehen des Epiftates zeugt 
auch der Umftand, daß fein Name in den Befchlüffen 
der Volföverfammlung, die er leitete, neben dem Namen 
ber Phyle, fowie des Grammateus, angegeben war "); und 
wenn dieſe Angabe ded Epiftateö in den bei Demoſthenes 
vorkommenden Pfephismen ſich nicht findet, fo wirb man 
feinesweg5 mit Dodwell '*) annehmen dürfen, daß die in 
diefen Pephismen genannten Archonten für Epiftaten ber 
Prytanen anzufeben feien, was in der That ebenfo uner: 
bört ald unglaublich ift, fondern die Auslaffung des Epi: 
ftaten mag wol bei Demoſthenes aus zufälligen Urfachen 
zu erflären fein, da fie in dem Original, das im Archiv 


_ — 


11) in ber Abhandlung : De epistatis ac pro@dris Athen,, bei 
der Schrift: De Socrate cive, p. 92—123, 12) De Comitiis, 
B 83 F — 90 G. Anderes führt noch G. Hermann, rich. 

taatsalterth, $. 127. Not. 9 an. An Schoͤmann flieht ſich Jitt ⸗ 
mann (Darftell, ber griech, Staateverfaff. S. 169 fa.) an. 18) 
f. Shömann a.a.D. ©. 87 fo. 14) f. Hermann a. a. O. 
$, 127. Not. 9. 15) f. Shömann a. a. O. ©, 131 fa. 
16) De Cyclis Diss, III, sect, 41 und bie Widerlegung von Scho⸗ 
mann a. a. O. ©. 139 fa. 6 
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aufbewahrt war f fhwerlich gefehlt haben mag “). End⸗ 
lich bemerfen wir noch, daß in zwei Infchriften '") Epis 
ftaten vorfommen, welche als ftändige Vorſteher der Pry: 
tanen, und nicht blos auf einen Tag durch das Loos bes 
flimmt, erfcheinen. Jedenfalls mag im Laufe ber Zeiten 
auch diefes Inftitut, wie die meiften andern, Veraͤnderun⸗ 
en erlitten haben, die und jegt nicht näher mehr bes 
annt find, 

Außerdem kommen aber in Athen unter bemfelben 
Namen noch andere Behörden verfchiedener Art vor; fo 
werden ’Emorareu rar Önooiov Foywv genannt '”), wels 
hen von Staatöwegen die Sorge für die Öffentlichen Bau: 
ten übertragen war, eine felbftändige Behörde, bie felbft, 
gleih andern Behörden Athens, eine Art von Gerichts: 

arkeit in den ihren Wirkungsfreis zunaͤchſt berührenden 
—— beſaß und von den einzelnen Phylen aus ihrer 
itte erwaͤhlt ward; weiter werden "Emorara: rod vew 
genannt *), welche den Bau und bie eb des Tem: 
pels der Poliad zu leiten hatten, und über alle bazu 
Gehörige, mit Ausfchluß der rein priefterlichen Functionen, 
die Aufficht führten. Ja es ift felbft glaublich, wie Bödh*') 
vermutbet, daß jeder Tempel fortdauernd ſolche Vorſteher 
batte, die mit den Prieftern und Opferern zufammen ein 
Collegium bildeten; daß überhaupt auch bei dem Bau 
anderer, bedeutender Werke ein eigener Epiftates beftellt 
war, wie dies 5.8. ſelbſt aus den von Plutarch bei dem 
Bau des Dveums; ben Perikles leitete, gebrauchten Wors 
ten bervorzugeben feheint: Zmiraroüövrog zai roir Ile- 
ewAlovug. benfo kommen au ’Emorära: zuw vdä- 
zo vor”), welche wahrfcheinlich die Aufficht über die 
Wafferleitungen, die die Stadt mit reinem Waffer verforg: 
ten, führten, vielleicht auch Überhaupt das, was wir den 
Wafferbau nennen, unter ſich hatten und als eine höhere 
Behörde, wie dies ſchon der Begriff ded Wortes ’Eriora- 
zrs mit ſich bringt, von den »enrogtiaxes, die gar nicht 
in biefen Kreis von eigentlichen Behörden gehören, un: 
terfchieden werden müffen. Aus Plutarch fehen wir (Vit. 
Themist. 31), daß Zhemiftocles dieſes Amt bekleidet hatte. 
Weiter finden fih ’Erıoruru zür üywveom”’), bie bems 
nach mit der Sorge und mit der Aufficht bei den öffent: 
lichen Wettkaͤmpfen beauftragt waren; auch wird ein 'Eru- 
ordanc TOD vyavrıxod an eführt, ein Vorſteher des Schiff: 
wefens, d.h. ein Abminiftratiobeamter, dem die Sorge für 
das Scifföwefen, das für Athen fo —* war, ander: 
traut war ”*): eine Würde, welche Demoſthenes befleibete. 

Selbſt in dem griechifchen Agypten fommen ’Erxorü- 


1Nnf.Schömann a.a.Dd. ©. 136. 145 fa. 18) in Corpus 
Inscriptt, Graecc, nr, 186 und 189, vergl. Bödh ©, 317. 323, 
19) f. feschin, e. Ctesiph, 4. p. 400. Boͤckh, Staatehaush. 
der Ath. 1. ©. 218. Hermann, Griech. Staatsalterth, $. 138, 
Rot, 3 und $, 149, Not. 7. Schuhert, De Romann, Aelilibb, 
5 61. 20) Corpus Inseript, Graece, nr. 160, $. 1 unb dazu 
ddh 8, 271; f. auch Nr. 76 wo es heißt: Mapa di rw vür 
vauıor zul rar Stıoreru» za 1wr Isponucv =. m. Ä 
21) Staatshaush. der Ath. I. &.218. 22) f. Bödh, Staats: 
bauthalt, a. a. D. Sintenis ad Plutarch. Themistocl. $, 54J 
1993. 28) f. Pollue IH, $. 145, Xenoph. Reip. Lac, VI, 
5.4. 24) f. Demosthenes, Pro Coron, p. 2360. Vergl. Boͤckh 
a. a. O. 1, S. 112 fa. 
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rar vor; fie finden fich auf einer griechifchen Infchrift aus 
ben Zeiten des Ptolemäus Euergetes II. auf der Inſel 
Phyle, wo nad den Infdoyaı xai Banıkımol yowupareig 
enannt werben: xal Zmuoraraı pulaxırar xal ol 
Mot mpayuarızol manres x. T. A., nach Letronne's Er⸗ 
Härung ): die Intendanten bed Corps der Grenzwächter, 
bie dort an ben Grenzen AÄAgyptens flationirt waren; ebenfo 
wie in einer andern Infchrift ein dmwrdrng xcil yoaza- 
reg Tür xarolxuv innluw vorlommt *Y). Andere "Em- 
orara, ald Magiftrate ımter den Ptolemäern in Ägyp⸗ 
ten, zundchft wol richterlicher Art, werben ebenfalls ers 
wähnt; f. Peyron, Pap. Gr. mus. Taur. P. I. p. 51. 
72. P. II. p. 45. 61. 65. (Baehr.) 

EPISTEL if —— Brief, und eine andre Bes 
deutung haben die Stellen aus den Briefen der Apoftel 
nicht, die in ben chriſtlichen Kirchen theild zu Prebigtters 
ten, theild zum Borlefen am Altar unter diefem. Namen 
gebraucht werden. Es ift aber Gebrauch geworben, den 
poetifhen Brief mit diefem Namen zu bezeichnen, und 
von dieſem nur ift bier die Rebe. 

Diefe Epiftel macht ebenfo wenig eine befondere Dich: 
tungsart aus wie bad Epigramm, fondern kann verfchiebes 
nen beigeorbnet werben. Sie ift bald bios erzählend und 
beſchreibend, bald lyriſcher Erguß des Herzens, und 
viele find elegifch, wie auch bie hieher gehörigen He⸗ 
roiden, bald ift fie didaktiſch, und dieſes wieder umter 
fehr verfchiedenen Mobdifitagionen, komiſch, ſatiriſch, humo⸗ 
riſtiſch. Ein folcher Brief in an Einen gerichtet, der eine 
wirfliche oder nur erbichtete Perfon fein kann; dadurch ge: 
winht er an Imbivibualifirung, bie auch bei der erbichtes 
ten Perfon nicht fehlen darf, und an Lebhaftigkeit; jedoch 
darf er nicht blos für biefen Einen gefchrieben fein, fons 
bern fo, daß er durch biefen an bie ganze Menfchheit ges 
richtet erfcheint. Der Dichter richtet die Epiſtel aber an 
Einen, entweder weil er bei diefem ein befondered Inter: 
effe an dem behandelten Gegenftande vorausſetzt, oder weil 
er ihm ein folches daran beibringen, ober ihn von einer 
Meinımg abbringen will, in we Falle er ibm alle 
Einwendungen in den Mund legen fann, woburd die mo⸗ 
nologifche Form bed Brief gemiffermaßen in dialogifche 
übergeht. Die erbichtete Perfon ift fo zu inbivibualifiren, 
daß durch fie derfelbe Zwed erreicht wird, Der Gegen: 
ftand kann wiffenfchaftlicher oder moralifcher Natur ein, 
und dies Letztere Ey in engerem ober weiterem Sinne, 


in Beziehung auf Tugend und Lafter, oder blos auf Thor: 
beit und Unfitte. Won welcher Art er fei, fo kann er 
nur auf etwad Specielled befchränft fein, und in feinem 
Bere fann er rein didaktiſch, ſondern muß mit fleter Ruͤck⸗ 
ht auf den Antheil des Schreibenden und auf die Wir: 
fung behandelt werben, bie er bei dem Empfänger hervor: 
bringen fol. Darftelung in abftrafter Allgemeinheit ift 
überall unpoetifch, bier aber befonders zu vermeiden, wo 


“die Gefahr fo groß ift in trodnen Lehrton zu verfallen, 


da es doch am Ende eine Angelegenheit des Verſtandes 








Recherches servir & Thistoire de I’Egypte. p. 313 
en Inf felbft &.301. 26) f. Letronne a.a.D, 
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oder ber Vernunft ift, welche hier behandelt wird, aber, 
weil vom Dichter, fo zu behandeln ift, daß bie Einbil: 
—— ſich des Stoffes bemaͤchtigt und durch dieſe 
die Sache des Verſtandes und ber unft geführt wird. 
Dies ift eine Anfoderung, die an jedes bibaftifhe Gedicht 
zu machen ift, in ber Form bes Briefed aber muß dabei 
auch das, was ber Brief erfobert, beachtet werben. Man 
önnte mit einem Worte fagen, daß bie Epiftel ein Gele: 
genheitögedicht fein müffe, wobei man nur nicht an das 
zu denken bat, wodurch bemfelben böfer Leumundb erwach⸗ 
fem if. Manfo in feiner Abhandlung über das Weſen 
der Dorazi Epiftel (Nachträge zu Sulzer VI, 395) 
bat ſich hierüber trefflich erflärt. „Keinem,” fagt er, „ber 
mit ben Geheimniffen feiner Kunft etwas vertrauter war, 
tonnte es unbefannt bleiben, daß Gelegenheitögedichte vor 
denen, bie allgemeinen Inhalts find, einen wichtigen Bor: 
zug haben. Der Dichter ift von der individuellen Situas 
zion, worin er fich befindet, und den engeren Berbältnifs 
fen ber Perfon, an welche fein Gedicht gerichtet iſt, zu 
innig gerührt, ald daß nicht der Grad ber Begeifterung 
er, die Darftellung lebbafter, ber Vortrag berzlicher 
md eindringender fein follte, als wenn er erft für gleich 
iltigere Gegenftände die Begeifterung in ſich erweden muß. 
die durch die erſten Dichter aller Zeiten bewährte 
Bemerkung, daß das Beſte, was wir in der lyriſchen und 
tegifchen Gattung befigen, individuellen Veranlaſſungen 
md fpeciellen —— ſeinen Urſprung verdankte. 
Doch nicht jeder Stoff, wenn er auch an fruchtbar 
und dichteriſch iſt, vertraͤgt eine lyriſche oder elegiſche Be⸗ 
handlung, da er weber ben höheren Schwung ber lyriſchen 
Mufe, noch die fanfte Rübrung ber elegifchen Schreibart 
in der Sele zu erweden fähig ift: es bleibt alfo dem Did: 
ter, der ihn bearbeiten will, nur der — — uͤbrig, ſeine 
Gedanken und Empfindungen auf diejenige Art einzuthei: 
im, auf welche man ſich mit feinen Freunden zu unter: 
balten pflegt: wobei jedoch natürlich vorausgefegt wird, 
daß der Stoff felbit eine dichterifche Erpofition zulaffe.” 

Erſt bei den Römern finden wir diefe Form poetis 
fer Darftellung, in welcher ſich zuerft Horaz auszeich⸗ 
nete. Ihm folgten Dvid und Aufonius. In Teutſch— 
land hatte man zwar ſchon vor der Schleſiſchen Schule 
viele, aber nicht glüͤckliche, Verſuche gemacht, und felbit 
aus diefer Schule dürfte nur Flemming zu nennen fein. 
Auch Günther und Ganig können übergangen werden. Im 
18. Jahrh. erft bildete ſich die Epiftel aus durch Wieland, 
3. €. Schlegel, Ur, Gleim, Ebert, Kl. Schmidt, Ja—⸗ 
cobi, Michaelis, Goͤcingk, Gotter, v. Nicolay, Thuͤm⸗ 
mel, Pfeffel, Tiedge, Bürbe, Goethe, Schiller, Steigen: 
teſch, Manfo, Iufti, Hefekiel, E. Schulze. 

Bei den Franzoſen machte ben erften Verſuch Mas 
ı00’3 Beitgenofje Mellin de St. Gervais; ihm folgten Reg: 
nier, Scarron, Boileau, Chaulieu, Antoinette Deshoulie⸗ 
15, 3. B. Rouffeau, Voltaire, &. Racine, Greffet, Pi: 
on, Hamilton, Bernis, v. Bar, Dorat, Sedaine, Pe: 
zai, Fontanes, Ducid. — Italien hat wenige: Algas 
rotti, — Pindemonte. . 

Sn Spanien —* Boscan — ihm folg⸗ 
ten Diego de Mendoza, Garcilaſo, die Brüder Argenfola, 
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Artieda; in Portugal find Saa be Miranda, Ferreira, 
Caminha, Camoens zu nennen. 

Bei den Engländern find zu nennen: Pope, Gab, 
Lyttelton, Th. Moore. Die Holländer haben Epifteln 
von Ban der Vondel, Poot, Leonore de Neuville, Elifa: 
beth Wolff; die Dänen von Lund, Rahbeck; die Schwe: 
den von Adlerbeth, Drenftjerna, Kellgren, Leopold. (H.) 

EPISTEMONARCHES (Exirnuordgyns), eine 
Art von Zitel, welchen bie fpäteren Kaifer zu Gonftantino> 
pel ſich beilegten, um bamit als die Vorfteher der chrift: 
lichen Kirche und deren Ordnungen und Einrichtungen, 
als ihr Oberhaupt gewiffermaßen zu erfcheinen, wie die bei 
Ducange (Glossar, Graeeit. I. p. 427) angeführten Stel: 
len beweifen. Aus andern ebendafelbft befindlichen Stel: 
len fieht man weiter, daß der Ausbrud auch in anderm 
Sinne von firhlihen Auffichtbehörben, namentlih auch 
in Klöftern, gebraucht warb, wo biefer ’Emornpovupync, 
auch ’Erernonens an andern Orten genannt, über die Ers 
haltung der möndjifchen Disciplin und die Beobachtung 
ber darauf bezüglichen Borfchriften von Seiten der einzel: 
nen Mönche zu wachen hatte; f. die Stellen in H. Ste- 

hani Thesaur, Ling. Graec. ed. Hase et Dindorf. 
. Ill. p. 1801. 1843, (Baehr.) 

— Walpers, ſ. Priestleya. 

EPISTEPHIUM. Eine noch zweifelhafte, von Kunth 
(Syn. I. p. 340) geftiftete Pflanzengattung aus ber erften 
Ordnung ber 20. Linne’fchen Glaffe und aus ber Gruppe 
ber Gaffrobicen der natürlichen Familie der Orchideen. 
Char. Die —— Blumendecke iſt mit einer krug⸗ 
foͤrmigen, gezaͤhnten Hülle an der Baſis umgeben; das 
Lippchen nagelförmig, ohne Sporn, bärlig, mit dem Be: 
fruchtungsfäulchen verwachfen, auf deffen Eine bie bedel: 
förmige Antbere ſtehtz der Befruchtungsftaub —— 
Die einzige Urt, Ep. elatum. Kunth (l. c. Humboldt, 
Bonpland et Kunth, Nov. gen. VII. p. 121, t. 632), 
ein Kraut mit hohem Stengel, abwechfelnden, leberartis 
gen, nervenreichen, balbftengelumfafjenden, eislanzettförs 
migen Blättern und ährenförmigen weißgelben Blüthen, 
iſt in Neugranaba einbeimifch und der europäifchen Cephal- 
anthera pallens einigermaßen aͤhnlich. (A. Sprengel.) 

Epistolae obscurorum virorum, f. Obscurorum 
virorum epistolae, 

EPISTOLOGRAPHIE. Die Epiftolographie, welche 
bei den beiden Hauptvölfern des Alterthums, ben Gries 
en wie ben „als ein eigner Zweig der Literatur 
auögebilbet erfcheint, iſt bei beiden jedoch im verfchiedener 
Weiſe entflanden, und auch auf verfchiebene Weife und 
in verfchiedenen Richtungen, die mit dem öffentlichen und 
politifhen wie geiftigen Leben diefer Völker, der Entwides 
lung und Ausbildung ihrer Literatur überhaupt zufam: 
ir oder vielmehr baraus erwachien find, gepflegt 
worben. 

Wenden wir und zuvörderft zu ben Griechen, fo 
werben wir fchon in ber frühern, wie in der eigentlich blüs 
henden Periode des freien Hellas allerdings Briefe einzel: 
weife, wie fie im einzelnen beftimmten Fällen ein beftimm: 
tes Bebürfniß gegenfeitiger Mittheilung in natürlicher Weife 
hervorgerufen hatte, antreffen. Es find F Briefe im 
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eigentlichiten Sinne diefed Worted, nur für den einzelnen 
Fall und mit einem hier beftimmten Zwede gefchrieben, der, 
einmal erreicht, dem Briefe, der dazu diente, durchaus 
feine weitere Bedeutung göt ‚ ald die, welche er an und 
für fi) hat. Bei dem öffentlichen Leben der Völker der 
alten Hellas, das brieflihe Mittheilungen unter ben ein: 
zelnen Bürgern eines und bdeffelben Staates überflüffig 
machte, während bei ber firengen Abgefchloffenheit der ein: 
zelnen Völker und Stämme wenig Berkehr zwifchen ein: 
ander, am wenigiten ein fchriftlicher, flattfand, kommen 
ſolche Briefe im Ganzen nicht häufig vor; das Gaſtrecht 
und die dadurch möglich geworbene und erleichterte miünds 
liche Mittheilung bot gewiß auch hier ein Erfagmittel, das 
bei dem Mangel des Verkehrs und der leichten Befoͤrde— 
rung eined Briefes, die nur durch eigene Boten möglich 
war, um fo mehr unb um fo häufiger benust ward, Es 
ift demnach für diefe Zeit wol die Rebe von Briefen, bie 
zu ben beflimmten Zwecken gegenfeitiger Mittheilung ein: 
zeln vorfommen, nicht aber von ſolchen, deren Abfaffung 
unter der weiten Abficht einer Veröffentlihung und all 
gemeinen Verbreitung gefhab, woburd der Brief, feines 
allgemeinen Zweckes und feiner allgemeinen Tendenz; wes 
gen, zu einem Gegenſtand der Literatur und Wiffenfchaft 
werben kann. Diefe Erfcheinung zeigt fi und in Gries 
chenland erft fpäterz fie fcheint ebenfo wol die Folge der 
immer größern Ausbreitung der Sophiftif und Rhetorif 
durch alle Zweige bes Lebens und bes geiftigen Verkehrs 
eweſen zu fein, als auch in ben politifhen Verhältniffen 
Griechenlands, in feiner Rage nach dem Peloponnefifhen 
Kriege und zur Zeit des Makebonifchen Einfluffes begrun: 
det, zumal ba um biefe Zeit das Lliterarifche Leben und 
ber wiffenfchaftliche Verkehr ungemein erweitert und auss 
gebehnt warb, und zugleich bie ihm entgegenftehende Abge: 
fchloffenheit der einzelnen griechifchen Staaten und Stämme 
egen einander immer mehr gebrochen ward. Unftreitig ha⸗ 
8 dieſe Urſachen, die mit der erleichterten Verbindung 
auch dad Beduͤrfniß der gegenſeitigen Mittheilung erhöhten, 
die Abfaſſung von Briefen vermehrt, die dann felbft Ges 
genftand gelehrter Schulübung geworden und ſich nad 
und nad) zu einem eigenen Zweig ber Literatur, der auch 
wieder in mehre Richtungen ſich fpaltete, erhoben haben. 
So hängt freilich Entftehung und Ausbildung der Epifto: 
apbie, als eines —— *— der Literatur, mit dem 
Sinken der oͤffentlichen Zuſtaͤnde und der Abnahme der 
ſtrengen Helleniſchen Nationalität, mit der politiſchen Er: 
fhlaffung, an deren Stelle eine größere geiftige Thaͤtigkeit 
trat, N eye 
m bie Zeiten ber Mafebonifchen Herrfchaft und theil: 
weife ſchon früher hatte fi der Kreis geiftiger Bildung 
und wiſſenſchaftlicher ug var ungemein erweitert; er 
hatte, nicht mehr auf eine Stadt ober einen einzelnen Ort 
befchränft und local abgefchloffen, die Hellenen, die zumal 
bei der Erfchlaffung bes Öffentlichen Lebens darin einen Er: 
faß finden mußten, einander giftig näher gebracht und fo 
das Bedürfniß g gr ittbeilung in weit höherem 
Grabe ———— er Brief ward ein nur immer 
nothwendigeres Mittel, dieſem Beduͤrfniſſe abzuhelfen und 
wenn ed in ber Regel Männer von Anſehen oder befons 
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derer geiftiger Bildung waren, die ſich zu ſolchen brieflis 
hen Mittheilungen veranlaßt fahen, fo lag auch hinmie: 
derum ber Gedanke ziemlich nahe, entweder noch zu Leb⸗ 
zeiten oder und insbeſondere nach ihrem Tode diefe einzel: 
nen Briefe zu fammeln und zu vereinigen, um damit auch 
zugleich ein würbiges Andenken dem Geftorbenen zu bes 
reiten ober zu bewahren: ein Gefchäft, dem ſich ebenfo 
wol bie nächften Berwandten, ald, wenn der Brieffteller 
ein woiffenfchaftlich angefehener Mann, das Haupt ober 
der Gründer einer Schule war, deſſen Anhänger, Schü: 
ler und Freunde unterzogen. Wir glauben daher die Ent: 
ftehung und das Dafein eigener Brieffammlungen, die auf 
die bemerkte Weiſe um jene Zeit zu Stande gekommen, 
und damit dad Vorhandenſein wirklicher, alfo echter Briefe 
der angeſehenſten und bebeutendften Männer, keineswegs 
leugnen zu fönnen, und glauben felbft, daß urfprünglich 
von Seiten derer, die fie gefchrieben, fein weiterer Zweck 
einer allgemeineren Mittheilung und Bekanntwerdung bes 
abfichtigt worden war, fo fehr dies auch eine natürliche 
Folge ihrer dußeren Stellung oder ihres Anſehens und 
ihrer Bedeutung in der Kiteratur werden mußte. Denn 
es finden ſich ſchon bei den Schriftftellern der nächfifolgen: 
den Zeit fo viele beflimmte Nachrichten und Angaben von 
Briefen nicht blos — Staatsmaͤnner, Fuͤrſten 
und Feldherren (wie z. B. des Philippus, Alexander, An: 
tipater, Antigonus, Parmenio), ſondern auch der namhaf⸗ 
teſten Redner, Philofophen und Gelehrten jener Zeit, uns 
ter welchen uns die Namen eines Plato, Demofthenes, 
Lyſias, Speufippus, Epikurus, Eratofihenes, Ariftoteles, 
Theopompos, Metroborus, Machon, Hieronymus von Rhos 
dus und fo mancher Anderen, insbefondere Peripatetiker 
entgegentreten, wie benn die Schriften eines Athenaͤus, 
Diogenes von Laerte, Plutarh u. A. dazu reichliche Be: 
lege bieten’), und namentlih auch ein Gicero *) öfters 
von folden Briefen ſpricht, die er durchaus nicht in ihrer 
Echtheit beanftandet. Etwas Anderes ift es freilich, zu 
beurtheilen, ob wir nocd wirklich etwas von ſolchen ech⸗ 
ten Briefen der Art aus der genannten Periode und von 
den genannten Männern befigen, und ob das, was fi 
einzelmeife umter folchen Namen erhalten bat, wirkli 
darauf Anfpruch machen kann, von folchen Männern aus: 
—— ae fein, alfo nicht ein Probuct einer fpätern 
eit iſt, die, wenn auch hiftorifche Treue bewahrend und 
fi die Schreib: und Ausdrucksweiſe jener Männer mögs 
lichſt aneignend, doch mit der Fertigung folder Briefe 
fhon andere Iwede, ald die ber Berrieb ung eined uns 
mittelbaren Bebürfniffes gegenfeitiger Mitteilung verband 
und eine allgemeinere Verbreitung unter einem möglichft 
zahlreichen Publicum beabfihtigte. Ebendarin aber liegt 
die Entwidelung und Ausbildung der Epiftolsgraphie zu 
einem eigenen Sweige ber iteratur, in einer beftimmten 
Kunftform, und mit einem beflimmten Gepräge, und mit 
ebenfo beftimmten Richtungen und Tendenzen. 





1) f. die Rachweiſungen aus den genannten Xutoren und An: 
bern bei Stabr, Xriftotelia IL ©, 191 fg., indbefondere 198, 
Rot. 1. 2) bie Stellen daraus zufammengeftelt von Stahr 
a. a. D. S. 191. Rot. 8, 
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Die nächfte Veranlaffung dazu liegt allerdings in dem 
ſophiſtiſch⸗ rhetoriſchen Charakter der Helleniſchen Bildung 
und Literatur und der Dadurch bervorgerufenen Schulübung, 
wie fie zuerft durch die Sophiften und dann nad Sokra⸗ 
tes und Plato durch die Schulen der Rhetoren wie ber 
Philofopben gepflegt und gefördert ward. In dieſe Schu: 
len hatte fi die Beredfamkeit, dem öffentlichen Leben 
immer mehr entfrembet, zuruͤckgezogen, und bier behauptete 
fie fih nun als allgemeines Bildungsmittel ſowol für 
die hoͤhern Stände und für diejenigen, welche zu ihrer 
finftigen politifhen Laufbahn fi) vorzubereiten und zu 
bilden gedachten, wie auch für diejenigen, welche der Wif- 
fenfhaft, zumächft der Philofophie, ihr Leben wibmeten. 
Der Redner wie der Philofoph übernahm nun die Bil: 

der Jugend; ed famen die Schulübungen auf, zu: 
naͤchſt in der Abfaffung von Reben, welche liber ein ge: 
gebenes Thema von dem Schüler verfertigt wurden, ebenfo 
wie auch anbererfeitö ber Lehrer felbft ſolche Reden fer: 
tigte, die ebenfo wol ald Mufter für feine Schüler gelten, 
mie einem größeren Publicum, dem fie zugleich eine an: 
genehme Lectüre und Unterhaltung und damit einen Er: 
fa für die mangelnde öffentliche Berebfamkeit lieferten, 
die Tüchtigkeit und Gewandtheit des Rehrerd bewähren und 
ibn fo zu Anfehen und Bedeutung bringen follten. 
blieb inzwiſchen bei diefer Art der Schulübung, die in ber 
kuͤnſtlichen Fertigung von Reden beitand, die man gern 
bedeutenden Männern der Borzeit in den Mund legte, 
nicht fteben; man fertigte in ähnlicher Weife auch Briefe, 
die ebenfo gut ald Zweck der Schulübung wie einer un: 
terbaltenden 2ectüre einem Publicum dienen follten, das 
an folchen Darftellungen einen befondern Gefallen fand. 
Es kam natürlicdy auch bier, wie bei ben Reben, insbe: 
fondere darauf an, ſich in die Lage und die Verhältniffe 
derer zu verfegen, in deren Namen die Briefe non 


wurden, und infofern den Gharafter berfelben moͤglichſt 
treu zu bewahren und barzuftellen, ja felbft deren Schreib: 
weife im gleicher Weiſe nachzubilden, und fo eine ange: 
nehme Xäufchung zu bereiten, bie zugleich durch die rhe⸗ 
torifche Form des Ganzen, die Gorrectheit des Styls und 
eine wohl ausgewählte Sprache erhöht ward. Ja man 
ing bier noch weiter und benußte bie einmal paffenb be: 
Form der Mittheilung zur Erörterung und Be: 
forechung wiffenfchaftlicher Gegenitände in einer mehr po: 
puldren Weife, oder zur Öffentlichen Bekanntmachung und 
Verbreitung der verfchiedenartigften, ein größeres Publis 
cum — Gegenftände. Überhaupt ſcheint in dem 
fpdtern Griechenland die briefliche Form der Mittheilung 
und Beiprechung großen Beifall und dadurch auch eine 
Verbreitung erlangt zu haben; fie feheint mit bes 
onderer Vorliebe in den Schulen wie außerhalb derfelben 
epflegt und gebt worden zu fein, ſodaß wir felbft in ben 
Aa und Gompendien ber gelebrten Techniker eigene 
Abfchnitte, worin die für den Brieffiyl, fowie überhaupt 
für die Abfaffung eines Briefed geltenden Borfchriften, 
Regeln und Grumdfäge zufammengefaßt und mit Beifpies 
len der beften älteren Epiftolographen, wie z. B. des Ari: 
fioteled, belegt werden, vorfinden. In der unter dem Na: 
men des Demetrius auf und gekommenen Schrift: Ilepi 
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Epunvelag, einem Probucte bed Antoninifhen Zeitalters 
wie ber neuefte Herausgeber ”) darzuthun fucht, findet fich 
ein eigener Abſchnitt müs der imorliew $. 223 —239, 
insbefondere au $. 231; und aus der Art und Weiſe, 
wie er fi über eine Behauptung des Artemo, der bie 
Ariftotelifchen Briefe gefammelt, von der Einheit des dia: 
logifhen und bes brieflichen Styls ausfpricht, läßt ſich 
wol mit Recht abnehmen, baf auch diefer weit ditere 
Grammatifer und Kritifer (nad Olymp. 116) über den 
Briefſtyl oder über das, was die Alten im Gegenfage zu 
andern Formen der Darftellung Zmuarolxds zapuxrye, 
oder mit Rüdjicht auf Gegenftand und Inhalt eines Bries 
fes runog dmiorolxög nannten, etwa in einer Einleitung 
zu feiner Brieffammlung fi ausgefprochen und darin ſchon 
eine eigene Theorie aufgeftellt hatte. Aus der Art und 
Weife, wie übrigens der genannte Demetrius vor Übers 
mäßiger Ausdehnung im Umfange des Briefes, vor einer 
gefuchten Erhabenheit u. dgl. m. warnt, damit nicht aus 
einem Briefe eine Abhandlung werbe,; wie er auf Unge: 
mwungenbeit und freie Bewegung im Ausbrude und im 
eriodenbau bringt, und binfichtlich des Stoffes philofos 
phifche und phyſiologiſche Gegenftände fir ungehörig und 
unpaffend in einem Briefe erklärt, fehen wir ein Beſtre⸗ 
ben, ben Brief wieber auf feine **— und natürs - 
liche Beflimmung zuruͤckzuführen, das igenthümliche der 
Briefform zu erhalten, das in der allgemeinen Anwendung 
bed Briefes zur Erörterung aller und jeder Gegenftände, 
auch wiſſenſchaftlicher natürlich ji Grunde geben mußte. 
Aus einer wahrfcheinlich noch fpätern Zeit rühren die Ems- 
orokıxol runoe, welche in ber weiter unten zu nennenden 
Brieffammlung des Aldus ſich abgebrudt finden, und bald 
dem Theon, bald dem, Proflus, bald dem Libanius bei: 
gelegt werben *), unter deffen Namen fich eine andere ähns 
lihe Schrift: ’Emoroi:xoi Xapaxröpes erhalten hat, die 
am beften von Morelli Paris 1551. 1558. 8. und Leys 
den 1618. 12, ——— iſt; andere Schriften der 
Art von Philoſtratus, Gregorius von Nazianz und A. 
werben außerdem noch angeführt *) und gewiß haben bei 
bem —— der Epiſtolographie und ihrer ſo allgemein 
verbreiteten Anwendung noch manche andere Schriften der 
Art exiſtirt, die wir jetzt nicht mehr kennen. 
Es bat ſich nun aus ber gti Literatur noch 
eine namhafte Anzahl ſolcher Briefe erhalten, die nicht 
fowol durch das unmittelbare Bedürfniß einer gegenfeitigen 
Mittheilung herborgerufen für echte Briefe in diefem urs 
fprünglichen Sinne des Wortes zu nehmen find, fonbern 


9) f. Walz, Rhett, Graece, Vol, IX, p. IX, Dort ift S. 1 fa. 
die Schrift felbft in einem berichtigteren Zerte gegeben; frühere Abs 
brüde finden ſich in ben Rhett, Graecc, von Aldus I. 8,573 fa., 
von G. Morel (Paris 1555), 3. Gafelius (Roftod 1584 fa.), 
Gommelin 1597, in @alei Rhett, select, 1676. Oxon,, in J. 
F. Fischer Rhett, sel, Lips. 1773, unb von 9. G. Schneider 
Altenburg 1779. Ein Mehres f. in Weftermann, Geld. ber 

Hoffmann Biblio 


graph, II. p. 5. Fabrich Bibl. Graec. III. p. 486. VI. p. 6309. 

4) f. Fabricii Bibl, Graee, 1, p. 681 sq. ed. Harl. 

RN gr I. BWeftermann, Geſch. der griech, Beredſamk. $. 106, 
ot. 


die unter andern meift berühmten und angefehenen Namen 
in den Schulen der Rhetoren und Philofophen entftanden, 
ober auch von diefen felbft aus den bemerften Rüdfichten 
verfertigt worden find; ja ed mag auch hier noch Manches 
ungebrudt in einzelnen Handſchriften vorliegen, noch weit 
Mehres der Art aber untergegangen fein. Daß man ſchon 
früh, bei dem erften Wicderaufblühen ber alten Literatur 
im 15. Sabrb., bei der durch die Erfindung der Buch: 
druckerkunſt beförderten Ausbreitung des Studiums der gries 
chiſchen Fiteratur und Sprache auf diefen Theil der Litera⸗ 
tur, der durch die großen und bedeutenden Namen, bie 
bier bervortreten, allerdings befonderd anfprechen mußte, 
die Aufmerffamkeit richtete, zeigt bie fehon im 3. 1499 
durch Aldus Manutius in zwei Bänden publicirte Samm⸗ 
kung griechiſcher Briefe *), die auch fpäter zu Genf 1606. 
501.) mit einer, längere Zeit, obwol mit Unrecht, wie 
es ſcheint, dem berühmten Gujacius *) — lateiniſchen 
Uberſetzung wieder abgedrudt ward. Aber ſchon früher 
waren die angeblichen Briefe des agrigentinifchen Tyran⸗ 
nen Phalarid durch eine Iateinifche Überfegung, die man 
bald dem Franc. Accolti von Arezzo, bald dem Franc. 
Grifolini von Arezzo (ed heißt nämlich auf dem Zitel blos: 
Franeiscus Arretinus) zufchreibt ), und die wahrfcheins 
lich fchon um 1468 oder 1470 zu Rom erfdhien und in 
den nächflfolgenden Jahren durch zahlreiche weitere Auf: 
lagen und Abdrüde vervielfältigt ward '°), in Stalien all: 
gemein befannt und verbreitet worden, ſodaß aud 1498, 
alfo das Jahr vor ber Befanntmahung der Aldinifchen 
Sammlung, der griechiſche Text und zwar mwahrfcheinlich 
zu Venedig im Drud erfchien ''), woraus jedenfalls das 
große Intereffe hervorleuchtet, das man an biefer Brief: 
fammlung damals fhon nahm, an deren Echtheit man 
anfänglich nicht zweifelte, obwol al&bald lebhafte Zweifel 
und Bedenken eines Coͤlius Nhodoginus, Angelus Polis 
tianus, Lilius Gyraldus, Menage u. X. und entgegentres 
ten, welche durch die Autorität eines Stobaͤus, Suidas 
und anderer Zeugen eines fpdtern Zeitalters ſich darin 
nicht hatten irre machen laſſen *). Das Lob des William 





6) Der erſte Band führt den Titel: Epistolae Basilii Magni, 
Libanii rhetoris, Chionis Platonici, Aeschinis et Isocratis ora- 
torum, Phalaridis Tyranni, Bruti Romani, Apollonii Tyanensis, 
Juliani Apostatae; der andere: Epistolae diversorum philosopho- 
rum, oratoram, rhetorum XXVI, quoram nomina in sequenti 
invenies pagina, Einige andere Bekanntmachungen von Briefen ſ. 
in Fabrici Bibl, Gr. I, p. 673 »q., barunter in&befonbere bie 
bei Gommelin 1601 und 1609; f, audı Hoffmann, Lexic, Bi- 
bliogr., II. p. 155 »q. 7) Epistolae graecanicae mutuae anti- 
quorum rhetorum, oratorum, philosophorum, medicorum , theo- 
logorum, regum ac imperatorum aliorumque praestantissimorum 
virorum. Aurelise Allobrogum,. Sumtibus Caldorianae Socie- 
tatis 1606 fol, 8) ſ. Fabricius a. a. O. 8.6716. Mf. 
Tiraboschi , Storia della lett, Ital, VI. p. 531 der florent, Ausg. 
von 1807, Bergl. Boissonade in Notices et Extraits des Mss, X. 
p. 122. 10) f. Fabrieii Bibl. Graec. ed. Harl. I, p. 669 sq. 
Hoffman, Lexic, bibliogr, II, p. 211 »q. 11) Phalaridis ty- 
ranni, Apollonii philosophi pythag. et Bruti Epistolae, Graece, 
Ex nedibus Bartholemasi Justinopolitani, Gabrielis Brasichellen- 
sis, Jo. Bissoli et Benedicti Mangii Carpensium 1498. 4. ®ergl. 
Fabricii Bibl, Graec, I, p. 672, 12) f. die Stellen bei Fa— 
bricius aa. O. J. ©. 663 fo. 


Zemple '’), der diefe angeblichen Briefe des Phalaris als 
eind der fchönften Denkmale des Alterthums gepriefen 
hatte, und die dadurch von Charles Boyle (nachmaligem 
Graf Drrery) veranlaßte Ausgabe bderfelben '*), in berem 
Vorrede einige gegen Richard Bentley gerichtete Worte 
vorfamen, rief gegen Ende des 17. Jahrh. den berühmten 
Streit hervor "), im Folge deffen der berühmte englifche 
Kritiker '*) die Unechtheit diefer angeblichen Briefe des Pha⸗ 
larid, fowie auch der unter dem Namen bed Themiftofles, 
Sokrates, Euripides erhaltenen Briefe auf eine fo ſchla— 
ende Weife nachwies und babei Entfiehung und Abfaf- 
Ks folcher Briefe, die ihm ald Machwerke fpäterer Rhe— 
toren und Sophiſten erſchienen, in einer fo überzeugenden 
Weife erörterte, daß feitbem Fein Verſuch mehr gemacht 
werben fonnte, jene Echtheit wieder aufzunehmen, und 
man vielmehr nun erſt darauf gekommen ift, Faſſung und 
Gharafter fo mancher ‚anderen Briefe der Art in ihrem 
wahren Lichte zu erkennen und richtiger aufzufaffen. Und 
fo dürfte denn wo nicht Altes, fo doch beiweitem ber 
größefte Theil deffen, was die obengenannte Brieffamm:> 
lung des Aldus enthält und Anderes, was ſeitdem durch 
ben Drud befannt geworden ift, feine Entſtehung einer 
fpätern Zeit verdanken und von Sophiften und Rhetoren 
ausgegangen fein, welde in ber oben bemerften Weiſe 
ſolche Briefe unter dem Namen berühmter und angefehes 
ner Männer der Vorzeit aufgefegt haben, wobei fie uͤbri⸗ 
er mehr oder minder die biftorifchen Verbältniffe, fowie 
barafter und felbft Schreibweife derfelben möglichft getreu 
zu berüdjichtigen und felbft nadhzubilden fuchten, daher auch 
einer fehr reinen und correcten Ausdrudsweife ſich beſleißig⸗ 
ten, um fo felbft Mufter eines guten Styls zu liefen, 
der bildendb und anziebend für Andere werden follte. 


13) Essay upon ancient and modern learning. p. 68. Aud) 
Euidas, der an der Echtheit diefer Briefe nicht zweifelt, nennt fie: 
Inorolag Hauıraalag. 14) Phalaridis, Agrigentinorum tyranni, 
Epistolae, ex Mss, recensuit, versione, annotatione et vita in- 
super autoris donavit Car. Boyle, ex aede Christi, Oxoniae 
1695 und 1718. 15) Das Nähere ſ. in F. X. Wolff’e Ana: 
tet, 1, &, 9 fg., und in J, H. Monk, Life of Richard Bentley 
(Lond, 1838) 1. p. 69 und befonders p. 78 »q. 16) Zuerft in . 
kürzerer Saflıng binter Will, Wotton’s Refleetions upon an- 
eient and modern Learning, 1697; darauf bie Gegenfchrift Dr. 
Bentlen's Dissertation on the Epistles of Phalaris and the 
fables of Aesop, examined by the honourable Charles Boyle, 
zuerſt London 1698, und öfters fpäter wiederholt, zulegt 1745, und 
dann außer mehren andern kleinern Streitfchriften d Wolf a. a. D. 
S. 12. 13) die Hauptgegenſchrift Bentley's mit ber ausfuͤhrlicheren 
Prüfung des Ganzen: A Dissertation upon the Epistles of Pha- 
laris, With an answer to the Objeetions of the En Ch, Boyle, 
London 1699,, nett aufgelegt 1777. päter erfchien von biefen 
Abhandlungen eine lateiniſche Bearbeitung von Lennep unter dem 
Titel: Rich, Bentleji Diss, de Phalaridis, Themistoclis, Socra- 
tis, Euripidis aliorumque epistolis, et de fabulis Aesopi: nec 
non ejusdem responsio, qua dissertationem de epistolis Phalari- 
dis vindicat a censura Caroli Boyle, Omnia ex Anglico in La- 
tinum sermonem convertit Jo. Dan, a Lennep, Groning. 1777. 
4. (auch in Rich, Bentleji Opusce. philologg. Lips. 1781. ab: 
gebruct.) &ie bildete eigentlid den läufer der von beffelben 


bolländifchen Gelehrten beforgten und nady feinem Tobe buch 8, €, 
BValdenaer noch in bemfelben Jahre vollendeten Ausaabe biefer Briefe, 
der beften, bie wir von biefen Briefen überhaupt ee und da: 

fer beforgten 


ber auch 1828 zu keipzig in einem durch Gottfr. 
Abbrud wieder aufgelegt, 
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Gehen wir naͤher in den Beſtand jener Aldiniſchen 
Briefſammlung ein ), fo entdeckt ſich bald, wie bier uͤbri⸗ 
ans Reſte der verſchiedenſten Zeit, der heibnifch = griechi⸗ 
ibm wie ber chriftlichen, und der verfchiebenften Berfaf: 
fer zufammengeftellt ober vielmehr durch einander geworfen 
find, beren nähere Ausſcheidung ein verdienftliches, einer 
überhaupt winfchenswerthen neuen fritifchen Ausgabe dies 
ier ſaͤmmtlichen epißolographifchen Refte vorbehaltenes Uns 
tmehmen fein muß. Es beginnt nämlich) die Sammlung 
mit 22 Briefen des Bafilius von Caͤſarea und 12 Bries 
fen des Libaniud an biefen, worauf 17 Briefe des Chio 
ans Heraflea, eines Schülerd des Plato, folgen, wahr: 
ſcheinlich Probucte eines weit fpäteren Platonikers, aber 
in einer guten Sprache abaefaßt "*); dann 12 Briefe bes 
Rebners Aſchines, vom Eril aus an die Athener gefchrie: 
ben, ebenfalls jegt anerfannt ald Producte einer weit ſpaͤ⸗ 
tern Zeit ””), was ebenfo auch von den num folgenden acht 
Briefen des JIſokrates gilt); num folgen bie fchon ers 
wähnten Briefe des Phalaris, 148 an der Zahl, worun⸗ 
ter auch ein dem Afaris beigelegter; dann ein angeblicher 
Brief des Pythagoras an Hiero*'), 35 Briefe des Bru⸗ 
tus aus ber Zeit bed Krieges nach Caͤſar's Ermordung, 
begleitet won ebenfo vielen Antworten, die aber fo gut wie 
die darauf bezüglichen Briefe ald das Merk eines fpätern 
Sopbiften amgefeben werden; 85 Briefe des Apollonius 
von Tyana, darunter auch zwei des Mufonius und einige 
andere des Kaiferd Claudius, Vespaſianus u. A., aufges 
nommen auch in bie Ausgabe des Philoftratus von Neas 
rius, aber im ihrer Echtheit ebenfalls großen Bedenklichkei⸗ 
ten unterworfen, die auch hier dad Werk irgend eines ſpaͤ⸗ 
tem Sophiſten oder Rhetoren vermutben laffen ”*); 48 
Briefe des Kaiferd Sulianus, die aber durch fpätere Ent: 
deckungen vermehrt, in der von Ez. Spanheim beforgten 
Ausgabe der Schriften Julian’s (einzig 1696. Fol.) ſchon 
in der Zahl von 63 erfcheinen, zu denen in der Folge noch 
weitere nn von Muratori (Anecdd. Graec. p. 

26 59. Fabriec. Bibl. Graee. VI. p. 734. ed. Harles), 
Fabricius (Lux salutaris Evangel. [Hamburg 1731.) 
p- 316 sg.) und Ign. Hardt (Untalogg. Codd. Mss. 
graec. bibl. Bavar. T. V.) binzugefommen find, ſodaß 
die Gefammtzahl der den Namen des Julianus tragenden 
Briefe, wie fie jegt in der Ausgabe von 8.9. Heyler (Mainz 

17) f. das Ginzetne bei Rabricius a. a. O. 1. ©. 676 fg. 
13) Auch befonders herausgegeben ven I. Gafelius zu Roftod 
1588, 4,, von 3. T. Cober zu Dresden und Leipzig 1765. 8. 
am beften in 3. E. Dreili’s Ausgabe bes Memnon (Leipzi 
1816) mebft der Abhandlung von A. G. Hoffmann: Prolegg. 
Chionis Epistoll, Graecc. editionem futuram conscripta in den 
Commentt, societat, philol, Lipsiens, III, p. 23439. 19) aud 
deſenders abgebrudt von I. Gajelius, Roſteck 1578 und beffer 
en J. S. &ammet zu Leipzig 1771. 8. Auch in der weiter uns 
som nennenden Sammlung von 3. ©. Drelli (1815). 20) 
Zir A auch in ben meiften älteren Ausgaben der Reben bes Iſo⸗ 
rates beigedrudt; zehn Briefe des Sokrates gab Matthäi (f. uns 
tea) berans, 21) Dazu fommt noch ein anderer Brief des Py⸗— 
“osoras aus Diogen. Laert. VIII, 49; einen Brief bes Pythage⸗ 
vu am Zelauges gab Jriarte (Catalog, codd. gr. bibl. Marrit. 
1. 7. 337) aus einer mabrider Handſchrift heraus; f. Babricius 
2:D. &. 678, und die Sammlung ven Drelli. 22) Bergl. 
Febricius, Bibl, Graec, I, p. 679 sq. und biefer Encyllopaͤdie 
4. Br, S. 445. 
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1828) vereinigt und mit einem Gommentar begleitet ers 
feinen, auf 83 ſich beläuft, unter welchen übrigens auch 
_ in ihrer Echtheit beanftandet werden. 
uf Julian’s Briefe folgen in der Aldinifhen Samm⸗ 
lung die ſchon oben-erwähnten Zmuorolmol rUnoı eined 
nicht ficher auszumittelnden Verfaffers, und num 154 Briefe 
des platonifirenden chriftlichen Biſchofs Synefius *), * 
Briefe des Demoſthenes, die von mehren Gelehrten 
untergeſchoben erklaͤrt worden, aber auch theilweiſe dage⸗ 
gen in Schutz genommen find’); 13 Briefe des Plato, 
die, wenn fie auch nicht von Plato felbft berrühren, was 
jedenfalls fehr zweifelhaft ift, doch einen Verfaſſer erfens 
nen laffen, der mit Plato in ben naͤchſten und vertrautes 
fien Berhältniffen ftand, mit deffen Leben und Wefen aufs 
Innigfte befannt war und fo in deſſen Sprache und Geift 
fie niederſchtieb; weshalb man an Speufippus oder einen 
anbern feiner Verwandten ober Vertrauten hat denken wol⸗ 
len **); fechd Briefe des Ariftoteles, die auch in ben Aus⸗ 
gaben der Werke des Arifloteled von Gafaubonus und Duval 
erfcheinen, und auch von Stahr wieder abgebrudt wor⸗ 
ben find, deffen —— uns allerdings wenig Zwei⸗ 
fel laͤßt, daß auch dieſe Briefe nur das Product eines 
ſpaͤtern Sophiſten ſind, waͤhrend die echten Briefe des 
Ariſtoteles, von welchen ſogar eine doppelte Sammlung, 
die eine von Andronicus aus Rhodus, die andere von dem 
oben genannten Artemon, im Alterthume eriftirte, verloren 
gegangen find. Ebenfo ——— auf Echtheit koͤn⸗ 
nen bie weiter folgenden 14 Briefe machen, die den Nas 
men des Hippofrates ?”), Artarerred, Demofritus u. f. w. 
tragen, desgleichen die ſechs Briefe des Heraflitus von Ephes 
fus, des berühmten Philofopben ’*), nebft zwei Briefen 
des Darius; 29 Briefe des Diogened von Sinope, des 
bekannten Cynikers, zu welchen noch 22 andere aus eis 
ner vaticanifchen Handfchrift neuerdings durch Boiffonade *”) 
befannt gewordene Briefe binzugefommen, bie freilich ebenfo 
mie bie früber befannt gewordenen feine echten und wirks 
lichen Briefe jenes Philojophen, fondern offenbar unterges 
fhoben find *); 14 Briefe bed Krated von Theben, des 
Cynikers, find ebenfo unecht; daſſelbe gilt von einer ebens 
falls in neueiter Zeit (1827) durch Boiffonade *) befannt 
gemachten Sammlung von 24 andern Briefen dieſes Kra⸗ 
tes, nebſt drei Briefen des Sokrates, des Ariftophanes 
23) Auch in den Werfen bes Epnefius, in ben parifer Ausgar 
ben von 1553, 1612 und beffer 1683 und 1640 abgebrudt, ebenfo 
in einer befondern Ausgabe zu Paris 1605 und in einer kleinen Aus: 
gabe. (Benebig 1812.) 24) f. bie Rachweiſungen barüber bei 
BWeftermann, Geſch. ber griech. Berebfamt, I, &, 306. 25) 
f. jest über diefe, auch den —— der Werke Platon’s meiſt beis 
gefügten Briefe C. Hermann, Geſchicht. und. Syſtem der Platos 


niſchen Philofophie. I. 
und bie literarifchen Notizen 


bliogr, II, p. 424 sq.; f. auch Th. ©, Schmidt, Epistolarum quae 
23) Einen fiebens 


Ausgabe bes Eunapius. S. 435, 
des Mss, T. X. p. 223 sq. 
128 fg. Fabriciws |. |, p. 686. 
P. p. 154. 


50) f. Boiffonabe a. a. O. S. 
31) a. a. D. T. XI, second, 
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und Menippus. Weiter folgen in ber Aldinifchen Samm: 
lung neun Briefe des Anacharfis, des Sfythen, ber zu Sos 
Ion’s Zeiten nah Athen fam (vergl. oben Encyklopaͤdie 
3.80. ©.443), fünf Briefe des Euripides, fämmtlich Pro: 
ducte einer gelehrten Schulübung ; auch die weiter folgen 
den drei Briefe der Theano nebft dem Briefe der Meliffa 
und einem andern ber Myia werben für echte Briefe Py⸗ 
thagoreifher Frauen ſchwerlich gelten fünnen, fo weni 
wie vier andere unter dem Namen derfelben Theano dur 
Lucas Holftein befannt gemachte Briefe, welche mit den 
andern jest in der Sammlung von 3. Chr. Wolf zufam: 
men abgebrudt ſtehen ”). An die Briefe des Alciphron, 
welche num bei Aldus fich anreihen, ſchließen ſich 63 Briefe 
des Philoftratus, dann 85 Briefe des chriſtlichen Sophi⸗ 
ſten Theophylaktus, 20 Briefe des Alianus Über Ländliche 
Gegenftände, deren Echtheit wir aber auch nicht verbitr: 
gen möchten; 25 des chriftlichen Sophiften Ancas von Gaza, 
die auch einige Male befonders abgedrudt find; 60 des Pro: 
copius, ebenfalls eines chriftlichen Sophiften aus Gaza; 46 
des Dionyfius, audy eines hriftlichen Sophiften aus Antio: 
bien; dann wieder ein angeblicher Brief des Lyſis, eines 
— —— Philoſophen, und darauf der aus Hero: 
dot (III, 40) bekannte Brief des Amaſis, Königs von 
Agypten, an ben Polyfrates von Samos, ein Brief, der 
in feiner jegigen Faſſung ebenfall® an die Schule der So: 
hiſtik in Manchem erinnern kann ®). Außerhalb dieſer 
Tdinifhen Sammlung kennen wir noch 21 angebliche 
Briefe des Themiftofles ”*), die er im Eril gefchrieben has 
ben foll, zuerft durch I. Matth. Garvophilus zu Rom 1626. 
4., dann von E. Ehinger, Frankfurt 1629, 8, und zulegt 
von Schöttgen zu Leipzig 1710, und erneuert zu Lemgo 
1776. 8. von I. Ch. Bremer herausgegeben; ihre Unecht⸗ 
beit ift durch Bentley bei der oben bezeichneten Gelegen: 
beit nachgewiefen worden, obmwol fonft der Verfaſſer die 
Gefchichte der Zeit und den Charakter des Mannes durchs 
aus treu zu bewahren gewußt bat. Eine andere Samm⸗ 
lung von angeblichen Briefen des Sokrates, Antifthenes 
und anderer Sofratifer (darunter z.B. Ariftippus, Si: 
mon, Zenopbon, Afchines u. A.) machte Leo Allatius zu 
Paris 1637. 4. zuerft durch den Drud bekannt *); fie 
ſtehen jegt mit den oben bemerften angeblichen Briefen 
bes Pythagoras, Lyſis und der Potbagoreifchen Frauen, 
am beften in der leider nicht weiter fortgefegten Samm: 
lung von I. C. Drelli *); daß fie freilich nicht Briefe 
derjenigen find, denen fie beigelegt werden, fondern auch 
nur Werke einer fpäten Schule fopbiftifcher Übung, ift 
faum zweifelhaft. Einige andere Briefe des Iſokrates, des 
Demetrius von Eydone und des Michael Glykas gab G. 


82) Mulierr, Graece, quae eratione prosa usae sunt, fragmm, 
et elogg. curante J. Ch, Wolf, (Gotting. 1739. 4.) p. 130 sq. 
224 su. 83) Meine Note zu Merodot I, I, T, I. p. 75 a9. 
nebt Ditthev, Griedyifche Fragmente. I. ©. 56. 34) f. Fa- 
brieii Bibl. Graec, I. p. 691 * nebft F. G. Altenburg, De epi- 
stoll, Themistoclis authentia, (Halis Saxon, 1827.) 35) f. Fa: 
bricius a.a.D. ©. 693 13 und vergl. jegt auch 4. Mai ad 
Fronton, De feriis Alsienss, T. 1, p. 185, ed. Francof, 36) 
Collectio Epistoll, Graece. Graece et Latine, Recensuit, notis 
— interprett. suisque illustravit J, Caur. Orellins, T. I. 

pistoll, Socraticc, et Pythagoreorr, continens, Lips, 1815. 
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5. Matthai ”) aus modfauer und aus einer helmſtedtiſchen 
Handſchrift heraus. Daß ſich unter den Werfen des Lu⸗ 
cianus wie des Libanius ebenfalls zahlreiche Briefe finden, 
ift befannt. 

Wenn in allen diefen Briefen der rhetorifch ſophiſti⸗ 
ſche Charakter bald mehr, bald minder vorherrfchend ift, und 
auf viele derfelben der bekannte Ausſpruch des Dionyfius 
von Halifarnaß ”), daß foldhe Briefe eigentlich nur Re: 
ben (dnumyopias) in brieflier Form feien, anwendbar 
ift, wenn daher auch bei ben meiften, felbft bei einer 
fihtbaren Mattheit und Froftigkeit der Gedanken, doch 
ein forgfältiges Streben nach einer rhetorifchen Eleganz, 
bie feibtt mit großer Reinheit der Sprache ſich verbindet, 
bemerkbar ift, wodurd man eben fi ein Publicum zu 
ewinnen fuchte, fo fonnte es nicht fehlen, daß in einer 
Bei, wo eine angenehme Unterhaltung durch Lectuͤre ſchon 
gewiſſermaßen zu einem Bedürfniſſe der großen Menge ges 
worden war, man fich auch erotiichen Darftellungen zu: 
wenbete und bie Berhältniffe der Liebenden in ben Kreis 
der Epiftolographie z0g, um unter fingirten Briefen lie: 
bender Perfonen deren gegenfeitige Gefühle, Verhaͤltniſſe 
u.f. w. darzuftellen, wie dies jest in unfern Romanen zu 
geicheben pflegt; weshalb diefe Briefe gewiffermaßen in 
bad Gebiet bes Romanes fallen, der in ber Weiſe, wie 
wir ihn bei ben Griechen vorfinden, auch nur aus- ber 
Sophiftif und Rhetorif hervorgegangen ift und fo gut wie 
die Epiftolographie als ein Mebenzweig der Beredſamkeit 
anzufehen it”). Im biefen Kreis der Briefe erotifcher 
Art gehören bie Briefe des Alciphron umd des XAriftäne: 
tus, über welche auf 3. Bd. ©. 145 fg. und 5. Bo. 
©. 256 fg. diefer Encyklopaͤdie verwiefen werden kann. 
Diefe Briefe find uns, auch abgefeben von andern, nament⸗ 
lich, fprachlichen Beziehungen, wichtig durch die Beziehuns 
en auf Helleniſches Leben und Hellenifche Sitte, die wir 
in ihnen finden, indem bier das Leben felbft mit möglich: 
fier Treue und Wahrheit dargeftellt ift und wir fo darin 
ergiebige Quellen für unſere Kenntniß der Zuftände des 
griechifchen Privatiebend und der Sittenwelt anerkennen 
müffen, da es das Bemühen derer, welche dieſe Briefe 
verfaßten, war, fich möglichft in die Lage und bie Wer: 
bältnifje derjenigen, unter deren Namen fie fchrieben, hinein 
zu verfegen und dadurch ihren Gemälden den Charakter 
von Wabrfcheinlichkeit zu geben. 

Neben diefer erotiſchen Richtung, die jedenfalls eis 
ner ſchon fpätern Zeit angehört, ba die beiden Hauptre- 
präfentanten berfelben, bie wir eben genannt, nicht mol 
vor das 4. Jahrh. unferer Zeitrechnung zurüdfallen, blübte 
aber auch unter den 4 Schriftftellern die Epiſto— 
lographie ungemein, da fie ſich der brieflihen Form gern 
bedienten ebenfo wol zu ber natürlichen Befriedigung des 
Bebürfniffes gegenfeitiger Mittbeilung, das durch die gleiche 
chriſtliche Gefinnung num erhöht ward, als felbft zur Er: 
F 37) Isocratis » Denetzi Cydon, et Michaelis Giycae aliquot 

pistolae nec non Dionis sostomi oratio a dyov dan 
Partim e cod. — — partim ex der did. 
et animadverss, adjecit C, F. Matthaei. 1776 Mosq. 38) De 
vi dicendi in Demostben. p. 1027: div eI rıg äpa rar Zmoro- 
ka Bouleras Inunyoplas xaltir. 39) Vergl. meine Bemer: 
kungen in den ‚Deidelb. Jahrb. 1840. ©. 149 fg. 151. 
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Örterung theologifcher Gegenftänbe, und zwar meiftens fol: 
der, vr weniger in bad Gebiet der Bfenfchaft gehören, 
fondern mehr praftifcher Art find, berechnet auf gegenfeis 
tige Erbauung und Belehrung, oder auf einzelne erhält: 
niffe jener Zeit bezüglich. - Im die Glafje gehören die Briefe 
des Gregorius von Nazianz, bed Johannes Chryfoflomus, 
des Iſidor von Pelufium, ded Cyrillus, Theodoretus, Nis 
Ins, Theophylaktus, des Patriarchen Photius und Ande⸗ 
ter, worliber bei ben einzelnen Autoren das Nähere nad): 
—R — 
u. Gen anders bildete und geitaltete fih die Epis 
folograpbie in Rom, »wo fie gegen das Ende ber 
Republif und in der Kaiferzeit äls ein eigner Zweig ber 
Literatur erfcheint, der auch noch in den erften chriftlichen 
Jahrhunderten innerhalb der neuen chriftlich römifchen Li⸗ 
teratur ungemein epflegt worben ift, und fich im dieſer 
Weiſe bis in die Zeiten Karl's ded Großen berab verfols 
gen läßt. Daß in frübern Zeiten der römifchen Republik, 
fo gut wie in ber. älteren Periode griechifcher Selbftän- 
digkeit, einzelne Briefe, die durch einzelne beflimmte Ber: 
anlaffungen hervorgerufen, auch bier nur zur Befriedigung 
des augenblidlichen Bebürfniffes, das fie hervorrief, dies 
nen follten, vorfommen, fann nicht befremden, ba es hier 
fo gut wie dort, in der Natur ber Sache felbit liegt; in— 
defien läßt ſich darin noch keine beflimmte Form, noch 
kein beftimmter Zweig ber Literatur oder einer wiflenfchaft: 
Gen Kumftübung erkennen. Aber in ber letzten Periode 
der Republif, ald die römifche Herrfchaft nach und nad) 
über den größeften Theil von Europa und felbft über eins 
zeine Theile Aliens und Afrita’s fi) ausgedehnt und bas 


mit den Kreis der politifchen Verhaͤltniſſe ungemein er: _ 


weitert hatte, während zugleich, unter den höheren Stän: 
den zumächft, eine größere geiflige Bildung und ein wils 
fenfchaftliches Streben ſich zu regen begann, trat unwill⸗ 
Kirlich auch das Beduͤrfniß und die Nothwenbigfeit einer 
größern Communication, die ſich freilich zunaͤchſt nur auf 
die Öffentlichen Angelegenheiten, auf Staat und Politik, 
wofür der Römer allein Sinn hatte, erftredte, unter den 
böbern Ständen Roms, und unter benjenigen Familien, 
welche zunaͤchſt dad Ruder des Staates führten, hervor. 
Zur Befriedigung eines folhen Bebürfniffes mußte ber 
Brief allerdings dienen, dieſer aber felbft unter folchen 
Berbältniffen einen andern Gharafter annehmen, ber ihn 
über die Natur des gewöhnlichen Briefes und die nächite 
Beftiimmung defjelben weit erhebt, und ihn mit politifchen 
Tendenzen zufammenbringt, dadurch aber der Berebjams 
feit näbert, die in Rom damald in&befondere einen aͤhn⸗ 
lichen politifchen Charakter befaß, und zur Befriedigung 
—— Beduͤrfniſſe und zu Erreichung gleicher Zwecke ge— 

ucht ward. So gewinnt der Brief, wenn er auch gleich 
ach immer in einzelnen Fällen perſoͤnliche Beziehungen 
und Berbältnijfe betraf, doch in den meiften Fällen einen 
politifchen Charakter und ein Öffentliches Gepräge, wel: 
des uns zeigt, daß er nicht blos für einen einzelnen Fall 
wıd fir eine einzelne Perfon gefchrieben war, fondern mit 
der Abfafjung fchon der beftimmte Zweck einer. größern 
u allgemeinen Verbreitung und — — ſich 
verband, grade wie wir dies um jene Zeit ſchon bei fo 

L. Encoft 9. W. u. K. Erfte Section. XXXVI. 
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manchen Reben wahrnehmen, die nie münblich gehalten 
und wirklich gefprochen worden find, aber in der Form 
einer Rebe, um befto größern Eindrud hervorzubringen, 
forgfältig ausgearbeitet und niebergefchrieben, in zahlreis 
chen Abfchriften vervielfältigt, curfirten und fo als politi— 
ſche Flugfchriften, Memoiren, Auffäge, die auf das römis 
ſche Publicum in einem beftimmten Sinne einwirken, ober 
feine politifchen Anfichten beftimmen und leiten follten, zu 
betrachten find. Ähnliche Zendenzen zeigen ſich bei den 
Briefen, wie fie von den bedeutendern Männern Roms 
um jene Zeit ausgegangen find, und da auch bie Saflung 
felbft eine ähnliche ift, fo zeigt fich auch darin der Brief 
und bie Epiftolographie als ein Nebenzweig der Bereb: 
famfeit, von ber fie ausgegangen, von ber fie gepflegt 
und getragen ift; und diefer Umftand erklärt eö auch, wie 
fhon fo früh, theils noch bei Rebzeiten der Briefiteller, 
theils unmittelbar nach ihrem Tode Sammlungen folcher 
Briefe veranftaltet wurden, die eines großen Anfehens 
und einer eignen Bedeutung unter den literarifchen Be: 
firebungen jener Zeiten fich erfreuten. Man betrachtete 
ben Brief nicht blos als ein Mittel gegenfeitiger Mittheis 
lung unter Freunden, fonbern auch als ein Mittel, feine 
politifchen Anfichten u. dergl. m. unter dad Publicum zu 
bringen; weshalb ſolche Briefe durch zahlreiche Abfchriften 
au außerhalb der Perfon, an die fie zunächft gerichtet 
waren, verbreitet wurden, und biefer Fall trat — dann 
ein, wenn ber Brief, wie dies wol auch bier und ba vor— 
kam, nicht mit den Öffentlichen Angelegenheiten , fondern 
perfönlichen Berhältniffen und Beziehungen fich befchäftigte. 
Darin lag aber wiederum ein Grund, auf die Abfafjung 
eined Briefes bie möglichfte Sorgfalt zu verwenden, und 
ihn in Abficht auf Sprache und Ausdruck zugleich zu eis 
ner Art von Mufter eines fchriftlichen Vortrags zu erhe⸗ 
ben: fobaß wir in dem, was und aus diefem reife der 
Literatur noch erhalten ift, wahre Mufterwerfe in diefer 
Beziehung mehr oder minder zu erkennen haben, und ber 
innere Zufammenhang ber Epiftolographie mit der Bered⸗ 
famkeit in der Außerft gewählten Form des Vortrags, bie 
eben in ben XZendenzen des Briefes ihren Grund hat, 
deutlich bervortritt. Außerdem ift zu einer Zeit, wo, wie 
bemerkt, die Ausdehnung der römifchen Herrfchaft größere 
Communicationsmittel unter den Herrfchern felbft noth⸗ 
wendig machte, der Mangel an Sournalen, Zeitungen 
u. dergl. m., wie fie jeßt umfere Welt bietet, zu berüd: 
fihtigen; diefem Mangel follten aber gewiffermaßen jene 
Briefe abhelfen, die von Rom aus gefchrieben in die Pro: 
vinzen an die dort lebenden oder angeftellten Römer, bie 
ja meift den hoͤhern Ständen angehörten, abgefendet, diefe 
mit Allem, was in Rom felbft in den innern Berhältnifs 
fen der bie Reitung des Staats führenden Familien ober 
in der Politif überhaupt vorfiel, befannt machen und fie 
fo ſtets au courant mit ihrer Haupt» und Baterftabt hal 
ten follten *). Solche Briefe, einmal an ben Gouverneur 
ber Provinz; oder an irgend einen anbern darin lebenden 
Mann von Bedeutung gefendet, wurden als allgemeine 
Berichte in ben öffentliben wie in ben Privatkanzleien 


40) Vergl. Schloffer im Ardiv für — I. S. 82 fo. 
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durch Abfchriften vervielfältigt und curfirten fo unter ber 
roͤmiſchen Beamtenwelt der Provinz; ebenfo wie anderer: 
feits Briefe von der Provinz aus nah Rom gefenbet, 
dort in ähnlicher Weife unter der römifchen lkerung, 
db. b. im Ganzen doch nur unter den hoͤhern, gebildeten 
Ständen curfirten, oft auch felbft eine Art von officiellem 
Charakter an fi trugen und ald eine Art von Rapports 
oder Berichten anzufehen find. Aus diefem Allen aber 
ergibt ſich, daß bie roͤmiſche Epiflolograpbie jener Zeit eis 
nen mehr öffentlichen als periönlichen Charakter hat, mehr 
die politifchen Angelegenheiten als die Privatverhältniffe 
ins Auge faßt, obwol auch Lie letztern nicht unberückſichtigt 
bleiben, in Allem aber das Gepräge einer für ein größe 
res Publicum beftimmten, und nicht zundchft an den Eins 
zelnen gerichteten Mittheilung an fich trägt, unb darin 
eben ihren oratorifhen Charakter nicht verleugnen kann. 
Neben ber hohen ſtyliſtiſchen Vollendung, welche dieſem 
Zweig der römifchen Literatur eine ſolche Bedeutung gibt, 
und in ben allein bavon noch vorhandenen Sammlungen 
Giceronifcher Briefe uns wahre Meifterwerte — 
Sprache erkennen laͤßt, iſt es darum auch die hiſtoriſche 
Seite, welche dieſe Briefe ſo anziehend macht, indem ſie 
eine Charalteriſtik der Roms Angelegenheiten um jene Zeit 
leitenden Männer und bietet, in den innern Gang ber 
politifchen mer uns tiefere Blide werfen läßt, und 
fo diefe auch in der Form fo anziehenden Mittheiluns 
en zugleich zu wichtigen Erkenntnißquellen für die Ges 
Ah Terug in einer feiner denfwürdigften Epochen ge: 
macht hat. 

Daß folhe Briefe und felbft Sammlungen folder 
Briefe von ben angefebenften Männern Roms aus der 
oben bemerften Epoche vorhanden und im Umlauf waren, 
zeigen einzelne Nachrichten der Alten, welche theilmeife 
noch hier und dort vorfommen; Briefe des Gäfar, wie des 
Pompejus, ded Brutus, wie des Gaffius, des Cornelius 
Nepos, ded Antonius u. A. werden genannt, haben fich 
aber nicht erhalten; wir find vielmehr bier auf die allein 
noch vorhandenen Sammlungen Giceronifcher Briefe bes 
fchränft, unter welche freilich auch manche von anderen 
Perfonen, wie z. B. die des & lius Rufus im achten Buche, 
die des Manutius Plancus im zehnten Buche der Samm: 
lung ad Familiares u. f. w. aufgenommen find, während 
außerdem noch Briefe des Cicero erwähnt werben, welche, 
auffallend genug, in diefen Sammlungen, fowie fie jegt 
vorliegen, keineswegs enthalten find. Es ift bereitd oben 
(17. Bd. ©. 238 fg.) über bie noch vorhandenen Briefe 
des Gicero, befonders im literärbiftorifcher Hinſicht, das 
Nöthige bemerkt worden, fowol über die Sammlung ver: 
fhiedener Briefe, die jet dem ſchwerlich echten Titel: 
Epistolae ad Diversos, oder den noch unrichtigern Epi- 
stolae ad Familiares trägt, als über die Sammlungen 
der Briefe Cicero's an Atticus, an feinen Bruder Quin: 
tus, und die verbächtige Sammlung der Briefe an Brus 
tus: lauter Sammlungen bald nah Cicero's Tode, mie 
man glaubt, veranftaltet, und zwar durch feinen gelebrten 
Breigelaffenen Ziro, der, mit der ganzen ua ra 
feines Herrn näher befannt, allerdings zu einem folchen 
Gefchäfte, das zugleich dem Gicero tetb ein ehrenvolles 
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Denkmal fegen konnte, am erften befähigt war*'). Die 
Chronologie fcheint bei Anordnung der einzelnen Briefe in 
diefen Sammlungen minder berüdfichtigt; mehr Rüdficht 
vielmehr auf bie an welche die Briefe gerichtet, 
genommen worden zu fein, obwol ein feiter und beſtimm⸗ 
ter Plan der Anordnung nicht wol erfennbar ift, wenn 
anders wirklich ein ſolcher zu Grunde gelegen ift, weshalb 
man eben ſchon früh und auch jet noch mehrfach bemüht 
gewefen iſt, die Zeit der Abfafjung der einzelnen Briefe 


"genau auszumitteln und fie dann in einer genauen chro: 


nologifchen Folge aus allen ben vier Sammlungen vereinigt, 
zufammenzuftellen *); wie bied 3.8. in ber teutfchen Be: 
arbeitung von Wieland, in den Ausgaben von Schuͤtz und 
Billerbed (Hanover 1836 fg. 4. Voll. 8) gefcheben iſt; 
nur wenige biefer Briefe fallen zwifchen 9u.c; 
bie meiften füllen die dentwürdige Periode von 692 u. c. 
in einer faft ununterbrochenen Folge bis zu Cicero's Tod 
710 u. c.; nur aus ben vier legten Monaten feines Le: 
bens find eine Briefe vorhanden; die Gefanmtzahl der 
vorhandenen beläuft fich nach der Zählung von Schuͤtz auf 
862, worunter nicht weniger ald 96 von Andern an Gi: 
cero gerichtete. Es wäre- überflüffig, bier noch am bie 
große —** Bedeutung dieſer Briefe“), in denen das 
ganze Leben ber Zeit und zugleich ein Gemälde des eigenen 
Lebens Cicero’8, deffen ganzen Charakter und ganze Denk: 
weife in Öffentlichen wie in andern Angelegenheiten wir bar: 
aus kennen lernen, enthalten ift, zu erinnern; es fpiegelt fich 
darin gewiffermaßen bie ganze Zeit und ihr Zreiben ab; 
und wenn dieſe Briefe, die eine foldhe Mannichfaltigkeit 
des Inhaltes, die über alle Lebensverhältniffe ſich erftredt, 
jeigen, oft ohne große Vorbereitung geſchrieben ſind, ſo ha⸗ 
en ſie doch alle in der leichten, gefaͤlligen und doch hoͤchſt 
correcten und ſelbſt zierlichen, obwol immer reinen und 
natürlichen Sprache ſoviel Anziehendes und Anſprechendes, 
daß ſie zur Bildung eines guten Styls und eines reinen 
gefaͤlligen Vortrages als wahre Muſter auch jetzt noch ims 
mer, wie ſchon zu den Zeiten Fronto's mit Recht betrach⸗ 
tet werben und darum, wie billig, auf allen unfern Schu: 
len und Bilbungsanftalten vorzugsweife der Jugend in 
die Hände gegeben unb von ihr gelefen werden. 

Mit dem Ende der Republit und der mit Augufi’s 
Aleinberrfhaft nun eintretenden gänzlichen Umgeftaltung der 
bisherigen Berbältniffe, die insbefondere die böhern Stände, 
namentlich aud bad, was wir Die Beamtenwelt nennen, 
betraf, mit der Einführung der Acta diurma (f. oben 
J. Bd. ©. 340) mußte die bisherige Art der Mittheilung 
durch Briefe, wenn auch nicht grade mit einem Male, auf: 
hören, jo doch einen in Vielem veränderten Charakter ans 


41) Bergl. Lion Tironiana p. 252 »4. in Seebode's Ars 
bivl, 42) f. jegt insbefondere Joann, de Gruber, Quaestio de 
temp, et serie epistoll, Ciceronis, (Sund, 1836, 4.) 43) Die 
bekannte Außerung des Gornelius Repos (Vit, Attic, 16), die frei: 
lich zunaͤchſt nur auf die Briefe ad Atticum geht, aber wol audy 
auf die übrigen ausgebehnt werden kann: „Qune (volumina episto- 
larum) qui legat, non multum desideret historiam contertam illo- 
rum temporum.‘* Anderes f, in meimer Geſch. der römifch. Lite⸗ 
rat. $. 280. Rot, 6; fowie auch insbefondere die Schrift von B. MR. 
——— Eicero in feinen Briefen. Ein Leitfaden u.f.w. (Danos 
ver 1835, 
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nehmen; fie konnte nicht mehr als politifche Correſpondenz 
mit beftimmten politifchen Zweden, und ſonach auch mit 
einem biftorifchen Charakter bekleidet, erfcheinen, oder mußte 
doch aufhören ed zu fein; dagegen fand man aber biefe 
Art der ger paffend und bequem zur Darftellung 
allgemeiner Gegenftände bed Lebens wie der Wiffenichaft, 
obne politifche Beziehung, eben weil die Natur des Brie— 
fes, als eined Erfagmitteld mündlicher Mittheilung eine 
ungezmwungenere, freiere Behandlung und Befprechung bes 
Gegenftandes zuließ, bei wiſſenſchaftlichen Gegenfländen 
micht die firenge Gonfequenz einer foftematifchen Behand: 
lung erheiſchte, fondern eine anfpruchslofere, populäre, 
minder ftreng wiffenfchaftliche Darftellung, wie fie für ein 
groͤßeres gebildetes Publicum fich eignete, verflattete. Das 
ber waren es auch unter anderm beſonders Gegenftänbe 
der Moral und der praftifchen Philofophie, welche man 
auf diefe Weife in ber Form des Briefed zu behandeln 
anfing, um fie dadurch dem Römer, der ohnehin nur für 
diefen Theil der Philofophie fih im Ganzen intereffirte, 
anziehender zu machen. Man kann gewiſſermaßen bie 
Epifteln des Horatius fchon in diefe Glaffe von Dar: 
fellungen und Erdrterungen allgemeiner tg wer des 
&bend und der Moral in der — eines Briefes, der, 
obwol an eine einzelne beſtimmte Perſon gerichtet, doch 
in ſeinem Inhalte eine allgemeinere Beziehung auf das 

nze Publicum und die gebildeten Stände Überhaupt er: 
ee läßt, rechnen; noch mehr aber ift dies der Fall mit 
den Briefen des Seneca*), beffen 124 Briefe an Luc: 
lius kaum Briefe in dem gewöhnlichen Sinme bed Wor: 
ted genannt werben können, da fie mit einem eigentlichen 
Briefe kaum mehr als die Auffchrift gemein haben. Es 
find vielmehr Auffäge, Abhandlungen, freie Erörterungen 
über einzelne Theile und Lehren der Philofophie, zunaͤchſt 
der Moralpbilofophie und zwar der floifchen, niedergeſchrie⸗ 
ben zwar ohne beflimmten, ſyſtematiſchen Plan, aber doch 
in der offenbaren Abſicht, öffentlich bekannt umb verbreis 
tet zu werben, und burchaus populär gehalten, daher auch 
viel gelefen und bewundert in faft jedem Zeitalter, das 
den fittlichen Werth und die moralifche Kraft, die darin 
liegt, zu würdigen wußte. Auch hat ber rhetorifche Zon, 
in welchem Alles gehalten ift, der Reichthum an Antither 
fen, Bildern, Sentenzen, Lebensmaximen u. dergl. m., fowie 
die fehr rhythmiſche, oft aber auch etwas gefuchte Sprache, 
etwas Anziebendes, das durch das eigenthümliche Gepräge 
des Marmes, das ſich in diefen ellungen treu überall 
abfpiegelt, erhöht wird. 

e Sammlung ber Briefe des jüngern Plinius **), 
die wir in zehm Büchern zufammengeftellt befigen, die viels 
leicht urfprünglich nur auf acht Bücher angelegt war, bis 
marı durch fpäter gefammelte und binzugefügte Briefe fie 
zu dem gegenwärtigen Beſtand erweiterte, nähert fi in 
Form umd Faffung wieder mehr den Briefen des Cicero, 
de fi Plinius in diefer Hinficht zum Mufter nahm; aber 
fie bezieben ſich in ihrem Inhalte nicht ſowol auf die oͤf⸗ 


44) Bol. meine Geld. ber röm. Bit. $. 309 und Diderot: Es- 
sis sur la vie et les derits de Seneque Liv. II. p. 360 sq. 
(Oeuvres T'om. IX,) 45) Die Belege gum Einzelnen ſ. in mei» 
ner Geſch. ber röm. Literatur, $. 288, ‚ 
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fentlichen Angelegenheiten bes Staates, wie dies bei Gi- 
cero meiftens ber Fall ift, fondern mehr auf das 
wie es damals ohne Beziehung auf Staat und Poli 
fich geftaltet hatte, auf Privatverhältniffe, auf Literatur 
und Wiffenfhaft; nur das zehnte Buch, welches eine Art 
von officieller Gorrefpondenz des Plinius mit dem Kaifer 
Trojan, in Bezug auf bie Verwaltung der Provinz Bi: 
thynien, enthält, ebendarum aber neuerdings, obmol ohne 
allen triftigen Grund, beiden Männern abgefprochen und 
bamit in das Gebiet der rhetorifchen Schulftüde verlegt 
worden ift, dürfte davon eine Ausnahme machen. Wir 
lernen aus biefen Briefen das Leben eines römifchen Großen 
und Staatdmannes, ber feine freie Zeit edlem Beſtrebun⸗ 
gen wibmet, fennen und finden barin manchen ſchoͤnen 
eitrag zur Kunde des römifchen Privatlebend, des Stanz 
bes der Miffenfchaft und dergl. m.; auch manche fchöne 
Naturfhilderungen u. dgl. m.; aber wir fehen ed auch bald 
allen diefen Briefen an, daß fie nicht bloß flr diejenigen, 
an welche fie ummittelbar durch die Auffchrift und felbft 
auch durch theilweife Beziehungen des Inhalts gerichtet 
find, beflimmt waren, fonbern daß die fchriftliche Abfafs 
fung ſchon für ein größeres Publicum berechnet war, dem 
fie die Kunft und dad Talent des Verfafjerö in einem 
günftigen Lichte darftellen, und bei dem fie fich felbft ald 
eine angenehm unterbaltenbe Lectüre empfehlen folln. So 
ebören fie gewiflermaßen dem Kreife der rhetorifchen Dar: 
Helm en an, bie aus ähnlichen Rüdfichten und mit aͤhn⸗ 
lichen Tendenzen abgefaft, in Rom die bei bem Abfterben 
alles öffentlichen Lebens fühlbare Rüde unferer jetzt fo über 
alle Gebühr ausgedehnten Unterhaltungsliteratur ausfüls 
len mußten. Daber auch bie dußerft gewählte, feine, ja 
felbft zierliche Form, in welcher biefe Briefe des Plinius 
durchweg abgefaft find, der formelle Ton, in welchem Als 
les fich bewegt, und immerhin eine gewiffe ge 
verräth, die zwar nicht bis zur Steifheit herabſinkt, aber 
doch auch von dem natürlichen und einfachen Gang eines 
Giceronifchen Briefed fi nicht wenig entfernt; Alles ift 
wol abgerumbet und abgemeffen, ja felbft kunſtvoll darge 
ſtellt, wie man es von einem fein gebildeten, hochgeſtell⸗ 
ten Staatö» und Hofmann, ber zugleich auch im ber Lite: 
ratur zu glänzen ſucht, erwarten fann. 

Nah Plinius finden wir in dem Zeitalter ber Anto: 
nine unter den erft in diefem Jahrhunderte dur A. Mai 
bekannt gewordenen Schriften des ald Mebner fo beruͤhm⸗ 
ten Fronto *) auch eine Anzahl von Auffäßen, melde, 
ihrer Form nad, allerdings in das Gebiet der Epiftologra= 
phie gehören; es find Briefe, theild an Glieder bed kai⸗ 
ferlihen Haufes, theild auch einzelne Freunde und Gön: 
ner gerichtet, tbeild in lateinifcher, theils in griechifcher 
Sprache, alle aber in einer Weife abgefaft, die und in 
diefen Mittheilungen feine blos durch die Umſtaͤnde ober 
durch den Zufall veranlaßte Briefe, fondern wol ausge— 
arbeitete Vorträge erfennen läßt, die zugleich für ein größe: 


46) f. wegen bes Einzelnen meine Geld. ber rom, Literat. 
8. 286 fa., und wegen bes Verhältniffes zwiſchen Fronto und Gis 
cero inäbefondere Mai ad Fronton, T. 1. p.37, coll, 121 ed. Fran- 
cof,. und Commentar, praevius, $. XVII. p. XL aq. XX. p. 
XLV sq. y 
” 
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res Publicum und für die allgemeine Verbreitung beftimmt 
waren, um zugleich von dem Talente des Rhetors und 
feiner großen Kunft der Darftellung einen Begriff zu geben 
und fo etwas für die Lectuͤre und Unterhaltung der hoͤhe⸗ 
ren gebildeten Stände Geeignetes zu liefern. Die Sprache 
ift bei aller Kunft des Autorö, der hier Mufter des Styls 
und Bortragd. geben wollte, bei ber oft nur zu audges 
wählten Ausdrudsweife doch nicht die reine, einfache und 
natürliche Sprache, in welder ein Cicero und felbft ein 
Plinius fi noch bewegt; wir begegnen vielmehr überall 
ben Spuren des geſunkenen Gefhmads, der nur im Uns 
ewöhnlichen und in Übertreibungen fich hervorzuthun fucht, 
Es bem immer mehr Penntlichen Berfall der Sprache wie 
ber Literatur des alten Roms. 

Mit fichtbarer Beziehung auf Plinius, deſſen Rebe: 
weife überhaupt Mufter und Vorbild für die nachfolgende 
Zeit geworben ift, find bie Briefe des Symmachus "), 
meift aus dem Ende des 4. Jahrh. nach Ehrift. gefchries 
ben, und durch feinen Sohn in eine Sammlung von zehn 
Büchern vereinigt, die wir noch vollftändig befigen. Auch 
diefe Briefe find keineswegs bloße Privatbriefe, fondern 
baben einen allgemeinen &harafter, der uns bald zeigen 
kann, daß der Verfaffer mehr das große Publicum bei Abs 

- faffung feiner Briefe vor Augen hatte, als diejenigen, an 
welche fie zumächft gerichtet find: Ihr Inhalt ift ſehr all: 
emein und mannichfach, gibt aber den Briefen, die gar 
anches auf die damald obwaltenden politifhen und ind: 
befondere kirchlichen Streitigkeiten Bezuͤgliche enthalten, 
eine gewiſſe biftorifche Bedeutung, die . die hohe Stel: 
lung des Berfafferd und feinen Gegenſatz gegen das Chri: 
ftenthum vermehrt wird. Übrigens zeigt die allzu gefün: 
ftelte Sprache, die aͤußerſt gefuchte Darftelungsweife, daß 
der Verfaſſer darin fein Muſter Plinius nicht erreicht hat, 
fondern, wie dies freilich in der Natur der Verhaͤltniſſe 
und ber Zeiten lag, binter ihm weit —— iſt, 
ungeachtet ber großen, ſichtbarlich auf Sprache und Aus: 
drud verwendeten Sorgfalt. . 

Im Sinne und Geifte einer noch immer antiken Bils 

dung find auch die in Verſen wie in Profa efaßten 
Briefe des in Gallien lebenden Aufonius (Liber Episto- 
larum XXV) gehalten; fie zeigen, wie die mehr heibni: 
fche Geiftesbildung namentlich in Gallien unter den hoͤhern 
Ständen noch immer fehr verbreitet war; und felbft bie 
. in die zweite Hälfte des 5. Jahrh. fallenden Briefe des 
chriſtlichen Biſchofs Sidonius *) (C. Sollius Apollina- 
ris Modestus Sidonius) zu Clermont, ebenfalld in ei: 
ner Sammlung von neun üchern noch vorhanden, zeis 
gen einen ähnlichen Charakter, wie die Briefe des Sym⸗ 
machus, welchen ebenfo wie den Plinius ſich Sidonius 
insbefondere zum Mufter genommen zu haben fcheint, obs 
wol er in der oft dunfeln und fchwierigen Darftellung und 
Tan) f. ebendafetbft $. 289. Insbefondere aud Heyne, Cen- 
sura Symmachi in den Opusce. Acadd. VI. p. 6 + @ibbon, 
Geſch. des Merf. des röm, Reichs VII. S. 98. Schroͤckh, Kir 
chengeſch. VII, S. 54 fo. 48) f. Histoire liter, de la France 
1, p. 550 aq. Bergl. Gibbon a. a, D. VIII. &. 805. 379, Gui- 
zot, Cours d’histeire I, p. 96 aq. der brüffeler Aus, Schiof: 
fer, Univerfatbift. Überf. Ti, 4. ©. 20 fa. Anderes f. im Sup⸗ 
plement II. der Geſch. der roͤm. Bit. $. 169. ©. 379 fg. 
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in ber Sprache auch hinter ihmen zurüdgeblieben ift. Sonft 
aber find diefe Briefe interefjant, weil fie ein merkwüͤrdi⸗ 
ges Denkmal des Lebens und der Sitten jener Zeit, zus 
mal der höhern Stände, uns bieten unb uͤber alle mögli: 
hen Berhältniffe des Lebens wie der Kirche und des Staa; 
tes in einer oft merkwürdigen Mifhung von Emft und 
Spiel fi ausbreiten. 

Neben diefen finden wir aber, zum Theil noch früs 
ber von den chriftlichen Schriftftellern des römifchen Abend» 
landes, bie eg 0 in einer Weiſe gepflegt, die 
uns noch viele Denkmale der Art und zwar von den bes 
beutendften und angefehenften Männern auf diefem Gebiete 
ber kirchlichen Literatur hinterlaffen hat. Man kann in 
diefer Hinſicht mit den Briefen des 258 zu Garthago 
enthaupteten Gyprianus den Anfang machen”); eö find de 
ren in Allem 81, während der Jahre 249— 258 gefchries 
ben und ziemlich allgemein, in ihrem Inhalte, der in eis 
nigen theils perfönliche, theild kirchliche Verhaͤltniſſe der 
Zeit betrifft, in andern aber über Gegenflände der chrift: 
lichen Lehre und ber dpriftlichen Moral ſich verbreitet, ſo— 
daß wir allerdingd in manchen berfelben wifjenfchaftliche 
Abhandlungen, befonders dogmatifcher Art, finden, wie dies 
auch fpäterhin noch weit mehr der Fall gewefen if. Wir 
fehen, wie auch bier der Brief, abgefeben von andern pers 
fönlichen Besichungen, die in vielen Fällen durchaus nicht 
geleugnet werben koͤnnen, eine allgemeinere Faflung befigt, 
die ihm eine allgemeinere Verbreitung und ein größeres 
Publicum zuweiſt. Diefe allgemeine, theils wiſſenſchaft⸗ 
liche, theils praftifche Tendenz tritt noch mehr in den Brie: 
fen des Ambrofius ) (geft. 397) hervor, deren jegt 91 
in ber Benedictiner Ausgabe gedruckt ſtehen; fie haben eine 
meift theologifche, firchliche Tendenz und find in diefer Be— 
iehung nicht unwichtig. Die noch größere Anzahl der 

tiefe deö Hieronymus *') (geft. 420), an andertbalbhuns 
dert, fpricht noch in höherem Grade auch von Seiten des 
gm Umfangs, den Namen von Abhandlungen und 
rörterungen über Gegenftände der chriftlihen Glaubens: 
lehre, fowie über einzelne Punkte der Moral und bes 
praftifchen Chriſtenthums an, mit befonderer Beruͤckſichti⸗ 
g auf manche unter den Chriften jener Zeit obwaltende 
treitigfeiten und Spaltungen, bie diefe Briefe, welche 
ſchon von den frühen Herausgebern ihrem Inhalte nad) 
in theologifche, polemiſche und moralifche abgetheilt wors 
ben find, in fo vielen Beziehungen wichtig macht, und al: 
len einen ziemlich allgemeinen Charakter verleiht, wenn fie 
auch gleich fämmtlih an wirkliche Perfonen —— ſind 
und inſofern als wahre Briefe erſcheinen. Von dem als 
Dichter auch bekannten Paulinus *) (Meropius Pontius 
\Anicius Paulinus, geft. 431) befigen wir eine Samm: 
lung von 51 meift an chriftliche Freunde gerichteten Briefen, 
die entweber Über perfönliche Berhältniffe oder Über kirch⸗ 
liche Angelegenbeiten ber Zeit fi verbreiten und in dieſer 
Beziehung, fowie auch von Seiten des frommen Sinnes, 


49) f. mein Eupplement II. der Geſch. der rom. Biteratur, 
6. 80. 50) f. cbendaſelbſt $. 76. 51) Das Raͤhere ebendafelbft 
$. 88, 52) S. ebenbafelbft $. 100, vergl. Suppt, I. $. 28. 24, 
nebft Funecius, De veget, L. L. senectut, III. 5.424. Shrödb, 
Kirchengeſch. VO. ©. 138 fe. 
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mb der milden echt chriftlichen Gefinnung, die überall 
darin fich ausfpricht, ſich der Beachtung empfeblen. Aber 
die zahlreichen Briefe des Auguftinus *) — mit Einfchluß 
imiger an ihn gerichteten in Allem 270 im zweiten Bande 
der Denedictiner Ausgabe, — nähern ſich wieder in Inhalt 
und Faſſung den Briefen des Hieronymus; fie find zwar, 
wie diefe, ebenfalls Briefe zu nennen, da fie alle an be: 
fimmte Perfonen gerichtet find, die zu ihrer Abfaffung 
auch die naͤchſte — gaben, in ihrem Inhalte 
ober meiſt auf das Gebiet der Glaubens- und Sittenlehre 
oder auf Pirchliche Streitigkeiten und Sekten, fur; auf 
Al, was den Inhalt der chriftlichen Lehre wie die äußern 
Verhaͤltniſſe der chriftlichen Kirche betrifft, fich beziehen, 
und fo allerdings eim höchft wichtiges Denkmal jener Zeit 
wie ihtes berühmten Verfaſſers bilden. 

Meben Briefen diefer Art erfcheinen nun aber auch 
ſchon Briefe officieller Art, officielle Schreiben von Bi: 
ſchoͤfen, insbefondere römischen *), in firchlichen Angelegen⸗ 
beiten, zunächit zu Beflimmung des Eultus und der aͤuße⸗ 
ren Berbältniffe und Rechte ber Kirche erlaffen, und infos 
fern allerdings für die Kirchengefchichte und für die Ent: 
widelung des römifchen Primatd, wie der ganzen Kirchen: 
vrfaffung und bed Kirchenrechted von namhafter Wich: 
tigkeit und Bedeutung. Solche Briefe find die des In: 
nocentius, Bofimus, Bonifacius und Göleftinus, Sirtus 
aus dem Anfange des 5. Jahrh.; insbefondere gehöten in 
diefe Claſſe viele der Briefe Leo's I.*), deren Gefammtzahl 
im Allem nad) der in der Ausgabe der Ballerini's gemach⸗ 
ten Zufammenftellung auf 173 fich beläuft, mit Einfchluß 
einiger am ihm gerichteten, während Inhalt und Faſſung 
vieler Briefe von der Art ift, daß man bald fieht, daß 
fie mehr auf feinen Befehl in der Kanzlei gefertigte Er: 
leſſe, Reſcripte u. f. w. zu nennen find. Daffelbe gilt von 
den Briefen der übrigen Bifhöfe Roms, da wir faft von 
jedem berfelben ar > Briefe im größerer oder geringerer 
Zahl beſitzen *). ie zahlreihe Sammlung der Briefe 
Gregor’s 1. *”) (Begistri Epistolarum libri XIV, faft 
neuntehalbhundert ſolcher Schreiben) gehört größtentheils 
in diefe Glaffe, während die fogenannten Briefe des Gaf- 
fiodorus **) (Variarum (se. Epistolarum] libri XIT) ja 
auch nichts anderes find, als die im Namen ded Kaifers 
von Gaffiodor aufgefegten officiellen Erlaffe und Verord⸗ 
nungen, die allerdings für die Zeitgefchichte von großem 
Belang find; während fie zugleich in ihrer gefuchten und 
g elten Sprache als Muſter eines Kanzleiſtyls betrach⸗ 
tet wurden, und durch ihre eigentblmliche Eleganz dem 
Berfaffer zu großem Anfehen und Ruhm verholfen haben *”). 

Unter Karl dem Großen und der durch ihn zu neuem 
keben hervorgerufenen Pflege der Wiſſenſchaft treten uns 


53) f. mein Supplement II. der Geſch. ber röm. Bit. 6.125. 
M f. ebendaſelbſt $. 141. 55) f. ebendafetbft $. 161. 56) 
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®) 5. 116 fg. 210 fü. 57) f. Supplement II. $.201. 58) 
[ meine Gef. ber roͤmiſch. Literat. 5. 291. Berge. Gibbon 
IX. S. 199. VII zu Anfang. Schloffer, Univerfalbifter. übers 
er Ul. 4. ©. 190 fa. 59) Bergl. indbefondere bie in Gas 
rer’ 6 Ausgabe in der Präfatio zufammengeftellten testimonia, 
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alsbald auch wieder Briefe hervor, bie, obwol mehr Briefe 
im wahren und echten Sinne, und ohne in die Behand: 
lung ſtreng wiffenfchaftlicher Gegenftände und umfaffendere 
Erörterungen ſich zu verlieren, doch alle große Sorgfalt 
in der Abfaffung zeigen und uns in biefer Hinficht bewei⸗ 
fen, welden Werth man auch damals wieder auf dieſe 
Form ber Darftellung legte. Es gilt dies, auch, wenn 
wir von ben meift ganz furzen Briefen abfehen, welche 
dem Einhard *°) beigelegt werden, vor Allem von den Brie: 
fen Alcuin’s ®'), deren jetzt 232 durch den Drud bekannt 
geworben find, während die Bekanntmachung einer nambaf: 
ten Zahl ähnlicher, in Hanbfchriften feitbem aufgefunbes 
nen Briefe zu erwarten ſteht *). Auch die Briefe des 
Lupus”), in Allem 130, laſſen in Darftellung und Sprache 
die forgfältige Bemuͤhung und dad Streben des Verfaffers 
erkennen, den wir unter den Schriftftellern jener Zeit ges 
wiß ald einen der gewandteften und zugleich claffiich gebil 
deten bezeichnen können. In ihnen erfcheinen uns zugleich 
die ſpaͤten Nahflänge einer Epiftolographie, die durch 
Cicero und Plinius namentlih auf römiichen Boden ges 
pflanzt, in der Folge eine fo ungemeine Ausbreitung und 
Ausdehnung erlangt hat und felbft in ihrer Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, nicht wie andere Zweige der römifchen Literatur 
anberdwoher entlehnten Muftern nachgebildet und danach 
beftimmt worden ift; fodaß wir darin grade auch ihren 
eigenthlimlichen Werth und damit felbft eine Licht- und 
Glanzfeite der römifchen Literatur überhaupt zu erkennen 
im Stande find. (Baehr.) 

Epistrophe, ſ. Epana. 

EPISTROPHOS, ’Eriorgogos, 1) Sohn deö Ipbis 
to8 und ber Hippolyte, welcher mit 40 Schiffen der Phos 
fier gen Zroja ging. Hyg. f. 97. Hom. Il. U, 517. 
Heftor tödtete ihn. Dares, Phryg. 21. In einer fals 
fhen 2esart bei Apollodor (All, 10, 8) wird er Vater 
bed Schedios, eines Freiers der ‚Delena, genannt; f. Heyne 
ad h. |. Denn die Stelle (Il. I, 517) muß eigentlidy 
heißen: Iyddıog xal "Eniorgogog ’Ipirov, fobaß beide 
Brüder find. — 2) Sohn des Minos, Königs der Amas 
onen, ober richtiger Halizonen von Alybe; er fam bem 

riamus nebft feinem Bruder Odios zu Hilfe. Hom. 1, 
II, 856. — 3) Sohn des Evenos, Königs von Fyrnefs 
ſos in Kilifien, und Bruder des Mynetes. Beide Brüs: 
der wurden von Achill getöbtet, ald er Lyrneſſos überfiel. 
(Hom. 11. I, 692.) (Richter.) 

EPISTYLIUM, Diefe von Swart (Fl. Ind. occ. 
II. p. 1097. t. 22) aufgeftellte Pflanzengattung gehört zu 
ber zehnten Orbnung der 21. Linne’fchen Glaffe und zu 
ber Gruppe der Phyllantheen der natürlichen Familie der 
Zritoden. Char. Die männliche Blüthe bat einen un: 
gleich viertheiligen Kelch, feine Gorolle, vier Drüfen, eis 
nen Staubfaben mit zwei von einander abftehenden An: 
theren; die weibliche Blüthe einen ungleidy fünftheiligen 
Kelch, keine Gorolle, fünf Drüfen, brei zweilappige, daft 
ungeftielte Narben; die Kapfel ift dreifächerig mit ein ober 


60) f. Supplement II. ber röm. lit. Geſch. (Karcling. PFiterat.) 
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weifamigen Fächern. ‚(Adr. de Jussiew, Euphorb. t. 3, 
8.) Die beiden bekannten Arten find auf Samaifa ein: 
beimifh: 1) Ep. axillare Sw. (l. c. Ompbalea axilla- 
ris See. prodr. fl. Ind. oce. 95), ein zwei bis vier Fuß 
hoher Straud mit eislanzettförmigen, zugefpisten, gläns 
zenden Blättern, fleifen, ftachlicht = ftumpfen Afterblättchen 


und adfelftändigen Blüthentrauben. 2) Ep. cauliflorum - 


See. (l. c.), ein gegen 20 Fuß hoher Baum mit ablans 
gen, —— ten, glänzenden Blättern und fteifen, zu: 
gefpigten fterblättchen; die Blüthentrauben fommen aus 

isförmigen, ſchuppigen Punkten bed Stammes hervor. 


4.8 el.) 
Epitaphios, f. Lyrik. —— 

EPITASIS (Iniraoıs), von dem Berbum dmureivu, 
heißt jede Anfpannung, Verſtaͤrkung, Vermehrung und 
wird baher ebenfo gut in ber Mufit als in ber Rhetorik 
als technifcher Ausdrud gebraucht. 1) In der Muſik bes 
zeichnet es die Verſtaͤrkung bed Tones, wie aus Ariftides 
(p. 8) erhellt: zamg df dorı uorh zul oruoıg TÄg pw- 
wis, rauıng dE eidn dio, ürsalg Te zul dniranıg* üveoıg 
piiv oliv Zariv, Irlxa üv dno Öfurlpov rönov In} Bapi- 
Te00r 9 Pwrn zwei, intracıg di, örar dx Aupurigov we- 
zußalrn ngdg öfüregor, was faft ER bei Ariftores 
nus und Martianus Gapella (IX. p. 940) fich findet: 
productio autem est, hoc est airaoız, vocis commo- 
tio a loco graviore in acutum locum. Daher die grie: 
chiſchen Schriftfteller Aveoıs und Epitafis forol beim Ge: 
fange ald auch beim Saitenfpiel einander entgegenfe en, 
z. B. Plato in der Republik (I. p. 349. E.) dr 75 dmı- 
rdou xal drlası rüv yopdiv. 2) Davon ift der Gebrauch 
beffelben Ausbruds in die Rhetorik übergegangen. Am 
weiteften faffen den Namen diejenigen, welche jede Ber: 
ſtaͤrkung der Rebe damit bezeichnen, und insbefonbere bie 
begeifterte Kraft, die dem gemefienen, ruhigen und gleich 
mäßigen Ausbrude gegenüber fteht. So mag Dionyfius 
(Iudic. Isoerat, c. 13) und Longin (cap. 38) zu verftes 
ben fein, fo des Suidas Urtheil über das Geſchichtswerk 
des Ephorus undeslar &ywr Enitaoır, Enger fon ift 
der Begriff bei Phöbammon (nel oynuäaro» cap. 3. 
p. 501): Znlraoıg dE darıv Euvorig uEv eldog odx Ani- 
ans d2 dnkoör TO ngäyum, al PEahkayıe Eyor dni ro 
uerzov. Und Alius Herodianus (p. 590. T. VI. bei 
Walz) gibt Überhaupt zwei Glaffen der Figuren des Ges 
banfens an: dniraoıg und Frkvog, und rechnet zu der ers 
flern die Ironie. Im Lateinifchen beißt eine ſolche Rede 
intenta bei Gicero (De orat. II, 53): haec pars ora- 
tionis, quae suscipitur ab oratore ad commutandos 
animos et omni ratione flectendos, intenfa et vehe- 
mens esse debet; während fie contentio mehr auf eine 
Eigenfchaft der aͤußern Berebfamkeit, auf die lebhafte Er: 
Höhung der Stimme und deren größere Kraft zu bezie: 
ben pflegen. (Vergl. Ernesti Lex. technolog. graec. p. 
128.) 3) In dem Drama endlich haben Grammatifer und 
Scholiaſten drei Theile: Protafis, Epitaſis und Kataftros 
phe unterfchieden und mit dem Namen Epitafis den 
mittlern Theil der Stüde bezeichnet, in welchem die Ver: 
hältniffe, deren einfache Erpofition in der Protafis geges 
ben wird, ſich mehr verwideln und dann in der Kataftro: 
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phe ihre Entwidelung und Auflöfimg finden. Jedoch ift 
diefe Bezeichnung nie fehr allgemein gewefen. (Kekstein.) 

EPITEA. Unter diefem Namen hat Fries (Syst. 
myc. Ill. p. 510) diejenigen Arten von ber Staubpilz: 
gattung Aecidium getrennt, bei welchen bie Oberhaut 
der Mutterpflange reißt und eine Art Behälter für den 
Pilz bildet, defien freie, Fugelige, weißliche Keimförner 
fi von einer Unterlage ablöfen. (A. Sprengel.) 

Epithalamia , f. Lyrik. 

EPITHALAMITES, ’Endarazirng, Beiname bed 
‚Hermes, unter dem er in Euboͤa verehrt wurde. Hesych. 
sub h. v. Er bejeichnet den Vorſteher der Hochzeiten 
ober ber Schiffövordertheile. (Richter) 

EPITHETON, hatte bei den griechifhen Rhetori⸗ 
fern und Grammatifern einen verfchiedenen Sinn. Bei 
den Rhetorifern entfprach ihm das lateinifche Assumptum 
im Gegenfage bes durch ben Zweck der Rede gegebenen 
Nothwendigen (Necessarium, Arayxuiov), und bezeich⸗ 
nete jeden durch die Kunft des Redners binzutommenden 
Schmud, fowie Dionyfius (De Thuc. hist. jud, c. 23) 
des Thukydides Reinheit, Deutlichkeit und Kürze dvaymadag 
üperäg oder unentbebrlide Zugenden, die Erhaben> 
beit, Zierlichfeit, Würde u. bgl., aber dmudFroug oder bins 

utommenbe nennt. Ber den Grammatikern entfprach 
ihm aber das lateinifche Appositum oder der bichterifche 
Beifas in ber Ermähnung eines Gegenflandes, und bes 
ſonders das Attributam oder Beimwort eine Haupts 
worted zur Bezeichnung einer befondern Eigenfchaft oder ° 
Beichaffenbeit defjelben, worüber fi Quintilian einer Ans 
deutung (VHI, 2, 10) zufolge in dem verlorenen Buche 
de causis corruptae eloquentiae verbreitet hatte. Die 
Belleidung jedes wichtigen Hauptwortes durch ein folches 
Epitheton ift ein fo weientliher Schmud des Dichters, 
daß ihm oft ein nadtes Hauptwort zum Fehler angerech⸗ 
net wird, wäre ed auch vermittel einer Antonomafie oder 
Pronominatio nach Diomedes (ed. Putsch. p. 452), welche 
nach QDuintilian (VI, 6, 29) das Epitheton, wie Pe— 
lides für Achilles, flatt des Hauptwortes fest, aus einem 
Epitheton felbft hervorgegangen. Man findet daher auch 
da, wo ein Hauptwort an der Stelle des Beiwortes eis 
nen Beifa bildet, bemfelben noch ein Beiwort zugegeben, 
> B. (Virg. A. VII, 1) Aeneia nutrix Cajeta, obs 
wol auch ein Genitiv ober deſſen Umfchreibung oft des Ads 
jectives Stelle vertritt, 4.8. (Virg. A. VII, 803) Volsea 
de genie Camilla, agmen agens egwium für eque- 
stre. Einem Hauptworte, das felbit nur einen Beifat 
bildet, es fei, in welchem Gafus es wolle, wieder ein 
Beimort zu geben, ift ebenfo überflüffig, als unverwehrt 
die Hdufung der Beimörter durch ein fogenanntes Afyn= 
deton, zumal in fo malerifcher Schilderung, wie bei Vir— 
git (A. III, 658) von Polyphemus: 

Monstrum horrendum , informe, ingens, cui lumen ademptum, 

Doch ift es ebenfo fehlerhaft, in Virgil's Verſen 
(A. VII, 799) Queis Jupiter Anruris arvis Praesi- 
det et viridi gaudens Feronia luco, dem Hauptworte 
arvis feinen Genitiv zu rauben, um einen Jupiter An- 
xurus daraus zu fchmieden; als fich mit Furius (bei Geil, 


N. A. XVII, 11) mit nichtöfagenden Beiwörtern zu 
überladen: 
Omnia noctescunt tenebris caliyinis atrae: 

Spiritus Eurorum viridis cum purpurat undas; 
pder fi nach des Horatius Ausſpruche (S. I, 10, 10) 
mit Laberius (bei Macrob, S. Il, 7) in Worten zu ver: 
nideln, die dad Ohr mit leerem Schall ermüden: 

Viri excellentis mente clemente edita 

Submissa placide blandiloquens oratio, 

Da fi Überhaupt im richtigen Gebrauche der Bei: 
wörter des Dichterd Kunft vorzüglich offenbart, fo mag 
cs nicht unnüg fein, die verſchiedenen Arten derfelben bier 
um jo mehr kurz anzugeben, als die alten Grammatiker 
allerlei unnoͤthige Unterfchiede darin aufftellen, während fie 
die wefentlichen überfehen, welche den verfchiedenen Ges 
ſchmack der Dichter und ganzer Völker charakterifiren. 
Wir haben zunörderft eine doppelte Gattung von Beimör: 
term zu unterfcheiden, je nachdem fie durch den genmann: 
ten enfland nothwendig gegeben find, oder nur durch 
die Willkür des Dichterd demfelben beigelegt werden. Die 
notbwendigen Beiwörter (Epitheta necessaria), 
welche der Sinn des Gefagten fobert, da er ohne fie mes 
der vollftändig noch klar ausgedrüdt fein würde, fördern 
nur die Deutlichkeit, nicht die Schönheit der Mede, und 
gehören jeder Gattung der Sprache, felbft der za 

ofa, ar, wogegen ber Dichter durch felbfigewählte ma: 
lerifhe Beiwörter (Epitheta ornantia), feinen Aus: 
druck über dad Gemeine zu erheben bemüht fein muß. 
Ebendieſe malerifchen Beiwörter find aber wieder von 
zweierlei Art, ie nachdem fie einem Gegenftande überhaupt 
oder nur in einer befondern Beziehung zukommen. Jene 
beißen be ftändige (Epitheta perpetua) oder bleibende 
Beiwoͤrter, und find eigentliche Adjective von qualitas 
tiver Bebeutung; biefe mag man gewählte (Epitheta 
exquisita) oder ſchickliche Beiwoͤrter nennen, fofern 
ſich der dichterifche Ausbrud vorzüglich durch eine ſchick⸗ 
liche Auswahl derfelben empfiehlt. bin gehören, außer 
den abjectivifchen.. von befonders fignificanter Bedeutung 
und aͤhnlichen fubftantivifchen Appofitionen zur Bezeichnung 
der ft von Seiten des Geſchlechtes ober des Vol: 
fes, auch participiale Beiwörter, in welchen. der 
malerifche Beiſatz ebenfo Een auögedrüdt werben fann, 
als er nur im befonderer Beziehung auf Zeit und Um: 
fände gilt. Beſtaͤndige Beimörter, melde einem Gegen: 
ande, obme alle befondere Beziehung für dem augenblid: 
lichen Gebrauch, nur zur Füllung des Verſes für das Ohr 
beigelegt werden, hält man nur den Improvifatoren zu 
Gute, welche aus dem Stegreife, oder, wie die Homeriben, 
aus dem Gebächtniffe fingen, und ihrem Ausdrud durch 
den Beifat gewiffer Beiwörter ein dichterifches Golorit zu 
geben fuchen. Dem Kunftdichter gepiemen fie nicht, und 
jelbft dem Naturdichter find fie nicht in einem foldhen 
Grade geftatter, wie manche fie den Homeriden zugeftans 
den haben, wenn fie glauben, fie hätten den Schiffen das 
Beimort ſchnell ohne alle befondere Rüdfiht auch dann 
gen Fönnen, wenn fie in einer Bucht vor Anker liegen 
oder rubig das Lager fhirmen, Denn fo —— darf 
ein Dichter feinen Gebrauch von befländigen Beimörtern 
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machen, daß er einer finftern Nacht gebenkt, wo er einer 
mondhellen bedarf; fondern Homer’ ſchnelle Schiffe 
find, wie die naves longae der Römer, für Schnellfegs 
ler oder Kriegsfchiffe im Gegenfage ſchwerbeladener Laftfchiffe 
u erflären, die fi dann freilich auch in einem rubenden 
uftande befinden. Je Eunftvoller der Dichter fein will, 
deftoweniger darf er fih mit überflüffigen Beiwör: 
tern (Epitbeta superflua) überladen, welche man ftreis 
hen Fann, ohne am Sinne etwas zu verlieren; es gibt 
aber nur wenige Dichter von folder Vollkommenheit, weldye 
fi) in einem hohen Grade von müßigen Beimörtern frei 
erhielten. Von diefer Art find bei den Römern Horatiug, 
bei den Zeutfchen der an Beimörtern zu arme dv. Haller, 
in beren centnerfchwerem Ausbrude nur felten ein Beimort 
ohne Nachtheil des Sinnes geftrihen werben fönnte; wos 
gegen dem franzöfifchen Überfeger Virgilius noch zu mes 
nige überflüffig malende Beiwörter zu haben fchien. j 
(G. F. Grotefend.) 

EPITHINIA. ine von Jack (Malayan mise, 1, 

N. 2. p. 12. Candolle, Prodr, IV, p. 477) aufgeftellte 
Pflanzengattung aus der erſten Ordnung ber vierten Kin: 
ne ſchen Glaffe und aus der Gruppe der Goffeaceen ber 
natürlichen Familie der Rubiaceen. Char. Der Kelch 
ftehenbleibend, roͤhrig, faum vierzähnig; die Gorolle röhs 
Tg, mit aoktigem Rachen und offenftehendem, vierfpaltigem 
Saume; die Staubfäden hervorragend, mit linienförmigen 
Antheren; der Griffel hervorftehend, mit gefpaltener Narbe; 
die Beere achtfurchig, zweilörnig: die Kerne ablang, zweis 
famig. Die einzige Art, Ep. malayana Jach. (l. ce.) . 
waͤchſt in Manglefümpfen der Küfte der Infel Singapur 
(daher der Gattungsname: Ir ſchlammiges Meerufer, Int 
auf), als ein fehr aͤſtiger Strauch mit gegenüberftchenden, 
geftielten, umgekehrt: eiförmigen, glatten Blättern, feis 
nen Afterblätthen (zum Unterfchiede von allen übrigen 
Nubiaceen, von denen Epithinia ” in ber Fruchtbils 
bung abweicht), in ben Blattachfeln ftehenden, gabeligen, 
vielblumigen Blüthenftielen und weißen Blumen. 
(A. Sprengel.) 

EPITRAGUS, eine von 2atreille (Gen. Cr. et Ins, 

II, 183) gegründete, . Familie der Helopidae gehörige 
Käfergattung, deren Kennzeichen folgende find: Die Fühs 
ler allmälig verdidt, die unterm Glieder cylindriſch, das 
fiebente bis zehnte dreiedig oder zufammengebrüdt Freifel: 
förmig,, das eilfte legte eis oder halbkugelförmig, au zus 
fammengedrüdt. Kiefertafter ziemlich lang, das legte Glied 
dad größte, umgekehrt — die Lippentaſter ſehr kurz. 
Das Kinn groß, faſt ſechseckig, an ben Seiten ſchwach 
winfelig; die obere und untere Endfläche gerade, die leg: 
tere breiter. Die Zunge faum bemerkbar, ſehr kurz, am 
Endrande des Kinnes verlaufend. Der Körper pr. rn 
nad Hinten verfchmälert, wie ein umgekehrter Kahn ges 
ftaltet; Borderrüden an den Seiten nicht erhaben geran: 
det, quabdratifch, oder trapezoidal; das Schildchen bemerk⸗ 
bar; die Schienbeine gegen die Spitze hin erweitert, kurz 
—— Dieſe Charaktere bezeichnen die noch jett als 
attungsrepräfentant angefehene fübamerifanifche Haupts 
art, ben E. fuscus, einen Käfer von 5—6 Linien Länge, 
braun von Farbe, mit graugelben Haaren bebedt, mit 
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nach Hinten bervorgezogenem Vorderruͤcken und — 
Flugeldecken. Latreille hat ihn (eo. aD. T.I. pl. X. 
f, 1) abbilden laffen. (Burmeister.) 
EPITRITUS, ’Erirgırog, bedeutet im Griechiſchen 
die Zugabe eines Dritteld oder das Zahlenverhältnig von 
3 zu 4. Somie man bieburd in der Zonfunft die ents 
fprechenden Intervalle der Töne beftimmte, fo mannte 
man auch in der Metrik einen Versfuß Epitritus, ber 
aus einem dreizeitigen Choreus oder Jambus und einem 
vierzeitigen Spondeus beftand, fodaß er bei drei Längen 
nur eine Kürze enthielt: und wie fein Gegenfah, ber 
Paͤon, welcher mit drei Kürzen eine Länge verband, nach 
der Stellung feiner Länge, erhielt er nad) der Stellung 
feiner Kürze die Benennung eines erften, ve — +, 
zweiten, zu2_, dritten, _ zu, und vierten 
Epitritus, 2 _2u, obmol Diomedes (ed. Putsch, 
p- 477) auch die Benennungen Hippius und Chonius 
(p. 475) anführt. Sofern von ben beiden Theilen eines 
Taktes der erfte oder der Niederfchlag durch intenfiv = vers 
ftärfte Arfis einen fehlenden Zeittheil zu erfegen vermag, 
darf der zweite Theil oder der Auffchlag in der Theſis 
einen Zeittbeil mehr enthalten. Darum bilben ber zweite 
und dritte Epitritus, wie umgefehrt der erfte und vierte 
Päon regelrechte Rhythmen, welche man um ihres Wech⸗ 
fels einer mehr und minder kraͤftigen Hebung der Länge 
willen, je nachdem die Senkung halb oder gleich lang it, 
dem zu rafch enteilenden Einerlei der Dichoreen und Di: 
jamben vorzieht, wogegen ber erfte und vierte Epitritus, 
wie umgefehrt der zweite und dritte Pdon, ein weniger 
uläffiged Verhältniß beider Theile haben, obwol ber erſte 
pitritus im dem Chorgeſaͤngen der Griechen haͤufig be 
nugt wurde, um dem Verſe einen Eräftigen Schluß zu 
eben, und aus einem ähnlichen Grunde, zu Praftvollerer 
Andebung des Verſes, auch der vierte Epitritus an bie 
Spige des Verſes zuweilen geftellt wurde, da er auch im 
heroifchen Herameter unmittelbar vor einem erften Epitri⸗ 
tus, wie Argeidng re, üruf andown, fehr angenehm lau: 
tet. Wie der erfle und vierte Epitritus auch fonft noch 
dem baktylifchen Rhythmus eines Hexameters angemeffen 
find, während der zweite und dritte Epitritus nur für 
ithyphallifche Trochaͤen oder jambifche Zrimeter paſſen, 
zeigt Terentianus Maurus in folgenden Berfen (ed. Putsch. 
p. 2417): 
Primus Ayulllvous pes efficit, alter Aoyıundng 
Anuoodkung fit tertius: quarto loco 
Qui currit; poterit quasi Judaraiog haberi; 
vergl. die malerifchen Verſe vom ſteinwaͤlzenden Siſyphus 
bei Homer, Od. XI, 592 seq., und welche andere 
Rhythmen der zweite Epitritus mit oder ohne jambifchen 
Vorſchlag bildet, deutet Marius Plotius (ed. Putsch. 
P. 2662) durch folgende Beifpiele an: 
Amore coyis scribere versieulos: 
Mollibus in pueris aut in puellis, 
Fabula quanta fui, convieciorum poenitet, 
Jam Cytheren choros Fenus dat, cber 
Jam Cytheren choros ducit Venus, imminente Luna, 
Wie die Phaldceifhen Hendefafyllaben am beften mit ei: 
nem vierten Epitritus anheben, fo läßt Horatius auch 
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alle Sapphiſche, und meift auch die Alcdifchen, Berfe, 
fowie alle Glyfoneen, Pherefrateen und Asklepiadeen, mit 
einem vierten Epitritus beginnen: und wie Gicero in feis 
nem Orator cap. 64 ben Gebraud ber Dichoreen in ber 
Mede empfiehlt, fo weifet Dionyfius (De compos. verb. 
e. 15. ed. Göller. p. 218) in ben Worten: roig Feoic 
eiyoumı nücı zal ndcaıg, einen fraftvollen Schluß 
des Fretifchen Rhythmus durch Epitrite nah. Wie aber 
Hermann (Elem. doctr, metr, p. 647) zwiſchen einem 


zweiten Epitritus an des Ditrochaͤus Stelle bei den Atti— 


ſchen Zragifern und in ber Dorifhen Harmonie ber &ys 
rifer unterfcheibet, fo kann der Gomponift, wenn er Berfe 
in Muſik fegt, jedem Versfuße eine raſchere oder langſa⸗ 
mere Bewegung mittheilen; unb es bedarf daher feiner 
befondern Erwähnung, daß Pindaros flatt deö Ditrochaͤus 
nur den zweiten Epitritus gebraucht. Wichtiger ift bie 
Bemerkung der Art, wie er vermitteld des verſchiedenar⸗ 
—* Epitritus ſeine Verſe bildete, wovon bier folgende 
eifpiele aus dem erften Pythiſchen Siegesbymnus ange: 
führt werben mögen: - 
Xovate pöpuyf, Anölkavog zal lonloxiuan 
Zurdizor Morär xtrlaror" 
Täs dxovsı iv Banız, Aylafag deya, 
Ifetztorra: d’ aoıdoi onuanır, 
"Aynmyioww ünörer töv poorular 
"Außolas 1euyns Elrhrfoudre. 
Kal sör alyunıar xigaumbr oßernlsg 
Aeraov nupög’ euder d' ara oxan- 
1m ös alerög, axeiar nıdouy' ünporiguder yalofarg, 
(G. F. Grotefend.) 
} EPITROPIOS, ’Erıodniog, Beiname Apollon’s 
bei den Doriern, in deſſen Tempel fi) diefe bei Berath— 
ſchlagungen verfammelten. (Richter.) 
EPITROPOS (Enirponos), Wenn biefes Wort 
nad) feiner urfprünglicen und natürlichen Bebeutung von 
einem Jeden gelegt werben kann, weldhem die Beforgung 
irgerd eines Gefchäftes übertragen ift, und wenn baber 
Pindar ') diefen Ausdrud felbft auf die Gottheit anwenz 
det, wie andere Schriftfteller *) auf einen Aufſeher oder 
Gefchäftöführer, höhern wie niedern Ranges, und in dies 
fem Sinne nicht blos, wie z. B. Herodotus (Il, 27) 
von den Biertelmeiftern zu Mempbid, fondern aud, wie 
ebenderfelbe ’), von höhern Hofs und Reihöbeamten, da= 
ber auch in ben Zeiten der roͤmiſchen Herrfchaft von den 
Gouverneurs der Provinzen oder Procuratoren *) gebrau= 
chen, fo bat es doch in Athen, außer diefen verſchiedenen 
allgemeinen, in der Natur deö Wortes felbft liegenden Be⸗ 
deutungen, die fpecielle eines Vormuͤnders erhalten; und 
eö knüpfen fi daran weiter eine Reihe von rechtlichen 
Beitimmungen, welche ebenfo wol deſſen Stellung und 


1) Olymp. I, 106: #sös Intıporos tur, wo bie Scholien 
erllären: ggornarng, Ansmans, boeennngr 9) So B. Xe- 
noph, Cyrop, IV, 2, $. 85, Aristophan. Eccles,. 212, wo int 
10070: und reular verbunden werden. Xenoph, Oeconom. XII, 2: 
6 dr zoig aypoig Imirgonos. Demosthen. contr. Aphob. p. 819, 

3) f. insbefonbere VII, 62 und VII, 170 und bafelbft 
meine Roten; in bemfelben Einne dann auch Zaırponelew; f. ebene 
daſelbſt. Vergl. auch I, 108 und III, 63. 4) CL, Herodiam, 
VII, 4, 5. Pfutarch, Morall, p. 813 E. 
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Berbältniß, wie bad ber Perfonen, für welche er beftellt 
if, betreffen. 

Zuvoͤrderſt alfo heißt "Eniroonos ber Wormund, 
welder entweder vom Vater für feine minderjährigen Kins 
der durch teftamentarifche Verfügung, wozu er nah Ats 
them Mechte, wie auch nach roͤmiſchem, ftets befugt ift, 
beiiellt wird; wovon nicht wenig Beifpiele bei den Attis 
(dem Nebnern zunächft vorfommen, oder welcher, in Er: 
mangelung einer folchen Beftimmung, von den Archon, wel⸗ 
Kr für Waifen und Witwen zu forgen hat, pflichtmäßig 
wieht und wol zundchft aus den näheren Anverwandten 
vi Verftorbenen, alfo nur in Ermangelung berfelben, auch 
ass andern Kreifen und Familien von ihm genommen wird. 
Dean die angeblich Solonifche Beftimmung, welche fich 
hi Diogenes von aerte (I, 56) findet, wornach berjes 
nige nicht Vormund fein folle, welcher des Mimbeld naͤch⸗ 
fer Erbe nach deffen Tode fein würde, eine Angabe, 
welche zwar von mehren Gelehrten angenommen und tot 
mit einer ähnlichen Beftimmung des Charondas (Diodor. 
XII, 18) in annähernde Verbindung gebracht wurde, ift 
weder durch einzelne Belege ober Fälle betätigt, noch über: 
baupt wahrfcheinlich; ja fie wirb fogar durch einzelne Bei: 
feiele widerlegt, in welchen grade bed verftorbenen Va— 
terd nächfte Anverwandte, zumal fein Bruder, zur Vor⸗ 
mundfchaft berufen find; nach einer Stelle des Jfäus *) 
möchte grade ein folcher Vormund ald ber gefeßliche er 
ideinen. Und fchon bie boppelte Stellung des Vormuͤn⸗ 
ders, infofern ihm außer der Sorge für feinen Muͤndel 
euch deffen ganze Vermoͤgensverwaltung übertragen ift, 
ſcheint ed mit ſich zu bringen, daß auf die naͤchſten Ber: 
wandten bei der geftellung des Vormundes indbefondere 
geſchen ward. Ob nun aber auch, wie dies bei dem rö: 
mitchen Rechte ftipulirt ift, in gewiſſen, durch dad Geſetz 
bezeichneten, Fällen eine Ablehnung der Bormundfchaft zus 
Liffig war, wiffen wir ebenfo wenig, als ob der auf; uflel 
lende Bormund gewiffe geſetzlich beflimmte Eigenfchaften 
baben mußte, welche zur Übernahme einer Bormundfchaft 
erfoderlih waren; nur dies wiffen wir aus einzelnen Bei: 
foielen, daß ebenfo gut ein Vormund, wie mehre gemeins 
fam in den beiden oben angegebenen Beziehungen, vom Bas 
ter teftamentarifch, wie vom Archon geſetzt werben konnten. 

Es war aber dad Gefchäft des Attifchen Wormundes 
doppelter Art. Erftens hatte er für die Unterhaltung, Erzie⸗ 
bung, Bildung und den Unterricht des Mündels felbjt ebenfo 
zu forgen (rodg Ögparodg dnırponevev) wie für Unter: 
balt der etwa binterlaffenen Witwe); es fcheint, daß 
dezu in der Regel nur die Binfen bes Vermögens bes 
Mündels, nicht aber Gapitalien und dergl. verwendet, mit: 
bin das Wermögen felbft nicht angegriffen wurde. Zwei: 
tn erfchien er aber auch ald ber Verwalter des Gefammt: 
vermögens feines Mündeld (iv ovoiar diayegilev), und 

5) Zfäus, Erbſch. des Ariſtarch. ©. 233, 15: era de sw 
rise Aprarapgov "Apımroudeng. adelpös Wr au al 
zera.»öuor Andtgonos yeromerog rar rou ddelyoü 
meider, Mit Recht wird auf biefe Stelle viel Gewicht gelegt bei 
Meier und Schömann, Attiſch. Proceß. ©. 448, wo noch An⸗ 
bares angeführt ift, und überhaupt diefe ganze Etreitfrage am ums 
fafendten bebanbelt ift. 6) f. Schmeisser, De re tutelari, p. 15 
end Meier und Schömanna. a. D. ©. 449, 

. Vecoti.d. DB. u. K. Erfte Section. XXXVI. 
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in dieſer Hinficht als beffen xUeros in allen Beziehungen, 
zunaͤchſt in demjenigen, welche rechtlicher Art waren ’). 

tte ber Vater in feinem Zeftamente' Über die Art und 

eife der Vermoͤgensverwaltung Beftimmungen getroffen, 
fo hatte fich der Bormund, oder, wenn cd mehre waren, die 
VBormünder nah diefen Beflimmungen zu richten; dies 
und nichts anderes ift dad dmergonsdou: xura r99 dıadr- 
xn» bei Demofthenes (Advers. Stephan. p. 1112, 26). 
Daher z. B. Demofthenes ) in der gegen feine Vormuͤn⸗ 
der erhobenen Klage ebendiefen Punkt auch bervorhebt, 
daß die in dem väterlichen Zeftament enthaltene Beſtim⸗ 
mung über die Verpachtung feiner Güter außer Acht ges 
laffen worden, was ihn fo zu Schaden gebracht. * 
keine teſtamentariſche Beſtimmung der Art vor, ſo hatte 
der Vormund herkoͤmmlicher Weiſe die Güter zu vers 
pen (woFoir tüv olzov), was durch eine öffentliche 

erfleigerung an den Meiftbietenden geſchah, und daß 
daraus dem Vermögen des Mündeld oft namhafte Bors 
teile und Vermehrung erwachfen, führt Demofthenes ’) 
in der bemerften Klage mit einzelnen Beifpielen aus: 
drüdlich an; daher aber auch gegen den Vormund, ver 
das Vermögen des Mündeld gar nicht ober doch zu ges 
ring verpachtet, geklagt werden konnte. Nur wo eine 
ſolche Verpachtung nachtheilig den Intereffen des Muͤndels 
erſchien, mochte he wol von Seiten bes Bormundes uns 
terlaffen werben; wenigftens ift dies einer von den durch 
Aphobus wider die Klage des Demofihenes geltend gemachs 
ten Punkte '%). Überhaupt lag dem Vormunde die Vers 
pflihtung ob, für das Vermögen feines Mündeld auf jede 
Weife Sorge zu tragen, damit ed nicht blos außer allem 
Schaden und Nachtheil bleibe, fondern auch möglicher 
Weiſe eine Zunahme gewinnen könne. Fand es baher der 
Vormund zuträglicher, ober hatte es ſich burch andere 
Umftände ergeben, daß dad Vermögen des Mimdels zu 
Geld gemacht war, fo hatte er jebenfalld zu forgen, bie: 
fe8 Geld auf eine ben Intereffen ded Mündels günftige 
Weiſe unterzubringen; in weldem Falle gefeglih nur ein 
Ausleihen auf Landzind und nicht auf Seezins erlaubt 
war ''); Handelöfpeculationen mit dem Gelde des Muͤn⸗ 
dels zu machen, fcheint wenigſtens nicht üblich gewefen, 
und immerhin ald etwas, außer der Regel Liegendes, be— 
trachtet worden zu fein. In biefer Hinficht, ald Verwal: 


T) Schmeiffer a. a. O. ©. 16 fa. Meier md Schö— 
mann ©. 450 fg. 8) Bergl. z. B. Advers. Aphob, J. p. 826. 
Advers, Onetor, p. 865. 9) Vergl. z. B. p. 832, 833 und 
bafelbft bie Worte: zatror mas ob dewör, el krepoı lv olxor 
(oixog ift hier, wie an andern Orten, ala Inbegriff bes gefammten 
Vermögens zu faffenz f. Schmeiffer a. a. O. mit Baumftarf's 
Zuſat) ralarrınio xal dırakarıoı zaraktıphlvres ix Toü wmiosw- 
ira dınkacıoı zul vpımläcıoı yeyövanır, Ware 
abrovode Arovpyeiv x. 1. A. — Über das Unterbringen des Vers 
mögens und bie öffentliche Verpachtung val. auch Heffter, Athen. 
Gerichtöverf. &, 383 fg. Meier und Shömann S. 294 fa. 
10) Vergleiche ben Anfang ber zweiten Demoſtheniſchen Rebe ges 
gen Aphobus ©. 836, 11) Suidas s. v. Iyyaor: 1oü ro- 
kov xelsvorrog, Toug Imrpöroug rois Öpyaroig Eyysıor av 
oiolay xadıorarm, ouros di vavsıza 2 (fo nad Meier’s und 
Schömann’s Verbefferung a.a.D. 8.451 für verrixoig) Auäg 
änoyatveı, Die Rede bes Eyfias gegen Diogiton ift hier insbeſon ⸗ 
bere zu vergleichen $. 4 fg. 8 
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ter bed Vermögens bed Muͤndels und als beffen xugror 
hatten die Bormünber auch die auf diefem Vermögen lie: 
gende Steuer (elogoga), und ebendeshalb den 
des Vermögens oder bad Steuercapital (Tina) anzuges 
ben, um darnach das Steuerquantum beftimmen zu laf: 
fen ); eine weitere Befleuerung oder meitere Beiträge 
zu den öffentlichen Laſten ſcheinen nicht flattgefunden zu 
haben ”). Daß der Vormund den Mündel vor Gericht 
u vertreten hatte, wenn gegen biefen ober zundchft gegen 
Fin Vermögen eine Klage erhoben oder für den Mündel 
und fein Vermögen zu erheben war, lag in der Natur der 
Sache, da er des Mündeld xöotoc war. Auch fcheint es, 
daß in der Perfon des Archonten eine Art von obervors 
munbfchaftlicher Behörde zu Beauffichtigung der Vormuͤn⸗ 
der aufgeitellt war, und daß man an diefe Behörde Kla: 
gen wegen fchlecdhter Verwaltung der Bormünder gelangen 
laffen fonnte ‘*), zumal da ber Vormund mit feinem eis 
genen Vermögen dem Mündel für jeden Nachtheil haftete, 
ber defien Vermögen durch feine Schuld zugefallen war; 
derfelbe Fall trat natürlich auch ein, wenn es, wie 5.8. 
bei Demofthenes, mehre Vormuͤnder waren, welche dann 
aber, wie es fcheint, nicht in solidum, fondern nur für 
ihren Antheil verantwortlid waren. 

Für die Beforgung aller diefer Gefchäfte und die das 
mit verbundene VBerantwortlichfeit konnten die Vormuͤnder 
keine Vergütung oder Befolbung anfprechen, weder von 
Seiten des Staatd, noch von Seiten des Muͤndels, aus 
deſſen oder feiner Verwandten Beutel. Dagegen mochte 
wol ber Zeftator felbft, um Unterfchleife oder ſchlechte Ver: 
mögensverwaltung zu verhüten, in dieſem Falle einige Fürs 
forge treffen, und den von ihm beftellten Bormündern eine 
Art von Entihäbigung für ihre fchwere Sorge zufommen 
laſſen. Wenigſtens laffen uns die beträchtlichen Summen, 
welche bed Demofthened Bater den beiden von ihm beftell: 
ten Bormündern in feinem Teſtamente bis zur Mündig— 
keit feiner Kinder ausfeste, und felbft die Art und Weiſe, 
wie Demofthened dies in ber mehrfach angeführten Klage 
gegen diefe feine Vormuͤnder erzählt *), nicht zweifeln, 
daß in den meiften ähnlichen Fällen auch ähnliche Beſtim⸗ 
mungen von Seiten des Zeftators für bie Vormuͤnder flatts 
fanden, um biefelben auf dieſe Weife zu Rechtlichfeit ans 
zubalten und ihnen einen billigen Erfat für alle ihre Mühe 
uzumenden. Es dauerte aber eine ſolche Vormundſchaft 

i$ zum 18. Jahre des Muͤndels, wo die doxmmala ſtatt⸗ 
fand und der Eintritt unter die Epheben (f. d. Art.) er: 
folgte. Damit erfolgte dann auch die Übergabe des bis: 
ber in den Händen des Vormundes befindlichen oder von 
biefem verwalteten Vermoͤgens an ben Pupillen, ber nun 
feine volle Muͤndigkeit erlangt hatte, und von dem Vor⸗ 
munde die gehörige Rechenfchaftsablage verlangen Eonnte, 
+ 12) Vergl. Schmeiffer S. 3 fa. Meier mb Schös 

"mann 8.450. 19). Schmeiſſer S. Hfe. 14) Es beißt 
im biefer Hinſicht bei Demofthenes (Advers. Onetor, p- 865): oi« 
2luydarer xaxws Enrporevöuevog, Alla nv zarepanns suhbs 
ädızouusvrog" rooaüraı npayuarsiaı zaliöyoı napi 
18 10 dpyorn xal napa roig älloıs Lyiyrorro 
undo ror fur x.r.d, Berl. Shmeiffer S. A. Meier 
und Shömann &, 451. 15) f. befonbers ©, 814 ber Rebe 
„Advers, Aphob. I. Vergl. Shmeiffer ©. 26. 
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wie dies auch wol in ber Kegel gefchah *). Fand er biefe 
nicht genügend und fich und fein Vermögen durch die fchlechte 
Verwaltung beeinträchtigt, fo konnte er gegen dem oder 
bie Vormünder Klage vor Gericht erheben (dien Zuergo- 
ang), zumal wenn Vergleichsverſuche erfolglos geblieben 
waren); die von Demoſthenes gegen feine Vormimder 
erhobene Klage, welche aber nicht alle drei Bormünber 
zufammenfaßte, fondern gegen jeden Einzelnen ald Pris 
vatklage erhoben werden mußte — die Reden gegen Apho— 
bus und Onetor —, kann und am beiten zeigen, in wels 
her Weife folche Proceffe geführt wurden, wie insbefon= 
bere bier ber Pupill genau Alles anzugeben batte, worin 
ihm Nachtheil, wie er glaubte, erwachfen war, aus dem 
natürlichen Grunde, damit dann ber zu leiltende Scha— 
denerſatz auögemittelt und beflimmt werben koͤnne. Denn 
es gehörte eime ſolche Klage zu den fchägbaren (ruunrög 
dyav), infofern ber klagende Mündel bie Summe, um 
bie er beeinträchtigt zu fein glaubte, im feiner Klagichrift 
anzugeben hatte, und diefe, wenn das Gericht den Vor— 
mund fchulbig befunden, von letzterm zurüderftattet werden 
mußte") in der Weife, daß bis zur völligen Rüderftats 
tung diefer Summe fein und felbft feiner Frau Vermögen 
dem fiegenden Theile verpfändet blieb '"); was man felbft 
dahin, aber irrig, wie wir glauben, ausdehnen zu können 
glaubte, als wenn eine folhe Verpfändung fchon früher, 
von dem Moment an,'mwo er die Vormundſchaft über: 
nommen, au Gunften des Mündeld eingetreten. Fiel freis 
lich der Kläger mit feinem Antrage durch, fo hatte er die 
Epobelie, gleihfam als eine Art von Buße, zu entridys 
ten ?°), welche den fechäten Theil der Schägungsfumme, 
d. b. der von ihm verlangten, fireitigen Entſchaͤdigungs⸗ 
fumme, betrug. Es fcheint übrigens, daß die Attiſchen 
Gerichtshoͤfe in der Regel in einer günftigern Stimmung 
für den klagenden Mündel waren und zu feinen Gunften 
entfchieden *'); auch. der Umftand, daß eine ſolche Klage 
erſt fünf Jahre nach geendigter Vormundfchaft verjährte**), 
fpricht für die in der Regel dem Mündel günftige Anficht. 
Außer diefer, er Schutze unmündig binterlaffener 
Waiſen beftehenden Vormundſchaft, bie zunaͤchſt mit dem 
Ausdrude Zuızgorn und dmerponia bezeichnet wird, und 
bem Vormunde ben Namen eines Zniroonos gibt, beftand 
aber zu Athen noch eine andere, in Bezug auf Frauen 
und deren Schuß, infofern eine Frau zu Athen zur Bors 
nahme eines rechtlichen Gefchäftes eine Art von Vormund 
oder Beiftand haben mußte, welcher in diefer Beziehung 
6 xiooc heißt, deſſen Beiftimmung daher bei allen Ver— 
trägen und fonftigen rechtögültigen Handlungen nöthig war, 
16) Beral. Shmeiffer ©. 27. Meier und Shömenn 
©. 452. 17) Bergl. Demosthen, Adv. Aphob, I, p. 813, ober 
Adv. Onetor. p. 864; f. auch Schmeiffer ©, 30. über bie 
Klage felbft f. Meier und Shömann ©, 298 fa. 18) Sf. 
Meier und Shömann ©, 185 fo. 454, Scmeiffer S. 83 
— 41. 19) f. Schmeiſſer S. 48. Wegen bes Felgenden 
vergl. ebenbaf. S. 44 unb bay Baumftark's Note ©. 46 fa. 
20) f. Demosth. Advers, Aphob, 1. p. 834, nebft Bödb, Staats- 
haushalt. der Athen, I. ©. 392, über bie Epobelie felbft f. 
Meier und Shömann ©. 727 fa. 21) & Meier und 
Schoͤmann ©, 454, mit Berug auf Demostken. Adv. Nausi- 
mach, p. 990. 


d 22) f. die Stellen bei Meier und Shömann 
a. a. S. 
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der fie aber auch bei allen von ihr oder gegen fie erhobes 
nen Klagen zu vertreten hatte. Go lange die Frau im 
Haufe ihres Vaters ſich befand, war diefer ihr xUouog, 
oder nad) beffen Zode, fo ‚lange fie minderjährig war, 
der Zaizponos, dann ihre nachften Verwandten väterlicher 
Seits; ober bei ihrer Verheirathung der Mann; flarb dies 
fer und fie blieb im Haufe, fo war wol der Sohn, ober 
im Falle feiner Minderjährigkeit fein Vormund auch ihr 
zioıog, andernfalld trat fe nur in ihr früberes Verhaͤlt⸗ 
niß vor ber Ehe zurüd. Das Nähere darüber f. bei 
Meier und Shömann, Der Attifche Proceß. S.455 fg., 
wrgl. ©. 442 fg., und Dider. Jan. van Stegeren: 
De conditione civili femin, Athenienss. (Zwoll. 1839) 
p. 4 — 101. Daß überhaupt dad ganze Vormundſchafts-⸗ 
verbältniß in Athen fehr ausgebildet war, aber auch eben: 
dadurch zu Öftern Streitigkeiten und Klagen Beranlaffung 
geben mochte, unterliegt wol faum einem Zweifel, zumal 
da diefe Gegenftände ebenfo gut wie die bei den Erbtoͤch— 
tem obwaltenden Berhältniffe in ben Kreis der Komoͤdie 
gejogen wurben und ben fomifchen Dichtern einen erwünfchs 
ten Stoff für ihre Dramen boten. So wird z. B. von 
dem Komiker Alerid eine Komödie, liberfchrieben 6 Zui- 
toonog, erwähnt; f. Athen. X, p. 443 F, Menander 
ſchrieb eine Komödie: Inırgenovrss”), Wenn wir ben 
Verluft diefer Stüde, die und wol manche Aufllärung 
über dieſes ganze Verhältnig im Einzelnen bieten könn: 
tm, allerdings fehr zu beflagen haben, fo ift boch der 
Berluft weit ſchmerzlicher und fühlbarer, welchen ‘wir in 
fe manchen darauf bezüglichen Reden der vorzüglichften At: 
then Redner erlitten haben, da dieſe die Sache eben von 
dem rechtlichen Standpunkte behandelten, und wir mit 
Eicherheit erwarten könnten, in biefen jest verlorenen Re— 
den eines Antiphon, Lyſias, Ifäus, Hyperides, Demo: 
fibenes, Dinarhus u. X, eine vollftändige Aufklärung über 
dieſes ganze und jegt nur —— ſeinen einzel⸗ 
nen Theilen und ben bier obwaltenden Beſtimmungen be: 
kannte Verhaͤltniß zu gewinnen, eine Aufflärung, wie fie 
aus den uns allein noch zugänglichen, in dieſer Hinficht 
für unfere Kenntniß der Attiichen Bormundfchaft allerdings 
böchft wichtigen Neben bed Demofthened gegen Aphobus 
und Dnetor, ober aus ber Rede bed Lyſias gegen Dios 
giton nicht in der erwünfchten Bollftändigkeit jeßt erzielt 
werden fann. Won neuern Schriftftellern ift, mit Zus 
grumbelegung diefer Quellen, der Gegenftand ndber in ber 
oben angeführten Abhandlung von F. N. Schmeiffer: 
De re tutelari Atheniensium (Programm y Freiburg 
1829) nebſt den beigefügten Bemerkungen von 4. Baum: 
farf; dann aber inöbefondere von Meier nd Shömann 
in der mehrfach von und darum bier auch benugten Schrift : 
Der Att. Proceh (‚Halle 1824), erörtert worden. (Baehr.) 

ÄEPITYMBIA, ’Erröupßee, Beiname der Aphrodite, 
ünter welchem fie zu Delphi verehrt wurde. Man rief 
bei ihrem Tempel · die Seelen der Abgefchiebenen zum Tod⸗ 
tenopfer herauf. (Richter.) 


25) Die ** * Diphl: ö — ‚Hein ingwis 
fen hierher nicht zu gehören, fondern nad) dem Attiſchen Gau bier 
(ea Ramens benannt; |. Meinecke i 


, Histor, eritic, Comice. Graecc, 
r dA sg. 


Ali 
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EPIZEUXIS (dniZev£is), eigentlich bie Verknuͤpfung, 
Verbindung von dui und Leuyruzu, ift ber Name einer 
rhetorifchen Figur, welche durch die Wiederholung deffel« 
ben Wortes dem darin liegenden Begriffe größern Nadys 
drud zu geben und ihm für Hörer und Leſer deutlicher 
hervorzuheben beabfichtigt. Sie gehört zu dem einfachen 
Wortfiguren und wird von Älius Herobianus (mepl axr- 
udrwv T. VIII. p.603, ed. Walz.) alfo beftimmt: örav 
zü npoxeudva övöuura diakaußavorres Thv Inupogüw 
dxparrızwrigav nomowusta, in welchen Worten jedoch 
dad Trennen der Worte (diufaufarerv) unpaffend ev: 
fheint und wol in dig Auußdvorres (zweimal nehmen) 
umzuaͤndern fein dürfte. Die Techniker find aber in dem 
Gebrauche anderer Bezeichnungen fehr freigebig, leider 
aud ungenau. So gebraucht der Scholiaft bes Ariſtophanes 
(ad Nub. 266) ben Namen Epanabiplofis, der der Analogie 
gemäß vielmehr da anzuwenden ift, wo dad am Anfange 
eined Satzes ftehende Wort am Ende beffelben wieberholt 
wird (vergl. Rufinianus 8.8); noch Andere nennen fie 
Palillogie, über die ich in diefer Encykl. 3. Sect. 10. Bd. 
©. 32 ausführlicher gefprochen und gezeigt habe, daß fie 
im engern Sinne auf die Wiederholung des am Ende eis 
ned Sabes ftehenden Wortes gleich im Anfange des folks 
genden zu befchränten iftz noch Andere verwechieln damit 
die Epanaphora, wie died Goeller (ad Cie. Orat. p. 192) 
trifft, wenn er fi auf die von mir in ben Prolegom. 
ad Taeit. Dialog. p. 82 beigebrachten Zeugnifie beruft. 
Hierher gehören als WBeifpiele des Äſchines Worte (p. 72, 
30): Ondaı di, Oißaı, nölıg Gorvyelrwr, es nulgar 
dx ulang rs "Elkadog ürnenaosn, ober, um ein Dichters 
beifpiel anzuführen, das 51. Fragment ber Sappho: Ilag- 
Herla, napseria, not ue Aınoio’ olyn; Olxerı ngös 0’ 
obdinor’ iEw, odxerı npbs a’ YEw; hierher Cicero in 
Catil, I, 1, 3: wit, fuit ista quondam in hac re- 
publica virtus — nos, nos, dico aperte consules 
desumus; $. 4: vivis et vivie non ad deponendam 
sed ad rmandam audaciam; $. 9: Aic, ic sunt 
in nostro numero, und bei ihm befonderd häufig vor 
dem mit Nachdruck eingefchobenen inquit; hierher das bes 
kannte Horazifche (Epist. 1,1, 53): 0 cives, cives, quae- 
renda pecunia primum: virtus post numos, und 
Carm. II, 14, 1: Eheu, fugaces, Postume, Postume 
labuntur anni, und am häufigften in ven Epoden, z. B. 
6, 11: cave, cave; 7, l: quo, quo, scelesti ruitis; 
4, 20: Aoc, Aoc tribuno militum; 17, 7: citum- 
que retro solve, solve turbinem; 5, 53: nunc, nunc, 
adeste; hierher Virgil's (Aeneid. IX, 427): me, me, 
adsum qui feci, in me convertite ferrum, o Rutili, 
oder Aen. IV, 660: sed moriamur, ait: sic, sic ju- 
vat ire sub umbras. Bon teutſchen Beifpielen fönnen 
bie im Art. Palillogie aus Goethe und Körner angeführs 
ten verglichen, und aus Engel die Worte: „Ach die Men 
fhen, die Menſchen! die werben bie Köpfe oben und bie 
Füße unten haben;“ in Schiller’ Epigramm Columbus: 
Immer, immer nad Wet! dort muß die Kiüfte fich zei 
en.” Einzelnes bierher Gehörige haben Erneſti im 
exic. technol. gr. p. 123 und Sani in der Ars poet. 
p. 427 beigebradht; am ausführlichiten fpricht darüber 
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Wossius, Instit. orator. Lib. V. Cap. 7. — Zu ermäh: 
nen bürfte auch der Gebrauch der Metriker fein, tiber 
welchen eine Stelle des Marius BVictorinus (I, 9) hin 
länglich belehrt: Id Graeei inileviw, id est conjuga- 
tionem, vocant, eo quod priorum pedum basin uno 
tempore breviorem sequentis syzygiae compleat syl- 
laba, quae pro brevi, licet natura longa sit, ut- 
pote prior trochaei, accipienda est, si quidem unius 
temporis supplemento ioniea basis indigere videa- 
tur, etenim huic metro rhythmica natura aceidit, 
(Eekstein.) 
EPIZOA, eine von Nitzſch in zen gebrachte 
Germar’s Magazin der Entomologie. 2. Bb. 1818) 
Beseichnung derjenigen Inſekten, welche lebenslaͤnglich als 
Parafiten auf andern Thieren fich aufhalten. Er z0g zu 
diefer,. von ihm feineswegs als eine natürliche Gruppe 
angefehenen Abtheilung die Gattungen Pediculus de Geer, 
Ricinus de Geer (lettere in vier neuen Gattungen: Phi- 
lopterus, Trichodeetes, Liotheum und Gyropus), bie 
Gattung Hippobosca Linné's und ihre Verwandte, 
fowie zwei neue Genera, Carnus und Braula, bie erfte 
ein Mitglied ber a (Conopica), die 
zweite eine neue Form ber Nycteribiiden. Wegen ber fehr 
mannichfaltigen Organifation aller diefer Thiere findet fich 
bei ihnen faum eine andere Übereinftimmung, ald daß 
alle echte fechsbeinige Inſekten find und die ſchon bemerkte 
Lebensweife führen. (Burmeister. 
EPIZOARIA, hatte zuerft Lamarck (Syst. des 
anim. sans Vertebr, [Par. 1815]) eine Thiergruppe ges 
nannt, welche er, wie es fcheint, proviforifh and Ende 
der Würmer flellte und aus den Gattungen Chondra- 
canthus, Lernaea und Entomoda bildete. Blainville 
nahm diefe Benennung an, behnte aber die Gruppe mit 
Recht auf alle verwandten Thierformen aus, und zog 
noch die Gattung Caligus mit ihren Verwandten hinzu. 
Minder richtig war feine Anficht, daß auch mehre ano: 
male Arthroftraca, als Caprella, Cyamus u. a., bierher 
gehören möchten. Demnach haben die Epizoaria bei ſpaͤ⸗ 
tern Zoologen feinen Beifall gefunden, befonbers ſeitdem 
Latreille für die lerndenartigen Thiere und ihre Verwand⸗ 
ten dem ziemlich bezeichnenden Namen Siphonostoma in 
Anwendung gebracht hatte; unter biefer werben wir ber 
Gruppe, ald ihrer jet allgemein üblichen Bezeichnung, 
ausführlicher gedenken. (Burmeister.) 
EPKOAKUILTZIN, bei den alten Mericanern der 
Geremonienmeifter unter den Prieftern. (Richter.) 
EPOCHE. Um in dem Raufe ber Zeit die einzel: 
nen Theile derfelben unterfcheiden und die Aufeinanderfolge 
der GEreignifje beſtimmen zu koͤnnen, muß man gewille 
Audgangtpunfte, von denen man zu zählen anfängt ‚und 
die man hronologifche Charaktere oder Zeitmerk— 
male nennt, als feft marfiren. Diefe find entweder Na: 
turbegebenheiten oder ſolche, welche im bürgerlichen Leben 
als befonderd hervorftechend fich bemerkbar gemacht haben. 
Zu ben erften gehören die fogenannten aftronomifchen 
Charaktere, wie Mondviertel, Finfterniffe u. dgl. Die 
zweiten, welche kuͤnſtliche Charaktere oder Epochen 
beißen, zerfallen wieder in bürgerliche und hiſtori— 
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fe. Unter bürgerlicher Epoche verfieht man einen auf 


irgend eine Weife ausgezeichneten Zeitmoment, von bem 
eine ganze Nation ihre Jahre zu zählen anfängt, wie 
3.8. bei den Mubammebanern die Fluht Muhammed's 
von Mekka nah Medina. Die hiſtoriſche Epoche dagegen 
ift ein Zeitpunkt, ben ein Hiftorifer fich beliebig zum Aus⸗ 
gangspunfte feiner Zeitrechnung gewählt bat. 

Die Aufeinanderfolge von Sabren, die man von eis 
ner Epoche ab zählt, nennt man Ara, Jahrrechnung 
oder Zeitrehnung, ſodaß Ara und Epoche, welche zu: 
weilen mit einander verwechfelt werben, weſentlich ver: 
fchiebene Bedeutung baben. Eine Reihe von Jahren, nach 
deren jebesmaligem Ablauf ſich gewiſſe Erfheinungen wie: 
derholen, ſodaß eine Epoche von Neuem wieber eintritt, 
nennt man einen Cyklus, Girfel oder Zeitfreis, Zwei 
oder mehre Eyflen zufammen bilden eine Periode, 

Da die Feftftellung der Epoche bei den meiften Voͤl⸗ 
fern mit deren religisfen Traditionen zufammenhängt, fo 
ift es natürlich, daß fich bei verfchiedenen Bölfen, auch 
wol gar zu verfchiedenen Zeiten, verfchiedene Zeitrechnun⸗ 

en und fomit auch verfchiedene Epochen vorfinden. Diefe 
annichfaltigfeit in ber Art ber Zeitbeflimmung machte 
es offenbar dem Hiftorifer ſchwer, einen ordentlichen Ber: 
gleich der Ereigniffe bei den einzelnen Völkern anzuftellen; 
daher war es ein glüdlicher Gedanke von Scaliger (Opus 
de emendatione temporum 1583 und 1629) eine ganz 
neue willfürlihe Epoche anzunehmen und auf diefe alle 
übrigen zu rebuciren. Er nannte dieſe Grundära die Ju: 
lianifche, weil fie nach Julianiſchen Jahren zählt. Sie 
bildet eine Periode von 7980 Jahren, welche Zahl burch 
Multiplication der drei cyflifchen Zahlen 28, 19 und 15 
erhalten wurde. Die erfte derfelben, 28, ilt ver Son: 
nencirfel, d.h. eine Reihe von 28 Jahren, nach deren 
Ablauf wieder gleiche Wochentage mit gleichen Monatsta= 
gen zufammentreffen. Die zweite, 19, ift der Mond⸗ 
cirfel, d.b. ein Zeitraum von 19 Jahren, nad beifen 
Ablauf die Neumonde fi wieder an denfelben Tagen des 
Jahres ereignen. Die dritte, 15, emblich ift der Ind ic⸗ 
tionscirkel, d.h. ein Löjähriger Zeitraum, ber unter 
den fpätern römischen Kaifern zum Behuf gewiſſer Schatzun⸗ 
en eingeführt und in die Zeitrechnung übergegangen ift. 
ie Epoche diefer Julianifchen Periode ift dasjenige Jahr, 
in welhem bie Mond-, Sonnen» und Indictionscirkel zu 
gleicher Zeit ihren Anfang nehmen. Bei Vergleihung bie: 
fer Ara mit ber hriftlichen ergibt fich, daß das Jahr 4713 
ber Sulianifchen Periode das erfte vor und 4714 das erſte 
nach Ehr. Geb. if. Sollen daher Jahre der Yulianifchen 
Periode auf die chriftliche Zeitrechnung gebracht werden, 
fo muß man fie von 4714, wenn fie Eleiner, oder #713 
von ibmen abziehen, wenn fie größer find, wodurh man 
im erften Falle Jahre vor und im zweiten Falle Sabre 
nad) Chr. erhält. Will man dagegen Jahre vor ober nad 
Chr. auf die Julianifche Periode rebuciren, fo muß mar 
"ie erftern von 4714 abziehen und zu den legten #713 
abbiren. 1 

Die Julianifche Periode ift die von den Ehronologer 
— ———— auf welche man alle anderr 
rebucirt. ie dieſes gefchieht und welche Zablenverbält 
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niffe hierbei obwalten, ift in bem Artikel Periode nach⸗ 
ziehen. Dan vergleiche übrigens ben Artikel Ar. 
( [3 

EPOCHNIUM, Diefe von Lin? geftiftete Gewächs- 
gattung gebört zu ber Gruppe ber Fadenpilze der natürs 
lihen Familie ber Pilze und zu der letzten Ordnung ber 
24. Linne'ſchen Elafje. Char. Auf den faulenden veges 
tabilifchen Körpern, auf denen biefe Pilze entfichen, Ei 
eis 


ſich Flecken, aus denen verwirrte, fchleimige, oft mit 
d den verfehene Fäden und dazwifchenliegende Haufen 
von ablangen, mit einem Spischen und einer Scheide: 


wand verfehenen Keimkörnern hervorbrechen. Es find drei 
Arten diefer Gattung befannt:- 1) Ep. monilioides Link 
Mag. II. ©. 18. t. 1, f. 28. Nees, Pilzfoft. 
.40, Monilia fructi Schumacher), die Faͤden fehr 
fein, weiß, die Keimkörner ſchwarz; auf faulenden Birnen 
(aber der Gattungöname: dyrn Birne, Zul auf). 2) Ep. 
virescens Martius (Fl. cerypt. erlang. p. 338), die 
Fäden dicht, weiß, bie Keimkörner grünlich; auf faulenden 
Aprifofen und Bimen. 3) Ep. fungorum Fries (Syst, 
mycol. Ill. p. 449), die Fäden fehr fein, fchwarz, die 
Keimkörner ſchwarz, durchfcheinend. Auf faulenden Schwäm: 
men, namentlid aus der Gattung Thelephora. 
(A. Sprengel.) 
EPOCHOS, "Eroyos, einer von den vier Söhnen 
des Lykurgos, die er mit ber Kleophile oder nad) Andern 
mit der Eurynome zeugte. Apollod. Ill, 9, 2. Heyne 
©. 268. Paus. VIII, 4. Schol. Apollon. I, 164. 
Sein Bruder Ankaͤos blieb auf dem Schlachtfelde, er aber 
batte fich den Zorn ber Diana zugezogen und ftarb von 
ihrem Pfeile, d. h. plöglich an. einer 
EPODOS, ’Erwdög, hatte im Griechifchen eine bops 
pelte Bedeutung, je nachdem man ber Präpofition dl 
den Sinn eined feindlichen Angriffs und der Auffägigkeit 
oder eines bloßen Zufaged gab. Im erften Falle bezeich 
nete es entweder ein Schimpfwort, wie noppis dnwöör 
bei Euripideö (Hecub. 1272), oder ein fchmerzftillendes 
Mittel von wunderfamer Wirkung, wie die duwdai bei 
Euripides (Hippol. 478). Cf. Spanheim. ad Julian, 
Caes. p. 41 und 344. Im zweiten Falle, welchen wir 
bier berüdfichtigen, erhielt das Wort wieder einen mehrs 
fachen Sinn, je nachdem man einzelne Verſe ober größere 
Theile und befonbere Gattungen Iprifcher Gedichte alfo 
nannte. Denn ed warb nicht nur der nach gewifien Zwi⸗ 
fchenräumen wieberfehrende Schaltverd oder Refrain, wie 
bei Theokrit (1. und II.), Bion (1.), Moſchus (III.) und 
Virgilius (Buc. VII), fondern aud, wie IIgowdög ein 
kleinerer Verd vor einem größern hieß, der einem län: 
germ Berfe zugegebene kürzere ’Enwdög genannt. Bon 
diefer Art find die Verſe in den Jamben bed Horatius, 
mit Ausnahme des legten Gebichtö auf Ganidia, welce 
daber Epoden genannt zu werben pflegen. Nicht dahin 
gehört aber das elegifche Versmaß, deſſen Pentameter 
gleiches Zeitmaß mit dem Herameter hat, obwol ein Ges 
dicht epodifch heißt, wenn auch, wie in des Horatius XI, 
und XII, Epobos, dem kürzern Verfe noch ein anderer 
Kürzerer Vers —D wird. Waͤhrend die Epoden nach 
des Archilochos Erfindung meiſt ſatyriſchen Inhalts wa⸗ 
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ten, hat ihnen Horatius doch auch feine erfien Verſu 
in Iprifcher Dichtkunſt beigegeben, wie den XIII. und XV. 
Epodos. Bei den Lyrikern pflegt man aber diejenigen 
Gefänge — ch zu nennen, deren gleichmäßigen Stros 
phen und Antiftrophen nod ein Schlußgefang von befons 
derm Rhythmus zugegeben ift, wie bei den meiften Pins 
darifchen Siegeshymnen und vielen Chorgefängen der Tras 
giker. Die Liederbichter, welche, wie Älkaios und Sap: 
pbo, des Horatius Mufter, nur Kleine Strophen ohne 
Gegenftrophen nach immer gleihem Rhythmus bichteten, 
machten, wie Dionyfios (De compos. verb. c. 18, ed, 
Göller. p. 140) bemerkt, von Epoden nur felten Ges 
brauch; defto häufiger dagegen Stefihorod und Pindaros, 
welche größere Strophen mit mannichfaltiger Gliederung 
bildeten. Anakreon wird von Hephäftion den Sängern 
monoftrophifcher Gedichte zugezählt, Simonided dagegen 
ben Verfaſſern epodifcher Gedichte, welche nicht nur zwei, 
fondern auch drei, vier und mehr gleichartige Strophen 
einem Epodos vorangeſchickt haben follen; und während 
die bramatifchen Dichter nur je einer Strophe und Antis 
firophe gleiches Versmaß gaben, kehrte bei den Eyrifern 
in jeber Strophe und Antiftrophe eines Gedichted baffelbe 
Versmaß wieder. 

Nah Marius Victorinus (ed. Putsch. p. 2501) fan: 
gen die Chöre der Alten ihre Götterhymnen um den Als 
tar tanzend, deſſen erfte Umkreifung von ber Nechten fie 
Strophe nannten, wie bie Ruͤckkeht von ber Linken An: 
tiftrophe: was fie alsdann noch vor ben Göttern ftes 
bend fangen, nannten fie Epodos, unb bavon übertrug 
man benfelben Namen auf diejenigen Epoben, welche zwei 
ungleiche Verſe haben, ba in biefen ber zweite Vers ben 
Sinn des Diftihons, wie die lyriſchen Epoben den ganzen 
Gefang enthielten. Die Bemerkung Seidjer’, daß dieſe Epos 
ben mit der vorhergehenden Strophe oft dem Sinne nad, 
aber felten dem Rhythmus nach zufammenbhangen, bebarf 
jedoch einer genauern Beſtimmung. Denn fo fehr fid 
auch die Epoden der Hymnen und Ghorgefänge von den 
Strophen und Antiftrophen durch ihre Versmaße unter: 
ſcheiden, ſodaß man in flrophifchen Gedichten alles ſchlecht⸗ 
bin Epobos zu nennen pflegt, was hinter ben voran⸗ 
gehenden Strophen und Antiftrophen in dem Maße und 
der Anorbnung ber einzelnen Verſe bavon abweicht, obne 
auf eine entfprechenbe Weife wieberzufehren; fo erfodert 
eö doch der Charakter der diefelben begleitenden Mufik, 
daß in der Mannichfaltigfeit des Metrums eine Gleich: 
artigkeit bed Rhythmus herrſche. Dagegen bemerkt Her: 
mann in feinen Elem. doctr, metr. p. 725 noch einen 
andern Unterfchied in Beziehung auf die Stafima und 
Paroben der Tragoͤdien, da jene nur am Ende des gan: 
zen Gefanges einen Epodos haben, dieſe aber zuweilen 
auch in beffen Mitte. Zwei Epoden bed Parodos ers 
kennt er aber nicht an, ba ber lehtere, welchen man ba: 
für halte, antiftrophifh zu fein fcheine. Noch verdient 
aber bemerft zu werben, was Marius Bictorinus (pag. 
2502) anführt, daß, ba die Zufammenfegung eines Ges 
dichtes aus Strophe, Antiftrophe und Epodos mepıxomn 
heiße, ein Gefang novonepixomor genannt werbe, welcher 
immer gleiche Peritopen habe, fowie woröstrophon jei, 
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was immer gleiche Strophen ohne Epobos habe. Bumeis 
len finde man aber eine ſolche Anorbnung ber Verſe, daß 
nicht der erfle Theil des Gefanges dem zweiten, fondern 
dem britten, wie der zweite dem vierten entfpreche, zur“ 
nepıxommv Gvouompegn genannt: noAunegixonov dagegen 
heiße ein Gedicht, in weldem den Strophen und Antis 
firophen ungleiche Epoden zugegeben feien, was nicht nur 
bei den Zragifern, fondern auch bei den Lyrikern häufig 
der Fall gewefen fei. Cine ganz funftvolle Anordnung 
haben die Wechfelgefänge des Kichylos, wie befonders der 
erfte Wechfelgefang in den Choephoren 306—478, deſſen 
beide Haupttbeile fo georbnet find, daß zwifchen den ana⸗ 
päftifhen Syſtemen der Chorführerin ald Proodos, Mefos 
dos und Epodos zuerft Dreftes mit dem erſten Halbchore 
eine Strophe und Elektra die Antiftrophe, dann wieber 
Dreſtes eine Strophe, und der zweite Halbchor mit der 
Elektra die Antiftrophe fingen, mit noch fünftlichern Ab: 
änderungen im zweiten Theile, welche ich bier übergebe, 
um nur noch die Bemerkung hinzuzufügen, daß Horatius 
den erften Theil feines Seculargefanges auf ähnliche Weiſe, 
wenngleich in einem monoftrophifchen Gedichte, unter ben 
Chor der Zunfzehnmänner Str. I und I, V und VI und 
IX, der Knaben Str. II und VII und Jungfrauen Str. 
IV und VII vertbeilte, während im zweiten Theile jeder 
diefer Chöre drei Strophen und bann alle zufammen die 
XIX. Strophe ald Epodos oder Schlußgefang fangen. 
(G. F. Grotefend.) 
EPOISSES, Marftfleden im franzöfifhen Departes 
ment der Göted’or (Bourgogne), Canton und Bezirf St 
mur, bat ein altes gothifches Schloß und 1007 Einwoh: 
ner, welche fechd Jahrmaͤrkte unterhalten. Epoiſſes liegt 
in einem ber fruchtbarften Thäler des Departements, eine 
balbe Lieue von dem Serain entfernt, an der Straße 
von Semur nach Avalon, und verfendet feine berühmten 
Käfe weit und breit. (Nach Erpilly und Barbichon.) 
(Fischer.) 
EPOMEO, Berg auf ber Infel Ifchia, ift 2536, 
nad Anden nur 1 Fuß hoch und war ehemals ein 
Bulfan, und feine letzte Eruption fällt in das 14. Jahrh. 
Man genieft von feiner Spitze eine herrliche Ausficht. Uns 
ter berfelben ift ein Klofter in den Felfen gehauen. Die 
verwitterte Lava an feinem Fuße ift mit Neben und Frucht: 
bäumen bepflanzt. Die Einwohner nennen ihn auch Monte 
San Nicolo. (Fischer.) 
EPOMIS. Käfergattung, von Bonelli errichtet, aus 
ber Familie der Lauffäfer (Carabici) und der Abtheilung 
Thoracici '), die jedoch von Latreille, Sturm u. m. mit 
Chlaenius *) vereinigt wird, da fie fi nur durch beil 
fürmiges Endglied der Taſter davon unterfcheibet. 
Germar.) 
EPONA. Göttin, welcher die Sorge für die Efel 
und Maulthiere oblag, iſt etymologifch von der Hippone, 
Pferdegoͤttin, jedoch nicht der Sache nach gefchieden, in= 
dem die Epona, von Zi und övos, die Beforgung auch der 





1) f. den Art, Carabici, Encyff. 15. Bb. ©. 154. 2) 
f. d. Art, Chlaenius, Encytl. 17. Bb. ©. 16. 
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leſen, vorfanben; 


EPONA 


Pferde hatte '), war auch Befchligerin des Zug⸗ und Lafl« 
viehs überhaupt). Ihr mit Rofenfränzen gezierted Bild⸗ 
niß fland in den Ställen, und zwar in der Mitte des 
die Balken des Stalled tragenden Pfeilers ). Auch ward 
fie durch MWeihrauchduft verehrt *). Befondere Merkwür— 
digkeit für bie Zeutfchen und Franzofen hat die Epona 
durch den Umftand erhalten, daß fich in Pföring und Sos 
lothurn Steine mit Infchriften, auf welchen Epona zu 
man bat fich dadurch für berechtigt 
gehalten, die Epona als dem Eeltifchen *) Glauben anges 
hörend aufzuftellen, ja fie felbft den Suͤdteutſchen zuzus 
fchreiben. Aber bdiefe Infchriften find ja Kinder der an 
jenen Orten ald Krieger dienenden oder wohnenden Rös 
mer. Bereitd im 16. Jahrh. wurde die von Dpilius Res 
flio, einem Soldaten von der 22, Legion im Jahre Roms 
972 (5. Chr. 219) errichtete Infchrift entdeckt und bes 
kannt. Sie ift zu Solothurn in der Mauer eined urals 
ten Thurms mitten in ber Stabt zu fehen®) und lautet ”): 

DEAE EPONAE MAT. 

OPILVS RESTIO M, . 

. ES. XX, ANTONI,., 

ANAE P,P, F. ... 

2... 008. CVRA, SA 

.. NS. VICO SALOD. .. 

. . XVII KAL. SEPTEMB, 

» +. D. N. ANTONINO 

2... 11. COS, 

V. S. L. M. 


1) Plutarch fagt: darı d2 Habs "Eniva moivorer morvueen 
109 Inrwr, und erzählt Fulvius Stellus, der Meiberfeind, babe 
mit einer Pferbeftute bie Schöne Epona gezeugt. Wie man ‚Dippone 
und Epona einander leicht fubftituirte, lehrt auch die Verſchieden⸗ 
heit der Lesarten bei Juvenalis (Satyra VIII, 156): 

— — jurat 
Hipponam et facies olida praesepia pictas, 

während in ben beffern Handfchriften für Hipponam ſteht Solam 
Eponam, und der alte Scholiaft die Lesart anerkennt durch bie 
Bemerkung: Quia mulio est, qui consuliter, Epona Dea mulio- 
num, 2) Während ZXertullianus (ad Nationes, Lib, I, ec, 11) 
die Efel mit ber Epona aufführt: Nisi quod vos et totos asinos 
in stabulis cum vestra Epona, fest er Apolog. ec. 16 fie mit dem 
Bugs und Laſtvieh überhaupt in Verbindung: Vos tamen non ne- 
gabitis et jumenta omnia et cunctos cantherios, cum sua Epona 
coli, 3) Bei Apulejus (De Asino aureo, Lib, IIL) beißt es: 
Respicio pilae mediae, quae stabuli trabes sustinebat in ipso 
fere meditullio Eponae simulacrum residens aediculae, quod 
acceurate corollis roseis equidem recentibus fuerat ornatum, 
4) Prubentius (contra Symmachum) fingt: 

Nemo Cloacinae aut Eponae super astra Deabus 

Dat solium, quamvis olidam persolvat acerram, 

Sacrilegisque molam manibus rimetur et exta, 
Unter ben alten Schriftftellern, welche der Epona gedenken, ift auch 
u erwähnen Felie Minutius, Octavius (28), 5) So 2. B. ber 

erfaffer der La Religion des Gaulois, tirce des plus pures 

sources de l'antiquité (à Paris 1727.) T. II. p. 361 —563. 
366. Klemm, Handbuch ber germanifchen Alterthumskunde. ©. 
302. 6) Stumpf, Schmweiser:Ghronik. 6. Bd. Bi. 224 n 
Das dritte Wort in ber erften Zeile, nämlich dag MAT., haben 
Stumpf (a. a. O.), Plantin (Helv, ant, et nova. p. 220), Haff ⸗ 
ner (Sclotburner Chronik) und Andere durch Maximae, niml 
Deae Eponae Marimae, erflärt, und ber Verfaffer ber La Reli- 
gion des Ganleis, Liv. V. p. 365, weicher die Infchrift —* 
tee (p. 87. a. 4) gibt, bat Deao Eponae M. fr. Ludw. 


¶ 





EPONYMOS 


Diefe Infchrift hat zu der Bermuthung Anlaß geges 
ben, daß dieſer Göttin, welche in Gallien fehr verehrt 
worden fei, in Solothurn ein Tempel errichtet gewefen *). 
Man hat die Epona nicht nur als Göttin, ne: die Hels 
vetier durch Vermifhung mit den Römern erhalten”), ober 
auch die Helvetier urthümlid gehabt, fondern fie auch 
überhaupt in Schwaben als Beſchuͤtzerin des Viehes vers 
ebrt ) aufgeftellt. Die in Pföring '') gefundene Infchrift 
bat die Annahme, daß die Epona eine Göttin der Baiern 
gewefen '”), veranlaßt, ja! noch andere Vermuthungen 
bervorgerufen, fo 3.8. daß Pföring zu der Roͤmer Zeit 
Epona geheißen habe”), und daß Biburg den Namen 
Epenburg von ber Göttin Epona gehabt habe’). Außer 
Schwaben und Baiern werben ald Laͤnder, wo fie ver: 
ehrt worden, Kärnthen und andere angenommen. 

(Ferdinand Wachter.) 

Eponides, f. Rotalia. 


EPONYMOS (’Enwrvuos), eigentlich ein Adjectiv, 

dad von den Griechen befanntlich in zwiefahem Sinne, 
im activifchen wie im paffivifchen, gebraucht und mit dem 
Genitiv des Gegenftandes verbunden, ebenfo wol benjenis 
gen bezeichnet, der einer Perfon oder Sache einen Namen 
ibt, ald den, ber von ihr ihn erhält '). In diefem Sinne 
mt der Ausbrud inäbefondere von Göttern, Heroen 
und andern Gegenftänden wie Perfonen vor, nad) welchen 
einzelne Orte, Städte, Flüffe, Genoſſenſchaften u. bergl. 
benannt find, wie 3.8. wenn in Athen die zehn Heroen, 
nach welden bie zehn Phylen Attika's den Namen tragen, 
wwuuoı ray gulav oder auch blos furzweg oi dnwwu- 
za heigen?), wenn Athene, die Stabt und Land ihren 
Namen gibt, Znwwuuog beißt, und ebenfo die Athener felbft 


welcher (im Verfudy einer Geſchichte ber Helvetier unter ben Rös 
mern. S. 185) eine von bem Monumente gezogene Abfchrift gibt, 
lit MAT., und erflärt cs durch Deae Eponac Matri, mit ber 
Bemerkung, daß die Benennung Deae Eponae Maxrimae biefer 
Göttin, als einer vermuthlich bloßen Divitas Topica, ober Orts: 
gottheit, niemals gehörte, 

8) Hessel, Thes. inser. in praefat, 9) Fr. Ludw. Haller 
(a. a. D. &, 13) bemerkt: „Die Gottheiten Epona und Aventia 
feinen unfern Vorfahren (dem Helvetiern) ebenfo eigen gewefen zu 
fan, ald es Moritasgus und Endovellitus bei andern Kel⸗ 
ten und ben Keltiberieen, Nebalennia bei den füblicdyen Briten 
und Batavern und Gumulus (Mars) bei den Genomanen und 
infubrifchen Galliern waren." Aber wir haben gezeigt, baß ber 
Dienft der Epona roͤmiſch war, und ſich aus ber von einem römi« 
ſchen Soldaten gefepten Infchrift nicht einmal mit Sicherheit ſchlie⸗ 
fm läßt, daß bie Helvetier den Dienft der Epona von ben Römern 
angenommen, gefhweige benn urfprünglich gehabt. 10) Allgem. 
Gefchichte von Schwaben. 1. Th. (Ulm 1773.) ©. 833, wo zur 
gleich von bem Bildniffe der Epona in den Ställen nad) dem Bor 
gange eines alten Schriftftellerd (nämlich des Apulejus) die Rebe iſt. 
Gs hätte dabei bemerkt werben follen, daß bie alten Schwaben ent: 
weder gar feine, ober nur hoͤchſt dürftig gebaute Ställe hatten ober 
haben Fonnten. 11) Auch in Pföring, wo man noch mehre andere 
tömifche Inſchriften entdet hat, war ber Dienft der Epona rös 

Io 12) Pallhaufen, Geribald und Theobelinde ©, 
180. Geographiſches, ſtatiſtiſch⸗ topographiſches Lexikon von 
Baiern. 2. Bd. (Ulm 1796.) ©. 648. 14) Nah Ferrarius 
vergl. Jac. Hoffmann, lex. Universale. p. 606. 

1) f. die Erörterung von Hemfterhuis zu Lacian. Dialoge. 
Marini. init, (T, 11, p. 373 seq. ed. Bipont,) 2) Pausan, 
1,5, 8. 5. Demosthen. p. 1326, 5. 8. Harpocrat. Etymolog. 

ideas &,v. 'Erwvuno, Acschin, p, 59 und andere Stel⸗ 
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dann Zmwwunos zög Heoö heißen’), anderer ähnlicher Aus: 
brudsweifen zu gefchweigen, unter denen wir nur auf die 
einer Stelle des Herodotus (VII, 11) aufmerffam mas 
hen, indem bier in den Worten dnuvuuoı Toü zuruorge- 
wandvov xahlorra, ſchon in dem Zufag xaldorru eine 
Andeutung zu liegen fcheint, wie die Griechen früher den 
Ausdrud dnwwuuog in einem beflimmten Sinne zu neb: 
men gewohnt waren, in welchem er gewiflen höhern Staatd: 
beamten beigelegt warb, eben um damit ihre hohe Stel: 
lung zu bezeichnen, vermöge der fie dem Jahre infofern 
feinen Namen geben, ald ihr Name in allen öffentlichen 
Urkunden und feierlichen Gelegenheiten eben zur näheren 
Bezeihnung des Iahres (auf welches ihre Amtsdauer fich 
beſchraͤnkt) ausdruͤcklich ald das Jahr benennend beigefügt 
erfcheint. Daher heißt in Athen der erfle unter den Ars 
Konten vorzugsweile Znewvuog, und feine Würde wirb 
ald dor dnwrunog*), auch felbft Eurzweg 7 inwrunog 
bezeichnet: welche Benennung dann von römischen Schrift: 
ftellern felbft auf die römifchen Conſuln übertragen wird ), 
infofern auch fie beftimmend für die Bezeichnung des Jah⸗ 
res find, und nach ihrer —— die Zeitrechnung 
ebenfo wie in Athen, nach dem erſten Archonten, geführt 
wird. Diefe Beftimmung des Jahres nah dem Archon 
Eponymus*) gilt felbft in Abficht auf den Kriegsdienft, 
y welchem die junge Attifche Mannſchaft innerhalb einer 

nzahl von Jahren, welche nad) den Eponymen, unter des 
nen fie in Dienſt getreten war, gerechnet wurden, verpflichs 
tet war. 

Wenn alfo, wie fattfam befannt, ber erfle der Ar: 
honten zu Athen vorzugsweiſe der Eponymus —— 
dem Jahre ſeinen Namen gab, daher eben auch ſein Name 
in allen oͤffentlichen Urkunden, Geſetzen, Befchlüffen u. dgl. 
erſchien, fo mußte es allerdings auffallen, bei Demoſthe⸗ 
nes eine namhafte Anzahl von Pſephismen zu finden, in 
welchen Archonten genannt werben, bie ſonſt nicht vor: 
fommen, während fie bier in Jahren erfcheinen, in wels 
- uns andere Archontes Eponymoi bekannt find. Wenn 

obwell ’) dieſe Archonten für Epiftaten angefehen wifjen 
wollte, fo ermangelt diefe Annahme durchaus alles fichern 
Grundes; f. oben den Artikel Epistates. Dagegen glaubte 
Gorfini *) dies eher auf die Weife erklären zu können, daß 
er bie in jenen Decreten vorfommenden Archonten für folche 
anſah, die nach dem während ber Amtöverwaltung eingetre⸗ 
tenen Tode des Archon Eponymos an beffen Stelle getres 
ten und deſſen Gefchäfte, als Archontes suffeeti, beforgt, 
den Senat und die Volksverfammlung präfidirt u. f. w.; 
daher auch der Ehre genoffen, daß ihre Namen nun ben 
en in 4, Stephani Thes. Ling. Graec, ed, Hase et Dindorf. 
JIT. p. 1956, fowie im Index Plutarch, T. VIII. P, I. p. 681 


ber orforb, Ausg. 

8) 3.8. bei Aristides T, I. p. 22 C. Mehr bei Hemfter: 
buis a. a. O. 4) Pollur VIII, 85, 89. Corp. laseriptt. 
Graec. T. I. nr, 876. 380. Mebr bei A, Stephani "Thesaurus 
1. 1. Corsini Fast, Attic. Diss, IX. 5) f. Herodian, I, 16. 
8.17. 6) Wegen des Folgenden ober ber argareta Ev rois Enwwu- 
org ſ. Harpocrat. s. v. Photius R 541 unb anbere Stellen bei 
Neumann, Aristotel, Rerr, publl. Reliq. J 97 ey. Wachs⸗ 
mutb, Hellen. Alterthumst. II, 1. ©. # 7) De cyclis 
Dissert, 111. $. #1. 8) Fast, Attic. Dissertat, VII, et VII, 
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— 


öffentlichen Urkunden, gleich dem Namen bed Archon Epo: 
nymos beigefügt worden, um ald Bezeichnung des Jah: 
res zu dienen. Aber auch dieſe Behauptung wird fich, 
wie von Schömann”) bereitd gezeigt worden, feineswegs 
erweifen laffen, eher vielleicht könnte mit demfelben Ge: 
lehrten die Sache fo aufgefaßt werden, daß bei einzelnen 
temporären Unterbrechungen der amtlichen Thätigfeit des 
Arhon Eponymos irgend ein anderer der Archonten bes 
Jahres deffen Gefchäfte, es fei in einzelnen Fällen oder 
auch felbft auf eine längere Zeit, zu beforgen übernommen, 
und fo denn auch fein. Name in die während feiner Functio⸗ 
nen zu Stande gefommenen Pfephiämen und andere na 
fentliche Urkunden aufgenommen worden fei, bis der eis 
entliche Arhon Eponymos wieder eingetreten. Auffallend 
Bleibt es inbeffen immer, daß (wie Schömann '°) felbft bes 
merkt hat), diefe Fälle von Archonten, die ohne Eponymi zu 
fein, in ſolchen Decreten vortommen, gar zu oft vorkom⸗ 
men, in nicht weniger als 11 oder gar 13 Pfepbismen 
innerhalb eines Zeitraums von 20 Jahren, und daß fogar 
in einem Jahre zwei oder drei folcher Fälle fi vorfinden; 
was gegen diefe ganze Sache weſentliche Bedenklichfeiten 
erregen muß, bie den verwerfenden Ausfprud) von Boch '') 
hervorgerufen haben: daß es gar feine foldhe pfeudepony: 
men rchonten gegeben, daß die Namen folder Archon: 
ten nur durch Interpolationen oder Irrthümer in die ges 
nannten Pfephismen ſich eingefchlichen und mithin durchs 
aus zu verwerfen feien, um fo mehr, ba auch in Infchrif: 
ten folche Archonten nicht vorfommen, und nur der erfte 
Archon ald wirklicher Eponymos dem Jahre den Namen 
gegeben, keineswegs aber andere, an feine Stelle etwa 
eingetretene Archonten. Und fo hält auch Spengel '*) -die 
Stellen, in welchen jene Archonten vorfommen, für inter 
polirt, und bie in Rebe fiehenden Namen für Namen ber 
Schreiber. 

Bon diefen Attifchen Archonten, welche biefen Nas 
men ber Eponymoi führten, ift aber wol zu unterfcheiden 
der ’Enuimwuog , welcher in Infchriften der fpätern Zeit, 
der römifchen Kaiferzeit, zu Athen vorfommt, und unter 
den Proytanen an erfter Stelle erfcheint, wie es fcheint, 
um die Stelle des Howg dnwwuuog ald Haupt der Phyle 
zu vertreten, ſonach von dem Archonten durchaus zu uns 
terfcheiden, wofür ihn Gorfini anfehen wollte. Bergl. Cor- 

us Graece, Inscriptt. I. nr. 184. 189. 190 und bazu 
ich &. 315. 320. 323, 

Daß auch in Sparta die Ephoren Znwrruo: waren, 
in ähnlicher Weife wie die Archonten zu Athen, ift unter 
dem Art. Ephoren bemerkt worben. (Baehr.) 

EPOPEUS, ’Erwnevs, 1) Sohn des Aloeus, ein 
graufamer König im Peloponnes, den, um feiner Härte 
willen, fein eigener Sohn Marathon verlieh und ſich nach 
Atifa begab, wo er auch nach des Vaters Tode blieb 
und deſſen Reich unter feine Brüder theilte. Paus. II, 1. — 





9) De Comitüs. p. 141 seq. 10 a. a. D. ©. 148 fa. 
11) Corp. Inscriptt, ece, I, p. 153 und De archontibb, At- 
ticc. pseudeponymis, in ben Abhandl. der berliner Atad. 1827. S. 
149 fa. 12) Über die fogenannten Pſeudeponymi in Demoſthe ⸗ 
nes’ Rede für Ktefiphon im Rheinifh. Mufeum, II, S. 332, Val, 
auch C. Hermann, Griech. Staatsalterth. $. 198, Not. 5. 
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2) Auch Epaphos genannt, ein Sohn des Neptun und 
der Kanafe. (Apollod, I, 7, 6. und Heyne ad h. |.) 
Er war aus Theffalien nah Sikyon vorgebrungen und 
dafelbft König geworden. Durch die Entähung de Ans 
tiope ober durch die Aufnahme der von ihrem Vater Nys 
kteus geflohenen, gerieth er mit diefem in Krieg. Beide 
Könige wurden verwundet, Nyfteus flarb an ber Wunde, 
Epopeus aber genas fcheinbar wieder, feierte den Göttern 
Freubenfefte und errichtete der Minerva einen Tempel, die 
fi) darüber fo freuete, daß fie vor demfelben eine Quelle 
entfpringen ließ, die DI ausftrömte, Indeſſen waren bie 
Wunden doch nicht ganz beil, und weil er fie vernachläfs 
figte, war fein Tod bie Folge. Paus. II, 5. Nach Ans 
dern wurde er vom Lykos erlegt. Apollod. Il, 5, 5. 
Heyne, Anmerk. ©. 237. Man begrub ihn in dem von 
ihm erbauten Tempel, aber als biefen der Blig verbrannte, 
blieb nichts als fein Grab und der Altar übrig. (Paus. 
l. c. 12; f. Antiope. — 3) Der Steuermann der Tyr: 
rbener, welche den Bakchos entführen wollten. Ovid. 
Met. II, 619 ad Hyg. f. 134, — 4) Ein König in 
Lesbos, deffen ungeziemende Liebe zu feiner Tochter diefe 
bewog, in den Wald zu fliehen, wo fie Minerva aus Mit: 
leid in eine Nachteule verwandelte. Hyg. f. 253. Dod 
beißt diefer König richtiger Nykteus; f. Munker ad 
.& (Richter.) 
EPOPHTHALMIA. Gattung ber Eibellulinen, von 
Burmeijter *) errichtet, welche ſich dadurch auszeichnet, 
baf jedes Netzauge an feinem Hinterrande vor ben Schlä: 
fen einen Heinen Fortſatz ausſendet, welcher in die Wange 
bineinfeßt und die Andeutung eines zweiten Auges it. 
Diefer Borfprung ift entweder felbftändig gewoͤlbt, ober 
er ift nur Fortfegung der Wölbung der Augenfläche. 
vn —— Libellula flavomaculata van der Linden, 
. metallica Charp., L. aenea Linn. u.%. (Germar.) 


ein: f. u ” 
EPOREDORIX, ein junger Äduer von Stande, 
befand ſich bei bem Heere Gäfar’s, als diefer bie Repu— 
blik der Äduer beſetzt hielt. Litavifus, ein anderer vor: 
nehmer Aduer jugendlichen Alters, wiegelte feine Lands: 
leute zum Abfalle von den Römern und zum Aufftande 
egen be auf, und entwich mit 10,000 Mann feiner Lands: 
eute, welche er befehligte, nach der feften Stadt Gergo: 
via, im Drleanais, bemüht, die ganze Landſchaft zur —* 
greifung der Waffen wider ben gemeinſamen Feind aufs 
gr Eporeborir, mehr von einer berechnenden Vor: 
icht und einer, bie Wahrfcheinlichfeit abwägenden Klug: 
et ald von einer kuͤhnen Freibeiteliebe geleitet, warnte 
ulius Gäfar vor ber ihm drohenden Gefahr, indem er 
fi um Mitternacht zu ihm begab, mit dem Exfuchen, 
nicht zu geftatten, daß die Freundfchaft der Republik mit 
ben Römern durch die Übeln Rathſchlaͤge junger Leute ges 
flört werde. Gäfar benutzte die ihm gewordene Warnung 
mit gewohnter Thätigfeit, a feine Truppen zufammen 
und war auf feiner Hut. irflih wogte ber Aufſtand 
unter ben meiften galifhen Voͤlkerſchaften drohend em · 
por; ſelbſt Eporedorir, die allgemeine Stimmung wahr⸗ 





*) Hanbb, ber Entom. 2, Bd. ©. 844, 
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nehmend, trat zu ben Landsleuten über; ſchwer und blu⸗ 
tig war der Kampf, doch Caͤſar's Glüd und Klugheit 
fiegten endlich über die rohe Tapferkeit der Gegner, weldye 
zulegt um Schonung und Verzeihung flehten, und Gäfar, 
der Mäßigung immer eingebent, verzieh und behandelte „fie 
mit Glimpf. (Jul. Caesar, De bello Gallico. L. VII. 
e. 38 sq.) (A. Herrmann.) 
EPOS,. EPISCHE POESIE, EPÖPÖIE. Epiſch 
beißt Erzäblend, und hienach würbe epifche Poeſie 
Ale umfaſſen, was mitteld ber Erzählung poetifch dars 
geftellt wird. Man gebraucht jedoch diejed Wort bald in 
meiterem, bald in engerem Sinne; in jenem rechnet man 
dazu Epos, Epopdie, Ballade, nenne Mär: 
ben, Roman, Novelle, poetifhe Erzählung im 
engeren Sinne, Shwanf, Legende, in biefem vor— 
zugämeife nur Epos und Epopdie, als reine Epif, 
von welder man bad epifch=bibaftifche, epifch = Iyrifche 
und lyriſch⸗ epiſche ausfcheidet; man bat auch wol ber 
pdetifhen Erzählung mit ihren Nebens und Unter 
arten eine andre —— angewieſen. Aus welchem 
Grunde und mit welchem Rechte dies geſchehen ſei, wird 
ſich in dem Artikel Erzählung am beſten nachweiſen laſ— 
ſen; beſchraͤnken wir uns jetzt auf das, was man als 
reine Epik hervorgehoben hat. Ein Grund dürfte ſich uns 
aber vorläufig (don aus ber Bedeutung von Epos er: 
eben. 
u Epos heißt Sage, Erzählung, unb ift ganz 
leichbedeutend mit unferm Märe, vom altteutfchen mari, 
or befannt maden, alfo: Kunde, Sage. eide Nas 
men bat man auf Werke erzählender Dichtkunft überges 
tragen. Die alten teutfchen Dichter nannten ihre epi: 
ihen Dichtungen Märe; wir haben davon noch die Ver: 
Heinerungsform Märchen, und wenn man blos auf den 
Umfang feben könnte, fo ließe fich vielleicht fagen, dieſes 
verbalte fih zum Epos, wie Märe zur Epopdie. Nies 
mand aber denkt jest bei Nennung bes einen an das ans 
dre, fondern wir benfen babei an Gebichte von ganz vers 
ſchiedenem Charakter, die nur das Gemeinſchaftliche haben, 
daß fie beide poetifche Erzählungen find, d.i. Erzählun: 
gen, ausgebildet durch die Einbildungsfraft für den Zweck 
des Gefübld. Wenn daher von Epos und Epopdie ſchlecht⸗ 
bin die Rede ift, fo ift, wie bei der reinen Epik, nur an 
erzählende Gedichte in helleniſcher Geftaltung zu denken, 
mie wir fie zunächit betrachten. j 
Man gebraucht Epos bald zur Bezeichnung von epis 
ſcher Poefie überhaupt, bald Epos und Epopdie ald völs 
lig gleichbedeutend; allein es ift nothwendig ein Unters 
ſchied zu machen. Die epifche Poefie Überhaupt hat es 
mit Begebenheiten aus ber Menichenwelt, Thaten und 
Shidfalen der Menfchen zu thun; welche begreiflicher 
Weife merkwürbig und intereffant fein müffen, weil es 
fonft nicht der Mühe werth wäre, fie zu erzählen. Gie 
ol aber nicht blos durch ihren Stoff intereffiren, denn 
%3 kann auch ein Zeitungsbericht, ſondern burd) ‚ihre 
Form, die Geflaltung zu einem im ſich abgefchloffenen 
Ganzen mitteld gefchichtlicher Entfaltung und pſychologi⸗ 
ider Entwidelung, und durch die Darfiellung, welche 
derch Anfchaulichfeit und charakteriftiihen Ton den aͤſthe⸗ 
I. Cacyti. d. W. u. K. Erite Section. XXXVI. 
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tifhen Eindrud bewirkt. Worin fih nun aber in biefer 
Gattung die Epopdie unterfcheide, darüber fagt uns 
der griechifche Name gar nichts. Er befagt bios, daß fie 
eine epifhe Dichtung fei (von Enog und mowir), eine 
mit Kunft ausgeführte Dichtung enthalte, woraus aber 
nicht einmal gefolgert werben kann, daß fie von größes 
rem Umfange fein müffe, wie Ariftoteles erfoderte, ges 
Khreige daß über den Inhalt etwas beflimmt würde. 
Die Maffe bes Stoffes, der dadurch nothwendig grö: 
fere Umfang und felbft ein, um beffen willen, kuͤnſtlicher 
angeorbneter Bau könnten zwifchen Epopöie und Epos 
allerdings einen Unterfchieb bedingen, und der auch wol 
mit in Betrachtung zu ziehen ift, jedoch ift damit feines: 
wegs der wefentlihe angegeben, aus weldem das Cha: 
rafteriftifche der Epopdie erfannt werden kann. Naͤher 
führt e8 zum Ziele, wenn man darauf achtet, daß man 
Epopdie und Heldengedicht gleichbedeutend zu ge: 
brauchen pflegte. Da Helbenthaten durch die Bewundes 
rung, welche fie erregen, das größte Intereffe an fich 30: 
gen, fo waren fie ohne Zweifel ſehr früh der Gegenſtand 
manches Epos, und das Heroifche wurde aud ber 
Hauptgegenftand der fpäteren Epopdie; Bewunde— 
rung bdefjelben zu erregen, nahm man als ihren Zweck 
an. Um aber Bewunderung zu erregen, durfte das 
Wunderbare nicht fehlen. 

Vindieirt man hienach ber Epopdie, im. Gegenfaß 
von dem Epos oder ber übrigen epiſchen Poefie, heroi⸗ 
fche Begebenheiten, die dur Wunderbares die Bewun— 
derung in Anfpruch nehmen, fo wirb man fie allerdings 
als Heldengebicht zu bezeichnen nicht bedenklich fein: 
allein daraus folgt noch gar. nicht, daß jedes Helbenges 
bicht auch eine Epopdie fe. Man kann bier nicht um: 
bin, fi des fogenannten hiftorifhen Gebichtes zu er: 
innen. In Lufan’s Pharfalia, worin der Bürgerkrieg 
zwifchen Pompejus und Gäfar der wirklichen Geſchichte 

emäß bargeitellt it, werben Heldenthaten verrichtet, 

chlachten gewonnen und verloren, Städte erobert, und 
ed fehlt nicht an Drakelfprüchen und Zauberei als einer 
Zuthat von Wunderbarem; aber nichtödefloweniger er: 
mangelt biefed Gedicht, das doch zur Klafje ber eben: 
gedichte gehört, alled defien, was in der Epopdie die 
Fanptfade ausmacht, wie feinem, der auf bie verſchie⸗ 
dene Wirkung achtet, entgehen fann. Auf diefe Haupt: 
fache fcheint man aber darum nicht gefommen zu fein, 
weil man aus einem lebiglich biflorifegen Grunde Epo⸗ 
pdie und Heldengedicht für gleichbebeutend genommen 
hatte. Man abflrahirte nämlich die Theorie der Epopdie 
aus ben Homerifchen Gedichten, bie allerdings für ewige 
Mufter derfelben gelten werben. In biefen fand man 
ald hervorftechend das Heroifche und das Wunderbare, 
und blieb dabei um fo mehr ftehen, weil ſich weſentliche 
Eigenfchaften der Epopdie ſchon aus ihnen ableiten ließen, 
wie z. B. der Zon der Würbe, in welchem fie, aber nicht 
jedes Epos, gehalten fein müffe: da man fich jedoch we: 
ber Über bad Heroifche, noch über das Wunderbare ges 
börig verftändigte, den Zufammenbang zwifchen diefen bei: 
ben aber, worauf es hauptfächlih ankommt, gar nicht 
in Betracht zog; fo entſtand eine put: die mehr 
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vom Zufall abhaͤngig, als im Weſen der Sache begruͤn⸗ 


t war. 
Zundchft wird wol bie Frage geflellt werden muͤſſen, 


ob denn nothwendig Kriegshelden in ber Epopbie aufs, 


treten müfien? Gibt es nicht aud Helden und Hels 
denthaten außerhalb des Krieges, und der Bewundes 
rung würbiger als gewonnene Schlachten und eroberte 
Reihe? Und follten diefe nicht geeignet fein zu einem 
Stoffe für die Epopdie? Wäre dieſes nicht, fo hätte ſich 
Klopſtock z. B., ald er den Meſſias zu feinem Stoffe 
wählte, burchaus vergriffen, während er doch der Meis 
nung war, gerade ben allerwürdigften Stoff dazu gefuns 
den zu haben. Freilich bat man feinen Stoff verwerflich 
gefunden, unb zwar aud aus dem Grunde, weil ein 
leidender Held für eine Epopdie fid nicht eigne: Klop: 
ſtock's Meinung aber dürfte fich über feinen Stoff, von 
welchem allein jet bie Rede ift, doch bewähren, fobald 
die Epopdie aus dem richtigen Gefichtöpunfte betrach⸗ 
tet wird. BEN j 
Der wahre Gegenftand berfelben iſt eine welthiftos 
rifhe Begebenbeit. Eine folde alö einzelne That⸗ 
fache kann nur dad Ergebnig von vielem Borangeganges 
nen fein; fie wird durch Handlungen ber Menfchen 
berbeigeführt, und bie Gefamtbeit ber, auf jenes Ziel bin 
führenden Handlungen, von denen die Begebenbeit felbft 
eine Folge ift, alle Verwidelungen, welche dutch Kampf 
und Gegenfampf (nicht blos Förperlichen, fondern ber 
Vernunft, der Klugheit, ber Lift, der Leidenfchaften, kurz: 
den ethifchen) unausbleiblich dabei entſtehen, alled biefes 
muß ald die Begebenbeit felbft vorbereitend an: 
ſchaulich dargefielt werden. Die Hauptbegebenbeit erfo: 
dert alfo viele Nebenbegebenheiten, und biefes ift es, was 
Ariftoteled in den Worten ausbrüdt: Zmomouixör de Alyu 
noküuudor,. Nicht ald follte eine unzufammenhängende 
Mehrheit von Worfällen und Ereigniffen mitgetheilt wers 
den, wie in tauferd und einer Nacht, fondern das Dar: 
ftellen vieler ift darum nothwendig, damit die Hauptbe— 
gebenbeit felbft als nothwendig erfcheine. j 
Bei aller Vielheit muß alfo doch Einheit ba fein; 
es fragt fih aber: von welder Art? Hierüber hatte 
A. W. Schlegel fowol in feiner Beurtheilung von Goͤ— 
the's Herrmann und Dorothea (Charakteriſtiken und Kris 
titen 11, 263 fag.) ald in einem befondern Auffa über 
das epifche Gedicht (Deutſchland 11. St. 1796) ſich eine 
befonbre Meinung aus den Homerifhen Gebichten abftra: 
birt, welche gerade dad Gegentheil von dem enthält, was 
man vor Wolf’s Urtheil über die Kompofizion diefer Ges 
dichte daraus abſtrahirt hatte. Nah Schlegel hat nur 
eine Handlung im firengen Sinne volllommene, in ſich 
befchloffene Einheit, alfo nur das Drama, wobei man 
immer Einen Hauptzwed vor Augen bat, dem alles nur 
als Mittel dient und untergeorbnet iſt; das epiſche Ges 
dicht dagegen, worin eine ebenbeit noch mehrere Bes 
gebenheiten unter und über ſich begreife, babe eine ſolche 
Einheit nicht, und Trennbarkeit und Vermehrbarkeit eins 
jener Begebenheiten feien mit dem Wefen defjelben vers 
träglih. Schiller fchrieb bieriber an Göthe (Sriefwechſel 
U, 88): „Weil das epifche Gedicht nicht die Dramati: 
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ſche Einheit haben Bann, weil man eine folche abfolute 
Einheit in ber Ilias und Odyſſee nicht gerade nachweifen 
ann, vielmehr nach der neuem Idee fie noch für jers 
ftüdelter angibt als fie find; fo foll das epiſche Gedicht 
keine Einheit haben, noch forbern, bas beißt, nach meis 
ner Vorſtellung: es foll aufhören ein Gedicht zu fein. 
Und das follen reine Begriffe fein, denen doch felbit die 
Erfahrung, wenn man genau aufmerft, widerfpricht. 
Denn die Ilias und Odyſſee, und wenn fie durch die 
Hände von taufend Dichten und Redacteurs gegans 
en wären, zeigen bie gewaltſame Tendenz der poetis 
hen und Pritiichen Natur nach Einheit. Und am Ende 
ift dieſe neue Schlegel’ihe Ausführung doch nur zu Guns 
ften der Wolf'ſchen Meinung, die eined ſolchen Beiftans 
des gar nicht einmal bedarf. Denm daraus, daß jene 
großen Gedichte erft nach und nach entftanden find, und 
zu feiner vollftändigen und volllommenen Einheit haben 
— werden koͤnnen (obgleich beide vielleicht weit voll⸗ 
mmener organiſirt find, als man benft), folgt noch nicht, 
daß ein ſolches Gedicht auf Feine Weiſe vollftändig, volls 
fommen und Eins werben könne und folle.” Das Recht 
ift bier gewiß auf ber Seite Schiller's; aber gleichwol 
war Schlegel, wie Schiller felbft fagt, „auf dem rechten 
Wege, ben er ſich doch gleich wieder felbft verrennt.” Es 
fommt bier auf den Unterfchieb zwifchen Handlung. ımb 
Begebenbeit an. Allerdings bat nur dad Drama volls 
ftändige, im fich befchloffene Einheit, aber aus feinem 
andern Grunde, ald weil es nur Eine Handlung darftellt, 
bie von einer Situazion an bis zur Kataftrophe vor uns 
fern Augen verläuftg die Begebenbeit, welche die epiiche 
Poelie darftellt, ift eine geſchichtliche Thatſache von 
befondrer Bemerkbarkeit, die mit einer längeren Reihe 
von Veränderungen zufammenhängt. Iſt fie aber eine 
wirflih welthiftorifche, fo macht fie ein Glied aus 
in der unendlichen Kette von Urfachen und Wirkun— 
gen, und bienach läßt fich allerdings nach beiden Enden 
bin noch Erzählung anfchließen, wie man an bie Jlias 
Antehomerica und Posthomerica angefchloffen hat. Da 
find, genau genommen, feine Grenzen abzufeben: allein 
doch nur dann, wenn man bie Begebenbeit biftorifh 
verfolgt. Damit aber wuͤrde, wie Schiller mit Recht 
ſagt, das epifche Gebicht aufhören ein Gedicht zu fein. 
Sollte man aber Theile hinzufügen oder hinwegnehmen 
können, ohne das Ganze zu zerftören, fo würde bamit 
gefagt fein, daß ed kein organiſches Ganzes zu fein 
brauche, worauf Ariftoteles doch ein großes Gewicht legte. 
„Die Fabel muß, wie in ben Tragödien, Eine und ganze 
und vollendete Handlung haben, Anfang und Mitte und 
Ende, damit fie wie ein einiger und ganzer Organismus 
das ihnen eigenthümliche Vergnügen bewirkte,” 

Hier kommt ed auf den eigentlihen Kunſtbau 
an, mitteld deſſen der Dichter feinen umfangreichen Stoff 
fo bewältigt, daß er ein Ganzes ſchafft, ohne biftorifch 
bie Ereigniffe zu verfolgen, denn fein Zweck ift nicht der 
Zweck ber Gefchichte. ie er biebei, um feinen Zweck 
u erreichen, zu Werke gebt, darüber ift in dein Artikel 
‚pisode gebhanbelt. 

gt man, daß und warum Episoden biefem Ge: 
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dichte weſentlich find, fo werben fich fogleich die Folgen 
ergeben, die in dem Unterfchiede zwifchen dramatifcher und 
eriiher Einheit bearlindet find. Schlegel, Göthe und 
Schiller haben bierüber durchaus treffende Bemerkungen 
mitgetbeilt, jedoch, wie mir ſcheint, ohne Angabe des 
wahren Grunde. In dem Goͤthe-Schiller'ſchen Aufſatz 
über epifbe und dramatifhe Dichtung (in dem Brief: 
wechſel IH, 374 und in Goͤthe's Werfen 49, 146) 
beit es: „Der Epifer und Dramatiter find beide den 
allgemeinen Gefegen unterworfen, befonderd dem Geſetze 
der Einheit und dem Gefehe ber Entfaltung; ferner bes 
handeln fie beide ähnliche Gegenftände, und fünhen beibe 
alle Arten von Motiven brauchen; ihr großer wefentlicher 
Unterſchied aber beruht darin, daß der Epifer die Bege— 
benbeiten ald vollkommen vergangen vorträgt, und 
der Dramatiter fie ald vollfommen gegenwärtig 
darftellt.” Schiller fpricht ſich hierüber noch befonbers fo 
aus: „Die dramatifche Handlung bewegt fi vor mir, 
um die epiſche bewege ich mich felbit, und fie fcheint 
gleichſam file zu feben. Nach meinem Bebünfen Liegt 
viel in diefem Unterfchied. Bewegt fich die Begebenheit 
vor mir, fo bin ich fireng an die Gegenwart gefeffelt, 
meine Phantafie verliert alle Freiheit, es entfteht und er 
haͤlt ſich eine fortwährende Unruhe in mir, ich muß ims 
mer beim Objekte bleiben, alles Zurhdfehen, alles Nach: 
denken ift mir verfagt, weil ich einer fremden Gewalt 
folge. Beweg' ich mich um bie Begebenbeit, bie mir 
nit entlaufen kann, fo kann ich einen ungleichen Schritt 
halten, ich kann nach meinem fubjeftiven Bebürfniß laͤn⸗ 
ger oder Zürzer verweilen, kann Rüdjchritte machen ober 
Borgriffe thun u. f. f. Es ſtimmt diefes auch fehr gut 
mit dem Begriff des — —— welches als 
flilleftebend gedacht werben kann, und mit dem Begriff 
des Erzäblens: denn der Erzähler weiß ſchon am Ans 
fange und in der Mitte bad Ende, und ihm ift folglich 
jeder Moment der Handlung aleichgeltend, und fo behält 
er durchaus eine rubige Freiheit.” 

Wie richtig dieſes alles num aber auch ift, fo kann 
ed boch leicht zu einem fehon öfters gemachten Miögriffe 
verleiten, welcher namentlich ber Epopdie den Vorwurf 
zugezogen bat, daß fie langweilig werbe, Göthe Fam auf 
den Gedanken, daß bas oberniß bed Retardirend 
ein wefentliched für die Epik und nicht zu erlafien fei, 
und deßhalb, fagt er, würben alle Plane, die gerabehin 
nach dem Ende zufchreiten, völlig zu verwerfen oder als 
eine fuborbinirte biftorifche Gattung anzufeben fein. Auch 
diefes Retardiren ift fehr richtig bemerkt, kann jedoch zu 
demfelben Misgriffe verleiten, wenn nicht der Grund, aus 
welchem es ftattfindet, erkannt wird. Diefer Grund ift 
aber Lediglich in jenen Nebenbegebenheiten und Umftänden 
zu fuchen, deren Darftellung für den Zweck bed Ganzen 
werlaflich ift. Der Erzähler muß ben Vortheil lebendi⸗ 
ser Gegenwart, welchen die Darftellung dramatifcher Dich 
tungen voraus hat, durch Erzählung und Schilderung zu 
eigen, muß dad Vergangene zu —— ſuchen, 
und das, was von ſeinem Stoffe, nach der Begrenzung 
defielben zu poetifchem Zwede, doch nicht kann übergans 
gen werden, einbringen, durch welches alled der ohnehin 
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ſchon große Umfang feines Gedichtes ſich noch erweitert. 
Er kann mithin nicht in gerader Linie feinem Ziele zus 
fchreiten, weil die epifche Einheit feine bramatifche ift und 
fein kann, und deßhalb wird allerdings die Spannung 
auf den Ausgang bei ihm nie fo ſtark werden ald im 
Drama. Was ihm aber bieburch abgeht, das muß er 
durch andre Mittel erfegen. Schlegel hat ganz richtig 
bemerft, daß Spannung und Befriedigung gleichmäßig 
über das Ganze vertheilt fein müffen, weil in ben Neben: 
begebenheiten immer von neuem angefnüpfte parziale Ver⸗ 
widelung und Auflöfung vortommen. An die Stelle des 
raſcheren Fortfchreitend aber muß, zum Erfag ber mans 
2. lebendigen Gegenwart ded Drama, eine größere 
ntfaltung treten; was der Anfchauung nicht ummittels 
bar gegeben ift, bad muß anfchaulich gemacht werden, 
und alles, was biezu bient, in Anwendung fommen, mas 
lende Beimörter, Gleichniffe, Schilderungen, Charatter: 
entwidelungen, nicht durch Raifonnement, fondern durch 
Meben, in benen fich Charakter und Gemuͤthszuſtand der 
Perfonen felbft malt und-gewiffermaßen den Mangel des 
Mimifchen erfegt, Bei allem biefem Verweilen hat je: 
doch der epiſche Darſteller nie außer Acht zu laſſen, daß 
bie Erzählung zwar ungleich ruhiger fortſchreitet als das 
Drama, aber doch im Fortfchreiten ſtets begriffen fein 
muß, und daß zu langes Verweilen, zumal bei ſolchem, 
was von der Hauptfache abführt, dad Langweilen herbeis 
führt. Dies ift aber nicht Schuld der Gattung, fondern 
bed Dichterd, der und zwar auf den Ausgang nicht fpans 
nen, aber auch nicht ganz gleichgiltig dagegen lafjen foll, 
was freilich geſchehen müßte, wenn Schlegel Recht zu 
feiner Behauptung hätte, die Begrenzung des epifchen 
Gedichts fei fo unbeftimmt, daß die Erzählung fortgefett 
werben Eönne, fo lange nur ber Umfang nicht die Fafs 
fungäfraft der Hörer überfteige. Hiedurch würde die Ein: 
beit völlig aufgehoben werben, die bei aller episodifchen 
Mannigfaltigkeit nicht aufgegeben werben darf. 
Da es nun-aber doch feine Richtigkeit damit hat, 
— diefer Mannigfaltigkeit immer von neuem ange: 
fte Berwidelungen und Auflöfungen vorfommen, die 
erfoderlichen Nebenbegebenbeiten aber nicht alle denfelben 
äfthetifchen Charakter haben können, fo folgt hieraus, daß 
bad in bem weiten Umfange bed epifchen Gebichted er: 
vegte Gefühl nit einartig fein, fondern auf bie mans 
nigfaltigfte Weife angeregt werben ann; und niemand 
wird es wol bezweifeln, daß dieſe Abmwechfelung demſel⸗ 
ben zum Vortheile gereicht. Nichtsdeftomeniger aber wird 
doch ein Grundton im Ganzen herrſchen müffen, ohne 
welchen biefem ber Afthetifche Gharakter fehlen würbe. Es 
fragt fi num aber, von welcher Art biefer fein miüffe. 
Hier fommt es darauf an, den Unterſchied zwiſchen 
Epos und Epopdie näher ins Auge zu faffen. Alles bis- 
ber Erdrterte gilt von dem epiſchen Gedicht überhaupt, 
alfo von jenem fowol ald von diefer. Beide fönnen von 
gleih großem Umfang und gleihem Kunſtbau fein, dies 
unterſcheidet fie nicht; wol aber mußte man bemerken, 
daß nicht alle epifchen Gedichte von gleichem Umfang und 
gleihem Kunſtbau, wegen der Verſchiedenheit des Stoffes, 
des Afthetifhen Charakters, des dazu — Tones 
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in der Darftellung und des Eindrud3, welchen fie bewirs 
fen, unter dieſelbe Kategorie geftellt werden fonnten, wie 
denn dies, genau betrachtet, felbft bei Ilias und Odyſſee 
nicht der Fall ift. Sehen wir daher nun auf bad bie 
Epopdie von dem übrigen epiſchen Gedichten Unterfcheis 
dende und ihr eigenthümlich Zukommende. 

Ihr wahrer Genenftand wurde als eine welthiſto— 
rifhe Begebenheit beflimmt. Daß eine ſolche von 
hoͤchſt wichtigen,. weithin fich erflredenben Folgen fein 
muß, daß Perfonen von bedeutender Größe des Charaf: 
terd handelnd darin auftreten und bie Ereigniffe mächtig 
wirkenden Einfluß auf die Schickſale von Nazionen haben 
müffen, dies ergibt ſich hieraus von felbft, it aber noch 
nicht dad MWefentlihe, worauf ed anfommt, fondern die 
Beziehung des Übernatürlihen auf das Nas 
-türlihe ift es. Das Übernatinliche, welches in ber 
Epopdie wefentlich erfodert wird, läßt fich durchaus unter 
der Idee des Schidfals befaffen, welches bie Meltbe: 

ebenbeiten durch freie Mefen zum Ziele führt. Das 
ingreifen beffelben in die Weltbegebenheiten ift das Wun⸗ 
derbare, welches allein als wefentlich zur Epopdie er: 
fodert wird. So läßt ſich denn kurz fagen, bie Epos 
pie erfodere wefentlih eine Schidfalsfabel, 

Die Schidialsfabel iſt ein Stoff, an welchem ſich 
anſchaulich macht, daß ber Erfolg von freien Handlungen 
nicht allein von dem Willen und ben Beftrebungen ber 
Menfchen abhängig fei, fondern daß bald eine Reihe 
äuferer Umftände, bald eine Verkettung von Ereigniffen 
Richtung und Erfolg diefer Handlungen beflimmen. So 
wie wir in dem Gange der Natur ein geheimes Gefet 
entbeden, welchem gemäß alles erfolgt, fo auch ein Ges 
heimes im Hintergrunde der freien Handlungen, weldes 
durch diefelben die Begebenheiten herbeiführt. Diefes aus 
tiefem Dunkel des Geheimniffes allmächtig hervor Wir: 
ende und Beftimmende nennen wir Shidfal, und zwar 
in objeftivem Sinne, denn in fubjeftivem iſt es 
die von jenem geheim und allmäctig wirkenden Ber: 
borgenen in Beziehung auf befondre Weſen gewirkte 
Schidung, das Gefhid; es ift ihr Schidfal. In 
objeftivem Sinne wird nun aber Schidfal entweder ald 
unbedingt oder ald bedingt gedacht; bad unbe: 
dingte mit unumfchränkter Macht; und wenn es mit 
diefer planlos wirft, nennen wir ed das blinde Schid: 
fal. Bedingt kann es gebacht werden entweder durch 
ihm felbft unabänderlihe Nothwendigkeit; und wenn es 
mit diefer im Gebiete der Freiheit waltet, nennen wir es 
dad eiferne Schidfal; oder durch rer wobei 
die Schickungen durch Weisheit und Gerechtigkeit beftimmt 
werden. In jedem ‚Falle liegt darin die Anerkennung eis 
ner aus dem Verborgenen hervorwirfenden Weltmacht; 
in ber Ahnung von diefer aber liegt der Keim der Re— 
Ligiofität eingefchloffen, deren der Menfch nicht fähig 
fein würde, wenn er fih und die Welt nicht im Zufams 
menhange mit diefer Weltmacht und dem Scidfal zu 
denken fähig wäre. Er kann aber nicht bei dem Begriffe 
ftehen bleiben, fondern verlangt nach Weſen, und dieſes 
führt zu Religionen, deren Verfchiedenheit bedingt ift 
durch die Werfchiebenheit der Weltanfchauung aus einem 
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ber Gefichtöpunfte, aus welden dad Schidfal betrachtet 
werben fann, Nur bei razionalem Monotheismus gebt 
die Idee des Schidfald ganz in ber Idee der Gottheit 
auf, nicht aber bei dem Polytheismus, worlber Richter 
in den Phantafien des Altertbumsd ganz richtig geurtheilt 
hat, wenn er fagt: „Wenn auch der Grieche den Begriff 
eined vollfommeniten, unendlihen, über alled erhabenen 
Urwefens ſich noch nicht deutlich zu denken vermogte, fo 
ſchlummerte doch die Ahnung deſſelben tief in feiner Bruft, 
und bied fcheint mir der Grund, warum mehrere Dichter 
noch auf eine, felbft über die Götter erhabene, Macht 
hindeuten, welche fie das —— Schickſal, die Noth— 
wendigkeit nennen, ein Kind der Nacht und des Erebos, 
geftaltlos, wie alles Geheimnißvolle und Unbegreifliche. 
Sterblihe und Unfterblihe müffen feinen Beſchluͤſſen ſich 
fügen, und weber Bitten noch Gelübde v en ben eis 
fernen Gang deffelben zu ändern. So fehr Zeus feinen 
Sohn Sarpedon im trojanifchen Kriege zu retten wünfgt: 
er muß doch fterben, weil ed dad Schickſal fo befchloffen 
bat, und alle Bemühungen hilfreiher Götter können es 
nicht verhindern, daß Odyſſeus zehn Jahre in fremden 
Meeren und Ländern umber irren muß. Go allgewaltig 
fühlt der Menſch in feiner Bruft das Bebürfniß, ein über 
alles erhabenes Urwefen anzunehmen, dad nach unbegreif: 
lichen und in tiefes Dunkel gebüllten Rathichlüffen ben 
Gang, der Dinge lenkt: und mas aud feine Phantafie 
fih für Götterwefen fchaffen mag, fie find am Ende 
nicht3 andres, als die Diener jener furdhtbaren Macht, 
deren Befehle fie auch wider ihren Willen erfüllen müſſen.“ 

Mas bei diefem Polytbeismus die Götter, das find 
bei dem mytbifchen Monotheismus Geifter. Hier tritt 
aber ein doppelter Fall ein. Entweder iſt bie Gottheit 
völlig perfonificirt und die Geifter bilden um ihren Thron 
einen Hofftat, ober die Gottheit hält ſich tief in geheimniß: 
vollem Dunkel verborgen und wirft blos durch den ober⸗ 
ften ihrer Geiſter. Im erften Falle findet feine Bor: 
berbeftimmung flatt, fondern nur in wichtigen Ange⸗ 
legenbeiten Einmirfung ber Gottheit, beren Rathſchluß 
das Geſchick beftimmt; der Rathſchluß wird fobann dur 
ihre dienenden Geifter vollzogen, oder wird auch durch 
ein Allmachtswort unmittelbar zur That; jedenfalls aber 
offenbart fih der Wille der Gottheit ben Geiftern als 
Schickſal, deffen bewußte Vollftreder fie find. Nicht 
eben fo verhält es fich aber in dem andern Falle. Da 
findet allerdings Borherbeflimmung flatt, und nicht 
blos die Menichen find blind für die Zufunft, fondern bie 
Geifter felbft find nur unbewußte Vollzieher der Schick⸗ 
falöbefhlüffe. Es ift da vollfommen fo, wie Mieland 
feinen Oberon fagen läßt: 

Mir felbft, bu weißt es, find 

Des Schickſals Diener nur, Im beil’gen Finfterniffen 

Hoc über uns geht fein geheimer Gang; s 

Unb willig ober nicht, zieht ein geheimer Zwang 

Uns alle, baß wir ihm im Dunkeln bienen mäffen. 


Obgleich dieſe Geifter Freiheit, in einem gewiſſen 
Bereich, und au, duch ihr tiefered und umfafjenderes 
Wiſſen uͤbermenſchliche Macht haben, und übernatürlicher 
Wirkungen fähig find, fo wirft doch ihrer Macht die mädh: 
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figfie entgegen, fobaß fie nicht ben Zweck erreichen, wels 
den 


fie erreihen wollten, fondern den, ber erreight 
werden muß, weil er vorberbeftimmt war. Dies ges 
ſchieht durch Fügung der Umftände, die ſich oft auf das 
Seltiamfte vereinigen; die Fügung felbft aber iſt eine 
vorberbeftimmte. 
Man fieht, daß der Dichtung zur zu einer 
Schickſalsfabel verſchiedene Wege offen ftehen, und fie alle 
find von Dichtern verfchiedener Nazionen, je nach beren 
religiöfer Weltanfhauung, betreten worden: aber 
Nenn's, wie bu millft, 
Borfebung, Schickſal, Oberon, 
Genug ein Wunder bat dich mir, mid; bir gegeben n 
Ein Wunder unfer Bund, ein Wunder unfer Erben: 
in diefen Worten, die Wieland feiner Amanda in ben 
Mund gelegt bat, iſt es enthalten, was zum wahren 
Weſen der Epopdie gehört, nämlich die höhere Anordnung 
der aus beiligem Dunkel weltordnenden Macht in ben 
ügungen der Weltbegebenheiten anfchaulic zu machen. 
Hierin allein liegt, dad Wunderbare, weldes von 
der Epopdie mit Recht verlangt werden fann. Ob «es 
aber unumgänglich nothwendig tft, daß zu diefem Behufe 
allezeit Götter und Geifter hervortreten und als mithans 
deinde Perfonen in die Begebenheiten eingreifen, das ift 
eine andre Frage. Im der früher aus Homer abſtrahir⸗ 
ten Theorie wurde fie bejaht, und es galt als weſent⸗ 
liches Erfoderniß fuͤr bie Epopdie, daß uüͤberirdiſche Wes 
jen ald Maſchinen in ihr einwirken müßten; die Bes 
eihnung ſolcher Wefen ald Maſchinen und ihrer Einwirs 
En als Mafhinerie war dem griechiſchen Theaterwe⸗ 
fen entnommen (f. Deus ex machina), Die obige Frage 
läßt fi) daher auch fo ftellen: ob die Epopdie nothwens 
dig der fogenannten Maſchinerie bedürfe. Wäre Sulzer'd 
Erflärung von Mafchine die richtige, daß fie in ben ganz 
unnaghrlichen Mitteln beftehe, einen Knoten der Hands 
lung in epifchen und dramatiſchen Gedichten aufzulöfen, 
dergleichen Wunderwerke, Göttererfcheinungen, völlig außers 
ordentliche, aus Noth von den Poeten erdichtete Vorfälle 
feien; fo wirbe niemand wegen ber Beantwortung in 
Zweifel fein: allein es wäre doch gar zu arg gewefen, 
wenn man Götter und Geifter nur als Nothhelfer und 
ihr Wirken nur ald Nothbehelf eingeführt hätte. Freilich 
baben auch diejenigen nicht Recht, welche meinten, es fei 
nur darum gefchehen, weil dies die Wichtigkeit der Hand: 
lung und bie Pracht der Darftellung erhöhe: denn obs 
fon dies wirklich der Fall iſt, fo iſt es doch erft die 
Folge von jenem der Epopdie wefentlihen Wunderbaren, 
defien Bewirkung in dem religiöfen Glauben der Voͤl⸗ 
be verichiedene Mittel ſich barboten. j 
Wählt nun der Dichter feinen Stoff aus einem Volke, 
das eine beftimmte Mythologie hatte, und aus einer Zeit, 
mo ed noch daran glaubte, fo wird er derfelben ſich zu bes 
dienen haben, wie Göthe, wenn er die Achilleis vollendet 
bitte, der Homerifchen ſich hätte bedienen müffen, wie 
Zuffo fich der orientalifchen und chriſtlichen zugleich, Mil: 
ten und Alopftod aber der chrifllichen allein ſich bedient 
haben. Mit Recht wird der Dichter den Zuhörern oder 
&eierm zumuthen, ſich felbft in jene Zeit und unter jenes 
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Bolt zu verfegen, unb dies wirb ew von ihnen erreichen, 
wenn er nur dafür geforgt bat, daß fie innerhalb feines 
Kreifes nicht durch den Verftand aus der Welt der Phans 
tafie eptrüdt werben müffen, was am leichteflen da 
geihehen kann, wo man es vielleicht am wenigften vers 
muthen würde, nämlich in.der maͤrchenhaften Ro: 
mantif, An diefe fönnen wir nicht gehen, ohne im Vor: 
aus auf Zauber und Abenteuerlichkeit gefaßt zu 
fein. Wir nehmen an, daß dem fo fei, und ergehen uns 
nun mit Vergnügen in Wäldern, in benen die Bäume uns 
anreden, unter Blumen, die nicht blod Düfte aushauchen, 
fondern auch Zöne, und laffen es uns gefallen, daß auf 
einen Zauberwink eine Wüfte zu einem Paradies erblüht, 
daß der Menſch durch Geiftermacht in Einer Nacht einen 
Raum von hundert Meilen zurüdgelegt bat: in allen bie: 
fen Dingen nehmen wir den Verfiand gefangen unter 
bem Glauben der Phantafie; wir befinden und einmal in 
einer phantaftiichen Welt: aller diefer Zauber aber wirb in 
bem Augenblide gelöft fein und der Verftand in die Herr: 
ſchaft eintreten, in welchem man bemerkt, daß dieſes Wuns 
berbare nicht im Zuſammenhange unter ſich, nur planlos 
bafteht, ohne durchgehende Beziehung auf die Hauptbege: 
benbeit, die ſich als Erfolg erweiſen foll, und daß biefe 
Begebenbeit, welche durch freie Weſen herbeigeführt wird, 
nicht menſchlich motivirt if. Auch bier muß im Hinter: 
grunde wahrhaft göttlich Einwirkendes fein. 

Wie foll ſich nun aber der Dichter verhalten, wenn 
er ben Stoff aus der neuern Zeit wählt und für ein Zeit: 
alter dichten foll, in weldem die Berftandesanfchauung 
der Welt über die Phantafieanfhauung gefiegt hat, wo 
Unglaube des Mythiſchen eingetreten und ber frühere Glaube 
daran ald Aberglaube verrufen it? In weldhem man 
bad kosmiſch Wunderbare phyſikaliſch, alles in der Gele 
fih regende- Wunderbare, worin der Glaube fonft himm⸗ 
liſch Einwirkendes fah, pſychologiſch erflärt? Zu welchen 
Misgriffen hier die Meinung, es gehöre nothwendig dazu, 
daß geiflige Wefen perfönlih einträten, geführt hat, ift 
unverkennbar. Bald nahm man zu einer felbft erfunde: 
nen Mythologie feine Zuflucht, bald zu Allegorien, um 
die Mafchinen nicht zu entbehren. So figuriren in Bol: 
taire's Henriade die Zwietracht, der Neid, die Verleum: 
bung, die Politif, die Wahrheit als perfonifizirte Abftrafta; 
aber weit entfernt, das Intereffe der Handlung zu erhoͤ— 
ben, bringen fie vielmehr Froft in bie ganze Kompofizion, 
und von dem Wunderbaren, wie ed bier erfodert wird, 
ift feine Spur. 

Humboldt (Nfthetifhe Verfuche) fagt: „Werbindet man 
mit der Epopdie Nebenbegriffe, miſcht man unwefentliche 
Dinge ein, wie das Wunderbare, fo ift bad allein Fehler 
ber Kritik. Alle diefe Foderungen fließen nicht aus dem 
Weſen des epifchen Gedichtes, fie find blos von ben vor: 
bandenen Muftern, welche unmöglich allen künftigen Er: 
weiterungen Grenzen vorfchreiben können, hergenommen, 
und fie find nicht einmal an und flır ſich beftimmt.” Gleich: 
wohl fann Humboldt felbft nicht leugnen, daß die Ein: 
mifhung des Wunderbaren dur die Stimmung wirkt, 
welche ß. hervorbringt, durch die höhere Feierlichkeit, durch 
die groͤßere Ehrfurcht, die ſie in der Sele des Leſers weckt. 
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„Aber — fo fügt er er — es hängt von ber Beit ab, 
in welcher, von den Menichen, zu u man rebet, wie 
viel oder wenig dadurch foll bewirkt werben können.” Hum: 
boldt hat hiebei ausfchließlich auf Herrmann und Dorothea 
Rüdficht genommen, worin das Wunderbare ber fogenanns 
ten Mafchinerie fich nicht findet, und ed fcheint, daß ihm 
darım zu fhun gemweien, daß man dieſes epiſche Gebicht 
als eine Epopdie anerfenne. Er hat indeß wenig Gewinn 
davon, benn am Ende muß er boch einen Unterfchieb feit: 
fiellen zwifchen Heroifcher und Bürgerlicher Epophie, 
und kann Herrmann und Dorothea nur in bie lete Klaſſe 
einordnen. Dann war es aber weit fürzer, zu fagen: 
Herrmann und Dorothea ift ein Epos, welches durch 
feine ganz objektive Darftellungsweife, durch den gehaltes 
nen Zon bes Ganzen ben Homeriſchen Gedichten ganz 
nahe, unter allen Gebichten diefer Art aber ber Epopdie 
am nächften ſteht. Moburch aber? Durch das Heroifche, 
welches Humboldt hauptfächlih bei der Epopdie hervors 
bebt, durchaus nicht, fondern durch die Streiflichter, welche 
von ber größten Weltbegebenheit unferer Zeit hineins 
fallen, wobei wir immer dad Schidfal im Hintergrunde 


ahnen. 

Daß Göthe felbft hierauf gerechnet, wiffen wir aus 
feinem Briefmechfel mit Schiller. Da wo er Epos und 
Tragödie vergleicht, fagt er (3, 377): „Die Welten, welche 
zum Anfchauen gebracht werben follen, find beiden ge: 
mein, die phyfifche, bie fittliche, die Welt der Phanz 
tafien, Ahnungen, Erfheinungen, Zufälle und 
Schickſale. Diefe fteht beiden offen, nur verſteht fich, 
daß fie an die finnliche herangebracht werbe; wobei denn 
für die Modernen eine befondere —— entſteht, 
weil wir fuͤr die Wundergeſchoͤpfe, Goͤtter, Wahrſager und 
Drakel der Alten, ſo ſehr es zu wuͤnſchen waͤre, nicht 
leicht Erſatz finden.“ Dann aber, von Herrmann und 
Dorothea beſonders ſprechend, ſagt er (S. 384): (dieſes 
Gedicht) hat aus ber dritten Welt, ob es gleich auffal— 
lend ift, noch immer genug Einfluß empfangen, indem 
das große Weltſchickſal theils wirklich, theils durch Perfo: 
nen, fombolifch, eingeflochten ift und von Ahnung, von 
Zufammenbang einer Nictbaren und unfitbaren Welt boch 
auch leife Spuren angegeben find, welches zufammen nach 
meiner Überzeugung an bie Stelle der alten Götterbilder 
tritt, deren phufiich = poetifche Gewalt freilich dadurch nicht 
erfegt wird.” Hiemit fällt nun zwar dad Wunderbare 
als Mafchinerie, aber nicht an fich hinweg, und dadurch 
fieht eben das Goͤthe'ſche Epos der Epopdie fo nahe, daß 
es, um eine folche zu fein, nur der wirklihen Welt: 
begebenbeit felbft bebürfte, die hier nur den Hinter: 
grund bildet. 

Das Wunderbare, welches der Epopdie nicht fehlen 
darf, beſteht darin, daß fie gleichſam eine Offenbarung 
des göttlichen Weltplans barftellt, und hiedurch erhält fie 
einen religiöfen Charakter. Sie kann bdiefem nad, wie 
oft fie auch im Einzelnen den Ton wechſeln mag, im 
Ganzen nur den Zon des Emftes und der Würde haben, 
ja es liegt bierin ihre eigentlihe Erhabenbeit. Der 
Dichter der Epopdie ift gewifiermaßen ein Organ des Schid: 
ſals; er fleht auf dem erhabenften Standpunfte und ver 
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fest und auf benfelben, fobaß wir allen Parteienfampf, 
dad mannigfaltige Spiel kaͤmpfender Leidenfchaften und 
entgegenftrebender Intereſſen mit höherem Gleihmuth uns 
ter uns fehen, weil bier ein Lichtftral in das Geheimnif 
von höherer Einwirkung fällt. Diefes hat die Epopdie 
mit der Tragödie gemein, zwifchen welchen Ariftoteles bes 
reitd eine nahe Verwandtſchaft ahnete, ohne jeboch diefelbe 
beitimmt nachweifen zu können. Sie gründet fih auf 
die Tendenz beider das Gefühl des Erhabenen zu erregen, 
nicht blos in einzelnen Partien, wie eö auch im hiſtoriſch 
epifhen und bdramatifchen Gedicht bewirft werden fann, 
fondern durch das Ganze. Größe in Gefinnung, Kraft 
in der Handlung, Wichtigkeit des Zweckes find hiezu als 
lerbings erfoderlih, bewirken aber allein keineswegs bie 
erbabne Stimmung, fondern das Hinzutreten des Schid: 
ſals bewirkt fie, und zwar erft bann, wenn wir und zu 
ber Betrachtung über deſſen Gang und Wirken und bes 
freien Menfhen Verhalten zu bemielben aufgefodert fübs 
len. Die Epopdie in ihrem ruhigen Fortſchreiten läßt 
und hiezu nicht nur völlige Gemütböfreibeit, fondern be: 
fördert auch durchaus die betrachtende Stimmung, und 
diefe ift felbft eine erhabne, weil wir von dem erhabenften 
Standpunkt aus alles betrachten. Die Iragddie, in wel 
cher die Perfonen felbft vor unfern Augen bandeln, läßt 
und in ihrem rafchen Fortfchreiten nah dem mit Spans 
nung erwarteten Ausgange jene Freiheit des Gemuͤths 
nit, und Schiller bemerkt, daß der tragiſche Dichter, 
indem er unfre Thätigkeit nach einer einzigen Seite rich 
tet und konzentritt, fich in Vortheil, uns aber in Nach: 
theil ſetzt. Gerade biedurch aber bewirkt er in uns das 
Gefühl des Erhabnen, welches das Tragiſche an fich nicht 
bewirken kann. Je mehr er aber durch bdaffelbe unire 
Theilnahme erregt und das Gemüth feiner Freiheit beraubt 
bat, defto mächtiger wird auch das Streben, diefelbe wie: 
berberzuftellen, und die Betrachtung erbebt uns über 
dad, was fonft uns nur niederdrüden würde. Hiedurch 
fommen wir auf ben Standpunft, auf welchen die Epo: 
pdie uns verfegt hatte. 

Weniger aber das Erhabene, als das Heroiſche hatte 
man bemerkt, und daher ift ed auch gefommen, baß man 
ben zur epifchen Darftellung gewählten Hexameter das 
beroifche Versmaas genannt hat. Xriftoteles fagt, daß 
der Epopdie nur der heroiſche Werd gegieme ald der ru— 
bigfte und majeftätifchfte. Seit Klopftod hat man ihm auch 
in Zeutfchland dazu gewählt, denn man fand, baf er 
burch bie verfchiedene Stellung feiner Einfchnitte, feinen 
Wechſel mit Spondeen und Daktylen, mannigfaltigen Auss 
druds fähig ift, bald rafcher eilen, bald gehaltener hinſchrei⸗ 
ten, bier a. bort- beruhigen kann, und ber betrach⸗ 
tenden Stimmung zugleih am angemeffenften if. Der 
Alerandriner würde zwar, feiner auch gleichmäßigen Länge 
wegen, fich biezu ebenfalls eignen; aber bei allem Mans 
gel an Abwechfelung der Einfchnitte und der Füße ift er 

anz unfähig aller Mannigfaltigfeit von Gefuͤhlsausdruck. 
iel pafjender dazu find die, nachmald auch. von Teuts 
fhen nachgebildeten, ottave rime der Italiener und Spas 
nier; man hat jedoch den Hexameter mehr für ſolche Stoffe, 
bie fich zur antifen Behandlung eignen, die ottave rime 
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mehr für romantifche Stoffe, die auch eine andre Behands 
lung erfoderten, gewählt. 

Den Gegenfag, in welchem biefe beiden mit einans 
der ſtehen, hat die Kritik bald als Flaffifch und ros 
mantiſch, bald ald antik und romantisch bezeichnet, 
beides aber unbeſtimmt. Klaffifch foll freilich bier nicht 
die Bedeutung ded Vollendeten, in feiner Art Mangellos 
fen haben, und der romantifchen Poefie diefes hiedurch 
abgeſprochen werden, ſondern auch nur wie Antik auf 
die Poeſie des Alterthums hinweiſen, aber wieder nicht des 
ganzen, ſondern nur des griechiſchen und roͤmiſchen, mit 
Lusſchiuß alles früheren Drientaliſchen. Der Gegenſatz 
it beſtimmter als Helleniſch und Romantiſch, zu bes 
zeichnen. Durch Romantiſch wird im Allgemeinen ber 
Charakter der Poeſie des Mittelalters bezeichnet, infofern 
fi) derfelbe ais ein eigenthuͤmlich aͤſthetiſcher darſtellt. 
Das Heldengedicht iſt hier Rittergedicht, die Muſe 
deſſelben die Aventure, woraus ſchon hervorgeht, daß 
Abenteunerlichkeit ein Element deſſelben, das Heroiſche 
aber durch das Ritterliche modiſizirt fein muͤſſe. meins 
fam mit dem hellenifchen Heldengebicht hat das Ritterges 
dicht das Wunderbare, welches fih im Naturlauf und 
im Schickſalsgange zeigt, unter welche zwei Gefichtöpunfte 
fih alle Erfcheinungen, Ereigniffe und Begebenheiten ber 
shofifchen und moraliihen Welt bringen laſſen; aber es 
ift in jenem und biefem verfchieden. Diefer Unterfchieb 
bat feinen Grund in der VBerfchiedenbeit der Weltanfhauung 
überhaupt. Die romantiſche fließt ſich ber orientalifchen 
an, theil$ wie fie aus dem alten Heidenthum in das Chris 
fentbum übergegangen in dem Volksglauben fortlebte, theild 
wie fie durch die Kreuzzuge nach Europa herüber verpflanzt 
worden ift. Nach orientalifcher Weltanſchauung lebt bie 
ganze Natur, ift voll Geift und Geifter, nad) hellenifcher 
it alles Naturleben in menſchliches Wefen zurüdgezogen 
und die Natur eigentlich tod. Götter, die nichts andres 
find als erhöhte menfchlihe Naturen, walten in der Nas 
tur, jede Gottheit in Beſchraͤnkung auf ibr befonderes Ges 
biet. Bei dem Griechen bleibt daher die Weltanſchauung, 
auch da, wo übernatürliche Weſen eingeführt werden, 
durchaus finnlich, in der Romantik ift die finnliche Welt 
mit er überfinnlichen in gebeimnißvolle Verbindung 

ht. Der Orientale faßt für den Naturlauf den Ges 
ichtspunkt der Magie, ber Grieche betrachtet ihn als ers 
folgend nad; der Beftimmung ber Willkür einer Gottheit. 


Das Schidial erfcheint jenem aus dem Gefichtspunfte des. 


nothroendigen Zufammentreffens von Umftänben, diefem als 
unmittelbare Einwirkung höberer Wefen. Darum tritt in 
der Darftellung der Griechen mehr das Pſychologiſche, 
bei Den Drientalen das Myfteridfe hervor. Wie nun 
aber die Meltanfhauung in der helleniſchen Epik überhaupt, 
io it im ihr auch das Verhaͤltniß beider Gefchlechter zu 
enander blos finnlich, in ber Romantik aber hat auch 
Vieles etwas Myftifches, und die Liebe fcheint vergeiftigt 
durh Einfluß fowohl des Germanismus ald des Ehriftens 
tums, und macht von da am ein Hauptmoment in ber 
romantifchen Epif, wodurch zugleich ein neucd Element 
binzufommt, das germanifchs chriſtliche des Sentimentalen. 
Eine folhe Miſchung diefer Elemente des Abenteuerlis 
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hen, Ritterlichen, magiſch Zauberhaften i 
Sentimentalen konnte nun aber nicht Peg iur = 
bie Darftellungsweife bleiben, und es iſt nicht unbemerft 
geblieben, daß über das ruhige Maas der bellenifchen hier 
die Phantafie fiegt, daß flatt der feiten finnlichen Geftal: 
tung in jener bier mehr des Unfaßlichen vorkommt, baf 
bie Form in jener plaflifch, im diefer maleriſch ift, daß 
dort ein beftimmter begrenztes, bier ein freieres Verhaͤlt⸗ 
niß der Theile ftattfindet, daß ftatt der Objektivität in je: 
ner hier die Subjektivität größeren Antheil hat, und end: 
lich, daß bier bei einer reicheren Verwicklung eine unru: 
bigere Spannung bervorgebracht wirb und auf den Reiz 
der Neugier und Überraihung mit gerechnet ift. 

Mollte man an diefe Epik den griechiſchen Maasftab 
legen, fo wäre es eim Leichtes fie zu verurtbeilen, aber 
auch ein höchft Ungerechtes, denn Welt und Leben muß: 
ten ſich in jeder anders abſpiegeln, und jede darum ihren 
eigenthuͤmlichen Charakter. erhalten, zu deſſen genauerer 
rg, in ben Artikeln Griehifhe Poefie und 
Romantik der ſchickliche Drt fein wird. Jetzt befchäf: 
* Fer 5* Brage, * es ſich in der romantiſchen 
epiſchen Poeſie mit dem Unterſchiede zwi 
nn verhalte. N U aan 

ollen nicht der Umfang, das Heroifche un 
Kunftbau entfcheiden, fo dürfte fich * en — *— 
dichtungen ber romantiſchen Zeit feine einzige Epopbie nad): 
weifen lafjen, denn es fehlt die welthiftorifche Bege: 
benheit in benfelben, und felbft bei denen, wo man eine 
ſolche annehmen fann, findet fi nicht jenes Wunder: 
bare, welches bie Epopdie erfobert, weil die Schidfals: 
fabel auf eine eigenthümliche Art motivirt if. Kann 
man in irgend einem eine welthiftorifche Begebenheit an: 
nehmen , fo ift eö ohne Zweifel das Nibelungenlieb, worin 
eine Schidfalöfabel nicht zu verkennen ift; aber das Schid: 
fal ſelbſt bleibt durchaus im ‚Hintergrumde, und es ift als 
led rein pſychologiſch motivirt. Gervinus bat diefes fehr 
wohl bemerkt, wo er fagt: „wenn ber Fluch auf dem Nis 
belungenhorte rubte, fo würden wir noch beflimmter 
das aus dem Dunkel treffende Schidfal der Alten er: 
fennen, das jet mehr in dem handelnden Perfonen felbft 
liegt." Er findet es nicht angemeifen, daß Krimbilt und 
Hagen gerabe vor den Andern ee „Sie reißen,” 
fagt er, „Freunde und Feinde in das Verberben, und wie 
ihre Handlungen, den Berhältniffen gegenüber, mwechfelfei: 
tig diefe und fich felbft aus biefen entwideln, ift mehr in 
tragifcher ald in epifcher Weife gefchildert, ift aber, wenn 
wir und dies einmal gefallen laffen, ganz; vortreflich.” 
Barum aber follten wir und biefes Bortrefliche nicht ge: 
fallen lafien? Weil ed in ber Ilias anders iſt? Man 
bat freilich dieſes Gedicht die teutfche Ilias genannt, und 
es verdient fo genannt zu werben, nur nicht gerade in 
der Hinfiht, wodurch es fi von berfelben unterfcheibet 
und weit mehr dem Modernen annähert. Es fehlt burdh: 
aus alle Mafchinerie, denn die weiſſagenden Donaumweiber 
greifen nicht in bie Handlung ein. Gervinus fagt aber 
auch ferner: „Der Reichthum ber Verhältniffe, die Man: 
nigfaltigkeit der Episoden, alles, was einem epiſchen Ge: 
dichte erft Leben gibt, geht den Nibelungen ab, und ba: 
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mit bem Dichter dad Mittel, auf fo enblod verfchiebene 
Weife zu feffeln, und feine Erzählung mit immer neuen 
Reizen zu fehmüden.” Auch bier dürften Anfprüche ges 
macht fein, bie ſich auf eine hier nicht anwendbare Theo» 
rie gründen. Die Nibelungen find Feine Epopdie, aber 
ein epifches Gedicht, welches, ungeachtet feiner großen 
Annäherung an bie Zragöbie, body durchaus epiſche Hals 
tung bat, aber nur in fo weit, als es biejenige epifche 
Art erfobert, in welche die Epopdie bier übergeht, und 
diefe ift der Roman, ber ſich freilich bier anders geftals 
tet als jene epifchen Gedichte, welche, weil fie in romas 
nifcher Sprache (dem Romanzo) gebichtet waren, fogar 
diefen Namen führten. Diefer hat vieles von dem, was 
in den Nibelungen vermißt wirb, manche haben befien 
zu viel, allein der Hauptpunkt bleibt fi in allen gleich, 
daß nämlich das Schidfal felbft nicht hervortritt, fondern 
die Perfonen ed in fich felbft tragen, was fi am ein: 
leuchtendften am Parcival zeigen läßt, der burchaus Ro: 
man if. Wie aber Da daß bad Schickſal nicht mehr 
als felbit einwirkend oder durch feine Diener einwirken 
laffend in dem Epos hervortrat, bafjelbe in den Roman 
überging, fo ging ed von ber andern Seite, wo man bad 
Schickſal nach dem orientalifhen Gefihtspunfte waltend 
einführte, in bad Märchen uͤber, und dieſes mifchte fich 
häufig mit dem Roman in bem Rittergebicht. 

Die Epopdie,- wenn fie wirklich das ift, was fie 
fein foll, verträgt feine anbre als ernſte Behandlung, das 
fonftige epifche Gedicht aber auch. eine fchergende, und ber 
Scherz bat auch, zwar nicht die wahre Epopdie, aber 
bad Helbengebicht, welches ſich ald Epopdie geltend machte, 
in feinen Kreid gezogen, fobaß ed ein ernftes und ein 
ſcherzhaftes Heldengedicht gibt. Dieſes letztere bes 
ruht auf ironiſcher Behandlung des ernſten. Hieraus 
ergibt ſich von ſelbſt, daß ſie nicht eher ſtattſinden konnte, 
als bis in dem ernſten etwas entdeckt war, was, wenn 
auch nicht geradezu als Verkehrtes, doch als etwas, wie 
es eigentlich nicht fein ſollte, von dem Verſtand erfannt 
worden war. Diefes fonnte nun blos entweber ein fals 
ſches Erhabnes oder ein falfches Wunderbared, bloße Ma: 
fchinerie, fein. 

Was das letzte betrifft, fo ließ fich biefes von ben 
Griechen nur erft in einer Zeit erwarten, in welcher bie 
Philofophie bereitd einen großen Einfluß erhalten, und ber 
Glaube an die alten Götter fo wankend geworben war, 
wie zur Zeit Lucian's. Bon dem erften aber haben wir 
ein fehr alted Beifpiel an ber Batrahomyomakdhie, bie 
man als eine Parodie ber Ilias zu betrachten hat. Dan 
hat fie ebenfalld dem ‚Homer zugefchrieben; es ift jedoch 
weit glaublicher, daß Plutarch (De malign. Herod.), dem 
auch Suidas beiftimmt, Recht hat, ber fie dem Pigres, 
einem Bruder ber Karifchen Königin Artemifia, zufchreibt, 
oder daß, wie Neuere wollen, ein jüngerer Alerandriner 
ber Verfaffer fei, denn Homer fonnte nicht auf ben Ges 
danken fommen fich felbit zu parodiren, weil zu feiner 
Zeit noch niemand einer dazu nöthigen Ironie fähig fein 
konnte. Herder wol konnte es fagen: „nehmet aus der Ilias 
die Einwirkung der Götter hinweg, wer gibt etwas für 
dad Gebalg und Gezänf und Blutvergießen um eine Ent: 
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führte ober einen Beleidigten,” welche Anficht eine Paro⸗ 
die wol veranlaffen mag; Homer aber ober irgend einer 
aus feiner Zeit konnte dies nicht denken. Wahrfcheinlich 
ift, daß die fo häufigen Streitigkeiten unter den Pleinen 
griechiſchen Republifen Veranlaſſung zu dieſem Gedichte 
gaben, welches die Ilias parodirt, indem ed zu einem ge: 
vingfügigen ya einen erhabnen, feierlihen Ton anftimmt. 

« Konnte doc auch nicht eher in ber romantifchen Poe— 
fie ein ſcherzhaftes Heldengebicht entftehen, ald bi man 
angefangen hatte das abenteuerlich Mitterlihe und das 
maͤrchenhaft Wunderbare im Lichte des Verftandes zu bes 
trachten. Mit dem ſchwindenden Glauben an eine mär: 
chenhafte Welt Fonnte der religiöfe Ernft in Darftellungen 
berfelben nur in fo weit fortbeftehben, ald man an das, 
durch feine Verfchmelzung mit dem Chriſtlichen gebeiligte, 
Heidnifche noch feſten Glauben beibehielt: je mehr aber 
auch dieſes ald Aberglaube hervortrat, deſto weniger fonnte 
man umbin dad Märchenhafte in bem Romantifchen nicht 
ſcherzhaft zu behandeln. Nun erft konnte jene Art von 
romantifch »epifchem Gedicht entfteben, in welchem Ariofto 
vorzüglich hervorglänzt. Cine komiſche Feierlichkeit ift es, 
welche fein Gedicht charakfterifirt; denn bei allem Anfchein 
von Ernft und Würde, ben er in feiner Behandlung der 
romantifchen Welt annimmt, ift doch unverfennbar, daß 
er mit ihr nur ein heitered Spiel treibt. Ein feiner Fas 
den von Ironie zieht ſich durch feine Darftellung, und 
biefer ift auch in der Willfür der Form des Ganzen nicht 
zu verfennen, in welcher er bad Phantaftifche und Aben⸗ 
teuerlihe der von ihm bargeftellten Welt durchſcheinen 
läßt. Späterhin tritt diefe Ironie immer unverkennbarer 
ald Satire hervor, bis endlich) Gervantes in feinem Don: 
quirote biefer Art von Poefie dad Grab bereitet. 

Die moderne Epik hat verſchiedene Wege eingefchla: 
gen. Seit der Reformation hatte die neue Welt der alt: 
bellenifchen fich wieder angendhert, und es entfland eine 
Epopdie in bellenifcher Form von Milton und Klopftod 
an bis zu Jeniſch, Sonnenberg, Bielefeld, Pyrker, und 
ein bellenifhes Epos, worin Göthe vor allen hervorglängt. 
Das romantifhe Heldengedicht aber wurde durch Wie: 
land ebenfalls bei und eingeführt, und ihm folgten v. Ni: 
colay, Alringer, Müller, Fouqué, Ernft Schulze, Groͤtſch 
u. %. Unter diefen Gedichten zeigt fich in Geift, Ton 
und Manier ein beträchtlicher Unterfchied, der ſich aber 
im Allgemeinen zurüdführen läßt auf den Unterſchied, ber 
peilden Ariofto und Taſſo ftattfindet, von denen ber 

este die romantifche Welt wirklich ernft und bad Phans 

taftifche felbft mit Würde behandelt, und auch in ber 
Form bed Ganzen der regelmäßigeren Gebundenheit ber 
bellenifchen Epik fich nähert. 

Bu der Parodie des romantifchen Stoffes, wie fie in 
Zaffoni’8 geraubtem Eimer ſich zeigt, gefellte ſich fpäter 
noch eine befonbere Parodie ber Geifterwelt des Mär: 
hend, worauf ein Roman bed Abbd de Billard: Comte 
de Gabalis, nicht geringen Einfluß hatte. Darin iſt 
eine felbfterfundene Lehre von ben Elementargeiftern aufs 
geftellt. Die vier Elemente find verfinnbildet: das Feuer 
in dem unverbrennlichen, glänzenden Salamander; bas 
Waſſer in feuchten Onbinen, ben grünhaarigen Niren mit 
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den weißen blendenden Schleiern bed Schaumd; die Erde 
in dem etwas derben, bismeilen wol auch tüdifchen, 
jedoch wenn er nicht gereizt wird gutmüthigen Gnomen 
und Kobold, der unten bei den Bergleuten fein -Wefen 
treibt; die Luft in den leichten, ſchnellen, gewandten und 
gaukelnden Sylphen. Dieſe neue Geifterlehre blieb von 
den Dichtern nicht unbenugt. Theils verfchmolzen fie dies 
felbe mit der früheren der Elfen, Feen u. a., theils tha> 
ten fie aud von eigner Erfindung hinzu, und brachten 
diefe parodirte Geifterwelt in Verbindung mit einem ges 
tingfügigen, niedrigen Stoffe. Dadurch entftand jene Art 
des komiſchen Heldengedichts, wie ed in dem Lodenraube 
von Pope und mehreren Gedichten von Zachariaͤ ſich —* 


ſtellt. 
EPPAN, die Burg (nunmehr, wie Hormayr ſchreibt, 
zum Unterſchiede der anliegenden Fläche, Hohen: Eppan 
enannt), liegt im füdlichen Tyrol ober dem Dörfchen 
iffien, auf einem abgefonderten, fonnigen Hügel, obs 
fon nur in weitläufigen Ruinen, dennoch ftol; und er: 
baben, als wäre fie der Gegend Königin. Schon bie vor: 
treffliche Ausficht allein, die fich dafelbft dem —— 
ten Auge des Wanderers eroͤffnet, rechtfertiget die Wahl 
der alten Grafen. Ergriffen von allen oͤnheiten des 
kühnen Mauerwerks und dem Ehrwuͤrdigen des Alterthu⸗ 
mes, duͤnkt dem Wanderer, er ſaͤhe dort auf dem kugins⸗ 
land einen der Burgherren fpähen, und die mächtigen Bor: 
werke, die rings um das Hauptfchloß gelegenen Feſten 
feiner Lehensritter, zählen. Boimond, dad Stammhaus 
der alten Gefchlechter diefes Namens, Altenburg, Bart, 
dem vorigen gegenüber, beide den Weg nad) der Stamm: 
burg bewachend; Krab, heutzutage blos ein erhöhter 
Barttbum, Feftenftein, Payeröberg, dann jenfeit ber 
Etſch, an der Stimme eines wolfennahen, frei vorragenden 
Felſens gleich einem Adlernefte Flebend das trogige Greis 
fenftein, Altenberg, Oberglonig, des Bifhofs von Trident 
und des Grafen von Tyrol, feines Voigtes, Mannen 
und Sölönern in Bogen ein gewaltiger Kappzaum. Aber 
zur Linken fab er auf feines Gegners nie bezwungene Feſte 
Tyrol im ungefchrwächter Kraft; vor fich zur Rechten feines 
Erbfeindes, des trienter Biſchofs, Lieblingsburg, dad ge: 
waltige Formigar (Firmian), Neuhaus und Maultafch, von 
dem 6 hernach Margaretha genannt, Siebenaich, die Hei⸗ 
math treuer Dienſtmannen von Tyrol, und von neuerm Bau 
die Edelſitze Freudenſtein, Fuchsberg, Gandeck, Gleif, Has: 
Ich, Boten, bie —* handelsbelebte Stadt, aus der 
die Kirche von Trient die Grafen nach Eppan vertrieben 
bat; im Hintergrunde das viel beſtiegene Rittengebirge, 
Boͤls, Steineck, Karneid; die Etſch hinab das fruchtbare 
Thal bis Salurn, eingeſchloſſen von den gewaltigen Ber: 
gen von Buchholz, Deutichenofen, Aldein; die Etſch bins 
auf die Bergfirften von Paffeyr, Algund, Lana, Mölten. 
inausgerhdt auf eine Felienfpige war jeder Zugang gen 
theils unmöglich, theild aber mit gebauenen Steis 
nen glatt ausgemauert, theils durch mehre Bollwerke ge: 
dei. Man findet ein folches Vorwerk mitten in der Fels 
femwand am hangenden Steinthburm, hoch ſich über bie 
Heerftraße binneigend und durch einen unterirdifchen Gang 
mit dem Hauptfchloffe verbunden. Der dußerjie Wart⸗ 
=. Encofl.d. B.u.R. Erle Section XXXVL 
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thurm troßt gleichfalls noch jegt der Zeit; er heißt insgs⸗ 
mein der Kreidenthurm, weil, wenn der Glodenftreich im 
ber Noth ertönte, d. i. wenn der Ruf zum allgemeinen 
Landſturme erging, von biefer erhabenen Stelle aus bie 
Kreidenfeuer ind Land hineinloderten. ine gerichtliche 
Urkunde, 845 zu Trient von ben faiferlichen Bifis unb 
dem Herzoge Luitfrieb aufgenommen, nennt u. a. ben Fri⸗ 
tari de Apiano fcabinus. Es ift diefer Fritari nicht dem 
Grafengefhlechte von Eppan zuzutheilen, ebenfo wenig 
wie manche andere Eppane ber fpätern Zeit, z. B. To- 
ringus de Piano, 1147, Sophia, filia D. Wikeri de 
Piano, bie 1224 aud der Macinata Udalrici comitis 
de Eppan, unter die tribentinifche Macinata kam, ferner 
Fridericus de Eppan, D. Merchadantus, Cunradus 
de Epyano 1236, Hainricus de Eppiano 1237, Otto 
de Epiano S. Piano, canonicus Tridentinus 1336, 
1339, archidiaconus 1341, 1348, vicarius generalis 
1339, 1348 et'vicarius plebis S. Pauli de Eppiano, 
biefer vielleicht einem neuen, 1312 geabelten, und 156% 
audgeftorbenen Gefchlechte angehörig, während die vor ihm 
genannten Eppane ohne Zweifel der Grafen Minifterialen 
geweien find. Die Grafen von Eppan felbft leitet eine 
uralte Sage aus dem welfifchen Gefchlechte herz der Bi« 
ſchof Egno von Trident, ein Eppan, fagt in einer 1270, 
der Abtei Weingarten auögeftellten Urkunde, daß befagtes 
Klofter „a ducibus (Guelfis) et proceribus de san- 

uine comitum de Piano constructum sit et fundatum.* 

in zweiter Grund, erheblicher, als das Zeugniß, von dem 
Bifhof in der eigenen Sache ausgeftellt, iſt das Befig: 
thum: bie altwelfifche Grafichaft Bogen befindet ſich ploͤtz⸗ 
lich, nad Abgang des Welfenftammes, in dem Haufe, 
welches fpäterhin von Eppan ben Nam empfing. Dann 
lieft man in dem, 1028— 1035 zwiſchen den Biſchoͤfen 
Gebhard von Regendburg und Egilbert von Freifingen er: 
richteten Taufchvertrag unter den Zeugen Uodalſchalk co: 
mes, Etih, Gerlob. Der Graf Udalſchalk ift ein Huos 
fier, Gerloh ungezweifelt der Graf des Puſterthals, ihnen 
ebenbürtig muß der zwifchen beibe geftellte Etich fein. 
Die Verhandlung betrifft u. a. das Dorf Barlian, fo der 
Grafen von Bogen Bann entzogen und einer ausmärtis 
gen Kirche Übertragen wurde: hierzu mußte der Graf fei: 
nen Willen geben, und das, nimmt man an, vollzog Etich 
durch feine Unterſchrift. Sattfam ift er demnach als Graf 
von Botzen, ſowie durch den welfifchen Lieblingsnamen 
Etich, Ethiko, ald Welfe legitimirt. Er hat aber aus 
bed legten Welf (geftorben 1030) reihem Erbe lediglich 
bie kleine meiftentheild aus welfiſchen Allodien beftehende 
Grafſchaft Bogen und die Allodien im Ober : Innthal em⸗ 
pfangen; benn man weiß, y befagten Welfs J e ehe⸗ 
liche Tochter Cuniza ihrem Gemahl, Azo von Eſte, die 
eigentlichen Stammlande zubrachte, und darum glaubt von 
Hormayr ferner annehmen zu dürfen, daß Etich des Wel⸗ 
fen natürlicher Sohn fein müffe. Wir bekennen, daß dieſe 

erleitung, wenn auch nicht erwiefen, doch auf Probabis 
litäten berubet, von ganz anderer Bedeutung, wie die 
Babel von der Bürger zu Bern, der Grafen von Muͤli⸗ 
nen, welfifcher Abftammung. Ctich’s Söhne mögen bie 
nad) einander ald Grafen von Bogen — Bruͤder 
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Altmar und Ulrich fein. Altmar comes, Zeuge in einer 
Urkunde des Biſchofs Egilbert von Freifingen, 1140, fcheint 
kinderlos verftorben zu fein; Graf Uli, der um 1065 
das Klofter Benedictbeuren mit einem trefflichen Weinberge 
zu Stentſch, außer Boben, befchenkte, ber Seele feines 
verftorbenen Bruders Altmar zum Heile, und dafür von 
dem Klofter ald Gegengefchent ein gar ſchoͤnes und übers 
aus andaͤchtiges Meßbuch empfing, ber au, 1075, dem 
Kiofter Weihenftephan eine Dienfibarkfeit erließ, wurde der 
Vater Friedrich's, der 1078 in dem gräflichen Amte ers 
fheinend, nachmals fich gendthigt gefehen hat, aus Bogen 
zu weichen und ben aufblühenden Ort dem Hochflifte Trient 
u überlaffen. Friedrich's Söhne, Ulrich II., Heinrich und 
Yenotd, nahmen eine Theilung der väterlichen Befisungen 
vor. Ulrich, unter ben Brüdern. vermuthlich der älteite, 
behielt Eppan, feit dem Berlufte von Bogen die Haupt: 
burg, fammt allem Gute auf dem rechten Etfchufer, Hein⸗ 
rich und Arnold wurden auf bie reichen Befisthümer an 
dem linken Ufer angewiefen, zufammt denjenigen, fo bie 
Vorfahren im Noris und Inntbale zerſtreut befeffen bat: 
ten. Auf dem linken Ufer der Erfch auf einem unerfteig: 
lichen, ifolirten Felfen, ob Verlan, liegt, die Heerſtraßen 
überfehend, die Burg Greifenftein, und auf ihr haftete 
ber Brüder Heinrich und Arnold Grafentitel. Graf Hein: 
rih von Greifenftein wohnte dem Faiferlichen Placitum in 
Treviſo, 1116, bei, unterzeichnet auch 1120, zufammt 
feinem Bruder Arnold den Zaufchvertrag der Bifchöfe 
Heinrih von Freifing und Hugo von Briren um halseis 
ene Gotteshaudleute.e Graf Amold von Greifenftein, 
Sirmvoigt u Briren bereitö unter dem Bifhof Hugo, 
ſchenkte 1124 verfchiebenes an das Hochftift, und wird 
—— letzten Male, 1138, in einer Urkunde des Biſchofs 

eginbert von Briren genannt. Sein Sohn, Graf Ars 
nold U. von Greifenftein, tritt bereitö 1140 in ber Wirk: 
famfeit eines Schirmvoigted auf, und empfängt von Kon: 
rad, dem Dechanten bed GChorberrenftiftes Innichen, deſ⸗ 
fen Schirmvoigtei ebenfalld in feinen Händen, den Wald 
und dad Neugereuth zu Villgraten, zwifchen ben Baͤchen 
Shwarzah und Gillian, doch unter der Verwahrung, 
daß ſolche Stüde nicht zu Afterlehen ausgethan werben, 
Es wird in biefer Urkunde und noch lange nachher Ar: 
nolb genannt comes I. Moricht, Morith et advocatus, 
angefehen, daß er mit des Grafen Konrad von Mareith 
Erbtochter, Adelheid, diefes Grafen reiche Allode im Nords 
weften des Gaued Drithal oder Norithal erheirathet hatte, 
und mebrentheild, fo lange er bie Schirmvoigtei bed Hochs 
ifted Brixen beibehielt, zu Mareith faß; als er biefe 

oigtei um 1165 zu Handen des Biſchofs Dito, eines 
gebornen Grafen von Andechs, aufgab, überfiedelte er nach 
dem Greifenftein, und von dem an erfcheint er bis zu feis 
nem Ende unter dem Namen ded Grafen von Greifenftein. 
An der Stiftung der Kanonie Neuzell oder Neuftift bei 
Briren, 1142, fo zunächit dem heiligen Bifchof Hartmann, 
und Regiberten, dem Schloßhauptmanne zu Seben, zuzu⸗ 
fchreiben, nahm Graf Arnold nicht geringen Anteil, und 
verdient er unter jenes Haufes vorzüglichiten Gutthätern 
genannt zu werben, wie er dann inöbejondere, in Gemein: 
haft mit Frau Abelbeiden, der Kanonie ein Silberberg: 
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wert um Villanders gefchenft hat. Um bad 3. 1147 gab 
er an dad Klofter MWeihenftephan einen Antbeil an bem 
Weingute Engelmard von Winkel, hiermit fein, feiner Ges 
mahlin und feines verftorbenen, nirgendwo genannten 
Bruders Seelenheil zu werben. Witwer nad) Frau Adels 
beiden Ableben, nahm Arnold, um 1160 die zweite Frau, 
Mathilden, ded Grafen Konrad von Falley Tochter. Ges 
meinfhaftlih mit ihr verfchenft er an Neuzell Güter zu 
Pregratten und Giegnis, im Puſterthal, und zufammt 
Frau Mathilden fliftete er 1165 das Chorberrenftift in der 
Aue, unterhalb Bogen, deſſen Schirmvoigtei feinen Maͤ—⸗ 
en, ben Grafen Heinrih und Friedrich zu Eppan, ver= 
ns, Es foll jederzeit de3 Haufes Xltefter diefe Schirm: 
voigtei üben, es foll aber, im Fall ungerechter Bedruͤcung, 
biefen ein Bifchof von Trident zurechtweifen, und wenn 
Biſchof und Schirmvoigt gleich fehr ihrer Pflichten vers 
geſſen, dann foll aller Kirchen oberfter Voigt, der Kaifer, 
u Abhilfe einfchreiten. Arnold, der auch noch gegen das 
lofter Mariaberg, im Vintſchgau, aͤußerſt freigebig ſich 
erwied, ftarb am 20. Aug. 1170, und pranget in den 
Sal: und Zodtenbüchern der Kirchen von Briren, Neu: 
ftift, Innichen, in der Aue oder Grieß, Weihenſtephan 
und Mariaberg fein, als eines Seligen, Namen mit ro« 
then Buchitaben gefchrieben. Seine Witwe folgte ibm in 
die Gruft am 11. Dec. 1172, und es erhoben fih um 
bie auögebehnten Befigungen, beſonders um bie Lehen von 
Briren und Zrident, zwilchen ben beiden Hochftiften und 
den Vettern von Eppan langwierige Iwielpalte und blu: 
tige Fehden, fo zulegt durch den Vertrag von Formigar, 
ben 31. Mai 1181, abgethan worden find. 
Ulrich II., dem in der Brudertheilung die Burg Ep: 
pan verblieb, erfcheint zuerft um 1116 in des Biſchofs 
Hugo von Briren Urkunden. Im 3. 1130 gab er, bes 
forgt um feiner Seelen Heil, ein bem Stifte — 
gewaltſam entzogenes Weingut an den Propſt Gottſchal 
urüd; es verzichtet auch zugleich allem Anſpruche an bes 
—* Gut die graͤfliche Gemahlin, Adelheid, ſammt ih— 
ren Söhnen. Def Zeugen find u. a. Geribot und Adal: 
bero von Eppan, des Grafen Dienftimänner. Am Mitt: 
woch, den 15. Juli 1131, zu der heil. Zmölfboten Schei: 
dung, weihte Bifchof Altmann von Zrident die Kapelle 
zu Urn in ber alten Burg. Im J. 1145 fliftete Uls 
rich mit feinen Söhnen Friedrih und Heinrih und eines 
verftorbenen Sohnes Sohne Adalbert das Gollegiatftift 
St. Michael, insgemein Wälfh: Michäl genannt, in ber 
Herrichaft Königs erg, zu foldhem dem ganzen umliegens 
den Bezirf mit einer Menge Zinfen und Gülten wibmend, 
und fcheint er nur kurze Zeit jene herrliche Stiftung über: 
lebt zu haben. Sein Enkel, der fchon genannte Adalbert, 
freigebig gegen Neuftift im I. 1163, mag ber Vater fein 
jenes Grafen Nicolaus von Eppan, der unter ben triben: 
tinifchen Bifchöfen Salomon und Albrecht von Madruzzo 
lebte. Friedrih und Heinrih, die Söhne Ulrich's, find 
jene Grafen von Eppan, welche zufammt ihrem Neffen 
Adalbert, 1153, den Grafen von Tyrol, Albrecht und 
Berchtold, abfagten, auch in kurzer Frift fie dahin brachten, 
die Vermittelung Hartmann’s, bed Biſchofs von Briren, 
anrufen zu muͤſſen. Aber ed wurde in Eppan biefe Ber: 
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mittelung mit Beradht abgewiefen, es —— die 
Grafen von Tyrol von der Kirche von Trident, deren Schirm⸗ 
voigtei Graf Albrecht bekleidete, wirkſame Unterſtützun 

und das Glüd, ermuͤdet in der Eppaner Dienft, ſchien fi 

immer ihren Gegnern fich zuzuwenden. Manche von ben 
Burgen ber Eppaner war — und ausgebrannt, als 
unerwartet die kirchlichen Wirren und eine neue Heerfahrt 
gen Italien Stillſtand geboten. Um jener Wirren Abftel: 
lung verwendete ſich zumal —— der Loͤwe von 
Baiern und Sachſen; auf deſſen Betrieb entſendete Papft 
Hadrian nach Teutſchland die Cardinaͤle Heinrich und Hya⸗ 
cinth, mit Vollmachten für den Frieden und mit reichen 
Schäsen auögeftattet. Sie zogen die Etſch hinauf, in 
Gefellichaft des Bifhofd Albrecht von Zrident, waͤhnend 
an ihm einen fichern Führer durd) das Gebirgsland zu has 
ben, nicht bedenfend, daß grade jener Bifchof, Eürzlich des 
rer von Eppan Feind, dieſe veranlaffen könne, auf Unfchuls 
dige ibre Rache auszudehnen. Botzen hofften die Reifen: 
den bald zu erreichen, da wurben fie von den Grafen von 
Eppan angerannt, niedergeworfen, ihrer föftlichen Habe 
beraubt, in Banden gelegt. Dev Bifhof von Trident 
entfam „evidenter divina providentia,“ die beiden Gar: 
dindle wurden von ihren Anverwandten mit ſchwerem Gelbe 
geldfet, während, den an Kirchenfürften und Friebensboten 
verübten Frevel zu trafen, Herzog Heinrich ber Löwe fich 
rüftete. Dazu hatte er durch einen gräßlichen Schwur 
fi verpflichtet, und fo ſchrecklich zeigte er ſich in feinem 
3ome, daß felbft der Propft zu Reigeröberg, ber große 
Getloh, ihm bitten mußte, wenigſtens ber Gotteshäufer 
und Friedhöfe zu fchonen, und die Armuth vor ber zer: 
ftörenden Wuth feiner Kriegsknechte zu fchirmen. Gerloh 
batte einer der erften bes Grafen Unthat dem Herzog ge: 
Magt. In dem ungleichen Kampfe wurden ber Eppaner 
Burgen gebrochen und ausgebrannt, fie felbft von der eis 
nen zur andern verfolgt: als ihnen die letzte Zuflucht ges 
nommen, famen fie auf bed Herzogs Gnade zu ritterlis 
chem Gefängniß fich zu ftellen, die Beute zu erftatten, 
Urfehde zu ſchwoͤren. Niemals hat von folder Demüthi: 
gung das Haus ſich wiederum erhoben zu Glanz und Macht 
früberer Zeiten; ed mußten vielmehr die Grafen-von dem 
an demuͤthig ſich fchmiegen unter des Biſchofs von Tri 
dent Krummftab, auf deſſen Wort ihre Schlöffer öffnen, 
in jeglichen Nöthen ihre Mannen ihm zuführen. Der un: 
glüdlichen Fehde ledig, zog Graf Friedrich in des Kaifers 
Heer nach ber Lombarbei, Theil AR nehmen an den Ges 
fahren und Mühfeligkeiten der Belagerung von Crema, 
1159 — 1160, und wiederum fam er mit Zribent zu 
Fehde wegen der Erbſchaft de3 Grafen Amold von Ma: 
reith und Greifenfiein. Sie wurde in großer Zufams 
menfunft in der Aue unter Kormigar, den 31. Mai 1181, 
geliihnet. Heinrich und Friedrich, die Grafen zu Eppan, 
verzichteten auf den Greifenftein, fammt aller Zubehörung, 
auf die Waldungen und Forftrechte am Ritten, mit Auss 
nahme derer, fo fie von Alters ber zu Lehen trugen, auf 
das Maiertbum u Platen, auf zwei Höfe zu Tramin, 
auf den Hof zu Margreid, die Heibe unterhalb Enn, auf 
Kronmes und die Golbgrube zu Zafful im Nons, und 
empfingen dagegen von Biſchof Salomon die Lehen liber 
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Alles, fo fie jemals mit Recht ober Unrecht befefien, fammt 
1400 Pfund veronefer Pfennige. Graf Friedrich ift ſpaͤ— 
teftend im J. 1185 verftorben, und nahm feine Witwe, 
Frau Mathilde, den Schleier in dem Klofter Mariaberg, 
welchem ihr Sohn Friebrich als Abt vorftand. Sie hatte 
überhaupt fieben Kinder geboren, Abelheid, Genefius, Fried: 
rich, Arnold, Ulrih, Egno, Heinrich. Adelheid wurde an 
ben bairifchen Grafen Kuno von Megling verheirathet. 
Genefius und Heinrich flarben in früher Jugend. Fried⸗ 
rich, der Abt zu Mariaberg feit 1181, ftarb am 11. Iufi 
1194, Arnold, Graf zu Eppan, empfing fammt feinem Bru⸗ 
der Ulrich von Biſchof Albrecht von Zrident, gegen ben fie 
erbitterte Fehde geführet, zu gerechtem, ordentlichen Leben, 
ben 23. Juli 1185, Walmenftein, die Burg Arz, die 
Fefte am Eingange des Nons (diefe zwar ald Herrn Uls 
rich's abfonderliches Lehen), die Hälfte der Grafichaft Ep: 
pan, bis dahin zu * von dem Biſchof zu eigen angefpro: 
hen, die Wune und Waide, zuftändig den Gotteshaus— 
leuten im Thale Fleims. Dagegen follten die Grafen dad 
in dem Laufe der Fehde gebaute Schloß Grunanöperg, 
als ein gefährliches Raubneft, nieberreißen, oder dem Bi: 
fchof öffnen und einantworten. Am 20. April 1189 ges ° 
ſchah in der Burg Ulten, die bereitö in ded Grafen Fried: 
rich Beſitz ſich befunden, eine neue Zaidigung zwifchen Bi: 
fchof Konrad von Zrident und den Gebrübern Arnold und 
Eano von Eppan. Es gab Graf Arnold der Kirche von 
Zrident alle feine Nechte auf Fleims, die fein Vater Fried: 
rih und er felbft, durch Tauſch gegen Primör erworben. 
Daflır erlegte der Biſchof 2000 Pfund, flatt deren er 
feine Maierthinmer, Höfe, Weingärten und Guͤlten um 
Eppan, Margreid und Völlan zu Pfandlehen febte, ſodaß 
nad Ablauf fefigefeer Zeit die Grafen jene 2000 Pfund 
veronefer oder venetianer Münze, je nachdem die eine ober 
andere gangbarer' fein würde im Lande oder den Hof zu 
Natums u. f. w. fodern koͤnnten. Ferner erneuerte der 
Biſchof den Grafen Arnold und Egno den lebenbaren Be: 
6 von Primdr, und reichte ihnen beiden all dasjenige, fo 
ihr Vater einft dem Hochftifte aufgeben müffen, zu red: 
tem Leben für fie und ihre Nachkommen. Diele Verband: 
lung bat Amold nur kurze Zeit überlebt. Graf Ulrich 
wohnte, mit feinem Obeime Heinrich, ber in Venedig 1177 
zwifchen Papft Alerander I. und Kaifer Friebrih J. er: 
richteten Sühne bei, und kommt zum letten Male am 
8. Mai 1185 vor. Egno, Graf zu Eppan, oder aud, 
wie er manchmal ſich nennt, zu Altenburg und Ulten, 
Be fi den geiftlihen Stand erfiefer und in folder 

ichtung zu Rom feine Stubien gemacht; barum bieß er 
im Lande und in vielen von ibm unterfertigten Briefen 
und Berträgen, Magister romanus. Als Domberr_ zu 
Zrident hing er, von jeinem Haufe bie Gefahr des Ab: 
flerbend abzuwenden, den Chorrod an ben Nagel, und 
nahm Irmengard, des Markgrafen Heinrich von Ronsberg, 
bed Stifters ber ſchwaͤbiſchen Reichsabtei Irfee, Zochter, 
zum Weib. Am 9. Juni 119% empfing Graf Egno 
fammt feinem Bruberöfohne Friedrich von Biſchof Kon; 
rab von Trident bie Lehen über bie Stammburg, ober 
wie fie feit den von ‚Heinrich dem Löwen angerichteten Ber: 
wüftungen bieß, über den alten — Burgſtall zu 
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an, fammt zwei Maierhöfen. Dagegen ſchwur Graf 
—* einen ſchweren Eid, niemals die Kirche von Zris 
dent zu gefährden mit unziemlichen Anfprüchen ober Vor⸗ 
griffen, auch fürbaß nimmermehr fi einzulaffen in ben 
durch feinen abgelebten Oheim, den Grafen Heinrich, vers 
anlaßten Bund gegen Zrident. Am 13. Juni 1195 trug 
Egno dem Biſchof von Zrident zwei Höfe bei Altenburg 
zu Lehen auf, und 1202 entfagte er, mit Zuziehung feis 
ned Neffen, bed Grafen Friedrich, aller Foderung an bie 
Söhne und Töchter des ihnen bdienfteigenen Edeiknechtes 
Gebhard. von Hauenftein, der Kirche von Briren zu Gute. 
Im 3. 1216 foll Egno auf K. Friedrich's IL Hoftage zu 
Nürnberg gewefen fein, und ift er bald darauf verfchies 
den. Von feinen und Frau Irmgarben Kindern find Gott: 
fried und Sophia nur dem Namen nach befannt. Ulrich 
aber, Graf zu Ulten, Markgraf zu —— erſcheint 
zum erſten Male als Zeuge in einet Urkunde d. d. Mays 
den 27. April 1215. Im März 1223 wird er unter ben 
Zeugen ber zu Ferentino von K. Friedrich I. dem Kiofter 
Bernmünfter, im Aargau, gegebenen Urkunde genannt. Bes 
denkend, daß feine gehe ten Leute zu Steined dem Klos 
fter Steingaben faft — eweſen, erlaubte Ulrich, 
den 12. Dct. 1227, des Kloſters Bauleuten zu Waͤſſerung 
ihrer Grundftüde und Weingärten zu Hagenach alle Erch⸗ 
tage dad Wafler von dem Rumeberbächlein, und dazu 
feste er auf St. Johannfen Altar die auf fein Theil ges 
fallenen Kinder der Ehe, fo Heinrich, des Klofters Baus 
mann zu Tſchars, mit feiner des Grafen balseigenen 
Magd aus Tiſens eingegangen war, Am 5. Jan. 1231 
überließ Ulrich feine mei en in dem Bisthume Trident bes 
legene Allode, und eine Menge Bafallen, nur ausgeſchie⸗ 
ben dasjenige, fo er mit feinen Vettern, ben Grafen Uls 
rich und Egno von Eppan, in Gemeinfchaft befaß, um 
6000 Pfund Pfennige, veronefer Währung, an den Bis 
fchof Gerhard von Zrident. Am 14. Dec. 1234 belehnte er 
egen 2000 Pfund, bie Edelherren Armand und Gognuto von 
&ampo mit Gericht und Blutbann zu Preoro und Zogiano, 
und im 3.1240 ließ er ſich mit dem Grafen Albrecht von 
Tyrol in Bündniß ein wider feinen Vetter, den Biſchof Egno 
von Tribent. Den vertrieb er von Land und —— brach 
deſſen Schloͤſſer, und war ihm nach allen ſeinen Kraͤften 
u Schaden und Schimpf mit Brand, Raub und Todt⸗ 
lag, bis der Graf von Tyrol im März 1241 fich fühnte. 
Zum Heerzug gegen bie Mongolen fi bereitend, übergab 
Uri am 18. Juli 1241 in St. Paulskirche, nicht fern 
von Eppan, feinen legten Willen zu Banden feiner Ges 
treuen, Arbolb von Arz, Heinrich von Boymund, Wolfs 
ber von Altenburg, Liebhard von Kaldern, Ddolrik von 
Flavon und Wilhelm von Söll. Darin ernannte er zu 
Erben feinen Neffen Egno, den Ermwählten zu Briren, 
und weiland Graf Ulrichen zu Eppan Söhne, Friedrich 
und Georg, denen follten gehören alle feine Habe, Schlöfs 
fer, Feſten, Güter, Dienftmannen, Mägde und baldeigene 
Knete, fals er nicht wiederfehre von feiner Heerfahrt, 
oder fonft nach feinem gottgefälligen Ableben; und es 
ſchwuren alle des Grafen Dienftmannen Treue und Gehors 
fam dem Erwaͤhlten von Briren und den Jungherren von 
Eppan, und daß fie ihnen ben rechtlichen Exben, als ges 
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borfame Burgmänner, Öffnen wollten bie Feſien Ulten, 
Atenburg und Böllan. Schon vorher, im Juni beffelben 
Jahres 1241, hatte Graf Ulrich dem Erwählten zu Briren 
all fein väterliches Erbgut im Oberinnthale, gelegen zwis 
fhen Fender, dem Thimmelsloch, Weltervogl und See, 
Finftermün, und dem Sillfluffe, im Falle er nicht wies 
derkehre, zu unwiderruflichem Erbe geſchenkt. Weiter übers 
wies er einige Güter in der Pfarre Gilt, eined Jahreser⸗ 
—* von 30 Mark, dem Domcapitel in Briren, fo dagegen 
wolf Arme in Wohnung, Agung und Gewand erhalten 
Fol In Anerkenntniß fo reichlicher Vergabung empfing 
von dem Ermählten zu ber bevorftehenden Heerfabri Uls 
rih ein Darlehen von 100 Mark Silbers, und fofort bes 
geb er fih auf den Weg nad Alemannien. Auf feiner 

urg Kemnath, "a Stunde von Kaufbeuren (ed war mit 
ihr biß zu bem I. 1662 und 1692 die Kaftenvoigtei der 
Abtei Irfee verbunden), angelangt, bewilligte er dem Stifte 
Wilden die Freiheit, daß foldhes von feinem Burg: und 
Dienftimann, Volkmar von Kemnatb, auch von allen an— 
bern feinen zu der Hauptburg Ronsberg pflichtigen Dienſt⸗ 
mannen, Begabungen annehmen dürfe, ohne hierzu feine, 
bes Grafen, Beftätigung abzuwarten. Bei derfelben Ges 
legenheit verkaufte Ulrich das Schloß St. Peteröberg mit 
mebren Gütern im Inntbale, an den Kaifer, dem bazu, 
nach bed Verkäuferd Tode, deſſen fämmtliche Befigungen 
im Ammergau unter dem Scharnigers und Ferngebirge 
anheimfallen follten. Allein es wurde durch des Jaroslaus 
von Sternberg Sieg, den 25. Juli 1241, Zeutfchland 
von ber Gefahr ber Mongolen errettet, und wohlbebalten 
fehrte Graf Ulrich in die Heimath zuruͤck, wie dieſes 
durch Urkunden von 1242 ermweislih. Noch im Septem⸗ 
ber 1247 bat er, Graf Ulrich von Ulten, einem Spruch 
briefe fein Siegel angehängt, am 14. März 1249 hinge⸗ 
gen traten bie Junggrafen zu Eppan, Friedrich und Georg, 
an Bifchof Egno zu Briren ab all ihr Erbe aus ber Vers 
lafienfchaft weiland deö Grafen a. von Ulten, fammt 
Bas imd Königäberg, den beiden löffern, jenes im 
Thale bed Nons, diefed am linken Etfchufer, ob St. Mi 
call, der Ahnen Geftift, belegen. Es muß demnach Graf 
Ulrih im 3. 1248, und zwar ben 24. Nov., wie ber 
Nekrolog des Klofterd Wilden angibt, verftorben fein. Seine 
Gemahlin Jutta wird von einigen ald eine Gräfin von 
Eſchenloh betrachtet, indem nach Burglechner’3 Verfiherung 
ein Graf Ulrich von Eppan mit einer Gräfin von Eſchen⸗ 
loh verbeirathet gewefen, indem auch Ulrich, nah Burg⸗ 
lechner's Angabe, 1221, fi einen Herm zu Eſchenloh 
enannt haben fol. Am 6. Febr. 1231 verzichtete Frau 
utta allem Anfpruche auf ihre gi an abe, die ihr Eher 
herr an dad Bisthum Trident verkauft hatte, nur die 
Einkünfte von Gavriana, im Thale Fleims, blieben ihr 
vorbehalten. Ahr einziger Sohn, Graf Friedrich, erfcheint 
ufammt dem Vater in einer Urkunde vom 1. Mai 1224, 
hard aber, bevor er wehrbaft gemacht worden. 

Die Linie in Eppan. Graf ‚Heinrich, Ulrich's IL 
anderer Sohn, war wol ein Knabe, wie er im 3.1145 
fammt feinem Bater, feinem Bruder Friedrich, feinem Nefs 
fen Abalbert, in ber Stiftung von St. Michaͤl auftrat. 
Theilnehmer des an ben päpftlichen Legaten verübten Fre⸗ 
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seid, mußte er auch fein Theil nehmen an ber Strafe; 
feine Burgen wurden gebrochen, feine Güter verwüſtet, 
und die mächtigen und reichen Grafen, bis dahin des Etfchs 
thaled Beherrſcher, mußten fi bequemen, der Biichöfe 
von Zribent Lebenträger zu werden. Im I. 1164 opferte 
Graf Heinrich mit eigener v. St. Dionyfen in Scheft: 
la die Maiertbümer, fo feine Dienftleute, Konrad von 
Grieß und Hartmann von Ruffan zu Mölten und Kris 
igian bejeffen, und nach Sceftlarn gefchenft haben, und 
cdendahin auf des heil. Dionys Altar ſetzen, 1166, Graf 
Heinrich und feine Söhne Heinrich und Ulrich ihre Wein⸗ 
güter, Wiefen und Ader zu Nals. Am 31. Mai 1181 
trat Graf Heinrich der um das Erbe von Greifenftein 
jwifchen feinem Bruder Friedrich und dem Biſchof Salo: 
mon errichteten Taidigung bei. Am 27. Aug. 1185 ver: 
sichtete er gegen Biſchof Albrecht von Zrident, allem Anz 
ſpruche und Recht auf die Gefälle, trodene und naffe 
Zehnten, Gülten, Maierthümer und Höfe zu Bregup, 
Bonde, Tion und auf dem Gebirge Durona in Jubicas 
rien, wogegen ber Bifchof ihm ben Zehnten von Lab über: 
ließ, auch bis zu naͤchſtkommendem Obriftentag 800 Pfund 
Beron. zu bezahlen verſprach. Am 1. Mai 1189 zu Kais 
ferdwerth wurde von K. Friedrich I. die Stiftung der Ka: 
nomie in ber Aue beftätigt, und dabei in Anfehung ber 
&b:, Schuß: und Schirmvoigtei verorbnet, daß folche 
fiets der aͤlteſte Sproſſe des Haufes Eppan befiten folle, 
um in Gefahr und Nöthen das Klofter zu fehügen und 
zu fchirmen, auch zu deſſen Vortheil mit ben zu Ehren 
der Heiligen dargebrachten Opfern und Gaben zu falten 
und zu walten, nicht aber, um gleich dem Wolfe im Schaf: 
falle feine Macht zu misbraudhen ; eine frühere Urkunde 
deffelben Kaifers, zu Volana, in bem Erzbiäthume Ra: 
venna, den 31. Mai 1177, dem Kloſter Biburg ausge⸗ 
ſtellt, hatte der Graf von Eppan mit feinen kLehensrittern, 
Hugo von Zauferd und Albrecht von Burgers, unterfers 
tigt. Dem Römerzug K. Heinrich's VI. ift der Graf fos 
gar vorausgeeilt, um eines ſolchen Zuges Schwierigkeiten 
zu entfemen, und findet fi, daß er am 23. Juli 1190 
mit dem Bilchofe Gerbarb von Padua fich verglichen, von 
wegen des dem Bisthume zur Laft fallenden Fodrum. 
Eine Fehde, von Heinrichen gegen das Stift Trident er: 
boben, nachdem er vorher durch Verbindung mit vielen 
Edlen fich geftärft, 1194, wurde zeitig durch Kirchenbann 
und des Kaiferd Zorn um folchen Bruch des Landfriedens 
unterdrüdt. Noch am 2. März 1204 wohnte der Graf 
der zu Ala zwiſchen der Kirche von Zribent und Drubo 
Marcellin, dem Podeſta von Verona, errichteten Sühne 
bei; bald hiernach aber wurde er von Jacob, Rupert und 
Ditolin, den Söhnen Dlaburin’d von Eno, durch Meuchel: 
mord getödtet. Seine Gemahlin Maria, einzig durch 
fromme Vermaͤchtniſſe für das Klofter Marienberg, im 
Bintihgau, bekannt, hatte ihm bie Söhne Vivian, Ul: 
rich und Heinrich, den Jüngeren, geboren. Vivian, von 
men vermuthlich der jüngfte, empfing zu feinem Erbtbeile 
den Greifenftein, und wirb darum ald Zeuge in ber Bor: 
labung bed Vormundes ber binterlaffenen Söhne Maſſar's, 
vom 7. Oct. 1224, Graf Vivian von Greifenftein genannt. 
Graf Ulrich von Eppan begleitete den Herzog Friedrich III. 


— .77 


EPPAN 


von Öfterreich auf der Fahrt nach Paldflina, und brachte 
in Gefellfchaft des Grafen von Dar ben Leichnam des 
in ber Heimkehr, am 16. April 1198 verfchiedenen Der: 
096 nach Klofterneuburg, zu feierlicher Beftattung in ber 

bgruft. Ulrich war ferner Zeuge einer Urkunde des Bis 
ſchofs Friedrich von Zrient, vom 11. Sept. 1210, und 
ihm und Heinrichen, feinem Bruber, bat am 15. Nov, 
1210 Engelbert von Befeno feine Lehenftüde zw Beſeno, 
Avolana und we aufgefendet, gleichwie Graf Ulrich 
von Eppan und Berthold, defjen Sohn, am 8. Juli 1211 
dem Bifhof von Trident ihren Antheil an dem Schloß 
und ben übrigen Lehenftücden zu Zenno auffagten, und 
bagenen von bem Bifchof belehnt wurden mit Grundftüden 
zu iſſian, Tramin und im Val Molena, nicht minder 
mit jährlichen 33 Galetis ÖI, für deren fichere Entrich⸗ 
tung zugleich zwei Maierhöfe in Pfaten verpfändet wur: 
den. Im J. 1224 gab Ulrich eine Dienfleigene, Weiters 
von Eppan Tochter Sophia, auf St. Vigil's Altar, weil 
fie zu vermählen ſich gedacht, mit einem alas ber 
befagten weg mit Friedrich von Firmian, und es warf 
zugleich der Graf feinen Handſchuh hin, den Widerfachern 
oder Verächtern frommer Vermaͤchtniſſe. Den 3. Aug. 
1228 wurben bie heftigen Späne und Irrungen audge: 
tragen, welche Bifchof Gerharb von Zrident, Graf X: 
breit von Tyrol und die Grafen Ulrih und Heinrich von 
Eppan, um die Seen bei Montiggl und um die Jagdges 
vechtigkeit im Thale zwifchen Kaldern und der Hefte Laun: 
burg gehabt. Balb nad dem 28. Juli 1230 ift Graf 
Ulrich in dem Leumund eines frommen, untabeligen Herrn 
verfchieben. Seiner Gemahlin Namen und Gefi lecht find 
unermittelt, nur weiß man von brei Kindern, Friedrich, 
Georg und Sophie, diefe feit September 1237 an Beras 
lus von Wangen verheirathet. Die pueri von Eppan, 
Friedrich und Georg, fammt dem Biſchof Egno, von ibs 
vem Better Ulrih, dem Grafen von Ulten, am 18, Zuli 
1241 zu Erben aller feiner Güter, ag Dienftleute und 
Leibeigenen eingefeßt, verzichteten zu Gunften der tribens 
tinifchen Kirche auf diefes reichliche Erbe und gaben dazu 
in die Hände bes Biſchoſs Egno bie Burgen Nos und 
Königäberg auf (dem 14. Mai 1248). Bald barauf vers 
fhwinden aus Urkunden und Gefchichte die beiden Brüͤ— 
der. Graf Heinrich der Jüngere zu Eppan erfcheint zus 
fammt feinem Water in der 1166 dem Klofter Scheftlarn 
gemachten —— von Grundſtücken zu Nals, gleich⸗ 
wie in der am 30. Aug. 1228 errichteten Suͤhne um die 
Seen bei Montiggl, um die Jagden von Kaldern und 
von Girlarn bis Rungg. Mehr und mehr ſchwanden uns 
ter ihm die legten Trümmer ber Herrlichkeit von Eppan, 
und feinem Sohne Egno mag zum Theil des Erbes Kärg: 
lichkeit ald Vocation fir den geiftlichen Stand gedient ha: 
ben. Domberr zu Briren durch Biſchof Heinrich's, zu 
Zrident durch Bilchof Aldrighet's Verleihung, erfcheint I 
bereit3 in dem Salbuch von 1212 unter den Klerifern 
ber erjten jener Kirchen. Wie Bifchof Aldrighet am 7. Aug. 
1235 bie bisherige Benebictinerabtei zu St. Lorenzo bei 
Zribent ben Dominifanern verlieh, entfagte ber tribenti: 
nifche Domberr, Graf Egno zu Eppan, für ſich und feis 
nen Dheim, ben Grafen (ri von Ulten, allem Anſpruch 
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und Recht, fo fie an das alte Klofter gehabt. Im März 
1235 wird der Domberr, Graf Egno, in einer zu Pas 
dua auögefertigten Urkunde K. Friedrich's II. genannt, und 
1237 verleiht er an Berthold yon Gloß die Feſte Valoͤr, 
im Nond, fammt Bollwerd und Marten, zu treulicher 
Burghut und Öffnung in jeglichen Nöthen. Won den 
Domberren zu Briren zu ihrem Bifchof erwählt, 1239, 
angetrieben von dem erjten Eifer des Hirtenamtes, bes 
fcheidet Egno den Abt zu Wilden, Heinrichen, daß er 
des Salzberges, zwifchen Hall und Thaur Knappen ans 
halte, ihre ſchweres, gefährliches und knechtiſches Gemerbe 
an Sonn: und Feiertagen ruhen zu laffen, ibr Seelen: 
beil zu bedenken, und wegen der Buße mit ihrem Bifchof 
fih abzufinden. Am 20. Mai 1240 empfing der Bifchof 
in Nördlingen, von 8. Konrad IV, Lehen und Regalien, 
und am 20. März 1241 vertrug er fich mit feinem Voigt, 
dem Grafen Albrecht von Tyrol, von wegen einer im voris 
gen Jahre beftandenen Fehde. Erſtlich warb bebungen, 
daß frei einander heirathen mögen des Hochſtiftes und des 
Schirmvoigtes dienfteigene Mannen und Töchter, und follen 
von dergleichen Ehe getheilt werben zwifchen Stift und 
Boigt die Kinder, hiervon allein ausgenommen Werner von 
Schenkenberg, Ritter und brireniher Dienfimann. It. 
fol der Biſchof den Grafen Albrecht und deſſen Schwie: 
gerfohn, den Herzog Dtto von Meran, fammtbelehnen mit 
den Lehen, welche ehebevor ein jeder einzeln von bem Hochs 
ftifte gehabt, ausgenommen des Stiftes Schuß: und Schirm: 
voigtei, in welche erft nach des Grafen Abfterben der Schwie: 

erjohn folgen, die auch nicht böslich veräußert oder zu 
Afterlehen ausgethan werben fol. Die Befeltigungen in 
der Fehbezeit von beiden Seiten errichtet, follen bis zu 
der Octave von Oſtern gebrochen und niebergeriffen wer: 
den, nur daß Neuenburg, bie feſte Klaufe an des Pu— 
ſterthals Ende, fehen mag bis zu Austrag des Zwiſtes, 
in welchem der Biſchof mit dem Grafen von Görz befans 
gen. Verziehen und compenfirt wurben alle Schäden, bie 
audgefondert, die in Zeiten von Stillftand oder Gotteöfries 
ben nn Zu Sicherheit diefer Verheißungen ver: 
fehrieb der Graf von Tyrol, für fi und ben Herzog von 
Meran, fein Maiertbum zu Zichöves, im Wipthale, zu 
1000 Mark Silber, ferner fein Lehen oder Eigen im Pus 
ferthale, zu Luenz, Amblah und Montan, fammt dem 
Burgfrieden von Layen, wogegen der Bifchof einfegte alle 
ber armen Heiligen Güter, von der fogenannten ar gi 
bis an den Brennerfee. Der Frieden, wie forgfältig er 
verjichert, wurbe bald durch neue Fehde geftört, der Bi: 
fchof durch die vereinigten Kräfte des Grafen Albrecht von 
Tyrol und bed Grafen Ulrich von Ulten aus Briren ver: 
trieben, 1242, floh zur Stammburg Eppan. Aber ed ges 
lang ihm, die erbitterten Gegner zu verfühnen, um fo eher, 
nachdem er mittlerweile auch den Handel mit Görz zu 
Ende gebradt. Es mußte Graf Meinhard Schloß und 
Herrihaft Veldes, in Krain, an den Bifchof zurüdgeben, 
diefer die Klaufe Neuenburg abbrechen. In demielben 
Jahre hat der Biſchof das Hofpital in der Infel des heil. 
Kreuzes zu Briren gar reichlich begiftet, am 3. März 
1243 reichte er feinem Schirmvoigte die Lehen des Schlof: 
ſes Reifeneck, allem Anfpruche an ſolches zugleich verzich 
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tend; am 6. Dec. 1243 befchenfte er bie lieben Heiligen 
Caſſian und Ingenuin in der bifhöflichen Pfalz zu Seben, 
und 1244 wiederum das Hofpital zu Briren, wie aud 
das Chorherrenftift Wilden. Im I. 1248 wurde er von 
den Domberren zu Trident, unter Papft Innocentius’ IV, 
Genehmigung, beftellt zu einem Berwalter der von Bi: 
ſchof Aldrighetto von Campo übel bedachten Stiftölande, 
nah Aldrighett's Tod von ihnen zum Bifchof ermäblt 
(1249). Da mufte Egno verzichten auf die Inful von Bri: 
ren, um feine ganze Fähigkeit zuzumenden dem — 


‚wabrloften, verſchuldeten, von denen von Arco, 


barco und Wangen mit Fehde bedraͤngten Trident. Gleich 
u Felde ziehend warf er nieder Herrn Beralden von 
ngen, ber ſodann in ritterlicher Haft zu Salurn im 
Thurmverlieh büßte, bis beffen Neffe Friedrih von Wan: 
en dem Biſchof zu Handen ftellte den Thurm und bie 
Aurmfefte Behaufung zu Trident an der Etjchbrüde, die 
fo oft dem Stiftslande befchwerlich gewefen, dagegen ein 
Darlehen von 1250 Pfund leichten Geldes fih erbittend 
(den 17. April 1249). Herrn Egno's Abfichten für bie voll: 
kommene Berubigung feines Sprengeld fiellte ſich aber zus 
mal entgegen ber hochfahrende Sinn ber Ritterfchaft im 
Ragertbal, dad Streben nah Erwerb und Vergrößerung, 
das gleich mächtig wirkte auf Graf Meinhard IV. von Görz 
und auf beffen a: die Erbgräfin von Tyrol, end: 
lich mehrer Domberren in Trident Misbehagen an einem 
allzuthätigen, allzufelbftändigen Biſchof. Im Lagerthale 
wurben Buͤndniſſe errichtet, Fehden geführt, trotz kaiſer⸗ 
licher und biſchoͤſlicher Abmahnungen, und eben wollte Ja—⸗ 
cob von Gaflelbarco mit feinen Helfern zuziehen ben Gras 
fen von Bonifacio, den Gegnern Ezzelin’s von Romano 
Dnara, ald ihm bem Störer bed Landfriedens, Sodegrio 
ba Zito, ber Podeſta zu Trident und Riprand von Arco 
zwifchen Ravina und Nago die Schlacht anboten; auf das 
Dans geichlagen, vermwüfteten zur Rache die Gaftelbarco 
Ib Balfugana, unmenfchli zumal Pergine mit der naͤch⸗ 
flen Umgebung. Es wurde von ber ‚Herrn Egno feindlichen 
Partei im Domcapitel ald Gegenbifhof Ulrich della Porta 
aufgeftellt, 1252, und Graf Meinhard wußte zum Schuße 
der Gaftelbarco den Tyrannen von Pabua und Verona, 
Ejzelino von Romano, zu bewaffnen. Hierzu ſcheint be: 
fonderd auch, außer erblihem Haffe gegen Eppan, aufer 
jenem regen Verlangen nach fremdem Gute, die Beforg« 
niß den Grafen Meinhard geführt zu haben, es möge zu 
Gunften eines andern Haufes, oder auch feinem Stifte 
zum- Beften, ber Bifchof verfügen wollen über der Ep: 
pane reihen Nachlaß, vielleicht gar ruͤckgaͤngig machen die 
am 15. Juli 1253 dem legten Grafen von Tyrol und 
beffen beiden Zöchtern ertheilte Belehnung über diejenigen 
Stüde, welche Graf Ulrich von Ulten von dem Biäthume 
Trient zu empfangen er Zrident wırde an Eszelin 
überliefert, zu einem Drittel von Tyrolern befeht, der Bi: 
ſchof entflob gen Bogen und in fein vwäterliches Erbe, der 
Podefla Sobegerio empfing von dem neuen Zwingherrn 
bad Lehen Arco, bie von Campo und Gaftelbarco rechne» 
ten es fich zur Ehre, ald Ezzelin's Verbündete zu gelten. 
Da foderte zum Kampfe „gegen den Sohn der Berberbniß, 
gegen ben Bluthund, dem die Kirche abfagt”, Papft Aleran- 
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der IV, die Bifchöfe, die Edlen und bie freien Städte 
Lombardiens, der Amilianifhen Landſchaft und der tarvie 
fer Mark; es wurde 1255 aus Zrident verjagt die von 
Eyjelin zurückgelaſſene Befagung, und von Stund an ver 
fügte Bifchof Egno bie Anftalten zu Abwehr eines ers 
neuerten Einfallö der Paduaner. Noch im Herbſte beffel: 
bigen Jahres und riligft ließ er befeftigen Zrident und Ga: 
fiel Brenta, Scala, Gaftel vecchio und Gallimberg ob Billa 
Montagna. Gaftel Brenta vertraute er dem zu feinem 
Feldhauptmann beftellten Ulrich von Ponte; gleichwie Ul: 
rih zu Bau und Bewahrung der Schlöffer Anmweifungen 
empfing auf beftimmte Gefälle, fo erlegte er au feinem 
Einftand 130 Pfund Ber. dem Bifhof eine willfommene 
Steuer für feiner Reifigen Sold, Sich den Beiftand bes 
Gaftelbarco zu werben, überließ —* ihnen zu lebens⸗ 
länglichem Genuffe Gaftelcorno, die Burg, mit allen Güls 
ten ber Gaftellanei, lehnbar auch das Ehiop Serravalle, 

leichwie er in ber gleichen Abfiht an Pilgrim von Bes 
Im die ganze Gaſtaldie von Befeno verlieh. Aber alle 
feine Sorge und Umficht reichte nicht, das Misverhaͤltniß 
des Biſchofs einer einzelnen Stabt zu dem Beherrfcher ber 
halben Lombarbei auszugleihen. Im Fruͤhjahre 1256 übers 
zogen Ezzelin's räuberiihe Scharen die Balfugana, in 

lammen gingen auf die Schlöffer Vigolo, Doffo bi Bi: 
golo und affe Brenta, andere wurben verfchont, weil 
die Burgberren —— hielten zu Ezzelin. Da kam 
der Schrecken über ſolches Wüthen und ſolchen Abfall auf 
bie Tridentiner, und in ber Betäubung öffneten fie ihre 
Zhore, fich zu überliefern ben Gelüften der zahlreichen, 
unter Berübung fteter Greuel erzogenen Banden. Schwer 
laftete auf dem gefammten Stift der Grimm Ezzelin's, 
doch befand er fie außer Stande, dauernd bie leichte Er; 
oberung geaen die —— der Gemeinden und ge— 
gen den Abfall ſcheinbar ergebener Burgherren zu behaups 
ten. Die Urkunde, durch welche Bifhof Egno auf Bits 
ten ber „von wegen ber graufamen Ungnetigfeit ber Mächs 
tigen‘ verarmten Bürger von Boten, ihre bid dahin wills 
kuͤrliche und veränberliche Steuer zu 1000 Pfund Heiner 
Dfennige feitfegte, ift auf dem Schloffe zu Trident, den 
8. Dec. 1256, gegeben. Doch verlängerte ſich der Streit 
um das von Ejzelin abwechielnd beberrfchte und verlafs 
fene Trident hinaus über feines Lebens Ziel, den 27. Oct. 
1259, und nur durch Taidigung mit den Beronefern, bie 
fih als die Erben jener gewaltfamen Herrfchaft gaben, 
gelangte, unter des Grafen von Görz und Tyrol Vermit⸗ 
telung, Egno zu dem ruhigen Befise feiner bifchöflichen 
Stadt. Es iſt die Verwendung des Grafen um fo vers 
dienftlicher, da nicht lange vorher, den 2. Mai 1256, in 
feierlicher Berfammlung des Domcapitels und der Gottes⸗ 
bausleute Egno erklärt hatte, daß, falld er die ehedem 
von ben Grafen von —* und Ulten beſeſſenen hoch: 
ſtiftiſchen Lehen an den Grafen Albrecht von Tyrol, an 
deſſen Schwiegerſohn Meinhard von Goͤrz oder an wen 
immer verpfaͤndet haben ſollte, ihm hierzu einzig die Furcht 
vermocht habe, es möge ohne das dem Tyrannen Ezzelin 
von Romano das Hochſtift in die Hände gefpielt werden; 
aus diefem Grunde erkenne er als ungültig, widerrufe 
und verfluche er jede derartige Veräußerung. Nach Zri: 
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bent zurüdgefehrt, warb die Belohnung der Getreuen, bie 
Beflrafung der Ungetreuen bed Biſchofs erfte Angelegen- 
heit. Berthold's von Guffolengo, des Herm zu Dro, ver: 
wirfte Lehen empfing Heinrich Soga von Arco, ber mit 
Nicolaus von Brenta und Riprand von Arco mannhaft 
des Hochſtiftes gutes Recht verfochten hatte. Brenta be: 
zog für 16 Monate Burghut zu Caftel Brenta, auch deſ— 
fen kecke Vertheidigung gegen Ezzelin's räuberifche Rots 
ten, 500 leichte Pfund Ber.; dazu wurde ibm bie Bes 
lehnung über Gaftel Brenta felbft mit Zubehör, über al- 
led das, welches Berald und Balmaffo von 2evico, des 
Ketzers Ezzelin gebannte und geächtete Bundeöverwanbte, 
ehedem von ben lieben Heiligen, zu Trient, als Lehen em: 
pfangen, fpdterhin auch Über alle des Hochſtiftes Bülten, 
Rechte, Zinſe und Zehnten um Xenna, tiber den alten 
Burgftall ob Levico und Über die Fefte Al Dres bei Tenna. 
Zu mädtig waren bie von Gaftelbarco, ald daß nach Ber: 
dienft fie hätte ftrafen mögen der Bifchof, zumal ben uns 
dankbaren Aldrighet, ber unangefehen des reichen mit Ser: 
ravalle und Gaftelcorno ihm gemachten Geſchenks, fich als 
bes Hochſtiftes eifrigften Gegner erzeigt hatte: der Klug— 
beit Eingebungen, nicht blindem Zorne folgend, Iöfete vom 
Bann ihn ber Bifchof, dem dagegen Aldrighet gelobte, 
treu zu fein und gewärtig wiber alle Feinde, und nament: 
ih wiber Meinhard, ben Grafen von Görz und Tyrol. 
Denn immer noch blieb ber als Schirmvoigt doppelt laͤ⸗ 
ftige, uͤbermaͤchtige Nachbar dem Bifhof ein Schreden, 
aber ed farb der alte Herr, Graf Meinharb, den 22. Juli 
1258, und mit den Söhnen fich gi vertragen, das ſchien 
Egno nicht verfleinerlih feiner Würde. So belehnte er 
fie denn am 19. Febr. 1259 zu Trient, in ber bifchöf: 
lichen Pfalz, in glänzender Berfammlung, mittel3 ber fie: 
ben Panner, welche er in Händen trug, mit feines Hoch: 
ſtiftes Schutze, Schirm: und Kaftenvoigtei, mit der hal: 
ben Grafſchaft Eppan, mit allen den Lehen, welche aus 
dem Erbe des Grafen Ulrich von Ulten und dem Verzichte 
ber Junggrafen von Eppan dem Hochſtifte angefallen waren, 
dann mit andern Nutzungen und Gerechtfamen mehr. Im 
J. 1262 beftellte Egno fremde Münzer, den Jakobin und 
andere, zu Auffehern der Münzftätte in Zrident, die er 
jeboch bereits im nächften Jahre an ben Florentiner Be: 
lotto de Drobofjatis verpfändete, dafelbft zu prägen nad 
Fuß und Schrot von Verona. tem lieh er 1263 Zub: 
wigen, bem Baierherzog, foldhe Lehen, die ehedem Graf 
Sibotho von Hademarsberg von dem Hochſtifte in Baier: 
land gehabt; einige Jahre früher, den 1. Nov. 1258, hatte 
Egno das Patronatrecht zu Kirchdorf, im göltinger Thale, 
Freifinger Bisthums, welches ihm mit weltlicher Hoheit 
und Grundeigentbum zugethan gewefen, an bie bairifche 
Abtei Rott verſchenkt. War ed Egno's Meinung gewe⸗ 
fen, durch die Belehnung vom 19. Febr. 1259 einen fe: 
ften Frieden zu erlangen mit Tyrol, fo mußte er bald eis 
nen Irrthum bereuen, benn die ing wen des alten Meins 
hard Witwe, batte ihren Groll keineswegs aufgegeben, 
fuchte auf ihre Söhne ihn zu vererben und vermochte, 1265, 
den Herm von Berona, Martin della Scala, zu einem 
Angriffe auf Trident ſelbſt. Maſtin's reifigem Zuge tra: 
ten Abgeordnete der Zridentiner entgegen, fein bösliches. 
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Vorhaben in trogigem Ernfte ihm verweiſend. Da er: 
grimmte der Scala, ließ flürmen und plündern bie Stadt, 
niederwerfen die Mauern, entführen die Koftbarkeiten nicht 
nur, fondern auch ben ganzen Vorrath von behauenen 
Steinen, Holz» und Eiſenwerk. Hierauf, im Spätjahre, 
kehrte er zurüd nach Verona. Zu berfelben Zeit fchier em: 
pörten ſich bie ftiftifchen Dienftleute und Unterfaffen zu 
Stenico, Campo und Banale, in Jubicarien; gegen bie 
Rebellen und den getreuen Untertbanen in Bleß zum 
Schuß, fendete der Biſchof Friebrichen von Arco aus, 
aber mismuthig ob der vielen Unfälle und der harten Be: 
drüdungen unter bem geiftlichen Regiment, gerieth bie 
Stadt Trident in Gährung, 1266. Von den Bürgern 
als Schirmvoigt zu ilfe gerufen, kam Graf Meinhard 
alsbald mit reifigem Gefolge zur Stelle, verjagte den Bi: 
ſchof, und führte ald Huebmeiſter zwei feiner Vertrauten 
ein, während Bifchof und Papft ihn und bie Bürger von 
Zrident bannten, der päpftliche Legat, der Erzbifchof Phi: 
lipp von Ravenna, Meinhard's Lande mit dem Interbict 
belegte. Bon ſolchen Genfuren appellirte der Graf an 
den heil. Stuhl, e8 wurde von Rom aus der Bifchof von 
Chur zur Unterfuchung bed Handel ernannt, und beffen 
Subbelegat, ber Dombdechant zu Briren, bob den Bann 
fluh auf, und feste in fein Bisthum Egno wieder ein. 
Das mag aber nur der Form nad bemerfitelligt worden 
fein, und Graf Meinharb, — durch die ihm von 
dem Subdelegaten geſchenkte Nachſicht, und durch die Ans 
haͤnger, welche er in den Domcapiteln von Brixen und 
Trident ſich zu erwerben gewußt, fuhr nicht allein fort 
in ſeinen Vergewaltigungen, ſondern trat ſogar, die Lage 
der Dinge umkehrend, als Klaͤger wider Egno auf. Auf 
der dem Grafen gegebenen- Tagfahrt zu Brixen, ben 
19. San. 1268, trat fein Bevollmächtigter, Heinrich, ber 
Pfarrer zu Ulten, vor den Subbdelegaten, zu fobern ein 
Gontumacialerfenntniß wider ben zu ſothaner Zagfahrt nicht 
erfchienenen Bifchof. Dem wendete Egno's Anwalt, der 
Priefter Emmerich, ein, ed habe fein Mandant fich nicht 
flellen können ob ber ihm drohenden Lebensgefahr, fei 
doch fogar der Bote, von Egno um freies Geleit an den 
Grafen verfendet, in Bogen angefallen und feiner Brief: 
ſchaften beraubt worden. Inden folches der Pfarrer Hein: 
rich feugnete, wurde dem bifchöflihen Anwalt dur Ins 
terlocut ber Zeugenbeweis aufgegeben. Hierauf, am 7. Mai, 
bewilligte der Subbelegat beiden Parteien eine Friſter⸗ 
firedung, im Betracht der Überfchwemmungen und ber 
Straßen Unficherheit, zugleich eine neue Zagfahrt gen Bri- 
gen auöfchreibend. Die wahre Urfache von biefer ſchein⸗ 
baren Umkehr in den Gefinnungen des Subdelegaten mag 
fi) aber darin finden, daß ber päpftliche Legat, der Erz: 
bifhof von Ravenna, neuerdings Uber die Gebrüder Meins 
hard und Albrecht, Grafen zu Tyrol, ald Anhänger Kon: 
radin's von Schwaben und Feinde der tribentinifchen 
Kirche, den Bannfluch ausgefproden hatte. Die Tag: 
fahrt, nachdem fie möglich geworben, durch den von Mein: 
hard ausgefertigten Geleitäbrief, den 20. Juni, führte 
zu Vergleich, in Folge deffen der Biſchof, am 20. Der. 
1268, auf allen Schabenerfaß verzichtete, und dagegen ber 


Grafen Gelöbnig empfing, daß fie die Kirche zu Zrident 
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bei ihren Befisungen und Gerechtfamen wahren würben. 
Am 15. Febr. 1269 erfolgte auch der Stadt Trident Loͤ⸗ 
fung vom Banne; bie Einwohnerfchaft hatte, unter Mein: 
hard's Bürgfchaft, dem Biſchof verheißen Treue und Ge: 
horſam, auch hievon den Bruch zu büßen mit 300 Pfund. 
Verträge deutet der Mächtige nach feiner Weile, von 
Meinhard abermal aus Trient verjagt, mußte Egno am 
27. Nov. 1269 zugeben, daß die Hälfte feines bis 
fhöflihen Einfommens von ben Grafen bezogen werbe. 
Egno gerieth in brüdende Gelbverlegenbeit; wiederum 
bat er feine Münze an Beliotto de Droboſſatis vers 
pfändet, die Silbergruben auf dem Galiberg umd bei 
Civezzan zu Pfand an Ruprecht und Peter von Gognola 
ausgethan.  Unerfättlih erhob Graf Meinharb neue Ans 
forah und Foberung auf ber Stabt Trident weltlis 
ches Regiment, auch — * der Schirmvoigtei auf Ans 
theil von Zoll, Münzerträgniß und andern Gefällen, und 
von ihm ficherlich befördert erhob ſich wiederum Aufruhr 
in der Stadt. Egno floh erfllich in feine feite Burg Bel: 
vebere, bann weiter nah Padua. Da erfranfte er, von 
Kummer und Gram tief gebeugt, ſchmerzlich empfindend 
bie harte und langwierige Verfolgung, den bittern Undanf 
fo vieler, denen er ein güitiger Herr, ein unerfchrodener Vor: 
fand, ein freigebiger Wohlthäter gemwefen. Er errichtete 
am 25. Mai 1273 fein Teftament, enthaltend viele fromme 
Vermaͤchtniſſe für feine Domkirche, verordnend die Stif: 
tung eines Auguftiner · Eremitenlofters in ber Stadt Tri⸗ 
dent, befahl feinem Weihbifchof und Generalvicar, F. Mis 
Kael*) die Obhut bes vermwaifeten Sprengelö, und vers 
ſchied an bemfelben Tage. Ihm überlebte ein jüngerer 
Bruder, Gottihalf, welchem Egno 1258 die Würde ei« 
nes Dombedanten zu Zrident vrrlich, auch am 29, März 
1272 all fein Recht zu St. Peter's Kapelle in Eppan 
uͤberließ. Nachmals 1287 von Egno's Nachfolger, von 
dem Bifhof Heinrich, zu feinem Generalvicar beftellt, 
wurde, 1296, Gottfchalf der Stifter eines Altard, fammt 
der damit verbundenen Pfründe in der Domkirche; er ftarb 
im November 1300, hiermit der Grafen von Eppan urs 
alten Stamm und Namen befchließend, Denn ein ans 
berer Bruder, Gonzius, ebenfalls Domherr zu Trident, 
wird nicht mehr genannt, feit dem 29. Juli. 1260. Eine 
Schwefter Bifhof Egno's foll an Ulrich II., den Edel⸗ 
bern von Taufers, verheiratet gewefen fein, wirb aber 
in feinem Falle demfelben Kinder geboren haben, denn 
fonft würde des Biſchofs Egno Teſtament dieſen Kin: 
dern, nicht aber grimmigen Feinden, ben Grafen Meins 
hard und Albrecht von Tyrol, feine Erbgüter zugewendet 
haben. Der Eppane, wenigftens des Grafen Ulrich von 
Ulten Siegel, 1227, zeigte einen auffteigenden Löwen, 
der nad des Grafen von Brandis Bericht filbern und 
goldgefrönt geweſen fein foll. (v. Stramberg.) 

EPPENDORF (Heinrich von), bat hauptfächlich 
durch eine Nebenrolle, die er in einer durch ihre Folgen 
wichtigen perfönlihen Streitfache, wiewol etwas zwei⸗ 








*) Es foll bas ber erfte Weihbiſchef fein, den ein Biſchof von 
Trident ſich zugelegt, damit nämlic in den beftändigen Wirren der 
Sprengel eines Oberhirten niemals entbehre. 
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deutig, fpielte, feinen Namen in ber Literatur erhalten. 
Er war zu Eppendorf bei Freiberg geboren; daß er wirk⸗ 
Gh von abdeliger Abkunft gewefen, iſt von ibm felbft be: 
bauptet und von einigen feiner nähern Bekannten als 
glaubwürdig angenommen, von feinem großen Widerfacher 

asmus aber fpöttifeh bezweifelt worden, und möchte 
wol nicht fireng zu beweifen fein. Er war eine Zeit 
lang Stadtfchreiber zu Gamenz in der Laufig, wurde aber 
feinem angeborenen Yandesherrn, dem Herzoge Georg von 
Sachſen, befannt, der fich feiner annahm und, um ibn 
fünftig in böhern Amtern brauchen zu fönnen, ihn nad) 
Freiburg im Breisgau ſchickte, um unter Zafius die Rechte 
zu ſtudiren. Won bier fam er nach Bafel, wo er mit 
Erasmus befannt wurde. Eben um diefe Zeit nahm Ul: 
rih von Hutten, dem Sidingen’s Fehde mit dem Kurs 
fürften von Trier feine bisherige Freiftatt auf der Ebern: 
burg nicht mehr gönnte, feine Zuflucht nach Bafel, wo 
er im November 1522 ankam. Hier wünfchte er feinen 
alten Fremd Erasmus zu fprechen, wollte aber, bekannt 
mit deffen Ängftlichkeit, nicht grabezu bei ihm eintreten, 
fondern veranlafte den beiden befreundeten Eppendorf, ſich 
erft zu erfundigen, ob und wann Erasmus geneigt ſei, 
Hutten's Beſuch anzunehmen. Nach Eppendorf’s Erzaͤh⸗ 
lung trug Erasmus dieſem auf, Hutten zu ſagen, er 
möge ihn mit feinem Beſuche verfchonen, weil eine ſolche 
Zufammentunft ibm (Erasmus) Verdruß machen könne; 
und aus des Erasmus vielfach gewendeten Erklärungen 
it dennoch abzunehmen, daß er wirklich dies oder et: 
was Ähnliches, wenn auch etwas feiner, geſagt bat. 
Erasmus, dem Handel nicht recht trauend, erfundigte fich 
nachher zweimal bei Eppendorf, wie Hutten jene Ant: 
wort neun babe, und ald Eppendorf bemerkte, 
Hutten wünfche ihn doch gern zu fprechen, gab ihm end: 
lih Erasmus die Erlaubniß dazu, aber in einer Weile, 
die feine Unluft fo beutlih ausfprah, daß Hutten fie 
nicht benußte, und enblich nothgebrungen Baſel verlieh, 
ohne Erasmus gefehen zu haben. Er beſchloß nun, an 
diefen zu ſchreiben, und erfuhr mittlerweile, wie unwahr 
und ihn verkieinernd Erasmus gegen Andere von den Vor: 
gingen in Bafel fi erflärt. Died gab feinem Schrei: 
ben eine andere Richtung, ald er fie vorber beabfichtigt 
baben mochte; es entftand die unter dem Namen Ex- 
postulatio bekannte, heftige Invective. Erasmus erfuhr 
Hutten’3 Vorhaben (ungewiß, ob auf deſſen Geheiß) durch 
Eppendorf; er wünfchte dem öffentlichen Skandal vorzu: 
beugen, und Eppendorf follte die Sache vermitteln. Ob 
num Hutten wirklich zu aufgebradht war, als daß fried: 
liche Borfchläge bei ihm hätten Raum finden können, oder 
eb Eppendorf, anftatt zur Verföhnung zu reden, DI ins 
Feuer goß, wie ihn Erasmus nachher befhulbigte, kann 
man nicht fagen; genug, Hutten's Expostulatio erſchien; 
Hutten überlebte ihre * abe nicht lange, aber Eras— 
mus zeigte ſich nicht nur hoͤchſt feindfelig gegen ihn noch 
in feinen lebten Lebenstagen, fonbern Vebte den Streit 
auch noch nad Hutten's Tode fort, wo er denn enblich 
in den befannten Federfrieg mit Luther (über den freien 
Riten) überging, und überhaupt den letzten Anftoß gab, 
um des Eraämus biöher ſchwankende und unentfchlofjene 
⁊. facoti.d. W.u. K. Erſte Section. XXXVI. 
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Gefinnung gegen Luther in eine ganz feindfelige zu ver⸗ 
wandeln (vergl. Erasmus). Bei diefen Streitigkeiten 
trat nun Eppendorf ‚zwar nicht felbitthatig auf, foll fich 
aber doch ehr geihäftig gezeigt haben, die gegen Eras: 
mus gerichteten Schriften zu verbreiten. Erasmus behielt 
daher in feinem Gemüthe einen Haß gegen Eppendorf, 
dem er dadurch Luft machte, daß er in einem Eihreiben 
an feinen Gönner, den Herzog Georg von Sachſen, fehr 
nachtheilig von ihm ſprach, wodurch er ihn ber Unter: 
flügung des Letztern beraubte. Eppendorf erfuhr dies, 
und noch von Dutten’s Sache her gegen Erasmus erbits 
tert, wurde er über diefe heimtückiſche Verleumdung (mo: 
für er es erfannte) noch mehr aufgebracht, beſchloß aber, 
fi diesmal nicht durch Schriften zu vertheidigen, fon: 
bern fein Recht vor Gericht zu fuchen. Er reichte aud) 
wirklich bei dem Rathe zu Bafel eine Klage ein; da aber 
bie Sache bier einen etwas langfamen Gang nahm, und 
auf der andern Seite doch auch Erasmus dem Ausgange 
nit recht trauen mochte, fo ſchlugen ſich zwei gemein: 
ſchaftliche Freunde, Beatus Rhenanus und Ludwig Berns, 
ins Mittel, um die Sache ſchiedsrichterlich beizulegen. 
Eppendorf verlangte: Erasmus folle in einem Briefe.an 
Herzog Georg das früher zu des Erſtern Nachtbeil Ge: 
friebene widerrufen, durch Zueignung eines Buches ibn 
zugleih vor dem größern Publicum rechtfertigen, und end: 
lich als Buße 300 Dukaten bezahlen, die jedoch den Ar: 
men zukommen follten. Nachdem Grasmus vergeblich ge: 
fucht hatte, die Sache ind Laͤcherliche zu ziehen, verſtand 
er ſich zu ben beiden erften Punkten, wollte aber von 
dem legten nichts wiſſen, und gab zu verſtehen, Eppen: 
dorf möge wol unter den Armen, für welche er das Gelb 


-fodere, ſich felbft verftehen, oder mit andern Worten, es 


auf eine Gelbprellerei abfehen; uͤberdies verlangte er, 
Eppendorf folle, vor der Erfüllung der beiden erſten Bes 
dingungen, ihn zuerft feiner Freundfchaft verfihern. Dar: 
über zerſchlugen fich die Unterhandlungen, bi endlich, am 
3. Febr. 1528, durch Beatus Rhenanus und Bonifacius 
Amerbach ſchiedsrichterlich beſtimmt wurde, Erasmus ſolle 
zuvoͤrderſt die beiden erſten Bedingungen erfüllen und 20 
a ri den Schiedörichtern zu beliebiger Verwendung 
zum Beſten der Armen zuftellen; damit follte aller Streit 
zwiſchen beiden abgethan fein, und Eppendorf, was er 
etwa gegen Erasmus gefchrieben habe, unterdrüden; übri: 
gens bleibe ed Jedem freigeftellt, dem Andern etwa noch 
einen befondern Beweis des wieberhergeftellten Wohlwol: 
lens zu — Damit ſchien nun der Friede völlig wie: 
ber hergeftellt; ba aber, währenb des langen Verlaufs ber 
Streitſache, Viele mit derſelben bekannt geworden waren, 
fo verbreiteten ſich hin und wieder Gerüchte, als ſei 
Eradmus zu einem ſchimpflichen Widerrufe gezwungen 
worben; und Erasmus, der fein ohnehin ſchon wankendes 
Anfehen dadurch aufs Neue bedroht glaubte, ſchrieb einen 
langen Brief an Pirdheymer, worin er nit nur den 
Berlauf der Sache erzählte, ſondern ſich auch neue belei- 
digende Ausfälle aller Art auf Eppendorf erlaubte. Ey: 
pendorf erfuhr dies, dem gefcloffenen Übereinfommen 
ganz wiberftreitende, Betragen, und aus den Außerungen 
feined Verdruſſes konnte Erasmus wohl vermutben, baß 
11 


EPPENDORF 


jener ihn öffentlich angreifen werbe; er befchloß alfo, bies 
fem zuvorzufommen, und gab unter dem Titel: Utilis 
Admonitio adversus mendacium et obtrectatores '), 
eine beftige Schrift heraus, worin er ben ganzen Handel 
fo darfiellte, als ob er felbft der — Angegriffene und 
Beleidigte, Eppendorf aber ein Raͤnkemacher ſei; den 
Brief an Herzog Georg, von welchem der ganze Streit 
“herrührte, erklärte er für untergefchoben, und behauptete, 
freiwillig mehr gethan zu haben, als ihm in jenem Ber 
gleiche zuerkannt worden; doch habe er «6 diesmal nicht 
mit Eppendorf zu thun, fondern mit denen, welche neuer: 
dings die falfchen Gerüchte ausgeftreut hätten. Ungeadh 
tet diefer legten Verwahrung fand fich derm doch Eppen⸗ 
dorf angegriffen, und ſchrieb zu feiner Vertheidigung: 
Henrici ab Eppendorf ad D. Krasmi Roterodami ſi- 
bellum, cui titulus, adversus mendacium et obtrecta- 
tionem utilis admonitio, justa Querela. (Hagan. ex 
offhic. Jo. Secerü, 1531.) Grasmus antwortete auf dieſe 
Schrift nicht, ſondern huͤllie fich in den Mantel feiner übers 
wiegenden gelehrten Autorität; und dies hätte er, zu feiner 
arößern Ehre, vielleicht ſchon früher thun follen; denn in 
der That ift es auffallend, wie Eradmus, bei bem hoben 
Range, den er in der gelehrten Welt in Anfpruch nahm, 
auf das Benehmen eines gegen ihn fo unbebeutenben 
jungen Mannes foviel Gewicht legte, und ihm, befonders im 
Anfange der Hutten'ſchen Sache, fo vielen Einfluß auf 
feine Handlungen einräumte. Man wird geneigt, biers 
aus, fowie aus der Einmiſchung anderer bedeutender 
Männer, zu fchliegen, daß Eppendorf doch in der That 
der verächtliche Gegner nicht gewefen fei, den Erasmus 
hernach aus ihm machen wollte. So kräftig aber auch 
Eppendorf’3 Querela abgefaßt war, erreichte er doch fei: 
nen Zwed nicht, fich bei dem Herzoge Georg wieder in 
Gunſt zu fegen. Ohne Zweifel hatte er diefen fchon da— 
durch verlegt, daß er fich fo eifrig für Hutten intereffirte, 
defien Sache mit der des von dem Herzoge töbtlich ge: 
baften Lutber’s innig zufammenbing; obgleih Eppendorf 
verfiherte, er babe mit Luther Feine Gemeinfchaft und 
in dem Kirchenftreite fich bisher parteilos verhalten. Nach 
dem ‚Handel mit Erasmus lebte er, wie es fcheint, ohne 
Amt in Strasburg, wo er fich mit 
dem Lateinifchen beichäftigte, von denen folgende bekannt 
find: 1) Plutarchi von Cheronea vnnd anderer Furt, weile 
vnd hoͤfliche Spruch, darauf ein yeder leßer zugleich luſt 
vnd nutz ſchoͤpfen mag, in hohen auch ſittlichen Tugenden 
ſich zu regieren vß vorbildung der Alten. Neulich durch 
Heint. von Eppendorff uß dem Latin in Teutſch verbol: 
metſcht. (Straßb. bei Hans Schlotten, 1534. Fol.) Auch 
Plutarhi von Gheronen guter Sitten ein vnd zwantzig 
Bücher ıc. (ebend. 1535. Fol.) werben Eppendorf zu— 
geichrieben, obgleich Michael Herr auf dem Titel als Über: 
feter genannt if. 2) Bekuͤrtzung Roͤmiſcher Hiftorien, 
biß uff die Keyſer, uf den fürtrefflichften und alten Ges 
ſchichtſchreibern, Floro, Nuffo und Eutropio dur Heinr. 
v. Eppendorf zum fleißigften ufgezogen. (Ebend. 1536, 











1) Sie fteht auch in Erasmi Opp. omn, ed, Lugd. 1706. 
T. X. p. 1663, 
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Fol.) Diefem Werke find beigefügt: Joh. Bapt. Egnatii 
von Benedig von ben Römifchen Keyſern. Heinrich's von 
Eppendorf Anhangk. Galnatii Gapelle von den Gefchich- 
ten Italie. Eroberung Rom durch Keyſ. Maj. Kryegß⸗ 
volE Anno 27. durch Andream Lancelotum erftlih in 
latin, vnd folgents durch H. v. E. verteutfcht. 3) Das 
5. bid zum 12. Buch aus Plinii natürlichen Geſchichten, 
verteutfcht durch H. v. E. (Ebend. 1543. #01.) Soviel 
bekannt, der erfte Verſuch einer teutfchen Überfegung bes 
Plinius. 4) Dennemärdifche Chronica Alberti Arankü 
von Hamburg. Newlich durh H. v. E. verteuticht. 
(Ebend. 1545. Fol.) 5) Schmebifhe Chronick Alberti 
Krankii von Hamburg. Newlih durch H. v. E. vers 
teutfcht. (Ebend. 1545. Fol.) Eppendorf batte das lateis 
niſche Manufeript diefer beiden Werke zu Coͤln gefunden. 
6) Zürdifcher Ankunft, Krieg vnd Handlung, verteutfcht 
durh H. v. E. (Ebend. 1550. Fol.) Es liegen babei 
lateinifche Schriften von Nannius, Ludw. Vives u. A. 
zum Grunde. 7) Kriegs Übung des fürtrefflichften und 
ftreitbarften erften Römifchen Kaifers Juli, fampt andern 
Nömifhen, auch außlendigen Fürften, Veldtherren vnd 
Hauptleutben der gangen Welt, gegen Julio, Bergleis 
hung, mit kurtzer hiſtoriſcher Erzälung ihrer Thaten u. |. w. 
in drey Büchern verfaffet durch Franc. Floridum Gas 
binum. Die wunderbarliche Hiſtori von der Ghriften 
Aufzug vnder Kaifer Heinrihen dem vierdten zu des beil. 
Lands und der darinn Chriftliches Namens gefangenen 
errettung u. ſ. w. durch Bened. Aretinum in vier Bücher 
eingetheilt vnd ordentlich befchrieben. Die Belagerung 
vnd eroberung ber Kaiferl. ftatt Gonftantinopolis, welde 
Mahomet der Zürde, ald man nach Chriſti Geburt 1453 
gezählt, dem Kaifer Gonftantino abgebrungen, durch 
Leonhardum ben Ersbifhoff von Mitylene fummarie und 
warhafftig dargegeben. Item der ſchoͤnen Inful vnd Pors 
ten Rhodus Verluft, die Solimanus der türdifhe Kaifer 
im 1522 Jar in feinen gewalt gebracht, von Jac. Fons 
tano dem Bapft Adriano in fchrifften überfendet. Alles 
aus lateinifher Spraden ins teutſch newlich verbolmet= 
ſchet durch H. v. E. (Gebr. zu Straßb. in Hans Knob— 
lauch’8 Druderei, 1551. Fol.) 8) Zugendfpiegel der Hoc 
vnd Weltweifen von löblichen guten Sitten und Wandel, 
21 Bücher. Mancherlei Meifer lehren vnd Bnderweifuns 
gen auf Plutarho, durch Heinr. Eppendorff verteutjcht. 
(Ebend.? 1551. Fol.) Der Inhalt foll mit den bei 
Nr. 1 angeführten Schriften übereinfommen. — Es ift 
möglih, daß Eppendorf noch mehr ähnliche Werke gelies 
fert bat, deren Kenntniß ſich aber verloren bat, jowie 
auch die genannten ſchon aͤußerſt felten find. — Sein To— 
desjahr ift nicht befannt ?). (H. A. Erhard.) 





2) Bayle (Diet, hist, et erit. [Xu&g. von 1741.) T. IT. p. 
179) hat bie Aufmerkfamkeit ber gelchrten Welt zuerst wieber auf 
Eppendorf gerichtet; er kannte aber von ihm nichts als die Querela 
gegen Erasmus, von welder er einen Auczug gibt. Dies veran 
laßte ben aus Eppendorf gebürtigen Chriſtoph Sarius zu weitern 
Nachforſchungen, woraus entftand: Chph. Sarii De Henrico Ep- 
pendorpio Commentarius , cui aliquot epistolae Henrici Due, Sax. 
Erasmi et Eppendorpii drfxdoros insunt. Acc. ejusd. Eppen- 
dorpii perquam rara adversus Erasıni versutiam defensio iterum 


EPPENSTEIN 


EPPENSTEIN, ober jest Eppstein, ift ein Eleis 
ner Fleden am Zaunys im berzoglich = naffauifchen Amte 
önigftein, von 154 Häufern und 700 Bewohnern. Es 
fiegt an einem reißenden Bache, in einem engen roman: 
tiihen Thale, am Fuße der Burg Eppenitein, deren 
großartige, zum Theil noch zwei Stodwerke hoben Truͤm⸗ 
mer mit ibren vielen Thoren und mächtigen Thurmen die 
Schönheit des landfchaftlihen Bildes ungemein erhöhen. 
Ervenftein war früher der Hauptlig einer eigenen Herr: 
ſchaft, die insbeſondere die beiden Kandgerichte Heufel und 
Mechtildehaufen umfaßte, von denen das erſtere zum 


Nidgau und das Iettere zum Gau Kunigfundra gehörte. 


Schon ums J. 1122 findet fich ein Udalricus de Eppen— 
fein, der ſich zu derfelben Zeit und auch fpäter (1135) 
von Edechenſtein, dem Scloffe Ipftein am Taunus, 
nannte, und beide Schlöffer und bad Schloß Dingenburg 
wahrſcheinlich nur zu feinen Antbeilen, an das Erzftift 
Mainz ſchenkte. Die andere Hälfte von Eppenilein 
fchenfte Kaifer Heinrih V. im I. 1124 demfelben Stifte. 
Die Berhältniffe jenes Grafen Ulrich find jedoch dunkel, 
man vermuthet nur, daß er ein Vorfahr ber Grafen von 
Naffau gewefen fei. Seit 1173 tritt jedoch ein eigenes 
Gefchlecht in dem Beſitze von Eppenftein auf, die Herren 
von Eppenftein, von benen Gottfried und Gerhard die er: 
ften find, welche befannt werden. Der Lebtere fcheint 
feine Hälfte an Eppenftein und Homburg vor der Höhe, 
nebſt deren Zubehörungen und dem Waldbodenamte, an 
Henrich, Herrn von vererbt zu haben, die aber 
Gottfried 1192 wieder zurüdfaufte. Die eine Hälfte des 
Schloſſes war mainzifches, die andere aber Reichslehen, 
die Herrichaft felbft aber Allodium. Im 3.1318 erhielt 
das Thal von Eppenftein ftäbtifche Rechte. Nachdem die 
Herren von Eppenftein ſich in zwei Stämme getheilt, 
verkaufte der Münzenberg’ihe Stamm, der 1522 erlofch, 
feine reichölehnbare Hälfte an dem Scloffe, ber Stadt 
und der Derrfchaft Eppenftein, im 3.1492 an ben Land⸗ 
grafen Wilhelm III. von Heſſen. Die Hälfte des König: 
ftein’fchen Stammes ging dagegen, ald berfelbe 1535 aus: 
farb, vermöge Teſtaments auf den Grafen Ludwig von 
Stolberg über, der wiederum von feinem Bruder Chris 
ſtoph beerbt wurde. Da auch Chriſtoph feine Kinder 
batte, fo ermwirfte Kurmainz ſich eine Anwartſchaft auf 
die Eppenftein’ichen Lehngüter, und nahm nad) Ehriftoph’s 
Tode, der 1581 erfolgte, von benfelben Beſitz. Obgleich 
die Grafen von Stolberg fi anfänglih auf das Hartt⸗ 
naͤckigſte widerfegten, fo ließen fie ſich doch 1590 gegen 
eine Abftandsfumme von 300,000 Fl. zu einem Verzichte 
bewegen. Kurmainz führte nun 1603 den katholiſchen 
Gottesdienft wieder ein. Später fachten zwar die Gras 
fen den Vergleich beim Reichskammergericht nochmals an, 
aber ohne Erfolg (f. Deduetio des gräflichen ſtolbergi⸗ 
ſchen Erbrechtes, wie auch nullitatum et vitiorum prae- 
tensae transactionis, die Grafihaft Königftein belangend. 
M.DC.LIN in fol, Deduction des Gräfliden Stoll: 
bergifchen Erbrechts, wie auch Nullitatum et vitiorum 





tspis excusa (Lips. 1745. 4.), ein Werken, das ſich aber felbft 
ihen fehr felten gemacht hat. 
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tam Processus instituti quam Transactionis, die Graf⸗ 
ſchaft Königftein belangend. 1663 in Fol. Spener’s 
Auszug: aus den ftollbergiichen Deductionen gegen Mainz 
in Op. Herald. P. Spec.). Als Guftao Adolf 1631 
die Gegend des Taunus überzog, ftellte er Eppenftein 
und die übrigen Befisungen den Grafen von Stolberg 
zurück; biefer Befig war aber ſchnell vorübergehend; denn 
ihon 1635 wurden Eppenftein ıc. durch die Kaiferlichen 
wieder erobert und dem Kurfürften von Mainz zurüdges 
geben. Mainz und Helfen, und zwar nady deſſen 3er: 
theilung ‚Deflen: Marburg, dann Heffens Darmftadt, be: 
faßen Sppenfein gemeinfchaftlih bis zum Reichsdeputa⸗ 
tionsbauptichluffe vom 25. Nov. 1803, durch weichen das 
Erzftift Mainz fäcularifirt und die ganze Derrfchaft Ep« 
penftein an Raffau überwiefen wurde. Abbildungen von 
Eppenftein finden fi in Dilich’s Heſſ. Chronik, Me: 
rian’s und Vogel's Topographie von Heſſen. 

(G. Landau.) 

EPPENSTEIN (die Dynasten von), welche ihren 
Namen von dem vorgedachten Schlofje Eppenftein führ: 
ten, gebörten zu ben angefebenften Herrengeſchlechtern, 
welhe am untern Maine begütert waren. „Aus einer 
ſchon an ſich nicht unbetraͤchtlichen Herrſchaft,“ fagt Wend, 
„erhob fi) in weniger ald zwei Jahrhunderten eine Fa: 
milie, deren Ländereien zufammen ein kleines Fürftenthum 
ausmachen würden, und die, weil fie gluͤcklich genug war, 
bem mainzer Stuble vier oder fünf*) Exzbifchöfe zu ge: 
ben, zu verfchiedenen Zeiten auf die Schickſale von Teutſch⸗ 
land einen wefentlihen Einfluß hatte, 

Dan bat verfchiedene Gonjecturen uͤber den Urfprung 
dieſes Geſchlechts aufgeftellt. (Man ſ. Gebhard’s Ein: 
ladungsfhrift von dem Urfprunge des burchlauchtigften 
zur der Fürften von Naſſau. [Rüneburg 1752.) — 

enck's Diplomatifche Nachrichten von den ausgeftor: 
benen Dynaften von Eppenftein. 1. 12 ıc, und Steiner’s 
Geſchichte und Alterthiimer des Rodgaus, ©.45.) Da je 
doch alle beftimmte Beweiſe hiefür ermangeln, uͤberge⸗ 
ben wir biefelben und wenden uns fofort zu bem erften, 
welcher mit Sicyerheit zu diefem Gefchlechte gezählt wer: 
ben fann. Es ift diefes Gottfried I. Man findet ibn 
1172 zuerft, und 1192 zum legten Male. In dem letz⸗ 
tern Jahre erkaufte er von feinem Verwandten Heinrich 
Herrn von Hanau deſſen Antheil an den Schlöffern Ep: 
venftein und Homburg vor der Höhe mit deren Zubehö« 
rungen und dem Walbbotenamt, um, wie er fagt, Die 
Beſitzun ſeiner Voraͤltern wieder zuſammenzubringen. 
Zu glei Zeit lebte auch ein Gebhard v. Eppenſiein 
(1291), von dem ber Hanauer, durch Heirath einer Toch⸗ 
ter defielben, jene Güter erworben zu haben fcheint. Gott: 
fried hatte zwei Söhne Sifried I. und Gottfried II., und 
eine Zochter, Hildegard, welche an Werner von Boland 
vermählt wurbe. Sifrieb, der 1194 ald Propft zu Worms 
erfcheint, wurde 1201 in einer getheilten Wahl durch den 
Anhang ded Königs Otto IV. zum Erzbifchof von Mainz 

*) Eigentli nur vier, benn von Sifried I. (11591184) läßt 
es ſich nicht erweifen, daß er aus dem Haufe der v. Eppenflein ent 
fproffen fei. 1° 
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erforen. Die ftärfere Gegenpartei, welche ben König Phi: 
lipp unterftütte, wählte dagegen ben Friegerifchen Biſchof 
Leupold von Worms; doch was Sifrieden an Recht ges 
brach, erfeßte ibm ber Mille des Papſtes. Dennoch 
mußte Sifried Anfangs weichen und floh nad Coͤln. Das 
Schickſal der beiden Rivalen hing von dem Schidfale der 
Kaifer ab, denen fie folgten, und deshalb eritarfte Si: 
fried auch erft nach Philipp's Ermordung, nach welcher 
Kaifer Otto den Erzbifchof Keupold aus Mainz vertrieb und 
Eifrieden ben a ar Befig des Erzbisthumd verfchaffte. 
Obgleich er diefe guͤnſtige Wendung feiner Berhältniffe les 
diglich der Gunft des Kaifers Dito zu verdanken hatte, 
fo blieb er doch nur fo lange beffen Freund, als diefer 
die Gunft des Papftes genoß. Als biefe fich aber wen: 
dete, wurde er ein ebenjo eifriger Anhänger bed Gegen: 
kaiſers Friedrich II., und nahm feinen Anftand im Namen 
des päpftlichen Stubles Über Otto den Bann auszufpres 
hen. In Folge defjen mußte er aber fein Erzbisthum 
verlaffen, und Eehrte erft 1213 mit Kaifer Friedrich II, 
nad Mainz zurlid, wo er demfelben am 2. Febr. die Salz 
bung ertheilte. Im I. 1219 hatte er noch einen Krieg 
mit dem Landgrafen Ludwig von Thüringen zu beftehen, 
worin er den Künzern zog. Er ftarb 1230, und ihm 
folgte feines Bruders Sohn. 

Sifried's Bruder, Gottfried II., ben man von 1210 
bis 1220 findet, batte ſich mit einer Tochter des Grafen 
Theodorih von Wied vermäblt und dadurch den Grund 
zu einer anfehnlichen Erbſchaft geiegt: Er hatte drei Söhne, 
Sifried II., Gerhard U. und Gottfried II. Sifried folgte 
1230 feinem gleichnamigen Obeime auf dem erzbifchöflis 
chen Stuhle von Mainz. Ausgezeichnet durch Thaͤtigkeit 
und Unternehmungsgeift, vergrößerte er das Stift durch 
manden Erwerb. Schon im Anfange »feiner Regierung 
(1232) hatte er einen fchweren Kampf mit dem Kandaras 
fen Konrad von Thüringen zu beftehen, im welchem Fritz⸗ 
lar, die bedeutendfte mainziſche Stadt in Heffen, zerftört 
wurde. Gegen Friedrich II. trat er offen in die Schrans 
fen und hatte Kühnbeit genug, denfelben fogar in den 
Bann zu thun. Er ftarb im 3. 1249, 

Gerbard I, (1222— 1246) und Gottfried III. (1223 — 
1283) wurden Miterben an der Grafichaft Wied, die ih— 
nen von ihrer Mutter aufitarb. Ahr Großvater, Graf 
TIheodorich von Wied, hatte zwar drei Söhne, aber Diele 
waren alle ohne Kinder geftorben, fodaß feine beiden Toͤch⸗ 
ter feine alleinigen Erben wurden. Die ältere war an 
Bruno von Iſenburg vermäblt, mit dem diefe Arnold, 
Erzbifchof von Trier, Bruno von Braunsberg den Stif— 
ter des Haufed Iſenburg-Wied und Theodorich den Stifs 
ter der falentinifchen Linie bes ifenburgifchen Haufes er:, 
eugte. Die jüngere Tochter war die Mutter jener eppen: 
Äeinifehen Brüder. Doc nicht ohne Streit gelangten diefe 
zu der mütterlichen Erbfchaft, welchen erſt 1240 ein Ber: 

leich beilegte, worin beitimmt wurde, daß fie und bie 
—— zu gleichen Theilen erben ſollten. 

Am J. 1247 erhielt Gottfried auch die bambergiſchen 
Leben, welche durch das Ausfterben der alten Grafen von 
Sain heimgefallen waren. Gerhard und Gottfried flifte: 
ten zwei Linien 
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a) Gerhard II, hatte zwei Söhne, Werner unb Ger: 
barb Ul., und zwei Zöchter, welche an die Grafen Die: 
ther II. von Katzenelnbogen und ‚Heinrich IL, von Hanau 
vermählt waren. Bon jenen wurbe Werner im 3. 1259 
zum Erzbifchof von Mainz ermählt. Er bob bie Ein: 
fünfte feines Stifte und bat fih ben Dank Teutichlands 
erworben, indem er es vorzüglich war, ber die Wahl Ru: 
dolf's von Habsburg zum teutfchen Könige durchſetzte. 
Seine meiften Kämpfe hatte er mit Heſſen zu beiteben, 
weil er die durch das Erlöfchen bes thuͤringiſchen Manns: 
ftammes erledigten mainziichen Lehen, als beimgefallen, 
einziehen wollte. Er ſchenkte das ibm aus ber väterlichen 
Erbſchaft zugefallene Viertel des Schloffes Homburg vor 
der Höhe feinem Stifte und ftarb 1284 mit Hinterlaffung 
eined Vermögens von 1500 Mark Silbers. Werner’s Bru: 
ber, Gerhard IUI., der mit Eliſabeth, Gräfin von Naſſau, 
vermäblt war, und fhon ums I. 1260 ſtarb, hatte zwar 
einen Sohn Gerhard V., aber auch diefer folgte dem Ba: 
ter fhon vor 1270 ohne Kinder, ſodaß alſo Gerbard’s II. 
Linie mit dem Erzbifchofe Werner 1284 wieder erloſch. 
Zwei Töchter Gerhard's III., Elifabeth (1270—1278) und 
Mechtilde (1270— 1285), waren an bie Grafen Eber: 
bard I. von Katzenelnbogen und Poppo von Wertheim ver: 
mählt. Erſtere erbte namentlich ihres Vaters Viertheil am 
Schloſſe Homburg vor der Höhe, und Schloß und Stadt 
Steinheim am Mainz die andere Güter zu Ober» und 
Niedereſchbach, Seelberg, Wider, Weilbah, Mafjenbeim, 
Haufen ıc. 

b) Gottfried IN. (1223— 1283) hatte fih mit Eii: 
fabetb, einer Tochter des Grafen Heinrich des Reichen von 
Naffau, einer Vatersſchweſter des nachmaligen Kaifers 
Adolf, vermählt. Wahrfcheinlih aus der Verlaſſenſchaft 
ber Grafen von Nüringen war Braubah am Rhein an 
feine Familie gefommen, dem er 1278 ſtaͤdtiſche Gerecht: 
fame verfchaffte. Im J. 1270 verkaufte er das Dorf 
Flörsheim an Mainz. Als er kurz nad) 1283 ftarb, bin: 
terließ er drei Söhne: Gerhard IV,, Gottfried IV. und 
Gottfried V. Gerhard IV. wurde als Archidiakon zu Trier 
im 3. 1288 zum Erzbifhof von Mainz ermäblt. Ger: 
bard, von einem fchroffen geiftlichen Stolze belebt und ge: 
dentend, wie Schmidt fagt, den Papft im Kleinen vorzu: 
ftellen, bat mädtig in die Angelegenheiten Teutſchlands 
eingegriffen. Er war es, der durch feine Machinationen 
die Wahl feines Better, des Grafen Adolf von Naffan, 
zum teutfchen Könige durchietste, wobei er jedoch auch fei: 
nen eigenen Vortbeil im Auge batte, und Adolf zu an: 
fehnlihen Bergünftigungen nötbigte, in welche einzugeben 
biefer um fo mehr gedrungen war, als Gerbard ibm fo: 
aar die Koften zur Krönung vorfchießen mußte. Als aber 
Adolf ſich nicht fo gefligia dem Willen feines erzbifchöfli: 
chen Vetters zeigte, als biefer gehofft hatte, und Adolf 
auch felbft die demfelben gethanen Zufagen nicht erfüllte, 
wendete Gerhard’s Sinn ſich gegen ibn. ard, ber 
Adolf erhoben hatte, war num bemüht, ihn wieder zu fhür: 
zen. Er verfammelte die Kurfürften zu Mainz, und ver: 
mochte diefelben am 23. Juni 1298 zur Abjesung Adolf's 
und zur Mahl Albrecht's von Öfterreih. Auch hierbei 
fuchte er wieder feinen Vortheil. Als aber auch Albrecht 
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itm feine Zufagen nicht im vollen Maße erfüllte, ſchlug er 
fi zu deſſen Gegenpartei, und trat um fo offener gegen 
ibn in bie Schranken, als der Papft die Wahl Albrecht’s 
nicht anerfennen wollte. 

Aber Albrecht ergriff die Waffen, und zwang Ger: 
barb fich zu unterwerfen. Zu feiner Charafterifirung ge: 
nügt eine Xußerung, welche er einft auf einer Jagd gegen 
Albrecht tbat: er brauche nur in fein Hifthorn zu ftoßen, 
um einen römifchen König aus ber Erbe zu rufen. Er ver: 
größerte das Erzftift durch den Ankauf der Stabt Wald: 
düren ımb des Eichfelbeö, und ftarb 1304, Er war ber 
legte Erzbiſchof aus dem eppenſteiniſchen Haufe. Gerhard's 
Bruder, Gottfried IV., findet ſich 1257 als Domberr zu 
Mainz. Bon Gottfried’s II, drei Söhnen war nur der 
eine Gottfried V, im weltlichen Stande geblieben. Man 
findet ibn 1247 zuerfl. Er vermäblte ſich mit Mechtilde 
von Ifenburg umd gelangte dadurch zu einem Mitbefige 
an Kleeberg in der Wetterau, binfichtlich deffen 1278 eine 
wirkliche Theilung getroffen wurde. Da er ſich jedoch 
bei dieſer verkürzt fab, fo bewirkte er 1280 noch eine 
Entſchaͤdigung für fih. Im J. 1283 verdußerte er Schloß 
md Stadt Braubach, welche wenig fpäter in den Beſitz 
der Grafen von Katenelnbogen gelangten. Überhaupt min: 
derte er feine Familiengüter anſehnlich, wogegen jedoch die 
espenfteinihen Erzbiihöfe auf dem mainziſchen Stuble 
such die Bedeutung der Familie wiederum wefentlich ho: 
ben. Nachdem Gottfried noch eine zweite Ehe eingegan: 
gen hatte, ftarb er kurz nach dem J. 1203. Seine Kin: 
der waren Gerhard VI., Sifried, Gottfried VI., Elias 

beth und Mechtilde; die lebtere wurde an Robin, Herrn 
von Kovern, und Philipp III., Herrn von Falkenftein, ver: 
mäblt. Von den Söhnen wurden Gerhard VI, und Gott: 
fried VI. Geiſtliche. Sifried ehelichte dagegen Iſengard, 
feine Schwägerin, die Schweiter Philipp’ von Falken: 
fein. Als dieſe Ehe jedoch anfänglich unfruchtbar blieb 
und bei fortdauernder Kinberlofigkeit das Ausiterben des 
Gefchlechts bevorftand, refignirte Gerhard als Propft des 
St. Peteröftifts zu Mainz feiner geiftlihen Wirde und 
ebelichte auf Betreiben feines Dheims, des Erzbifchofs Ger: 
bad, 1294, Eliſabeth, eine Tochter bes —— Hein⸗ 
rich I. von Heſſen und Witwe des Herzogs Wilhelm von 
Braunihmweig, wobei der Oheim ihm mit der Hälfte des 
Schloſſes und Amtes Schartenberg belehnte, welche jedoch, 
als Gerhard kurz nachher ohne Kinder ftarb, in Folge ber 
getroffenen Beftimmungen, an Heffen fiel. So blieb denn 
doch die Hoffnung der Erhaltung des Gefchlechts auf Si: 
fried beruben, die er dann, wenn auch fpät, noch erfüllte. 
Eifried murde 1299 Landvoigt in der Wetterau, befaß 
aber diefes Amt nur ſehr kurze Zeit; denn ald fein Oheim 
mit Kaifer Albrecht zerfiel, wurde ftatt feiner Ulrich von 
Hanau dazu beftellt. In dem fi nun erbebenden Kriege 
verlor Sifried alle feine Lande, und fah ſich fhon 1308 
gezwungen, den Frieden unter ben haͤrteſten Bedingungen 
zu erfaufen; er mußte fogar verfprechen, gegen feinen 
Dbeim zu fechten. Dagegen gab ibm ber Kaiſer feine 
Sande wieder zurüd. Der völlige Friede erfolgte erſt 1302, 
Im J. 1303 überließ Sifried feinem Schwager Philipp 
von Falfenftein unter andern auch feine Antheile an den 
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Schloͤſſern Kleeberg und Hain (im Dreieih), und Faufte 
1309 gemeinfhaftlih mit Ulrich von Hanau zwei Drittel 
ber Burgberge von Ronneburg und Kelbrau und der Ge: 
richte zur Hard, zu Wilmutbsheim und zu Sonnenborn; 
welcher Kauf 1357 nachmals erneuert wurde. As Si: 
fried 1316 ftarb, hinterließ er einen Sohn Gottfried VI, 
Diefer erwarb fich die Gunft des Königs Ludwig im be: 
fondern Grabe. Er erhielt von demfelben nicht nur 1318 
für Eppenftein, fondern 1320 auch für Steinheim und 
Delkenheim ftädtifche Gerechtfame, und einige in und um 
Mörle eröffnete Reichslehen. Im 3. 1321 beftellte ihn 
Ludwig zum Landooigt Über die Wetterau und ertheilte 
ihm fpäter anſehnliche Vergünftigungen, um ihn wegen 
der Koften zu entfchädigen, zu demen er durch diefes Amt 
genöthigt wurde, Im I. 1330 kaufte Gottfried von den 
Grafen von Kakenelnbogen deren Antbeil an "Homburg, 
Steinheim ıc. zuruͤck und machte 1336 Homburg zu 
pfaͤlziſchem Lehen. Vorzüglich gmädig bezeigte fich aber 
der Kaifer 1336 während feines Aufenthalts zu Frankfurt. 
Er gab ihm die Mitauffiht über den Mörlerwald, den 
Mainfluß zwiihen Steinheim und Hamſtadt, mit Fiſche— 
rien und Zöllen, und wies ihm 3000 Pfund Heller für 
die Hilfe an, welche Gottfried ihm in dem damaligen 
Kriege gegen Böhmen leiften follte. Er flarb, nachdem 
er in zwei Ehen gelebt, 1341. Er hatte drei Kinder, 
zwei Zöchter: Ifengarb und Lorette, vermäblt mit dem 
Grafen Engelbert von 3iegenbain und Günther von Ke: 
vernburg, und einen Sohn: Gottfried VII, Diefer war 
ſchon 1339, alfo noch vor dem Vater, geflorben, hatte 
jedoch mit feiner Gattin Lukarde von Breuberg, der Witwe 
Konrad's, Herrn von Weinberg, zwei Söhne hinterlaffen, 
Gottfried IX. und Eberhard I. Schon 1327 war ber 
breubergfche Mannsftamm erlofchen, und wie Arrofius von 
Breuberg das Seinige auf feine Tochter Ehuniza, die Ge: 
mablin des Konrad von Zrimberg, vererbt hatte, fo famen 
die Güter von deſſen Neffen Eberhard von Breuberg auf 
beffen beide Töchter Elifabeth, die Gemahlin Graf Rus 
dolf's von Wertheim und jene Lukarde von Eppenftein. 
Die Herrſchaft Breuberg zerfiel alfo in zwei gleiche 
Zheile. Da aber die Trimberge ihre Hälfte den Werthei⸗ 
mern und Eppenfleinern verfauften, fo vereinigte ſich die 
anze Herrfchaft in dem Beſitze der lebten. Dod bie 
ppenfteiner wollten den Sohn aus Lukarden's erſter Ehe, 
Konrad von Weinsberg, nicht Theil an der Erbichaft neb: 
men laffen, und es Fam zu Ötreit und Fehde, welde 
1357 dahin beigelegt when, daf nach Lukarden's Tode 
deren Söhne aus beiden U. Güter zu gleichen Thei⸗ 
len bejigen follten. Auch über vie Theilung des Sclof: 
ſes Breuberg verglich man fich in diefem Jahre. Durch 
die breubergihe Erbſchaft erhielten die Eppenfteiner eine 
Hälfte der Herrſchaſt Breuberg, einen Autheil an der als 
ten Herrschaft Büdingen, namentlich das Gericht Grin: 
dau, Theil an den Städten und Sclöffern Ortenberg und 
Schotten und den Gerichten Büdingen und Selbold, die 
Löfung an Waͤchtersbach ıc., fowie anfehnlihe Güter in 
Oberheſſen, namentlich am Vogelsberg. Nachdem Gott⸗ 
fried IX., dem Karl IV. das Muͤnzrecht zu Eppenſtein und 
Steinheim 1355 beſtaͤtigte, ſchon 1357 kinderlos verfchie: 
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den war, farb auch die Mutter Lutgarbe ums I. 1366, 
und aud Konrad von Weinsberg folgte feiner Mutter kurz 
nachher und wurde von feinem Stiefbruder beerbt. Im 
J. 1360 verpfändete Karl IV. die Zölle zu Steinheim, 
Gernöheim und Oppenheim an Eberhard, welcher ſich 1372 
im Sternerbunde befand und mit demſelben gegen Helfen 
ß t. Auch trat er 1374 in die Dienfte des mainziichen 
erweferd Biſchofs Adolf von Speier gegen ben Biihof 
Ludwig von —— und nahm an dem Kriege Theil, 
ber fi 1385 gegen Landgraf ‚Hermann von Heſſen erhob. 
As 1376 das trimbergifche Haus erlofh, erbte er .alled, 
was baffelbe an Schotten, Ortenberg, Gedern ıc. befefien 
hatte. Eberhard farb 1391. Seine erfte Ehe mit Agnes 
von Naffau war kinderlos geblieben, aus zweiter Ehe 
mit Rutgarde, Tochter Philipp’s VL. von Falkenſtein, hatte 
er aber zwei Soͤhne: Gottfried X. und Eberhard I. Diefe 
veräußerten Schotten an Heffen (ums Jahr 1403). Als 
mit ihrem Oheim, dem Erzbifchofe Werner von Trier, 
1418, der Falfenftein’fhe Mannsftamm erlofch, erbten fie 
ein Drittheil von deffen Hinterlaffenfhaft, namentlich die 
Städte und Schlöffer Butzbach, Grüningen, Ziegenberg, 
Kransberg, Robheim, Lich, Königftein, Vilbel, die Hälfte 
von Münzenberg x. Als zwei Jahre fpdter Gottfried X. 
Schwiegervater, Graf Adolf von Naffau: Dillenburg, ftarb, 
ererbte derfelbe die Hälfte ber Graffchaft Dieg und der 
ertſchaft Weilnau. Im 9. 1420 wurde darüber eine 
Örmliche Theilung errichtet, 1423 aber deshalb neu ent: 
ftandene Streitigkeiten gütlich beigelegt. Doch hiermit en« 
— die Erwerbungen der Eppenſteiner. Dieſe beſaßen 
mals: 

a) Die Herrſchaften, Schloͤſſer und Städte Eppenſtein, 

— vor der Hoͤhe und Steinheim am Main; die 
oͤrfer Biſchofsheim, Seilfurt und Raunheim am Main; 
die Dörfer Steinbach, Ober: und Niedereſchbach und Holz: 
haufen am Zaunus; Antheil am Schloffe Kleeberg; das 
Freigericht Wilmuthsheim gemeinfhaftlih mit Hanau. 
Aus der breubergifihen Erbſchaft: Schloß und 
errfchaft Breuberg, gemeinihaftlih mit Wertheim; das 
icht Grindau; Schloß, Stabt und Gericht Ortenberg; 
beögleichen Gebern. 

c) Aus der Falkenſtein ſchen Erbſchaft: Schloß, Stadt 
und Herrſchaft Königfteinz; Schloß, Stadt und Gericht 
Butzbach; die Schlöffer Krandberg und Ziegenberg; bie 
Stadt Grüningen mit acht Dörfern; Ober: und Niebers 
mörle, Rodenberg und Oppersbofen; Antbeil an Robheim, 
das Gerkht zu Vilbel und Antheil am daſigen Schloſſe 
und fünf Zwölfiheile an Münzenberg und Heuchelheim. 

d) Die Hälfte der Graffchaft Dieg und der Herrfchaft 
Altenweilnau. 

Alſo ein anfebnliches reiches Beſitzthum. Gottfried X, 
und Eberbarb U. theilten fich daffelbe, anfänglich durch eine 
Mutſchirung, 1433 aber durch eine Zottheilung, und ftifteten 
zwei Linien, Gottfried die eppenftein: münzenbergifche, und 
Eberbarb die eppenftein:königfteinfche. Doch nun folgten auch 
rafch Beräußerungen auf Berdußerungen. Schon 1425 hatte 
Gottfried Burg, Stadt und Amt Steinheim, nebft feinem 
Antheil am Freigerichte Wilmuthsheim für 38,000 FI. an 
Mainz verfauft. Als Gottfried 1437 ftarb, hinterließ er 
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fünf Söhne: Adolf, welcher 1431 zum Bifchof von Speier 
erwählt wurde und 1453 flarb; Eberhard (1437); Io: 
bannes, Domherr zu Mainz (geft. 1480); Werner, wel: 
her auf Ziegenberg wohnte und ſich Herr von Ziegenberg 
nannte (1462) und Gottfried XI. Nur der letztere hatte 
Nachkommen. Er verkaufte 1453 die Hälfte feines Anz 
tbeilö an der Herrichaft Dieb für 30,000 Fl. an Kasen: 
einbogen, und war zweimal vermählt mit den Gräfinnen 
Margarethe von Hanau und Agnes von Wied-Runkel. Als 
er 1466 ftarb, hinterließ er * Söhne: Gottfried XII. und 
Johann, Domherrn zu Göln (1493 — 1518). Gottfried 
verkaufte 1476 feinen Antheil an Ortenberg für 6300 51. 
an Hanau, 1478 die Hälfte des eppenfteinfhen Theils an 
Butzbach und Ziegenberg und den dazu gehörigeu Gerich: 
ten für 30,000 Fl. an Katenelnbogen, fowie die andere 
Hälfte von Butzbach und die Hälfte der Stabt Grünin- 
en an die Grafen von Solms; 1486 für 19,000 Fl. 
Share vor der Höhe an Hanau; ſowie 1492 die Hälfte 
ber Herrihaft Eppenflein mit dem ag Heufel 
und vielen Dörfern an Landgraf Wilhelm II. von Heſſen 
für 64,000 Fl., wofür ihm zum Theil Hadamar, Schwal: 
bad :c. ald Pfand gegeben wurden. Obgleich vermäblt, 
flarb Gottfried 1522 dennoch finderlos, und ſchloß da= 
durch feine Linie. Seine noch unverdußerten Güter gingen 
auf die königfteinfche Linie Über. 

Eberhard U., der Stifter der Linie zu Königftein, 
zeichnet fich ebenfo wol durch Veräußerungen aus. Im J. 
1424 vertaufchte er an Diether von Ifenburg dad Gericht 
Grüridau gegen die Dörfer Obererlenbah und Woͤllſtadt, 
und verkaufte 1425 die Dörfer Raunheim und Seilfurt 
für 5000 #1. an Kagenelnbogen, fowie 1441 feinen Ans 
theil an Breuberg feinem Schwiegerfohne Philipp Schent 
zu Erbad. Eberhard ſtarb ums Jahr 1443 und binter: 
ließ außer zwei Töchtern Lutgarde (Gemahlin Philipp's 
Schenken zu Erbach) und Maria (Gemahlin des Grafen 
Johann von Eberftein), zwei Söhne Eberhard III. und 
Walter, welcher fi Herr von Breuberg nannte und 1468 
finderlo® ftarb. Eberhard Ill., der 1464 die Hälfte der 
Herrichaft Lisberg pfandfchaftlih von Heſſen erwarb und 
1475 ftarb, hatte mit feiner Gemahlin, der Gräfin Anna 
von Naffau, zwei Töchter (Margaretha, Gemahlin des Gra: 
fen Philipp von Rined, und Anna, Gemablin des Gra- 
fen Reinharb V. von Leiningen-Weſterburg) und einen 
Sohn, Philipp, erzeugt. Der lehtere, der 1475 Lisberg 
zu Lehn erbielt, verkaufte 1479 ein Viertel von Butzbach 
und die Dörfer Nicberweilel, Haufen, Eberſtadt und 
Obernhoͤrgern für 42,000 Fl. an die Grafen von Solms. 
Als er 1481 farb, hinterließ er aus zwei Ehen (mit Mars 
garethba, Gräfin von Würtemberg und Ludovika, Gräfin 
von der Mark) außer einer Tochter Anna, vermählt an 
ben Grafen Botho von Stollberg , drei Söhne, von de— 
nen Philipp ſchon 1500 ald Domberr zu Mainz, und 
Georg, nachdem er 1517 auch die andere Hälfte von kiss 
berg erworben, 1527 unverebelicht ftarben. Der dritte 
war Eberbarb IV,, der 1505 zugleich mit feinem Bruder 
vom Kaifer Marimilian den Zitel Graf von Königftein 
erhielt, 1522 dem münzenbergifhen Stamm beerbte und 
1528 feine Rechte an Koſtheim veraͤußerte. Er war zwar 
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verehelicht, hatte aber feine Kinder. Sein Erbe wäre feine 
Schwefter gewefen; aber ſchon 1521 hatte er mit feinem 
Bruder Georg vom Kaifer Karl V. ein Indult erwirkt, 
wonach bie Meichslehen jener Anna Sohn, dem Grafen 
Ludwig von Stolberg, verfichert wurden. Diefen be: 
fimmte er dann auch in feinem 1527 errichteten Teſta⸗— 
mente zum Erben aller feiner Hinterlaffenfchaften. Eber: 
barb’8 Tod und mit biefem der Ausgang des eppenflein: 
hen Haufed erfolgte 1535. Obgleich das Viertel der 
Grafichaft Diek von Trier und die Herrfchaft Lisberg von 
Heften ald heimgefallene Lehen eingezogen wurden, fo blieb 
dem Grafen Ludwig von Stolberg doch noch immer eine 
reiche Erbichaft. Diefe umfaßfe namentlih: die Herrfchaft 
Königftein, die Hälfte der Herrichaft Eppenftein, dad Schloß 
Kransberg , ein Viertel von Bugbach und Grüningen und 
Antheile an Münzenberg, Breuberg und Drtenberg. 
Das alte Wappen der von Eppenftein zeigte ein mit 
ſechs roth und weiß wechfelnden Sparten belegtes Schild. 
Eiche diplomatifche Nachrichten von den ausgeftorbe: 
nen Dynaften von Eppenftein. Eine Einladungsſchrift zu 
der ben 5. April 1775 nad 2 Uhr anzuftellenden Rebe: 
übung von H. B. Wend, Profeffor und Rector des fürftt. 
Pidagogd. Darmftadt in Quarto, mit drei Fortfegungen. 
(Eine fehr feltene Schrift.) Wend’s Hefliihe Bandes: 
geſchichte, vorzüglih 1. und 3. Bd. und Eigenbrob 
ın dem Archiv für heffifche Geſchichte und Alterthumskunde. 
1. Br. i (G. Landau.) 
EPPENSTEIN (von oder von Eppstein, Gras 
fen). Landgraf Ernft Ludwig von Heflen: Darmitadt, 
weicher 1739 ftarb, vermäblte fi nach dem Tode feiner 
erften Gemahlin, Dorotbea Karoline von Brandenburg: And: 
dach, mit Louiſe Sophie, Gräfin von Seiboltsdorf, gebo: 
tenen Spiegel, und erzeugte mit berfelben drei Söhne und 
mei Töchter, welche von ibm den Namen Grafen und 
äfinnen von Eppenftein erhielten; da die Söhne aber 
ohne männlihe Nachkommen blieben, ftarb der Name mit 
deren Tode wieder aus. (G. Landau.) 
EPPENSTEIN, ein in geſchichtlicher Hinficht wich: 
tiger Ort, defien Beſitzer im Mittelalter eine fehr wich: 
tige Rolle fpielten, jebt eine dem Grafen Naͤdaͤßdy ge: 
börige, Eppenftein und Weißenthurn benannte Herr: 


ſchaft im Bezirke Weißkirchen, im judenburger Kreife der - 


Steiermark, deren Untertbanen in 16—17 Ortichaften 
zerftreut find. Das von den Ruinen des alten Schloffes 
überragte neuere Herrfchaftägebäude liegt am ber von 
Weißlirchen uͤber Sbdach ins Lavantthal Kaͤrnthens füh— 
enden, fogenannten obdacher Krarialſtraße, am Eingange 
einer malerifchen Schlucht, in der nur einige wenige, zur 
Gemeinde Mühldorf gehörige Häufer und ein berihmtes 
Hammer: und Senſenwerk und eine zur Herrichaft Ep: 
senftein in Farrad gehörige Brauerei liegen. Das durch 
Jehann Aloys Zeitlinger zu großer Vollkommenheit ge: 
brachte Gewerkichaft beiteht gegenwärtig (1839) aus eis 
sem Gärbe: und einem Zainfeuer, jedes mit einem Schlage, 
und einem Breitfeuer mit zwei Schlägen, einem Abgärbe:, 
einem Abricht⸗ und einem Farbfeuer und aus zwei Po: 
‘ ern, und verfendet jährlich gegen 60,000 Stüde 
fehr gefchägter Senfen, von denen gegen 15,000 nad 
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Ungarn, 8000 nad Amerifa, ebenfo viele nach Teutfch: 
land und gegen 30,000 nah Rußland gehen. Das Ans 
tereffantefte der ganzen Gegend ift die alte Echloßruine, 
welche, vom Zahn der Zeit zernagt und unbewohnbar ges 
macht, traurig von ihrem hoben Felfen herab über die 
Wipfel der Eichenwaldung in die wirthliche Gegend hers 
abſchaut und an ben ehemaligen Glanz mächtiger Grafen 
erinnert, welche nach und nach die norböftliche obere Mark 
an der Mur und Raab, fpäterhin auch die unterfteierifche 
an der Drau und Sau verwalteten und die berzogliche 
Würde in dem von bem alten regnum carentanorum 
feinem Umfange nad fo weit verfchiedenen, getrennten 
und zerftüdelten Herzogthume Kärntben endlih auch an 
fih brachten. Das Geſchlecht der Grafen von Avelanz 
(Aflenz) Muerztal und Epinſtain iſt ſehr alt, fein Ur: 
fprung mit Gewißheit oder auch nur einer größern Wahr: 
fcheinlichkeit ſchwer zu ermitteln. Es gab ein den Stoll: 
bergen und mehren andern Familien verwandtes Gefchlecht 
gleiches Namens in der Wetterau. Ob aber bie fleier: 
maͤrkiſchen Eppenfteine von jenen in der Wetterau ab: 
ftammen, läßt fi mol nicht mehr ermitteln. Da Kaifer 
Dtto I. nad Beliegung der Magyaren, nach dem Bei: 
fptele Karl's des Großen, unter der bairifhen Herzoge 
Oberaufiiht (955 n. Chr. Geb.) mehre Grafen eingefegt 
hatte, und unter diefen auch die Grafen im Mürztal, 
von Avelanz (Aflenz) und Eppinftain vorfommen, b ift 
es nicht unmahrfcheinli, daß damald auch die Eppen: 
fteine aus der Wetterau, wie manche andere bairifche Ge: 
fhlechter und Anfiebler, einmwanderten'), wenn diefes 
nicht fhon viel früher unter Karl dem Großen felbft ge 
fcheben iſt. Freilich läßt fi dafuͤr fein einziger Beweis 
anführen. Hübner”) in feinem Anhange zu dem gräflich 
Stollberg’fchen Gefchlechtäregifter, allwo er die Verwandt: 
ſchaft der wetterauifchen Eppenfteine mit den Stollbergen 
erfihtlih macht, ermähnt nirgend eines Gliedes, das auch 
ben fteierifchen Eppenfteinen angehörte, und Fröhlich ) in 
feiner genealogifchen Tabelle der Herjoge von Kaͤrnthen 
aus dem Haufe der Grafen von Mürzthal, Aflen; und 
Eppenftein nimmt auf die wetterauifchen Eppenfteine auch 
keine Rüdficht. Aquilinus Julius Cäfar *) vermutbet zwar 
aus dem Umftande, daß Adalbero, Herzog von Kärntben, 
aus dem Gefchlechte der Grafen von Mürztbal, Aflenz 
und Eppenftein, von Konrad II., Herzogs Konrad I. von 
Kärnthen Sohne, bei Ulm befriegt und gefchlagen wor; 
ben fei*), daß er im jener Gegend, und vielleicht auch in 
der eben nicht weit davon entfernten Wetterau Beſitzun⸗ 
gen gehabt babe, was allerdings auf einen Zufammen: 
bang beider Familien hinwieſe. Mehre Schriftiteller find 
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1) f. Kurzgefaßte Geſchichte von Steiermark, Bon Joſ. Wars 
finger. Zweite Schulausgabe. (Grip 1827.) &, 28, 2) Ior 
bann Hübner’s, meiland Rectoris ber Schule zu St. Jobans 
nes in Hamburg, Genealogiſche Tabellen ıc. (Reiprig 1727.) 2, Ib, 
376. Zabelle, 3) Specimen Archontologiae Carinthine, con- 
seriptum ab Erasmo Fröhlich etc, (Viennae etc, 1758.) Tab, III. 
4) Hi Deffelben Annales Ducatus Styriae etc, (Graecii 1762.) 
T, 3 e 490. 5) Hermann Contr, ad an, 1019: Cuonradus 
filins Coonradi quoudam Ducis Carentani Adalberonem Ducem 
apud Ulmam pugna victum fugavit, 
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darum der Meinung, es babe zwifchen biefen beiden Fa: 
milien feine verwandtfchaftliche Verbindung ftattgefunden. 
Die Gegend von Eppenftein gehörte im 10. Jahrh. zu 
dem Herzogthume Kaͤrnthen (Garentanien), dem ein be: 
trächtlicher Theil von Dberfteiermark zugewiefen war, an 
das fich allmälig auch viele Befisungen reichtfreier Her: 
ren, und fo aud) die Grafen von Eppenftein, Aflenz und 
Mürzthal anfchloffen . 

Liber die Abftammung und älteften Scidfale der 
Lebtern, deren Beſitzthum fehr ausgebreitet und deren 
Macht und Einfluß fehr groß waren, haben wir jehr we: 
nig fichere Kunde. Julius Aquilinus Gäfar ”) hält die 
fteteriihen Eppenfteine für einen Zweig derjenigen Fami⸗ 
lie, welche einft in der Wetterau blübte, indem er bie 
Anficht aufftellt, daß die erften Eppenfteine dieſes Zwei: 
ged gegen dad Ende des 10. Jahrh. aus der Wetterau 
in diefe Gegenden gekommen, das Schloß in der Nähe 
von Weißfirchen erbaut und es nad ihrem Stammſitze in 
der Wetterau auch Eppenftein genannt hätten. Allein er 
bat dafür feinen andern Beweis, ald die befannte Stelle 
des Hermann Contractus *), aus der er folgert, daß er in 
der Gegend von Ulm und in der diefer Stadt benachbars 
ten Wetterau begütert und den Eppenfteinen jener Land: 
haft flammverwandt gewefen fei. Auf bie Gleichheit 
des Wappens ſtuͤtzt ſich diefe Vermuthung nicht, denn 
ed iſt von ben ſteieriſchen Eppenſteinen fein Wappen: 
ſchild bekannt. Hübner, welcher die Gefchlechtätafeln des 
— Stollberg entfaltet und aus ihnen die Eppen: 

eine der Wetterau entwidelt, führt dort”) feinen ber 
fteierifchen Eppenfteine auf, und Fröhlich vernachläf: 
figt wieder da, wo er von den Eppenfteinen ber Steier: 
mark handelt '*), den wetterauifchen Zweig gänzlich, ſodaß 
es ſcheint, ed habe zwiſchen beiden Familien feine ver: 
wandtfchaftliche Verbindung fattgefunden. Kaifer Dtto I. 
hatte freilich, wie vorbem Karl der Große, mehre Grafen 
unter ber bairifhen Herzoge Oberaufliht, und unter dies 
fen auch die Grafen wg Frring Mürzthal und Ave: 
lanz, eingefegt; auch waren Baiern, Franken und Sad: 
fen ſchon unter jenem in dieſen entvoͤlkerten Gegenden als 
Anfiedler zurüdgeblieben, und fo erfcheint ed nicht ums 
—— daß ein Zweig der wetterauiſchen Eppen⸗ 
ſteine vom Kaiſer Otto zu der genannten Graffchaft be: 
rufen und ihr vorgefeßt worden fei, um fo mehr, als 
6) f. Kurzgefaßte Gefchichte ber Steiermark, Bon Joſ. Wars 
tinger. (@räs 1827.) ©. 31 fa. T) f. Deffelben Annales 
Ducatus Styriae, cum adjecta finitimarum -Provinciarum Bava- 
riae, Austriae, Carinthiae, Salisburgi, Aquilejae ete. Historia 
etc. Studio et opera Aguilini Jalii Caesaris etc, (Graecii 1768.) 
T. TI. Bi 490. 8) Herm, Contract. ad an, 1019 fagt: Coun- 
radus filins Cuonradi quondam Ducis Carentani Adalbertum ducem 
apud Ulmam pugna vietum fugavit, 9) Joh. Hübner’s, 
weiland Rectoris der Schule zu St. Johannes in Hamburg, Be: 
nealogifche Tabellen zc. (Leipzig 1727.) 2. Th. bie 376. Tafel; Ans 
bang zu bem graͤfl. Stoliberg'fchen Geſchlechtsregiſter. 10) Spe- 
cimen Archontologiae Carinthiae, Conscriptum ab Erasmo Fröh- 
lich, Soc. Jesu Sacerd. (Viennae 1758.) Tab. III. Der Stamm: 
baum ber Gppenfteine findet ſich auch in Jo. Christ. Pesleri etc, 
Series Ducum Carinthiae Saeeuli IX. X. XL XI. XII et 
XIV, E Documentis Prisci Acvi concinnata, (Vitebergae 1740,) 
Tab, genealogica 1, 
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diefes Gefchlecht ſchon gegen das Enbe des 10. Jahrh. 
im Beſitze diefer Graffchaft erfcheint '"). 

Der erfte und ältefte diefes Gefchlechtes, deffen die 
Geſchichte, bei einiger Unbeftimmtheit "), erwähnt, ift 
Marquard, Graf im Mürzthale, der Vater der heil. Ris 
harde, die im 3. 969 mit Ulrich, Grafen von Sempt 
und Eberöberg, vermählt wurde’). Nah einer Stelle 
des Lazius '*) wird fein Enfel Adalbero ald ein Glied ber 
Bamilie der Herzoge von Schwaben bezeichnet, und fomit 
auf einen gan; andern et der mächtigen Grafen 
von Eppenjtein, Mürzthal und Aflenz hingewiefen; doch 
zeigt ſich auch bier feine Spur, die zu einiger Aufklärung 
zu verhelfen geeignet wäre, und fomit bleibt faum ein 
anderer Ausweg übrig, um der Stelle einige Geltung zu 
geben, alö die verwandtſchaftliche Verbindung auf bie 
durh Brigida, bie Gemahlin Adalbero's I., begrümdete 
Berihwägerung zu befchränfen. Als Marquard’s Kinder 
erfcheinen Marquard I. und Richarde. Diefe wurde im 
3. 969 mit Ulrih, Grafen von Sempt und Gberöberg, 
vermählt, in die Zahl der Seligen verſetzt, und ſtarb 
1013. Iener hatte Ulrich's Schwefter Hartmuba . zur 


11) f. Winkler a. a. O. ©, 18. 12) Lazius ift ber eins 
zige Schriftſteller, welcher hoͤchſt wahrſcheinlich nach Altern Nach⸗ 
richten ben Großvater bes kaͤrnthniſchen Herzogs Adalbero, Mars 
quard, nennt. Die hierher gehörige Stelle deffelben de Migratio- 
nibus gentium, L. VII, p. 404 lautet, wie folgt: Ulricus, comes 
de Sempt et Ebersberg, ex uxoribus, quarum altera Richarda 
nomine, Marquardi Ducis Carinthine, filia fuerat — Adalberonem 
— — suscepit. Hier wirb alfo Marguarb als Herzog von Kärns 
then bezeichnet, obgleich fonft nirgends eine Spur von einem fols 
Ken vor jenem Marquard erfcheint, der hundert Jahre fpäter 
als fein Urenkel, im I. 1073, mit Zulaffung K. Heinrich's IV., 
fich des Herzegthums Kaͤrnthen bemaͤchtigte. Sollte hierin Eeine 
Verocchfelung unterlaufen fein? — Vielleicht ift Marquard derfelbe 
Meginhard Comes, ber gleich nady Otachar Comes im falgburgis 
fhen Codex Traditionum als Zeuge in einer Schenkungsurkunde 
des Erzbiſchefs Friebrih I. mit feinem Bruder Sigihardo Comite 
vorfommt; f. Beiträge zur Loͤſung ber Preisfrage des durchlauchtig ⸗ 
ften Erzherzogs Johann für Geographie und Hiſtorie Inneröfters 
reihe im Mittelalter. (Wien 1819.) 2. Heft. &. 95 ad an, 963 
— 976, 13) Lazius (De gentium aliquot migrationibus,, sedi- 
bus fixis, reliquiis etc, [Basileae 1557.) p. 409. Lib. VII.) fagt: 
Udalrieus — — ex uxoribus vero, quarum altera, Richarda 
nomine Marquardi, ducis Carinthiae, filia fuerat — Adalbero- 
nem — suscepit, — Joan, Lud, Schönleben, Carniolia antiqun 
ot nova etc, (Labaci 1681.) P, III, p. 515. 969. Eodem anno 
Carinthia — illustre ornamentum transmisit in Bavariam, bea- 
tam Richardam, Marquardi, Carinthiae marchionis, qui posten 
ad ducatum assumptus, filiam, Udalrico, Eberspergensi comiti, 
nuptam, 14) Lazius a. a. D. ©. 216 heißt es: Adalbero, 
de stirpe Ducum Sueviae, utpote Chunradi superioris cogna- 
tus, frater Ernesti Ducis Suerise, qui Gisalam consobrinam 
Henrici elaudi Caesaris in conjugio habuerat, sorore Hermanni 
Ducis, Sueviae, Carnis imponitar ab eodem Caesare etc, Bier 
findet aber eine offenbare Verwechſelung Adalbero's von Mürzthal 
mit Albrecht dem Sieabaften aus dem Haufe der Grafen von Bar 
benberg ftatt, benn biefer hatte Ernft, bem ber Kaifer das Her⸗ 
zogthum Schwaben verliehen, zum Bruder, umd biefer Gifela, bie 
Tochter Herrmann’s II,, Herzogs von Echwahen, zur Gattin, und 
biefe war nach Pfifter in zweiter, nach Hübner in dritter Ehe mit 
K. Konrad II, vermäbtt, und Heinrich 14, wirklich ein Sobn der 
Schweſter von Giſela's Mutter, mithin fie feine consobrina, und 
fo ftimmt in der gangen Stelle Alles, mit einziger Ausnahme der 
oben berührten Verwechſelung. 
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Gemahlin '‘), mit‘ ber er Abalbero erzeugte”). Diefen 
balt I. Aquilinus Gäfar ”) fr denfelben Adalbero, dem 
K. Dtto II. im 3. 1000 100 Manfos in ber Provinz 
Kärnthen und in der Mark und Graffchaft deffelben Adals 
bero gefchenft. Vielleicht wurde er fchon damald dem 
Herzoge Konrad entgegengefebt, ald diefer, feinem Schwies 
gervater, Herzog Heinrich II. von Schwaben, ſich beigefel: 
Iend, im 3. 1002 gegen König Heinrich II. die Stadt 
Strasburg a Nach defien Tode wurde Adalbero, 
mit Übergebung Konrad’s I., des Sohnes Herzogs Kons 
rad, im J. 1012 mit dem Herzogthume Kärnthen be: 
tbeilt %). Die ‚Urfache diefer Übergehung, in der aber 
Konrad eine feinem Haufe zugefügte zo. gewahrte, 
it nicht bekannt. War daran nicht der alte Groll Heinz 
rich's über den Überfall von Strasburg Schuld, fo läßt 
fi) ein genügender Grund nur in der großen Jugend 
Konrad’s finden, da das Herzogthum Kaͤrnthen mit dem 
damals zugleich auch die Mark Verona verbunden war, 
ob der Furcht vor ben Unternehmungen Harduin’s, des 
Nebenbuhlers K. Heinrich’3 des Heiligen in Italien, eis 








15) Ulricus Comes de Ebersberg uxorem duxit Richar- 
dem, sororem Carini, cui Hadmudam sororem viecissim nuptam 
dedit; f. Jormuis Aventini Annalium Bojorum libri VII, etc, 
(Lipsiae 1710.) Lib. V. cap. 7, no, 34, p. 504, und bei Wolfs 

ang Sazius a.a. O. S. 409: Adalbero Comes de Sempt et 
rsberg ex uxore Luitgarda — et unam filiam tulit Had- 
mundam, Marquardi Carinthiae Ducis conjugem, Auch bier ver« 
mehfelt Lazius Marquard IT, mit Marquard IN., dem Sohne Adals 
bere’s, welcher, der erfte diefes Namens, zur herzoglichen Würde 
in Kaͤrnthen gelangte. 16) Der unbefannte Berfaffer ber von 
Jul. Aquil. Gäfar benutzten fteiermärkifchen Chronik führt um bas 
3. 933 einen Adalbero Styriae praefectum an, den fonft Nier 
mand Eennt, und der, von Herzog Berthold von. Kaͤrnthen einges 
fort, bie Magvaren durch eine Lift geichlagen haben ſoll mit einem 
Hiere, das er aus Öfterreich, Steiermark und Kärntben zufamnıens 
bracht habe; doch war zu jener Zeit Berthold weder Herzog von 
Baiern, noch von Kaͤrnthen. Caesar |, c. T. I. p. 356. — Der 
in vielen Stüden freilich ungnverläffige Lazius (a. a. O. ©. 256) 
führt unter den Güedern des Haufes Eppenftein auch einen Engels 
dert an, ber um bas I. 1000 in der Steiermark gelebt haben ſoll. 
17) Julius Aquilinus Caesar |, c. p. 413. Lazius (a.a.D.) fchreibt 
biefe Schenkung unb die darauf —— Berleihung des ‚derung: 
thums Kärnthen irrigerweife Konrad II, dem Vater Heinrichs — 
ju: Adalbero a Chunrado secundo Imperatore, patre Henrici 
tertii, impetravit centum mansos in comitatibus Auelancz et 
Durgemime: ab eodemque Carinthiae princeps creatus, posses- 
sionem tamen consecutus haud est, p. 226, 18) Annalista 
Saro apud Eeccardum ad annum 1002, T. I, und Dietmarus 
Lib, V, p. 367. 19) Hermannus Contractus ad annum 1012: 
Conradus Dux Carentani morigns Adalberoni ducatum reliquit. 
& um dieſe Stelle an Jo. . Pesleri etc, Series Ducum 
Carinthiae Saec, IX, X, XI, XII, XIIL, et XIV. etc, (Viteber- 
gie 1740.) * 40, Froͤhlich hingegen (a. a. O. ©. 19), ſich auch 
uf Herm. Gontr, bei Piftorius (V. I. p. 272) wie jener berufend, 
bat dieſelbe Stelle, wie folgt: Conradus Dux Carentani, filius 
is Dueis, —— dudum Papne, obit, et pri- 

sato filio ejus puero rado, Adalbero Ducatum accepit, In 
der vor mir liegenden Ausgabe des Piftorius: Illustrium veterum 
rum, qui rerum a germanis per multas aetates gestarum 
Ristorias vel annales posteris reliquerunt, Tomus unus etc, 
(Francofurti 1583.) p. 135, finde ih ad annum 1012 bie Worte: 
Conradus Dux filius Bhonis obiit, Hermannus dux junior obüt; 
dann ad an, 1019: Conradus puer, auxiliante patruele suo Con- 
rado postea imperator Adalberonem ducem pugna vincens fuga- 
wit, und ad an. 1089: Conradus Dux et Adalbero dux obierunt, 


%. Encpft,d, Wu. 8. Erfle Section. AXXVI. 
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nen Präftigen Mann ald Heerführer erheifchte. Als Mark: 
oraf von Verona erfcheint er auch im darauf folgenden 
ahre in einem zu Verona erfolgten Urtheilöfpruche *). 
Im 53. 1017 erſcheint er alö der Vorſitzende eines zu 
Trevifo gehaltenen Placitums *'). Konrad, der zurüdges 
feste Sohn Herzog Otto's, hegte fortan bitten Groll 
gegen ihn, ber endlich in offene Feinbfeligkeiten ausbrach, 
in denen er ihn, mit Hilfe ſeines Vetters Konrad, des 
nachherigen Kaiſers Konrad II., im J. 1019 bei Ulm be: 
ſiegte, ohne daß er jedoch dadurch des Herzogthums ver: 
Lufig geworden wäre”). Im der Folge gerieth er mit 
dem Patriarchen Popo von Aquileja in einen Streit, den 
K. Konrad H. im Jahre feiner Krönung (1027) zu Bes 
rona entſchied *). Im darauf folgenden Jahre erfcheint 
er ald Vermittler einer durch denfelben Kaifer geſchehenen 
Verleihung (confert clusas, sitas in o orital) an 
gartwi, Biſchof von Brixen“). Noch in demfelben 
ahre verlieh K. Konrad auf Dazwifchenfunft des Her: 
3095 Adalbero dem Patriarchen von Aquileia, Popo, un: 
ter gewifien Bedingungen das Recht der Münzprägung ”'). 
Bald darauf fcheinen zwifchen ihm und dem Kaifer jene 
Mishelligfeiten ausgebrochen zu fein, die ihm endlich im 
3.1035 dad Herzogthum Karntben Eofteten *). Er wird 
von einem Chronifenfchreiber des Werbrechens ber belei- 
bigten Majeftät befchuldigt ?”), doch laͤßt ſich nirgends die 
eigentliche Befchaffenheit diefes ſchweren Verbrechens auf: 


20) Ant. Muratorii Antiquit, Estens, cap. Xl: Adalpero 
Dux istius Marchiae, naͤmlich von Verona. 21) Muratorius 
l.c. T.I. p.169 heißt es: Dum judicio resideret Dominus Adel- 
—— Dux istius Marchiae carentanorum, und am Ende: Anno 

omini Henrici gratia Dei Imperator Augustus Tercio XV Ka- 
lend. Februarias, Indictione Kv. 22) Herm. Contract, ad 
an, 1019 1. c, p. 136, 23) Anno Conradi Imperatoris Au- 
gusti in Italia primo, XIII Kalend, Junii, Indictione decima; 
barin beifit er: Adalbero Dux de Krinthia; ſ. R. P, Rubeis, 
Comm, Aquil, p. 500 etc. 24) Interventione — — nec non 
Adalberonis Karentani Ducis — clusas in pago orital sitas — 
Data octavo Kal. Maji: Indictione undecima anno Dom. Incar- 
nation. MXXVIIL; f. Nobilis et amplissimi Viri Wigulfi Hund 
a Sulzemos etc. Metropolis Salisburgensis Tomus primus. (Ra- 
tisbonae 1719.) p. 317. 25) Interventione — — nec non 
Adalberonis Ducis — — Data anno Incarnat. Dominieae MXXVIL. 
Indietione XI. II Idus Septembris, Anno Conradi regnantis 
IV, Imperi vero secundo: ejusdemque Imperatoris fili Henrici 
Regis anno primo, Actum Immidershirton feliciter; ſ. R. P. 
Rubeis, Comment, Aquil, p. 505 etc. Wie Lazius (a. a. O. ©. 
226) bei biefer Lage ber Dinge fagen Eonnte: ab eodemque Ca- 
rinthine princeps creatus, possessionem tamen consecutus haud 
est, iſt ſchwer zu begreifen, da, abgefeben von biefen freilich erſt 
fpäter aufgefundenen ifen des Gegentheils, dafür auch ſchon in 
ben faft ——— Schriftſtellern mehre Argumente enthalten 
find, 26) Auseinanderfegung bdeffelben ſ. bei Pefler 
a. a. D. ©. 89. 27) Wippo (in vita Conradi Solici) fagt 
gleich nad} bem 3. 1029: Paulo post Adalbero dux Histriano- 
rum seu Carentanorum, reus majestatis, victus ab imperatore 
cum filiis exulatus est, et ducatum ejus iste Chuono ab impe- 
ratore suscepit, quem ducatum pater ejusdem Chuononis dudum 
babuisse perhibetur; f, Rerum germanicarum scriptores aliqnot 
insignes etc, Collectore Jonnne Pistorio Nidano etc. (Ratispo- 
nae 1731.) T. III, p. 474. Auch die Annales hildeshemienses 
fagen: Adalberonem majestatis reum priori anno (1035) dimo- 
witz; ſ. die Sceriptores rerum brunsvicensium etc. eura Godefridi 
Guilielmi Leibnitü, (Hanoverae 1707.) T. L. p. Ir ad an, 1056. 
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nden. Vielleicht daß noch ber alte Groll Konrad's jetzt 
I feine fpäten Früchte trug, und daß ber ihm zur Laſt 
fallende Mord eines Grafen Wilhelm *) von feinen Geg: 
nern nur dazu benußt worden fei, die Zwecke Konrab’s, bes 
zurücgefenten Herzogsfohned, zu fördern, was um fo 
leichter möslich war, als die Bande ber Verwandtſchaft 
zwifchen Konrad und dem Kaifer diefen jenem obnes 
bin geneigt machten, und auch Gifela, die auf ben Kais 
fer einen großen Einfluß ausübte, für den Sohn ihrer 
Schwefter gefprochen haben mochte”). Diefe Intriguen 
feinen mehre Jahre lang vergebens, oder nur allmälig 
von Wirkung gewelen zu fein, da fchon um das Jahr 
1029 Meldung von den zwiſchen Adalbero und dem Kais 
fer ausgebrochenen Irrungen geſchieht, und feine Ents 
feßung doch erft im 3.1035 erfolgte. Adalbero, mit feis 
nen Eshnen ded Landes verwielen, flob zu feinen Vers 
wandten und verbarg fih auf dem Schloſſe Eberäber 
welches der Familie feiner Mutter angehörte”), Obs 
gleich der Kaifer das Herzogtbum feinem Verwandten ver: 
lieben hatte ”'), fo führten doch ſowol er ald auch feine Söhne 


28) Annalista Saxo ad annum 1026: lisdem diebus Adal- 
bero Wilhelmum comitem interfecit; f. das Corpus historicum 
medii aevi, sive scriptores — in orbe universo praecipue in 
Germania a Jo. Georgio Eccardo, (Francofurti et Lipsiae 1743.) 
T. I. p. 464, Daffelbe gibt auch Chronographicus Saxo an: 
Hoc tempore Adalbero Wilhelmum comitem interfecit; ſ. Godo- 
redi Gwilielmi Leibnitii Accessiones Historiae etc, (Lips. 1698.) 
1. p. 244. 29) Konrad, Herzogs Konrad von Kaͤrnthen 
Sohn, war der Brudersſohn von des Kaifer Konrad's II. Water, 
und Mathilde, bie Mutter bes nachherigen Herzogs von Kärntben, 
war die Schweſter Giſelens, der Gemablin K. Konrab’s, bie beibe 
Toͤchter bed Herzogs Hermann II, von Schwaben waren; hatte 
Abalbero wirklich Brigitten, eine dritte Tochter deffelben, wie von 
hlich angegeben wird, zur Gattin, fo erklärt vielleicht auch diefe 
chwaͤgerſchaft Gifelens vermuthetes Benehmen gegen ihn, ber viels 
leicht der Schwefter eben nicht der freundlichfte Gemahl fein Eonnte. 
Dos Gifela an den Staatégeſchaͤften einen nicht geringen Theil 
nabm, erficht man aus ber Angabe Wippo'd (a. a. D.), wo ges 
fagt wird, daß: Giseln imperatrice haec omnia mediante, bie Aus 
fehnung mit Burgund zu Stande gekommen feiz daß der Kaifer 
hierauf in franciam venit ibique dux chuono, patruelis ejus, 
prius rebellis, se reddidit, mobei fomit auch Gifela zur Verſoͤh⸗ 
nung thaͤtig gewefen zu fein fcheint; endlich daß Paulo post Adal- 
bero — cum filiis exulatus est, woraus erhellt, daß biefe Beae- 
benheiten auch in einem innern Sufammenbange zu einander geſtan⸗ 
den, wie fie denn auch wirklich Wippo unmittelbar auf einander 
folgen läßt. 30) Wolf. Hund I, c, T. U. p. 245: Expulsis 
igitur e Ducatu Carinthine Adalbero, confugit ad suos cogna- 
tos, comites de Sempta in Bavariam, atque in Geisenfelt 
nova plantatione ipsorum, elegit sepulturam. Victus ab impe- 
ratore cum filiis exulatus est, Wippo |, c.: et postea in ca- 
stellum Eresberch Intendi causa confugit, Annal, Hildesh. |. c. 
Chronographieus Saxo I, e.: sicque in castellum suae munitio- 
nis confugit, Auch Wippe l. e.: Eodem Anno (1035) Adalbero 
Dux Carantanorum, Imperatoris gratiam perdens ducatum, ami- 
sit, et in exilium missus est, und Hermannus Contractus ap. 
Pistorium |, ec. T. I. ad an, 1035: Adalbero Dux Carentani et 
Histriae, amissa imperatoris gratia, ducatu quoque privatus 
est, 31) Annales Hildeshemienses |. c. p. 728 ad an, 1086: 
Purificationem vero Sanctae Mariae Augustburg egit, Ubi et 
poblicum cum cunetis eircumjacentium regionum primoribus 
sonventum babuit, inque patrueli suo chuonrado ducatum ca- 
rentinorum commisit, — Hermann, Contract. ad an. 1036: Con- 
tadus patruelis Imperatoris, patris sui, Ducatum in Carentano 
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biefen Titel fortan *). Bald darauf farben Konrad und 
Adalbero in bemfelben Jahre, und Letzierer wurde auf fein 
Verlangen in dem Nonnenklofter Geisfeld in Baiern, eis 
ner Stiftung ber Grafen von Sempt und Ebersberg, bee 
graben ”). Daß er der Familie des Grafen von Müry 
thal, Aflenz und Eppenitein angehöre, erfieht man aus 
ben über feinen Enkel Heinrih auf und übergegangenen 
Nachrichten *). Seinem Herzogtbume fland er und fein 
Sohn Marquard 23 Jahre hindurch vor”). Er war aud 
über Iſtrien geſetzt und der ganze Landflrich, dem er vors 
ftand, ob ber Ungarn und wegen ber Nachbarichaft Ita« 
liens von fehr großer Bedeutung. Gegen die erftern war 
oft zu kämpfen”), Wer feine Gattin gewelen, läßt ſich 
mit Gewißheit nicht ermitteln. Nach Fröhlich war es 
B igida Hermann's II., Herzogs von Schwaben, Toch⸗ 
ter 





et in Histria, quem Adalbero habuerat, ab Imperatore susce- 
it, zn ftimmt auch Annalista Saxo überein; f. bei Eccard. 


c p. 

32 —— Hund |. c. T. I. p. 245: In supradicto ve- 
tustissimo traditionum libello (fo fagt er bei bem Nonnentlofter 
Geifenfeld) seriptum erio Adalberonem clericum cum fratce 
suo Marquardo filiis Adalberonis Ducis (nam Dux erat Charin- 
thine expulsus quidem per Conradum secundum Imperatorem Anno 
1035) titulum tamen tam pater quam filii retinebant Ducatus Ca- 
rinthiae, juxta Aventin, in annalibus suis fol, 512,513, 540. 544. 
659. 35) Jonnnis Aveutini Annalium Bojorum Libri VII. etc, 
(Ingelst, 1554.) p. 512: privatus quarto anno obiit; sepultus est 
apud Geysenfeld, contubernium, i,e, sacratarum feminarum, in 
superiore Bojoaria Vindelicorum, Ilmus amnis praeterfluit. — Wi- 
golf. Hund |. c. p. 245: Idem in Epitome —— Gerpergao 
Abbatissae ac illius Advocato Erchangero — — dedisse Syl- 
vam Marpach, Causa bujus donationis, quod pater eorum 
Adalbero, non ille fundatoris frater, sed qui Dux fuit Carin- 
thiae, ibidem in Geisenveld sepeliri voluit, — Hermann. Con- 
tract, |, c, ad an, 1059: Chunradus Dux Carentani, et Adal- 
bero aemulus ejus qui ante eum-Ducalum eundem habuerat, 
ipso anno obierunt, 34) Wigolf Bund (a. a. D,) fagt biew 
über: Causa Donatoris — Haec est, quod mater sua (bes Adals 
bero) Hadmuet, uxor Marquardi, Marchionis Carinthiae, Comi- 
tis in Murz et Murztal parentis sui, erat filia Adalberonis Com. 
de Sempt et Ebersberg, soror Ulrici Comitis de Sempt, qui 
pater fuit Eberhardi et Adalberonis, fundatorum, 35) Aven- 
tin. I. c. p. 512: Ipse (Marichardus) et Adalbero Dux Charino- 
rum praeluit treis et vigiati annos, 36) Lazius (I. c, Lib, V. 
R 206) fagt auch von ihm darum: Itaque accidit posterius, ut 

ungaricus ille Marchio, Albertus etc, — Aventinus |, c. edit. 
Ingolst, p. 540: Andreas charinorum fines pleraque loca vastat, 
Hermaun, Contract. ad an, 1086; f. Rerum germanicarum scri- 
ptores aliquot insignes etc, Collectore J, Pistorio, (Ratisponas 
1731.) T. 1, p. 279: Conradus patruelis imperatoris, patris 
sui Ducatum in Carentano et in Histria, quem Adalbero habue- 
rat — suscepit, Darüber, daß er und feine Rachfelger auch Iſtrien 
vorgeftanden, f. Monumenta Ecclesine Aquilejensis commentatio 
historico - chronologica eritice illustrata etc, Autore F, J. Frane 
B. M. de itubeis etc, (Argentinae 1740,) p. 535. Wippo, De 
vita Chuonradi Salici ap, Pistorium 1, c, Edit, Ratispon, T, I11. 
55. daß zur Zeit Kaifer Heinrich's II, Duces erant — Adal- 

Dux Histriae, 37) $röbtid's —— Archontolo- 
giae Carinthiae etc, T. I. 5. Aquii. Gäfar zäbit die dagegen 
fpredenden Gründe aufs f. Deffelben Annales Ducatus Styriae 
etc. T. I. p. 414, 33) Series ducum Carinthiae ete, p. 39. 
Veßler ftügt feinen Beweis auf Herm. Contr, ad an. 1054 |, c. 
p- 297: Imperator (Heinsig UI.) Bambergensis occlesiae prae- 
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iffer 9). Mit ihr erzeugte er drei Söhne: Luitpold *”), 

arquarb und Adalbero *), und nach Fröhlid aud eine 
Tochter, Richardis. Leopold fiel. Sieger gegen die Uns 
garn flarb er frühzeitig (1045); er wird Markgraf ge 
nannt. Adalbero wurde im 3.1054 von K. Heinrich III, 
zum Biſchofe von Bamberg befördert). Ihn nennen 
die gleichzeitigen Schriftiteller einen consobrinus (von 
zwei Schweftern geboren) des Kaifers*). Er war ber 
vierte Bifchof von Bamberg *). Nur drei Jahre ftand 
er dieſer Kirche vor und ftarb am 14. Febr. 1057 *). 





sulatum consobrino suo, Adalberoni, donavit, unb auf Berthol- 
das Constantiensis in Germaniae Historicorum illustrium etc, To- 
mus unus, Christiani Urstisi etc, (Francofurti 1585.) p. 1: 
Imperator Adalberonem consobrinum suum, in villa Ottingen, 
ubi nativitatem Domini egit, Bambergensi ecclesine praefecit, 
welche beide den Sohn bes Herzogs Abalbero, einen „consobrinus,‘* 
von zwei Schweftern geboren, nennen; nun war aber Gifela, bie 
Mutier K. Heinrich's III., eine Tochter Herzogs Hermann II. von 
Schwaben, mithin mußte auch Adalbero's Gattin deſſelben Tochter 
geweſen fein. Bübner (a. a. O.) kennt nur Gifela als Tochter Ders 
pas Dermann II, von Schwaben; woher Kröblid den Namen Bris 
aba genommen babe, gibt er nit an; hingegen führt Rudolf 
Graf Goronini in feinem Trentamen genealogico - chronologicum 
promovendae seriei comitum et rerum Goritiae, (Viennae Au- 
sriae 1759.) Tab, I, nah p. 42 an, daß fie in einem alten Ra- 
tionarium von Goͤrz fo aenannt werde. Auch Pfiſter (Geſchichte 
on Schwaben, neu unterfucht und dargeftellt, [Heilbronn am Nedar 
1808.) 2. Bud) führt in ber Allgemeinen genealogifchen Tabelle der 
aten Furſtenhaͤuſer in Schwaben Brigida unter den Kindern Here 
mann’s an. 

39) Lazius (1, c, Lib, V. p. 206) fagt: Albertus — rerum 
inciperet in carnia potiri, quod materteram Conradi II. in ma- 
trimonio haberet, Lazius gibt alfo dem Herzoge Abalbero bie 
Shwwefter der Mutter K. Konrab’s zur Gattin, und bdaffelbe nimmt 
ach Deeiffer (Annales Carinthiae. Das ift Chronika ıc, [Eeipsig 
1612.) T. J. p. 733) an. Xventinus (l. c. Edit, Ingolst, p. 512) 
ſpricht auch von einem Bruder Abalbero's: Caeterum Adalberonis 
nli sunt — frater vero Arionistus, allein biefer Bruder Ernft 
erſcheint fonft nirgends mehr, Anders ift es mit Ottokar, wel: 
&er im Chron, Reichersberg. ald Zeuge erſcheint, denn biefer er» 
f&eint ja als Bruder eines Markgrafen Abalbero: Adalbero 
Marchio Ottokar frater ejus, und nicht bes ‚Herzogs Abalbero, 
bie mit einander durchaus nicht zu verwechfeln find. — Auf melde 
ältern Beweife bin 8. Mayr's Geſchichte der Kaͤrnthner. (Gilly 
und Wolfsberg 1785.) S. 85 von ihm fagen fann: Abalbero war 
zu berrfchfüchtig. Stets geneigt gu Empdrungen, ſuchte er benach ⸗ 
barte Fürften gegen ben „Kaifer aufzumifien “ weiß ich durchaus 
aidt, ba ſich dafür nur die durch keine Altern Nachrichten beglau⸗ 
bigte und unterftügte Erzählung Megiffer's (.a.D. 1. Bd. S. 698) 
verfindet. 40) Annalista Snxo ad an, 1045. l,c, T. l. p. 479: 
Luitpoldus Marchio, Adalberonis filius, maxima Hungarorum 
elades „ immature obüt, 41) Wiyulf, Hund I, c. T. II. p. 
2345; f. die Note 32, Aventinus |. c. p. 512: Hainricus Charino 
limiti Adalberonem eficit, Caeterum Adalberonis fili Adal- 
bero Episcopus et Marchardus, 42) f. die Rote 38. Aventi- 
eus I, c. p. 540: Post haec Augustus Utini (Öttingen) io ripa 
Oeni, Noricorum oppido, natales Christi feriatur, 43) templum 
Bambergense Adalberoni consobrino suo (ejus Pater Adalbero, 
Dux Charionum apud Geysenfeld sepultus est) tradit, Lamber- 
tas Schafnab. de rebus german, ad au. 1054 ap. Pistorium, 
Edit, Francof, 1583. p. 162: Hezeken Babenbergensis episco- 
pas oblit, cui Adalbero successit, 44) f. biefer Enchklopaͤdie 
1.Abth. 7. Bd. ©. 287. 45) Annales Hildeshemienses in den 

rer. brunsvic, etc, cura @. @, Leibnitii, (Hanov. 1707.) 
T. Ll. p. 731 ad an, 1057: Idem obierunt Adalbero, Babenber- 
gensis episcopus, et Otto Dux de Suinfurdi, — Excerpta ex 
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Marquard II, leiftete dem ihm blutöverwandten Kalſer 
Heinrich IV. nicht unmwichtigen Beiftand in den Kriegen 
gegen die Sahfen *), und wurde von ihm darum zu 
Bamberg im 3.1073 an des entſetzten Herzogs Berthold 
von Kärnthen Stelle zum Herzoge ernannt”). Als fi 
ſpaͤter Berthold bei dem Kaifer zu Harzburg, wo er, von 
den Sachfen umringt, in großer Beſorgniß verweilte, eins 
fand, fuchte diefer jenem, den er nicht gern fih zum 
Feinde machen wollte, beuchlerifch fich verftellend glauben 
zu machen, es fei von ihm Kaͤrnthen an Niemanden vers 
gabt, fondern dieſes von Marquard nur eigenmächtig bes 
fegt worden, was aber Berthold, der des Königs Lage, 
Gefinnung und Abfiht genau durchfchaute, fogleih als 
falſch erkannte). Gleich im darauf folgenden Jahre 
Sn zog er dem Könige Salomon von Ungarn zu 

ilfe, unb wurde in dem Treffen, weldes diefer feinen 
Vettern Scyfa und Ladislaus bei Tzinfota, am Fuße der 
mogyoroder Hügel, in der Nähe der Donau, lieferte und 
verlor, ſchwer verwundet und gefangen”). Sein das 
mals geleijtetes Gelübde löfte er nach der Heimkehr durch 
die Stiftung des Benedictinerftiftes St. Lambrecht, wels 
ches im jubenburger Kreife der Steiermark am Fuße des 
Berges Krebengen, in der Näbe der kaͤrnthneriſchen Grenze, 
bis auf ben heutigen Tag blüht *). Kurze Zeit vor jei: 
nem Tode, im Frühlinge des Jahres 1077, gab er und 
fein Sohn Luitold dem Kaifer, bald nachbem Rudolf von 
Rheinfelden von den dem Kaifer abtrünnigen Fürften auf 
einem Tage zu Zorchheim zum Könige gewählt wor: 


necrologio Hildesheimensis ecclesiae veteri in bed G, G. Leib- 
mini Accession, Historiae etc, (Lipsiae 1698.) p. 703: AVI Kal, 
Martii Adalbero IV, Bambergensis episcopus, — Aventinus |, c. 
p. 544: lisdem diebus Adalbero Bambergensis episcopus, cujus 
pater apud Geysenfeld in Boioaria prima sepultus est, moritur, 


46) No che er zum Beſitze des Herzogthums Kärnthen ger 
Tangte, zwifchen dem I. 1060 und 1073, übergab er, wie aus tie 
ner mit Tag und Jahrzahl nicht verfehenen nde, bie fih im 
Archive bes WBenebictinerftiftes St. Lambrecht befindet, zu erfchen 
ift, mit feiner Gattin Luiperch, decima et alia in manus Geb- 
bardi Archiepiscopi Salisburgensis, Froͤhlich's Specimen Ar- 
chont, p. 27 und J, A, Caesar |, c. p. 501. 47) Wolfg. 
Lazins I, c. p. 226: Marquardus, Adalberonis filius, ab Hen- 
rico IV, creatus Dux Carinthiae, cum fidelem sibi in bello 
ue est possessionem du- 
catus, — Lamb, Schafnab, ad an, 1073 I, c. p. 189: Rex na- 
talem Domiti Babenberg celebravit. Ibi Bertoldo Duci Carno- 
tensium ducatum sine legitima diseussione absenti abstulit, et 
Marcwardo cuidam propinquo suo tradidit, 43) Ebenbafelbft 
©. 194: Rex — propero in Hartesburg se contulit — Casu 
quoque advenerat nescio quid privatae causae ncturus, 
in palatio toldus Dux quondam Carentinorum, Huic rex, 
quam sanctis obtestationibus se purgabat, quod ducatum ejus 
nulli alii tradidisset, sed Marcwardus, privata praesumptione, 
fines alienos invasisset, nec ei quicquam de jure suo propteren 
imminutum esse, si suo injussu sine Consulto principum, hono- 
res publicos homo ineptissimus temerasset. 1lle, licet haec 
ficta esse sciret, et regis malitiam non tam voluntate quam for- 
tunae violentia correctam esse; tamen suscepit satisfactionem, 
promisitque operam suam rei p 
defuturam, 49) Bieron. Megiffer’s Annales Carinthiae, 
Das ift Ehronika ıc. (Leipzig 1612.) 1. Ih. S. 735 und Die Gr: 
ſchichte der Ungarn und ihrer Landſaſſen. (Leipzig 1815.) 1. Th. 
©. 458 fü. 50) Jul, 4, Caesar |, c. T. 8 Fo 562, 
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ben war, das Geleite über die Alpen, ihm durch das Her: 
ogthum Kaͤrnthen aus Italien in die Heimath folgend *'). 
ald darauf fcheint Marquard aus dem Leben geſchieden 
u fein, den Megiffer einen reichen, trefflichen und fehr 
— Fürſten nennt”). Zur Gattin hatte er Luit— 
irgaz der Geſchlechtsname feiner Gattin ift aber unbekannt. 
aziud nennt fie eine Tochter K. Heinrich's IV. von ber 
Bertha, ber Tochter Azo's, Markgrafen von Italien, auf 
welche Nachricht hin, it nicht befannt *°). Richardis, bie 
Gemahlin Berthold’s 1. von Zähringen, wird nur von 
Fröhlich, und nur auf eine Vermuthung hin, ald Mars 
quaid's Schwefter aufgeführt). j en 
Marquard hatte vier Söhne: Luitold, Heinrich, Ul: 
ri und Hermann. Die beiden legtern wurden Geift: 
liche. Ulrich wurde von K. Heinrich IV. zum Abte von 
Si. Gallen befördert (1077) und fpäter zum Patriarchen 
von Aquileja (1086) erhoben *), und dadurch jo fehr an 
das Intereffe des Kaiferd gefeffelt, daß er unter allen 
Mechielfällen der Geſchicke Heinrich's zu deſſen getreues 
ften Anhängern gehörte *), daflr gab er dem Patriarchen 
Krain und Iftrien wieder, die ſchon früher dem Patris 
archate verliehen, fpäter aber der Kirche von Aquileja 
wieber entzogen worden waren. Ihn, feinen Nachbar, bes 
Fämpfte Berthold I. von Zähringen, entrüftet darüber, daß 
ihm der Bruder des Abtes, Luitold, im Herzogthume 
Kärnthen vorgezogen worben war, da ihm biefer zu fern 
war, als daß er ſich an ihm hätte rächen fönnen. Im I. 
1079 wurde der Abt von Edhart von Nellenburg aus 








51) Burkhardus, De Casibus Monast. S. Galli. cap. 7 ap. 
Goldasti Seript, Alemann, p. 70 et 71. Edit, Illustris Senken- 
beryii; Rex vero Henricus (IV,) mox ut Ducem Rudolfum de 
Rinfelden regnum sibi usurpasse audivit, Pascha Veronae mo- 
ratus, per Carinthiam, Domino Marquardo, et filio suo Lui- 
toldo, Duce, sibi ducatum praebentibus, ad Teutonicas partes 
rediit. 52) Megisser I. ec, Lib, VIL c. 32, T. I. p. 741. 
Fröbtich erwähnt zweier Urkunden K. Heinrich's IV. vom 3. 1077, 
worin dem Patriarchen von Aquileja die Mark Krain und Iſtrien 
verlieben- werben (Ill Idus Junii Anno Dom, Incarnat, MLXXVII, 
Indiet, VII. ... Actum Nieremberg feliciter, Amen), in benen 
nur &iubolf, Herzog, als gegenwärtig genannt wirb, und feit jener 
Zeit geſchiceht Marquard's nirgends mehr Erwähnung, Mit Mars 
ouarb ftarb in bemfelben Jahre auch fein Nebenbuhler Berthold 1, 
58) Sie erfcheint in der in ber Note 46 erwähnten Schenkungsur⸗ 
Runde als deſſen Gattin; dann in Bernard, Pes, Anecdot, T. VI. 
p. 283: omnibus Christi fidelibus — innotescat — quod Carin- 
thine Dux Henrieus, pro animae suae remedio, et — — anima- 
bus Patris et Matris suae Marchwardi et Luitpirgae ete, — Db 
fie übrigens K. Heinrich's IV. Tochter mit Bertha geweſen, oder 
ch fie feiner Mutter Schweſter war, bleibt fehr ungewiß, wie zu 
tefen bei Coronini l. c. p. 53 und 54. 54) Fröhlid a. a. O. 
Taf. UL, wo er eben ſelbſt feinen Zweiſel durch das beigeſthte 
Wörtden „forte kund gibt. 55) Aurkhardus in casibus 
monasterüi 8, Galli, c. 7 ap. Goldast, Script, Alem. T. 1. p. 
71: Kodem anno (1073) quendam juvenem sui cognatum Do- 
mini Marquardi Carnotensis filium ia abbatem hie (zu St. Gal— 
ken) promovit, Iste Udalricus nomine tandem post aliqua an- 
vorum eurricula (1086) etiam Aquilejensis Patriarcha eflicitur, 
56) In einem in Ugheilo's Italiae sacrae, T, V, col, 59 und 
in Cünig’s Cod, ital, dipl. T. V. col. 1534 Diplome K. Dein: 
rich's IV. vom 9. 1091 Papine IV, Idus Maji wird er vom Kai: 
fer felgendermaſen bezeichnet: Nunc igitur recognuscentes justi- 
tiam — pro dilectione et fideli servitio Udalrici, patriarchae, 
fidelis nostri et dilectissimi consanguinei etc, 
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feinem Klofter vertrieben, dieſer wieber eingefegt und jes 
ner mehre Jahre hindurch von Berthold befämpft und an 
der Wiebererlangung feines Stiftes verhindert ”). Auch 
an der Befigergreifung der ihm verliehenen Marken wurde 
er durch Engelbert, Grafen von Sponheim und Ortens 
burg, den Vater der Herzoge Heinrich's Ul. und Engel: 
bert's II., verhindert, dem von ihm im 3. 1112 in der 
Nähe von Aquileja ein blutiges Treffen geliefert und 
worin Engelbert befiegt wurde‘). in Jahr früher 
(1111) war er in Rom durch das Vertrauen 8. Heins 
rich's V. in eine fehr fchwierige Lage verfeßt worden. Als 
nämlich vom Kaifer in Rom ber Papſt Pafchal U, mit 
feinen Garbinälen in der Bafilica des heil. Petrus gefan: 
en genommen wurde, übergab er den heil. Water dem 
Datrlarden in Verwahrung *), der ibn zwar mit der 
größten Ehrfurcht, nicht wie ein Wächter, fondern wie 
fein Diener, behandelte, aber fich denn doch den Haß aller 
paͤpſtlich Gefinnten, und namentlih des Erzbifhofs Kon: 
rad von Salzburg, zuzog. Er flarb um das I. 1122 %), 
Hermann, ein Bruder des Herzogs Liutold *'), wurde 
von K. Heinrich IV., böchft wahrfcheinlih um 1085, an 
bie Stelle des wegen feiner unbeugfamen Anbänglichkeit 
an die Sache Papit Gregor’s VII. und feiner Partei ent: 
fegten Biſchofs Altmann auf den bifhöflihen Stubl von 
Halli gelegt; zwei Jahre darauf foll er ſchon geftorben 
ein 9 


iutbold folgte dem Vater im Herzogthume Kärn« 
then nach“); mit feinem Vater geleitete er K. Hein: 





57) Jul, Aquil. Caesar |, c. p. 527. 58) Megiffer 
ea. a. O. 7. Bud. Gap. 44. Rubeis |. c. cap. 58. p. 553 und 
554. Jul, Aquil, Caesar |, c. p. 588 und Coronini l. c. p. 57 4q. 
59) Chron, Casin. (a Petro Diacono conscriptum), Liv. Iv, 
cap. 37 54. Landulph, jun, cap, 18. Donizo Lib, II. cap, 18. 
Pandulphi Pisan, Vita Paschalis II, p. 17. — Vita Pasch. IL 
ex Card, Aragon, p. 361. 60) Burkhardus |. c. ap. Goldast, 
T. 1. p 74: Cum autem banc ecclesiam et illam per annos 
ALVI et tres menses rexisset, plenus dierum viam universae 
carnis et ipse ingreditur ete. Daß er in fehr hohem Alter ge« 
fterben, erficht man aus der in ber 55. Note erwähnten Note, 
welche er mit ben Worten: Ego Wodolricus Patriarcha, jam in 
senectute positus, manu mea subscripsi, unterfertigte, 61) 
Vita 8. Altınanni, episcopi Pataviensis ap, Hier. Pesü. Script, 
Aust, T. I, p. 122: Altmannus sede sua privatur, Hermannus, 
frater Ducis Liutoldi, pontificali infula sublimatur, — Catalo- 
us een Pataviensium ap. Raynundum Duellium, Miscell, 
ib, II, p.301: Hermannus dux Carionum, autore Henrico IV,, 
exule Altmanno, invasit sedem pataviensem, et intra biennium 
divina vindicta vitam cum mitra amisit, Fertur, in extremis 
poenitentia ductum impi facti veniam ab Altmanno demisse pe- 
tiisse, atque impetravisse, 62) In ber angeführten Vita B, 
Altmanni beißt c# bald darauf: Hermannus autem vixit per bien- 
nium, et sic judicio Dei vitam cum infuln amisit; und in einer 
andern Lehenebefchreibung Altmann’ aud bei Per (p. 148) beißt 
es: in hoc maledietio, in Judam prolata, id est, et episcopa- 
tum ejus accipiat alter, citius completa est, Vix enim biennio 
oves alienas totondit et mulsit, et pastoris nomen, quod falso 
gerebat, cum vita finivitz — ber angeführte Catalogus fagt : 
Obiit anno 1080. 63) In ben in ber 52. Note erwähnten Ur- 
kunden vom 3. 1077 lieft man unter den Anwefenden: Ducibus 
Writizlav Bohemiae, et Liutolfo Carinthine, Anonymus Leo- 
biensis ap, Pez. I. c. T. I, col. 772 fest diefe Handlung ad an. 
1070: Rex vero interveniente etiam regina, marchiam Carni- 
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und wohnte dort zu Nürnberg der Verleihung der Mar 
Krain und Iſtriens an den Patriarchen von Aquileja, 
Sigehard, bei, der zur Partei des Kaiferd übergetreten 
war. Er foll gegen Zolemyr, den Fürften oder König 
von Dalmatien, einen enticheidenden Sieg davon getras 
gen haben“). Er fcheint auch jener Herzog Lutold ges 
wefen zu fein, der in einer Urkunde K. Heinrich's IV. 
als zu Mainz anweſend aufgeführt wird *). Er farb 
im & 1090 *). Da er keine Söhne binterließ, folgte 
ihm im Herzogthume fein Bruber Heinrich (ald Herzog 
von Kärnthen der Vierte, nach Andern ber Dritte) nad. 
Noch ehe ‘er dieſes erlangte, war ihm bie Mark Iſtrien 
übertragen worden; darüber entbrannte Berthold von Zaͤh⸗ 
ringen in ben beftigften Zom, den er gegen Heinrich's 
Bruder Ulrich geltend machte”). Goronini ift der Ans 
fiht, daß Heinrich, nachdem er feinem Vater im — 
thume Kaͤrnthen gefolgt war, die Grafſchaft Görz auf 
Befehl oder mit Einwilligung K. Heinrich's an die Gra— 
im von Tyrol Übertragen babe). Es ift fein Grund 
vorhanden — daß er nicht unmittelbar auf ſei⸗ 
nen Bruder Luitold gefolgt ſei, denn ſchon in der von 


Megiffer **) erwähnten, dem * zu Oberndorf ertheils. 


ten, Schenfungsurfunde vom J. 6 erfcheint er alö 
Herzog; ja fofort im Zodesjahre Luitold's (1090), als er 
mit K. Heinrih V. in Italien verweilte, an den trauri- 
gen Ereigniffen mit Papft Paſchal I. zu Rom Xheil 
nabm, wird er ſchon als Herzo aufoefühet; er war naͤm⸗ 
lich einer jener Fürften, die ſich für-die Sicherheit des 
Papfted und feiner Wuͤrde dur einen Eid verbürgen 
mußten”). Im J. 1101 gewährte er ben nach Palds 








oliae, praesente duce Ludolfo Karinthiae, obtulit Wighardo, 
Patriarchae et ecclesiae Aquilejensis, 

64) f. Breviarium historiae carinthiacae etc, Collectore P. 
Alberto Reichart, (Clagenfurti 1675.) p. 132, 65) Balbin, 
Miscell, histor. regni Bohemiae decadis I, Lib.V. P. I. p. II. 
n, 9: Ul Kul, Mart. 1086 datum Moguntiae, 66) Waltra- 
mus, De unitate ecelesiae conservanda, L. Il, ap. Freher. Script, 
rer, Germ, T. l. p. 509: Eodem anno (1090) defunctus est 
Luitolfus, dux Carentinorum, cum et ipse appeteret regnum 
contra imperatorem Henrichum, Diefe einzige Stelle befdhulbigt 
ion des Abfalled von der Sache des Kaifers, der feine ganze Fa: 
mitie ſchon durch mehre Geſchlechtefolgen fo eifrig und getreu erges 
ben war. Auf das I. 1090 fesen feinen Tod auch der Annalista 
Saxo bei Eccardus T. 1. col, 573, und die Annales Hildeshei- 
menses bei Leibnitz |, c. T. 1, p. 702, 67) Burkardus |, c. 
p. 73: Marchio (Berthold) maxima invidia exarsit, quia suus 
(Urich’6) frater Luitoldus aliqua sui juris, ut sibi visum est, 
scilicet ducatum Carinthine, concessione regia obtinuit, et alter 
ejüs frater marchiam Histriam sub eadem concessione possedit, 
63) Coronimi I. c. p. 54 5q. 69) Megisser I. c, Lib, VII, 
« 9, p. 693. 70) f, Vitae nonnullorum ontificum romano⸗ 
rum a Nicolao Aragoniae S. R. E, Cardinali conseriptae apud 
Murat. Rerum ital, script, (Mediolani 1723.) T. IH, p. 360: 
Pro hujus securitatis observantia mediatores, dabit Rex Domno 
Papse Principes, quos petit id est — — Henricum ducem Ca- 
rinthiae etc., und p. 361: Post haec sic etiam Principes jura- 
verunt. — — Ego —— de Carinthia — non ero in facto aut 
eonsilio ut Domnus Papa Paschalis II, perdat Papatum Roma- 
zum, vel vitam, vel membra etc, — Daffelbe erzählt auch das 


83 
rich IV. aus Italien über die Alpen mach Teutſchland, 
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flina Wallenden die Erlaubnif, daß fie Kärnthen durch: 
gehen und ihren Weg babin nach Ungarn nehmen durf⸗ 
ten”). Im 3. 1103 vergabte er viel an das von fei: 
nem Vater Marquard geftiftere Klofter der Benedictiner 
zu St. Lambrecht *), und erhielt, hoͤchſt wahrſcheinlich 
im 3. 1114, di Mainz von K. Heinrih V. die Beſtaͤ— 
tigung biefer Schenkung ”). Um das I. 1123 fügte er 
dem Erzbifhof Konrad von Salzburg, ber lange gegen 
den Kaifer war, viele Unbilden zu), war aber am Ende 
doch genöthigt, ihn um Frieden und Losfprehung vom 
Kirchenbanne anzuflehen ”), Nach einem Nekrologium des 
Stiftes St. Lambrecht, wo feine irdifche Hülle auch be: 
raben wurde, ſtarb Heinrih fchon im December des 
. 1122 ohne Hinterlaffung männlicher Erben *), wes⸗ 
balb auch, da man damals noch nicht ohne bie wichtig: 
ften Gründe bei Verleihung eines Herzogthums von ber: 
felben Familie abging. mit ihm aber der Mannesftamm 
ber Grafen von xzthal, Avelanz und Eppenftein 7) 
ausftarb, dad Herzogthbum Kärntben auf Heinrich TIL, 
aus dem Haufe der Grafen von Sponheim und Orten: 
burg übertragen wurde”), während feine Befigungen 





Chronicon Cassinense, Lib, IV. cap. 35 bei Murat, T. IV, p. 
513 und Goldast, Const, imper. T. I. p. 252, 


71) Conradus Urspergensis in feiner Chronica ad an, 1101: 
Longobardorum plebes, permissu Henrici, ducis, Carinthia per- 
meata, tum post Hungaros tergo relictos etc, 72) Dan, 
Petzii Thesaur. anecdot, T,V, P, III, p. 233: omnibus Christi 
fidelibus — innotescat, quod Carinthiae Dux Henricus pro ani- 
mar suae remedio, et dilectae comugis suae Luitkarde, et pro 
animabus etc, — potestativa manı sine omni conditione tradi- 
dit etc. Seripta est notitia haec an, Incarn, Dom, Millesimo 
CIE, Indiet, X, VII, Id, Jan, 73) Diplomataria Sacra Du- 
catus Styriae, P. I. p. 274: Confirmata est autem haec tra- 
ditio apud Moguntiam in universali curia, praesentia, nutu et 
auctoritate Hainriei Imperatoris quarti et Augusti — — Actum 
Moguntiae in Christo feliciter, Sceriptum XVI Kalendis Februs- 
rii Indictione VI, Anno Incarn. Dom, millesimo centesimo 
quarto — — ſcheint hier decimo zu fehlen, meint Froͤhlich 
a. a. O. S. 34 74) Vita Conradi Salisburgensis archie- 
piscopi ap. Pes. I. ec. T. II. col, 240: Reversus de: Saxonin 
(Conradus) — — reconeiliato sibi imperatore, eumque persequi 
desistente, cum se ereieret pacem habiturum, infinitas perse- 
eutiones patiebatur a Duce Carinthiae Henrico, fratre patriar- 
chae Udalrici, 75) Ebendafelbft: Venit erge humiliter dux, 
nudis pedibus, laneis indutus, ut absolveretur, postulans, 76) 
Diefes Necrologium enthält barüber Folgendes: B. Prid, Non, 
(Dec,) Henricus Dux Carinthiae fund, hujus Monst, 1122, So 
Friedrich Blumberger in ben Beiträgen zur Loͤſung der Preis: 
frage bes durchlauchtigſten Erzherzogs Johann für Geographie und 
Hiftorie Inneroͤſterreichs im Mittelalter. (Wien 1819,) 2, Heft. €. 
219 fg. Wolfg. Lazius, dem bisher über biefen Punkt Alle 
folgten, a. a. ©. Lib, VI, p. 210: Meminit ejusdem Otto Fri- 
singensis. L. III. de rebus a Friderico I, gestis, capite vige- 
simo quarto, et liber vetus annelium, ubi ita scribitur: Henri- 
eus, consobrinus Henriei IV, caesaris, marchio Carinthiae obiit 
anno 1127. Meyisser, Annales Car. I, 7. ec. 36 und 49. 77) 
Das de —— vetus genenlog. Bibliothecae Vindobon. bei 
Hansis T. 1, Germ, Sacerae, p. 211 nennt ihn grabezu de Ep- 
penstein, was aber auch fchon aus ben früher gelegentlih ange: 
füheten Steuen deutlich zu eriehen iſt. 78) Der Auctor vitse 
Conradi I, Salisb, bei Pes I. c, T, II, P, III. p. 240 und 242 
fügt nad; ber im ber 74, Mote angeführten Stelle hinzu: Post 
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Markgraf Leopold, Dttofar’s IV. Sohn, erbte”). Seine 
Gattin hieß Luitgarde; doch geben ihm Einige aud) eine 
zweite Gattin, Death, und eine dritte, Sophie”). UÜber 
die ihm beigelegten Schweftern und Zöchter ift gar kein 
nur einigermaßen befriedigender Beweis vorhanden "). 


Außer diefen Grafen von Mürzthal, Aflenz und Ep» 
penftein gab es aber in der Steiermarf noch eine andere 
abelige Familie gleiches Namens, über beren Abftammung 
man nichts Näheres mit Gemwißbeit angeben fann. Biel: 
leicht, daß fie aus einer Geitenlinie jener mächtigen Gra= 
fen und Herren der obern Steiermark waren. In einer 
Urkunde der Markgraͤfin Kunigunde, der Tochter Dies 
pold’s, Markgrafen von Bohburg in Baiern, vom I. 
1166 (Anno ab Incarn. Dom. MCLXVI decimo 
quarto kal. octobr.), wodurch fie einige Legate ihres 
verftorbenen Gemahls, bes Markgrafen Ottokar's V., bes 
richtigte und auch von ihrer Seite neue Gaben beifligte, 
fommt unter den Zeugen ein Albrecht von Eppenftein 
vor”), Derfelbe wirb dort ald ein homo und ministe- 
rialis diefer Markgräfin genannt, Derfelbe findet ſich auch 
unter ben Zeugen vor in einer pi Gräg im 9. 1174 
(Actum in foro Graeze in Ecclesia S. Egidii. Auno 
Incarn. verbi milles. centes. septuages. quarto, In- 
diet, VH. decima tertia kal, Martii) von Ottofar VI. 
ausgefertigten Urkunde, in ber der Herzog dem Gtifte 
Sedau einige VBergabungen machte *). Auch in einer 
fpätern Urkunde vom Jahre 1185, in welder Ottokar 
zu Chrurgilfe, dem Stifte zu Vorau auf die Dauer feis 
nes Lebens Sahresbezüge in Erſtall, welches Burgwerk 
bie, nachließ, erfcheint er unter den Zeugen *). In zwei 
Urkunden des darauf folgenden Jahres fommt er auch 
noch, und zwar mit feinem Sohne Lantfrancus und eis 
nem Bolholdus von Eppenftein in ber einen *) und mit 
feinem Sohne Lantfridus in ber andern”) ald Zeugen 
vor. Bon da an erfcheint Adilbertus de Eppinftain in 





hune Henricum persecutores habuit (Conradus nämlich) etiem 
ı Henrieum III, qui junior appellatus est, et priore Henrico mor- 
tuo ducatum Carinthiae obtinuit et fratres ejus Engelbertum 
et Bernardum Comites, 

79) Manuser, geneal, Voraviense: Et factus est haeres Lui- 
poldus Marchio ex testamento possessionum et ministerialium 
voluntate Henrici Ducis de Eppenstein; f. Jul. Aquil. Caesar 
l. e. p. 618 bei Hansis. Germaniae sacrae, Tom, II. p. 211. 
80) Lazius 1, c. Lib, VI, p. 210: Fertur tres ordine duxisse 
uxores, Luitgardim, Beatricem et Sophiam. Die Erftere ift als 
ſolche ausdrüdticd im Diplome für St, Lambert — f. die 72, Note 
— genannt; die Pestere foll bie Tochter des Markgrafen von Öfters 
reich, Leopold des Schönen, gewefen fein; ſ. P, Siyism, Calles in 
Annal. Austriae, P. I, Lib, VII, p. 427. 81) Nah Einigen 
ſoll Hartmann oder Hermann ber erfte Abt von St. Lambredit, 
Deinrich’s Bruder, und bie heil. Beatrir und Hemma feine Schwer 
ftern gemwefen fein; f. darüber Jul, Aquil. Caesar |, c. Als Hein⸗ 


rich"8 Tochter wird Richardis genannt. M. l, ec, Lb. VI, 
c, 36. p. 755. 82) Die Urkunde f. bei Jul. . Caesar |. c, 
p- 762 und 768, 83) Ebendafelbft S. 772. 84) Ebenbar 
ſelbſt S. 781. 85) Actum in loco Admontensi VI, Kal, Jan, 
an, Incarn, Dom, Milles, Centes. LXXVI, Indiet. TI, GEbendas 
ni. 788, 86) In derſelben erſcheint auch Valhelb, f. 
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feiner Urkunde mehr; er fcheint fomit bald darauf geftor« 
ben zu fein. Im Unterzeichnen geben ihm nur bie Edlen 
de Chindeberg, de Styre, de Staberberh, de Murekke, 
de Glanekke und einige Andere vor. Ein Lantfridus L 
de Eppenftein, vielleicht Albrecht’ Bruder, kommt zuerft 
in einer Urfumde vom 9. 1139 und fpäter in Diplomen 
aus den Jahren 1140 und 1146, body nicht mehr nach 
dem J. 1182, vor”). Lantfridus Il., Albrecht's Sohn, 
zog nah Paläftina, ſchenkte dem Stifte St. Lambrecht 
fein Gut in Goberrig und feine Beſitzung Lantſchacherpach 
und fcheint, al® ber Iehte ber Familie, nach dem 3,1235 
verftorben zu fein, ba er in diefem Jahre noch in einer 
Urkunde für das Stift Admont umter ben Zeugen ers 
fcheint. Im 9.1265 wird er ſchon ald tobt angegeben *"). 
Lantfrancus erfcheint nur im ber oben angeführten 
Urkunde und fonft nirgends. 
Volholdus wird auch nur aus obigen zwei Diplos 
men, wo er unter ben Zeugen erfcheint, erfichtlich. 
Gerold de Eppenftein, war früher Defan und dann 
ber zweite Propft des Stiftes Seccau, dem er vom I. 1196 
bis um das 93. 200 voritand. 
Richerus fommt um 1191 und Ernft oder Arneftus 
im I. 1227 in feccauifchen Urfunden vor. Enblih ers 
fheinen ndch in dem Nekrolog des Stiftes Rein Margas 
retha de Eppenftein, geftorben 18. Kal. Juli, und in je 
nem von Seccau Kunegundis de Eppenftein 7. Kal. Apri- 
lis"), und damit verfchwindet jede Spur dieſes einit fo 
ewaltigen Gefchlechtes, deſſen Befehl das Land vom 
uße des Semmering bis in die Flächen der Lombarbei 
und Friauld und bis weit hinab an der Küfte Iſtriens 
horchte. (G. F. Schreiner.) 
EPPICH (in pharmacognoftifcher Beziebung), ift 
ber mindergebräuchlihe Name für die Selleriepflanze, über 
deren botanifhen Charakter der Artifel Apium 4, Bd. 
©.1 zu vergleichen iſt; von ihr wurden früher gefammelt 
Radix, Herba et Semen Apii graveolentis s. sativi. 
Die Wurzel gehörte zu den fünf großen eröffnenden Wur⸗ 
—* (Radices quinque aperientes majores) und bie 
amen zu den vier Fleinern erhißenden Samen (Semina 
quatuor calida minora). Schon Hippofrates und Dios« 
corides erwähnen bdiefer Pflanze ald eined Arzneimittels, 
erfterer ald Feidıvov Feıor, lebterer ald "EieroadAmwor; lıber 
die Anwendung der Selleriewurzel als Gemüfe vergl. man 
die Anmerkung zu dem oben angeführten Artikel. 
(Döbereiner.) 





FT) Ebenbafelbft ©. 944, Das Necrologium Seccor, bel 
Fröhlich, Diplomat, Sacr, Ducatus Styriae. P, II, fol. 355 fagt 
von ihm: Obilt 8. Kal. Martii Lantfridus in Eppenstein, qui 
dedit nobis curiam in Chravvat, 88) — Seccov. I, c, 
fagt p. 359: Lantfridus de Eppenstein in expeditione oblüt, im 
welchem Jahre? ift nicht befannt, und fpäter: ultimus fillorum A— 
lorum pergens Jerosolymam tradidit mobis (nämlich dem Stifte 
St, Lambrecht) praedium omne Goberritz, quidquid ibidem ha- 
bere poterat ; und unter den feccauer Diplomen findet eins 
vom I. 1265 Nr, 86, worin e3 heit: quod praedietum Lant- 
erg mn D. Lantfridus piae memorlae de Eppenstein tra- 
diderit Monasterio Seccoviensi; ſ. Jul, Aquil, Caesar |, e, p- 943 
und 944, 89) Jul, Aquil, Caesar |. c, p. 944. 
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EPPO H, Bifhof von Seiß*) (Naumburg), Rath⸗ 
geber Heinrih’s IV., folgte, ald Biſchof Gathalo von 
Zeig im 3. 1045 flarb, als fechäter Biſchof ded naums 
burgszeiger Hochfliftes diefem nach, wurde auch felbit 
vom Erzbifhofe Hunifrid von Magdeburg orbinirt. Eppo 
wohnte den 29. Sept. 1053 der Ginweihung bed Klo: 
fierd Goſeck bei’). Wegen feined treuen Dienfled gab 
König ‚Heinrich IV. den 18. Nov. 1060 der naumburger 
Kirche Die Burgwarte Langenberch *) genannt, neben dem 
Fluffe Eftera (der weißen Eifter), in ber Grafichaft des 
Markgrafen Otto gelegen, mit allen zubebörigen Güs 
tern und Gerichten u. ſ. w. zu eigen, ſodaß Bifchof Eber: 
bard (zufammengezogen Eppo) und alle feine Nachfolger 
freie Gewalt, über die Burgmwarte zu verfügen, haben 
folten. Als we Andread von Ungam den jun: 
gen König Heinrih IV. um Hilfe bat gegen feinen nach 
dem Meiche firebenden Verwandten, Namens Bel, fen: 
dete König Heinrich) (oder vielmehr deffen Mutter, die 
Kaiferin Agnes, welche damals das Reich verwaltete) 
den Markgrafen Wilhelm von Meißen und den Biſchof 
Eppo von Zeit, nebft dem Herzoge der Böhmen und 
dem bairifchen Heere dahin. Doch auf den Herzog von 
Böhmen warteten Wilhelm und Eppo nicht, fondern dran⸗ 
gen früher in Ungarn ein, fochten mit Bel und erichlus 
gen eine unermeßliche. Menge Ungarn. Aber aus dem 
ganzen Sande ftrömten die Ungarn zablreih berbei, um 
den Ihrigen Beiftand zu leiften. Da die Gefandten des 
Königs (nämlih Eppo und Wilhelm) faben, daß fie eis 
ner jo großen Menge an Zahl und Stärke nicht gewach⸗ 
fen jeien, wollten Ge aus dem Gebiete der Feinde hin: 
ausgeben; aber diefe hatten alle Ausgänge verfchloffen, 
und dafür geforgt, daß man weder Speile noch Trank 
auf dem Wege fand. liberdied griffen fie die Abzieben: 
den durch häufige Anfälle an. Die Helden jedoch ſchlu⸗ 
‚gen ſtets die Gefahr tapfer ab und richteten unter ben 
Feinden große Niederlagen an. Endlich jeboh wurden 
äbre Kräfte durch den langwierigen, wiewol die Gegner 
miedermetelnden Kampf erihöpft. König Andreas, zufäls 
Dig vom Rofje geworfen, wurde von ben Füßen der Känıs 

— ——— —— 
— U Segen Albinus, welcher das Wort durch Eberhard erklärt, 
Wende (Seriptt, Ker. Germ, T, III. Index unter Eppo), 
"glaube, der wahre Name fei Eckbertus geweſen, benn im Sams 
von Aſchaffendurg (richtiger Hersfeld) ftche zum J. 1058: 
‚qui et Eppo. Bei diefem Abte von Hersfeld ift aller⸗ 
Eppo ZIufammenziehung aus Eckbert. Bei Eppo, Biſchof 
Zeis, hingegen ift es Zufammenziehung aus Eberhard, denn in 
ichs IV. Urkunde vom I. 1060 (bei Schöttgen, Opuscula. 
heißt es: ob fidele servitium Kberhardi Nuenburgensia 
i, und weiter unten: praedietus episcopus Eberhardus. 
Paul Lange mußte, daß unfer Eppo Eberhard geheifen, denn 
- Semerft Chron, Citizense (ap. Pistorium, Ber. Germ, Scriptt, 
von Struve 1. Bd. ©. 1140) und Chron, Numburg. 
ent 2. 8b. ©. 13): Eppo, qui et Kberhardus, 2) 
A Eppe von Zeig nennen ihn kambert von Hersfeld und bie 
Geſchichtſchreiber, wiewol er urkundlich Eberhard, Biſchof 
umburger Kirche, genannt wird, ba der Sitz des Bisthums 
reits nach Merfeburg gelegt war. 3) Lib, de Fundat, 

Gosec, ap, Hoffmannım, Scriptt, Rer. Lusat, P, IV, p. 

4) Das jegige Dorf kangeberg in dem fuͤrſtl. Amte Gera. 

ites, Direct. Diplom, T. I, p. 175. 














95 


EPPO 


pfenben ertreten. Der Bifhof Eppo marb gefangen. 
Markgraf Wilhelm, nicht ſowol durch Stahl, fondern 
durch Hunger befiegt, ergab fih, und feine Tapferkeit 
batte bei den Ungarn ſolche Bewunderung erregt, daß 
Bel's Sohn, Joas oder Geifa, den Vater durch Bitten 
bewog, ibm nicht nur das Leben zu fchenfen, fondern ihn 
auch mit feiner Tochter, des Joas Schwefter, zu verlos 
ben. Diefer friedlihe Ausgang läßt vermutben, daß auch 
Eppo in feiner langen Gefangenfchaft ſchmachten mußte. 
Zur Kirchenverfammlung in Erfurt im I. 1073, welche 
König Heinrich IV. zu Gunften des mit den Thiningern 
wegen des Zehnten jtreitenden Erzbifchofs Siegfried von 
Mainz bielt, wurden die Bifchöfe Hermann von Bams 
berg, Hegel von Hildesheim, Eppo von Zeig und Benno 
von Dönabrüd berufen, nicht damit fie nach den Kirchen 
geſetzen entfcheiden, fonbern bamit fie dad, was der Kö« 
nig wollte, dur bie Kunft der Rede und das Gewicht 
ber Auöfprüche, endlich auf alle mögliche kluge und liftige 
Mittel erlangen follten, und flanden dem Könige und 
Erzbifchofe bei. Als bie Sachſen im J. 1073 fich gegen 
Heinrich IV. verfchworen, wurden der Erzbifchof Liemar 
von Bremen und die Bifchöfe Eppo von Zeig und Benno 
von Osnabrück, die in die gemeinfame Meinung des fäche 
ſiſchen Bolfes nicht einftimmten, aus dem Gebiete Sad 
fend- vertrieben, begaben fich zum Könige, und waren nun 
den ganzen Krieg hindurch die unzertrennten Gefährten 
deffelben. Beſonders auch in jener nefährlichen Zeit, als 
ber König vor den Sachen aus Goßlar in die Harzburg 
fliehen mußte, waren die Bifchöfe Eppo von Zeig und 
Benno von Dönabrüid bei ihm. Nach ihrem Rathe that 
ex fowol früber, ald der Staat rubig, alö auch jest, da 
er in Berwirrung war, Alles. Gr entkam mit feinen 
Freunden in einer Nacht, nachdem er die Belagerer durch 
Verheifung ber Bewilligung ibrer Foberurigen ficher ges 
ftellt, aus der Harzburg. Nach bdreitägiger Wanderung 
dur den ungeheuern Wald gelangten fie am vierten 
Zage, auf das Außerfie erſchoͤpft und faft gänzlich vers 
bungert, nach Eſchwege, dann nad Hersfeld. Heinrichen 
gelang es, nad) der Gewinnung der Schladht von Hom⸗ 
burg *) die Sachen zur Unterwerfung zu bringen. Zum 
Berwalter der Reichsgefchäfte in Sachſen madıte er Di: 
to'n von Nordheim, und gab ihm die Harzburg zum 
Sige. Heinrich IV., von Dtto von Nordheim im I 
1076 ermalnt, dem verwirrten Zujtande in Sachſen, der 
burch des Königs neue Bedrückung der Sachſen und Thü— 
ringer fatthatte, bald abzuhelfen, befahl ihm, daß er 
am feftgeiegten Zage zu ihm nad Saalfeld zu gemein: 
famer Berathung kommen follte. Nachher änderte ber 
König, auf ben Beiltand der aus der Haft Entlaffenen 
fi ſttzend, feinen Entſchluß, und wollte nun denjenis 
gen Sachſen, die ſich neuerlich gegen ihn vergangen, feine 
Rache fühlen laffen, und ſandte am feſtgeſetzten Zage ſtatt 
feiner feine Botichafter, an deren Spite Eppo ſtand, 
nach Saalfeld, und ließ Dito’n fagen, daß er foviel 
als möglih Truppen zufammenziehen und in der meißni⸗ 


— — — — — — — 


5) f. über biefe Schlacht die Allgem. Encykl. der W. und &. 
2. Sec. 10. 25. &. 9— 211. 
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ſchen Mark zu ihm floßen möchte; er werbe mit feinem 
—— über Boͤhmen dahinkommen und den Söhnen des 

tafen Gero, welcher die unerfahrene Menge verführt, 
entgelten lafjen, was fie verdient. Otto von Nordheim 
war über den König aufgebracht, daß er den Sachſen 
ihr Necht nicht unverlet laffen und feinem Rachegefühl 
Gehör geben wollte, und überdies Menfchen von niedrir 
ger Geburt, aber fehr geihidt an Geift und Körper, bie 
nur ihm Gefälliged fprachen und feine Rachſucht und feine 
andern Leidenfchaften durch Schmeicheleien noch mehr ent: 
flammten, Glüdöritter, denen die Stürme des Reiches vor: 
tbeilbaft, um fich verfammelt hatte, und biefe fo ſchlech⸗ 
ten Ratbgeber brauchte, und bie ihm das Rechte anrathens 
ben Reichöfürften nur in der hoͤchſten Noth zu Rathe 
309. Dtto von Nordheim fagte darüber, daß der König 
gegen feinen Rath die Sachien wieder mit Krieg heim: 
fuchen wollte, zu dem Biſchof Eppo von Zeig, bem Ges 
fandten. des ea den diefer nach Saalfeld geihidt: 
„Ich habe dem König an bie Hand gegeben, was feiner 
Ehre und dem Gemeinwoble frommt. Aber weil er als 
bernen Schmeichlern mehr Glauben fchenft, als mir, mehr 
Vertrauen fest in die böhmifchen Krieger, als in bie 
Stärfe deö teutfchen Heeres, da mag er zufeben, was 
für einen Ausgang fein Unternehmen gewinnt.” Dito 
fagte fih dann weiter von dem Eide der Treue, ben er 
Heinrich IV. geleiftet, los. Eppo jedoch ertrug es, feis 
nen Einfluß bei dem Könige mit jenen unmwürdigen Rath: 
gebern, über welche Dtto von Nordheim fo aufgebracht 
war, theilen zu müffen, und blieb einer der treueften 
Anhänger des unglüdlichen Königs. Auf der Zufammens 
funft der Fürften Schwabens und Sachſens zu Tribur, 
welche den 15. Oct. 1076 begann, und ber aud die 
päpftlichen Gefandten beimohnten, bebarrten biefe darauf, 

einrichen abzufegen und einen andern König zu wählen. 
Peine war mit feinen Anhängern in Oppenheim, und 
der Rhein nur trennte beide Deere. Heinrich verhieß durch 
Abgefandte den in Zribur Verfammelten Befferung und 
Geißeln. Sie beftanden jedoch auf ihrem Entichluffe, und 
fhon follte es nach fiebentägigen fruchtlofen Unterhands 
lungen am Rhein zur Schlacht fommen. Die Sachen 
und Schwaben ftellten jedoch am Morgen bie Bebingun: 
gen, baß ber Papft zu Marid Reinigung über Heinrichen 
in Augsburg mit ben verfammelten Fürften Gericht hal: 
ten und ber König bafür forgen follte, daß er vom 
Kirchenbanne vor dem Jahreötage deffelben befreit wäre; 
Alle, welche vom Papft ercommunicirt *) waren, follte er 
von feinem Umgange trennen, er felbft nad Entlaffung 
bes Heered nach Speier geben, fich bafelbft nur mit dem 
Biſchofe von Verbun und wenigen Dienern, welche ber 
Ausfpruch der Fürften als von der Ercommunication rein 
bewährte, begnügen und ald Privatmann leben. Heinz 
rich, weldjer nur wenige Truppen hatte, nahm die Ber 
dingungen an, unb bie ſogleich den Erzbifchof von Eöln, 
die Bilchöfe von Bamberg, Strasburg, Bafel, Speier, Raus 
‚ Tanne, Zeit, Osnabrüd, Udalrichen von Gosheim, Eberharden, 
Hartmann und die uͤbrigen Ercommunicirten, deren Rathes 


6) Unter den vom Papfte Ercommunicirten war auch Eppo. 
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er fich vorher fo germ bebiente, aus dem Lager hinaus: 
geben. Die Schwaben und Sachſen ließen den Papſt 
bitten, daß er nach Augsburg kommen moͤchte. Heinrich 
hielt es aber für fih am beiten, felbft dem Papſte nach 
Stalien entgegenzugehen. Er mit feiner Gattin und fei: 
nem Heinen Sohne reifte aus Speier unter bürftigen 
Umftänden. Auch die übrigen Ercommunicirten, unter 
welchen fich Eppo befand, beeilten ſich, nach Italien zu 
reifen und fi von der Ercommunication loszählen zu 
laffen, reiften jedoch nicht in Gefellfchaft des Königs. Sie 
täufchten die Wächter, welche die Herzoge Rudolf von 
Schwaben, Wolf von Baien und Berthold von Kaͤrn— 
then an die Klaufen, d.h. Engpaͤſſe, durch welche ber 
Weg nah Italien ging, geftellt hatten, um bem Könige 
die Reife nah Wälfchland zu verwehren, und gelangten 
unverfehrt nach Italien. ie fanden ben Dapıt in Ga: 
noffa, und flehten barfuß und mit haͤrenen Gewanden 
auf dem bloßen Leib angethan, ihn um Verzeihung wer 
gen der Empörung, bie fie gewagt, und um —R 
von der Excommunication an. Der Papſt antwortete, 
daß denen, die ihre Sünde wahrhaft anerfännten und bes 
meinten, Erbarmen nicht zu verfagen fei, aber langer 
Ungehorfam und häufig gewordener Roft der Suͤnde mi e 
durch dad Feuer einer längern Neue und Buße ausge— 
brannt und ausgekocht werden; deshalb müßten fie, wenn 
fie das Gefchehene wirklich gereute, eine ftarfe Anwen» 
dung des Brenneifens der Kirchenftrafe zur Heilung ihrer 
Wunden gebuldig ertragen, damit durch bie Leichtigkeit 
bed Ablaffed die ſchwere, gegen ben apoftolifhen Stuhl 
begangene Schuld nicht als leicht oder ald gar feine er 
ſchiene. Da fie fi zur Ertragung alles deſſen, was er 
ihnen auferlegen würbe, als bereit befannten, fo wurden auf 
feinen Befehl alle Bifchöfe ’) von einander getrennt und 
jeder einzeln und einfam in eine befonbere Gelle einge: 
fchloffen. Keiner durfte mit Semandem fprechen. Am Abend 
erhielten fie Speife und Tranf nur ganz Färglich zuges 
mefjen. Den Laien legte er auch Buße auf, und zwar 
nah dem Maßftabe, wie jeder fie in Berudfichtigung feis 
nes Alters und feiner Kräfte ertragen konnte. Nachdem 
er fo die Bifchöfe und die Laien einige Tage gepeinigt 
hatte, ließ er fie enblich zu fich rufen, verwies ihnen ihre 
Vergehungen, und warnte fie, daß fie Eünftig nicht et 
was Ähnliches verbrechen follten, und abfolvirte fie von 
der Ercommunication. Als fie fortgingen, fchärfte er ih— 
nen vor Allem und zu mwieberholten Malen ein, daß fie mit 
bem Könige Heinrich, bi er dem apoſtolifchen Stuhle 
wegen ber gethanenen Beleidigung Genugthuung geleiftet 
haben würde, Gemeinfchaft ober —* auf keine Weiſe 
haben, noch ihm zum Umſturze des uffandes des Staas 
teö, oder zur Störung des Kirchenfriedens auf irgend eine 
Art behilflich fein follten; nur dann fei allen obne Unter= 
ſchied erlaubt, mit ihm zu ſprechen, wenn man ihn zur 
Reue und Buße ermahnte und vom Wege des Böfen, 
auf welchem er, wie man ſehe, ſich bahinreißen Tiefe, zus 
ruͤckzoͤge. Während deſſen langte Heinrih IV. in * 
noſſa an. Nachdem er drei Tage als Buͤßender zwiſchen 
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der zweiten und dritten Ringmauer hatte ftehen müffen, 
durfte er am vierten Tage (den 25. Jan. 1077) vor dem 
Papite ericheinen; diefer machte unter Andern zur Bebin: 
gung, daß er, biß er ſich auf einem Reichötage von ben 
Anfhuldigungen, die ihm gemacht würden, gereinigt hätte, 
nicht König, und im Falle er es könnte, dem Papfte 
fiet3 untertban und gehorfam fein follte; außerdem wuͤrde 
& fo qut fein, ald wenn er jebt gar nicht vom Banne 
befreit würde. Der mr: verfprach die Erfüllung ber 
Bedingungen. Die Biſchoͤſe von Zeig und Vercelli und 
der italiſche Markgraf Azzo und einige andere Fürften 
beitätigten durch Eidſchwur auf Reliquien ber Heiligen, 
daß der König thun werde, was er verfpradh, und durch 
keine Noth oder Veränderung der Umftände von dieſem 
Vorhaben abgebracht werben folle. So ward Heinrich 
von der Ercommunication abfolvirt, von Hildebrand zu 
Ziihe gezogen, erbielt von ihm gute Ratbfchläge, und 
warb bierauf von ihm zu ben Seinigen, welche gar nicht 
mit in das Schloß gedurft hatten, entlaffen. Auch fandte 
der Papft den Biſchof von Zeig") vor dem Könige vors 





8) Das Gregor VII, Eppo'n, einen ber treueften und beharr⸗ 
Ghken Anbänger und Ratbgeber Heinrich's IV., zu dieſer Sens 
tens wäblte, zeigt, daß Eppo ein Auferft Muger Dann war, ber 
tar mweifes und Huges Verfahren das Zutrauen des Papftes fo 
nel zu gewinnen gewußt, und thut auch dar, daß biefer Mathe 
acer des ungluͤcklichen Königs feinen Einfluß bei ihm nicht auf 
tine verderbliche Art angewendet hatte. Cine ber von Hildebrand 
orhelten Bedingungen, welche Heinrich IV. in Ganoffa eingehen 
mafte, war, daß er ben Biſchof Rutberg von Bamberg und Ubals 
rigen von Gosbeim und bie Übrigen, durch deren Ratbfdhläge ex 
fd und den Staat in fchlechte Umftände verfegt, von feinem per⸗ 
freuten Umgange auf immer entfernen follte. Eppo, obſchon einer 
der bebarrlichften und ihm bis zu feinem Ende treuen Anhänger 
und Ratbgeber Heinrich's IV., Kann ihm keine verberblichen Rath⸗ 
fhläge ertheilt Haben, weil er bes Papſtes Zutrauen gewann, und 
fnsel einer derer war, ber die Bebingungen, welche ber König ein: 
ging, beſchwoͤren mußte, als aud vom Papfte zu einer wichtigen 
Endung verwandt murbe. Wenn wir biefe Verhältniffe genau er: 
mägen, fo bat Paul Lange in ber Gharakterifirung Eppo's theils 
Seht, tbeils Unrecht. Als Grfteres mag gelten, wenn er (Chron, 
Numb, p. 14. Chron, Citiz, p. 1140) fagt: Er war ein klu⸗ 
ger und fehr berebter Mann und in Ausführung ſchwietiger Sachen 
und Angelegenheiten erfahren, thatträftig und groß. Daher war 
er ſewel den Königen, als auch Fürften des Landes, hauptſaͤchtich 
Seinrih IV., dem Sohne Heinrich's UI., fehr theuer und ganz 

Weiter unten fagt derfelbe: Kaifer Heinrich alfo Lichte 
Eppen, unfern Bifhof, ſowol wegen feiner außerorbentlihen Bes 
triesfamfeit, als wegen feiner Kenntniß in Staatsangelegenheiten 
Sehr, und hielt ibn, ben er unter feine Freunde (Minifter) und 
Warhgeber aenemmen, hoch und fehr lieb. Da er ſah, baf 
w vom Könige geehrt werde, unb ſich eine daraus 
made, ibm zu gefallen, fo begleitete er ihn überall hin, wohin 
© fh begab, indem er auch mit dem Ereommunicirten und Abs 
aesten Gemeinfhaft machte, und ibm millfahrtete, ihn zu vier 
ia unbefonnenen Unternehmungen durch feine Rathſchlaͤge anteigenb, 
fustere Bemerkung, naͤmlich die Worte: eum ad multa temeraria 
andliis suis instigans, hat Lange jedod nur im Chron. Num- 
berg. (p- 14), nicht aber im Chron, Citiz. (p. 1141). 
Samt diefe Angabe nicht mit bem Verfahren des Papſtes Gre⸗ 
gr IV, überein, welcher einen Unterſchied zwiſchen ben Rathaebern 
einig IV., die ihm zwar treu angehangen, aber ihren Ginfluß 
ziht zum MWerberben bes Königs und des Staates misbraudit bat» 
ten, und ihnen baber zu Ganeffa im 3. 1077 erlaubte, ferner mit 
dem Könige zu verkehren, und zwifchen den Mathgebern machte, bie 

. Cacytli. d. W. uf. Erfe Section, XXXVI. 
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aus, bamit er diejenigen, bie mit ihm, bem Excommuni⸗ 
cirten, bevor er vom Banne losgezählt war, ohne Unter: 
ſchied verkehrt hatten, an des Papſtes Statt von der Er: 
communication abfolvirte, indem der Papit zu verhuͤten 
fuchte, daß der König nicht bie wiedererhaltene Commu⸗ 
nion befledte. Als der Bifchof von Zeitz dahin fam, und 
die Urfache, aus welcher ex gefandt war, den Italienern 
auseinanderfete, entitand heftiger Zorn und Unwille gegen 
ihn. Alle murrten und begannen mit Worten und ‚Händen 
zu wuͤthen, und überfchrieen die päpftliche Botichaft mit hoͤh⸗ 
nischen Ausrufungen, und fließen die ſchaͤndlichſten Schmaͤ⸗ 
hungen und Läfterreben aus. Sie fagten: Wir achten 
die Ercommunication durch denjenigen für nichts, ber ſelbſt 
von allen Bifchöfen Staliend ſchon längft ercommunicirt 
ift, der den apoſtoliſchen Stuhl durch Simonifche Keberei 
eingenommen, durch Morbthaten mit Blut befleft, burch 
Ehebrüche und andere Hauptverbrechen befledt bat. Der 
König thut anders, ald ihm geziemt, und hat feiner Glos 
rie ein unauslöfchliches Verbrechen angethan, däß er einem 
ketzeriſchen und durch alle Schändlichkeiten berüchtigten 
Menfhen bie Fönigliche Majeftät unterworfen hat. Er, 
den wir zum Befchüger der Gerechtigkeit und Rächer der 
Kirchengefege uns bereitet haben, er hat durch feine fo 
haͤßliche Unterwerfung den fatholifchen Glauben, das Ans 
fehen der Kirche, die Würde des Staates verrathen. Wir has 
ben, um ben König zu rächen, dem Papſte alle möglichen 
Beleidigungen angethan, und jest hat er und mitten im 
Sturme verlafjen und nur für fich geforgt, und mit dem 
Öffentlichen Feinde einen Privatfrieden geſchloſſen. Bes 
fonderd die Zürften Italiens fagten und fireueten biefes 
aus, und zogen dem Könige in Kurzem großen Haß zu. 
Endlich fam ber Aufftand foweit, daß fie feinen Sohn 
zum König und einen andern Papft wählen wollten. 

er König fandte da alle Zürften, bie um ihn waren, 
ab, und ließ fich entſchuldigen. Doch begaben ſich viele 
italienifche Fürften ohne Urlaub in ihre Heimatb. Die 
Übrigen betrugen ſich Idffig und murrten im Geheimen. 
Da der König nicht in die Städte gelaffen warb und eis 
nen Unterhalt empfing, fah er ſich genoͤthigt, die Italie— 
ner zu verföhnen und dem Papfte nicht Wort zu halten. 
Er nahm Udalrichen von Cosbeim und die Übrigen, welche 
jener durch den firengiten Bannfluch von dem Umgange 
mit ihm getrennt hatte, wieder auf die alte Stufe ber 
Gunft und des vertrauten Verkehres an, und zog fie von 
Neuem über die Privat ‘und Öffentlichen Angelegenheiten 
mit berfelben Befonderheit oder Ausfchließlichkeit, wie er es 
ee war, unb mit dem die andern beeinträchtigenben 

orzuge”), zu Rathe. In der Fürftenverfammlung ftellte der 


durch ihre Rathſchlaͤge den König und den Staat in ſchlechte Um« 
ftände gebracht hatten, und bie ber Papft baber durch dem ſtreng ⸗ 
ften Bann von des Königs Umgang auf immer trennte. Zu den 
Rathgebern ber erftern beffern Glaffe gehörte Eppo. 

9) Man muß bie Zeiten wohl unterſcheiden. Im 3. 1073 
that, wie Lambert von Herefeld (bei Krause, Corp. Praec, Med 
Aev. Seriptt. p. 96) erzählt, Heinrich IV. Alles nad) dem Rathe 
der Biſchoͤſe Eppo von Zeis und Benno von Dinabrüd. Wie bins 
gegen aus bem erhellt, was Lambert zum 3. 1077 G. 246 und 
252) erzählt, waren Ubalridy von Gosheim und — vorzugsweife 
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König beftändig dar, wie ber Papft den Staat erfehlits 
tert Bus, und zerriß alle Bande zwifchen fi und dem⸗ 
felben. Da wandten fi die Italiener wieder zu ihm. 
Damals waren bei ihm von ben teutfchen Sürften der 
Erzbiſchof Liemar von Bremen, die Biſchoͤſe Eppo von 
Zeig, Benno von Dsnabrüd, Burdard von Laufanne, 
Burchard von Bafel, die Laien Udalrich, Eberhard, Bert: 
bold, und die andern beinahe alle, welche in Oppenheim 
die päpftlichen Gefandten von dem Umgange mit ihm wes 
gen ber Ercommunication getrennt hatten. Cie waren 
nach wicdererhaltener Gommunion, als fie erfahren, daß 
auch er mit der Kirche wieder verföhnt fei, einmüthig zus 
fammengeftrömt, und hingen ihm hierauf als unzertenns 
liche Begleiter feines Aufenthaltd im Auslande an '”). 
Mährend Heinrich mit ihnen in Italien ſich befand, wähls 
ten feine Gegner in Zeutfchland den Herzog Rubolf von 
Schwaben zum Könige. Nachdem Heinrich die Kombars 
den gewonnen und feinen Sobn dafelbft gelaffen, ging er 
von Aquileja nah Baiern. So kam auch Eppo wieder 
nach Zeutfchland und hatte von den Kriegsſtürmen zu leis 
den, bie bier wütheten, und ihn von bem Befige feines 
Bisthums ausfchloffen. Während er im Bisthume des 
beit, Kilian (Aihezburp) über einen Bad, durch welchen 
jeder Fußgänger obne Gefahr geben konnte, und wo nichts 
zu beforgen war, febte, fiel das Pferd, und er fand dem 
Untergang. Bruno "), der Gegner Heinrich's IV., wel: 
her die Todesarten der Anhänger deſſelben als Gottes 
Gerichte darftellt, fügt in Beziehung auf Eppo'n hinzu, 
der heil. Kilian babe fo verfügt, damit der, welcher ie 
ner (deö heil. Kilian’s) Stadt (Würzburg) gewaltfam aufs 
lag”) und feinen (des heil. Kilian's) Wein ungerechter 


bes Königs Rathgeber geworden, wiewol Eppo und Benno no 
immer treue Anhänger bes Könige blieben. 

10) Cambert bei Kraufe ©. 5. 21. 22, 85. 94. 96. 221. 
223, 235. 236. 249. 247. 250. 259. Vergl. 8. Wachter, Ge 
ſchichte Sachfene, 1.Bb. S. 249. 250. 365. 274, 2, Bd. S,%6, 
33, 35. 11) Saxoniei belli historia ap, Freher. Scriptt. Rer, 
Germ. T. I. p. 181. Aus Bruno haben gefhöpft der Annalista 
Saxo bei Eccardus, Corp. Histor, Med, Aev. T. I, p. 543, und 
ber Berfaffer des Chron, Magdeburg, bei Meibom, Rer, Gern, 
Seriptt, T, 11. p. 306. 12) mit Gewalt in ihr lag. Bruno 
bezeichnet naͤmlich Eppe’n durch: ejus (5, Kiliani) urbis violentus 
incubator, 
Eppo aus feinem Biethume von ben Sachſen vertrieben, durch 
Heinrich's IV, Macht unterftüßt ven den Einkünften des Bisthbums 
Wuͤrzburg zur Zeit feines Todes lebte, oder auch mit Heinrich's IV, 
Madıt damals in Würzburg lag. Cpätere Geſchichtſchreiber haben 
das, was Bruno vom Trinken des Weines des heil. Kilian durch 
Eppo erzählt, fo aufgefaht, daß Biſchef Eppo, als ihm jenes Uns 
gluͤck begegnete, von gutem Frankenwein trunfen geweſen. Aber 
bätte diches ftattgebabt, fo würde es ber ihm feinblich gefinnte Ger 
ſchichtſchreiber Bruno gewiß hervorgehoben haben. Gr bemerkt je: 
doch ausdrucklich, daß fein Tod durch Fallen des Pferdes fich er: 
eignet (equo eadente moriens sic interüit), Wir verfleben baber 
die Bemerkung, daß Eppo ungerechterweiſe den Wein bes beil, Ki⸗ 
lian aetrunfen, fo, daß er in Würzburg gelebt, indem er ungerech⸗ 
terweife von den Ginkünften des Bisthums ſich erhalten. Daß der 
ihm feinblidy gefinnte, über feinen Untergang witzelnde Geſchicht⸗ 
ſchreiber den Wein ermibnt, kommt befonders daher, weil er einen 
Gegenfap zu dem Bachwaſſer haben will, in meldem Eppo ums 
tam, und diefer Gegenfag fih um fo beffer madıt, je berühmter 
ber würzburger Wein war. Bruno nennt ben Bach nicht, in wel⸗ 
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Es laͤßt ſich aus dem Zuſammenhange fchliefen, daß - 


EPROUVETTES 


Weife trank, auch fein Waſſer gerechter Weife trinkend, 
ben Bein nicht mehr fuche. Der Annalifta Saro erzählt 
Eppo's Untergang zum 3.1078. Doch ift die Kenntnif 
von Eppo's Zodesjahr nicht ganz ficher "). 
(Ferdinand Wachter.) 
‚. EPPO, Mönd zu Lorſch, erlangte durch K. Hein; 
rih V. im 9. 1101 das Bistbum Worms. Er fuchte 
ſich vorerft durch Freigebigfeit und durch die Vollendung 
ber Domlirche zu empfehlen, beren feierliche Einweihung 
er 1110, während bed Reichstages zu Worms, dem Erz 
bifchofe Bruno von Trier überließ. Während des Zwiſtes 
—— dem roͤmiſchen Hofe und K. Heinrich V. wirkte 
iſchof Eppo mit, daß die Stadt Worms wegen ihrer 
Treue gegen feinen Vater, K. Heinrich IV., in den J. 
1112 und 1114 zwei befondere Begünftigungen erhielt. 
Er farb am 4. Nov. 1115 *), (Jaeck.) 
EPPSTEIN, ein katholiſches Pfarrdorf am der Iſe— 
nad, unweit der Straße von Dürkheim nad Franken: 
thal, im bairifchen Ganton Frankenthal des Nheinkreifes, 
mit dem Sige eined Bingermeiſteramtes, 82 Häufern 
und 620 Einwohnern, % Stunde von Frankenthal ent: 
fernt. Der Ort gehörte ehemals zur Rheinpfalz. 
(Ei 


Eproboscidea, f. Pupiparae, 

EPROUVETTES, bezeichnet 1) gläferne Cylin⸗ 
der zum Auffammeln der Gasarten (m. f. d. Art. Pneu- 
matischer Apparat); 2) die Probeflangen bei ber Be: 
zeitung des Gämentflahles, welche in den nach und nad) 
erhisten Dfen bei 90 — 100° Wedg. eingefeßt werben, 
um naczufeben, ob das Eifen bis auf den Kern in 
Stahl verwandelt ift (m. f. d. Art. Eisen im 32. Bd. 
1. Set. ©. 488), und 3) die Inftrumente zur Beſtim⸗ 


_ mung ber treibenden Kraft des Schießpulvers. In Bes 


iehung auf letztere hat man mehre; die gewöhnliche 

rouvette, Pulverprobe, ift eine Art Piftole, an wels 
her ein in Grabe eingetbeiltes Rab angebracht ift, mel: 
ches von einer Feder gehalten wird; das im Laufe ber 
Piftole befindliche Pulver, immer von einer beftimmten 
Quantität, flößt beim Abbrennen auf einen am Rade br: 
findlihen Arm, welcher die Mündung bededt, und brebt 
das Rad auf ein Gewiſſes herum. Bei größern Vers 
fuchen bedient man ſich der mortiers-eprouvettes, um 
zu feben, wie weit bei 45° Elevation die Kugel vom 





chem Eppo umfam. Gin würzburger Geſchichtſchreiber ergämgt dir» 
fes jebod durch folgende Darftellung: „Biſchef Eppo von Zeis mar 
in berührtem Auflauf auf König Deinricy's Seite und hiele ſich viel zu 
Würzburg, Als er aber in dem obgemeldten Jahre 1078 von Würze 
burg binweg und an andere Orte reiten wollte und in den Bad 
bei der Schlüpferlingsmübte nicht fern von der Stadt Mürzburg 
gelegen, bie Pleichach genannt, kam, fiel bas Pferd ec.“ f, Corenz 
a Difter. der Biſch. zu Würzburg, bei Ludewig ©, 479 


13) Paul Lange fagt im Chron. Citiz. p. 1145, baß bie 
zeiser Kirche im I. 1079 ihres Biſchofs Eppo durch ben Ted ber 
raubt worden fei, und im Chron, Numburg. p.15, daß Günther, 
eh Rachfolger, nad befien Tode um das Jahr 1079 angefan- 
gen Ei 

*) Lndewig, Relig. Mast, Il, 180. Schannat, Hi i 
episc, Wormat, 348, i — 


EPSOM 


Pufser getrieben wirb, welches für ben allgemeinen Kriegs: 
gebrauch die ficherfie Pulverprobe iſt. Die zweckmaͤßigſte 
Dulverprobe ift aber die von Hutton und d'Arcy einge: 
führte; das bierzu erfoberliche Inftrument befteht im We: 
ientlihen aus einem — Pendel, welcher durch die ab⸗ 
geſchoſſene Augel in Bewegung geſetzt wird. Auch eine Art 
feberwagen, eprouvettes A main de Regnier, bienen 
zur Prüfung der Stärke des Schießpulverd, (Döbereiner.) 

EPSOM, ein berühmter Geſundbrunnen in Eng: 
and, deſſen Waſſer vorzüglih reich an fchwefelfaurer 
Nagneſia ift, und deshalb großes Intereffe hat, daß in 
m im J. 1675 von dem Engländer Nehemias Grew 
smerft diefed Salz entdeckt wurde. Da es aus biefem 
Baffer gewonnen wurde, fo nannte man ed epfomer 
Salz; fpätere Unterfuchungen gaben aber bie Refultate, 
daß es fich nicht allein durch Zerfehung ber Mutterlauge 
des Seewaſſers und der Salzfolen durch ſchwefelſaure Salze 
bifden laſſe, fondern auch ein Beftandtheil vieler andern 
Mineralwäfler, wie z. B. in Saibfhüs und Sedlig in 
Böhmen, und hier ber vormwaltende Beltanbtheil fei und 
fih überhaupt in dem fogenannten Bitterwäffern vorfinde, 
fowie auch dargethan wurde‘, daß fein bafiiher Beſtand⸗ 
teil die Magnefia und fein faurer die Schwefelfäure fei, 
fo wurde der Name dieſes Salzes auch in ſaidſchützer 
oder ſedlitzer Salz, Bitterfalz und ſchwefel— 
faure Magnefia oder Talkerde umgeänbert. 

Man gewinnt das epfomer Salz aus dem Waſſer 
des epfomer und anderer bitterfalzbaltiger Brunnen durch 
Verdampfen des Wafferd und Kryftallifation. Da, wo bie 
Waͤſſer nicht reih an fehmwefelfaurer Magnefia find, wer: 
den diefelben, wenn fie hierauf benußt werben follen, zus 
vor durch Gradirem mehr concentrirt. Bei eintretender 
Irpftallifation wird die Flüffigkeit umgerübrt, wodurd die 
Krpftallifation geftört und bie zu große Aufnahme von 
Mutterlauge in die gebildeten, Meinen Kryſtalle verhindert 
wird. Über die Nebenbeftandtbeile des auf dieſe Weife 


gewonnenen Salzes, feine Reinigung und anderweite Ge⸗ 


winnung, fowie über die Eigenfchaften und Benutzung 
deifelben f. m. fchmefelfaure Mognefia unter dem Artikel 

esium. (Döbereiner.) 

EPTE (die, lat. Epta), kleiner $luß, welcher bei 
dem Fleden Forgesied Eaur in dem franzöfifchen Depar: 
tement der Nieder: Seine, Bezirk Neufchätel, entfpringt, 
bei St. Clairsen:Bray, Goumay, Neuf: Marche, Gifors, 
Dangu, St. Glair und Gasny vorbeigeht und ſich nad 
einem Laufe von etwa 18 Lieued unterhalb Vernon im 
Departement der Eure in die Seine ergießt. Ehemals 
trennte die Epte bie Normandie von dem Laͤndchen Beau: 
deiſis und dad Verin: $rangoid von dem VBerin:Normand; 
jept fcheidet fie das Eurebepartement von den Departe: 
ment? Dife und SeinesDife. (Nah Erpilly und 
Barbidon.) (Fischer.) 

EPTINGEN '), ein Thal in dem fchmweizerifchen Gans 


1) Aus welchem Grunde ber Landamman Anton von Til: 
Lier in feiner Geſchichte bes eidgenöffifchen Freiſtaates Bern (Bern 
1833) diefen Namen auch Gpfingen ſchreibt, darüber haben wir 
zirgenbs einen nähern Rachweis gefunden. Wir folgen ber allges 
cn üblichen Screibart. 
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— EPTINGEN 
ton Bafel, welches vom Benzenbach durchſtroͤmt wird, der, 
reih an Forellen und Krebfen, unmeit Siſſach in bie 
Ergolz fließt. In diefem Thale ftand vor Jahrhunderten 
der faum noch fihtbare Stammfig eines der älteften ade: 
ligen Gefchlechter der Schweiz, uͤber welches ber nachfols 
gende Artikel einige Notizen liefert. Noch jetzt liegt im 
diefem durch die fichelförmige Geisflub, die Ober Boͤl⸗ 
chenfluh (3410 Fuß über dem Meere, auf welcher ein zu 
eometrifhen Mefjungen dienendes Eignal fteht) und die 
allenflub gleichfam wie mit fenfrechten Felfenmauern ums 
ebenen Theile des Jura's das Dorf Eptingen, beffen 
age durch die üblichen und felbit auf Randfarten und in. 
Büchern gebräuchlichen Beinamen Wild» oder Rauch: 
Eptingen *) bezeichnet wird. Der Ort zählte nad) Brud: 
ner's Berfiherung im J. 1585 nur 38 Haushaltungen, 
jest 484 Einwohner. Früher waren fie Leibeigene derer 
von Eptingen, fpäter Untertbanen ber Stadt Bafel, und 
gegenwärtig find fie freie Bürger diefes Gantond. Sie 
wohnen in 92 Häufern und leben theild von der Band: 
weberei (Pofament) für die großen Fabriken in Bafel, 
ober von ber Alpenmwirthichaft in ben zerftreuten Senn: 
thuͤmern, Taunern (Taglöhnergütern) und beziehungsweife 
BWiefengütern Wittmald ober Weitwald, vormald ber 
Stödhof, Ober: Bölchen (der höcften Alpe im Ganton), 
Unter: Bölhen, Neuhaus, ben Kallenhöfen, den beiden 
Bir oder Buͤrch, Hagenau, Bölchenbalden, Langematt, 
Steinägerten, Saufmatt, im Thon, zu Rob, im Lindt, 
ben Leitſchen Halden, Wallburg, Stühl, 3’Habfen, auf 
Dangern, Unterburg, im Lindi unter der Flue, in der 
Lumgern unb im Stod. Zum eigentlichen Feldbaue treibt 
nur die Noth, zumal er wegen ber klimatiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe nicht alle Zweige der Landwirtbfchaft umfaffen kann. 
Der Beftand ber Zannens, Fichten: und Buchenwalduns 
gen, die Marcus Lug in feinen Neuen Merkwürdigkei— 
ten der Randfchaft Bafel (Bafel 1805). II. S. 238 ein: 
—— aufzaͤhlt, iſt im Ganzen nur — und ſchlecht. 
us denſelben * noch die verwitternden Gemaͤuer meh⸗ 
rer ehemaligen Ritterfige hervor, als Wittenheim, die 
Renkenburg, Eichen; u. f.w. In dem Dorfe felbft 
liegt eine Getreivemühle, deren bereitö in Urkunden aus 
dem 14. Jahrh. gedacht wirb, ein 1821 errichtetes Schul: 
haus und eine geräumige, 1725.neuerbaute Kirche. Diele 
letzte hatte in frühern Zeiten ihre eigenen Geifllichen, jetzt 
ift fie ein Filial von Diegten. ad, was dem Drte 
aber einen befonden Ruf verleibet, ift eine Heilquelle, 
die nicht, wie Normann in feiner age 
ſchen Darftellung des Schmweizerlandes. H. S. 1589 fagt, 
vormals von dem Landleuten fehr viel gebraucht wurde; 
denn noch immer ift ber Befuch dieſes Bades fehr ftarf. 
Der helvetiſche Almanach für das Jahr 1813, ©, 77 
nennt daſſelbe rüdjichtlih der eigenthümlichen Umgebung 
nicht unpafjend dad juraifche Pfeffers. Die elle 
wird über fteile Felfen in ein ganz artiged Gebäude hers 
abgeleitet, welches im Zufammenhange mit einem Wirths⸗ 
baufe fteht. Siehe bie von Follenmweider gezeichnete 








2) f. Encyflopäbie Art, Basel und bie bazu gehörige Karte bes 
Gantons Bafıl, 13⸗ 
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und von A. Merian lithographirte Abbildung „Bab Rauch: 
Eptingen“ in ber am Schluffe dieſes Artikels angeführten 
Schrift. Dem Waffer, welches Dr. Rüfch in feiner Ans 
leitung zum richtigen Gebrauche der Bades und Zrint: 
curen. (Shnat 1826.) II. ©. 205 zu den alkalifch = erdis 
gen Schwefelquellen zählt, wird machgerühmt, daß es bei 
heumatismen, Magenbeihwerden, Verſtopfungen, Sie: 
bern, Gefhwulften, Hektik und Hautausfchlägen audges 
eichnete Dienfte leiftet. Unſeres Wiffens befist man 
ber diefe Heilquelle keinen andern wiſſenſchaftlichen Auf: 
faß, ald Theodor Zwinger’s, Dr. und Prof., „Prüs 
fung des in ur ig ne entipringenden mineralifchen 
Badwaſſers.“ Diefe in Brudner’s Verfuc einer Be: 
fchreibung biftorifcher und natürlicher Merkwürdigkeiten 
der Landfchaft Bafel. (Bafel 1757.) 19. St, &. 2290 
— 2292 abgebrudte Abhandlung fest indefien den fehr 
unvolltonımenen Zuftand der chemifchen Analyfe voraus, 
wie er am 19. Quni 1693 beftand, an welchem — 
der eben genannte beruͤhmte Arzt die Prüfung des rauch⸗ 
eptinger Waflerd vornahm. Vergleiche „Einiges über den 
füblichen Theil des Cantons Baſel, oder mein Gang nad) 
Eptingen,” in Marcus Lug. Rauracis. Ein Taſchen⸗ 
buch für 1828. (Bafel.) ©. 54— 84. Hier heißt es 
S. 73 wörtlih: „Der Ausgang aus dem eptinger Thal: 
feffel, der nach allen Seiten gefchloffen zu fein fcheint, 
zeigt fich unterhalb des Dorfes gegen Diegten, wo er 
eine Pforte zwifchen hoben und fchroffen Felfenmauern 
bildet, durch welche ſich ber Bach (der Benzenbach) win: 
det und die Straße einft gebrochen und gangbar gemacht 
worden. Diefem Thalpaffe geben ein Wafferfall und die 
Truͤmmer alter Ritterfige, die man auf den nahen Berg: 
böben erblidt, einen bebeutungsvollen malerifhen Charak⸗ 
ter, und letztere rufen die Vergangenheit verflofjener Jahr: 
hunderte deö Feudalweſens ins Andenken zurück.“ 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
EPTINGEN, in ben alten Urkunden auch Epetin- 
n. Das Geflecht derer von Eptingen gehört zu dem 
iteften Adel in der Schweiz; denn feit 1042 erfcheinen 
Mitglieber defjelben auf den unter der Benennung von 
Zurnieren bekannten Ritterfpielen '). Bon dem Stamm: 
fige, einer Ritterburg im gleichnamigen Thale, aus (I. 
den vorbergebenden Artikel) verbreitete es fich vorzüglich 
im Sifgau, im Bistbume Bafel, im Ganton Bafel, fo: 
wie im Elfaß. Im Mittelalter zählte man an 30 ver: 
fchiedene Zweige deſſelben). Alle führen ald Wappen 
einen fchwarzen, auögebreiteten Adler auf der Seite lies 
gend im goldenen Felde, der den Schnabel gegen ben 
linken Flügel kehrt, mit goldenen Klauen. Diefe Klauen 
oder Waffen find bei einem Zweige roth und, nach von 
Meding's Berfiherung (Nachrichten von adeligen Wap: 
ven. [Weißenfels und Leipzig 1791.) I. S. 163) bei an: 
dern filbern oder weiß. Noch mannichfaltiger ftellen fich 
die Helmdeden oder Verzierungen auf dem Helme dar’); 





1) Lettres sur les Tournois de la Suisse im Conservateur 
Suisse, (Lausanne 1813.) p. 81— 107. 2) Marcus up, 
Neue Merkwürdigkeiten der Landſchaft Bafel. (Bafel 1805.) I, ©, 
187. 3) „In Sisgouiensi tractu ad principis pagi dextram, 
covallis exit, in qua arces fucre Rencken, Eschenz, Ruch - Ep- 
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benn bald wieberholen fie dad Wappen felbft in einem golde⸗ 
nen Wblerflügel, bald beftehen fie tn zwei goldenen Hirſch⸗ 
hoͤrnern; ein anderes Mal in einem weißen und ſchwar⸗ 
en Feberbufche, oder in einem mit Febern befeßten ges 
ümmten Horne, ober in einem bärtigen Manne ohne 
Arme, mit einem ſchwarzen Kreuze auf ber Bruft und 
dergl. mehr, wie man fi aus den in dem Verfuche einer 
Beſchreibung biftorifcher und ‚natürlicher Denkwuͤrdigkeiten 
der Landſchaft Bafel (Bafelf1760). 19. St. gelieferten 
Abbildungen, oder aus dem in der Staatskanzlei zu Bar 
fel befindlichen, vom Maler Konrad Schnitt verfertigten 
Mappenbuche davon überzeugen kann. Das erfte dieſer 
Werke zählt nach alten Urkunden eine Menge Ritter, 
Edelknechte u. ſ. w. aus dem Gefchlechte Eptingen auf, 
mit den verfchiebenartigften Zus und Beinamen; die allers 
dings auf ein weitverbreitetes, aber dennoch fehr getheil: 
tes Grundeigenthbum deuten. Bei Prattelen, Zyffen, Lies 
ftal, Siffah, Wildenftein, Mablau, Rauch: Eptingen, 
im Sißgow, Wallenburg, Onolzwyler, Lupfingen, Jii— 
gen, Eeltiöberg, Schönbuch u. f.w. *) befaßen fie Schlöf: 
fer, Dorficpaften, Leben, Zehnten, Zölle, Zinſen und dergl. 
mehr; oft felbft eigenen Stod und Galgen, zum Be: 
weife, daß fie dem fogenannten Landgerichte nicht unter: 
worfen waren. Viele machten fich verdient durch reiche 
Vergabungen an Kirchen und Klöfter. So rechnet man 
fie namentlich zu den Guttbätern der Barflıßer: und Et. 
Martinskirche zu Bafel und der Klöfter Klingentbal und 
Olsberg. Das letzte Klofter hatte im 3. 1339 eine Eis: 
beth von Eptingen zur Abtiſſin, und es liegen in dem: 
felben Über 20 Edle diefes Namens begraben’). Andere 
waren Minifteriale der Grafen von Pfyrdt. Es gab 
welche, die fich dem Dienfte des Reiches und des Haufes 
Öfterreich widmeten, von welchem fie mehre Lehen be: 
faßen®), So 5.8. war im 9. 1262 Gottfried von Ep: 
tingen Reich&voigt zu Bafel; 1488 Ludwig von Eptin: 
gen Ritter, Voigt der Graffchaft Rheinfelden; 1492 und 
1496 Herrmann von Eptingen Faiferlicher Botfchafter auf 
eidgenöffifchen Zagfakungen, und 1386 fielen Konrar, 
Zhüring und Peter von Eptingen auf dem Schlachtfelve 
bei Sempach, während ein feltfamer Zufall dabei einen: 
vierten Eptingen das Leben rettete. Dieſer Letztere wollte 
nämlih, ebe das Treffen begann, die Schnäbel feines 
Schuhes (Souliers a long bee) abfchneiden, und ver: 
wundete fich dabei dergeftalt, daß er am Gefechte feinen 
Antheil nehmen konnte’). Andere zogen den Hofdient 





tingen ete., unde amplissima Eptingerorum familia nomen ha- 
bet, quorum stirps in triginta eirciter ramos dilatata fuit, solo 
cassidum ornatu discrepantes, cuius specimen, sepulturae eorum 
supra viginti in uieino Vestalium coenobio Olsberg exhibent,“* 
Epitome historiae Basiliensis etc, authore Christ, Irstisio basil, 
(Basileae per Sebast. Henricpetri anno e1a.13..xxvıL.) p. 28. 

4) f. Leu, Helvet. Lexilen, Artitel Eptingen. Lug, Neve 
Merkiwürbigkeiten ıc, II, &. 378. 5) f. Note 3. 6) Hui - 
gott, Genealogia diplomatica gentis Habspurgicne, p. 84. 86, 
T) Rad Bullinger, Stettler und Brudner (Mertwirdigkeiten. ©. 
2243) behauptet der Freibere Alt von Ziefentbal in feiner Histoire 
des Helvetiens, aujourd'hui connus sous le nom de Suisses, (Fri- 
bourg 1749.) T. II, p. 254, daß biefer feltfame Zufall einem Ep⸗ 
tingen das Leben gerettet babe, Marcus Lug (Neue Merkwüͤrdig⸗ 
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bei dem Bifchofe von Bafel vor. Diefe erlangten von 
diefem Meichdfürften nicht nur das Erbmarfchallamt, fons 
dern auch einträgliche Pfründen bei dem baleler Domca⸗ 
pitel. Einige traten in den Orden bed heiligen Johannes 
von Serufalem, wie z. B. Werner, der im J. 1385 
farb ). Während welche am Hofe bed Herzogs Karl 
des Kühnen von zus es verfuchten, ihren Herrn 
zum Kriege gegen die Eidgenoffen zu reizen“), nahm fich 
Hermann von Eptingen der Schweizer an und zog mit 
ihnen gegen den Herzog zu Felde. Schon fehr früh ge: 
rietben, nad) damaliger Meife, die Eptingen in Mishel: 
ligteiten mit den Städten Baſel, Rheinfelden und Solo: 
tburm, traten indeflen dafür auch oft zu ibmen in man: 
cherlei Verbindungen "). Sie befaßen in den beiden erft: 
genannten Städten Wohngebäude mit gewifien berfömm: 
lihen Befreiungen. Eins davon führt noch heutzutage 
in der Stadt Bafel den Namen des eptinger Hofes. 
Eine Folge diefer freundfchaftlichen Beziehungen iſt es, 
daß im I. 1378 Peter Puliant, Heinrich und Gottfried 
von Eptingen mit andern benachbarten Edelleuten einen 
Bund zur Belhirmung der Stadt Bafel Freiheiten er: 
rihteten ''). Bon biefen, wenn man ſich fo ausdrüden 
darf, ftädtifchen von Eptingen gelangten in Bafel Rum: 
bold 1269, der Ritter Mattbis der Jüngere 1290, der 
Kitter Hartmann 1360 in ben Rath; ber Ritter Jo— 
dannes genannt Spengli in das Geriht und zwei fogar 
ur b En Staats-, d. b. zur Bürgermeifterwürde, ber 
Kitter Mattbis im J. 1274 und der Ritter Hans Pus 
kant. Der Kebtere bekleidete zchn Mal dad Bürgermeis 
firramt während der Sabre 1377 — 1396 *). Durd) Diele 
Verbältnifje wurden mehre Eptingen veranlaft, ihre Gi: 
ter xz. entweder gegen Leibgedinge, oder auf Pfand, oder 
Häuflih, oder auf irgend eine andere Art an die Stadt 
Bafel abzutreten. Dabin gehören zum Beifpiele 1464 
der Berfauf von Alt» Homburg im Fridthal Seiten Heinz: 
mann’d von Eptingen; 1487 bie Abtretung ihrer Feſte, 
keiten. I. &. 138) ift derfelben Meinung. Dagegen wollen Bridel 
(Course de Bäle a Bienne par les valldes du Jura. [Bäle 1789,] 
p. 40) und Jehannes von Müller (Der Geſchichten der ſchweizeri⸗ 
cen Fidgenoffenihaft, II, S. 477) dieſe Rettung auf einen Edien 
aus dem Haufe Rheinach beziehen. Endlich gedenkt zwar Franz 
der. d. Haller von Königebalden in feiner Darftellung der merk⸗ 
märbisften Schweizerſchlachten vom 9. 1298 — 1499, (Gonftanz 
1836.) ©. 182 biefer Thatſache, entſcheidet ſich indeffen nicht ber 
timmt für einen Ritter von GEptingen, ober für einen Edelmann 
des Seſchlechtes der KRhynache. Alles genau erwogen, ſcheint für 
die Richtigkeit der oben erwähnten von Altfchen Anficht auch ber 
Umftand zu Sprechen, daß ein Imeig ber Kamilie von Eptingen ben 
Sciaamen „Schnadel“ führte, 

8) Auf feinem Grabſteine in ber St. Johanniskirche zu Baſel 
üben die Worte: Anno, Dn, M.CCC,.LXXXV, V. Non, Junii 
obnit Frater MW’ernherus dietus de Eptingen, Miles, cujus anima 
ramiescat in pace, Orate pro eo. Siche Joh, “iross, Vrbis Ba- 
“. Epitaphia, (Basileae 1623.) p. 189. 9) La Reprbliqve 
des Svisses, Descrite en Latin par Josins Simler de Zurich, 
«mise en Francois, Sixitme edition. (A Geneve M.DC.XX XIX.) 
r 130. 10) f. Marcus Run, Das vorberöfterreichifche ride 
"at in biftorifch » topograpbifcher Hinſicht. (Bafel 1801.) S. 118. 
11) &ug, Neue Merkwürdigkeiten. 1. &. 189. 12) Auf feinem 
Grabfieine wird er betitelt: Eques auratus, Consul etc. ; f. ref 
aD. S. 189. 
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Burgftall, Gefäße und Dörfer Wild: Eptingen und Ober: 
Diedten „mit ihren Zwingen, Bännen, dem Kil 

ſchatz, den Zehnten, Zinſen, Gülten, Steuern, Büffen, 
Dienften, Leuten, Adern, Matten, Wildbännen, Fiſch⸗ 
enzen, Dorfftätten, Mühlenen, Sagen, Stod und Gal: 
gen, Hoch: und Nieder : Gerichten, der Nusung ob und 
unter der Erde, allen Herrlichkeiten und Rechten” *), und 
1525 die gänzliche Überlafjung des Schlofjes und Dor: 
fes Prattelen Seitend des Hans Friedrich von Eptingen, 
worauf die Stadt Baſel durch ben frühern Ankauf der 
Landgrafichaft Sißgow (Syßgau) ſchon die Oberherrlich⸗ 
keit beſaß “). Die Vorfahren des letzten Beſitzers hatten 
in Prattelen ein Moͤnchskloſter gegründet, welches noch 
im 3. 1466 mit einigen Benebictinern befegt war. Spaͤ— 
ter verließen fie ed. Nun leidet es zwar durchaus Bei: 
nen Zweifel, daß das Gefchleht von Eptingen in der 
Stadt Bafel zu den alten Patriziern gebörte, "die lange 
dem Gemeinwefen mit Muth, Klugbeit und Würde vor: 
ftanden; doch löften ſich diefe Bande allmälig und inöbe: 
fondere mit der Kirchenverbefferung auf, deren Verdraͤn— 
gungsfucht, nach dem eigenen Bekenntniſſe eines ſachkun— 
digen bafeler Bürgers '*), vorzüglich ‚gegen die der Nefors 
mation abgeneigten Ebelleute gerichtet erſchien. Die in 
zablreihen Schriften über die Schweiz wiederholte Be: 
bauptung, als genöffen dieſe altadeligen Gefchlechter noch 
jest dad Stadt: Ehrenbürgerrecht, ermangelt, mit einziger 
Ausnahme derer von Bärenfels, aller Begründung. Un: 
ſeres Wiſſens blühen die Eptingen noch im Breisgau und 
im Elſaß fort. Es möge nur noch Nachftehender ge: 
dacht werben: 1) Hans Bernbarb von Eptingen, Ritter, 
der im 9. 1460 einer zu feiner Zeit fehr ausgebreiteten 
Sitte fröhnte und zum heiligen Grabe nah Jeruſalem 
wallfahrtete. Der eigenbändige, febr umftänbliche Reifebe: 
richt ift in dem Schweizer. Gefchichtforfcher (Bern 1828), 
7. ®d. ©. 313—402 abgedrudt. Er endigt mit ben 
Borten: „Item am Mittwochen uf Sankt Leodegariitag 
Abends, da ritt ich nach dem Inbiß us, und fam mit 
Gotteshilf von biefer Fahrt wieder beim gan Bratteln.“ 
2) Iofeph ‚Herrmann, Freiberr von Eptingen, geboren ben 
10. Dec. 1714, geftorben den 28, Mai 1783, Ritter des 
teutichen Ordens, teutfchmeifterliher wirklicher Geheime: 
rath, Mathögebietiger und Statthalter zu Mergentheim. 
Er war der erſte Oberft deö feinen Namen führenden, 
vom Fürftbiichof von Bafel 1758 in franzöfiihen Dien: 
ften errichteten Regiments '*). Auffallend bleibt ed, daß 
während May '’) und Miller von Friedberg *) ihn Jo: 
feph Herrmann nennen, Marcus Lutz ) behauptet, er 
babe Johann Baptift Ferdinand Sebaſtian gebeifen. In 
franzöfifhen Dienften erlangte er aber nicht, wie Lutz 








13) Brudner, Merkwürdigkeiten a. a. O. 19. &t. ©. 22350. 
14) Lup, Neue Merhoürdigkeiten. J. &. 191. 15) Aus, 
Basleriſches Bürger : Buch. (Bafet 1819.) ©, 5. 16) f. Zuwr- 
Lauben, Code militaire des Suisses, (Paris MDCCLXIV,) T, IV, 
p. 400. 17) Histoire militaire ‘de la Suisse, (Lausanne 1788.) 
T. VI. p. 229. 18) Chronologiſche Darftellung ber eidgemöfli: 
fhen ZTruppenüberlaffungen an auswärtige Mächte. (St. Gallen 
1793.) 3. 125. 19) Marcus Lug, Nekrotog denhwürbiger 
Schweiger aus dem 18. Jahrh. (Aarau 1812.) S, 1%, 


EPULAE 


(a. a. D.) fagt, ben Rang eines Feldmarſchalls, fondern 
nur ben eines Marehal de Gamp. 
(Graf Henckel von Donnersmarck,) 
EPULAE, EPULONES. Wenn die Pluralform 
Epulae auf einen Singular Epula zurüdführt, beifen 
aber außer Feſtus (p. 62, ed. Lindemann. Corp. Gram- 
matt.) fein anderer der uns bekannten Schriftiteller ges 
denkt, die im Gebrauch befindliche Neutralform Epulum 
aber eine von Epula jedenfalld verfchiedene, collectivifche 
Bedeutung befigt, fo ift auch die Ableitung des Wortes 


und die darauf feftgeftellte Grundbedeutung deſſelben mehr⸗ 


fach beftritten., Nimmt man die Grundform Epula als 
entflanden durch Gontraction aus Edipula an, welches 
auf edo zurüdbezogen wird, fo ergibt fich bei diefer Ab: 
leitung, die freilich wegen der Seltenheit ber Endbildungs⸗ 
folbe pulus (wovon nur ein Beifpiel in discipulus) ihre 
Bedenklichkeit hat, wie Döderlein (at. Synonym. V. 
S. 194) richtig bemerkt, für Epula einfach die Bedeu: 
tung einer Speife, während für die Pluralform Epulae 
die einer Mehrheit von Speifen, welche einen Schmaug, 
ein Feſtmahl bilden, hervorgeht. Iſt aber der Ausdrud 
epulae oves (i. e, quae epulis servire possunt) bei 
arro (De re rust. I, 1. $. 24) binreichend gefichert, 
wie Geöner in der Note wenigftens glaubt, fo würde ſich 
felbft ein abjectiver Gebrauch des in allgemeinerem Sinne 
" nehmenden Subftantivs daraus ergeben. Ob nun Epu- 
ae urfprünglih gelohte Speifen bedeuten, indem 
der Wortflamm auf eöw, von weldhem die Formen äy- 
Bis, Fyw, Önraw, auch invög, zurlidgehe, wie Döders 
lein (1. 1.) meint, oder ob der Stamm. des Wortes mit 
Ramshorn (Synonym. ber lat. Sprache. 1. Th. Nr. 369) 
auf die Urform ep, up, wovon uppig, zurüdzuführen 
ift, wollen wir bei der Unficherbeit diefer Etymologien 
dabingeftellt fein laffen, und nur daran erinnern, daß 
der im Gebrauche befindliche Plural Epulae ſtets ald Col⸗ 
lectiobegriff von einer aus mehren Speifen, Gerichten 
und dergl. beftehenden, meift feftlichen Mahlzeit gebraucht 
wird, womit fi der Charakter einer Öffentlichen oder 
feierlichen und religiöfen Mahlzeit verbindet, fodaß eben 
darin der Unterfchiedb von andern Ausdrüden, wie z. B. 
convivium oder coena, und felbft von dapes, im 
Sprachgebrauche fih zu erfennen gibt. Denn da 
ebenfalls in der Pluralform gebrdäudlih, wie Epulae, 
von ber Form —* bie Feſtus (p. 61 sq.) auf bad 
wiechiihe Jdatc zuruͤckfuͤhrt, Andere, wie Ramdhorn (a. a. 
. Nr. 408) auf dad bebräifche Sdtz, fett fein, bedeutet 
jedenfalls auch eine aus mehren, und zwar fetten, ledes 
ren, woblfchmedenden Speifen (man denke an bie Ber: 
bindung mit adeps; f. Ramsborn a. a. D.) beftebende 
Mahlzeit, daher ein feftliher Schmaus, wie er Göttern 
u Ehren oder bei Götterfeften, insbefondere als feier: 
iches Opfermabl, ftattfand: ſodaß im Sprachgebrauch 
die in der Grundbedeutung fich nicht gleichftehenden Aus⸗ 
drüde, Dapes und Epulae, doc im —— 
mehrfach ald Synonyme erſcheinen, die Äußerungen ſpaͤ— 
terer roͤmiſcher Grammatiker aber hiernach zu deurthei⸗ 
len find, wie z. B. wenn Servius zu Virgil (Aen. 
1, 706) fa: dapes regum sunt, epulae privato- 
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rum '), ober zu IT, 224 [zu den Worten dapibusque epn- 
lamur]: dapes deorum sunt, epulae hominum; bene 
ergo utrumque posuit, nam et sacrificiis et conviviis 
operam tribuunt; vergl. zu VI, 175: dapes, epulae 
deorum a ut Jovis coena. Wenn in biefen 
und andern Stellen der Begriff des Wortes daps, da- 
pes zunächft auf ein mit dem Gultus und der Opfer: 
bandlung verbundenes Feftmahl geht (cf. Livius I, 7), 
das ebendarum den Begriff des Bollen und Ausgefuchten 
in Allem in ſich fehließt, ſodaß Feſtus (a. a. D.) daps 
mit res divina, quae fiebat aut hiberna semente aut 
verna erklärt’), dann daptice durch magnifice . und 
dapticum negotium dur‘) amplum ac magnum nego- 
tium, daß Livius Andronicus in einem bei Priscian (VII, 
8. 8.41) erhaltenen Bruchſtuͤck ſogar daps in dem Sinne 
von Sestus dies gebrauchen fonnte, fo ift andererfeits 
ber Begriff ded Wortes Epulae ein weit allgemeinerer, 
ber ebenfo wol auf eine Götter: oder DOpfermablzeit, als 
auf eine andere feſtliche Mahlzeit, ein öffentliches Gaft: 
mahl und dergl. angewendet wird. Solche fefllihe Mahl: 
zeiten, mit einer Art von öffentlichem politifchem, wie res 
ligiöfem Charakter bekleidet, finden wir in Rom früh an: 
georbnet und mit dem Namen Epulae bezeichnet, insbe⸗ 
fondere und fpeciell auch mit dem Ausdrud Epulum und 
Epulari; wie 5.8. das feierliche Gaftmahl des Senats 
auf dem Gapitol, welches auf dad dem Jupiter bort dar: 
gebrachte Opfer folgte (Liv. XXXVIII, 57, vergl. mit 
Gellius, N. Att. XII, 8), ober dad Gaflmahl, das auf 
die feierlichen Spiele folgte, die dem Jupiter und andern 
Göttern gi Ehren veranftaltet wurben (Epulum Jovis; 
f. Liv. XXXI, 4., vergl. XXXIU, 42). Daß foldhe 
Mahlzeiten ein durchaus veligiöfed Gepräge urfprüingläch 
hatten, zeigt fchon der Umftand, daß die Priefler (Pon- 
tifices) es zundchft und anfaͤnglich waren, welche mit der 
Sorge für folche Mahlzeiten beauftragt waren, und daß 
fpäter, aus dem natürlichen Grunde ded immer mehr ſich 
ausbehnenden Gefchäftöfreifes dieſer Behörde, ein eiges 
ned, zuerft aus drei Gliedern beftehendes Collegium anz 
georbnet wurde, welches mit der Anorbnung folder feſt⸗ 
lichen Mahlzeiten und ber ganzen darauf bezüglichen Ein— 
richtung beauftragt war; es find dies die Epulones, früs 
ber Epolonos genannt, wie Feſtus (1.1. p. 59) auf: 
drüdtich bemerkt, mit dem Beifab, baf fie ihren Namen 
erhalten von ihrer Sorge für die Epulae: — quod - 
las indicendi Jovi ceterisque diis potestatem *2* 
rent. Roc beſtimmter ſpricht ſich Cicero (De Orat. III, 
19) darüber aus: Pontifices veteres propter sacrifi- 
ciorum multitudinem tres viros epwlones esse volue- 
runt, quum essent ipsi a Numa, ut etiam illud lu- 
dorum epulare sacrificium facerent, instituti; des⸗ 
leihen auch werben die Epulones Jovis in der Rebe 

haruspicc. resp, 10 erwähnt. Die immer größere 
Ausdehnung ber Sefäfte, bie mit der Beforgung folcher 


1) Aber epulae regum bei Boratins, Sat, II, 2, 45; die 
epulae bes Auguftus bei Plinius, U. N, XIV, 6. Kpulae regis 
bei Cicero, De republ, II, 21. 2) Man denke an Horatius, 
Od, II, 7, 17: dapem obligatam reddere Jovi, Od, I, 32, 13: 
dapibus supremi grata testudo Jovis, 
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Feſtmahle, die auch immer häufiger und glaͤnzender wurs 
den, verbunden waren, gab wahrfcheinlich die Veranlaſ⸗ 
fung, die Zahl diefer Epulonen bis auf fieben zu er: 
böben; ohne binreihenden Grund wird von Einigen biefe 
Vermehrung der Epuloned dem Sylla zugefchrieben: was 
meder durch Äußere Zeugnifje, noch durch innere Wahr: 
fheinlichkeit, die eher auf dad Gegentheil fchließen läßt 
((. A. Wüttich, De reipublic. Rom. ea forma qua L. 
Cornelius Sulla ete. p. 121), beftätigt wird. Nun 
kommt der Ausdrud Septemvir Epulo öfters vor, bei 
tucian (1, 602), Gellius 0 Att. 1. 12) und in Ins 
ſchtiften, wie bei Drelli (Inscriptt. Latt. collect, nr, 
2365. coll. 590. oder Septemvir Epulonum, ebendaf. 
ur, 777. 2259. 2260. 2261. T. II. p. 382). Selbſt Ed: 
far bekleidete diefed Amt in feinem dritten Gonfulat, wie 
wir aus einer Nachricht des Plinius (H. N. XIV [15], 
17) erfeben. Aber die Infchrift (ibid, nr. 1397, p. 285), 
in welcher fogar ein Mercurius Kpulo Euphrosynus 
vorkommt, halten wir mit Drelli fir hoͤchſt verdaͤchtig. 
Weitere und nähere Nachrichten über ven Gefchäftäkreis 
viefes priefterlichen Amtes, feine Bedeutung, fein Anfehen, 
ieine Dauer und dergl. fehlen uns gänzlih, wenn wir 
nicht mit Bezug auf die erwähnten Stellen bes Gicero 
und zu ber Annahme für berechtigt halten, daß biefe 
Epulones in Allem den Pontitices gleichgeftellt, mit den: 
ielben Rechten und äußern Infignien begabt und aud) 
mie diefe, nad der Lex Domitia, gewählt, oder viel: 
licht felbit aus ihrer Mitte genommen wurden. Auch 
ſcheint fich jedenfalls ihr Amt nicht dıber den naͤchſten Ge: 
ihäftöfreis der Beforaung foldher mit dem Gultus gemwif: 
ier Gottheiten, namentlich des Jupiter, verbundener Felt: 
mablzeiten erftredt zu haben; menigftens ift feine Spur 
vorbanden, daß fie auch anderweitige feftliche Mahlzeiten, 
wie fie in Rom, in frübern, wie beſenders im fpätern 
Zeiten, unter dem Namen Epulae vorkommen, beforgt, 
oder an der Anordnung der politifchen Feſtmahle, die ind: 
befondere mit dem Neutrum Epulum bezeichnet werben, 
einen Antheil gehabt. Wir rechnen dahin die feftlichen 
Mable, welche in Verbindung mit einem Triumphzug 
ihon früb vorfommen (Epulae bei Livins Ill, 29); fo 
die feftlihe Bewirthung der Soldaten Caͤſar's durch dies 
fen (Epulum bei Sweton. Caes. 38; cf. Plin. H. N, 
XIV, [15], 17), obmwol dieſer auch ald Epulo bie Gele: 
genbeit, die ibm dies Amt bot, zu feftliher Bewirthung 
des Volkes, dad er für feine politifchen Plane zu gewin—⸗ 
nen fuchte, benugt zu haben fcheint. Andere Beifpiele 
folder Bewirthungen, ebenfall$ mit dem Ausdrude Epu- 
lum bezeichnet, bieten und Cicero pro Muren. 36; ef. 
De Oftie, 11, 16. Tacitus, Hist. I, 76. Inöbefondere 
finden wir eine ſolche feitliche Bewirtbung (Epulum) mit 


ter zu Ehren Verftorbener angeordneten Reichenfeier und, 


den fie begleitenden öffentlichen Spielen in Berbindung, 
Lieius XLi, 28. XXXIX, 46. Suweton. Caes. 26, bei 
Cicero am eben angeführten Orte pro Mur. 36 und in 
Vatin. 12 fin, Flacc. 38 (wo epulae, wie bei De legg. 
U, 25). In Infchriften finden wir daher auch epulum 
legativum (f. Orelli nr. 3817), ober epulum annuum 
(ibid. nr, 3865). Auch die alt»römifchen Feſtmahle, an 
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benen das Lob ausgezeichneter Männer Roms unter Be: 
gleitung eines Flötenfpielers gefangen wurde, beißen Epu- 
lae; f. Cie. Brut. 19. Tusce, I, 2, Überhaupt fehen 
wir, wie ber Begriff dieſes Wortes in dem römifchen 
Sprachgebrauche immer mehr fich erweitert und verallges 
meinert, um jede einigermaßen feftliche oder größere Mahl⸗ 
zeit und Bewirthung zu bezeichnen: es verſchwindet dann 
auch der urfprüngliche Unterfchied zwifchen epulae, da- 
res und coena in der Weile, daß eins wie das andere 
in gleichen Beziehungen und Verhaͤltniſſen gebraucht wird; 
fo wenn z.B. Horatius (Od. I, 37 am Anfang) von den 
dapes Saliares, oder den durch ihren Lurxus berühmt, 
ja faft fprüchwörtlich gewordenen Feflmahlzeiten der Sa: 
lichen Prieſter fpricht, fagt Gicero (ad Attie. V, 9) 
epulari in-Saliarem modum, und Feſtus (s. v. Salios) 
gebraucht den Ausdruck amplae coenae, Von den durch 
ihre gute Tafel berühmten Bewohnern Siciliens, insbe: 
fondere von Syrakus (f. die Nachmeifungen bei Aft zu 
Platon’d Republ. II, 13. ©. 461) gebraucht Hora⸗ 
tius den ebenfo fprüchwörtlich faft gewordenen Ausdrud 
(Od, III. 1. 18) dapes Siculae, &o heißt der Schmaus, 
den ber Priefter beim Antritte feines Amtes feinen Golle: 
gen gibt, Epulae aditiales beim Plinius H, N, XXIX, 
(4), 14, wofür X, (20), 23 aditialis coena fteht, wie 
au bei Seneca, Epist. 123, wo jevoh Manche für 
aditialis wollen dialis, womit das oben erwähnte Epu- 
lum Jovis gemeint wäre. In gleihem Sinne fpricht 
Gicero (ad Famill. VII, 26) von der coena auguralis, 
oder dem Schmaufe, den Rentulus bei feiner Aufnahme 
in das Augurencollegium gab; felbft die coenae Ponti- 
ficum bei Horatius (Od. II, 14 fin., vergl. mit Ma- 
erob. 11, 9) und die dapes Pontificum bei Martialis 
(XU, 48, 12) werden dann ſchwerlich in anderem Sinne 
zu nehmen fein, indem an den Begriff einer feftlichen, 
mit dem Priefterftande in irgend einer Weife in Bezie: 
bung ftehenden Mahlzeit, dann immerhin der Begriff eis 
ner beſonders lururidfen, üppigen Tafel fi kniwfte, der 
den eben angeführten Ausprüden und Medensarten eine 
faft ſpruͤchwoͤrtliche Bedeutung verlieh, die im Leben und 
in ber Xiteratur, in ber Poelie, wie in ber Profa, fich 
fund gegeben hat. (Baehr.) 
PUNAMUM, bieß bei den Araufern in Ghile der 

Sott des Krieges. Vidaure, Gefch. des Köniar. Chile. 
&. 119. (Richter.) 
EPYTIDES, Hautionc, Erzieher des Askanios 
oder Julos. Eigentlich hieß er Periphas und Epytides 
war nur ein Beiname, weil fein Vater Epytos gebeißen. 
Virg. Aen. V, 547 und Heyne ad h. |. ch Hom. 
N. XVH, 323, (Richter.) 
EQUESTRIS, ein Beiname der Fortuna, unter 
dem fie in der neunten Region der Stadt einen fehönen 
Zempel hatte. Der Proprätor Q. Fulvius Flaccus ge: 
lobte ihr denfelben, alö er durch die Tapferkeit feiner Ki: 
terei einen vollfommenen Sieg über die Geltiberier erhal: 
ten hatte. Ziv. XL, 40. Als Genfor erbauete er ihn 
wirflih, und um ihn recht prächtig auszuſchmuͤcken, ließ 
er bie marmomen Ziegel vom Tempel der Juno Racinia 
bei den Bruttiern abnehmen, um den jeinigen damit zu 
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deden. Das Volk aber erklärte dies für Zempelraub und 
nöthigte ihn, die Ziegel wieder an Ort und Stelle zu 
fhaffen. Zie. XLII. e.3. Dennoch blieb diefer Tempel 
einer der fehönften in Rom. Tacitus fah denfelben nicht 
mehr. Ann. 111,22, Vgl. Hippra und Hippios. (Richter.) 
EQUIDAE Gray. — Equi Wagl. — Equina aut. 
— Solipedes Cuv., die Familie der Pferde, bilden die 
Säugthierabtheilung Solidungula Blumbeh: Il. = So- 
lipeda Ray, und haben folgende Kennzeichen: 
Nicht wiederfäuende Hufthiere mit *s fchmelzfaltigen, 
etwas gekrummten, elliptifch dreifeitigen, dicht an einander 
anfchließenden Vorderzaͤhnen, — folgender Zahnlücke, 
dann "ı Fleinen oder (ſelten) '« oder (bei den meiſten 


Weibchen) % Edzähnen, und 47 von den Edzähnen 


entfernt ftehenden Badenzähnen, welche von ziemlich gleis 
cher Größe und Geftalt find und quadratiſche Kauflaͤchen 
haben, worayf vier halbmondförmige Emailblätter hervor: 
ragen. An den Vorderfüßen finden ſich 3—#, an den 
Hinterfüßen 3 Zehen, wovon jedoch nur die mittlere, welche 
fehr groß und mit einem halbrunden Hufe verfehen ift, 
zum Auftreten dient, während die übrigen mit Afterflauen 
verfehen find oder als Griffelfortfäge erſcheinen, die jeder 
feits des Metacarpus und des Metatarfus unter der Haut 
verborgen find. Der knoͤcherne Augenring iſt vollftandig 
gefchloffen; der Jochfortſatz des Schläfenbeins ſchiebt ſich 
zwifchen den abfteigenden Aft des Stirnbeins und ben Stirn⸗ 
fortfag ded Jochbeins ein. Der Magen ift einfach, von 
mittelmäßiger Größe, ber Darmfanal fehr lang und weit, 
mit einem ungeheuern Blinddarme. Die Biken, zwei an 
der Zahl, flehen in den Weichen. — 

Der Körper iſt groß, jedoch nicht plump; bie Füße 
find body, proportionirt; der mittelmäßige Kopf hat keine 
Hörner und wirb von dem ziemlich langen Halſe empors 
—— Die Haut iſt mit kurzen Haaren bedeckt, bie 
- am Schwanze länger find und am Halfe eine Mähne 

ilden. 

Die noch lebenden Arten diefer Familie haben ihre 
urfprüngliche Heimath in den waͤrmeren Theilen ber alten 
Welt; doch find einige Arten durch den Menfchen weiter 
verbreitet und felbft im die neue Welt überfiebelt worden. 
Eine Art findet ſich gar nicht wild, fondern nur als Haus: 
thier oder verwildert vor. Die nicht gezähmten leben in 
hair Heerden in Steppen, Savannen und Gebirgen. 

Ile naͤhren ſich ausfchließlich von Pflanzen, beſonders Gras, 
find ftarf, fchnell, gewandt, fcheu und doch muthig, bes 
dienen ſich als an der Zähne, befonderd aber ber 
Hufe, mit welden fie ausfchlagen, fchlafen wenig und 
oft ftehend, und geben ihre Bedürfniffe durch eine laute 
wiehernde oder ſehr häßlich fehreiende Stimme fund. 
Die Männchen, Hengfte genannt, find fehr hitzig in ih⸗ 
rem Fortpflanzungstriebe, leben in Polygamie, und kaͤm⸗ 
pfen mit einander um den Befis ber Weibhen (Stus 
ten). Diefe find faft ein Jahr lang traͤchtig und werfen 
meift nur ein Junges (Füllen oder Fohlen). 

Die jet befannten Arten hat man in zwei Gattuns 
gen verteilt: 
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1) Equus L. An allen Füßen drei Zehen, wovon 
nur ber mittlere mit einem Hufe verfehen ift, die übrigen 
als Griffelfortfäge umter der Haut verborgen liegen; 

uus. 

2) Hippotherium Kaup. An den Borberfüßen vier 
Zehen. Die Griffelbeine, Wörter entwidelt als bei der 
vorigen Gattung, haben an ihren Enden Gelenkflaͤchen für 
Aterflauen. Der Schmelzüberzug der halbmonbförmigen 
Pridmen der Badenzähne bilbet an ben nad) Innen ge: 
fehrten Theilen jener tief in bie Zahnprismen eindringende 
und mannichfaltig complicirte Falten. Die Edzähne find 
ſchwaͤcher als die von Equus und an den Schneibezäh: 
nen fehlt die Hohlkehle auf ber aͤußern Fläche, dagegen 
finden fi mehre unregelmäßige Neifchen der Yänge nad; 
außerdem find die Wurzeln der Vorderzaͤhne ſchlanker und 
Heiner, die Mahlflächen aber breiter und von Außen nad) 
Innen mehr zufammengebrüdt. Zwei Arten: Hippothe- 
rium gracile Kaup —= Equus primigenius v. Heyer 
und IH, nanum X. — E, angustidens v. M. 

?3) Hipparion Christ, ift zu wenig befannt und 
bürfte wol mit Hippotherium identiſch fein. 

Es wäre noch zu beftimmen, welche Stelle diefe Fas 
milie im natürlihen Syflem einnimmt. Ale Naturfors 
fher fommen darin überein, daß fie die Säugthiere nach 
der Fußbildung in drei große Drbnungen, Unguiculata oder 
Krallenthiere, Ungulata oder Hufthiere und Pinnata oder 
Fiſchzitzthiere (Fiſchſaͤuger) theilen*). Es ift kein Zweifel, 
daß bie Pferde zu den Hufläugern gehören und es frage 
fih nur, gehören fie zu den Vielhufern oder zu den Wies 
berfäuern, oder bilden fie eine eigene dritte Abtheilung 
für fih? Der lesteren Anficht waren Ray und Wotton. 
Kinne rg feine Gattung Equus mit Hippopota- 
mus, Sus, 

—— Storr und Blumenbach betrachteten dage- 
en 
Iultungulis gleichwerthigen er Solidungula. Sei⸗ 


*) Den Vögeln analog, koͤnnen bie Sauger auch zunächft im 
foldye, deren Jungen Anfangs unbehilflich, der Locomotion unfähig 
und oft blind find — Füfe ftets volllommen ausgebildet; Ungui- 
eulata — und in folde, deren Jungen gleich nach der Geburt bie 
Mutter begleiten können — Füße ganz oder zum Theil verfümmertz 
Schucher Den, Calceata — ’getheilt werben; alfo fo: 

I. Calceata. 

Pinnata Burm. (Cetacen, Sireniformia, Pinnipedia), 

Ungulata Ciw, (Multungula s, Pachydermata, Ruminan- 
tia etc.), 

II, Unguiculata Cw, 

Digitata, meift ohne Daumen, Zigen an ber Bruft allein, 
männliches Glied nicht frei hängenb (Edentata, Glirina, 
Marsupialia, Ferae), 

Pollicata, abgefonderter Daumen, Zitzen nur zwei, ſtets am 
der Bruft, maͤnnliches Glied frei hangend (Chiroptera, 
Prosinü, Simiae), 
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baben, bie ihrem Knochengerüfte nach den Pferden fehr 
nabe fiehen. Ihm folgten F. Guvier, Geoffroy, Saints 
Hilaire, Desmareſt, Latreille, Oken (Iſis 1823), Rud. 
Wagner u.f.w. Dfen (Lehrb. der Naturgeſch.) hatte 1815 
den Verſuch gemacht, die Pferde mit den Wieberkäuern 
zu verbinden, was auch Golbfuß in feinem Lehrbuche der 
3oologie 1820 wieberholte, und die daraus entitandene 
Gruppe Hoplopoda nannte. Kaup entdedte 1834 das 
Hlippotberium und machte nun von Neuem darauf auf: 
nn daß die Pferde nicht von den Vielhufern getrennt 
werden önnten, jedoch wurde er überhört, ag die 
Aufftellung der Gattung Hippotherium allgemeine Aners 
lennung fand. 

Der Zoolog, wenn er nicht auf bie Überrefte vor 
meltlicher Thiere Rüdficht nimmt, kann fich nicht gut ent« 
fließen, die Pferbefamilie mit einer der beiden großen 
Unterorbnungen ber Huffäugethiere zu verbinden. Die 
Wiederkaͤuer ſtehen in zoologticher, anatomiicher und phys 
fiologifcher Hinficht zu abgeſchloſſen da, um noch die Pferde 
unter fich aufnehmen zu können. Stets find zwei Hufe 
das bie Vorderzaͤhne im Oberkiefer fehlen immer; niemals 
ift der In einfach, und alle die Millionen Individuen 
von Wiederkäuern, bie fchon gelebt haben und noch leben, 
babe wieberfäuen müffen. Ofen und Golbfuß hatten alfo 
damals einen großen Midgriff gethan. Mit bem nicht 
feſſilen Pachydermenarten zeigen die noch lebenden Pferde 
ober ebenfalld feine Verwandtſchaft, denn fie haben nicht 
den ungefchidten Körperbau jener, nicht die nadte, riffige 
und runzelige, mit wenigen Borften befegte Haut, und 
außerdem weichen fie noch dadurch fo bedeutend ab, daß 
fie aur mit einer Zehe auftreten. Cuvier und Kaup has 
ben jeboch gezeigt, daß dad Anoplotherium den Einhus 
fern fchon ſehr nahe fleht, und daß dad Hippotherium 
fih den BVielhufern bedeutend mehr nähert, als Equus. 
Man kennt die Bedeckung von Anoplotherium und ans 
dern foffilen Vielhufern nicht; muß denn ihre Haut wie 
die des Elephanten, Nilpferbes oder Schweines geweſen 
fin, kann fie nicht vielleicht ganz mit der von Hippothe- 
rium übereingeftimmt haben? Und wären denn bie Pe: 
trefactologen wirklich ſchon foweit gebieben, daß fie gar 
keine näheren Übergangsformen von Hippotherium zu den 

pdermen finden follten, alö Palaeotherium, Ano- 

ium und Elasmotherium ? Freilih würde bie 
Pachydermata bie verfchiebenften Formen eins 
fließen, und «8 würde weber der Name Pachydermata 
noch der Multungula bezeichnend fein, noch würbe ſich 
je ein paffender Name auffinden ober bilden laſſen, und 
tbenfo wenig eine genaue Definition. Aber ift das nicht 
les jest f der Fall, wenn bie Equidae auch nicht 
dabin gebracht würden? Was ift denn allen Pachybers 
men in amatomifcher und phyfiologifcher Hinficht eigen? 
Das Nichtwiederfäuen haben fie mit den Pferden gemein. 
Der nicht geſchloſſene fmöcherne Augenring ift doch zu uns 
weientlich und dürfte fich vielleicht fpäter bei einem, jet 
no unbekannten, foflilen Vielhufer gefchloffen vorfinden. 
Ferner, mit wie vielen ‚Hufen treten benn alle Bielhufer auf? 
Die Schweine gar nur mit zweien, faft wie bie Wieder: 
Einer; wir finden alfo 2, 3, 4, 5 Zehen, und follten 

X. Encokt.d. W. u. 8. Erfle Section. XXXVIL. 
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num nicht auch gleich von 1 * können? Endlich 
haben denn alle Dickhaͤuter eine bide, nadte Bei 
den Schweinen ift fie ſchon dicht mit Borften bebedt. 
Was foll man aber gar von Hyrax (Klippfchliefer) fagen, 
deffen Schädelbildbung und Gebiß fo fehr an die Nager 
erinnern, deſſen Bedeckung aus Haaren beſteht und befien 
Beben nicht vollfommen hufförmig find? Wenn man dies 
ſes Thier zu den Vielhufern rechnet, dann kann man noch 
mit viel größerem Nechte die Pferde mit ihnen verbinden 
und es überfeben, daß fie nicht, wie die Mehrzahl der 
noch lebenden Pachydermen, einen plumpen Körper, uns 
bebilflihe, dide Beine, und zwei oder mehre Hufe ba: 
n. (Streubel.) 
Equille, der franzöfifche Name des Ammodytes lan- 
cea Cuv., ſ. modytes. 
FEquina, f. Equidae, 
EQUIRIA. it diefem Namen wird zu Rom ein 
Feft bezeichnet, dad, da feine Einführung dem Romulus 
beigelegt wird ), jedenfalld in die ältefte Zeit zurückgeht, 
und, wie fchon der Name andeuten kann, in einem feiers 
lichen Wettrennen zu Pferde beftand, das, wir möchten «8 
wol annehmen, die jüngeren Söhne der erften und vor: 
nehmiten Gefchlechter, die fogenannten Celeres (f. d. Art. 
Equites zu Anfang) abgehalten. Über die religiöfen Bes 
giebungen des alten Feſtes und bie befondern dabei vor: 
ommenden Gebräuche find wir nicht näher unterrichtet, 
da auch Dvidius *) ir nur kurz uͤber daffelbe in feinem 
Feſtkalender ausgeſprochen hat, vielleicht, daß es damals, 
als Dvidius fang, bereit3 außer Gebrauch gefommen war, 
und mit bem Namen nur bie Erinnerung baran ſich er: 
halten hatte. Es fiel daſſelbe nah Ovid's Angabe auf 
den 27. Februar jeden Jahres, und warb dem Mars zu 
Ehren, der bier offenbar ald großer Jahres- und Früh: 
lingsgott, als Eroͤffner des Jahres gedacht werben muß, 
her auf dem Maröfelde, und zwar nad) der nähern 
ngabe des Dvidius auf einer mit Grad bewachfenen Stelle, 
nahe an ber Ziber, da wo diefer Fluß zwifchen dem Maus: 
foleum des Auguftus und der Ziberinfel bie große Kruͤm⸗ 
mung bildet °): es würde uns biefes auf die Stelle fuͤh⸗ 
ren, auf welche die meiften der römifchen Alterthumsfors 
fcher, wie Panvini (De ludd. circe. I, 19), Marliani 
(To ph. Urb. Rom. V, 12 mit des Urfinus An: 
merfung), Aler. Donatus (De V. R. Il, 14), Nardini 
(Rom. vet, VI, 1) den fogenannten Circus Agonalis, 
oder Circus Alexandri (nach feinem angeblichen Erbauer 
Alerander Severus) verlegen, deſſen Umfang uns — 
die an der Piazza Novana gelegenen und dieſen Mar 
umgebenden Haͤuſer andeuten ). Auch werben in dem 
unter des ©. Rufus Namen gehenden Verzeichniß der Ges 


1) Festus p. 61. ed. Lindemann: „Equiris ladi, quos Ro- 
mulus Marti instituit per equoraum cursum er in Campo Martio 
exercebantur, gl. auch Farro, De Ling. lat, V, 3, 2, An 
zwei Stellen: Fast, II, 857 q. und Ill, 517 00. I) &s heißt 
nämlich in ber einen Stelle (Fast, II, 519): 

Altera gramineo spectabis Equiria campo, 
quem Tiberis curvis in latus urget aquis, 
4) Bergl. G. Sachfe, Geſch. und Beichreib. der Stadt Rom, II. 
©. 24 fg. 
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bäube, Päbe und Merkwürdigkeiten des alten Roms (De 
regionn, urb. Rom, unter Regio IX.) in diefer Gegend 
Eauiria, und daneben Stadium aufgeführt, indem wahrs 
ſcheinlich der Drt, oder die Stelle des Martfeldes, wo 
dies Pferderennen gehalten wurde, wo vielleicht auch fpäs 
ter ber Erercierplag der jungen Gavaleriften war *), eben: 
falls mit dem Worte bezeichnet wurde, das früher zur 
Bezeichnung des dort gehaltenen Feſtes felbft ME ir) 

ehr, 


EQUISETACEAE. Eine zuerft von Ganbolle (Flor, 
france. 1. r- 580) aufgeftellte und fpäter von Vaucher 
(Mem. de la Ge 3 
monographiich bearbeitete Eleine natürliche Familie aus der 
Meibe der kryptogamiſchen Gefäßpflanzen. Bon Kaulfuß 
wurden fie Ceratopterides genannt, von Linne zu den 
Karren, von Willdenow zu den Gonyopterides und von 
Hoffmann zu den Peltatae gerechnet. Sie find zumächft 
verwandt mit den übrigens unvollfommneren Characeen, 
zeigen aber auch Übereinftimmung in Hinficht des Keimens 
mit den Laubmooſen, in Hinſicht der Schleudern der Keims 
förner mit vielen Lebermoofen, in Hinſicht des Fruchtza⸗ 
pfens mit den Gycadeen (Zamia) und in Hinficht des dußes 
ren Baues mit den Gafuarincen. 

Der Wurzelftod der Equifetaccen iſt kriechend und 
geht unmittelbar in ben frautartigen, aufrechten, hohlen, 
blattlofen, edigen oder gefurchten, gegliederten, an ben 
leicht zu loͤſenden Glieberungen mit trodenhäutigen oder 
pergamentartigen Scheiden befegten Stengel über, die 
Fruchtzapfen fichen entweder auf der Spite der quirlfürs 
mig unterhalb der Scheiden hervorkommenden Äfte, oder auf 
einem einfachen Schafte; fie find ährenförmig und beftchen 
aus zahlreichen, quirlfoͤrmig geftellten, ——— 
ſchuppenartigen, geftielten Schildchen, auf deren unterer Flaͤche 
mehte im Kreife ſtehende, haͤutige, nach Innen der Laͤnge 
nach aufſpringende Kapſeln (Sporangien) angewachſen find. 
In jeder Kapfel befinden fi) mehre kugelige Keimkoͤrner 
(Sporen), deren jedes eng umfchloffen wird von vier durch⸗ 
ſichiigen, an ber Baſis der Spore mit ihrer Mitte befe— 
fligten, an ihren Enden fpatelförmig_verbidten, mit ſehr 
feinen Koͤrnerchen beftreuten, im trodenen Zuftande fpirals 
förmia = zufammengerollten, elaftifch » bygrometrifchen Faͤ⸗ 
den (Schleudern, elateres). Was den inneren Bau 
der Equifetaceen betrifft, um beffen Unterfuchung und 
Darftellung Bifhoff (Nov. Act. Nat. Cur, XIV. t. 4, 
Kryptog. Gem. t. 3 und 4) fich ein bleibendes Verdienſt 
erworben bat, fo enthält der Stengel, wie bei ben voll⸗ 
fommneren Gewäcfen, Gefäßbündel, meift mit Spirals 

efäßen und die Oberhaut Spaltöffnungen. Die bäutigen 
apfeln beſtehen aus dußerft zarten Spiralfafern, welche 
ſich zwifchen zwei durchſichtigen Membranen ohne Zellge⸗ 
webe verbreiten. Die Vermehrung geſchieht theils durch 
die Keimkoͤrner, welche, analog, wie bei den Farren, eis 
nen, dem Samenlappen der koiyledoniſchen Gewaͤchſe ent 
fprechenden Vorkeim (Proembryo Bis .), welcher, wie 
bei den Moofen, confervenartig gegliedert iſt, hervortrei⸗ 
ben, theild durch Wurzelbrut. Ad. Brongniart (llist. 





5) Ch, Feyetins, De re milit, I, 10, 18. 
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des veget. foss.) betrachtet, fühn genug, die Spore als 
ein nadtes Eichen, und die Schleudern derfelben als vier 
Dollenkörner, paarweife verbunden, und Reichenbach (Flor. 
exeurs. Germ.) fchenft diefer Anficht foviel Beifall, daß 
er bie Equifetaceen gradezu neben die Goniferen ftellt. 

Die Equifetaceen, welche nur die eine Gattung Equi- 
setum in fich begreifen, find uͤber die ganze Erde, mit 
Ausnahme der Polargegenden und Auftraliens, verbreitet: fie 
wachen in Sümpfen, auf feuchten Adern und Wiefen 
und in Wäldern. Die Galamiten der Steinfohlenforma: 
tion feheinen gigantifche urweltlihe Formen diefer Familie 
darzuftellen. 

Was den Nusen und Schaden ber hierher gehörigen 
Gewächfe betrifft, fo waren ihre Stengel ehedem als ſal⸗ 
zig, etwas adftringirend, tonifch, diuretifch und diaphore: 
tifch im Arztlichem Gebrauche. In Irland wird das Vich 
damit geflittert, obwol nach Haller mehre Arten den Pier» 
den, fowie dem Rind- und Echafvich fchadlich fein follen 
und an manden Orten überdies als fchwer zu vertilgens 
bed Unkraut fehr läftig find. Der Wurzeifiod iſt reich 
an Stärkemehl und Kleber. Am wichtigften iſt die Bes 
nugung der Stengel zum Poliren, namentlich für Drechs: 
ler und Zifchler, wozu fie ſich vermöge ihres reichen Ges 
halts an Kiefelerde (13% nach John's Analyfe) eignen. 
Nah Brewſter's Unterfuhung bilden bier die fehr Kleinen 
Partifelchen von Kiefelerde, wie bei Chara (f. d. Art.) 
die von fohlenfaurem Kalke, unter der Epidermis fehr zier: 
liche Formen, theils von geraden einfachen Linien, tbeils 
von ovalen Gruppen: jedes dieſer Kiefeltörperchen bat eine 
regelmäßige Are doppelter Strahlenbrehung; aͤhnlich wie 
bei ben Dalmen ber Getreidearten.’ (A. Sprengel.) 

EQUISETUM ESchachtelhalm, Schaftbeu, Kannens 
fraut: niederteutfh: Duwock, daͤniſch: hestehale, ſchwe⸗ 
diſch: räfrumpa, englifh: horse-tail, franzöfiih: prele, 
italienifh: coda, di cavallo, polnifh: koszezka, equi- 
setum Plinius U. N. XXVI, 83; (anovorz Dioscorides 
mat, med. IV, 46, 47). Eine Gewäcsgattung aus ber 
erften Ordnung der 24. Linne’fchen Glaffe und die natuͤr—⸗ 
liche Familie der Equifetaceen bildend, in deren Beſchrei⸗ 
bung fowol der Gharafter der Gattung, fowie das Nö: 
thige über Verbreitung, Nuten und Schaden angegeben 
worden iſt. Es find überhaupt 18 Arten befannt, von 
benen zwoͤlf in Teutichland gefunden werden. Die beiden 
befannteften find: 1) Equ. arvense Z. (Ackerſchaftheu, 
Engl. bot. t. 2020. Svensk bot. t. 474. Hayne, Ar: 
zeneigew. 8, 46). Die Ähre fteht auf einem befonderen, 
ganz einfachen, fleifchig=faftigen, blaßbraunen, faſt glat= 
ten, ſchnell — Schafte, deſſen Scheiden trich— 
terig⸗ bauchig, haͤutig, fuͤnf⸗ bis zwoͤlfzaͤhnig find; der 
unfruchtbare — iſt gruͤn, trocken, geſtreift, mit auf: 
ſteigenden oder abſteigenden, ziemlich einfachen, vierkanti⸗ 
gen, ſcharfen Zweigen; die Zaͤhne der cylinderiſchen (an 
den a = vierfantigen) Scheiden find lanzett = pfriemen= 
förmig. ächit auf bebautem, befonderd Kalk⸗, Thon-, 
Mergels oder Lehmboden; fructificirt im April und Mai 
und war fonft officinel unter dem Namen Herba Equi- 
seti minoris. 2) Equ. hyemale L. (Tiſchlerſchachtel⸗ 
balm, Fl. dan. t. 1490. Engl, bot. t, 915. Svensk 
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bot. t. 330). Mehre einfache oder doch nur an ber Bas 
ſis ſchwach veräftelte, gefurchte, ſehr ſcharfe, im April 
fruchttragende, immergruͤne Stengel kommen aus einem 
kriechenden Wurzelſtocke hervor; die Scheiden find cylinde— 
riſch, feſt anliegend, mit hinfälligen, in eine Borfte aus: 
laufenden Zähnen befegt. Diefe Art, weldhe man auf 
fumpfigem, mit Rohr oder Wald bewachſenem Lehm= und 
Moorboden findet, wird vorjugäweife zum Poliren benust 
und war früber ald Herba Equiseti majoris s. mecha- 
niei in ärztlihem Gebraude. (A. Sprengel.) 

EQUITES. Ordo equester, Magister Equitum. 
Wenn bei irgend einem Inftitut bed römifchen Staates, 
fo ift bier nothwendig, vor Allem aufs Genauefte die Zeis 
ten zu unterfcheiden, innerhalb deren das Inftitut der rd: 
miſchen Equites, das wir ſchon an dem Anfange der Ges 
ſchichte Roms und mit der Gründung des römiichen Staas 
tes ſelbſt antreffen, fich entwidelt und ausgebildet hat, 
um fo dad Wefen und die Natur beffelben richtig aufzus 
ſaſſen, und feine mannichfach veränderte Geftaltung bis 
in die lebte Periode des römifchen Staated unter der Kais 
ierberrfchaft zu erkennen und im allen feinen Beziehungen 
tihtig zu würdigen. Wenn in frühern Zeiten diefer Ges 
genftand im Ganzen die Aufmerkfamkeit der Gelehrten we⸗ 
niger auf fich zog, und hier eigentlich nur eine einzige 
Schrift anzuführen ift, welche denfelben näher in Unter: 
fuhung genommen bat (Ch. G. Eyben. de ordine eque- 
stri vett. Romm. Argentorat, 1684 und in Sallengre 
Thesaur. Antiqq. Tom. 1. p. 1097 sq.) '), fo bat man 
in neueren Zeiten, mit größerer Aufmerkſamkeit diefen Theil 
des römifchen Staatöwefens verfolgt, und gleich andern 
Etaatseinrichtungen näher zu ergründen und ins Licht zu 
feen gefucht. Nicht blos, daß in dem verfchiedenen Wers 
ten, welche fi mit der Gefchichte und der Verfafjung bes 
römifchen Staates mehr oder minder befchäftigten, auch 
des wichtigen und einflußreichen Inſtituts der römifchen 
Ritter näher gebacht wurde; wir verdanken dieſem Beftre: 
ben, alle einzelnen Beſtandtheile des römiichen Volks- und 
Staatsweſens näher zu ergründen, quch einige befondere 
das Inftitut der Equites betreffende Monographien, wie 
die von Fr. Mublert (De equitibus Romanis Diss. inau- 
gural. (Hildesiae 1830. 4.]), von N. Madvig (De loco 
Ciceronis in libro IV, de Republ. ad ordinis eque- 
stris instituta spectante, [Havn. 1830. 4.], auch in 
deifen Opusce. Acadd,. p. 72), von I. Marquardt 
(Historiae Equitum Romann. libri IV, [Berolin. 1840, 
4.]), zu welchen noch €. ©. Zumpt’3 Abhandl. über die 
wömifchen Ritter und den Ritterftand in Rom x. in den 
Dentichriften der berliner Akad. der Wiffenfch. vom 3. 1839 
binzugefommen iſt. Auch bie beiden ältern Abhandlungen 
von %e Beau in ben Mem. de l’Acad. des Inscriptt. 
T.XXVI, zu Anfang: troisieme Memoire sur la le- 
gion Romaine de l’origine de la cavalerie legion- 
saire et de l’etat, dans lequel elle subsista jusqu’au 





1) Richt näher befannt find uns die Abhandlungen von R. I. 
Tangon: Diss, de equestri ordine ap. Romanos, (Lugd, Bat, 
174, 4), und von Ehr. Rau: Ordo equester apud Romanos 
guo tempore ortus sit ejusmodi, - interjectus quasi et medius 
inter senatum et plebem esset? (Lips, 1787. 4.) 
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temps des Gracques und qguatriöme Memoire: de l’e- 
tat de la cavalerie legionnaire apres les Gracques 
et du nombre de Cavaliers que renferma la legion 
dans les temps differents, werden bier zu berüdjichtis 
gen fein; in ibnen ift beſonders der militairiſche Stand: 
punkt feitgehalten. Dies iſt rein der Fall bei einem neuw- 
vieme memoire im T. XXXIL: des diverses parties 
de la cavalerie legionnaire, p. 309 sq. 

Wenn durch diefe Unterfuchungen Manches in der Ges 
fhichte diefes Inftituts aufgeklärt und in ein befferes Licht 
gefegt worden ift, fo bleibt doch bei der Dürftigkeit und 
Unvollftändigkeit der darüber aus dem Altertbume uns zus 
gekommenen Nachrichten bier noch gar Manches zu wuͤn— 
fen übrig, was auf dem Wege bloßer Hypotheſen oder 
einer bloßen Gonjecturalfritit ſchwerlich je befriedigend in 
einer jeden Zweifel befeitigenden Weiſe gelöft werden kann, 
felbit abgefehen davon, daß der auf diefe Weife behandelte 
Gegenftand zum Theil fogar noch falt mehr verbunfelt als 
erhellt worden und die Schwierigkeit, in diefem Gewirre 
verfchiedener, fich felbit widerfprechender Nachrichten und 
Annahmen, das Wahre herauszufinden, nur vermehrt 
worden iſt. 

Die erfte Nachricht von ben Equites des alten Roms 
führt uns auf Romulus, den Gründer des römifchen Staa: 
tes, zuruͤck. Ibm fchreibt Livius?) die Errichtung von 
drei Abtheilungen oder Genturien Equites zu, nachdem er 
zuvor die Eurien eingetheilt; und diefe drei Genturien wer: 
den von ihm mit dem Namen der Ramnenses (nad) Ros 
mulus), der Titienses (nah Titus Tatius) und Luce- 
res (über deren Namen und Urfprung Livius nichts Siches 
res anzugeben weiß) bezeichnet. Wenn hier Livius bereits 
den Ausdruck Equites, der in der ſchon fpäteren, wie in - 
feiner Zeit der geläufige und gebräuchliche war, gebraucht, 
fo war nad) Feftus u. U. vielmehr die ältere Benennung 
derfelben Celeres *), wofür fpäterhin auch die Namen Fle- 
xumines und Trossuli *), letzterer feit der glüdlichen, 
obne den Beiltand bed Fußvolfs gemachten Eroberung der 
Stadt Troffulum, vortommen, bis der Ausdrud Equites 
allgemeine Geltung befam und in der Periode der römis 
fhen Republik, wie deö Kaiferreichs der allgemein herr: 
ſchende blieb. Wenn demnad für die ältere Periode Roms, 
namentlich die Zeit der Könige zwiſchen Celeres und Equi- 
tes fein Unterfchied gemacht werben kann °), fondern bei: 
bed offenbar identisch zu faſſen ift, fo, wird auch jegt, uns 





2) I, 13: „Eodem tempore et centuriae tres eruitum con- 
scriptae sunt, Ramnenses ab Romulo, ab Tito Tatio Titienser 
appellati, Lucerum nominis et originis causa incerta est, 3) 
Festus p. 42. ad, Lindemann: „Celeres antiqui dixerunt, quos 
nune e«wites dieimus, a Celere, interfectore Remi, qui initio a 
Romulo iig praepositus fuitz qui primitus electi fuerunt ex sin- 
gulis curiis deni, ideoque omnino trecenti ſuere.“ Siche auch 
Dionus. Antigq, Romm. I, 13, 4) Plinius, H, N. XXXIl, 
(2) 9: „Equitum quidem etiam nomen ipsum saepe variatum 
est, in his quoque, qui ad equitatum trahebantur. Celeres sub 
Romulo regibusque appellati sunt: deinde Plerumines: posten 
Trossuli, quum oppidum in Tuscis citra Volsinios passuum IX 
M. sine ullo peditum adjumento cepissent ejus vocabuli; idque 
duravit ultra C. Gracchum ete,‘* 5) f. Muhlert a. a. D. 


j 14* 


EQUITES 


geachtet fo mancher Deuteleien, —* der ſpaͤtern Griechen 
und der Grammatiker, über die wahre Bedeutung und 
den wahren Sinn der älteften Benennung Celeres faum 
noch ein weiterer Zweifel obmwalten können. Denn dad 
Wort Celer ift doch offenbar nichts weiter, ald das gries 
chiſche Ans. aͤoliſch x{ino, womit bekanntlich ein —* 
laufendes Roß, wie fie bei den Wettkaͤmpfen ber Griechen 
vorfommen, und in diefer Beziehung als eigentliche Wett: 
renner von dem Wagengeipann (ro) ſtets unterfchieden 
werben, bezeichnet wird"). In biefem Sinne gebraucht 
ja fogar Servius”) bei Erwähnung ber dem Neptunus 
Gonfus zu Ehren von Romulus angeordneten Ritterfpiele, 
an welchen der Raub der Sabinerinnen geſchah, den Auss 
druck Celetes; auch ift ihm felbft an einer andern Stelle *) 
die richtige Ableitung des Wortes Celer aus dem griechi⸗ 
fchen Küng nicht unbefannt, wierol er auch bei diefer Ges 
legenheit andere Erklärungen und Deutungen anführt, wie 
fie der Mügelnde Scharflinn fpäterer Gelehrten erfonnen 
haben mag. Insbeſondere wollte man, und es wirb nas 
mentlich Balerius von Antium, der befannte Anmalift, als 
der Vertreter diefer Anficht angeführt, den Namen Celeres 
ableiten von einer Perfon Celer, einem Genoffen des Ros 
mulus, deſſen Bruder Nemus er erfchlagen, und dafür 
zum Lohne von Romulus zum Befehlöhaber der fürftlis 
chen Leibwache, die nun nach ihm ben Namen Celeres 
erhalten, ernannt worben. Indeſſen bielten fich doch bie 
Meiften, wie dies Dionyfius ”) ausbrüdtich bemerkt, an 
den in dem Worte liegenden Begriff der Schnelligkeit, der 
Rafchheit und Nüftigkeit in allen Dienftleiftungen und be» 
zogen darauf dad Wort felbft, das fie für ein altrömifches, 
nicht urfprünglich griechifches anfehen mochten, zumal da 
ed ald Adjectiv in ber Bebeutung von raſch, burtig, 
ſchnell und dergl. in der Iateinifchen Sprache allgemein 
angewendet, und daher auch ald Beiname manchen Per: 
fonennamen zugefellt ward, wie 3.8. bei dem befannten 
Q. Metellus Celer, dem Water (Cie. Brut. 89), wie dem 
Eobne (Brut. 70, ad Attic. VI. 3 etc.), von welchem 
der ad Att. X, 1. vergl. XI, 4. XII, 8 erwähnte Celer, 
wahrfcheinlich ein Freigelaffener des Atticus, ber auch eis 
nen Sklaven Celeripes hatte (ad Att. IX, 7) wol zu 
unterfcheiben ift '”). 

6) ſ. 3 B. die Aufſchrift von Pindar, Olymp, I. Pyth, III, 
Homer, Odyss. V, 871 und bafelbft bie Note von Ritz ſch. 
Kranfe, Gynmaſt. und Agonift. ber Hell, I, 1. ©. 584 fa. — 
Vergl. Döberlein, Bat. Eynonym. I. &. 22. II. ©. 93. 9, 
123, 7) ad Virgil, Aen, VIII, 635 und dafelbft bie Worte: 
— celetes se Neptuno Equestri deo, qui et Consus dicitur, 
editurum proposuit, ad quos celefes cum de vicinis civitatibus 
maxima multitudo cum omnibus feminis convenisset etc, etc,'* 
8) ad Aen. XI, 608: „— quos Celeres appellavit, vel a cele- 
ritate vel a duce Celere, qui dicitur Remum occidisse, in eu- 
jus gratiae vicem a Romulo fieri tribunus equitum meruit, Ali 
hos Celeres ideo appellatos dicunt, quod explorationes obirent 
et qnae usus exigeret, velocius facerent, Alü a Graeco dietum 
otant, quod est Kölns, 9) Antigq. Rom, II, 18 und bar 
Petoft bie Worte: „— Övoua de xowor änarrıs, 5 xal ol vür 
xarlornoev, toyor Kelfor, og uw of nleioug yocyona, 
tal vüg dEitmos 10» Unsonawe* Tolg yip Froluovg zul raytis 
Im ra Zoya, Kflspas ol Pouaioe zuloücır* wg di Otaldoıog 
6 Arılag noir, dm Toü nyeuowos ToiT dyorres Totroun,‘ 
f. auch Plutarch. Romul. 10, Coriolan, 11. 10) Ein 
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Was bie fhon oben erwähnten Ausbrüde Flexumi- 
nes und Trossuli betrifft, fo fcheinen diefelben doch kaum 
einer allgemeinen Geltung fich erfreut zu haben, ba alle 
nähere Nachrichten daruͤber uns abgeben. Für Flexumi- 
nes nennt Servius '') Flexuntae, was er mit flectere 
zufammenftellt, alfo von dem Lenken ber Roffe ver 
fteht, ohne daß wir jedoch damit an Wagenlenter zu 
denken haben in dem Sinne, in welchem Hillmann ") 
die aͤlteſte römifche Reiterei nach altorientalifcher und alt: 
bellenifcher Weife in Streitwagen verwandelt, wovon bier 
auch nicht entfernt eine Spur anzutreffen if. Sinnreich 
ift die Anfiht von Hufchke '”), wonach bei dem älteften 
Ausdrude Celeres auch an bie aͤlteſte, einfachfte Form 
des Meitend zu denken, bei ber ed blos auf das Memnen, 
auf die Schnelligkeit ded Fortkommens ankommt; bei Fle- 
xumines, bem ſpaͤtern Ausbrude, aber an bie fpäter [hen 
kunſtgeübtere Form des Reitend in ber beftimmten Xen: 
fung und — des Roſſes mittels bes Zügels; als 
die Reiterei noch kunſtvoller geworben, fei ber Ausdrud 
Trossuli aufgefommen, welchen Plinius und mit ihm über: 
einſtimmend Feftus (p. 157. Lindem,.) von einer durch 
die Ritter eroberten Stadt Trossulum ableiten, während 
Nonius (p. 49. Mert.) trossuli für fomcopirt aus toro- 
suli erflärt, mithin von torus, ein weiches Potfter und 
Ruhebett, ableitet, Andere in neuerer Zeit aber den Be: 
griff des Wortes von rorooög, delicatus, herleiten '*): wos 
mit es denn übereinftimmt, daß in bed Auguſtus Zeitals 
ter vornehme, weichliche Stuger mit dem Worte trossuli 
bezeichnet werben, wie 3.8. bei Perfius (I, 82) mit ben 
Scholien, Seneca, Epist. 87. 76. Jedenfalls fcheint die: 
fer Gebrauch des Wortes in eine Zeit zu fallen, mo ber 
Nitterfland bereits zu großem Meichthume gelangt war, 
und in Folge beffen auch ſchon einem größeren Lurus und 
der bamit verbundenen Werweichlihung der Eitten, die 
ihn feiner erften und urfprünglichen Beftimmung bereits 
entfrembet, fich hingegeben hatte; im frübern Zeiten mag 
vielmehr ein ehrenhafter, auszeichnender Sinn barin gele: 

en haben, ebenfo gut, wie in den Worten Celeres und 
"lexumines, unb bie wird felbft aus der von Plinius 
(a. a. D.) angeführten Stelle des Junius (Gracchanus) 
erfichtlich, eines Freundes von E. Gracchus, zu defien Zeit 
und noch über diefelbe hinaus, nach Berfiherung des Plis 
nius, der Ausdrud im Gebrauch war. Es heißt nämlich 
in biefer Stelle: „quod ad equestrem ordinem attinet, 
antea trossulos vocabant, nune equwiter vocant: ideo- 
que non intelligunt /rossuwlos nomen quid valenat, mul- 
tos pudet /rossulos vocari.“ So mag alfo fchen da: 
mal ber wahre Einn und bie urfprüngliche Beben 
des Wortes in Vergeffenheit gerathen fein; er dürfte au 


er bei Drelli und Baiter im Onomastic, Tullian, pag. 
10 


11) ad Aen, IX, 606: „— fleetere autem verbo antiquo 
usus est; nam equĩtes apud veteres Flexuntae (Flexutes) voca- 
bantur, sicut ait Varro Rerr, Humann,“ 12) Römische 
Grundverfaff. S. 9 fa. 59 fg. Urfprünge der rom, Berfaff. ©. 
51 fo. 13) Berfaſſung des Cem. Zul, S. 348 fa. 486 fa. 
14) Bergl. Scaliger und Dacier zu db. a, Etelle des Festus 
p- 740, ed, Lindem. 
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nach unſerm Ermeſſen ebenſo wenig in der Eroberung der 
Zuscifhen Stadt Troſſulum, als in den andern oben ans 
geführten, vielleicht durch die fpätere Bedeutung des Wor⸗ 
te und deſſen Anwendung auf einen Stutzer oder Weich⸗ 
ling veranlaßten Deutungen ber Grammatifer zu fuchen 
fein, fondern das Wort vielmehr eine dltere, uns jedoch 
nicht näher befannte Grundlage haben, die ihm einen den 
beiden andern Benennungen verwandten Sinn gibt, den 
wir jeboch, bei dem Mangel .aller weiteren Nachrichten, 
kaum näher zu bezeichnen wagen. An rodgew laufen, 
wovon auch resyos wie rooxög und andere davon weiter 
abgeleitete Ausdruͤcke, zu denken, läge wenigftens dem Sinne 
nach nicht ſehr fern und würde die Trossuli, i. e. Cur- 
sores, den Celeres wie den Flexumines ziemlich nabe 
ruden *). Daß übrigens im allgemeinen Sprachgebraud) 


nur der Ausbrud Equites ſich erhalten, und für die fpds ' 


tere Zeit umter allem Wechſel der Begriffe, die damit vers 
bunden wurben, der berrfchende geblieben, bebarf faum 
noch einer befondern Erinnerung. 

Fragen wir nun, was diefe Celeres oder Equites 
dei Romulus, die, nad) einer, freilich unverbürgten und 
jemlich unfichern Angabe Plutarch's (Vit. Nam, 7), fein 

achfolger Numa Pompilius wieder entlaffen oder aufges 
beben, mährend Zullus Hoftilimsd, nach der Bereinigung 
Alba's mit Rom, fie von der Zabl dreibundert bis zu 
ſehshundert vermehrt, und Zarquinius Priscus dieſe 
Zehl durch Verdopplung bis auf zwoͤlfhundert geſtei⸗ 
gert, urfprünglich geweſen, und welche Stelle fie im roͤ⸗ 
michen Staatöwelen lberhaupt eingenommen, fo liegt ſchon 
in dem Worte ſelbſt die Beziehung auf einen Dienſt zu 
Dferd, auf einen Reiterdienſt, der in den meiſten Staa⸗ 
ten des Alterthbums, zumal auch in ben republifanifchen, 
als etwas Auszeichnended angefehen warb, und ebenbarum 
eine Art von Vorrecht und Ehrenrecht ber höheren Stände 
des eingebornen und ſeßhaften, durch größeren Reichthum, 
d. i. durch größeres Beſitzthum, namentlich Grundbeſitz, 
vor dem übrigen Wolke ausgezeichneten und bervorragen: 
den Adel war, der ebenbaburd auch im Stande war, 
die en Koften und ben gefleigerten Aufwand, ben 
der Dienft zu Pferde und der Unterhalt eined Roſſes ers 
foderte, zu beftreiten. Dieſes zeigt fih num auch in Rom 
wnd in der Art und Weife, wie die Errichtung diefer Equi- 
tes durch Romulus ebenfo wie ihre fpätere Vermehrung 
unter Tullus Hoftilius und unter Zarquinius berichtet 
wird. Aus den Adelsgeſchlechtern, wie fie nach den 30 
Gurien vertheilt und in den drei Zribus feßhaft waren, 
wurden die drei Reiterabtbeilungen ausgewählt, und zwar, 
wie glaublich ift, die jüngeren, nachgeborenen Söhne aus 
dieſen Gefchlechtern, deren Häupter als Patres und im 
Senat an der Spige ber Regierung flanden; es waren mits 
Hin junge Männer patricifcher Familien , welche ebenfo wie 
fe im Kriege zunächft das auszeichnende Vorrecht hatten, 
m Pferde zu dienen, auch durch ihre Abkunft bie natüırs 
Se Ehrenwache und das Gefolge des Königs bildeten, 
dem fie daher auch im Kampfe umgaben, ebenjo wol zum 


15) Auch Göttling (Geſch. der rom. Staatsverfafl. ©. 372. 
Rot,7) will Trossuli als ein etrurifches Wort für Kquites nehmen. 
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Schutze feiner Perfon, ald eine Art von Reibwache, wie 
als eine Ehrenwache, ein Gefolge, aus ben Jünglingen 
ber edelften und erften Gefchlechter des Landes gebildet. 
In diefem Sinne kann ed denn aud) nicht auffallen, wenn, 
wie Dionyfius (Antigg. Romm. Il, 13) angibt, fie auch 
da, wo das Terrain nicht günftig war, zu Fuße fochten, 
und wenn ihr Dienft im Felde ald etwas fo Ausgezeichne⸗ 
tes und Ehrenvolles angefehen ward, daß fie die Erften 
beim Angriff waren, und bie Letzten am Ende des Kam— 
pfes, und darum auch die günftige Entſcheidung meiſtens 
berbeiführten; wir koͤnnen fie dann auch, wie ſchon Dio— 
nyfius gethan, mit den Spartanifchen immeig vergleichen '*), 
einer ähnlichen, aus den ebelften Geſchlechtern ausgemähls 
ten Schar, die den König, den edlen Sproffen des «Her: 
fuled, umgibt, und deffen Ehren» und Leibwache bildet: 
Wir wollen bier nicht auf die Attifchen inmeis. zumal 
nad Solon’s Berfaffung, zuruͤckgehen "), noch an ähnliche 
Einrihtumgen erinnern, wie fie aus mehren andern grie: 
chiſchen Staaten, aus Chalcis, Eretria, Theben, Orchomenus 
u.f.w. uns nambaft gemacht werben, da wir felbft in 
Italien in den Equites zu Gapua eine ähnliche Einrich⸗ 
tung finden, und ebenfo Spuren ähnlicher Einrichtungen 
auch bei andern Voͤlkern des mittleren Italiens antrefs 
fen), wornach uns die Errichtung der roͤmiſchen Equi- 
tes und deren Beftand durchaus nicht als etwas Eigen: ' 
thümliches, fondern als etwas den Verhältniffen der übris 
gen Staaten, der italifchen wie der Helleniſchen Voͤlker, 
naloge3 erfcheinen muß. . . 

n ber Spibe biefer -adeligen Leibwache zu Pferde 
fand ein Führer mit bobem Range begabt (year 6 
dıayarlorarog), wie Dionyfius (1. 1.) ausdrüdlich bemerkt; 
unter ihm drei Führer der drei Abteilungen oder Gentus 
rien (ixarovsapyar), und unter biefen wieder bie Führer 
der einzelnen Decurien, bie den 30 Gurien, aus welchen 
fie genommen waren, entipradhen. Es hatte aber, nad 
einer Angabe bei Laurentius Lydus“) diefer Führer der 
keibwache — Tribumus Celerum — urfprünglich die Fuͤh⸗ 
rung bes gefammten Heeres, forwie die naͤchſte Stelle nad) 
dena König; und fo finden wir unter Romulus Tullus 
Hoftilius, der im Gefecht mit den Sabinern umfam, mit 
diefer Würde bekleidet; unter Ancus war es Tarquinius 
Priscus, und als diefer ben Thron beftiegen, war es Ger: 
vius; unter Tarquinius dem Jungern wird Brutus genannt: 
lauter Beweife für die hohe Stellung und das Anſehen 
biefer Celeres, infofern fie dem regierenden Adel angebör: 
ten und vielleicht ſelbſt ſchon damals eine politische Be: 
deutung und Stellung anzunehmen begannen, da ihrem 
Anführer gefebmäßig bie Berufung ber Bolksverfammlung, 
d. b. wol der adeligen Gefchlechter, zuftand (Dionys. An- 
tigg. IV, 71 fin. vergl. 75). onach wirb ed auch 





16) Über biefe f. Müller, Dorier II, S. 241, vergl. 802. 
@. Hermann, Grich. Staatsaltertb. 8.29. Not. 14 fa. 17) 


ſ. d in 6. Hermann’s Abhandiung: De Euuitibus Atti- 
eis, p. 8 sq. (Progymnasm, ad Aristapk. Equitt, Schedinsmata 
win, [ 18) f. die Belege bei 


—— 1835. 4.]). bas Mäbere, 
Marquardt, ist Egg. Romann, p. 4. not, 11. 19) De 
Magistratt, I, 1435 vergl. auch I, 9, wo unter Anbern bie Worte: 
ünas 6 orparög Kelfaıoı Tore noosmogeudNger, 
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weniger befremben, daß bie Führer diefer Celeres, gleich 
den Königen, gewiffe Opfer zu bringen und gottesdienfts 
lihe Verrichtungen zu beforgen hatten, wie Dienyfius 
(ll, 64) gleichfalls bemerkt. Da Brutus nah Vertrei: 
bung bes Tarquinius diefe Würde nieberlegte (vergl. Dionys. 
IV, 75), fo fcheint fie damit überhaupt abgefommen zu 
fein, indem Beifpiele derfelben aus fpäterer Zeit nicht mehr 
vorfommen, und der in diefe fpätere Zeit fallende Magi- 
ster Equitum (wovon weiter unten) bierher nicht gezogen 
werden darf ). 
Betrachten wir endlich noch die Namen, welche nach 
der oben angeführten Stelle des Livius die drei Abtheilun— 
en dieſer Celeres oder Equites führten, Ramnes oder 
J——— Tities (Titienses, Tatienses) und Luce- 
res, fo find dies Feine andern, als die Benennungen der 
drei aͤlteſten Tribus ?'), in welde das römische Volk zer: 
fiel, Benennungen der drei Hauptbeflandtheile, oder wenn 
man will, Hauptſtaͤmme, auf welche Roms erſte und 
ältefte Bevölkerung zurüdgeführt wird: was man felbit 
etymologiih dadurch zu begründen glaubte, daß die Ram- 
nes und die Tities auf Romulus und Titus Zatius be: 
zogen und von diefen abgeleitet wurden, um bie erften 
und älteften Anfiedler des Romulus (Latinen) und bie 
ihnen nachher zugefellten Sabiner unter Zatius zu bezeich— 
nen, und nur der dritte Name Luceres infofern unges 
wiß in feiner Abftammung, nad dem eigenen Urtheil des 
Livius, blieb, ald man feine fihere und ausgemachte Ableis 
tung davon im Altertbume gehabt zu haben fcheint, fondern 
“ bald an Lucumo, einen Gefährten bes Romulus oder Lu- 
eretinus, dachte, bald an Lucerus, einen angeblichen 
König von Ardea, bald fogar an das Wort lucus, wos 
mit zugleich ein Aſyl gemeint fein follte: je nachdem man 
naͤmuͤch diefen dritten Beftandtbeil der erften Bevölkerung 
von Etrurien, dem ande der Yucumonen, ableitete, oder 
anders woher, oder auch darunter die in Folge des von 
Romulus eröffneten Aſyis von verfchiedenen Orten her in 
Rom zufammengefloffene Volksmenge verftand, die, als 
von fremder Abkunft, mit den beiden andern einheimifchen 
Stämmen nicht amalgamirt werben fonnte, fondern in 
eine eigene Tribus geworfen, einen dritten gemifchten Stamm 
bildete: dergleihen wir Ähnliches auch in manchen griechis 
fchen Staaten antreffen*'). Wir haben bier nicht das Ber: 
haͤltniß und die Abftammung der drei Tribus zu unterfus 
den, fondern nur darauf aufmerkſam zu machen, wie eben 
darin, daf die aus ihnen erwählten, den edlern Gefchlech: 
tern entnommenen Equites benfelben Namen mit diefen 
Zribus führen, fhon ein Grad von Bedeutung ausge: 
forochen ift, der Rang und Stellung diefes auserlefenen 
Corps hinreichend andeuten fann, und in der Natur ber 
Verhältniffe und der Errichtung, wie wir fie vorher ans 


20) Die Belege dazu f. bei Dionysius, Antigq. Romm, II, 
40. 41. IV, 3, 6. 71. 75. 21) Die Belegftellen f. in Greus 
er’s Rom. Antigg. $. 765 f. auh Huſchke, Verfaſſung des 
rbius. ©, 32 fa. Göttling, Geſch. der rom. Staatsverfaff. 
©. 54 fo. 22) f. die Bauptftellen bei Servins ad Virg. Aen, 
V, 560, Yarro, De ling. Lat. V, 9, p.61. Pseudoasconius in 
Act, Il, in Verr, J. $. 14. p. 159. Orell. Plutarch, Vet, Ro- 
mul, 20. Vergl. auch Huſchke a. a. O. 
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gedeutet, begründet ift. Ob unter ben nach den drei Stäm: 
men gebildeten Abtheilungen der Equites eine Abftufung 
und damit eine Verfchiedenheit des Anfehens und Ranges 
flattgefunden, iſt eine Frage, die aus Mangel an bes 
ftimmten Daten ſich nicht mit Sicherheit beantworten läßt; 
aber um ber Natur ber eben bemerkten Stammpverbältniffe 
willen wird von Niebuhr *”) u. U. den beiden erſten Gen: 
turien ber beiden erften Stämme, den Ramnes und Ti- 
ties, ein höherer Rang und eine angefehenere Stellung vor 
der britten, dem angeblihen Miſchſtamme der Luceres 
angebörigen, Abtbeilung zugewielen, was jedoch Andere in 
Abrede ftellen wollen. Daber glaubt auch Niebubr, daß, 
als nach der Vereinigung Alba's mit Rom, deſſen Beröl- 
ferung dadurch nach Livius’ *") Urtheil verdoppelt ward, 
Zullus Hoftilius die Zahl der adeligen Leibwache der Equi- 
tes mit zehn neuen, -aus den Älbaniſchen Gefchlechtern 
gleichmäßig entnommenen Qurmen vermehrte und damit 
das Corps ber Equites auf die doppelte Zabl von 600 
brachte, die 300 neuen Equites nicht fowol den drei bes 
ſtehenden Genturien, der Ramnes, Tities und Luceres, zu 
gleichem Verhaͤltniſſe zugetheilt werben, in der Weife, daß 
jebe Genturie flatt der fruͤhern Zahl von hundert nun 
auf die Zahl von zweibundert gebracht war, fondern, 
daß fie blos und allein den Luceres, welche auf dem Gb: 
lifchen Berge wohnten, wo auch Alba’s Bewohner fi 
niederließen, zugeorbnet worden feien: was wir weder vers 
werfen noch bejaben wollen. Sicher bleibt jedenfall die 
Vermehrung oder vielmehr bie Verdoppelung, und diefe 
erneuerte fich fogar bald darauf unter Tarquinius dem Al: 
tern unter abnlichen, durch die Zunahme der Bevölkerung 
und die Aufnahme neuer Volksmaſſen und Gefchlechter 
bervorgerufenen Verhaͤltniſſen, in denen fie ebenfo gut ib» 
ren Grund batte, als in dem ‚von Livius berichteten ’), 
fühlbaren Mangel an Neiterei im Kriegsdienf. Er batte 
die Errichtung neuer Genturien von Equites unter neuen 
Namen deshalb befchloffen, gab aber auf den vom Au: 
gur Attius Nävius gemachten Einwand diefen feinen Ent 
ſchluß in der Weife auf, daß er die drei alten Genturien 
nad den drei alten und urfprünglichen Zribus auch fortan 
befiehen ließ, aber die Zahl im Einzelnen verboppelte und 
damit jede Genturie in zwei an Zahl fich gleiche Abtbeis 
lungen ſchied, die nun als primi und secundi **), al 
priores und posteriores bezeichnet werden. So flieg 
demnach die Zahl der Equites von 600 auf 1200, gleich⸗ 
mäßig in bie drei alten Tribus, jede in einer doppelten 
Abtheilung von je 200 Rittern, getheilt. So laͤßt ſich 
wol nach der beflimmter —— Cicero’ in der viel bes 
fprochenen Stelle De Republ. Il, 20 annehmen, da die 


23) Vergl. Roͤm. Geſch. I. S. 305. 316. 339, 
vius 1, 80. CI, Falerius Marim. II, 4. 5. 1. Dionys. Antiq 
Romm, 111, 29, $1. Zonar. VI, 7. 25) I, 36 und dafelb 
bie Worte: „„Tarquinius equitem maxime suis deesse viribus ra- 
tus, ad » Titienses, Luceres, quas centurias Romulus 
scripserat, äaddere alias constituit suoque insignes relinquere 
nomine.* Bon ber Sache felbft berichten außer Cicero I. c. aud 
Dionysius, Antiqq. Romm, III, 71. 72. Florus I, 5. 26) 
Daber bei Festus #. v. Ser Vestae p. 151. ed. Lindem.: „— quia 
civitas Romana in ser erat distributa partes, in primos secun- 
dosque Titienses, Ramnes, Luceres.‘* 
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Angabe des Livius (I, 36)) von einer Verboppelung der 
Fitter zu der Zahl von 1800 nicht fowol auf einer fals 
iben, durch Änderung bed Tertes zu befeitigenden Lesart, 
fendern auf einer irrtbimlichen, aus falſcher Auffaffung 
nderer Älteren Zeugen entftandenen Annahme, ald wenn 
die frübere Zabl der Ritter auf 900 ſich belaufen, zu bes 
ben jeheint *). Co wird ſchon unter Nomulus eine 
Verdoppelung der 300 (römifchen) Equites mit ebenfo 
vielen Sabinifchen, alfo 600 im Ganzen, von L. Lydus 
(De, Magistr. I, 16) irrig angenommen, was auch bei 
Putarch (Vit. Romul. 13. 20) in gleicher Weife fich fin: 
tt, indem dann noch 300 Albaniſche Equites hinzufoms 
men, wodurch die bemerkte Gefammtfumme allerdings her: 
usgebracht wird. 

Wenn nun aber Huſchke*) neben diefer Vermehrung 
der alten Equites zu der Zahl von 1200 noch eine zweite 
VBermebrung oder vielmehr Verdoppelung mit 1200 andern 
Equites annimmt, welde in Folge des Kriegs mit den 
Aquern und deren Vereinigung mit Nom aus jenen genoms 
men worden, jedoch blos zu Kriegsdienſt und Abgaben 
verpflichtet geweſen, ohne an den politiichen Vorrechten 
Antbeit zu baben und, gleich ben andern 1200 Equites, 
a den Tribus und Gurien repräfentirt zu fein, fo glaus 
ben wir, auch abgefehen von der innern Unmwahrfcheinlich 
!rit einer foldhen Annahme, daß die bemerkte Stelle des 
Gicero, auf welche diefe Behauptung gebaut wird, um 
den Cicero dadurch von einer vermeintlichen Tautologie zu 
befreien, keineswegs biefe Erflärung zuläßt, fondern viels 
mehr das Gegentheil derfelben *). Denn in den Worten: 
Seil tamen prioribus equitum partibus secundis ad- 
ötis M et CC feecit equites numerumque duplicavit 
postqguam bello subegit Aequorum magnam gentem 
et ferocem et rebus populi Romani imminentem‘ 
betrachten wir mit Greuzer (in Mofer’3 Ausgabe S. 268) 
de Worte numerumque duplicavit nicht ald eine neue 
Angabe von einer neuen, weitern Verdoppelung der ſchon 

elten Ritter, fondern als eine einfache und natürs 
Tide gefis des Vorausgegangenen; wir finden dazu 
ielbft grammatifch eine Beftatigung in dem Gebrauche der 
Partitel que. welche bei Cicero nicht felten in rein erplis 
Aidem Sinne vorfommt, und Worte wie Säbe, die nur 
äne nähere Ausführung oder Erklärung des Vorausgehen⸗ 
den enthalten, diefem anflıgt. Schon Görenz erklärte (zu 
Cicero. De Finibb. I, 16, p. 71 vergl. p. 384. 43) 
in folden Fällen que ganz richtig durch atque ita; in 
andern Fällen entfpricht es felbft unferm kurz, wie das 
von bemfelben Görenz zu Cicero, De Legg. II, 7. p. 125 





27) „— Neque tum Tarquinius de equitum centuriis quid- 
am mutavit: numero alterum tantum adjecit, ut mille et octin- 
esti equites in tribus centuriis essent. Posteriores modo sub 
— nominibus, qui additi erant, appellati sunt: quas nunc, 
wa geminatae sunt, sex vocant centurias.‘“ Hier wollte ſchon 
— und nach ihm auch Niebuhr M et CC (ducemti) nad) 
ke Analogie der Giceronianifhen Stelle feren; f. Roͤm. Geld, 1. 
© 972, Auch GBöttling ©. 229. 28) Vergl. Marquardt, 
Bit, Eyuitt. p. 3. not. 7. Huſchke a. a. O. ©. 42. 29) 
2.0. ©.45fa. 30) Auch Göttling (Geſch. der roͤm. Staats: 
sieh, S, 228) bat ſich gegen Huſchke's Deutung, diefer Stelle und 
v2 darauf begründete Annahme ausgeſprochen. 
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oder von Baier zu Cicero. De Office, J. p. 209 Be: 
merfte hinreichend erweifen kann. Und wer möchte übers 
haupt bei einem Cicero ſolche Wiederholungen oder viels 
mehr folhe Ausführungen oder Erörterungen eines und 
defjelben Begriffs unftatthaft oder ungewöhnlich finden 
und demgemdß ald tautologifch verwerfen wollen? Solde 
Zautologien werden bei einem Gicero ſchwerlich Anftand 
erregen koͤnnen. 

Bleiben wir demnach bei der Zahl von 1200 fichen, 
fo bleibt es doch immerhin hoͤchſt merkwürdig und für die 
Natur alter, zunächft römifcher Staatsverhältniffe charak⸗ 
teriſtiſch, daß Zarquinius die durch die Erweiterung bes 
Staatö und die Zunahme ber Bevölkerung nothwendig ges 
wordene Maßregel, die doch die einfachſte und natürs 
lichfte erfchien, nämlich die Errichtung neuer Tribus für 
die neuen Bürger und damit die Vermehrung ber alten, 
feineöwegs durchſetzen Fonnte, fondern durch die vom Aus 
gur ihm vorgehaltene Vorſchrift des göttlichen Geſetzes 
von einem folchen Plan, der die Grundformen und Grund: 
beftandtheile ded Staatd umgeändert, abgehalten, fich zu 
einer bloßen Berboppelung der alten Tribus in ihrem ur— 
forünglichen Beftand entfchloffen. Denn das, was er be: 
abfichtigte, die Bildung neuer, nad ihm benannten Tri: 
bus wäre, wie Huſchke“) ganz richtig bemerkt, „in der 
That naturmidrig, nicht organiſche Fortentwidelung des 
biöherigen Staates, fondern Gründung eines neuen, obne 
daß der alte aufgehört, gewefen.” Es follte vielmehr eine 
innere Einheit ded Staats, durch Vereinigung aller Buͤr⸗ 

er, durch Amalgamirung der neuen und fremden mit den 

Iteren und einheimifchen, bewirkt werben, und fo blieben , 
die alten Stämme beftchen, nur daß einem jeden auch eine 
gleiche Zahl von Neubürgern zugeordnet ward, die, wie 
wir wol anzunehmen. Grund haben ”*), in völliger Gleich: 
beit aller politifchen Mechte mit jenen älteren ftanden und 
wie dieſe in gleicher Weife den Dienft im Felde zu Pferde 
beforgten, und in der Heimath ähnlicher auferen Auszeich— 
nungen, wie jene, als aus gleich edlen Geſchlechtern ent: 
foroffen, genoffen. So würde demnach zwifchen den Primi 
und Secundi, den Priores und Posteriores, durchaus 
fein Unterfchied der Nechte und Obliegenheiten wie der 
äußeren Stellung, fondern völlige Gleichheit in diefen Be: 
ziebungen anzunehmen fein, die Unterſcheidung mithin nur 
auf die Zeit der Errichtung und die innere Gliederung, 
ben inneren Organismus bed Ganzen ſich eritreden. Be: 
zeichnend für die richtige Auffaffung und Würdigung der 
ganzen Erzählung von bdiefer Vermehrung der Equites 
dur Verdoppelung der beftebenden Abtheilungen iſt eine 
in Bes auf die römifchen Golonien bezuͤgliche Vorſchrift, 
auf die man mit Recht hier mehrfach hingewiefen bat. 
Bar eine Golonie unter Beobachtung aller durch das gött: 
liche und weltliche Geſetz vorgefchriebenen Formalitäten 
einmal gegründet, fo durfte, fo lange ihr Beſtand unverletzt 
war, feine neue Golonie dabin abgefendet werden; neue Go: 
lonijten aber durften aufgenommen und ben ältern zugefellt 


31) a. a. O. S. 4. 32) Bergl. Niebuhr, Roͤm. Ges 
pro. L ©. 443, Anders denkt Muhlert, De Kquitt. Romm. 
” * pP» ” 
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werden”). Auch bier wollte man feine neue Gemeinde 
neben und in ber alten bulden, wol aber die alte Ge: 
meinde durch Aufnahme neuer Glieder erflarfen laffen, ohne 
die innere Einheit derfelben aufzugeben. 

Unter Servius Tullius trat eine wefentliche Anderung 
des ganzen Inftituts ein, die aber mit der ganzen durch 
ihn gefchaffenen Einrichtung und Abtheilung des römifchen 
Volks und der ring } beftimmten und georbneten Auss 
übung der politifchen Rechte, ſowie hinwiederum mit der 
Sorge für den Kriegädienft zufammenhängt. Sicher ift ”"), 
daß die Equites nicht in die von ihm beftimmten fünf 
Glaffen und deren Genturien, welche zugleih im Heere 
die Macht des Fußvolks bildeten, eingetheilt waren, fon: 
dern außerhalb derfelben ein Ganzes bildeten, nach 18 
mit demfelben, bei dem Fußvolke üblichen, Namen ber 
Genturien bezeichneten Abtheilungen, als ein politifcher 
Körper ebenfo wol wie ald ein militairifhes Ganze, letz⸗ 
tered durch die Befugniß oder Verpflichtung, im Felde 
zu Pferde zu dienen. Es erfcheint uns died als eine noth⸗ 
wendige Folge bes timofratifchen Princips, das die Grund: 
lage der ganzen Berfaffung bildete und eine Vermehrung 
der Abtbeilungen oder Genturien der Equites ſchon barum 
nöthig machte, damit die legtern, die doch immerhin zu 
den alten und reichen adeligen Gefchlechtern gehörten, in 
der neuen Ordnung bed Staates bie ihnen gebührende 
Stellung infoweit eben bewahren und behaupten follten, 
als diefe neue Ordnung den höhern Grab politifher Rechte 
in deren Ausübung an bie Abflimmung nicht ber —— 
Bürger, ſondern ber Centurien knuͤpfte, deren Zahl den: 
noch für die Reicheren beträchtlicher fein mußte, als bei 
den minder Vermoͤglichen. Hätte demnach Servius bie 
drei Doppelabtheilungen der Equites als ebenfo viele ober 
auch als ſechs Genturien in feine Verfaſſung binüberge: 
nommen, fo wuͤrde barin eine offenbare Beeinträchtigung 
oder Verfürzung ber ihnen nach dem timofratifchen Prin: 
cip zukommenden politifchen Rechte gelegen haben, ebenfo 
wie auch andererfeitö die Geburt, oder die Abfunft aus 
beftimmten Geſchlechtern nicht mehr dad allein Beſtimmende 
der Aufnahme in die Ritterabtheilungen fein konnte: fon» 
dern auch Andere aus andern Gefchlechtern und Familien 
— aus plebejifchen und nicht blos patricifihen — barin 
aufgenommen werben mußten, und gewiß auch wirklich 
aufgenommen wurben. Wenn —— die Equites fortan 
nicht mehr blos und ausſchließlich den gewiſſen und be: 
ftimmten Abelögefchlechtern angehörten, fonden aus bem 
gefammten Volke *), je nach den Rüdfichten des Vermoͤ⸗ 


83) Die Stelle lautet wörtlich bei Gicero (Philipp. II, 46) 
alfo: „negavi in eanf coloniam, quae esset auspicato deducta, 
dum esset incolumis, coloniam novam jure deduci: colonos no- 
vos we 34) Nach ben Hauptftellen, bie noch uns 
ten näber berüdjichtigt werben müffen, bei Livins I, 48, Cic. De 
Republ. II, 22, Dionysius Halic. Antigqg. Romm, II, 22, 35) 
Dies zeigt ebenfo wol bie alabald im Text anzuführende Stelle bes 
Livius I, 48, als Cicero, De republ. II, 22: „— deinde equi- 
tum magno numero er omni populi summa separato, religuum 
populum distribuit in quinque classes etc,“ Huch Dionys. An- 
tigg. Romm, IV, 18: zö di zwv Inndav nindog Imdsher ix 
zwr Iyörımv 16 ulyıorov ılunua zal xark ydyos Inuparar* 
ouvdıafe di el Öxtwraldexa Aöyovs x, T. A 
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gend gebildet waren, fo werben doch immer bie jenen Ge: 
ſchlechtern angehörigen Eqüites, eben weil diefe Geſchlech⸗ 
ter den vermöglicheren Theil bed Volks im Ganzen bil: 
deten, auch fernerhin bie Mehrzahl gebildet haben, und 
eb wird fich daher bier nur die Frage aufwerfen laſſen, 
in welchem Verhaͤltniſſe fich die neuen 18 Rittercenturien 
zu den frühern ſechs oder drei Doppelabtheilungen geftal- 
ten, wobei wir bei dem Worte Centuria Freili nicht an 
dem Begriff einer Zahl von 100 fefthalten dürfen, fons 
den an eine Abtheilung überhaupt zu denken haben, bie 
nicht grade eine auf 100 beftimmte Zahl von Gliedern in 
ſich fließt. Die Beantwortung jemer Frage wird aber 
erfchwert durch die Art und Weife, wie ein Dauptzeuge 
des Altertbumd, wir meinen Livius, über dieſen Punkt 
fi) auögefprochen hat in ber vielfach befprochenen Stelle 
1, 43: (Servius) — pedestri exercitu ornato distri- 
butoque ex primoribus civitatis duodecim gm 
centurias, Sex item alias centurias tribus a 

mulo institutis sub iisdem, quibus inauguratae erant, 
nominibus fecit. Wir wollen bier nicht weiter in bie 
Schwierigkeitin, welche diefe Stelle für bie Erklärung dar: 
bietet, eingehen, und namentlich nicht nach dem Unters 
fchiede, der zwifchen seripsit und fecit hier anzunehmen 
fein wird, fragen, auch nicht hinweiſen auf das Auffals 
lende, welches in ben Ablativen tribus a Romulo in- 
stitutis sub jisdem — nominibus offenbar liegt, und 
ſchwerlich durch ein vor tribus eingeſchobenes e ober ex, 
wie Gronovius vorfhlug, fo leicht gehoben werben fann, 
wenn man nicht mit Göttling ”*) bie ganze Stelle für ein 
fchlechtes Gloffem erklären will; nur das wollen wir bes 
merken, daß wir aus bdiefer Stelle keineswegs ben Bes: 
weis zu führen vermöchten, ber auch von feiner andern 
Seite her durch irgend ein anderes Zeugniß des Alter: 
thums zu führen möglich ift, daß nämlid Servius nur 
ſechs neue Genturien (mie Göttling und Andere annehmen 
wollen) errichtet, unb zwar aus den Plebejern (d.i. aus 
den nicht zu dem alten Adel gehörigen Gefchlechtern) und, 
daß er dieſe fechd den vorher beftandenen zwölf patrici⸗ 
ſchen Genturien, die ben alten Gefchlechtern angehört, bins 
zugefügt. Bon einer Zwölfzahl der Rittercenturien vor 
Servius ſchweigt aber die Gefchichte durchaus; wir wils 


ſen nur von einer verboppelten Dreis ober ber einfachen 


Sechs zahl: und zu biefen fechd Älteren rein patricifchen 
Genturien wurben durch Servius noch zwölf neue hinzu 
gefügt, ohne daß wir jedoch behaupten möchten, daß dieſe 
108 aus reichen Plebejern gebildet worden, ſondern viel: 
mehr fo, daß in jenen ſechs alten, in die neue Einrichtung 
und Verfaſſung hinübergetragenen, Genturien allerdings blos 
patricifche Ritter geweſen, in ben zwölf neuern aber ohne 
Unterfchied patriciiche und plebejiſche Ritter *), bios mit 
Rüdficht auf ihr Vermögen; aufgenommen, wobei ſelbſt 





36) Geld. dee roͤmiſchen Staateverfaff,. S. 254; vergl. mit 
Huſchke a. a. O. ©, 354 fa., ber felbit &. 347 fg. ſtatt bei 
von Grenovius vorgefchlagenen e tribus die Werbefferung alias e 
centuriis tribus für wahrſcheinlicher hält. 837) Solche Equites 
aus plebefifchem Stamme kommen ſchon vor bei Livius IV, 42. 
IV, 13. 15 und baf, d. Ausleger. Bergl. auch; Dionys, Halicorn. 
Antigg. Romm. VI, 44, 
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bie Erftern die Mehrzahl gebildet. Auf jene ſechs, bie eben 
in Folge ihrer Gefchlechtövorzüge, wenngleich bei fonfliger 


Gleichheit politifcher Rechte, immerhin einen gewiſſen Bor: “ 


g und auch felbft aͤußerlich ein gewiſſes Anfehen in An: 
ch nahmen, beziehen wir dann aud den Ausdrud Sex 
suffragia, infofern damit wol auch eine Beziehung auf 
die Art und Weife ihres Abflimmens bei den Genturiat: 
omitien, und felbft ein Vortritt und fomit eine Art von 
Vorrecht angedeutet ift, wie man bied in ber übrigens 
für diefen Fall fchwerlich genügenden Stelle Cicero's (Phi- 
lipp. 11, 33) angedeutet finden wollte *). Denn, wie man 
auch über die dunkle Stelle des Feftus ) denken mag, fo: 
viel fcheint uns doch mit Huſchke ") daraus alö ficher ber: 
ver — daß ſechs Rittercenturien den Namen Sex 
suffragia ſtatt des gewöhnlichen Sex Centuriae geführt; 
daß aber in diefem Namen, woburd fie eben von dem al: 
len andern Abtbeilungen gleihmäßig zufommenden Na: 
men fürmald wenigftens unterfchieden werden, auch etwas 
Auszeichnendes liegt, dad auf feine andere als auf die 
Sex Centuriae der ältern Zeit (vergl. Liv. I, 36. 43) 
füglich bezogen werben kann, fcheint uns doch weit eher 
als das Gegentbeil, wornah wir an die fechs von Ger: 
vius errichteten plebejifchen Rittercenturien, im Gegenfaß 
zu den (angeblich) zwölf älteren patricifchen des Zarquis 
nius zu benfen hätten, angenommen werben zu fönnen. 
Auch Niebubr *) bat in diefem Sinne die Sache aufge: 
faßt. Es waren aber die fämmtlichen 18 Rittercenturien, 
wie fie nun feit Servius Zullius als ein eigenes Glied 
des von ibm gebildeten Staatskoͤrpers beflanden, ebenda: 
ber Feiner der übrigen Glaffen, in welche bie übrigen, zu 
Fuß dienenden Bürger je nach ihrem Vermögen eingetheilt 
waren, zugewieſen, fie waren auch nicht, wie diefe, in 
juniores und seniores abgetheilt *) — wenigſtens findet 
ch davon in den noch vorhandenen geſchichtlichen und an: 
dern Quellen der römischen Literatur feine Spur — und 
wenn ebendarum Niebuhr *) der Anficht ift, daß für die 
Glieder diefer Rittercenturien in der ältern Zeit wenigſtens 
kein beitimmter Genfus, wie er bei den Übrigen in eine 
Glaffe eingetheilten Bürger verlangt ward, feltgefeht war, 
fo liegt wol der natürliche Grund davon eben darin, oe 
nur Söhne und Glieder der reichfien Familien, zumei 


38) Bergl. Huſchke a. a. O. ©. 350. Marquardt 1. 1, 
p- 6. not, 21. 39) Die Stelle lautet s, v. Ser uffragia p. 
259, Lind. folgendermaßen: „Sex auffragia appellantur in equi- 
tum centuriis, quae sunt adfectae ei numero centuriarum, quns 
Priscus Tarquinius rex constituit,‘* Hier verbefferte man ftatt 
des ſchwierigen adfectae ſchon früh adjeciae, mas erft in ben neue: 
fen Ausgaben der handſchriftlichen kesart wieder gewichen ift; wäh: 
rend Andere, wie Frande, adjectae in dem Sinne von attributae 
sebhmen wollten, Andere, wie Rein, lieber bafür effectae sunt ex 
eber e numero Iefen wollten. Berge. Hufhfea. aD. ©, 348, 
40) f. a. a. D. ©. 349, 41) Rom. Geld. I. S. 449, 42) 
Das Begentbeil davon behauptet freilich Hufdte (S. 350. 351). 
Aber bie in ber Note 10 zum Beweiſe dafür von ihm angeführten 
Stellen, zumeift aus fpätern Zeiten und felbft aus Dichtern, wo 
die Ritter ald edle Jugend bezeichnet erfcheinen, können ſchon 
darum nichts bemeifen, ba bier ftets die fammtlichen Ritter als 
ein Ganzes gemeint find, dem diefe Bezeichnung zukommt, nicht 
aber von Abtbeilungen, noch von einem Ghegenfage ber juniores und 
seniores die Rede ift. 43) Röm. Geld. I. ©. 449 fo. 

%. Cacyti. d. @. u. R. Erke Section. XXXVI. 
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beö alten patriciihen, an Grundbeſitz reichen Adels darin 
fi befanden, mithin nur folde, die ſchon an und für 
fih den höchften Genfus hatten, was, wie uns fcheint, 
felbft Cicero's Worte in der Tüdenhaften Stelle De re- 
publie, II, 22: [scripsit centurias equitum] **) duode- 
viginti censu mazimo. Deinde equitum magno nu- 
mero ex omni populi summa separato. reliquum po- 

ulum distribuit ete., nicht widerlegen, ſondern cher be: 

äftigen, ebenfo wie die bereits oben angeführte Stelle 
des Dionyfius von Halifarnag (IV, 18). Zwar glaubt 
Hufchke *), mit ben Worten censu maximo könne fein 
willtürlihes Vermögensquantum gemeint fein, und er ift 
deshalb fogar bemüht, das Dafein eines beftimmten Gen: 
fus für die Rittercenturien fchon in der Servianifchen Volks— 
eintheilung auszumitteln und zu begründen: was wir aus 
Mangel an fihern Nachrichten darüber, auf bloße Ber: 
muthungen von mebr oder minder Wahrfcheinlichkeit bin 
geflünt, feineswegs zu thun wagen fünnen. Die erfte 

rwähnung eines Rittercenfus oder vielmehr des Ausdrucks 
Census equestris fommt bei Livius (V, 7), um 352 u. ce. 
gelegentlich der Belagerung Beil’s, die erfte eines fenato: 
rifchen Genfus im 3.350 u. c. bei demfelben Livius (IV, 
60) vor; beide Male nicht ganz beflimmt *) und ohne alle 
weitere Angabe der Summe, welde den Genfus bildete, 
ber nach — * Vermuthung bei den Rittern auf 
80,000 Aſſes ſich belaufen haben würde, nach Huſchke “) 
hingegen, und zwar ſchon für die erfte Zeit unter Servius, 
auf den Betrag von 120,000 Affes zu ſetzen wäre. Mir 
lafjen die bier ſchwer zu gebende Entſcheidung dahin ge⸗ 
ſtellt, ebenſo wie die aͤhnliche Anſicht Huſchke's“), wor: 
nad unter den faͤmmtlichen Rittercenturien wieder drei 
verſchiedene Haupttheile angenommen werden mußten, weil 
wir auch dieſe Behauptung durch zuverlaͤſſige Beweisſtel⸗ 
len alter Schriſtſteller nicht zu begründen wüßten; wir 
geben jetzt lieber zu dem über, was als etwas Weſentli— 
ches in der ganzen Einrichtung und im Beſtand dieſes 
Inſtituts, ſowol in politiſcher, wie in militairiſcher Hin— 
ſicht erſcheint, wir meinen den Dienſt zu Pferde, der als 
etwas Auszeichnendes, als ein beſonderes Vorrecht dieſes 
Standes, wenn man ihn ſchon jetzt fo nennen darf, ſich 
darftellt und mit der Abkunft, wie mit dem Vermögen 
und der dadurch bedingten politifchen Stellung und Gel: 
tung zuſammenhaͤngt. Schon ber Ausdruck equitare, 
reiten, der nad Fellus vor Alters foviel hieß, ald: equum 
publicum merere, d.h. ald Ritter dienen, Ritter 
fein, mag und Weſen und Charakter diefes Verhaͤltniſſes 
andeuten, infofern dad Meiten zunaͤchſt eine Eigenſchaft 
der in die Rittercenturien eingetbeilten römifchen Bürger 
war, ihnen zunächft, und mithin, wenigftens für die al: 
tere Zeit, keineswegs der plebejifhen Bevölkerung, zukam. 
Das Pferd aber hatte urfprünglich wol der Ritter felbit 


44) Diefe Worte, bie in der Handſchrift fehlen, find Mai's 
Ergänzung. — Über die ganze vielbefprochene Stelle vergl. jest auch 
außer dem, was in Mofer's Ausgabe bemerkt iſt, Goͤttling, 
Geld. der roͤm. Staatsverfaff. S. 500 fg. And. de Raumer, De 


Servii Tullü censu, (Erlang, 1841.) p. 15 sq. 45) a. a. O. 
©. 351. 46) a. a. O. S. 8. 9. M a. a. O. ©. 352; 
vergl. ©. 161. 48) a. a. D. ©. 360. s 
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ju Bellen, oder vielmehr bie Familie, das Geſchlecht, das 
ibn ſelbũ ſtellie und dem er durch feine Geburt angehörte; 
unter Zarguinius Priscus aber fcheint bereits von Seiten 
dei Staats, den Rittern, welche zu Pferde zu dienen ver: 
pfüchtet waren, ein Pferd, fowie die zu deſſen Unterhal⸗ 
tung nöthige Summe angewiefen worden zu fein; wenig: 
ſtens weift uns der Sinn der, wenn auch immer kritiſch 
und eregetiih ſchwierigen Stelle Eicero'3 (De republica 
U, 20), die wir in der Note anführen wollen *), darauf 
bin. Unter Servius Zulliud aber ward flatt der Lieferung 
des Pferbes in natura dafür die Summe von 10,000 Aſſes 
aus dem Staatsihage bezahlt, wofür der Ritter ſich ein 
Dienftpferd (equus publieus) zu halten hatte, und ebenio 
warb auch für den IInterhatt bes Pferdes durd eine an: 
dere Anmweifung, auf die wir fogleih zurüdfommen wer: 
den, geſorgt. Das hat wenigfiens Livius (I, 43) ) aufs 
Deutlichfte ausgeſprochen. Daß diefe Summe von 10,000 
Ag, aes equestre genannt °'), nicht allen Rittern, bie 
ein Pferd zu halten und zu Pferd im Felde dienen 
verpflichtet waren, fondern nur den Rittern der erien Glafe, 
alfo deö hoͤchſtens Ranges ertheilt worden, finden wir nir⸗ 
gends ausgeſprochen und können darum der von Hufchke *) 
aufgeftellten, auf die oben ſchon erwähnte Annahme ver: 
ſchiedener Glaffen oder Abftufungen der Rittercenturien be: 
gründeten Behauptung nicht beipflichten, fo wenig, wie 
dem von ibm **) gleichfalls angefprochenen Unterichied eis 
ner fchweren und einer leichten Reiterei, der durch die 
angezogene Stelle des Barro *) uns feineäwegs begrün: 
det erſcheint. Wollten wir aber mit Niebubr *) die Ein: 
theilung diefer Summe befhränft wiſſen auf die ärmeren 


49) (L. Targuinius) „deinde equitatum ad bunc morem con- 
stitwit, qui usque adhuc est retentus: nec potuit Titiensium et 
Ramnensium et Lucerum mutare cum posset nemina, quod 
auetor ei summa augur gloria Attus Navius non erat, Atque 
etiam Corinthios vie publieis equis assignandis et alendis, 
orborum et viduarum tributis, fuisse quondam diligentes,.“ Es 
Laßt fich nicht leugnen, daß in der Stelle, ſewie fie in der Hand⸗ 
ſchrift fich vorſindet, etwas Abgeriffened und dadurch Störendes, 
den Aufammenhang Demmenbes liegt, felbft wenn man bie Worte: 
nec potuit big non erat als einen parenthetiſch eingeſchebenen Zwi⸗ 
fchenfag betrachten, und demnach die Worte: Atque etiam Corin- 
thios ete,, dem Einne nad) an das Vorhergehende: usque adhuc 
est retentus, eng anfnäpfen wollte. Daber benn aud die Bers 
befferungsvorfchläge von Francke (De tribuum curr, atque centurr. 
ratione, [Slesvici 1824. p. 12 aq.), denen wir übrigens fo wenig 
als Mofer (zu Gicero’s Stelle S. 267) beipflicdhten können; das 
ber die Anſicht Muhlert's (De equitt, p. 14), ber die Worte At- 
que etiam — diligentes ebenfalls ala nicht an geh Stelle be: 
ſindlich, fonbern als ein anderswoher genommenes fchiebfel ber 
trachten will. Wergl. auch Huſchke a. a. D. ©. 367. 50) 
Die Worte des Livius lauten: „Ad equos emendos decem milia 
aeris ex publico data et quibus equos alerent, viduae attribu- 
tae, quae bina milia aeris in annos singulos penderent,“* 51) 
f. Festus 8, v. p. 61. Lind,: „equestre nes, quod equiti daba- 
tur.‘* f. auch Gajus, Institt, IV. 6. 26. 27. 52) a. a. O. 
S. 869 ſfg. 59) a. a. O. S. 21. 64) De Ling, Lat, VII, 
3: „Ferentarium a ferendo, id est inane ac sine fructu, aut 
quod Ferentarii equites hi dieti, qui ea modo habebant arma, 
quae ferrentur, ut jaculum, Hujusmodi equites „pietos vidi in 
Aesculapii gede vetere et Ferentarios adscriptos,“ f. inäbefon- 
dere Marquardt, Egg. Romm, histor, p. 4. 55) Röm. Geſch. 
1. &. (455) 4805 vergl. Muhlert, De eqq. Romm, p. 15. 
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patriciſchen ites, meiden es nicht möglich gewefen, 
aus : n ein Pferd ſich anzufchaffen, wäh: 
rend die reichen plebejiichen Ritter auf ihre Koften ein 
Pferd angefauft und demnach blos mit der dußern Aus: 
zeichnung und der ehrenvolleren Stellung im Staate fid 
begrügt, fo fehlen und auch hier wieder Zeugniffe der Als 
ten, auf die wir und bei einer Erſchei bezieben koͤnn⸗ 
ten, bie mit dem ganzen bier obwaltenden timokratiſchen 
Princip in Widerfpruch fände, infofern fie uns in den Gen- 
turien, die nad) Gicero’5 Ausdrud censu maximo waren, 
alfo die reichften Bürger Roms enthielten, ſolche arme 
Bürger und Gefchlechter annehmen läßt, weiche die Mit: 
tel zu Anfhaffung eines Pferdes nicht hatten aufbringen 
können und dadurch einer Unterflügung von Seiten des 
Staated bebürftig geweien. Bir glauben daher, daß we: 
migftens und jedenfalls in ber frübern Periode zur Zeit de 
Servius und aud noch nachder jeder Ritter, der in die 
18 Genturien eingetheilt war, emem Anfpruch auf dieſe 
Summe gehabt und können mur in diefem allgemeinen 
Einne auch die Stele des Lirius die wir oben mitge 
theilt, auffaffen. 

Zur Unterhaltung des Dienfpferdes war ber Rit: 
ter mit 2000 Affes, nad der Beitimmung des Servius, 
mie fie bei Livius ſich findet, auf viduas, gemöbn: 
ih Witwen, ober vielmehr überhaupt unverheiratbete, 
Frauenzimmer (zu denen wel auch die ledigen und vers 
waiften Erbtöchter — orbae — gebört haben mögen), nach 
der frübern Sitte unter Tarquinius, wenn wir dem oben 
angeführten Zeugniß Gicero'$ folgen, auf viduas und auch 
auf orbos, alfo auf Witwen, ledige Frauensperfonen und 
Baifen angemwiefen, wobei wir gewiß zumächft bei jedem 
Ritter an die Witwen oder Warfen der Gens zu denken 
baben **), der der Ritter felbft angehörte, an Perfonen 
alſo, die noch unter einer Art von. Zutel flanden und dem 
Ritter, der fie, die Wehrlofen, für unmünbig angefehenen, 
ald Vormund gewifjermaßen fihüst und ebendadurch ih: 
nen ben fichern Genuß des Vermögens moͤglich macht, eis 
nen Zuſchuß zur Unterhaltung feines Roffes um fo cher 
zu geben verpflichtet waren, als diefer gleichfam die Stelle 
des Schoffes vertritt, von welchem Witwen und Baifen 
in den älteren Zeiten Roms völlig befreit waren. Bir 
müffen daher den Gedanken einer Befteuerung der Wit: 
wen und WBaifen im Allgemeinen, 8 Gunſten der, ſchon 
nach ihrem Cenſus, vermoͤglichen Ritter, durchaus fern 
halten, ſondern nur an ein Schutzgeld denken, dad die 
vermöglichen und reichen Witwen und Waiſen dem, ber 
die Sorge für fie und ihr Vermögen dafür uͤbernommen, 
entrichteten, wodurch eben die ganze Sache nicht ald ein 
bloße Privatoerhältniß, fondern als ein unter die Auto 
rität des Staates geftelltes erfcheinen mußte. Daß biefe 
Erſcheinung übrigens als Feine vereinzelte, Rom allein eis 
gentblimliche, im Alterthume zu betrachten if, vg kon 
die Angabe von Gicero, der an ein ähnliches haͤlt⸗ 
niß zu Korinth erinnert, welches mit Etrurien und den 
Boͤlkern Mittelitaliens in fo mannichfachen Beziehungen 

56) Vergleiche Huſchke a. a. O. S. 371 und Goͤttling 
S. 356 
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fand’); es ae t dies auch die Nachricht von Dionvfius, Dem 
befannten fi filen Zyrannen, ber ſich die Revenuen ber 
Waiſen, bis zu ihrem Austritt aus der Zutel angeeignet, 
wie aus Pfeubo:Arifloteles in Mai’s Note ausdrüdlich an: 
—— if. In Rom ſcheint indeſſen dieſe Leiſtung nes 

rdearium *) genannt, nicht lange beſtanden zu haben, 
fondbern fpäter vom Staate übernommen worden zu fein, 
indem fchon Baleriud Publicola diefen Tribut den oben 
bezeichneten Perfonen nach einer Angabe Plutarch's (Vit. 
Public. 12) erlaffen haben foll. nn aber die ganze 
Summe von 2000 Affes nicht minder wie bie von 10,000 
as, d.i. nah unferm Gelde etwa 42 und etwas über 
208 Thaler, ald zu boch für jene Zeit erfcheinen muß, 
o baben wir doch auch wieder feinen genügenden Grund, 
diefer Angabe des Livius eine Unrichtigkeit zu finden, 
während wir die Übrigen bort befindlichen Zahlenangaben 
bes römifchen Genfus für richtig halten wollen, noch we: 
niger Grund und Recht aber, den Xert bes Livius zu 
ändern, um flatt der 2000 für den Unterhalt des Dient 
pferdes und zwar alljährig entrichteten Affes die niedere 
Summe von 1000 Affes — welche für ei⸗ 
nen Ritter immer je zwei Viduae zufammen auf das 
Jahr gefteuert. Auf diefen Ausweg ift naͤmlich Hufchke *) 
gefallen, während Niebuhr ®) lieber an ganz vorzüglicye 
mb auch prachtvoll und glänzend aufgepußte und aufge: 
rüftete Kriegstoſſe (mie ein ſolches etwa bei Dionyfius 
[Romm, Antigg. V. 34] befchrieben wird) denken möchte, 
mb überdies noch einen Knecht dazu nimmt, der, wenn 
der Ritter zu Fuß am Gefechte Theil nimmt, das Pferd 
beforgt und letzteres überhaupt bedient: wodurch allerdings 
die bedeutende Summe von 10,000 Aſſes für die Anfchaf- 
fung und von 2000 Affes für bie — auf ein 
Jaht, erklaͤrlicher ſein wurde, als wenn wir mit @ifende: 
Ser *') unter dem Eques allerdings einen Ritter zu Roß, 
dann aber neben ihm, gleichfam als fein Gefolge, das er 
deshalb auch unterhalten muß, noch einige andere Beglei: 
ter zu Fuß, eine Art von Knappen, Glienten, die aber 
zu Buß fochten, und denken, und auf bies Ganze jene 
allerdings beträchtlihen Summen beziehen, welche Gött: 
fing *) doch für richtig und felbft gerechtfertigt anficht, 
wenn man bie theuern Preife der aus Errurien aufgefauften 
Streitroffe beachte, fowie bedenke, daß die Geldfumme 
für zwei Roſſe gegolten, indem es Sitte geweſen, mit 
wei Pferden (paribus equis) zu dienen, und ebenfo für 
En mit ind Feld ziebenden Knappen und deffen Rüftung 
u. ſ. w. Aber zu folhen Annahmen berechtigt uns doc) 
auch feine Stelle der Alten, in welcher irgend eine Spur 
oder Anden eines ſolchen Verhältniffes von Knappen 
und dergl. auch nur enthalten wäre. Daffelbe läßt fich 
von der durch mehre Gelehrte, wie Schulg *) und Wachs: 
ST) f. insbefondere Bödh, Metrotogifche Unterſuch. ©. 208 fa. 
58) Festus p. 76. ed. Lindem,: „hordearium aes, quod pro hor- 
deo equiti Romano dabatur.‘ 59 a.a.D. ©. 372 fa. 
60) Rom. Geſch. I, ©. 486 fa. 3. Ausg, — Andere Vermuthun⸗ 
—— ſprach Riebuhr (2. Bd. ©. 496 fg. und 3. Bd. ©. 
g.) aus, Sie erfcheinen uns noch weit ummahrfcheinticher. 
61) Über die Entwickelung des rom. Buͤrgerrechts. &. 247. 62) 
Geſch. der rim. Staatöverfafl. ©. 255 fa. 63) Staatewiſſenſch. 
der Römer. $. 75. ©. 586 fg. 
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muth *') aufgeftellten Behauptung annehmen, wornach wir 
bie Summen von 10,000 wie von 2000 Affes nicht auf 
einen einzelnen Ritter, fondern auf eine ganze Rittercen: 
turie zu bezieben hätten. Allen diefen Hypotheſen, ber: 
vorgerufen durch die auffallend hoben Anfäse für Anfchaf: 
fung und Unterhalt eines Roffes im einer Zeit, wo ber 
Preis anderer Thiere fo ungleich niedrig fand, wie denn 
z. B. im Jahre der Stabt 324 ein Schaf 10, ein Ochſe 
100 Aß in Preis geflanden ) (nach welchem Verhaͤlt⸗ 
niffe in der noch fruͤhern Zeit des Servius dad aes 
equestre oder das Geld für Anſchaffung eines Dienft: 
roſſes dem Betrage des Preifes von 100 Ochſen ober 
1000 Schafen gleichgefommen! das aes hordearium aber 
dem Betrag von 20 Ochfen und 200 Schafen!) ſetzen 
wir bie jur Aufklärung diefes Misverhältnifjes wol allein 
dienliche Vermuthung entgegen, die wir bei Bödh *) un: 
laͤngſt ausgefprochen finden: darnach haben wir die bei 
Livlus zundchft angegebenen Summen des Servianifchen 
Genfus nicht ald die zur Zeit bed Servius und in den 
erften Zeiten feiner Berfaffung gültigen und wirklich feit: 
geſetzten zu betrachten, fondern als die Summen des Gen: 
fus des 6. Jahrh., der in feinen Grunbzügen allerdings 
der Servianifhe war, aber mit ber Zeit und bem —— 
den Reichthum in gleichem Verhaͤltniſſe zu den urſpruͤng⸗ 
lichen Saͤtzen auffleigend, eine weit hoͤhere, wie Boͤ 
glaubt, füͤnffach ge iegene Summe erreicht hatte. Nach 
dieſer Annahme würde der urſpruͤngliche Betrag des nes 
equestre nur 2000 Aß (alfo beinahe 42 IThlr.), der des 
aes hordearium nur 400 Ag, alfo etwas Über 8 Thir. 
betragen haben: welche Summen im Vergleich zu den oben 
berührten Preifen immerhin noch bedeutend genug, wenn 
auch im Übrigen ſehr ermäßigt erfcheinen. 
Nach dem bisher uͤber das Weſen und die Natur des 
nzen Inftituts Bemerften und nad) feinem innern Zu— 
ammenbange mit dem Senat wird es allerdings natürlich 
ericheinen, daß nur aus den Equites der Senat ergänzt 
werden fonnte, und da bei einem Eintritt einzelner E.qui- 
tes in den Senat auf Abkunft und Abflammung feines: 
wegs ausfchließlich geichen ward, fo fonnten, wie dies 
auch wirklich der Fall gewefen it, auch plebejiſche Equi- 
tes in den Senat aufgenommen werden”). Zrat nun 
aber ein folder Eques in den Eenat ein oder übernahm 
er ein Staatdamt, fo hörten damit die Verpflichtungen, 
die ihm feine Stellung ald eques equo publico aufer: 
legte, noch keineswegs auf, — die Verpflichtun 
eines zehnjaͤhrigen Dienſtes im Felde, falls dieſem en 
nicht völlig Genüge geleifiet worden war; mehre Stellen 
bei Livius *) beweifen dies auf unwiderſprechliche Weiſe 
und erlauben uns daher auch nicht der Anfiht vom Ge: 
entheil, die mehre Gelehrte, wie Sigonius, Grävius, 
Früher vertheidigt hatten, beizutreten, zumal da ber ein: 
zige Fall vom —— ber für dieſe Anſicht angeführt 


64) Ältere Gef. Roms. ©. 287. 65) ſ. Plutarch, Pu- 
blie, 11. Get, N. A, XI, 1 und andere Stellen bei Boͤkh, Me 
trotog. Unterfuchungen. S. 4%0; vergl. €. 846. 66) Metrolog. 
Unterfuchungen. &. 442 fa. und ©. 439 fa. 67) f. Muhlert, De 
eqq. Romm. p.18. 68) Man vergt. 3.8. XXIX, 87. XXIV, 
45. XXXIX, 4, gr 
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werden koͤnnte, in eine ſchon weit ſpaͤtere Zeit faͤllt, in 
welcher die urſpruͤnglichen Verhaͤltniſſe bereits mannichfa⸗ 
hen Änderungen unterlegen waren“). Wir glauben da: 
ber auch nicht, daß nach beendigtem zebnjährigem Dienfte 
der Eques fein Dienſtroß zurüdgegeben: wir glauben viel: 
mehr, daß es ihm verblieben: obwol wir beitimmte Stel: 
len baflır ebenfo wenig für das Gegentbeil anzuführen ver: 
mögen. Ebendarum wagen wir es auch nicht, uns auf 
eine nähere Beftimmung der Zahl der Equites in 
den 18 durch Servius angeordneten Genturien einzulaf: 
fen *): zumal da es fich doch flglich wird annehmen laf: 
fen, daß in demfelben Verhältniffe, in welchem die übrige 
Bevölkerung Roms zugenommen, auch einigermaßen bie 
Zahl der in die Nittercenturien Eingereibten zugenommen 
und mithin immer ftärfer geworben ift im Vergleich zu 
der erfien und urfprünglichen Zahl unter Servius. Und 
wenn biefe urfprünglid) wol auch alle ins Feld rüdten, 
als Reiterei den Regionen zugetheilt: fo würde man doch 
fhwerlid das Richtige finden, wenn man nach der Zahl 
der jeder Region beigegebenen Reiter auch die Zahl der 
in den Nittercenturien befindlichen Equites berechnen und 
bemeffen wollte: ald fei die ins Feld rüdende Gavalerie 
dem Beſtand der 18 Rittercenturien völlig gleich gewefen, 
wen da ja eben die Zahl der Legionscavalerie ſelbſt im 
aufe der Zeit mehrmals wechſelte und wir hier nur als 
allgemeine Norm die Zahl von 300, bisweilen auch 400 
Gavaleriften bei jeder Legion annehmen können”). Auch 
treten hier bald, was den Felddienft betrifft, Veraͤnderun⸗ 
gen ein, deren erfte Spur ſchon bei dem Kriege und der 
— Belagerung Beii’3 vorfommt, und bier um 
fo mehr beachtet werben muß, je weniger wir nad) den 
Zeiten des Servius von der weitern Ausbildung des In: 
flitutö der Equites nad) feiner politifhen Seite hin naͤ— 
here Nachrichten erhalten haben, und nur foviel wahrneh⸗ 
men, baß in den fchon fruͤh ausbrechenden innern Strei: 
tigfeiten und Parteifämpfen Roms die Ritter natürlich 
ſtets auf Seiten des patriciihen Senats gegen die Plebs 
—— welches Verhaͤltniß bekanntlich ſpaͤterhin ſeit den 

eiten der Gracchen ſich wefentlich umgeſtaltete. Es war 
im Jahre der Stadt 353 bei der durch manche Schwie: 


rigkeiten und manches alu 2 ſich in die Länge ziehen: 


den und dadurch die gerechten Beforgniffe des Senats ans 
tegenden Belagerung von Bei, ald mit einem Male Leute, 
bie den Rittercenfus befaßen (alfo nad ihrem Vermoͤgen 
zu den Rittern gehörten), aber feine Dienftpferde, vom 
Staate angewiejen, erhalten hatten, nad einer vorberges 
pflogenen Berathung vor dem Senat erfchienen und bier 
ihre Bereitwilligleit erklärten, mit eigenen Pferden zu die: 
nen”). Das Anerbieten warb natürlich mit Freuden an: 
genommen; ed warb in einem Senatsbeſchluß feierlichft 
der Dank fuͤr dieſes patriotifche Anerbieten ausgelprochen 





69) Das Nähere f. bei Muhlert p. 17. 70) Bergi. die 
mebr als problematifchen Verſuche bei Hufdhte ©. 379 fa. 71) 
f. das Nähere darüber bei Muhlert p. 20, fcwie weiter unten, 
72) Die Worte des Livius lauten (V, 7): „— repente, quibus 
census equester erat, equi publici non erant assignati, consilio 
prius inter sese habito, senatum adeunt; factaque dicendi po- 
testate, equis se suis stipendia facturos promittunt,** 
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und Allen denen, welche an biefem freimilligen Dienſit 
Antheil zu nehmen fich bereit fanden, das Fortlaufen ib: 
rer Dientzeit durch Einrehnung dieſes außerordentlichen und 
freiwilligen Kriegsdienftes in die gefeliche Zahl der Dienft: 
jahre, zu denen jeder Römer verpflichtet war, zugeflanten 
(placere autem, omnibus his voluntariam extra or- 
dinem professis militiam aera procedere) ”). Unb 
nun, fährt ivius fort, wurde auch den Reitern ein be: 
flimmter Sold angewiefen; es war überhaupt damals 
um erften Male, daß die Reiter auf eigenem Pferde um 
old di bienen anfingen ’*). 
chon aus den Schlußworten bes Zivius läßt ſich 
abnehmen, baß das, was bier zum erfien Male gefcheben, 
au in der Folge fich wiederholt, mithin neben ben ei: 
gentlihen Equites, die in die Genturien eingetheilt, dad 
aes equestre und aes hordearium empfingen und ba: 
für die Verpflichtungen des Dienſtes hatten, auch noch 
eine andere Claſſe von Equites angenommen werden muß, 
die ihr Pferd fich geftellt, alfo fich felbft, wie wir fagen, 
equipirt, und dafür aber auch durch Sold im Dienft ent 
ſchaͤdigt wurden, die mithin equo suo oder equo privato 
gedient. Und wirklich zeigen und manche Fälle der ſpaͤ⸗ 
tern Zeit ’’y, wie die Begionsreiterei zu einem großen Theil 
aus ſolchen Equites gebildet war, während die eigentli: 
chen Equites der Rittercenturien ald der beiweitem gerin: 
sa Theil der Reiterei erfheinen, daher aber auch meis 
end mit einer Art von Auszeichnung genannt werben, 
die ihnen ſchon die höhere politifche Stellung, verlieh, ver: 
möge deren fie felbft im Deere einen böhern Rang batten 
und namentlich die Officiers- und Unterofficieröftellen bes 
festen, fowie auch die den Oberfeldherrn zunaͤchſt, wie 
eine Art von Leibwache umgebende Reiterfhar aus den 
eigentlichen Equites der Rittercenturien gewiß gebildet war. 
Daß jedoch in den fpätern Zeiten, wo das aes hordea- 
rium abgefommen - zu fein fcheint, Ale, die zu Pferde 
dienten, ohne Unterſchied Sold erhalten, fcheint fehr wahr: 
ſcheinlich. Immerbin bildete die Reiterei noch eine Art von 
Elitencorps, das in den Gefechten meift mit Auszeichnung 
fi ſchlug *), daher auch meift in auszeichnender und ch: 
render Weife genannt wird. Darin liegt aber auch wol der 
Grund, warum ber Sold eines Eques das Dreifadhe”) 
73) Daß aera edere (bei Livius [XXVII, 11) stipendia 
procedere) hier in feinem andern Sinne, als dem bemerften, auf 
zufaſſen if, kann wol jegt als anerkannt betrachtet werben. Beral. 
Muhlert p.22. Marquardt p. 13 und dafelbft Gronov. ad Zivium 
V. 48. 74) Die eigenen Worte des kivius lauten: „Et cquiti 
certus numerus acris est assignatus. Tum primum equis suis 
merere equites eoeperunt,““ Sier möchten wir unter equiti nicht 
mit Muhlert (p. 22) alle Ritter ohme Unterſchied verſtehen, fondern 
nur die, melde fein Dienftroß gehabt und die dafür, zum Ankauf, 
wie zum Unterhalt, ausgefegte Summe nicht bejogen. Und von 
ſolchen Equites, die jest zum erſten Male auflamen, find auch die 
folgenden Worte zu eben, bei welchen wir mit Baumgarten:-Grus 
fius und Andern suis, das ja auch kurz zuvor in berfelben Werbin 
dung, fowie auch in ber Epitome Ziwi vorfommt, aufgenommen 
haben, wiewol es in ma Danbfchriften und Au n feblt. 
Denn es ſcheint felbft grammatifdy nothmwenbig und bem Sinne nach 
unentbebrlih. Vergl. auch Marquardt p. 13. 14, not, 68 über bem 
Xusbrud equo merere, 75) f. die Belege bei Marquardt p. 14. 
76) Vergl. nur die Bufammenftellung bei Muhlert $. 19. p. 19 sq. 
77) Bergl. Muhlert, De egqg. Romm. p. 22. Die zahlreichen 
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von dem Solde eines Fußgängers betrug: ein Verhaͤltniß, 
das auch in andern Fällen, z. B. bei Austheilung von 
Beute oder Ländereien und dergl., meift in gleicher Weiſe 
beobachtet ward ”"). Nehmen wir an, daß der Sold des 
Fußgängers täglich zwei Obolen, oder 3" Aß vor alfo 
etwa 100 Affes monatlid, fo würde der Sold des Eques 
300 Afjes monatlih, alſo etwas über fechs Thaler be: 
tragen haben; zu Polybius’ (VI, 38) Zeit mag er fchon 
efliegen fein; damals erhielt der Eques täglid eine 
Dra me (d.i. ſechs Dbolen oder zehn Aß — fünf Gro: 
fen) und außerdem monatlich fieben Medimnen Gerfte 
und zwei Medimnen Weizen, deren Preis ihm jedoch vom 
Sold abgezogen ward. 

Wenn wir demnach wol zu unterfcheiden haben zwi: 
ihen den Equites — als einer politifchen Abtheilung, alfo 
zwifchen den in die Rittercenturien eingetheilten und bier 
ihre politifchen Rechte ausüubenden Bürgern Roms und 
zwifchen den blos zu Pferde im Kriege dienenden Equites, 
und wenn wir beides um fo forgfältiger von einander ſtets 
zu unterſcheiden haben, ald eben die Allgemeinheit und 
damit auch die Unbeflimmtheit des für beide Verhaͤltniſſe 


gebrauchten Ausdruds Equites dieſe Unterfcheidung nicht. 


wenig erfchwert, fo zeigt ſich uns doch fchon in diefer gan: 
zen &rfheinung eine Änderung des —— er⸗ 
daͤltniſſes, das auch bald von einer andern Seite her ſich 
weſentlich umgeſtaltete: ſo ſeht es auch beigetragen hat, 
die politiſche eutung der Equites zu heben, ihren Eins 
Aug und ihr Anfehen zu erhöhen und fie felbft zu einem 
eigentlichen politiihen Stand, ber zwiſchen den Senat 
und die Plebö in die Mitte trat, zu erheben. Die nächte 
Beranlaffung dazu haben wir in den financiellen Einrich: 
tungen des alten Roms zu fuchen, die, bei der zunehmen 
den Größe des Staatd, durch den Anſchluß fo mancher 
Boͤlker, wie durch die Eroberung anderer, zu dem führen 
mußten, was den Stand der Equites in Rom fo bedeu: 
tend gemacht hat. Bei der Einfachheit der römifchen Fi: 
nanzverwaltung, die freilich ebenfo fehr auch als eine Un: 
velfemmenbeit, gegenüber den ausgebildeten Verhaͤltniſſen 
der neuern Zeit erfcheint, waren die fammtlihen Revenuen 
des Staats, die befonderd in dem Ertrage von Zöllen, oder 
von Staatöländereien und dergl. beftanden, an Einzelne 
verpachtet *), und da eine ſolche Verpachtung ober Ber: 
fteigerung oft die Revenuen einer ganzen Provinz betraf, 
fo Tom auch kaum ein Einziger einen ſolchen Pacht über: 
nehmen, was nur durch den Zufammentritt und die Ber: 
einigung Mehrer möglich war, die zu diefem Zwecke zu 
eigenen Gefellfchaften fich verbanden. Bedenken wir nun, 
daß in Rom bie in die Rittercenturien eingetheilten Equi- 
tes summo censu waren, mie Gicero ſich ausdruͤckt, 
mithin zu den reichften Bürgern gehörten, fo wird es nicht 
befrembdlich, daß diefe grade und zumächfi ed waren, welche 
in ſolche Gefchäfte fich einließen, zumal da den Senato: 


Etellen des Pivius bei Marquardt, De Kquitt. Romm, Histor, 


p. 16. not, 82, 
78) Huſchke a. a. D. ©. 377. 79) f. das Nähere bei 


unit, Hiſtor. Verſuch über die roͤm. Finanzen. &. 93 fo. 
1 
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ren, d. b. den Gliedern der Regierung, die Theilnahme an 
allen ſolchen Speculationen, an Geld» ober Handelögefchäf: 
ten alö etwas Unmürdiges erfchien, ja zum Theil fogar 
3030 unterfagt war *). Ritter oder ſolche, die den 
Nittercenfus hatten, waren es demnach, welche in beftimmte 
Gefellfchaften vereinigt, ſolche Pachtungen, befonderd in 
den eroberten und unterwürfig gewordenen Provinzen Roms 
uͤbernahmen, ebenfo wie auf Rieferungen für das Heer, 
für mande Staatöbebürfniffe und dergl. mehr fpeculirten. 
Es find dies die fogenannten Publicani, die unter diefem 
Namen zuerft 537 u. c. oder 217 vor Chr. uns entges 
gentreten *') und alsbald öfters vorfommen “), ſodaß die 
eigentliche Ausbildung diefes ganzen Berhältniffes ſchon 
mit den Zeiten der punifchen Kriege und insbefondere in 
die nächitfolgenden Zeiten gefeßt werden dürfte, als außer: 
halb Italiens, im Welten wie im Often, der Umfang des 
römifchen Reichd durch den Zuwachs neuer Ränder und 
Provinzen in fleter Zunahme begriffen war”). Es war 
natürlih, daß der Betrieb folcher einträglicen und ges 
winnbringenden Gefchäfte die Ritter immer mehr anzog, 
ebenfo wie er fie von der frühern Beftimmung des Kriegs: 
dienſtes entfrembete, der ebendadurch meiftens und großen: 
theil$ von Andern, die um Sold dienten, beforgt ward: 
in welcher Weife aber die Equites als Publicani verfah: 
ren und die erwähnten Gefchäfte beforgt, ift aus fo vielen 
Fällen, die uns die römifche Geſchichte darbietet, fattfam 
befannt, um bier noch weiter ausgeführt werben zu müſ⸗ 
fen. Wir werden uns daher nicht wundern, wenn in Be: 
zug auf die ſchweren Bebrüdungen, Erpreffungen und 
felbft Betrügereien, welche ſich diefe Publicani mehr oder 
minder erlauben fonnten und auch erlaubt haben, der Name 
faft gebrandmarft ‚und fo oft nur in einem gehäffigen und 
verächtlihen Sinne faft fprüchmwörtli angewendet ers 
fcheint *). Andererfeits aber mußte durch den gewaltigen 
Reichthum, welcher auf diefe Weife in den Familien der 
Equites fi anhäufte, ihre politifche Bedeutung, ihr Ans 
fehen in Rom in gleibem Grabe zunehmen: mwiewol Gons 
flitte mit den Regierungsbeamten und dem Genate eben: 
deshalb nicht ausblieben und fchon früh die fpäter im⸗ 
mer mehr bemerflichen Gegenfäge bervortraten, die in der 
Folge die Equites von dem Senate trennten, und in den 
innern Kämpfen und —— des letzten Jahrhun⸗ 
derts der iſchen Republik von ſo großer Bedeutung 
—— ſind. Denn die in den Provinzen ihre Geſchaͤfte 
etreibenden Publicani kamen in natürliche Berührung mit 
den in der Provinz aufgeftellten, dem fenatorifchen Stande 





80) Sr die Stellen bei Marguardt p. 78. not, 12. 81) 
Livius XXIII, 48, 49, (Marquardt p. 18. not, 91.) 82) Bol. 
Tacit. Annall. IV, 6: „At frumenta et pecuniae vectigales, ce- 
tera publicorum fructuum sorietatibus Rommorum ayi- 
tabantur.‘* 83) Das Nähere über die Publicani, über bie Ber 
deutung und den Zinn bed Wortes, wie über das gange Verhältniß 
f. unter dem Art. Publicani. Bal. intbefondere Greuger, Rom’ 
Antiquitt. J. 90 der zweiten Ausg. Marquardt, Equitt, Romm) 
bist, p. 18 »9. Hege wiſch a. a. D. ©.102 fg. 110fa. 84. 
Daber bei Zivins XLV, 18: „ubi publicanus est, ibi aut jus 
publicum vanum aut libertatem sociis nullam esse.‘ Ober Ci- 
cero in Verr, Il, 2, 3: „Sic porro nostres homines diligunt 
(Siculi), ut his solis neque publicanus neque negotiater odio sit,'* 
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angehörigen, Behörden, bie entweder ihren ungerechten Be: 
drüdungen und Erpreffungen fi entgegenftellten, oder 
menn fte felbft ihre Stelle nur ald eine —— ſich 
zu bereichern anſahen, in ben Equites nur gefährliche Ne: 
benbubler fanden”). Bon Rom aus war wegen des Zu: 
fammenbangs, den binmwiederum die Publicani ald Equi- 
tes mit dem Senat und ben fenatorifchen Familien batten, 
wenig oder nichtd im folden Fällen für die armen und 
gebrüdten Bewohner der Provinzen zu erwarten. Auch 
war im Ganzen die natürliche, durch alle die frübern Jahr: 
hunderte Roms fortlaufende Eintracht des Senats und 
der Equites noch ziemlich erhalten, wenn auch gleich in 
ben angebeuteten Verbältniffen und andern der Same ber 
Bwietracht und der über Purz ober lang ausbrechenben Un: 
eimigkeit gefireut war, bis durch Grachus ein ftrenger 
Gegenfat hervorgerufen warb, und damit zugleich die Bil: 
"dung eines eigenen Ritterftandes, eines Ordo equester, 
der feine Stellung zwifchen Senat und Plebs, mit aller 
durch feinen großen Reichthum möglichen Selbftändigfeit 
einnahm. 

Noch unter dem dltern Grachus fehen wir die Equi- 
tes mit dem Senat gegen die Neuerungen diefes Tribunen 
verbunden *); der jüngere Bruder benußte die aus den 
oben berübrten Berbältniffen der Provinzen entforingenden, 
durch die Benalität der Richter noch vermehrten Mishel: 
ligfeiten, um eine völlige Irennung der Equites vom 

enat zu bewirken durch ein Geſetz, wornach die Richter 
nicht mehr wie früher aus dem Senat, fondern aus ben 
Equites — werden ſollten, auf welche mithin die 
wichtige Beſetzung der Gerichte uͤbertragen ward. Es faͤllt 
dies bekanntlich in das Jahr ber Stadt 632 oder 122 
vor Chr. Geb. 

Es ift dies die berühmte Lex Sempronia “), über 
deren Inhalt wir freilich nur im Allgemeinen in der be: 
merften Weife unterrichtet find, daß fie die Belegung der 
Richterftellen dem Senat, der bis dahin eim ausichließ: 
liches Recht dazu hatte, entzog und den Rittern überlich, 
die ebendadurch dem Smat entfremdet, ebenfo fehr an 
Macht und Anfchen gewannen und von nun an erfi ei: 
gentlich als ein felbftändiger Stand, ald Ordo equester, 
im roͤmiſchen Staate Bun Wenn die meilten Stel: 
len der Alten ®), in wel diefed Gegenftandes Erwäb- 
nung geſchieht, fi unbedingt dabin ausfprechen, daß an 
der Senatoren Stelle in ber Beſetzung der Gerichte bie 
Ritter getreten, und bied auch in der Natur der Sache felbit 
und den mit biefer Anderung beabfichtigten Zwecken des 
G. Grachus lag, die haupthaͤchlich auf Schwächung des 
Senats”) durch die Schöpfung eines mächtigen, zwıfchen 


85) Vergleiche über dieſe Verhaͤltniffe Marguardt p, 20 seq. 
86) ſ. die Beleaftellen bei Marquardt p. 24. not. 17 und 18. 
87) f. über diefe Lex die Nadnveifungen bei Greuger, Möm. An: 
tiquitt. $. 89. Vergl. auch Goͤttling, Geſch. der rom. Staate: 
verf. S. 497 fa. 88) Sie find bei Dreili (Onomastie, Tullian, 
T. II. p. 266) von Baiter zufammengeftellt. Vergl. insbefondere 
Appian. Bell, Civ, I, 22. Yello, II, 32, Florus Il, 18, 89) 
Daher Plutarch in der gieich anzuführenden Stelle gang richtig von 
Gracchus fagt: „w (rim) ru misioror anerowe ring ww 
ouyrintizur duramewg. 
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ihn und die Plebs geftellten, unabhängigen, und durch feine 
großen Reichthumer einflußreichen Mittelftandes ‚gerichtet was 
ren, fo können wir der zunaͤchſt von Plutarch *) gegebenen 
Nachricht, wornach Gracchus ftatt der bisher ausfchließlich mit 
Ematoren befegten Gerichte, eine aus 300 toren und 
ebenfo vielen Equites gemifchte Zahl beftimmt, aus wel⸗ 
hen gemeinfam die Gerichte beftellt unb verwaltet werben 
follten, wenig Glauben ſchenken, fondern glauben vielmebr 
eine Berwechfelung mit der durch die Lex Livia fpdter 
bezwedten Einrichtung bier annehmen zu Pönnen °'). es 
benfalld war diefe Lex Sempronia von der hoͤchſten po: 
litiſchen Wichtigkeit, da fie es eigentlich ift, durch welche 
ein eigener Ritterfiand, wie er vorher nicht eriflirte, ge= 
fhaffen warb”), und wir und au in biefer Binficht 
durch einzelne Stellen der Alten, in welchen ſchon in Be: 
zug auf bie frübern Zeiten Roms der Ausdruck Ordo 
equester gebraucht wird *), nicht irre machen laffen duͤr⸗ 
fen, um daraus ein Vorkommen defjelben, als eines ſelb⸗ 
ftändigen, zwiſchen Senat und Plebs in der Mitte fie: 
benden Beflandtdeifee oder eigentlichen politifhen Standes 
der römifchen Bevölkerung, abzuleiten, indem bier der fpäs 
ter in Aufnahme gefommene Ausdrud auf ein früberes 
ähnliches Verhaͤltniß nur übertragen erfcheint. Denn wenn 
wir vor diefer Zeit nur von Nittercenturien zu reden has 
ben, deren Beftandtbeile zum größern Theile dem alten 
patricifchen und fenatoriichen Adel angehörten, deren In: 
tereffen daher auch ftetd mit denen bed Senats in na— 
türlicher Verbindung und Harmonie flanden, in denen 
ja felbft fo viele Glieder des Senats ober doch beren 
Söhne flimmten, fo fehen wir nun einen neuen zunächft 
aus den reich gewordenen Publicani bervortretenden, mit 
den frübern Equites gewiffermaßen in eine Art von Ge: 
genfag tretenden Stand, Ordo equester. der als ein ei: 
gener Stand neben dem Senat und der Plebs eintritt 
und in Folge dieſer feiner Stellung natlırlid mebr den 
Intereffen des dritten Standes gegen die Macht und das 
Anfehen des Senats ſich anfchlieft, oder vielmehr auf Meh—⸗ 
rung feiner eigenen Macht und feines eigenen Anſehens 
auf Koften des einen wie des andern Standes bedacht, nur 
in rein perfönlichem und Stanbesintereffe, aber nicht in 
dem des gefammten Staated bandelt und wirft. Daber 
denn auch die Äußerungen fpäterer Schriftfteller ”) über eine 
dadurch bewirkte Spaltung ber Einheit des römischen Volks 





90) Vit, C, Gracch, 5; vergl. Tib. Gracch. 16 und Zivius, 
Epit, LX. 91) Nah Walter, Geſch. des rom. Rechts. ©. 
24. 92) Daber Plinius, H, N. XXX, 2, sect, VII,: 
— Judicum autem appellatione »eparari eum ordinem primi 
omnium instituere Gracchi, discordi popularitate in comtume- 
liam senatus: mox ea debellata, auetoritas nominis vario sedi- 
tionum eventu eirca publicanos substitit et aliquamdiu tertine 
vires publicani fuerunt etc, 93) Beifpiele davon gibt Muhlert, 
De equitt. Romm, p. 29 seq. 94) &o fügt Florus (TIL, 17. 
8.3): „judiciaria lege C. Gracchi diviserant populum Romanum, 
et bicipitem er una .fecerant civitafem equwites Rommmi; tanta po- 
testate subnixi, ut qui fata fortunasque patrum vitasque prin- 
cipum haberent in manu, interceptis vectigalibus pecularentur 
suo jure rempublicam.“‘ Gbenfo in bem von Nonius #, v. Bici- 
pitemn p. 454 aus Varre gegebenen Beiipiel: „— Iniquus [C, 
Gracchus] equestri ordini judicha tradidit ac bieipitem civitatem 
fecit, disoerdierum eivilium fontem.“ 
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u deffen großem Nachtheil. Leider find und die einzelnen 
Beftimmungen der Lex Sempronia nicht zugefommen, 
um darnach auch zu bemeſſen, inwiefern darin eine nd: 
here Beftimmung bes Genfus oder ded Vermögens enthal: 
ten war, welches ber zum Ordo — gehoͤrige und 
ebendadurch zum Eintritt in eine Richterſtelle befähigte 
Römer befigen mußte. Noch weniger find wir über an: 
dere darüber weiter in jener Lex geftellte Bebingungen 
und Anfoderungen unterrichtet. Daß aber durch die Be: 
jegung der Richterftellen der Ordo equester ungemein an 
Anfehen und Einfluß, wie an Unabhängigkeit wuchs, wird 
nicht auffallend erſcheinen können; indeflen zeigt die Ge: 
fchichte der nachftfolgenden Jahre grade nicht, daß bie 
Equites diefe ihre Macht und ihr Anfchen blos zum Be: 
fien des Staats und der allgemeinen Wohlfahrt angewen: 
det, ober während der längeren Periode von fafl einem 
halben Jahrhundert, während welcher fie im Beſitz der 
Gerichte waren, eine größere Unabhängigkeit und Unpar: 
teilichfeit im ihren richterlichen Entfcheidungen an den Tag 
gelegt hätten: ſodaß das Fob, das Gicero in dieſer Hin: 
ficht ihnen ertheilt *), nicht unbedingt angenommen wer: 
den darf, ſondern als eine durch die fpdtern geänderten 
Berhältniffe bervorgerufene Außerung anzufeben ift. Ja 
es ſcheint vielmehr aus Manchem hervorzugeben, daß um 
diefe Zeit die den alten patricifchen Gefchlechtern angehö: 
rigen, in die alten Rittercenturien eingetheilten Equites 
fid von dem neugefchaffenen Ordo equester, der auch 
immer mehr neue und frembe Elemente in ſich aufnahm 
und fobald den Gharafter eined Gelbadeld im Gegenſatze 
zu dem alten Geburtsadel annahm, immer mehr nad) Ges 
finnung und Stellung ausgefchieden und abgefondert und 
darum felbft dba, wo fie in den Schriften der Alten ges 
nannt werden, meift mit einem außzeichnenden Prädicate, 
wie nobiles, u. dgl, erwähnt werden”). In gleichem Grabe 
fcheint fih dagegen der neue Ordo equester den Plebe: 
jern angeſchloſſen zu haben, mit welchen wir ihn in ber 
Gefchichte der innern Kämpfe und Etreitigfeiten, welche 
mwäbrend dieſer Periode Rom bewegten, meift in Verbin; 
dung fehen. igend muß noch längft, che dad Ende 
diefer Periode mit Sulla’s Änderungen eintritt, bad Beneh⸗ 
men diefer Equites in ihrer Eigenſchaft ald Richter viel: 
fachen Anſtoß erregt haben und als dußerfi gewaltthätig 
erfchienen fein, da fon im 3. 648 u. c. oder 106 v. Chr. 
— dem Geburtsjahre Cicero’3 — wir von einem Vorfchlag 
bören, die Belegung der Gerichte wieder auf den Senat 
zu übertragen”); womit auch gewiß die Abficht verbuns 


— — — 





95) in Vert. I, 13. 5.38: „Cognoscet ex ie Ro- 
manus, quid sit, quam ob rem, cum equester ordo judicaret, 
annos prope quinquaginta continuos, in nullo judice equit@ Ro- 
mano judicante re tenuissima quidem suspicio acceptae pecuniae 
ob rem judicandam constituta sit,“ 96) Vergl. das Nähere 
bi M pi ee won. * von 
ipricht icero mehrfi % rat. I, t. 
86. De iarent. I, 49 27 Zacitus (Annall, XII, 60) u. A. 
aus; baber bie von einigen Gelehrten, wie Ernefti, Bad u. A., 
mit ug auf die wenig verläffige Xutorität des Julius Obfer 
uns (Cap. 101) mene ung, als wenn durch diefen 

die ng ber Gerichte zwiſchen ben Senat und 
dem equester hätte getbeilt werben follen, jedenfalls irrig iſt. 
f. Klenge an bem gleich a. D. 
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den war, im Allgemeinen das finfende Anfehen des Se: 
nats und feinen politifchen Einfluß wieder zu heben und 
zu ftärfen. Diefer von dem Gonful Q. Servilius Gäpio 
audgegangene, durch den berühmten Redner 2. Licinius Grafs 
ſus unterflügte Gefegesvorfchlag ”) ſcheint indeffen faum von 
einem erfledlichen hei begleitet gemwefen zu fein, indem 
wir im nächftfolgenden Jahre, nachdem Gäpio ald Proconful 
unglüdlid gegen die Cimbern gefiritten und darüber fein 
Commando verloren, auf den Betrieb des Tribunen Ser: 
vilius Glaucia die Ritter jedenfalls wieder in den Befig 
der Richterftellen eingefegt wurden, und fpäterbin Gäpio 
und alle diejenigen, welche ihn unterftüst oder an feinen 
Mafregeln Antheil genommen, dem Hafje der Equites, 
der fi im gerichtlichen Verurtheilungen jeder Art fund 
geb. unterlagen ”). Leider befißen wir die Rede, welche 

raus zur Annahme des Servilifchen Geſetzes bielt, fo 
wenig, mie andere Reben bdiefed großen Redners und 
Staatdmannes; aber dad Wenige, was aus jener Rebe 
angeführt wird'), kann wenigftend zeigen, wie weit ſchon 
damals der Haß ded Senats gegen die Equites geftiegen 
war und wie gewaltthätig überhaupt auch die Letztern ver: 
fuhren. In den Marianifhen Unruhen finden wir den 
Ritterftand ebenfalld meift auf Seiten der Plebs und der 
an Marius ſich anfchließenden Partei; daber auch der hef⸗ 
tige Widerftand, den die Mitter dem Vorſchlage des M. 
Livius Drufus im J. 663 u. c. oder 91 a. Chr, entges 
genfeßten ’), wornach ber bis auf die Zahl von 300 Glies 
dern herabgefommene Senat, durch 300 neue Glieder, er: 
ganzt werden follte, die aus den Rittern, d. b. aus den 
alten in die Rittercenturien eingetheilten (patricifchen) Ritz 
tergefchlechtern — denn bas will der von Appianus ’) 
gebrauchte Ausdrud agıorivdnv*) befagen — alfo nicht 


98) f. bie Stellen über biefe Ler Servilin judiciaria bei Er- 
nesti, Clav. Cie, Index Legg.. beffer in Baiter’s Index Le- 
gum im Onomastic. Tullian, T. I, (Cicer. Opp. ed. Orelli, 
Vol, VIII.) p. 268 seq. und bafelbft Klenze. 99) Das Rü: 
bere baräber bei Marquardt, Equitt. Romm, Hist, p. 31. 32, 

1) „Eripite nos ex miseriis, eripite ex faucibus eorum, quo- 
rum crudelitas nostro sanguine non potest expleri; nolite si- 
nere nos cuiquam servire nisi vobis universis, quibus et posnu- 
mus et debemus,‘* — „Nam ubi libido dominatur, innocentise 
leve praesidium est.“ — Cicero, De orat, I, 52, Orat. 65, 
Mehr bei A, Meyer, Oratt, Romm. fragment. p. 148 — 150, 
4] biefe Lex Livia f. die Stellen im angef. Index Legg. des 
Onomastic, Tull, P, III, p. 213 * insbeſondere des Appianus, 
Bell, Civil. I, 35. Welle. Paterc, II, 13, Mebr in ber Schrift 
von Ahrens, Die drei Volkstribunen Zib. Grachus, M. Drufus 
und P. Sulpicius. (Leipgig 1836.) ©. 86 fg., veral, mit Mar- 
quardt l.c. p. 35 seq, 3) Appianus’ Worte (a. a. D.) lauten: 
— rij iä Bovdıv zab voüg Inneag Ol uuhınra di röre allı- 
koıs dık 1a diaoımera desgypeporto, dmi zum wöun guvaya- 
yeiv Insioäro" gmpeg lv ou durauevog 5 nv Bovine dna- 
vivyeyaeiv ı& dexasırgın, tegvalwr U’ Rg Irarkooug ud" Wr 
Bovieurür dia Tag ordatız Tore Örtwr öl Augp) roig Tpım- 
x00lous,„ Zrtpoug roooügde niroig ano vv Inneav slenyeiro 
äporivönv woogxaraleyijva za dx rönde narrwr Is 1b ufl- 
lor eiym 15 dizaorioin" zudem ze da airwv ylyveoda d- 
eodoxiasg mposdyoapew etc, etc,‘ Daher beißt es in ber Epitome 
Liv, LXXI: "M. Livius Drusus — judieiariam quoque (legem) 
pertulit, ut aequa parte judieia penes senatum el equesirem or- 
dinem essent,'‘ 4) f. Ahrené a. a. O. ©. 88. 
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ſowol aus dem Ordo equester, ſondern aus der alten 
Seburtsariftofratie ermählt wurden, und daß an ben fo 
vervollftändigten Senat dann wieder die Befegung der Ge: 
richte von dem Ordo equester übergeben follte. Be: 
fanntlich trat in ber Partei, von der der Vorfchlag aus: 
gegangen, felbjt eine Spaltung ein, in Folge deren das 
von fo vielen Seiten befämpfte Gefeg nicht durchgeben 
konnte. Es blieben vielmehr die Equites fortwährend im 
Befig der Richterftellen und benußten dies in ähnlicher 
Weife, wie früher zur Verfolgung ihrer Gegner, welche 
in dem von M. Plautius Silanus im I. 665 u. c. oder 
89 vorgefchlagenen, und auch, wie Gicero’d Worte ’) flig: 
lich zu fchließen erlauben, wirklich angenommenen Gefebe, 
welches die Richter aus der Wahl der Tribus bervorge: 
ben ließ®), einen ſchwachen Verſuch machten, dem Rit: 
terftande das ausfchließliche und fo wichtige Recht der Be: 
fegung der Gerichte, wenn auch nicht ganz zu entziehen, 
fo doch wenigftens in Etwas zu fehmälern, indem nun 
auch Senatoren und felbft Plebejer unter die Zahl der Rich: 
ter gelangen konnten. Endlich gab Sulla dem Senat, 
den er durch 300 Glieder, die er Aus dem alten Ritter: 
abel”) nahm, ergänzt batte, die über 40 Jahre entzogene 
Beſetzung der Gerichte wieder zurüd, und zwar im Jahre 
der Stadt 673 oder 81 a. Chr. Es ift dies die berühmte 
Lex Cornelia *) (judieiaria). die, durhaus im Sinne 
derfelben Tendenzen erlaffen, die auch in allen andern po: 
litiſchen Mafregeln und Gefeben dieſes Mannes vorwal: 
ten, noch andere Beftimmungen in äbnlihem Sinn und 
Geiſt enthielt, wie z. B. das Verwerfen von drei Rich: 
tern, welches dem Eques ober dem Plebejer in einem 
ihn berührenden Procefie verftattet war, während dem Se: 
nator eine weit größere Zahl von Richtern zu verwerfen 
erlaubt war. ulla wollte offenbar auch bier den neu 
erhobenen Geldadel von einem jo mächtigen Einfluß berun: 
terbrüden, und bdaflır den alten Geburtsadel mit mehr 
Anfeben und Macht wie früher ausgeftattet, wieder em: 
porheben und möglichft berftellen, um darauf die fernere 
Dauer und bie Wohlfahrt der Republit zu begründen. 
Inwiefern ihm dies gelungen, haben wir bier nicht weiter 
u verfolgen; was den uns vorliegenden Fall betrifft, fo 
Aheint es in ber That nicht, daß ber Senat von dem ihm 
wieber zugeftellten wichtigen Vorrecht den Gebrauch gemacht 
und in der Ausübung der Gerichtöpflege mit der Unpar: 
teilichfeit verfahren, welche allein ihm diefes Vorrecht auf 


5) In dem Pragment ber Rebe pro Cornel. 27: „‚memoria 
teneo, cum primmm senntores cum eqwitibus Homanis leye Plotia 
judicarent, hominem dis ac nobilitati perinvisum etc. etc.“ ſ. 
bazu Asconius Pedianus p. 79. Orell, — ber diefe Lex Plotia 
f. Baiter’& Index Legg. im Onomastic, Tullian, P. II, p. 
232 seq. Wittich, De reipubl, Rom, forma, qua L, Cornelius 
Bulla etc, p. 166. 6) Asconius fagt (a. a, D.): „nam ex ea 
lege tribus singulae ex suo numero quinos denos suffragio crea- 
bant, qui eo anno judicarent, Ex eo factım est, ut senato- 
res quoque in eo numero essent et quidam etiam ex ipsa 
Be Nix rwr dolorwr Inner, wie Xppianus (B, 

. I, 100) fagt; wie oben Auarirdnr. 8) f. Baiter’s In- 
dex Legg. I.c. p. 159 seq. und bafelbft die Stellen. Bgl. außer: 
bem Zachariae, 1. Cornelius Sulla ete, IT. p. 159 seq. MWilt- 
tich 1. c. p. 145— 171, inöbefondere p. 167 sey. . 


120 


EQUITES 


die Dauer hätte ſichern und damit fein Anfehen wie fei- 
nen Einfluß aufs Neue begründen fönnen: wir finden viel⸗ 
mehr”) mannichfach Begünftigung ber fchlechten Standes⸗ 
genoffen, gegen welche befonders die Bewohner der ge: 
drüdten Provinzen und Bundesländer fein Recht finden 
fonnten “). Es erhebt ſich der gerechte Unwille des Volks 
von Neuem aan die fenatorifchen Richter, und das Ver— 
langen, bie Gerichte wieder dem durch feine Reichthümer 
in größerer Unabhängigkeit, als der alte, zum Xheil ber= 
abgefommene, Geburtsabel, ſtehenden und dadurch eine bei= 
fere Garantie für die Unparteilichkeit der Gerichtöpflege 
bietenden Ritterflande zu übertragen, warb balb immer 
mehr laut. Gicero’s — Klagen in ſeiner Proceßſchrift 
gegen Verres über die Beſtechlichkeit der Gerichte, dad ge— 
funtene Anfehen derfelben und der Mangel an Achtung, 
in welchem fie allgemein in Rom wie außerhalb defjelben 
ftanden, zeigen uns zur Genuͤge, wie weit es bereits ges 
kommen, wie nothwendig eine Änderung in der Beſctzung 
der Gerichte, im eigenen Intereffe des Senats und der 
Erhaltung der Republif geworden war. Auch batte der 
in den Marianifchen und Sullanifhen Unruben allerdings 
geihwächte Ritterftand bald wieder den Verluſt an Reich: 
tbum, und damit an Anſehen und Einfluß erfegt, und 
überhaupt fichtbar ſich gehoben, da die einträgliche und 
wichtige Pachtung der Staatörevenuen immer noch fein 
ausſchließliches Vorrecht geblieben war. So fonnte es 
den Bliden derer, weldye die Erhaltung des Beftehenden, 
die Erhaltung von Rube, Ordnung und Befikthum im roͤmi⸗ 
fchen Staat gefichert und befetigt zu fehen wünfchten, nicht 
entgeben, daß nur durch eine Verbindung bes Ritterftans 
des mit dem Senat ein folches Ziel einigermaßen zu er: 
reichen fei, das ja ohnebin zumal nach ben vorausgegangenen 
blutigen Kriſen, in dem Intereſſe der Einen wie der Ans 
dern begründet war. In diefem Sinne und Geifte fuchte 
daher auch Gicero ſtets zu wirken; er hebt bei jeber Ge— 
legenbeit dies hervor, und betrachtet ed als eins der fchön= 
ften Refultate feiner politiihen Ihätigfeit, den früher vom 
Senat, d.b. von der confervativ » republifanifchen Partei, 
getrennten und ihr felbft feindfelig gegenüberftehenden Ordo 
equester mit dem Senat vereinigt und dadurch die Ein= 
tracht wieder bergeftellt zu haben, von welcher die Forts 
dauer der republifanifchen Verfaffung, d. h. des Beſtehen⸗ 
den, allein und zunaͤchſt abhä * war. Und von dieſem 
u 


# 


apud exteras nationes, ommium sermone it, his judiciis, 
quae nunc sint, pecuniorem hominem ,qunmvis sit nocens, nemi- 
nem posse damnari etc, etc.‘ Berg, ebenbaf. cap. 7. fin, 8, 16, 
inöbefonbere II, 3. cap. 96. 
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Plarie vor allem bedacht fein mußte, dieſe Einigkeit zu 
bindern und zu trennen, die Equites ber fenatorifchen 
Partei möglihjt zu entfremben und auf die Partei der 
Plebs zu werfen, durch die es allein möglich war, jene 
Abfichten, unterjtüßt durch eine impofante militairifche 
Macht, wirklich durchzuſetzen und dad gewünfchte Biel zu 
erreichen. 

Died war bie Rage und bie politiiche Stellung des 
Ordo equester in der legten, denkwuͤrdigen Periode der 
römifchen Nepublif; und von diefem Standpunfte aus 
baben wir daher auch den von Cicero mit günfligen Aus 
gen angefehenen Vorſchlag zu betrachten, der, nach einer 
aum zehnjährigen Zeit, feit der Senat die Befegung ber 
Kichterftellen erbalten, von dem Prätor L. Aurelius Gotta 
im J. 70 a. Chr. oder 684 u. c. ausging, einem ber 
Häupter ber fenatorifch = ariftofratifchen Partei, der durch 
die oben erwähnte Betrachtung der Nothwendigkeit dazu 
eführt war, da er wol einfab, daß es Elüger ſei, durch 
Nachaicbigkeit in einigen Punkten von Seiten des Senats 
die Ritter zur Annäherung an, benfelben zu bringen, als 
fie von demfelben entfremdet zu halten, dadurch der Ges 
genpartei zuzuführen, und ben Senat, in dem vorliegen: 
den Falle, zum zweiten Male der Befegung der Gerichte 
verluftig zu maden, was unter den obwaltenden Umftäns 
den noch mehr ald früher fein politifhes Anfehen und 
feinen politifchen Einfluß ſchwaͤchen und untergraben mußte. 
Nach diefer Lex Aurelia '') follten alle drei Stände Noms 
zur Beſetzung der Gerichte concurriren in gleihem Verhaͤlt⸗ 
niffe, indem aus drei Abtheilungen oder Decurien bes 
Senats, des Ordo equester, der tribuni aerarii (von 
Eeiten der Plebs) eine gleiche Anzahl von Richtern zur 
Beſetzung der Gerichte gezogen werben follten ”). Wenn 
der oſtenſible Zweck dieſes Geſetzes auf Gleichftellung ber 
verfhiedenen Stände Roms bei Befesung der Richterftel: 
len und auf die dadurch zu erzielende Unabhängigkeit und 
Unparteilichfeit der Entfcheidungen gerichtet war, fo war 
der wahre und hauptfächliche Zweck, der eine Annäherung 
der Equites an den Senat und eine Vereinigung beider 
beabfichtigte, infoweit allerdings erreicht, als es in dem 
Intereſſe beider lag, durch gegenfeitige Unterflüsung und 
Verbindung überall, wo die Standesintereffen, insbefon: 
dere die Geldintereffen, wie died ja bei den Equites als 
Publicani meiftens ber Fall war, auf dem Spiele flan- 
den, die Entſcheidung zu ihrem Vortheil zu wenden. In 
dem dadurch gewonnenen Übergewichte der beiden Stände 
baben wir wol den Grund zu fuchen, warum mehre Schrift: 
fteller ”) bei Erwähnung der Lex Aurelia nur von einer 


11) f. die Stellen barüser in Baiter’s Index Legg. p. 142 
sey.; f. auch Marquardt, Equitt, Romm, hist, p.4isey. 12) 
Dies ift wenigftens von Asconius Pedianus Mar und beftimmt auss 
aeiprocdhen in Pison, p. 16, in Cornel, p. 67. 78, in Divin. p, 
103, Schol. Bubh, p. 229. 839. ed. Orell.; f. aud) Cicero ad 
Art. I, 16. — liber die tribuni aerarii ift Madvig’s Programm 
(Havn, 1838. 4.) jest nadızufehen. 18) &o z. B. Vellejus (II, 
32): „Per idem tempus Cotta judicandi munus, quod C, Grac- 
chus ereptum senatui ad equites, Sulla ab illis ad senatum 
transtulerat, aegualiter in ufrrongue ordinem partitus est.“ I 
Gicero felbt pro Cluent. 47: „IIlo ipso tempore illis censoribus 
erant jadicia cum eqwestri oriline commmmwicata.“* Livius (Epit, 
I. Cacyll.d. W. u. K. Erſte Section. AXXVL 
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durch fie bewirkften Theilung der Richterftellen unter Ges 
nat und Ritter fprechen, der tribuni aerarii aber gar 
nicht erwähnen, eben weil ihr Einfluß unbedeutend gewes 
fen, und vielleicht nur auf einen gewiffen Schein berech— 
net war; während Alles darauf angelegt ſchien, dem Ritz 
terftande den Haupteinfluß auf die Bejebung der Gerichte 
zuzuwenden und ihn dadurch für den Anſchluß an ben 
Senat zu gewinnen. Nicht wenige Stellen Cicero's, nas 
mentlih in der Schrift gegen Verres, weifen und darauf 
bin '*), und zeigen und "hinreichend, welchen Werth man 
auf diefe Übertragung der Gerichte an den Ritterftand legte. 
Und allerdings zeigt fich feit der durch die Gracchen bee 
wirkten Änderung darin eins der wichtigften und bedeus 
tendflen politifchen Nechte diefes Standes "*), das ihm zu 
Ansehen, Macht und Einfluß verhalf oder vielmehr den 
durch feine Reichthimer gewonnenen Einfluß und damit 
feine politiihe Stellung alö felbitändigen Stand ſichern 
konnte. In denfelben Motiven ift wol der Grund des 
berühmten Roscifchen Gefeges ‘*) zu fuchen, wodurd zus 
gleih die aͤußern Standesauszeihnungen näher beflimmt 
und feftgeftellt werden follten. Nach diefem Vorſchlage des 
Zribunen Roscius Otho im 3. 686 u, c. follten den zum 
Nitterftande gehörigen Perfonen 14 befondere Reihen in 
dem Theater zunächft den fenatorifchen Plaͤtzen zugetheilt 
bleiben: wobei wir jedoch bemerken, daß nad den Aus— 
drüden, in welchen die Alten von dieſer Lex reden “), «6 
nicht ſowol auf die Einführung eines neuen befondern Vor: 
rechts oder einer befondern Auszeichnung, als auf die Wies 
Be re fhon früher dem Nitterjtande — viel: 
leicht unter Sulla oder fchon früher — ertbeilten und fpäs 
ter in VBergeffenheit und außer Gebrauch gekommenen Ehs 
renrechtes feheint abgefehen gewefen zu fein. Es ift be 
fannt, mit welcher Ungunft, ja mit welchem Misfallen 
biefer Vorſchlag von der Plebs und ihren Führern aufges 
nommen ward, welche Aufregung und welche Unruben er 


XCVI) und Plutarch (Pompej. 22) fprechen blos von einer übers 
tragung der Gerichte an den Ritterſtand, nicht von einer Thrilung 
oder Gleichftellung. 

14) Wir wollen nur an bie Stelle Act. II. Lib. II. cap. 96 
erinnern, und bafelbft die Worte: „— quod si ita est, quid pos- 
sumus contra illum praetorem dicere, qui quotidie templum te- 
net, qui rempublicam sistere negat posse ni ad equestrem ordi- 
nem jwdicia referantur etc,“ Sder II, 71. $. 174. V, 69. $. 
177. 1,16 fin. 15) „Wer richtet, der berrfchtz wer herrſchen 
foll, der muß berechtigt fein, zu richten.” (Badharid, Lucius Gors 
nelius Eulla ıc. II. ©. 159.) 16) liber die Lex Roscin ſ. 
Baiter’s Index Legg. p. 255. Bach, Histor. jurisprud, Rom. 
IV. cap. II. $. 79. p. 182 und Stodmann’s Comment, de 
legg. Romm, theatrall, (Lips. 1754.) cap. II. — Hauptftellen bei 
Cicero, Philipp. II, 18. Pro Muren, 19, ZLivius, Epit. XCIX. 
Felle). II, 32. Taeit. Ann, XV, 32, Vergl. aud) Marguardt, 
Eqq. Romm, hist. p. 43 sq. 58 sq. 17) Asconius (in Corn, 
p. 73 sq.) fagt: „L. Roscius Otho — confirmarit in theatro ut 
equitibus Romanis XIV ordines spectandi gratia darentur, Vel⸗ 
tejus (II, 82) fagt fogar: „Otho Koscius lege sun equitibus in 
theatro loca restitwit;* und baffelbe Verbum restituere lommt in 
biefee Sache auch bei Gicero (pre Muren. 19) vor. Bier aber re- 
stituere in dem allgemeinen Sinne von praestare, ben es in ber 
fpdtern juriftifchen Latinitaͤt allerdings bat, aufzufaffen, wird ſchwer⸗ 
lich erlaubt fein Eönnen, Vergl. auch Marquardt p. 44. not, 49 
Hufe, Verfall. des Servins Tullius. S. 61 ie 
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veranlaßte, die Cicero während feines Conſulats zu daͤm⸗ 
pfen hatte, und wie er ſelbſt, durch die bemerkten politis 
fchen Motive geleitet, Alles aufbot das Volk zu beſchwich⸗ 
tigen '*) (er hielt ja fogar eine Rebe, deren er ſelbſt [ad 
Attic, Il, 1) erwähnt), diefer impopulären Maßregel durch⸗ 
helfen, um die Ritter noch mehr an das Intereffe der 
stetigen Partei zu Enüpfen, und ihre eigene Stan: 
desehte zu befefligen ). Denn es erhielt dieſes Geſetz 
bed Roscius auch noch andere Beftimmungen ), wornach 
z. B. jeder Ritter, ber einer gerichtlichen Berurtbeilung uns 
terlegen, im Kriegsdienfte ſich feig bewiefen, in infamirende 
Erwerbszweige fich eingelafien oder einen Bankrott ges 
macht hatte, von biefem Ehrenrechte ausgeſchloſſen war, 
das hinwiederum an einen Genfus von 400,000 Sefterzen, 
alfo an den Beſitz eines zu verfleuernden Vermögens von 
eirca 20,000 Thin. geknüpft war. Und es fcheint auch diefe 
Summe — benn über ben frühern Genfus von dem Zeits 
alter der Grachen an, ermangeln wir fefter Beſtimmun⸗ 
gen — von nun an für die folgenden Zeiten ald bie feſte 
gefegliche Norm gegolten zu haben, der von nun an oͤf⸗ 
ters, felbft noch bei den Dichtern der Kaiferzeit wie ans 
berwärtd Erwähnung gefchieht ?'). , j 
Wie Cicero während feines Conſulats bie über bie 
Lex Roseia ausgebrochenen Unruhen gebämpft und bie 
Ritter feines Beiltandes und feiner Unterftügung bei dies 
fer Gelegenheit aufs Thätigfte verfichert hatte, fo fand er 
aber auch bei ihnen die gewünfchte Hilfe bei Unterbrüdung 
der die Ruhe der Stadt und dad Beſtehen des Staats 
gefährbenden Berfchwörung Gatilina’d: und er verfehlt das 
ber auch nicht, diefes Beiſtandes der Ritter und ihrer durch 
ihn befonders zu Stande — Verbindung mit dem 
Senat —e u gedenken *): wiewol es in ber That 
wenig befremden fann, wenn ber Ritterftand diefe Bahn 
jest einfhlug. Die Furcht vor Unruben, vor Neueruns 
gen und dergl., welche den Beſitzſtand diefed reichen Geld: 
adels bedrobeten, mußte bie Equites auf biefe Richtung 
führen, von ber fie freilich wieder ſich entfernten, ſowie 
fie in anderer Weiſe ihre Geldinterefien beeinträchtigt fans 
ben. Bei dem ſchwankenden Zuflande Roms, den innern 
Kämpfen der Parteien und dem Beſtreben Einzelner zu 
dem, was bald eine Nothwenbigkeit werden zu wollen 





18) f. Plutarch. Vit, Cicer, 13. Plinins, H. N. VII, 80, 
19) Daber fagt er in der Rebe pro Muren, 19: „L. Otho eque- 
stri ordini restituit non solum dignitatem, sed etiam voluptatem. 
Itaque lex haec, quae ad ludos pertinet, est omnium gratis- 
sima, quod honestissimo ordini cum splendore- fructus u. 
jucunditatis est restitwtns.‘“ 20) f. bie Rachweiſungen und Bes 
lege bed Eingelnen bei Marquardt |, e. p. 58. 21) f. Horat, 
Kpist, I, 1, 58 mit ben Auslegern und Epod,. IV, 15. Juwenal, 
I, 105. V, 132 (und bafelbft bie alten Scholien). XIV, 324, 
Martial, IV, 67. V, : = Plin. —*— 19. ee 
XXXIII. 8. Bergl. au arguardt p. sei. Man 
lefe 3.8. Catil. IV, 7, in Pison, 5. Ober Plinius, H. N, XXXIU, 
2, soct, VIII fin,: „M. Cicero demum stabilivit equestre nomen 
in consulatu suo, Catilinariis rebus ex eo se ordine profectum 
esse celebrans ejusque vires peculiari popularitate quacrens, 
Ab illo tempore plane hoc tertium corpus in republica factum 
est, coepitque adjici sanatul uloque Romano et rquester 
ordo.“ Daß der Schluß biefer Stelle zu viel fagt, bedorf kaum 
einer ausbrüclichen Grmäbnung. 


122 


EQUITES 


fchien, fonnte faum von einer dauerhaften Verbindung zwis 
fhen Senat und Rittern die Nebe fein, ba wo Alles eber 
ald wahrer Patriotismus und aufopfernde Vaterlandsliebe 
u finden war; und ſchon wenige Jahre nad feinem Gons 
—* mußte Cicero ſehen, wie wenig befefligt die von ihm 
fo fehr hervorgehobene Einigung beider Stände, auf wie 
lodere Grundlagen dad Ganze gebaut war, das jeden Aus 
enblid gelöft und getrennt werden konnte”). Wenn das 
in Zolge der Losſprechung des Globius (693 u. c. oder 
62 a.Chr.), der wegen Verlegung des Dienftes der Bona 
Dea angeflagt war **), erlaffene Senatsconfult über eine 
Unterfuchung der Richter, welche ſich durch Geld hatten be: 
ftechen laſſen, die Ritter erbitterte, fo war es noch mehr das 
Benehmen bed Senats in der Angelegenheit der einen Nach 
laß der Pahtfumme verlangenden Publicani in Afien =), 
was den Ritterftand verlegte und von der fenatoriich: aris 
flofratifchen Partei ab 2: Es gelang in Folge deſſen den 
Mugen Bemühungen & ſar's, die Ritter zum einen Theil 
auf feine Seite zu ziehen, während der andere, und zwar 
größere, Theil bei dem Ausbruche des Kriegs zwiſchen Pom: 
pejus und Gäfar bem Erftern folgte. Der Ausgang des 
Kriegs ift bekannt. Nach Beendigung deffelben ließ zwar 
Cäfar die Belegung der Gerichte dem Senat und den 
Nittern, mit Ausfchluß der Tribuni aerarii, welche die Plebs 
repräfentirten *), aber er erließ doch auch zugleich firenge 
Verfügungen wiber die Willfür und bie Erprefjungen der 
Publicani, Wenn nad) feinem Tode Antonius in Bezug auf 
bie Befesung der Gerichte einige Anderungen vornahm *), fo 
fielen dieſe mit Aufhebung feiner Gefege fpäter wieder zuſam⸗ 
men, und wurden durch bie Anordnungen des Auguftus **) 
gänzlich wieder —— Die Beſetzung der Gerichte konnte 
unter den gaͤnzlich veränderten Verhaͤltniſſen nicht meht von 
dem politifchen Werth, wie früber, fein, es konnte fich 
baran fein beſtimmtes Etandesinterefje mehr knüpfen, und 
wir können es daher wohl begreifen, warum fo Viele es 








23) Er ſchreibt im I. 693 bei Gelegenheit der Etzaͤhlung des 
Claudianiſchen Proceffes an Atticus (1, 16, $. 6): „‚reipublicau 
statum illum, quem tu meo consiliv, ege divino confirmatum 
putabam, qui bonorum omnium conjunctione et auctoritate con- 
sulatus mei firus et fundatus videbatur, nisi qui nos deus re- 
spexerit, elapsum scito esse de manibus hoc uno judicio etc,“ 
Bergl. I, 19, 8.6. 1,17. 8.8. 24) f. bie Grzäblung des 
Ganzen bei Cicero (ad Attic, I, 16). Bergl, auch Marquardt p. 
46 seu. 25) Das Nähere f. bei Marquardt (p. 47 seq.). 26) 
Svueton. Vit. Caes. 41: „judicia ad I genera judicum rede- 
git, equestris ordinis ac senatorii: tribunus aerarios, quod erat 
tertium, austulit,‘* Nicht anders auch Die Cassins XLIN, 25, 
vergl, mit Cicero, Philipp. I, 8. 27) f. Cirero I. c. und 
mebr Marquardt, p. 49 seq. ) Sueton. Octavian, $2: 
„ad tres judicum decurias (nad Mabvig in ber oben ang. Abe 
handlung p. 18. not, 20 von den, ber gröfern Bequemlichkeit bal⸗ 
ber in drei Decurien getheilten Senatoren und Ritter zu derſte 
ben) quartamı addidit ex inferiore censu, quae ducenariorum 
vocaretur judicaretque de levioribus summis.* Diefe vierte 
Decurie würde dann den frühern Ärarifchen Tribunen in einiger 
Weiſe entfpreden haben, Plinius (H. N, XXX, 1. sect,. VID 
mit Bezug auf diefe Verbältnife: „Divo Augusto decurias ordi- 
nante, major pars judicum in ferreo anulo fuit iique non Equi- 
tes sed judices vocabantur, Kquitum nomen subsistebat in tur- 
mis equurum publicorum, Judieum quoque non nisi quatuor 
decuriae etc. etc,‘ 
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ablehnten, Richterftellen zu übernehmen ). Im Übrigen 
war Auguft, wie er das Ähnliche auch in Abficht auf ans 
dere Berbältniffe beobachtete, wohl bebacht, das äußere Ans 
ſehen de& in den Bürgerkriegen mehrfach berabgefommenen, 
auch durch fremde Eindringlinge um feine Achtung gebrach⸗ 
ten Mitterftandes zu beben und ihn in diefer Beziehun 
durch eine höhere Stellung im Staate für den Berlu 
aller ber wichtigen politifchen Vorrechte, bie an ihn früher 
genüpft waren, gewiffermaßen zu entichädigen. 

Wir bören bier bereits von einem Verbot, öffentlich 
in ſceniſchen ober glabiatoriihen Darftellungen aufjutres 
ten *), als von einer eined Eques Romanus unwürdigen 
Sache, unb es läßt fi damit wol auch dad freilich in 
foäterer Zeit nach Auguſt's Tod erlaffene Verbot verbinden, 
das jeder Frau, die durch Geburt oder durch Heirat dem 
Ritterftande angehörte, das entehrende Gewerbe der Pros 
ſtitution unterfagte ”'). Noch mehr mag in biefer Bezie⸗ 
bung durch die, von ben Rittem Anfangs eifrig bes 
kaͤmpfte, Lex”) Julia de maritandis ordinibus ”), ges 
ſchehen fein, welche zugleich Freigelaffene und andere Pers 
fonen niederer und gemeiner Abfunft von der Aufnahme 
in den Ritterftand abbielt. Andererfeit$ um den ältern 
berabgefommenen Ritterfamilien guter Abfunft die dußern 
Auszeichnungen, die fie durch den BVerluft ihres Vermoͤ⸗ 
gend nicht mehr anzufprechen berechtigt waren, wieder zu: 
zuwenden und fo auch zum Beiten des alten Geburtsabels 
etwas zu thun, ward beftimmt, daß Jeder auf die durch 
dad Rosciſche Geſetz beftimmten 14 Reihen im Xheater 
zugelafjen werden folle, deffen Altern oder Verwandten 
einmal ben Rittercenfus gebabt *); ed warb dadurch den 
beſtehenden Beflimmungen nichtd derogirt, ba wir viels 
mebr aus dem, was Suetonius *) von ben verfchiebenen 
Theaterordnungen und Einrichtungen Auguſt's näber bes 
richtet, .feben, wie ſehr es ibm angelegen war, auch bier 
den böbern Ständen die gebührende Auszeichnung in ges 
wiffen Ehrenplägen zulommen zu laffen. Die den Rittern 
zuftändigen Sige finden wir mit dem Worte Equestria 
bei Schriftfiellern der Kaiferzeit bezeichnet *). Aber nicht 
blos auf diefe Weife, fondern-auch auf andern Wegen 
und durch andere Mittel ſuchte er die Equites als eine 
befondere, höher geftellte, Gorporation wieder berzuftellen 
und jwar unter allen den dußern, ihm früher eigenthuͤm⸗ 


29) E86 heißt bei Suetonius (1. 1): „At Ds judicandi 
munmns ıletreciantibus, vix concessit, ut singulis decuriis per vi- 
ces annua vacatio esset etc, etc." 30) Dio Case, LIV, 2, 
31) Taeit. Annall, II, 85: „eodem anno [772 u, c., 19 p. Chr.) 
graribus senatus decretis libido feminarum coercita cautumque, 
te quaestum corpore faceret, cui avus aut pater aut maritus 

Romanus fuisset,“* f. Sueton, Octar, 34; cf. Dio 
Cass. LVI, 1. 33) über biefe Lex f. Heineccius, Syntagma 
Astigqg. Romm, I. tit, XX. 6.6 seq, Bach, Histor, jurisprud, 
Rom, II. cap. 1. sect, 2. $. 7 seq. p. 323 aeq, gl. auch 
in Bezug auf die Equites Marquardt |, c. p. 60. not, 26. 4) 
Siueton. Octav. 40: „quum autem plerique equitum, attrito bel- 
lis eivilibus patrimonio spectare ludos e quatuordeeim non au- 
derent, metu poenae theatralis: pronnntiavit, mon teneri en, 
gqeibus ipsis parentibusve equester consus unguam fuisset.“ 35) 
Octav, 44. Plinins, H. N, XXX, 2, sect, VIII, Stockmanmn, 
De legg. Romann, theatrall, cap. III. 86) 3. B. Seneca, De 
benefiec. VII, 12. Sueton, Calig. 26. 
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lichen Formen, obmwol unter verändertem Gharafter, wie 
bies allerdings auch ſchon die Übereinftimmung mit feinen 
übrigen politiihen Ginrichtungen gebot, die unter dem 
äußeren Schein ber älteren, wieder aufgenommenen oder 
in irgend einer Weiſe erneuerten Formen, doch ihrem We: 
fen nach die Bedeutung, weldye in der ältern Republik 
an bdiefe Formen ſich Enüpfte, fowie den daraus hervors 
— politiſchen Einfluß nicht mehr beſaßen, da wo 
lles in mehr oder minder bemerklicher Weiſe auf die Per⸗ 
fon des Fürften zurückgeführt oder von feinem Willen ab: 
hängig gemacht war: bie verfchiedenen Abftufungen im 
Staat mithin nur ald mehr ober weniger willenlofe Werk: 
jeuge feiner Macht, oder als Diener feiner Perfon und 
rbe, unter großem Aufwand Außeren Anfehend und 
äußerer Ehre, fortan erfchienen. Bon dieſem Stanbpunfte 
aus ift alles das aufzufaffen, was Auguflus zur Wieders 
einrichtung und Wiederbelebung ded alten Inſtituts der 
Equites that, das ſchon feit langer Zeit der urſpruͤng⸗ 
lichen Beftimmung des militairifchen Dienftes entfrembdet, 
als politifche Corporation aber in ben letzten Zeiten ber 
Republif noch mehr beruntergefommen war. Auguftus 
ftellte die Equites in ihrer frübern Eintbeilung, jedoch na⸗ 
türlich ohne tie damit ehedem verbundenen Stimmrechte, 
die bei dem Aufhören der Gomitien oder vielmehr deren 
Verwandlung in eine leere Form, ohnehin hatten aufhören 
müffen, wieder ber und zwar cbenfalld ald ein militairis 
ſches Corps, und zwar, wie früher zu Pferde (Equo pu- 
blico) ’’) abgetheilt in ſechs Turmen, beren jede ih— 
ren Chef (Sevir) hatte”); er führte zu dieſem Zwecke 
fogar die alten Mufterungen wieder ein, bie freilich 
in der aͤltern republifanifchen Zeit eine ganz andere Bes 
deutung und einen ganz andern Sinn gehabt hatten. 
Damald nämlih mußte bei.dem finfiährigen Luftrum 
und zwar nad ber Lectio des Senats der Ritter mit 
feinem Dienftroß in voller Rüftung vor dem Genfor 
erfcheinen, der auf dem Forum faß und den Ritter, ber 
fein Pferd vor ihm vorbeiführte, in Augenſchein nahm ) 
War bier alled in gutem Stande befunden, fo konnte ber 
Ritter rubig weiter ziehen. War dies aber nicht der Fall, 
ober hatte ber Ritter im anderer Weife, z. B. durch ims 
moralifche Lebensweiſe, fich etwas zu Schulden fommen lafs 
fen, fo entzog ihm ber Ausſpruch des Genford fein Dienft- 
roß*) und damit auch bie Auszeichnung, Glied dieſes 
Corps zu fein, indem er num in einen niedern Stand zus 
ruͤcktrat. Diefe alte Sitte, die in der cemforifchen Eins 
richtung Überhaupt, fowie in der Sorge für den Kriegs: 
bienft ihren natürlichen Grund hat, ward von Au uftus 
wieder aufgenommen *') in ber Weife, daß an ber Stelle 
37) Daber bei Plinius, H. N. XXX, 1. sect, Vil: Equi- 
tum nomen subsistehat in furmis equorum h 88) f. 
Orelli, Inscriptt, Coll, nr. 782. 1172. 2242, 2258, Capitolin. 
M. Ant, gi. 6. 39) Es iſt dies die fogenannte Recopmitio 
(Sueton. Claud. 16). Daber bei Livius (XXXIX, 44) recognoscere 
equitatum, wofür recensere XXXVIII, 28, XLII, 16 ober cm- 
sum agere XXIX, 37. Das Nähere Muhlert $. 28, p. 23. 
Marguardt p. 66 seq. 40) Daher der Ausdrud adimere equum; 
daher bie Formeln tradue equum, vende equum (f, Spanheim, De 
usu et praest. Numism, T. II, Diss, X. XII. p. 110. 118) u. A. 
Die Belege bei Muhlert und Merouardt aa. O. 41) 
Sueton. Octav. 37: „triumviratum, legendi senatus et alterum 
16 * 
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der Cenſoren er ſelbſt, und zwar mit einigen Gehilſen, 
dieſe Muſterung uͤbernahm, wodurch die Sache ſelbſt an 
aͤußerm Glanze und Anſehen gewinnen mußte, zumal da 
Auguſtus dabei, wenn wir den Worten ſeines Biographen 
trauen dürfen, mit aller Strenge verfuhr, den ganzen Les 
benswandel bed Ritters unterfuchte und die Foderungen 
einer übrigens doch wol mehr Außerlichen Sittlichkeit das 
bei geltend machte”). Ebenſo führte er auch die alten, 
feierlichen Aufzüge der Equites, die fogenannte transve- 
ctio , wieder ein, welche nach einer Nachricht ded Vale: 
rius Marimus (II. 2, 9) an den &upercalien flattfand, 
indbefondere aber jährlih am 13. Juli am Fefte des Ka: 
flor, begangen ward, und von Livius (IX,-46 fin.) auf 
D. Fabius Marimus (305 a. Chr. oder 449 u. c.), von 
Diomyfius (VI, 13) auf den Dictator Poſthumius, nad) 
der Schlacht bei dem See Regillus, alfo 496 a, Chr, 
ober 258 u. c.. zuruͤckgeſüͤhrt wird. Es rüdte das ganze 
Corps der Equites — zu Auguſtus' Zeiten an 5000 Mann 
zu Pferde ſtark — in ſechs Abtheilungen oder Zurmen, 
jebe mit ibrem Führer, geordnet im feſtlicher Kleidung und 
in voller Rüftung, mit Ölzweigen, wie wenn fie aus dem 
Kampfe zurückkehrten, und andern Ehrenzeichen gefhmüdt, 
von einem außerhalb der Stadt gelegenen Tempel des Mars 
aus, dur dzog feierlih die Stadt, an dem Tempel bed 
Kaftor und Pollur vorbei, wo ein feierlihes Opfer flatts 
fand: das Ganze bot, wie Dionyfius in feiner Schildes 
rung anmerkt, einen herrlichen und felbjt impofanten Anblid, 

So erfcheinen hier die Equites wieder als ein milis 
tairifch organifirtes Gorps zu Pferde, welches die Elite 
ber jüngern Bürger Roms in ſich vereinigt, aber weniger 
zu einem eigentlichen Kriegsdienft beftimmt, vielmehr als 
eine Art von berittener Ehren: oder Nationalgarbe anzu: 
feben ift, die zugleich einen beflimmten corporativen Cha: 
rafter bat, der fie als eine Art von politifher Inftitution, 
als ein Glied, als ein Staatsinftirut in der von Augu— 
ſtus gefchaffenen Monarchie charakterifirt: wie dies felbit 
bie nun davon vorkommenden griechiſchen Ausdrüde ro 
ro: vor inndow, To rayna innıxor (wobei die Rüd- 
fiht auf das Bermögen oder den Genfus hervortritt), bes 
weifen, denen dann die lateinifchen Ausdrüde: Ordo eque- 
ster oder auch Juventus ordinis equestris entfprechen “). 
Der Eintritt und die Aufnahme in diefe Corporation war 
feine blos freiwillige, fie war an den Genfus getnpft, 
ebenfo wie an bie nun wieder aufgenommene Verpflich⸗ 
tung zur Haltung eines Dienftroffes, wobei jedoch, im 


— 





recognoscendi turmas equitum, quotĩescunque opus esset (Octa- 
vinnus excogitarit).* — 38: „Equitum turmas frequenter re- 
cognovit, post longam intercapedinem reducto more transvectio- 
nis etc, etc, 

42) Sueton, Octav, 89: „impetratisque a senatu decem ad- 
jutoribus rg Ser equitum, rationem vitae reddere coe- 
git: ntque ex improbatis alios poena, alios ignominia notavit: 

ures admonitione sed varia, Lenissimum genus admonitionis 
it teaditio coram pugillurium, quos taciti et ibidem statim 
legerent, Notavitque aliguos, quod pecunins levioribus usuris 
"mutuati, graviore foenore collocassent,‘* 43) f, Sueton. Octav, 
37. I. E Kapp, Diss, de annun equitum Romann, transvectione, 
1734. 4.) Muhlert 1, 1. und insbefondere Marquardt 1. I, 


P- #4) f. Marguardı p. 69 seq, 
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Bergleih mit ber früheren Zeit, hinſichtlich der Altern 
Glieder eine ſchon größere Nachſicht eingetreten zu fein 
fcheint, indem die 35 Jahre alten Ritter von diefer Pflicht 
befreit werden konnten ). Bon einer eigentlichen Kriegs 
und Dienftpfliht war oder fonnte vielmehr gar feine Rebe 
fein, fo fehr auch fonft in Allem, was die dußeren Vor: 
fommniffe u. dgl. betrifft, man möglichft bedacht war, Alles 
das wieder beroortreten zu laffen, was die alten Equites 
ausgezeichnet hatte, nur mit dem Unterichiede, daß fie, als 
ein durch dußere Ehre und Auszeihnungen höher geitell: 
tes Corps nun an die Perfon des Monarchen, wie früher 
an den Staat, geknüpft waren und ebendeshalb als eine 
Art von Ehren» und Nobelgarde bei feierlichen Gelegen: 
heiten, wie 3.8. bei Geburtöfeften, Leichenfeier, Gratulas 
tiönsfelten und dergl., paradirten*). In diefem inne 
und Geifte, um fie noch mehr an den Hof und bie fais 
ferlicye Familie zu fnüpfen, ward ihnen ein eigenes Haupt 
oder ein eigener Chef in der Perfon des Kronprinzen oder 
Thronnachfolgers gegeben, welcher mit dem Namen Priu- 
ceps juventutis bezeichnet ward: eine Würde, die fpd: 
ter auch von manden Kaifern jelbit angenommen warb. 
Es kommen zwar ſchon früher ähnliche Ausdrüde vor “), 
aber fie find da, wo fie vorfommen, mehr oder minder in 
einem allgemeineren Sinne und nicht in dem fpeciellen und 
beftimmten einer eigentlihen Würde und eines Oberbaupts 
zu nehmen, das erjt durch Auguftus gefchaffen ward, der 
die beiden von ihm aboptirten noch jungen Söhne des 
Agrippa, Gajus und Lucius, dazu erhob *) — eine Aus: 
zeichnung, die felbit in unfern Zeiten in gewiſſen Emmen: 
nungen oder Drbendverleihungen neugeborener Prinzen und 
Prinzeffinnen etwas ganz Analoges darbietet. Allerdings 
bezeichnend für das Weſen und den Gharafter des Initi: 
tuts war die Schöpfung eines ſolchen Oberhaupts, infofern 
es dadurch immer mehr in Verbindung mit dem kaiſerlichen 
Hofe, fowie in unmittelbarere Abhängigkeit von bemfelben 
gebracht war, und eben in biefer Beziehung, wie früber 
als Pflanzſchule des Senats *), fo nun als die Pflany 
ſchule des höhern römifchen Beamtenftandes erfchien, mit 


45) Sueton. Octav, 38 ſchreibt in biefer Beziehung von Aus 
guftus; „— senio vel aliqua corporis labe insignibus permisit, 
praemisso in ordine equo, ad respondendum, quoties citaren- 
tor, pedibus venire: mor reddendi eyui gratiam fecit eis, qui, 
mnjores annorun qui et triyinta refinere cum rollent,“ 46) 
f. die von Marquardt (p. 73) angeführten Belege. 47) f. die 
Stellen bei Marquardt (p. 75. nut. 96), deffen Anficht wir folgen. 
Die Annahme eines Princeps juventutis, mit welchem Namen bei 
der feierlichen Mufterung ber Ritter der zuerft vom Genfer abacl» 
fene bezeichnet worden, nach ber An des Princeps senatus 
laͤßt ſich für die frühere Zeit durchaus nicht erweifen, s ift das 
ber auch Ernefti in ber Clav, Cicer. mit Andern im Irrthume. 
48) Taeit, Annall, I, 3: „— genitos Agrippa Cajum ac Lucium 
in familiam Caesarum induxerat, necdum posita puerili pras- 
texta Prineipes Juventulis appellari, destinari consules, specie 
recusantis flagrantissime cupiverat,'“ Dio Ca⸗s. LV, 12, Span- 
hem. De praest, in usa numism, II, p. 359, das Monument, 
Aneyran, tab, III a Iaev. unb Anderes, was Marquardt (p. 74) 
angeführt bat. 49) seminarium senatus von den Ecquites ſchon 
bei Livius (ALII, 61) arfagt: „„KEquites enim illis principes Juven- 
tutis, equites seminariom senatus: inde lectos in Patrum nume- 
rum consules, inde imperatores creant.'* 
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Beibehaltung ber dußeren Ehrenauszeihnungen, bie den 
Equites zugleih den Charakter eines höheren Adels in jes 
der Beziehung verliehen. In Folge deſſen erhielt ein fols 
ber Eques. der in den Militairdienft trat, immerhin die 
Stelle eines Dfficierö in höherem oder niederem Grabe; 
auch hörte er nicht auf, ein Glied der Gorporation zu 
fein; er blieb dies ebenfo gut, wie auch wenn er zu Rom 
eine Givilftelle angenommen hatte; er fchied nur aus, wenn 
er ordnungsmäßig feinen Abſchied erhalten hatte, oder zu 
einer böberen Stelle, die über dem Stande des Eques 
ftand, befördert worden war. Und doch finden wir mande 
Fälle von foldden, die ed vorzogen, obwol jie eine einen 
böbern Rang verleibende Stelle befleideten, in ber Ritters 
corporation zu verbleiben: was bann bei Erwähnung Sols 
her, meiſt durch irgend ein auszeichnendes Praͤdicat oder 
ein ehrendes Beiwort ausgedrüdt zu werben pflegt, wie 
3-8. Equites ilustres, Equites splendidi (Enupureis) 
und bergl. *). Ebendiefer Umſtand zeigt, wie äußerlich 
ebrenvoll und angelehen noch immer diefe Corporation da 
fand, der anzugebören als eine befondere Ehre betrachtet 
wurde, welche durch Entfernung von Rom oder höhere 
Anftellung in einer Provinz nicht verloren ging, ba viel: 
mebr auch bier, in den einzelnen Städten, die darin woh⸗ 
nenden Equites *) immerbin durch ihre Eigenihaft als 
Glieder jener römifchen Adelscorporation befondere Ehre 
und Auszeichnung anſprachen. Daher denn mit ber Vers 
kihung gewiſſer Ämter auch die Ertheilung diefes Rit— 
teradel8 verbunden war. Zu biefen Ämtern, mit welchen 
bie Eigenſchaft eines Ritters verbunden war, gehört nas 
mentlih die praefectura praetorü *), d. h. dad Goms 
manbo über die von Auguft errichteten prätorifchen Gos 
borten: an welches ſich aber bald auch der Dberbefehl 
über die in Italien liegenden Truppen fnüpfte, und an: 
dere in den Bereich der Eivilgewalt fallende Rechte, welche 
diefer Würde eine fo furchibare und ausgebehnte Gewalt 
befanntlich verliehen haben. Ebenfo war der ihm zunaͤchſt 
ſtehende Praefectus annonae, ferner der Praefectus vi- 
gilum *), deffen Macht und Anfehen bekanntlich auch im 
Laufe ber Zeiten immer mebr flieg und über den Kreis ſei⸗ 
ner urfprünglichen und naͤchſten Beſtimmung weit hinaus 
ging, ſtets ein römifcher Ritter; bie verfchiedenen Arten 
von Beamten, bie uns in ber Kaiferzeit unter dem Nas 
men der Procuratores *) entgegentreten, bald Finanzs 
beamte und Einnehmer der kaiſerlichen Revenlien in ben 
Provinzen oder auch bed Staats, bald eine Art von Gi: 
vilgouverneurs in den Provinzen und dergl., wurden fchon 
von Auguft den römifchen Equites verliehen, deren Anfehen 
50) Beral. über dieſt Werhältniffe bie ausführfichere Erörterung 
nebft den M p- 77 aey., inöbefondere p. BO 
sei. 51) f. Marquardt p. 87 seu. 52) Sueton. Vit. 6: 
ecturam quoque praelorä suscepit, mungunm md id fempus 

nisi ab equite Romano adminisiratam." bei Marquardt 
p- 81. not, 53, über ben Praefectus praetorio f. die Nadweifuns 


en in Creuzer's Roͤm. Antigg. 5. 166. ©. 241 ber zweiten 
Fuss. [7 Comm, de Miılitt, Praetoriann, histor, (Tra- 


f. Marquardt p. 82, . bie 
ger’s —— Antiqq. 5. 184 ber zweiten Ausg. und Marquardt 
p. 82. 35. 
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auf diefe Weife natürlich ungemein fleigen mußte, ba fie 
in den Befig ber höheren und einträglicheren Poſten der 
Givilverwaltung des römiichen Reichs gelangten, ebenfo 
wie fie im Heere bie Dfficiersflellen, namentlich die höhe: 
ren, und bie bei der Reiterei beſetzten“): in beiden Bes 
ziebungen aber mit ber Perfon des Kaiferd und dem fais 
ſerlichen ir im engfien Zufammenbange waren. Darin 
mochten fie zugleich eine Entſchaͤdigung finden für die fruͤ— 
ber in den Händen ber Publicani befindlichen, fo einträg- 
lien Staatspachtungen, da unter den Kaifern in biefer 
Hinſicht eih anderes Syſtem ber Finanzverwaltung nad) 
und nah Raum gewann, vermöge dejjen durch eigene 
Beamte die Einnahmen des Staatd eingezogen wurden: 
was insbefondere feit Hadrian allgemein geworden zu fein 
fcheint *). 

Betrachten wir nun bie weitern Schidfale des Rit: 
terftandes, ber auf die bemerkte Weiſe unter den Kaifern 
immer mehr über bie verfchiedenen Länder und Städte des 
großen Reiches fich ausbreitete, fo war bie Aufnahme fo 
mancher Perfonen niederen Standes”), die durch gewon— 
nene Reichthümer oder durch die befondere Gunft der Kai: 
fer ſich dem Zutritt verfehafft hatten, keineswegs förderlich 
für die Erhaltung feines dußeren Anfebens und der duße: 
ren Achtung und Ehre, deren fich diefer neu gefchaffene 
Stand nad) des Auguſtus Abficht erfreuen follte; man ging 
baber auch von manchen ber auf die Erhaltung dieſes äußern 
Anſehens von ihm gegebenen Verordnungen vielfad ab, 
und es fcheueten ſich bald römifche Ritter nicht mehr, df: 
fentlich in ben Spielen und Kämpfen aufzutreten, zumal 
feit die Kaifer felbft daran Theil zu nehmen nicht unter 
ihrer Würde erachtet hatten ®). Unter Tiberius, Galigula, 
Caudius und Nero kommen folde Beifpiele vor; ein 
neues firenged Verbot des Vitellius mag ſchwerlich auf 
bie Dauer gewirkt haben, ba wo Alles an Anfeben und 
Achtung herabſank und zugleich alle beiondere Standespri⸗ 
vilegien nad und nad zu einer Art von Allgemeingut 
mwurben. Doc fcheint die Gorporation als folche noch im: 
mer fort beflanben zu haben, und felbft die jährliche Re: 
bue (recognitio, f. oben), wenn auch nicht durch die 
Kaifer feibh. fo doch durch gewiſſe Beamte, die von ib: 
nen dazu erfehen wurben, vorgenommen worden zu fein. 
Wenigſtens führen uns bier einige Spuren bis zu den Bei: 
ten flantin’s *). Anderes, was wir bören, zeigt uns 
die Entartung des Inflituts, wie H B. die Aufnabme von 
Kindern; die immer weiter felbit bi auf niedere Beamten 
—— Ertheilung der Ritterwuͤrde und dergl. mehr, 
woruͤber Anſehen und Charakter des Ganzen immer mehr 
verſchwand und das ganze Inſtitut nach und nach ſich auf: 
löfen mußte, Daher dürfen wir und denn auch nicht wun⸗ 


55) Bal. Ernefti zu Sueton, Claud, 25. Gibbon, Geh. 
d. Verfall. d. rom. Reiche. (Leipzig 1779.) L S. 27 fa. 56) 
Ch, Marguardt ” 98, 57) Bal. z. B. bie befannte Stelle des 
Zuvenal, Bat. II, 1544. mit ben Xuslegern; ſ. auch IV, 32 mit 
den Auslegern. 55) Die Belege f. Marywardt p. 92. 93, Die 
Errichtung der Augustani, aus ſelchen Eyuites, durch Nero gehort 
ebenfalls hierher, da fie Würde und Adıtung bes Standes verlesen 
mußte; f. Sueton, Ner, 20. 25. insbef. Facitus, Ann, AIV, 15 
mit den XAuslegern. Die Cuss, LX1, 20. 59) Die näbern Be: 
lege zu dem Gefagten ſ. Marguardi p, 92. 91 —98, 


EQUITES 


bern, wenn wir in der Juftinianeifchen Gefeßgebung kaum 
noch eine Spur befjelben finden; und fpäterhin ſelbſt diefe 
Spuren gänzlih verſchwinden, die uns den völligen Uns 
tergang des Ritterflandes, wie er unter ben Kaifern feit 
Auguftus fich geftaltet hatte, beurkunden. 

Wir haben theilweife bereits der Infignien ®) ober 
äußeren Auszeichnungen gedacht, welche ein Vorrecht der 
Equites waren, und in Verbindung mit bem, was man 
die Ehrenrechte nennen könnte und mit dem baraus ber: 
vorgebenden äußeren Anſehen und Achtung, dasjenige eis 
gentlich bildeten, was mit dem, alles dies zufammenfaffenz 
den, Worte splendor *'), das wie eine Art von ehrender 
Zitulatur dem Ritterftande beigelegt wird, bezeichnet if. 
Es gehört hierher außer dem ſchon oben erwähnten Ehrens 
plabe im Theater, welcher durch das Gefeb bed Roscius 
beflimmt war, das in weit früherer Zeit ſchon vorfom: 
mende Recht des Zragend eines goldenen Ringes (jus 
anuli aurei) *), worüber wir mandherlei Nachrichten bei 
Plinius (H. N. XXXIU, 1 et 2 init. [sect. VI—VUL)) 
jufammengetragen finden, bie freilich theilmeife einer forgs 
fältigen Kritif zu unterziehen find. Wenn dad Tragen von 
Ringen in Rom überhaupt früh fehr verbreitet und alls 
gemein war, fo wirb es und weniger befremdben, wenn 
wir hören, daß flatt der eifernen Ringe, welche gewoͤhn⸗ 
lich und zunächft von den niedern Ständen getragen wurs 
den, bei den höheren Ständen dafür goldene Ringe ald 
eine befondere Auszeichnung üblih waren, getragen am 
vierten Finger ber linfen Hand”). Aus ber Erzählung 
von dem zum Übilen erhobenen E. Flavius, dem Sohne 
eines Libertinen, worüber ein fo allgemeiner Unwille laut 
ward, daß man als Zeichen diefed Unwillens öffentlich die 
goldenen Ringe ablegte, grabe wie bei der Zrauer nach 
der fchimpflichen Niederlage bei den caudiniſchen Paͤſſen 
baffelbe gefchehen war“) (im 3. 434 u. c.), gebt doch 
mit ziemlicher Sicherheit hervor, daß unter den höheren 
Ständen Roms das Tragen folder Ringe ald eine Art 
von Stanbesauszeihnung angenommen war: von welcher 
Sitte demnach, wenn wir nicht auf die frühere Erzählung 
ber Trauer wegen jener Bunde achten, die erite fichere 
Erwähnung u. c. oder 306 a, Chr. vorfommt, wie 
Plinius*) ausdrüdtich bemerkt; erft zur Zeit des zweiten 


60) f. Ch. @. Schwarz, Diss, de insignibus ordinis tris 
vett, Romm, (Altorf. 1715. 4) unb in beffen Dissertt, select. 
p. 60—102. 61) f. 2.8. Cicero ad Divers, 1,8. XII, 27 

ro Rosc, Amerin, 48 pro Sest. 51. Gb. 3. G. Haymann, 

nmerft. zu Rieuport's Handb. ber römifhen Altertbümer. &. 12. 
Marquardt, Egg. Romm, Hist. p. 81. not, 41. 44, If 
Kirchmann, De anulis, cap. 15. 16. P, Burmann, Diss, de jure 
annlorum aureorum (Traject. ad Rb. 1734. 4), (aud in Die 
rich’& Thes, Diss, Belg. Vol, II, T. I. p. 199 seq.). Vergl. 
Heindorf ad Horat, Sat, II, 7, 8. p. 406 seq. Juvenul. IX, 43 
mit den Xuslegern. Marquardt, Egg: Romm, Hist, p. 86, 63) 
f. bie Erzählung Sueton, Caes. 88, Auch Plinius, H. N, 
XXXI, 1. sect, IV: „et quisquis primus instituit, cunctan- 
ter id fecit, Imevisqgue manibus latentibusque induit, quum si 
honos securus fuisset, dextra fuerit ostentandus.* 64) ſ. Li- 
eins IX, 7 unb bafeldft befonders bie Worte: „lati clavi, annuli 
aurei positi,‘* bie wir wol zunaͤchſt von ben Senatoren zu verfte- 
ben haben. 65) Die eigenen Worte des Plinius (H. N, XXXIII. 
1. sect, VI) lauten: „quo facto tanta senatus indignatione ex- 
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puniſchen Kriegs, ſetzt er hinzu, zeige fich ein allgemeiner 
Gebraud in dem Tragen goldener Ringe; fonft bätten ja 
nicht die drei Scheffel goldener Ninge ber bei Gannd ges 
fallenen römifhen Ritter von Hannibal nad) Garthago 
efhidt werden Eönnen: und daß damals allerbings nur 

itter und Perfonen höherer Stände dieſes Abzeichen ges 
tragen, möchte auch aus den Worten des Livlus *) fich 
mit Grund fchließen laffen: obwol wir die Angabe von 
ben brei Scheffeln jedenfalls für eine Übertreibung hal⸗ 
ten *”), felbft angenommen, daß, wie Dionyfius von Ha⸗ 
likarnaß (I, 17) verfichert, wirklich 6000 roͤmiſche Rit⸗ 
ter bei Gannä gefallen. Gin Streit über einen foldhen 
in einer Auction Fäuflichen Ring führte die Feindichaft 
zwifchen Gäpio und Drufus herbei, wodurch, wie Plinius 
verfichert, der fo verberblihe Bundesgenoſſenkrieg erregt 
ward — ein Zeichen wenigitend des Wertbeö, den man 
auf dieſes Standesabzeichen legte — und felbft damals, 
fegt Plinius ausdrüdlih hinzu und belegt es auch mit 
Beifpielen, hatten noch nicht alle Senatoren diefes Abzeis 
hen. Mit der Bildung eines Ordo equester zu den Zei⸗ 
ten ber Gracchen fcheint der goldene ing als befonderes 
Zeichen bed Ritterſtandes, der in ben Gerichten faß, all 
gemein geworben zu fein) und fo benn nach und nad 
auch ein Recht aller berjenigen, welche den Rittercenſus 
von 400,000 Sefterzen aufjumeifen hatten, mit welchem 
biefes Vorrecht des Tragens eined goldenen Ringes felbft 
in ber Weife zufammenbing, daß der Verluft des Einen 
auch ben des Andern nach ſich zog. Daher auch die Vers 
leihung bes goldenen Ringes, wie fie 5.3. auch durch den 
Feldherrn als Belohnung für ausgezeichnete Dienſte im 
Belde Einzelnen ertheilt warb (donare anulo aureo) °*), 
eben damit auch die Ertheilung der ritterlichen Wuͤrde mit 
fi bringt, in ähnlicher Weife wie heutigen Tags die Vers 
leihung mancher Orden ebenfalls abligen Rang und Würde 
nad) fi zieht. Nach Auguftus wird von Ziberius verfis 
chert, daß er hinjichtlich diefer Ringe felte Beftimmungen 


arsit, ut annlos ab eo abjectos fuisse in antiquissimis reperia- 
tur annalibus, Fallit plerosque, quod tum et equestrem ordi- 
nem id fecisse arbitrantur, Etenim adjectum hoc quoque sed 
et —— posita proptereaque nomen Equitum adjectum est, 
Anulos quoque depositos a nobilitate, in annales relatum est, 
non a senatu universe.“ — Livius (IX, 46) fast blos: Tantum- 
que Flavii comitia indignitatis habuere, ut plerique nobilium 
annulos aureos ei phaleras deponerent,* 

„ 69 Xul, 12, wo dem Mage, bei Überbringung der Ringe, 
bie Worte beigelegt werden: „adjecit deinde verbis, quo majoris 
cladis indieium essel, neminem nisi equitem alque eorum ipsorum 

rintores id gerere insigne,* 67) Schon in bem Berichte des 
Livius (XXI, 12), dem Balerius Warimus (VIL, 2, 13) und 
Xuguftinus (De civit, dei IIl, 19) folgen, lieat bies angedeutet: 
A fidem deinde tam laetarım rerum effundi in vestibulo eu- 
riae jussit (Mago) annulos aureos, qui tantus acervus fuit,. ut 
metientibus dimidium super tres modios explesse, sint quidam 
auctores. Fama tenuit, quae proprior vero est, haud plus fu- 
isse modio,“ Auch nennt Florus (II, 6, 19) nur awei Scheffel. 
63) Plinius l. |. sect, VII: anuli plane medium ordi- 
nern tertiumque plebi ei patribus inseruere: quod anten militares 
equi nomen dederant, hoc nune pecuniae judices tribuunt ete,** 
69) Cicero in Verr. III, 80, M, 3, 76. Sueton. Cnes, 38, 
Vitell, 12 und anbere Stellen bei Marquardt p. 87, befonders 
not, 8, vergl. p. 91. 
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gegeben *); aber ber bald unter ben Kaifern nad umb 
nad immer mehr eingeriffene Misbrauch in Ertheilung oder 
vielmehr Verfchwendung biefer Auszeihnung und der das 
mit verbundenen Würde an gemeine und unmürbige Pers 
fonen, namentlid an liberti ’'), benahm der Sache felbft 
die damit verbundene dußere Achtung, fehte das Ganze 
berab und trug auf diefe Weife nicht wenig zu dem gänz: 
lichen Verfall des Ritterftandes bei, von dem wir oben 
berichtet haben. 

Eine andere Auszeichnung war an ber Kleibung bes 
findlih. Wie die römifhen Senatoren, ober fpäterhin 
auch alle die, welche fenatorifchen Rang und Würde hat: 
ten, an der Zunica einen breiten Purpurftreifen eingemwebt 
trugen, der vorn in der Mitte vom Halfe an bid am den 
untern Saum berablief (latus elavus) ”*), fo hatten bie 
zum Nitterftande Gehörigen einen ähnlichen, doppelten, 
nur fchmäleren Streifen an ihrer Tunica (angustus cla- 
vus) von Dben zu beiden Seiten herablaufend, wodurch 
fie fich eben von den Perfonen fenatorifchen Ranges uns 
terfchieden *); weshalb die mit diefer Auszeichnung, weldye 
der Ertheilung der Ritterwürde gleichkam, begabten, au- 
gusticlavii genannt wurden”). Übrigens finden wir uns 
ter der Kaiferzeit auch Equites, welche ald befondere Aus: 
zeichnung und Standeserhöhung auch bad Recht eine breis 
ten Streifend erlangt hatten ”*), alfo laticlavii waren, mie 
denn überhaupt in ber fpdtern Zeit auch dieſe Auszeich⸗ 
nungen, fo gut wie der goldene Ring, immer allgemeiner 
wurden, mit beflimmten Ämtern und Graben im Heere 
wie in ber Givilverwaltung verbunden waren, und ebens 
dadurch ihr früberes Anfehen und das unterfcheidende Abs 
zeihen, zu dem fie dienen follten, verloren. 

Bon einer andern befondern Uniform des Corps ber 
Mitter iſt wenigftens in ben uns zugänglichen Quellen feine 
Rede: und wenn Dionpfius “) bei Beichreibung des feier: 
lichen Zugs der Ritter durch die Statt (transvectio), ih: 
nen ein purpumotbes Feſtkleid, eine trabea, beilegt, fo 
mag dies wol mehr als eigene, feſtliche Sitte anzufehen 
fein, obne darum ein befonderes Standesabzeichen gewefen 
zu fein; indem auch bei andern feierlichen Gelegenheiten, 
wie 5.38. bei der 2eichenfeier bed Germanicus die Ritz 
ter in ber Zrabea erfcheinen ”), die übrigens fchon früh 
in Rom, ja fhon unter den Königen, als Feitkleid bes 


70) Plinins 1.1. sect, VIIl: „Tiberii demum principatus nono 
son0 in unitatem venit equester ordo: anulorumgue anctoritati 
forma constitnte est.“ T1) Bergl. Rein in Pauly, Real 
encpflcpädie, I, ©. 494, 72) f. darüber die Nachweifungen in 
Greuzer’s Röm. Antiqq. 8. 86 zu Anfang. 73) So nad 
Ruben (De re vestiaria) und Andern. Schwarz, Obss. ad Nieu- 
poort Compend,. Antigq. Romann, p. 375. Spalding ad Quinti- 
liani Inst, Orat, XI, J J. 188. p. 441. 74) Sueton. Oth. 10 
und bafelbft Bremiz val. Marquardt, Kqq. Romm. Hist, p. 65. 
not, 74, 75) f. Marquardt, Egg. Romm, Hist, p. 80. not, 
39. 40, 76) Antigq. Romm, VI, 13 und bafelbft die Worte: 
— nTOOFVpRg OrrIzomapigous dunszöueror ınßlvvag, Tag 
zalovnerag ronddag.“ 77) Tacit, Annall, III, 2: tra- 
beati eqwiter. So auch bei einem andern feierlihen Aufzuge f. 
Sueton,. Domit, 14. Bl. Lipfius zu der angef. Stelle des Ta⸗ 
eirus. Trahbenta aymina bei Statius (Sylv. IV, 2. $. 82; cf, 
V, 2, ı7). 
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Romulus vorfommt *), und überhaupt als ein Feſtkleid 
in allgemeinem Gebrauch fchon früber und durchgängig im 
Gebrauch gewefen zu fein fcheint. 

Wir haben bisher von den Equites, in politifcher 
Beziehung, als einer Standescorporation gefprochen, die in 
ber früheren Zeit allerdings auch allein den Kriegsdienft zu 
Pferd beforgte, aber fpäter darin durch eigene befoldete 
Zruppen erjegt warb: da bdiefe ebenfalls‘ Equites heißen, 
fo bleibt uns noch übrig Über diefe, als ‚Heeresabtheilung, 
nad) ihrer militairifhen Organifation Einiges zu bemer: 
fen ”). Wie die Legion, als erfte und aͤlteſte Heeresab: 
theilung, urfprünglihd 3000 Mann Fußvolk zählte, fo be: 
trug die ihr beigegebene Reiterei die Zahl von 300 Mann 
aus ben drei oben bezeichneten Nittercenturien; und diefe 
Zahl fcheint auch für die folgende Zeit ald die Normal: 
u angenommen worden zu fein, geftüst auf bad Ber: 

ältniß von Eins zu Zehn, das bier in allen Bezie⸗ 
bungen durchgeführt erfcheint: ſodaß felbft fpäter, als die 
Zahl der Soldaten einer Legion bis zu 4000 und 5000 
flieg, doch noch die Zahl der einer Region beigegebenen 
Reiter der Regel nach auf die Zahl von 300 beichräntt 
blieb. So wird die Zahl 600 als die Zahl der Reiter 
von zwei Legionen bezeichnet (Liv. II, 62); fechs Legio⸗ 
nen haben eine Reiterei von 1800 Mann (Liv. XXI, 
17), und ein ähnliches Verhaͤltniß ftellt ſich auch aus 
vielen andern Stellen bed Livius heraus”), der nur an 
einer einzigen Stelle (XXI, 36) fi auf eine Weife 
ausbrüdt, welche der Vermuthung Raum geben fönnte, 
als habe in frühern Zeiten die Zahl der Reiter auf 200 
fi belaufen, und erſt ſpaͤterhin eine Vermehrung von 
100 flattgefunden *). Auch fpricht Polybius *) von bie: 
fer Zahl als in früberen Zeiten vorfommend, während um 
feine Zeit allerdings die Zahl 300 die übliche gewefen. Und 
wenn wir nach ber Mehrzahl der Stellen des Livius umd 
anderer Autoren diefe Zahl felbft für die frühere Periode 
ald Normalzahl betrachten, fo wollen wir damit nicht grade 
leugnen, baß in einzelnen Fällen nicht dad ganze Gontin: 
gent an Rittern ausgerüdt, und demnach die Regionsrei: 
terei nur 200 betragen, ebenfo wie auch Fälle vortommen, 
wo fie auf 400 Mann erhöhet ward, wie z. B. bei Liviws, 
AXl, 34. Daß Livius felbft die Zahl 300 im dieſem 





78) Plinius H. N. IX, 89. sect, LXIIT: „Purpurae usum 
Romae semper fulsse video, sed Romulo in traben etc. Daber 
Ovid, Fast, II, 509: traben decorus Romulus; cf, VI, 375, 
796. 1,37. Metam, XIV, 828, Firgil, Aen, VII, 612, 188, 
79) Wir erinnern bier an die ſchon oben im Eingange genannten 
Abhandlungen von Le Beau in ben Mdm, we l’Acad, TXXVII 
und XXXII. 80) f. Muhlert, De Equitt, Romm, $. 19, p. 19. 
— numero quoque peditum equitumque legiunes auctas, 
millibas peditum et centenis equitibus in singulas adjectis, ut 
guina millia tum, treceni equites essent,'* wo jedoch Lipſius 
quadringeni ändert, bem bie meiften neuern Derausgeber folgen. 
Ct, Livius XXI, 3. 82) Er ſpricht U, 24 und III, 107 ° 
von 200 Reitern, aber I, 16 von 3005 f. inebef. VI, 20 und 
bazu Schmweighäufer's Rote T, VI, p. 343 seq., mebft Le 
Beaua. aD. T.XXVIN, p.65 seq. Muhlert p-19. Lipeius, 
De re milit, Romm, II, Dialog, 6 fin,, weiche bie Widerfprüche 
zwiſchen Livius und Polybius auf verfchiebene Weife zu heben ver: 
—* in ber Rormalzahl von 300 aber doch fo ziemlich überein: 

mmen. 
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Sinne ald Normalzahl anſah, geht aus Stellen hervor, 
wie XL, 36: binae legiones Romanae cum suo equi- 
tatu, und andern, wo er dafür den Ausdrud justus equi- 
tatus gebraucht. Eine ſolche iss gg Ro einge: 
theitt ®) in zehn Turmen (turma, bei den Griechen Ay 
genannt) *), welche infofern den zehn Cohorten ber Legion 
entfpradhen; jede Zurma aber zerfiel in drei Decurien, 
wie die Cohorte in ihre drei Manipeln, jede Decurie von 
zehn Mann hatte ihren Chef oder Decurio; der Decurio 
der erften Decurie befehligte die ganze Turme, Polybius 
nennt außerdem noch einen Unterofficier Optio (odguyoc) 
fir jede Decurie: wornadh dann die Turme fi auf 30 
Gemeine mit ſechs Dfficieren und Unterofficieren oder 36 
Mann geftaltet: denn es feheint, daß bei der gemöhnlichen, 
runden Zahl von 30 nur die Gemeinen berechnet wurden. 
Bei Vegetius (II, 14) erfcheint die Turme aus 32 Mann, 
d. b. 30 Gemeinen mit einem Ober: und Unterofficier. 
Etwas anders geftaltete ſich dies Verhältniß bei ben 
Bundeögenoffen, welde in ben römifchen Beeren 
kämpften: bier nämlich mußten die Bundesgenoffen ein 
doppeltes Gontingent an Reiten ftellen, und die Zahl 
600 bildete bier ebenfo die Normalzahl fir die Neiterei 
einer Legion *). Es ift dies ziemlich beftimmt im einer 
Stelle des Livius *) ausgefprochen, aus den Zeiten ber 
punifchen Kriege; die Gefchichte Noms bietet uns nicht 
wenig andere Beifpiele der Art; auch ift der Grumd bie: 
fer Erhöhung nicht zu verfennen, werm wir bedenken, ba 
unaͤchſt nur aus den 18 Rittercenturien der Reichern na 
des Servius Verfafjung die Reiter genommen werben foll: 
ten, die bei der fteigenden Größe der römischen ‚Deere eben: 
falls an Zahl flärfer werden mußten, wenn das gehörige 
Verhaͤltniß zwifchen Fußvolk und Reiterei in der Drganis 
fation des Heeres beachtet bleiben ſollte. Da nun aber 
die Rittercenturien die erfoberliche größere Zahl von Reis 
tern zu flellen außer Stand fi jahen, fo mufte man 
wol auf diefe Weiſe den Abgang an Neiterei durch ein 
verdoppelte Gontingent, das man ben Bunbesgenoffen 
auferlegte, decken. Überhaupt waren die Römer, die zus 
mal in ber früheren Zeit ihre ganze Stärke und Kraft in 
den Kern ihrer ſchweren Infanterie feßten, und naments 
lich in ben punifchen Kriegen mehre ihrer Niederlagen der 
überlegenen Reiterei der Gegner verbankten, von dieſer Zeit 
an ernfllich bedacht, ihre Reiterei zu verftärfen und auf 
einen beffern Fuß zu fegen, wie dies ausdrüͤcklich von eis 
nem Scipio bem Juͤngern, von Pompeius, Gäfar u. A. 
bemerft wird. Jene Reiterei der Socii aber wird mit dem 
Namen Alae, Flügel, offenbar wegen der Aufftellung 
an ben Zlügeln des Heeres, bezeichnet ”), oder auch Ala- 





88) f. das Nähere Le Beau T. XXXII, p. 312 se, 84) 
f. Schweighäuser ad Polyb. VI, 25. (T. VI.) p. 854 seq. 85 
f. bas Nähere Lipsius, De re milit, II. Dial, 7, 86) 8 
XXU, 86: „— soci duplicem numerum eguitum darent, pedi- 
tes aejuarent,‘* 87) Gellius, N, A, XVI, 4: „Alae dietae 
exereitus equitum ordines: quod circum legiones dextra si- 
nisteäque tanguam alae in avium corporibus locantur.“ f. dazu 
Le Beau l. |. T. XXX. p. 809 seq, Lipsius 1. 1, Servins ad 
Firgil. Aen, XI, 604: „alae autem dicuntur equites, quod ala- 
rum vice pedestrem exercitum tegunt, 
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rii Equites, welche bei Livius ) mehrmald im Gegen: 
fate zu der römifchen Legionsreiterei genannt werden, waͤh⸗ 
rend bei Gäfar “*) diefer Ausdrud in noch allgemeinerem 
Sinne fogar von ber Infanterie der Verbündeten im Ges 
genſatze gegen die römifchen Yegionsfoldaten gebraucht wird. 
Noch allgemeiner warb diefer Ausdruck, ald man feit den 
Zeiten Gäfar’d die bisher den einzelnen Legionen in ber 
oben bemerkten Weife und Anzahl beigegebene Reiterei von 
diefen trennte und in eigene Gorps oder Megimenter abs 
fonderte, welche allerdings bisweilen auch einzelnen Legio— 
nen und Cohorten zugetheilt wurden und dann auch deren 
Benennungen annahmen, meiftentheil$ aber felbftändige und 
abgefonderte Reitercorps bildeten, deren Namen tbeils von 
einzelnen Ländern und Gegenden (wie z. B. Ala Britan- 
nica, Rhaetica, Picentina), theils auch von den Nas 
men ihrer Anführer (4.8. Ala Petrina, Sulpieia, Va- 
leria, Silana, Frontoniana, Fläviana u. f. w.) genoms 
men waren”): wie dies ja heutigen Tages in gleicher Weife 
bei unferen Negimentern der Fall if. Solche Alae kom— 
men unter der römifchen Kaiferzeit bis in die foätefte Pe— 
riode herab, in den Gefchichtichreibern wie in Anfchriften haus 
fig vor, ald die allgemeine Benennung der einzelnen Reis 
terabtheilungen des ftehenden Heeres, eben weil man mit 
dem Worte Eques und Equites nun ganz andere Bes 
griffe zu verbinden gewohnt war, wie wir dies oben nach: 
gewiefen haben. Etwas fpäter findet fi auch der unter 
der Kaiferzeit aufgefommene Ausdruck Vexillationes "), 
ber in feinem andern Sinn ald der Ausdrud Alne ge: 
fagt wird von folchen Reiterabtheilungen, die durch das 
ganze römifche Reich ftationirt waren, und uns durch die 

ngaben und Verzeichniſſe der Notitia dignitatum näher 


‚ befannt find. Hier werden biefe ſtets als von den Legio— 


nen getrennte Corps aufgeführt: ebenfo wie wir dies auch 
bei ben meiften Schriftftellern der Kaiſerzeit finden, indem 
fhon, wie bemerkt, feit den Zeiten Gäfar’s die eigentliche 
Legionsreiterei (Equites legionarii) zu verfhmwinden be= 
ginnt und an ihre Stelle diefe Alae traten, welche bald 
eine Stärke von 5— 600, bald von 1000 Mann hatten. 
Indeffen wagen wir doch darum nicht, das nänzliche Ab⸗ 
kommen ber legionarifchen Reiterei zu bebaupten *), nicht 
fowol wegen Begeius »), der von biefer Meiterei noch 


ſpricht, aber nicht felten Verhaͤltniſſe feiner Zeit mit dem 


früher Beftandenen verwechfelt oder doch wenigftens nicht 
ſcharf genug unterfcheidet, als vielmehr wegen einzelner, 
bier und dort vorfommender, Stellen, weldye das Dafein 
der Equites legionarii im Gegenfaße zu den alarii, bei 





88) 4.8. XXXV, 5 ober XL, 40. 89) Bell, Gall. I, 
51. Civ, 1, 78, 88, II, 18. 90) Beral. Taeit. Hist. I, 70 
mit ben Auslegern (Ruperti T. II. p. 127 und vergl. den Ins 
der T. IV. p. 471 s. v. Ala und Alarü. 91) Weyer. II, 1: 
„Equitum alii alares dicuntur ab eo, quod ad similitudinem 
alarum ab utraque parte protegant acies: quae nunc verillatio- 
nes vocantur a velo, quia velis, hoc est flammulis utuntur.* ſ. 
dazu Schmwebel's Note. 92) Le Beau 1. 1, T. XXVIII. p. 
59— 64, früher auch ſchen Schele zu Hygin ©. 68. 93) 
SInsbefondere in der fchen oben anaeführten Stelle 11, 1, we, nach⸗ 
dem von den Equites alarii gefproden war, dann die Worte fol: 
gen: „Est et aliud genus equitum qui Zegionarü vocantur, pro- 
pterea quod connexi sunt legioni: ad quorum exemplum ocreati 
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welchem Ausbrude auch noch immer eine Rüdficht auf 
en vorzuwalten ſcheint, unzweifelhaft darzuthun 
einen ”). Bei bemfelben Begetius (Il, 6) hat bie erfte 
Goborte der Legion 1105 Mann zu Fuß und 132 gehar⸗ 
nifchte Reiter (Equites loricati); die übrigen neun Cohorten 
baben jede nur 66 Reiter. Auf welche Zeiten dies frei: 
ih zu beziehen ift, wird nicht angemerkt; ebenfo auch 
(Il, 14), wo er dem Abfchnitt, der von den Zurmen oder 
Unterabtbeilungen der Reiterei handelt, bie Auffchrift gibt: 
De turmis legionariorum. Und fo glauben wir aller: 
dings, daß Vegetius fchwerlich mit der Beſtimmtheit fich 
ausgeſprochen haben würde, wenn zu feiner Zeit diefe Ein⸗ 
richtung gänzlich verfhmwunden, oder doch bereits gänzlich 
abgefommen wäre, Andere Unterfchiede unter den Reis 
tercorps bezogen ſich auf befondere Dienfkleiftungen ober 
augenblidlihe Verhältniffe, wohin wir 5.8. bie Equites 
extraordinarü s. ablecti rechnen, welche Polybius (VI, 
24 vergl. Ziv. XL, 31. XXXIV, 47) nennt“), ober 
bie Equites singulares, singularii *), womit immerhin 
eine Art von Eliten, wie wir dies jeßt nennen, ober 
etwas Ähnliches bezeichnet wirb, da fie als den prätoris 
fen Gohorten, ober den Faiferlihen Leibwachen, die zum 
Theil ja auch zu Pferde dienten”), zunaͤchſt fiehend bes 
trachtet werden. Daß man zu dem Dienft zu Pferde meift 
die Mannſchaft aus den von kräftigen Stämmen bewohn: 
ten Provinzen entnahm, zeigt ſchon bie Benennung der 
meiften Alae aus der Kaiferzeit, zumal ba fchon früher 
in der legten Periode der Republik bie älteren römifchen 
Equites nur als Officiere in den Heeren dienten, beren 
Reiterei bereitö zum großen Theil aus Eingebornen frem⸗ 
der, außerhalb Italien gelegener, Landſtriche zufammen: 
gelegt war. 

Die Bewaffnung und Ausrüftung ber römifchen 
Reiterei fcheint nach den Nußerungen des Polybius (VI, 
23) * in der früheren Zeit manchen Mängeln unterlegen 
zu fein, welche wol bie Veranlaffung gaben, daß man 
fpäter die griechifche Bewaffnung einführte, wie dies ders 
felbe Schriftfteller von feiner Zeit ausdruͤcklich verfichert. 
Früher hatten die Reiter keinen Harniſch, fie waren leicht 





equites sunt Instituti,‘* unb ebenfo in ber Stelle II, 2: „— cum 
degie) proprios et sibi insitos equites legionarios iisdem matri- 
teneat,“ Vergl. auch II, 21 fin, 

94) Wir haben hier nicht fowol die von Le Beau (a. a. O.) 
behandelten Stellen aus Wegetius, Zofimus und dem Stinerarium 
Anton. vor Augen, binfichtlid deren wie zum Theil mit ke Beau 
übereinftimmen, als Stellen, wie Tacitus, Ann, IV, 73, wo ven 
den zuerft erwähnten equites legiomarii deutlich unterſchieden wird 
ber alarius eques, vergl. Hist, I, 57. Will man audy hier equi- 
tes alarü, wie in mandyen andern Stellen bes Livius und Tacitus, 
von ber Reiterei ber Bunbesgenoffen verftchen, fo wird doch das 
Dafein einer ber Legion (mie ſtets früher) zugetheilten Reiterei, die 
man für die Kaiferzeit Teugnen will, baraus ſich erweiſen Laffen. 
Bergl. Ernefti unb Brotier zu Annall, 1. 1. (p. 459 seq. ed, 

T. 1.) 95) Mehr bei Bipfius (De re milit. IL dia- 
log. 7). Bergl, aud; Duker ad Livium XLIL, 53. 96) f. Ta- 
eit, Histor, IV, 70 und bafelbft bie verfchiebenen Ausleger, Brotier 
u. %. Manche wollen auch bier an * kaͤmpfende Reiter den⸗ 
ken. 97) 4.8. Tacit, Annal, I, 24: „Additur magna pars 

'oriani equitis et robora Germanorum etc,* 98) f. dazu 
den Gommentar von Lipfius, De re milit. Romm, UI, 7. * 

E. Encokt.d, Wu, K. Erſte Section. 1. 
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gegürtet und ebendarum viel beweglicher; fie fonnten 
daher auc mit größerer Leichtigkeit auf: und abfigen, aber 
fie waren im Gefechte nicht hinreichend gebedt, fondern 
als Leichtbewaffnete (dia TO yuuroi xınduredsw) größeren . 
Gefahren ausgefegt, zumal da aud ihre Hauptwaffe, ber 
dünne, langg Speer, minder brauchbar war, die Spite 
leicht abbrady und dadurch den Gebrauch der Waffe uns 
nuͤtz machte; felbft der runde, von Ochfenhäuten gemachte, 
Schild (parma) war zu Kein, um den Körper binreis 
end zu ‚deden, und bei eintretender Näffe, welche das 
Leber zufammenfchrumpfte, nicht gut zu gebrauchen. Statt 
deſſen ward alfo fpäter die griechiſche Bewaffnung einge: 
führt und damit die Keiterei aus einer mehr leichten in 
eine ſchwere umgewandelt. Der Reiter erhielt eine Sturm 
haube (cassis), einen Guiraf (lorica, cataphracta), der 
nicht blos den Leib von Born und Hinten, fondern 
aud die Arme und Hände dedte; einen ovalen Schild 
(elypeus) und Beinftiefeln (ocreae: daher auch ocreati 
equites); ferner eine lange, mit einer doppelten eifernen 
Spitze nad Unten wie nad Oben, verfehene Lanze, die 
jebod; meift nur bei dem erflen Antennen gebraucht ward, 
einen Säbel, der etwas länger, ald bie Infanteriefäbel 
war und jedenfalls für die Hauptwaffe des roͤmiſchen Gas 
valeriften anzufeben ift; endlich für dad Handgemenge noch 
einen Dolch. Dad Pferb hatte über den Leib eine les 
berne Dede, war aber am Kopfe und an der Bruft mit 
Eiſenblech bededt, abgefehen von einzeinem bejonderem 
Schmud und Zierath, welden 5.3. Dfficiere oder Eins 
zelne angebradht hatten. Auch wurden bie Pferde forg- 
fältig dreffirt, und mit Gepäde in der Regel nicht belas 
fiet, indem man bazu eigener Laſtpferde oder Mauleſel 
fich bediente. So fehen wir noch auf manchen alten Denk⸗ 
malen bie römifchen Reiter abgebildet, und daraus jind 
auch die in neueren Werfen mehrfach vortommenden Ab- 
bildungen entnommen, wie bei £ipfius (De re milit. III, 
7), Montfaucon (Antig. T. IV, p. 73 sq.), Krucer 
(Tab. IH. fig. 1) u. &. 

Wenn wir bier nicht weiter in alled bad eingeben, 
was die Aufftellung der Reiterei in der Schlachtlinie, die 
Art und Weiſe des Kampfes und bergl. betrifft, da dies 
mehr in die Gefchichte des Kriegsweſens und ber alten 
Taktik überhaupt gehört, fo haben wir doch noch über 
ben unter dem bes Magister Equitum befanns 
ten DOberanführer ber römifchen Reiterei Einiged zu be 
merken”), da er zugleich auch ald einer der höheren 
Staatöbeamten Roms in gewilfen Fällen erfcheint, er 
nannt von dem Dictator, um ihm, aber als untergeorbs 
nete Perfon, zunaͤchſt in allen feinen verſchiedenen Amts: 
verrichtungen zur Geite zu fliehen, und neben und unter 
ihm die Zeitung ber Öffentlichen Angelegenheiten zu fuͤh⸗ 
ren in einer Zeit, wo bie gewöhnlichen und ordnungs⸗ 
mäßigen Magiftrate ceflirten. Wenn wir nad) Grund 
und Beranlafjung diefer Würde fragen, fo bietet fih uns 


99) J. 4. Nüsselt, De Magistro Equitum ex antiquit, Ro- 
mana Comment, (Halae 1757. 4) Muhlert, De Egg. Romm. 
$. 25. p. 24 zeq. find im Allgemeinen über die einzelnen, bier in 
Betracht kommenden, Punkte zu vergleichen, 
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in dem ſchon oben erwähnten Tribunus Celerum eine 
Spur, die wir nur weiter zu verfolgen haben, um in der 
ganzen Einrihtung nichts Befremdliches umd Auffallen 
des zu finden. Wenn jener Anführer der zu Pferde dies 
nenden vornehmen Gejchlechter zugleich als Führer bes 
ganzen Heeres und als dem Könige im biefer und in ans 
deren Beziehungen an Wuͤrde zunächft fiehend in dem 
monardiichen Rom ericheint , fo kann eö doch in der That 
nicht auffallen, wenn nach dem Sturze des Königthums, 
im dem republifanifhen Rom in Fällen der Noth, melde 
die Vereinigung aller Macht und Kraft in den Händen 
eines Einzigen — des Dictators — zur gebieteriichen 
pflicht machten, dieſem, mit unbeſchraͤnkter Machtvoll: 
kommenpeit auögeftatteten, den Königen der frühern Zeit 
völlig im diefer Hinficht gleichgeſtellten Magiftrate, ein 
ähnlicher Magiftrat zur Seite geftellt wird, der ebenio 
wie der Dictator Magister Populi heißt, den entipres 
enden Namen Magister Equitum führt '), und im bies 
fer Beziehung keineswegs als eine bios militairiihe Stelle 
zu betrachten ift, fondern ebenjo gut ald eine Givilftelle, 
wie ja auc Beides im der Hand des einen Dictatörs 
— die hödite Eivil- wie die hoͤchſte Militairgemalt — 
vereinigt war. Schon in dem alten Gelege, dad Cicero 
(De Legg. Ill, 3. $. 9) mittheilt*), findet ſich dieſe 
Stellung de$ Magister Equitum neben dem Dictator 
ausgeſprochen; fie war mit der Ginführung der Dictatur 
fhon gegeben und muß daher mit dieler als gleichzeitig 
eingeführt betrachtet werden, hervorgerufen durch die Gr» 
innerung und Beziehung auf den Tribunus Gelerum, wie 
vielleicht felbft durch das Werlangen ber Paireö, dem mit 
fo unumfchräntter Macht über alle Bürger des Staats 
begabten Dictator in der Perjon eines foldyen, wenn auch 
immerhin untergeordneten, Amtögehilfen, welcher jedenfalls 
den patricifchen Adelögefchlechtern angehörte, ein Gegenge 
wicht, dad reactionäre Mafregeln wider bie Ariſtokratie 
wenigftend zu verhindern im Stande war, zu ſchaffen, 
und fo dem alten, herrfchenden Geburtdabel ſeibſt da eine 
Art von Vertretung zu geben, wo Alles im Staate gleidy: 
mäßig der Einen Gewalt des Dictatord aufs Unbeding- 
tefte unterworfen war. 

Wenn bie Zeit, in welcher bie erfte Ernennung eis 
nes Dictatord in Rom flattgefunden, nicht in überein 
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fichtlich der Beit, im welcher ber erfte Magister Equitum 
in der bemerkten Weiſe vortommt, etwas Beftimmtes und 
Sicheres ſich angeben lafjen; es wird auch bier genügen, 
zu bemerken, daß bei derſelben Gelegenheit, wo ber erite 
Dietator um bad Jahr der Stabt 253 in der Perfon des 
T. Lartiud ernannt worden, auch der erfte Magister 
Equitum in der Perfon de3 Sp. Caſſius von Lırius, 
ber ſich bier auf die Alteften Quellen beruft (apud rve- 
ierrimos auciores — invenio), erwähnt wird, Und 
wenn wir auch in der Folge da, wo von der Ermählung 
eines Dictators in der roͤmiſchen Gefchichte berichtet wird, 
nicht immer damit zugleich die Erwähnung feines Magi- 
ster Equitum verbunden feben *), fo wird daraus noch 
keineswegs gefolgert werben können, daß mit der Ernen⸗ 
nung eines Dictatord die eines Magister Equitum nicht 
nothwendig verbunden geweſen, da wir vielmehr nach den 
ber ganzen Inftitution zu Grunde liegenden Verhäͤltniſ⸗ 
fen, und felbft nad; der Analogie geieäifcer Einrichtuns 
gen, wo wir, wie 3. B. im Adäifchen und Xtoliichen 
Bunde, neben dem Bundesoberhaupte, dem Strategen, 
den innapyog als nächte Behörde finden *), beides als 
mit einander innig und unzertrennlich verbunden anſehen 
zu müffen glauben*), und finden uns in biefer Anficht 
durd dad Zeugniß des Dionyfius von Halikarnaß be 
flärft, der, nachdem er der Ermählung des Dictators, 
und der von biefem alsbald erfolgten Ernennung des Ma- 
gister Equitum erwähnt bat, die Worte folgen läßt: 
roũto To #Hog Img räg zur’ du yercäg !quAärsero und 
Popatov nal oldeig eig röde yoövor duxrurwg aigedeis 
xwoig innapyov riv upyhv dıszilsoer, 

Die Ernennung des Magister Equitum ging nad 


ebendiefer Stelle von dem Dictator aus: wie dies auh 
nicht wenige Stellen des Livius beftätigen ’), daher Nies 


buhr's“) Vermuthung von einer Wahl bes Magister 


Equitum durch die Rittercenturien durchaus unbegründet j 


bleibt und aller Wahrfcheinlichkeit entbehrt. In der Na 
tur der Sache aber lag es, daß in der frübern Periode 


der Magister Equitum aus patricifhem Gefchlechte war”): ' 


und wenn —* darin Änderungen eintreten, indem auch 
Plebejer die 


Würde befleiden, fo kann dies bier nicht 
mehr auffallen, als bei den übrigen böberen Staatsaͤm 
tern, die in dieſen Zeiten ſaͤmmtlich den Plebejern zugänge 


flimmender Weife von den Alten angegeben wird und Li» 
vius ſelbſt (Il, 18) die Sache als unentfchieben und uns 
erweislich betrachtet ), fo wird auch ebenfo wenig bins 


lid wurden. Wie man insbefondere germ ſoiche Männer °| 
dazu wählte, welche bereits durch die Führung eines Com 
fulats ſich die volltommene Kenntnig und Erfahrung über 

alle Staatdangelegenheiten erworben hatten, fo findet es Ä 
fi) aud oftmals, daß der Gonful, der den Dictator er 


1) Seneca (Epist. 108), ber fich auf Cicero (De Republica) 
beruft, mo wir jeat I, 40 einen heil leſen, nämlidy die Worte: 
„sed in nostris libris vides eum (dietatorem secil.) mugistrum po- 
puli appellari + welchen Seneca noch hinzufept: „hodieque id 
exstat in auguralibus libris, et testimonium est, quod qui ab 
illo nominatur, magister equitum est.“ Gin Mebres |. bei Cicero, 











entis consint,“ Vergl. bamit Cicero, De Rep. JI, 32, wornach i 
bied um 254 u, o,, und Dienys. Halic, V, 73, twornad; dies um 
256 uw. © fallen wuͤrde. 


De Legg. 111, 3. $. 9 und bazu den Greurs XI. in Mofer’s - 4) Wie z. B. bei Livius (IT, 30. VII. ©). Berat. ©. 
Ausgabe S. 509. Varre, De Ling, Lat, V, 82. 2) „Equi- Hermann, rich. Staatsalterth. $. 186. Not. q. 6) & , 
tem cumque qui regat, habeto (sc, magister populi), pari jure auch Röffelt aa. D. } I md IV. 7) Bei Muhlert p.25. || 
cum eo, quicunque erit juris disceptator,'* 3) „In hac tan- mot, 22. Bergl. auch Röffelta.a.D.9.XVI.83 8, 
tarum exspectatione rerum sollicita civitate, dictatoris primum Rom. Geſch. I. ©. 631 (594), von Mublert (a. a. D.), wie ven R 
crenndi mentio orta. Sed nec quo anne, nec quibus consuli- Goöttling (Geich, ber rim. Staateverf. S. 2331. 282) mir Recht 


‚bus, quia ex factione Tarıuinia essent (id quoque enim tradi- 


verworfen, 9) Die Belege zu diefen, wie zu den folgenden 2 
tur) parum ereditum sit, nec quis primum dietator erentus alt, , J 


Saͤten bei Muhlert a. a. ©. 
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nannt bat, von biefem zu feinem Magister Equitum ans 
genommen warb: was gewiß in dem natürlichen Intereife 
ber Ötaatöverwaltung begründet war, und am beiten 
den von einer ruͤckſichtslos ausgeuͤbten Dictatur für den 
Staat zu erwartenden Nachtheilen vorbeugen konnte 
Gehen wir nun auf die Wirkfamkeit und den Dienft: 
frei des Magister Equitum über, fo zeigt ſich auch 
bier diefelbe innige Berbindung mit dem Dictator in als 
lem dem, was der Macht und dem Wirkungskreiſe biefer 
Behörde überlaffen war, fomit die dienftliche Zeitung als 
ler den Etaat betreffenden Angelegenheiten “). Daß er 
unter ihm und zwar ihm zunaͤchſt im Heere befehligt, auch 
insbefondere an die Spige ber Reiterei geftellt war ''), 
obgleich nicht ausſchließlich, da ihm ebenfo gut auch ans 
bere Abtheilungen des Heeres '*) oder au in momentas 
ner Abmwefenheit des Dictatord der Oberbefehl bed ganzen 
es als deffen Stellvertreter anvertraut werben konnte "), 
gibt ſchon fein Name zu erfennen, und es wird und daher 
auch nicht auffallen, wenn er 5.3. mit dem Dictator die 
Werbung und Organifation des Heeres leitet '*), ober in 
Rom zurüdgelaffen, während der Dictator mit dem Heere 
ins Feld gezogen, dort mit der Sorge für die Sicherheit 
ber Stadt oder für die Herbeifchaffung des dem ausge oges 
nen Heere nöthigen Bedarfs und dergl. befchäftigt ih ). 
Daß er den Befehlen bed Dictatord untergeben und in 
allem den firengften Gehorfam gegen deffen Befehle bewah⸗ 
ren mußte, Bann bei der Strenge der römifchen Krieges 
bisciplin nicht befremden, und das Verfahren, das in eins 
nen Fällen firenge Dictatoren gegen den wider ihren 
ehl handelnden Magister Equitum eingeleitet '*), ift 
daffelbe, das in ähnlichen Fällen auch von römifchen Con⸗ 
fuln beobachtet wurde. Da wo der Dictator, um anderer 
Urfachen willen, nicht gegen Feinde von Außen oder von 
Innen, die durch militairifche Gewalt zu befisgen waren, 
fondern um wichtiger innerer, felbft religiöfer Angelegens 
beiten gewählt war (mas bei dem innigen Zufammenhange 
des roͤmiſchen Staatöweiend mit altetrusciichen Religionds 
inftitutionen und bem großen Aberglauben der Maffe 
des römifchen Volls nicht auffallen kann), find uns bes 
flimmte Verrihtungen und Gefchäfte des ister Equi- 
tam nicht näher angegeben '”), und wir find bier im All: 
gemeinen auf die Annahme dienſtlicher Hilfsleiftung in 


10) Röffelt 5, VIfg. 14) Daher bei Einius (VIII, 38 fin.) 
der Dictator feinem Magister Equitum zuruft: „— mihi legiones 
peditumyue pugna curae erunt: penes te stre sit decus.* * 
auch bie Stelle aus den Origines des Cato bei Gellius (Noct. Att. IT, 
19 fin.) und andere Stellen bes Livius bei Mublert (p.26. not, 27). 
12) Belege aus Livius gibt Mublert (p. 26. mot, 28), 13) f, 

®. Livivs VIII, 30, XXIII, 19, XXI, 24 init, 14) 
— dazu aus Livius bei Muhlert (p. 26. not, 29), 15) f. 
Lie, VIII, 36 init, cber IV, 27: „relictoque C, Julio consule 
nd praesidium urbis et L. Julio magistro equitum nd subita 
beili ministerin,, ne qua res, qua equissent in castris, meraretur, 
dietator ete, ete, vergl. auch XXII, 8, 16) 4.8. Livius 
VIUI, 82 ober XXIII, 19. XXI, 24 seq. Plut. Fab, Max, 
8 seq., wo wir in Bezug auf bas bier in Rebe ftehende Strafrecht 
bes Dictators die Worte ieſen: xal yap elofaı 13 denarapı zul 
dararsiam ned Sens (i, o, indieta causa) Ffeorı, 17) Bat. 
Röffel: 5, VUI. IX, 
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dem, was ber Dictator überhaupt zu beforgen hat, na: 
mentlich bei der Zeitung der Wahlen bingewiefen, wenn 
wir nicht auf Vermuthungen, mehr oder minder begrüns 
det, und einlaffen wollen. ebenfalls war bier die Thaͤ⸗ 
tigfeit deö Magister Equitum nicht von der Bedeutung 
und von dem Umfange, den fie im Kriege unb im Felde 
einnahm. Immerhin ift inzwiſchen die Macht und das 
Aniehen dieſes Magiſtrats hoch genug anzuſchlagen, da er 
dem Dictator zunächft fand’), und die Verwaltung ak 
ler andern Stellen, dur den Rüdtritt der fie verwal- 
tenden Magiftrate ceflirte, der ganze Amtskreis dieſer Ba 
hoͤrden mithin dem Dictator und feinem Magister Equi- 
tum einzig und allein unterftellt war. Letterer hatte 
daher auch das Recht, fo gut mie andere der ordentlichen 
Magiftrate, die Bolköverfammlung wie den Senat zuſam⸗ 
menzuberufen '). Was die äußeren Abzeichen feiner Würde 
betrifft, fo waren diefe wol ähnlicher Art, wie die, welche 
der Prätor führte und zum Theil auch mit andern hoͤ— 
bern Staatöbeamten gemein hatte”), alfo das Amts» und 
Ehrenkleid der toga praetexta, der curulifhe Stuhl, das 
Gefolge von ſechs Eictoren. Wenn aber Nöffelt *') dazu 
noch muthmaßlich, wenigſtens für Die fpätere Zeit, eine 
eigene Art von Halbftiefeln, die mit rothen Binden oder 
Streifen verbrämt waren, und von den höheren Officie 
ren getragen wurden (caligae clavatae), fowie einen 
Purpurmantel (lacerna) rechnen möchte, fo wird fich 
bies wenigfiend auf die Giceronifhe Stelle (Philipp. Il, 
30) *) keineswegs begründen laffen und entbehrt auch 
fonft jedes weiteren Beweifes. 

Das natürliche Ende diefer Würde ift dad Ende ber 
Dictatur, mit ber fie fo innig und untheilbar verbunden 
war. Unter Gäfar bekleidete Antonius die Würde eines 
Magister Equitum, von Gäfar bazu ernannt, wie Plus 
tarch (Vit. Anton. 8 son Appian, Bell. civ. Il, 92) 
angibt, nad) Eicero aber (Philipp. II, 25 vergl. 29) ohne 
Wiſſen Caͤſar's, der fich in Alerandrien aufhielt, von befr 
fen Freunden dazu befiellt, und in Gäfar'd Abweſenheit 
von Rom, ald deſſen Stellvertreter in allen Beziehungen 
dafelbft die höchfle Gewalt in feiner Perfon vereinigend; 
ihm folgte, nachdem ihm Gäfar zu feinem Gollegen als 
Eonful beftiimmt hatte, Lepidus als Magister Equitum, 
wie Appianus (Bell, civ. Il, 107 vergl. Sweton. Caes. 


18) C#, Plutarch, Vit, Anton, 8: wer& di sur viene Jdirra- 
wg ärayopıvdels (6 Kaicap), * ulv ddioxe Tounikor, 
“Avıwrıor di Innapyor dhöuerös eis 'Pounv Eneuwer, "Bora 
I’ n vorn devrdonm, roü dirrarmpog napirrog‘ Av di un 
naof, nosın zal uorn oyedir. 'H yüp dnuaorla din- 
ueveı, Tas d’ Allar zaralvoum maong, dixrärwpog ulgsstr- 
706. Daß in biefer Stelle die Eesart Imnapyor ſtatt bes fehler: 
baften dnwagyor die allein richtige ift, haben auch Haſe und Schi: 
fer jegt anerkannt; f. bed Letztern Note in feiner Ausgabe des 
Plutarch T. V. p. 412. 19) f. Cicero, De Legg. 111, 3, 
Liv. VIII, 83, Dio Cass, XXNII, 42, Berge. auch Nöffelt 
8 XI, 20) f. Nöffelt.$. XV. Grenzer’s Römifche An- 

$. 163 a. €, und bafelbft die Stellen aus Dio Gaffius, ins: 
befondere XXVII, 42, und 3. Saurentius Lydus. 21) a. a. O. 
©. 21. 22) Bier beißt es von Antonius: „Ex omnibus omninm 
Nagitiis nullum turpius vidi, nullum audivi, Qui Magister 
Equitum fuisse tibi viderere — per munieipia coloniasque Gal- 
line — um Gallieis (Andere früher caligis) et Iacerna ewcurristi.‘ 
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82) erzählt; auch Octavius hatte, wie berfelbe Appianus 
(IT, 9) meldet, ein Jahr lang diefe Ehrenftelle bekleidet, 
welche Gäfar, um fie unter feinen Freunden von Einem 
auf den Andern zu bringen, zumeilen nur auf ein Jahr 
verliehen. Nach Caͤſar's Tode, als Antonius die Abfchafr 
fung der Dictatur beantragt (Cicer. Philipp. I, 13), die 
fetbt Auguftus und feine Nachfolger fi anzunehmen ſcheu⸗ 
ten — fo unpopulär, fo verhaßt war biefer Name bei 
dem Volke durch Sulla, Caͤſar u. A. geworden — ba vers 
ſchwindet mit der Dictatur auch die Würde des Magister 
Equitum, um fpäter in veränderter Form in dem Prae- 
fectus Praetorig een wieder ſich zu erneuern, 
infofern in dem Wirkungskreiſe biefes hohen Beamten 
und feiner Stellung zum Monarchen allerdings Manches 
fi findet, was an das frühere Verhältniß des Magister 
Equitum zu dem Dictator erinnern fann. (Baehr.) 

EQUITES over Papiliones equites, Ritter, Rit⸗ 
terfalter. Mit diefem Namen belegte inne bie Schmet⸗ 
terlinge (Xagfalter), welche fehr kurze Taſter und meift 
fehr lange Fühler haben, und bei denen der dußere Rand 
der Oberflügel länger ift, als die Wurzel derfelben. Die 
Raupen, wenn fie ſich fürchten oder beunruhigt fühlen, 
laffen aus dem obern Theile eines Bruftringes ein weis 
ches, gabelförmiges Horn bervortreten, — gewoͤhn⸗ 
lich einen durchdringenden, hoͤchſt unangenehmen Geruch 
verbreitet. Ihre Haut iſt nackt. Die Puppen ſind ohne 
Geſpinnſt, mit einem Seidenfaden befeſtigt. Die Arten 
dieſer Schmetterlingsabtheilung ſind wegen ihrer Geſtalt 
und Faͤrbung merkwuͤrdig, und finden ſich beſonders in 
den tropiſchen Gegenden der alten und neuen Welt. Die 
Namen der Arten bat Linné aus der Iliade und Aneide 
entnommen. Xrojaner, Equites Troes, nennt er alle 
Ritterfalter mit rothen oder Blutfleden an ber Unterfeite 
des Bruftftüds; faft alle find Übrigens fchwarz. Hierher 
Papilio Hector, P. Ascanius, P. Paris, P, Antenor, 
P. Palinurus, P. Deiphobus, P. Achates, P. Ly- 
sander, P. Polydorus, P. Priamus, P, Anchises, 
P. Astyanax, P. Polydamas, P. Aeneas u. ſ. w. Die 
Griechen, Equites Achivi. haben feine rothen Flede an 
ber Bruft, aber auf den Flügeln nah dem Winkel zu 
einen Augenfled; außerdem find bei mehren bie —— 
ſchweiffoͤrmig verlaͤngert. Hierher Pap. Pyrrhus, P. Ja- 
sius, Eteocles, P, Castor, P, Pollux, P. Ulysses, 
P. Agamemnon, P. Diomedes, P. Patroclus, P. 
Ajax, P. Machaon, P, Thoas, P. Antilochus, P. 
Einpedocles, P. Podalirius, P. Palamedes, P, Phi- 
loctetes, P. Menelaus, P, Achilles, P. Nestor, P. 
Telemachus, P. Idomeneus u.f.w. Bei uns finden 
fih von ihnen nur folgende zwei Arten: 

P. Machaon L., ber Shwalbenfhwanz. Flüs 
el fchmwefelgelb; die vordern mit, ſchwarzen Flecken und 
Etricen und einer Reihe länglich = runder, gelber Fleden 
im fchwarzen Außenrande; die hintern find gefhwänzt 
und baben im Innenwinkel einen zimmetfarbenen, runden 
und im fchmwarzen, nah Innen zu bläulichen, Außen: 
rande eine Reibe gelber, mondförmiger Fleden. Die 
Raupe ift in der Jugend ſchwarz, mit kurzen, rotben 
Doͤrnchen und einem weißen Fled auf dem Rüden; ſpaͤ—⸗ 
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ter wird fie gruͤn, mit ſchwarzen Ringen, in benen roth⸗ 
braune Punkte fiehen. Sie lebt auf Anetum Foenicu- 
lum, Anet. —— Carum Carvi, Pimpinella 
saxifraga, Daucus Carota, Selinum oreoselinum 
u.f.w. Der Falter fliegt im Mai und im Herbft, iſt 
allgemein befannt und war früher gemein, wird aber von 
Jahr zu Jahr feltener, 
P. Podalirius Z., ber Segelfalter. Flügel hell 
elb, die hintern ſtark geſchwaͤnzt; vom Borberrande lau⸗ 
* ſchwarze, oben breite, unten zugeſpitzte Binden nad 
dem Innenrande; auf den Hinterflügeln am Außenrande 
balbmondförmige blaue Flede und ein zimmetfarbener am 
innern Winkel. Die Raupe ift ——— roth punk⸗ 
tirt, mit weißgelben Linien über ben Rüden und in den 
Seiten, und bat auf dem Kopfe zwei einziehbare Hoͤrn⸗ 
hen; vor ber Verwandlung wird de elb. Sie lebt auf 
Prunus- und Pyrus-Arten, Quercus Robur und Amyg- 
dalus communis, Der Schmetterling fliegt im Mai und 
Auguft und ift jebt auch feltener geworden. (Sreubel.) 

Equorea, beffer Aequorea Per., franz. Equoree, 
eine Quallengattung, f. Aequorea, 

EQUULA Cuv., eine an Arten reiche Untergattung 
von Zeus (Glaffe: Fiſche; Stufe: Knochenſiſche; Ord⸗ 
nung: Stachelfloffer; Zunft: Bruftfloffer; Familie: Scoms 
beroiden), bat folgende Merkmale: Mund Bein, quer, 
gan nad Vorn gerichtet, ift der Ausdehnung und ber 

erlängerung im hohen Grabe fähig und meift mit feinen 
Zähnen befegt; am vordern Winkel der Augenböhle bes 
finden fich ein ober zwei Stacheln; die beiden Öffnungen 
der Nafenlödher find nahe zufammengerüdt und fteben 
dicht am vordern Rande der Augenböhle; die meift flache, 
zuweilen gar concave Stirn ift zwifchen den Augen, ver: 
längert ſich aber in eine Spige bis über die Bruftflofjen 
und bildet fo einen fehr hoben, fchuppenlofen Naden. 
Zwiſchen diefem und der Nüdenflofie befindet fi eine 
fnöcherne Hervorragung und eine ebenſolche zwifchen dem 
After und der Afterfloffe. Der erfte Stachel der Rüden 
floffe febr kurz, der zweite und oft ber dritte lang und 
ftarf, die. folgenden nehmen fchnell an Länge ab; dal: 
felbe Berbältniß findet bei der Afterfloffe flatt; der 
Stachel der Baudhfloffen (Strahlen 1/5) ſtark; Über ber 
felben eine längliche, fpite Schuppe. Der zufammen: 
gedrüdte und ziemlich hohe Leib ift mit kaum bemerkbas 
ren, Heinen Schuppen bebedt und feine Rldens umd 
Bauchkante am Grunde der Rüden: und Afterfloffe ge 
fägt. Schwanzfloffe gabelförmig. Die Seitenlinie, das 
obere Drittel der Leibeshoͤhe begrenzend, läuft fait mit 
dem Rüden parallel und ihre Schuppen verdichten fich 
an den Geiten des Schwanzed. Der Darmkanal it 
lang und macht mehre Windungen; am Pylorus find 
2— 3 Blinddärme; der Magen ift ein ziemlich langer, 
einfach Eegelförmiger Sad. Der Rogen befindet fich im 
Grunde des Hinterleibes. Die Schwimmblafe ift binten 
gabelförmig. 

Diefe Fiſche bewohnen den großen Deean und näbs 
ren fih vom Raube Eleinerer Aruftenthiere, Fiſche und 
dergl. mehr, die einige von ihnen (3.8. Eq. insidiatrix) 
dadurch fangen, daß fie den Mund ſchnell vorjtreden. 
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Zur Vertheibigung bienen ihnen bie Stacheln ber Rüden 
und Afterfloffe, welche fie aufrecht ſtellen. Faſt alle has 
ben ein gutes Fleifh und werben deshalb, ihrer Kleins 
beit ungeachtet, von ben Küftenbewohnern fehr gefucht. 
Man unterfcheidet folgende Arten: 

1) E. caballa Cwv, Val, = E, totta Cuv. (Rögne 
anim.) = Scomber equula Forsk, — Üentrogaster 
eq. Gm. — Caesio poulain Zac. = Tottah - Karah 
Russel. Silberfarben, gegen den Rüden zu roͤthlich; bie 
Haut zwiſchen den Floffenftrabfen geh. die Stacheln 
aber filberfarben; am Grunde ber 
liher Fleck. Mund hervorragend, Unterlippe concav. 
Strahlen ber Rüdenfloffe /16—17, Bruſtfloſſe I8, Bauch: 
floffe 1/5, Afterfloffe 3/15, Schwanzflofie 17. Körperlänge 
5—7 Zoll. Chrenberg und Rüppel brachten diefe Art 
aus dem rothen Meere mit, Belanger von den Küften 
von Malabar, Düffümier von Bombai, Quoy und Gais 
mard von Guam. 

2) E. ensifera Cuv. = Scomber edentulus Bloch 
== Leiagnathe argente Zac. Mund flein, mit faum 
bemerfbaren Zähnen. Schuppen Hein, filberfarben. Rüden 

lich⸗grau, von ihm gehen zehn röthliche oder violette 

inien bis Über die Seitenlinie. Im Übrigen der vorigen 

Art fehr ähnlich; auch die Floffenftrahlen wie bei bieten 
Körperlänge bis 12”. Jöles des France, Pondicherg, 
Zranquebar. 

3) E. coma Cuv. = Komah-Karah Rus. Sil: 
berfarben, mit duntelgelben Binden vom Rüden bis zur 
Seitenlinie. Strahlen der Rüdenfloffe 8/16, Bauchfloſſe 
1/5, Afterfloffe 3/14, Bruftfloffe 18, Shmanzfifie 22, 
Der eriten Art überaus aͤhnlich, 5” lang. Küfte von 
Goromanbel. 

4) E. Dussumieri Cuo. Val. 2%, mal fo lang 
als breit; Rüden gelblich grün, mit dunkelgruͤnen Vertis 
ealftreifen; Bauch filber: und goldfdillernd, Flofjen, mit 
Ausnahme der Afterfloffe und ber untern Ifte ber 
Schwanzfloſſe, welche orangefarben find, gruͤnlich. Länge 
4", Kuͤſte von Goromanbel. 

5) E. bindus Cue. Val. Seiten matt filberfarben, 
Floffen blaßgelb, mit Ausnahme des- ftacheligen Theiles 
der Rüdenfloffe und der ganzen Schwanzfloife, welche 
orangefarben find. Flofienftrablen: Bruftfloffe 15, Bauch⸗ 
floffe 1/5, Rüdenfloffe 915, Afterfloffe 3/15, Schwanz: 
floſſe 23. Körperlänge 4— 6”. VBifagapatam. 

6) E. ruconius Cu. — Chanda Ruconius Bu- 
chanan. Der E. caballa ähnlich, glänzend filberfarben, 
mit 12—15 pımftirten, ſchwarzen, abwechſelnd langen 
und kurzen Linien, vom Rüden bis an die Mitte der 
Eeiten reichend. Flöffenftrablen: Bruftfloffe 13, Bauch: 
floffe 15, Rüdenfloffe 8/16, Afterfloffe 3/14, Schwanz: 
floffe 17. Länge 3”. An den Mündungen ded Ganges. 

Die vier folgenden Arten haben einen ſchwarzen 
Fleck an der Spige des ftacheligen Theiled ber Rüden: 
flofe. 
7) E. splendens Cue. = E, gomorah Cuv, Val. 
Oben roͤthlich, unten faft perlmutterfarben, Schwansfloffe 

lich, ‚die übrigen Floſſen durchſichtig. Strahlen der 
ückenfloſſe 7,17 oder 8,16, Aiterflojfe 314 u. ſ. w. Körs 
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—— 4”, Im rothen Meere, an ber Küfte von Ma: 


ar, 
8) E. brevirostris Cuv. Val. —— ſehr kurz. 
Körper 374" Lang, filberfarben, Rüden roͤthlich, mit 
Querftreifen und dergl. Flecken, Floffen gelblich. Strah— 
len der Ruͤckenfloſſe 815 u.f.w. Küfte von Malabar. 

9) E. dacer Cuu. Val, = E. daura Cut. il: 
bergrau, Rüden bräunlih, jedoch nicht bis an die eis 
tenlinie. Floffenftrahlen: Rüdenfloffe 8/16, Afterfloffe 3/15, 
— 17, Bruſtfloſſe 18, Bauchfloffe 1,5. Gey: 
on u. ſ. w. 

10) E. Blochii C. V. — Zeus notatus HI. Laͤng⸗ 
lich, mit concavem Unterkiefer; ſilberfatbig, Rüden bieis 
grau ‚ zwifchen beiden Farben eine filberglänzende Quer 

inde. Rüdenfloffenftrahlen 8/16, Afterflofje 314 u. f. w. 
Länge 3— 4". Malabar. 

Die folgenden Arten zeichnen ſich durch ihre Längliche 
Körperform aus: 

- 11) E. berbis C. V. — Scomber equula var. 
Forsk. SKörperform lanzettlih, bie beiden Lappen ber 
Schmwanzfloffe fpig, Seitenlinie unter der Rüdenfloffe en: 
digend, alle Flofjen mit gelbem Rande. Floffenftrablen: 
Rudenfloffe 8/16, Afterfloffe 3/15, Schwanzfloffe 16, Bruft: 
floffe 16, Bauchfloffe 1,5. Länge 2— 3”, 

12) E. oblonga Cuv, Silberfarben, mit bräun: 
lichem oder violettem Anfluge gegen ben Rüden zu; bie 
obere Hälfte der Seiten iſt mit fchwärzlichen Fleden be: 
fäet; Floſſen gelblichsgrau. Rüdenfloffenitrahlen 8/17, Af: 
terfloffe 3/14 u.f.w. Länge 21”. Timor, Küfte von 
Malabar. 

13) E. lineolata Val, Silberfarben, gegen den 
Rüden zu blaͤulich, mit vielen Heinen, verticalen, ſchwaͤrz⸗ 
lihsgrünen Linien und Fleden; zwiſchen beiden Farben 
eine filberglängende Laͤngsbindez am der Schulter der 
—— ſchwarz; die Floſſen weiß. Länge 3”. Java, 

und, 


14) E. parviceps €. V. Gilberfarben, mit vio: 
lettem Rüden; Floſſen gelblich. Rüdenfloffenitrahlen 8/15, 
Aterfloffe 3/14 u. ſ. w. Der E. dacer ziemlich ähnlich ; 
4," lang. Islesbes France. 

Die beiden folgenden Arten haben ebenfalld einen 
länglichen Körper, zeichnen ſich aber durch längere Zähne 
und kurze Stirn aus; Seitenlinie am Ende des Schwan: 
zes verwifcht: 

15) E. minuta Cuo. — Scomber minutus B/, = 
Zeus argentarius Forst. Silberfarben, mit grünlich: 
braunem oder violettem Rüden und einem fchwarzen 
Flecke am Stacheltheile der Rüdenfloife und in ber Ach: 
fel der Bruftfloffe. Floſſenſtrahlen: Rüdenfloffe 915, Afs 
terfloffe 3/14, Schwanzflofje 17, Bruftfloffe 18, Baud: 
floſſe 1,5. Länge 5”. Pondichery, Tranquebar. 

16) E. dentex Cuv, Silberglänzend, Rüden grüns 
lich oder röthlih, mit unregelmäßigen, verticalen, dunkel⸗ 
braumen Bändern. SKiemenbautftrahlen 5, Rüdenflofjen: 
firablen 8/16, Afterfloffenftrablen 314 u. ff. Länge ſehr 
verfchieben, von 2's—6 Zoll. Jilesde: France, Pons 
dichery, Amboina, Vanicolo, Sechellen. 
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Die närhften vier folgenden Specied ähneln ber E. 
ensifera, haben aber den zweiten Strahl ber Rüdens 
und zuweilen der Afterfloffe fadenförmig verlängert: 

17) E. filigera C. V. Silberfarben, Bruft» und 
Schwanziloffe fhön gelb, Rüden: und Afterfloffe gelb 

erandet, Kiemenbautjtrahlen 5, Rüdenfloffenftrahlen 8/16, 
Afterfloffe 3/14, Schwanzfloffe 17, Bruftfloffe 18, Bauch: 
floffe 1,5. Ränge 4,— 6”. Geylon, Molukken, Sechellen, 

18?) E. longispinis €. V. Schön filberfarben, 
mit gelblihen Floſſen. Kiemenhautſtrahlen 5, Ruͤcken⸗ 
floſſenſtrahlen 8/16 u. ſ. f., wie bei Nr. 17. Länge 3". Ins 
ſel Waigiu. 

19) E. Karah Russ. Ganz wie vorige, boch mit 
unregelmäßigen Flecken und verticalen Bändern von buns 
feler Farbe. Nach Nuffel find die Strahlen fo: Kiemen: 
haut 2, Rüdenfloffe 8/16, Afterfloffe 3/14, Schwanzfloffe 
22, Brufifloffe 16, Bauchfloffe 1/5. 

20) E. fasciata Cwe, — Clupea fasc. Lac, = 
Clupeo Commerson. Glaͤnzend filberfarben, mit braus 
nen Wellenlinien vom Rüden bis zur Seitenlinie, über 
berfelben bis zur Höhe der Bruftfloffe noch viele uns 
regelmäßig geltellte runde Flecke. Rüdenflofjeftrablen 
815—17, Afterfloffe 3/14, Schwanzfloffe 16, Bruft> 
floffe 18, Bauchfloffe 1/5. Ränge 7". Bölesde: France. 

Die beiden legten Arten zeichnen ſich befonderd durch 
ben ſehr vorfiredbaren Mund aus. 

21) E. insidiatrix Cuv. — Zeus insidiator Bi. 
Schön filberglängend, ſchwarz punftirt, Rüden metalliſch 
violett, mit 9—10 bis zur Seitenlinie herunterlaufenden 
Bändern, die durch braune Flede gebildet werben; Floſſen 
gelblich. Kiemenhautftrahlen 4. Floffenftrahlen (nad Va⸗ 
lenciennes): Nüdenfloffe 8/16, Afterfloffe 3/14, Schwanz: 
Be 17 u.f.f.; (nah Bloch) NRüdenfloffe 7/17, After 
floſſe 3/17, Schwanzfloffe 18, Bauchflofje 1/5. Körpers 
länge 4”. Küfle von Malabar, Pondichery. 

22) E. interrupta C. V. Der vorigen fehr ähnlich, 
doch etwas höher; die mit ovalen Schuppen bedeckte Seis 
tenlinie verſchwindet kurz vor ber Mitte der Rüdenlänge, 


Körperlänge faum 2". Zoll. (Sir .) 
EQUULEUS (Equus minor, Equus rior), bas 
Feine Pferd, dad Füllen, ein Heined Geſtirn nabe 


beim Delphin unb dem Pegafus. Es wird vom Pferde 
nur ber Kopf und ein Theil des Halfed vorgeftellt, und 
zwar in verfehrter Stellung. Es befteht aus einem Sterne 
von ber dritten, drei Sternen von ber vierten, einem 
Sterne von der fünften und zwei Sternen von ber fechd: 
ten Größe. Die erften vier Sterne ſtehen paarmeife nahe 
bei einander und bilden eine Zrapezoide; a und A find 
‚etwa doppelt foweit von einander entfernt, ald y und d; 
bie erftern beiden ftehen am Kopfe, die lehtern beiden am 
Maule. Die griechiſchen Aftronomen nannten das Stern: 
bild Tanov noorogun, db. h. das Bruſtbild des Pferdes, 
und wenn Beminus binzufegt: xa9' "Innapyor, nah dem 
Hipparch, fo fcheint er anzubeuten, daß dies Sternbild 
von Dipparch eingeführt oder boch zuerft benannt worden 
ſei. Aratus und Eratoſthenes kennen es noch nicht. 
Bei den Arabern heißt es auch mit Bezug auf den Pe: 
gafus das erfle Pferd. Auch bei Cicero, Germanicus, 
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Avienus, überhaupt bei den Römern, kommt bad Stern⸗ 
bild nicht vor. Die Namen Eyuuleus, Equus minor, 
Equus prior find daher neuere Benennungen. ( Richter.) 

EQUULEUS PICTORIS, bie Malerftaffelei, ein 
Sternbild bes füblichen Himmeld zwifchen dem Gano« 
pus und dem Sübpole der Efliptif, eingeführt von La 
Gaille. 2 (Richter.) 

EQUUS Linn., Pferd, Roß, Efel, die einzige 
Gattung, welche noch lebende Arten aus der Familie So- 
lidungula oder Equidae (vergl. diefen Art.) enthält, bat 
folgende Kennzeichen: 

B E. V. E. 8. 


Pi: 6nN 10) 6 KO) 6m 
Gebiß ). Im der Regel 5 I) 6 10 0m’ 
— eigentlich 4. Der Border: oder Schnei⸗ 
ezaͤhne (Rapp gr ber Hippologen) find nämlich im 
Ober- und Unterkiefer fech$ vorhanden, von denen bie 
beiden mittlern (von Pferbefennem Zangen genannt) 
eine etwas breiedige Geftalt haben, während ber nächjie 
jederfeitö (der Mittels oder A und ber bars 
auf folgende, der zugleich der äuferfte ift (und misbraͤuch⸗ 
lich Edzahn heißt) mehr elliptifch ſind. Am der Schneide 
baben de eine Vertiefung (Mark, Bohne, Kern, 
Kunde), die ſich mit zunehmendem Alter durd die Ab- 
Br verliert. Die Edzähne (Hafenzähne) find 
klein, kommen eigentlih nur den Männchen zu, bei denen 
fie noch oft im Unterkiefer fehlen; finden fie ſich aber zus 
fällig auch einmal bei einem Weibchen, fo find fie doch 
bedeutend Heiner. Sie haben eine etwas gefrümmte, fü 
gelförmige Geftalt, find an der Bafid rundlih, fpigewärts 
plattgedrüdt, außen glatt, innen mit zwei Rinnen bezeichs 
net und flehen von den Worderzähnen etwas abgerüdt, 
befonders in der obern Kinnlade. Darauf folgt eine Lüde 
und dann kommen die Badenzähne, von welchen ſich 
jeberfeitö im Oberfiefer, und nad Bojanus auch im Uns 
terfiefer, eigentlich fieben vorfinden follten. Doc da ber 
erfte berfelben (Wolfszahn genannt) früh ausfällt, ohne 
wieber erfetgt zu werben, fo findet man faft immer nur 
ſechs Badenzähne. Der erfte von diefen bleibenden des 
Oberkiefers hat auf der Kauflaͤche faft die Geflalt eines 
gleichfchenkeligen Dreieds, defjen Scheitel nah Vorn ges 
wendet ift, und zeigt in feinem ganzen Umfange eine 
Schmelzeinfafjung, welche zwei große Falten bildet, eine 
iemlich große innen und eine Fleinere außen; in der Mitte 
Kind überdied zwei vom Schmelz umgebene Halbmonde. 
Die vier folgenden Zähne find vierfeitig und zeigen auf 
ber abgeriebenen Kaufläche ebenfalls vier deutliche Halb: 
monde, denen gegen ben inneren Zahnrand noch ein fünfs 
ter angefügt iſt. Der fechöte und letzte Badzahn endlich 
jeigt ganz ähnlihe Schmelzfalten, ift aber hinten ſchma⸗ 
er ald vorn und zeigt baher wieder eine breifeitige Ges 


1) Bgl. Fr. Cuvier, Des dents des mammiföres, G. Cuvier, 
Recherches sur les ossements fossiles, Raup, Die —F urwelts 
lichen Pferbearten ıc, in Nova acta acad, Caes, Caro 
1834, und befonders A. Wagner in Schreber's i 
6. Bd. und Ar, Gupitr im .Dietionnaies sciences naturel- 
les (Cheval), BURN sn. 
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ftalt, aͤhnlich dem erflen; doch ift die Spitze hier nad) 

inten gewendet. In ber unteren Kinnlade find bie 

ckenzaͤhne bedeutend fchmaler ald im Oberfiefer unb 
ſtets nur ſechs an der Zahl, denn ber fehr kleine Wolfs: 
zahn fällt noch viel früher aus, alt der der obern Kinn» 
lade. Die beiden aͤußerſten find wieder breifeitig, bie vier 
dazwiſchen liegenden bagegen ſchmal vierfeitig und von 
gleicher Größe. Auf ihrer flachen Krone bildet der Schmelz 
durch feine vielfahen Windungen wiederum vier Halb: 
monde, doc fo, daß ber vordere Halbmond bed inneren 
Zahntandes zwiſchen ben beiben bed äußeren Randes 
fieht. Überdies haben die beiden aͤußerſten Zähne an ib: 
ter Spitze einen kleinen Anha Bei allen ſechs iſt die 
Concavitaͤt der Halbmonde Innen, hingegen bei den 
Backenzaͤhnen der oberen Kinnlade nach Außen gerichtet. 

Die Füllen, wenn fie auf die Welt kommen, brins 
gen nur die drei vorderſten Badenzähne in jedem Kiefer, 
zufammen alfo zwölf, mit, aber weder Border: noch Eds 
zaͤhne. Acht Tage nach der Geburt brechen die vier foges 
nannten Zangen hervor und vier bis ſechs Wochen fpäter 
die vjer Hobljähne und die vier Milch-⸗Hundszaͤhne, welche 
lestere aber von dem Zahnfleifche verbedt find und fchon 
mieder von den, erft nach fechd bis neun Monaten erfcyeis 
nenden vier äuferfien Schneidezähnen auögefloßen werben. 
Ein Füllen alfo, das ein Jahr alt ift, hat 24 Zähne, 
nämlich 3 Mitch: Vorberzähne und + Milch » Badenzähne. 
Nach Verlauf von einem Jahre erhält es in jeder Kinnlade 
jederſeits dem vierten Badenzabn, welcher ‘ein bleibender ift, 
und gewöhnlich fchon fehd Monate fpäter den fünften 
oder zweiten bleibenden Badenzahn, fobaß ed nun im 
Ganzen 30 Zähne hat. Dann beginnt der Zahnwechſel 
in folgender Drbnung: Im Alter von 24—3 Jahren 
fallen die Zangen aus und werben fogleich durch die blei— 
benden Zähne erfebt; ebenfo werden im Alter von 3/—4 
Sahren die Mittelzähme und endlih mit 4',,—5 Jahren 
die äuferften Schneidezaͤhne gewechſelt. Etwas früher, 
zumweiten gar fchon nach bem zweiten, manchmal aber 
erft zu Ende des fünften Jahres ericheinen die Augen⸗ 
eder Edzähne. Der erſte Badenzahn fällt ſchon im Al 
ter von 2— 2% Jahren aus, ſehr fchnell darauf der 
zweite und mit 3—3'%s Jahr wird der legte Milch : Badens 

hn gewechſelt. Mit dem vierten, fünften oder fechsten 
Jahre erfcheint der binterfle oder ſechste Badenzahn und 
num it das Gebiß vollftändig, welches bei den meiften 
Weibchen aus 36— 38, bei den Männden gewöhnlich 
aus 40, zjumeilen aus 42, ziemlich oft auch aus 38 Zaͤh⸗ 
nen beftebt. Jetzt bat dad hier aufgehört ein Füllen 
zu fein, und es läßt fich fein Alter nur noch nach dem 
Grade der Abreibung der Kauflädhen und dem Nachſchub 
der Vorderzaͤhne abichägen. 

Füße. Nur der Mittelfinger ift zum Auftreten bes 
flimmt, daher auf Koften der anderen Zehen ſtark ent 
wickelt und mit einem bornigen Schub, Huf genannt, 
umgeben. Auf ber inneren Seite des Worderarmd und 
an der binteren Ertremität auf der Grenze zwiſchen dem 
Sprunggelent und der Roͤhre fiebt man fcheitelrechte, 
eiförmige, runzelige bornartige Platten (Kaftanien, 
Sqwielen oder Hornwarzen genannt), die Berdidun- 
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gen entſtehen. 

Der Kopf ift lang und mager. Die großen Aus 
gen haben eine oberflächliche Lage; die Pupille bildet 
ein borizontales längliches Rechted. Die langen Ohren, 
die Balsslänee (Nüftern) und die mit langen Haa— 
ven befegten Lippen find fehr beweglich. Die ziemlich 
lange Zunge ift fleiſchig und weich. 

Äußere Gefblehtsorgane. Die Ruthe des 
Hengſtes ift febr groß, cylindriſch und ſteckt in einer, 
von der Bauchhaut gebildeten und nach Vorn gerichteten, 
Röhre; die Hoden liegen in einem Hodenſack. Das 
Euter ift zwifchen den Hinterbeinen und hat zwei Zitzen; 
doch oft ſteht hinter jeder berfelben noch eine Beinere 
Saͤugwarze. 

Bedeckung. Die Haut iſt von mittelmaͤßiger Dicke 
und mit kurzen anliegenden Haaren beſetzt, die ſich jedoch 
bei allen Arten am Halſe zu einer Mähne verlängern. 
Der Schwanz ift entweder ganz (Roßſchweif) oder nur 
am Ende mit langen Haaren beſetzt. 

Skelet“). Der Schädel ift oben platt gebrüdt 
und zwifchen ben Augen breit; ber Gefichtötheil ıft uͤber 
noch einmal fo lang als der Gehirntheil; der Augen: 
ring ift geſchloſſen, wie bei den Wieberfäuern, doch 
ſteht das Jochbein nicht wie bei diefen, mit dem Stim: 
beine in unmittelbarer Verbindung, fonbern es befindet 
fi dazwifchen noch der Jochfortſatz des Schlafbeines; der 
Zwiſchenkiefer ift gemölbt und fehr ſtark und der Un: 
terkiefer befieht aus einem Stüde. Die Stirn:, Kie— 
fer» und Keilbeinhöhlen find groß. Ein knoͤchernes Hirn⸗ 
zeit ift vorhanden, aber Hein, dreiedig, unten breiter und 
bider ald oben, nad Born ausgefchnitten und zugefpist 
enbigend. — Die Wirbelfäule ift im der Regel aus 
7 Hald:, (9+9) Rüden:, 6 Lenden⸗, 5 Kreuzbein⸗ 
und 18 Schwanzwirbeln zufammengefegt ). Die Hals: 
wirbel find fchmal, fehr lang, fehr beweglich und faft 
ohne obere Dornen; der, wie immer, breitere Atla® und 
der Epiftropheus zeichnen fih durch ihre Form nicht be: 
fonderd aud. Die Dornfortfäge der Rüdenmir: 
bei find, wie bei allen Hufthieren, ſehr entwidelt; die 
Domfortfäge des 2—9. Rüdenmwirbels find länger als 

2) Über bie anatomifchen Verhältniffe vergl. Guvier’s Ders 
lef. der vergl. Anat. 2. Aufl.; Meckel's Syflem ber veral. Anat.; 
d’Alton’d RNaturgefchichte des Pferdes; Gurlt, Handbuch ber 
vergl. Anat, ber Hausfäugetbiere, nebft Atlas u. ſ. w. 3) Do 
finden ſich häufig Abmweihungen. So gibt Guvier in feinen Vorle—⸗ 
fungen ber vergleichenden Anatomie von Kq. caballus 17 Schwanz» 
mwirbel an, von E. asinus 5 Lenden⸗ und 21 Schwanzwirbel, von 
E, zebra 6 Kreuzbein ⸗ und 19 Schwammwirbel; von E, Hemionus 
gibt Pallas 5 Senden», %(7 + 11) Rüden: und 7 Sreugbeinmwir: 
bel an. Derfelbe fand bei einem Weibchen vom milden Eſel 16 
Schwanzwirbel; ein im zoologiſchen Muſeum zu Dalle beſindliches 
Skelet von einer zabmen Efelin bat (1049) Rüden» und 16 

irbel. kinnaͤus Martin (general introduction to the 
natural history I, 82) zählt beim Dauspferbe (8 + 10) Rüden: 
wirbel. — Da bie Zahl der Rüdenwirbel mit der der Rippen übers 
einftimmt, unter biefen aber auch falfche, d. h. ſolche, die fich niche 
mit ben Bruftbeine unmittelbar verbinden, vorlommen; fo kann 
man zur leichtern Überficht das numerifche Verhaͤltniß beider Rippen: 
arten gleich bei den Rüdenwirbein angeben. (10 +9) R. bebeutet 
demnach: 19 Ruͤckenwirbel, 10 wahre und 9 falfche Rippen. 
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die übrigen (ber des 3. und 4. bie längften) und bilden 
den hoben Widerrifl. Die Lendenwirbel haben 
große Querfortfäge und der des leuten Lendenwirbels ars 
titulirt beinahe in feiner ganzen Breite mitteld zweier Ges 
tenfflächen mit dem Kreuzbeine. — Der von bem erften 
bis zum fünften Rippenpaare ſich erfiredende Theil des 
Bruftbeind ift von Außen nad) Innen fehr hoch, 
aͤußerſt ſchmal von einer Seite zur andern; innen unb 
außen ift ed fchmaler als in der Mitte und mit einem 
ſcharfen, ziemlich hohen Knorpel bekleidet; von Born nad) 
inten wird es allmälig breiter unb niedriger; zw. 
lic ift es an der oberen, inneren Fläche ausgehöhlt, an 
ber Äußeren, unteren mehr oder weniger ſtark gewölbt. — 
Das Schlüffelbein fehlt wie bei allen übrigen Huf: 
tbieren. Dad Schulterblatt bildet wie bei den Wie— 
derfäuern beinahe ein gleichfchenkeliges Dreieck, deſſen Ruͤck⸗ 
ratsrand halb ſo lang iſt als die beiden anderen; die 
Gräte verliert fih am 
aber an ihrem hinteren Drittheile einen vorfpringenden, 
etwas nach Hinten gebogenen Winkel; der Schulter» 
baten ift etwas hafenförmig gefrümmt. — Der Ober: 
armknochen ift kurz und did; Kopf und Höder ober 
Rollhuͤgel liegen in bderfelben Fläche, und diefe oberen 
Höder find durch zwei ben gefchieden. Die Ellen: 
bogenröhre ift nur rudimental und verfchmilzt unters 
halb ihres erften Drittel ganz; mit der Speidhe; die uns 
tere Gelenkfläche der legteren wird durch eine fenkrechte 
Leifte in zwei Gruben abgetheilt. Die ſchmale Hand: 
wurzel befteht aus fieben Knochen, wovon vier in der 
oberen und drei in ber unteren Reihe liegen. Die Mit» 
telhand hat nur einen, aber fehr langen Hauptknochen, 
deſſen unteres Ende eine, durch keinen Einſchnitt getrennte, 
aber durch einen mittleren, uͤber ihre ganze Ausbreitung 
verlaufenden, Vorſprung abgetheilte Rolle bildet. An je 
der Seite dieſes Kn— 5 findet fih noch ein * 
Griffelknochen, der an der Bildung der oberen 
lenkflaͤche Theil nimmt, laͤngs der oberen vier Fuͤnftel 
herabſteigt, ſich allmaͤlig verduͤnnt und dann meiſt ange: 
ſchwollen endigt. Cuvier hielt dieſe Seitenknochen —*8* 
gerglieder; Meckel deutete fie aber wegen ihrer Lage, & 
und Verbindung mit der Handwurzel ald Mittelhand⸗ 
knochen, und Kaup hat bie Richtigkeit dieſer Anficht 
dur Auffindung einer Gelenkfläche für ein Zehenrudi⸗ 
ment an ben Griffellnochen einiger foffilen Pferde (Gatt. 
Hippotherium, ®ergl. Equidae) nachgewieſen. Es ent: 
fprechen demnach die beiden Griffellnochen dem zweiten 
und vierten, ber Hauptknochen dem britten oder mittleren 
Mittelhandknochen der übrigen Thiere. Da der Mittels 
handknochen an feinem untern Ende nur eine Rolle bat, 
fo ann fi aud nur ein einziger Finger (der Mit: 
telfinger) anfegen, der aus drei furzen, breiten Glie: 
bern beftebt, nämlich dem Felfel:, dem Kronen: und 
dem Hufbeine. Das erfte ift das längfte und fchmalfte, 
das zweite das fürzefte, jenes Tänglich, dieſes faſt qua: 
dratilch; das dritte und breitefte hat die Geflalt des Hu: 
fes, ift rundlih, unten platt und oben gewölbt. Endlich 
finden ſich an der er no drei Sefambeine, naͤm⸗ 
li die beiden Linjenbeine an ber hinteren Fläche des 
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unteren Endes vom Mittelhandknochen über dem Feſſel 
bein, und das Strahlenbein an ber hinteren Fläche 
bes unteren Theils vom Kronenbeine. Das Beden if 
dem ber übrigen Hufthiere ähnlih. Das Hüftbein iſt, 
wie bei biefen, oben fehr breit, unten ſchmal und bildet 
fo ein mit der Grundfläche nah Vorn, mit der Spitze 
nah Hinten gewandtes Dreied; nad) Unten ift es gemölbt, 
nach Oben concav und bat einen vorderen gemölbten, tis 
nen äußeren und einen inneren auögefchnittenen Rand. Die 
Dfanne liegt im vorberen heile der hinteren, Fleinen 
Hälfte, die dur das Sig: und dad Schambein gebildet 
wird. Diefe find von Born nad) Hinten mebr lang als 
von einer Seite zur andern breit, ber vordere Scham⸗ 
beinaft und der hintere Theil des hinteren Schambeinaftes 
wenden fi nad Unten und Innen, die übrigen Theile 
nah Hinten. Der obere breite Theil bed Hüftbeined be: 
trägt die vorbere Hälfte bes Beckens, das Hüftbein felbit 
macht bie ‚beiden vorderen Drittel bed Seitenwandbeins 
aus, und der untere fchmale Theil ift ungefähr nur ein 
Fünftel fo breit als ber obere, der hintere Theil des Sitz⸗ 
beins endlich ift fehr breit von Born nad Hinten und in 
einen flarten, nach Außen und Hinten gerichteten Höder 
ausgezogen. Die Schambeinfuge ift fehr lang und wirb 
in ihrem hinteren Theile durch die Sitzbeine gebildet. — 
Der Schenkelknochen ift kurz, aber fehr dick umb liegt 
unter ber Haut bed Mumpfes verborgen; er bat feinen 

13, einen Kleinen Kopf und eine fehr große, tiefe Grube 
für das bide, aber Purze runde Band; ber Heine Rollhuͤ⸗ 
gel fehlt faft ganz, ber große ift ſehr entwidelt, höher 
ald ber Kopf und im eine vordere und hintere Hälfte ge: 
fpalten, von welcher letzteren eine ziemlich breite Leifte 
berabläuft, die etwas über der Mitte ſtark nach Außen 
bervorfpringt und dann plößli aufhört; das untere Ende 
iſt fehr did und in zwei Hälften getheilt, von denen bie 
vordere eine ſchmale Rolle für die Aniefcheibe bildet, wäh 
rend bie hintere untere durch eine tiefe Bwifchengrube in 
wei ſchmale Anorren für dad Schienbein getrennt wird, 

5 Schienbein ift lang, ſtark und —* ‚ und wird 
am unteren Ende durch eine fchiefe Leifte im zwei Gru—⸗ 
ben abgetheilt. Dad Wabenbein ift nur noch ein grifs 
felförmiger Fortfag, der an dem öberen Kopfe des Schien⸗ 
beins befeftigt ift; der Körper ift etwas vom Schienbeine 
entfernt und fein unteres Ende reicht faum bis an bie 
Mitte diefes Knochens. Die Fußwurzel (dad Sprung: 
gelenk) beſteht aus ſechs Knochen, von denen brei in 
der erſten und ebenfo viel in der zweiten Reihe liegen. 
Die Übrige Fußbildung kommt ganz mit der der vorderen 
Ertremität überein. 

Eingeweide. Das Gehirn bat zahlreiche Win 
dungen und feine Maffe foll fi zu der des Körpers 
wie 1: 400 beim Pferbe und wie 1 : 254 beim Eiel 
verhalten. — Die enge Speiferöhre fol nur oben 
aus zufammenziehbaren Muskelfaſern gebildet fein, das 
gegen ihr unterer Theil in einer Länge von 8— 10 
Zoll feine Gontractilität, wol aber viel Elaſticitaͤt zeigen; 
fie bildet nach Unten die obere Magenöffnung, die nad 
Mebrer Unterfuhungen durch eine Art Klappe immer 
geſchloſſen fein fol, und felbft nach dem Tode bed Thie⸗ 
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red bem einbringenben Finger einen ſtarken Widerſtand 
entgegenſetze; dieſer heil öffne fich im Leben nur, wenn 
die Muskeln des obern Theiles der Speiferöhre beim 
Hinabſchlingen von Nahrungsmitteln — widerſtehe 
aber jedem Ruͤcktritt der einmal im Magen befindlichen 
Nahrungsſtoffe, und dies fei die Urfache, weshalb die 
Pferde nicht zum Erbrechen gebracht werben fünnen. Bon 
einer foldhen Bildung der Speiferöhre bat ſich Medel 
trotz aller Mühe jedoch nicht überzeugen können, und er 
it daher der Meinung, daß zumeilen wol nur zufällig 
durch die Loderheit der Verbindung zwiſchen der innern 
und Musfelhaut eine Art Klappe gebildet würde. Der 
Heine Magen if einfah und ohne Einſchnuͤrung, und 
die Speiferöhre ſenkt ſich fchräg, faft in der Mitte des 
Heinen Bogens ein; die innere Haut ift in der linken 
Hälfte des Magens, wie in ber Speiferöbre, glatt, in 
der rechten Hälfte aber flodig, Der Pförtner jieht 
immer meit offen und febt den Nabrungsftoffen, befon- 
ders ben flüffigen, nur einen ſchwachen Widerftand ent: 
gegen, meöhalb die Magenverbauung fehr unvolllommen 
iſt Der Darmkanal ift fehr lang, feine Laͤnge ver: 
bält ſich zu der des Körpers wie 8:1; ber dünne 
Darm ift viel enger ald der dide; der Blinddarm ift 
viel größer als der Magen, und faft über dreimal mehr 
Släfiiateit als biefer. ie Leber ift in zwei große Zap: 
pen geipalten, die wieder durch Einfchnitte zertheilt find; 
ene Gallenblafe ift nicht vorhanden. Das Pan: 
freas ift — oͤffnet ſich dicht neben dem 
Gallengange in den Darmkanal. Die Milz iſt laänglich⸗ 
dreieckig und platt. Das Herz iſt groß, umpf egel: 
formig. Die Lungen find nicht in Kappen getbeilt. 

Die Gattung enthält ſechs noch lebende Arten, bie 
zum großen Theil die merkwürdige Fähigkeit haben, ſich 
unter einander fruchtbar zu begatten und zumeilen wieder 
fruchtbare Baſtarde zu zeugen, deren Kinder jeboch ent 
weder früb fierben, ober doch nicht zur Fortpflanzung 
tauglich find, oder endlih im guͤnſtigſten Falle ſich der 
Art ganz anfchliegen, der fie durch ihre Altern und Groß: 
ältern am naͤchſten verwandt find. Nie aber haben 
Baftarde fih unter einander fruchtbar begattet, und 
nie kann baber auf ſolche Weife eine neue Art oder resp. 
Unterart (subspecies) entftehen. — Urfprünglich gebört 
diefe Gattung nur ben wärmern Ebenen der alten Welt 
an; doch zwei Arten, welche Hausthiere und flete Be: 
gleiter des Menſchen geworden, find von diefem auch in 
die neue Welt überfiedelt und dort überall verbreitet wor: 
den. Im freien Zuflande find fie fchnelle, flüchtige, 
ſcheue und doc muthige Thiere, was mit der Schärfe 
und Feinbeit ihrer Sinne und dem übrigen Körperbau 
zufammenbängt. Sie haben nämlich ein ſehr feines Ges 
hör — fie ſpitzen ſchon beim geringften aut die Obren 
und borcdhen, wie das alle furdhtiame oder doch fcheue 
Thiere auf ähnliche Weile thun; fie fehen fehr gut, bes 
fonderd bei Nacht, fobaß ein gelehrter Profeſſor fich zu 
der ſcharfſinnigen Behauptung veranlaft fühlte: fie koͤn⸗ 
nen Beifter fehen (sic!), wobei fie ſcheu würden; fie rie: 
en außerordentlich gut, denn bie Nüftern find in fies 
ter Bewegung, und fogar bie Pferde der Araber, Tata— 

%. Eacyti.d. W. u. X. Erfte Section, VI. 
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ren, Mongolen, fowie die der fpanifchen Priefler in bem 
Steppen von Garaccas, find im Stande, die dort felte: 
nen Wafferquellen ſchon in großer Entfernung zu riechen; 
fie haben ein fehr feines Gefühl, denn man kann leicht 
bemerten, wie fehon bei der geringfien Berührung die 
2. in eine zudende Bewegung geräth. Ihre Beine 
ind leicht, im höchften Grade proportionirt, unten mit 
einem Eräftigen Hufe verfehen, der ald gewaltige Waffe 
dient. So findet ſich auch bei diefen Thieren die größte 
Übereinfimmung des Charakters und der Lebensweiſe mit 
der Körperbildung. — Sie lieben die Gefellfhaft ihres 
leihen und leben deshalb in zahlreichen Heerden, bie 
von einem erwachſenen Dengfte geführt werben, und bei 
Annäherung von Feinden (mozu befonders bie großen 
Katzenarten gehören) fogleich gefchloffene Reihen bilden, 
Ihre Nahrung befleht einzig aus Vegetabilien. Alle ha: 
ben einen kurzen Schlaf und die meiften können im Ste: 
ben fchlafen. — Die Unterfcheidungszeichen der Arten find 
nicht fo genau zu beflimmen. Man fucht fie in der ver: 
fhiebenen Länge der Ohren, in der Wertheilung und 
Länge der Schwanzhaare und in der Farbenzeichnung. 
Die verfchiedene Größe kann nicht ald Merkmal ange: 
nommen werben, indem bei einer und derſelben Art die 
Größe nicht immer glei iſt; ebenfo wenig kann aus 
dem Sfelet eine Art beftimmt werben, da dies felbft bei 
entfernt flehenden Arten keine Werfchiedenheit zeigt. Der 
Engländer Gray (im Zool. Journ, June 1824) hat ver: 
ſucht, die Gattung in zwei Untergattungen zu theilen, 
deren eine Equus, mit der einzigen Art E. caballus Z, ; 
er durch einen überall lang bebaarten Schweif und Man: 
gel der Küdenlinie, die andere aber, Asinus, die übris 
gen Arten umfajjend, durch einen Haarbuͤſchel nur am 
Ende des Schwanzes und eine beutlihe Rüdenlinie has 
takterifirt. Untergattungen find jedoch bei den ſechs, im 
Ganzen nur wenig verſchiedenen, Arten ebem nicht nothwen⸗ 
dig, beionderd wenn man darauf Rüdficht nimmt, daß 
die eine nur ein Hausthier umfaffen fol, das wild gar nicht 
vorfommt und durch feine Gultur bedeutende Beränderuns 
gen erlitten bat’). — Die Überſicht der Arten ift fol: 
gende: 

I. Schwan; von der Wurzel an lang behaart. * 
ſchwielen (Kaſtanien) auch an den Ginterfüßen. arbe 
gleihmäßig ..--- nr 00. 1) Eq. Caballus. 

1. Schwan; am Ende mit einem Haarbüfchel. An den 
Hinterfüßen feine Kaftanien. 


3) Rur zmei Hausthiere haben den Menſchen überall begleitet: 
der Bund und das Pferd. Beide haben durch bie Gultur und bie 
tlimatifchen Einwirkungen bedeutende Veränderung erlitten in Farbe, 
Größe, Geftalt, Intelligenz, und beibe find von ihren Gattunges 
verwandten getrennt werben, ſedaß ihr character specificus ven 
der abweichenden Schwanzbilbung beraenemmen werben muß: Canis 
familiaris ift Canis cauda (sinistrorsum) recurvata, Equus ca- 
ballus ift E. cauda undique setosa, Beide können baber Feine 
Untergattungen für ſich bilden. Getrennt find fie aber von ihren 
Gattungsverwandten mehr als felbft generifch; denn fie find bem 
Menfchen näher getreten als bie übrigen Thiere durch Intelligenz 
und burd bie conftanten, durch · das Klima (?) und bie Gultur bers 
vorgerufenen BVerfchiebenbeiten — Racen! — bie ber Menſch felbft 
in feiner Gattung barbietet, 1 
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A. Farbe gleihmäßig. Urfprüngliched Waterland 
Alien. 
a) Auf dem Rüden kein Kreuz 2) E. Hemionus, 
b) Auf dem Rüden ein ſchwarz⸗ 
brauned Kreuz 3) E. Asinus, 
B. Grundfarbe gelblich, darauf eine Menge ſchwar—⸗ 
zer Binden. Vaterland: Afrika. 
a) Füße und Bauch weiß ohne Binden: 
«) Hinterleib ohne Binden 4) E. Quagga. 
#) Hinterleib mit Binden. 5) E. Burchellii. 
b) Füße und Bauch gelblidy; 
Ertremitäten mit Binden. 6)E. Hippotigris. 


Geben wir jeßt die Arten genauer durch. Die wich: 
tigfte von allen ift in jeber Hinficht: 

1) E. Caballus L.*), das Roß, das Pferd, 
das gemeine Pferd, der Saul, der Klepper, bie 
Mähre, bat feinen Schwanz von der Wurzel an mit 
langen Haaren befebt, eine -gleichmäßigere Färbung, bes 
fonders feine Streifenbildbung und feine Rüdenlinie. — 
Die Stimme ift ein Wiehern. 

Soweit die biftorifchen Unterfuchungen reichen, zei⸗ 
gen fie, daß dad Pferd zuerft in Mittelafien und Kanps 
ten, aber ſchon ald Hausthier, verbreitet geweſen ift, und 
mwahrfcheinlich bat es der Menſch vom früheften — 
auch nur als ſolches, d. h. nie wild, gekannt. (Vergl. A. 
Wagner in Schreber's Saͤugthierwerk VI, &©.4—7 
und 19—24.) Verwilderte Pferde aber gibt es auch 


Pe — 


jest noch auf großen unbewohnten Ebenen, 3. B. im füds 


Öftlihen Rußland, im mittleren Afien, in Sübamerifa. 
Sie find, früher gezähmt, dort vom Menſchen in Freis 
heit gefeßt worden, haben fich vermehrt und find jeßt voll: 
kommen audgeartet, daher nicht mehr zu gebrauchen, und 
laffen fi auch nur in der früheften ugend, und er 
nicht vollftändig, zaͤhmen. Sie find Mein, aber kraͤftig, 
meift von mausgrauer oder dunfelbrauner Farbe und has 
ben in der Regel einen diden Kopf. Sie leben in zahl: 
reichen Heerden, die in manchen Steppen oft 10,000 Stüd 
enthalten und vom ftärfften Hengſte geführt werden. Wenn 
fie in die Nähe der von Menfchen bewohnten Orte kom: 
men, fo verurfachen fie großen Schaden durch das Auf: 
zehren des Futters, das Zertreten der Ader und durch 
das Entführen zahmer Pferde. — Das gezähmte Pferd bat 
im Vergleich zu dem übrigen Hausthieren das ſchoͤnſte 
Ebenmaß der Glieder, die. flattlichfte Haltung und ben 
ſtolzeſten Gang. Da jedoch manche Völker früher auf 
ihre Pferde mehr Pflege verwandt haben, als andere, fo 
find die ihrigen auch fchöner gewachſen und dergl. m. Es 
ibt demnach binfichtli ihrer Geftalt und Güte fehr ver: 
hiedene Pferde. Im Allgemeinen verlangt ein Kenner 
von einem fchönen Pferde einen mittellangen, mageren 
Kopf, ſchmale und eben nicht große, in die Höhe ſtehende 
Ohren, ziemlich große, feurige Augen, auögefüllte Augen: 
gruben, eine gerade oder nur wenig gebogene, breite Nafe 
mit guben Nafenlöchern, ſchmale, magere Kinnbaden, eis 
nen Schwanenhald, ebenen Rüden, ein gerundetes ſtarkes 





4) Abbildung von Bojanus in ber Iſis 1823. 
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Kreuz, eine breite Bruſt, ſchmaͤchtige Unterfüße, fefte, 
ſchwarzglaͤnzende Hufe, eine lange, volle, fchlichte Mähne 
(derem vorberfter Theil — Schopf genannt — auf bie 
Stim fällt und deren lange Haare, fich felbft überlaffen, 
auf beiden Seiten bed Halter berabhangen) und einen vol⸗ 
len Schweif mit feinen Haaren. Gebt man die einzelnen 
Theile genauer durch, fo ftellt ſich Folgendes heraus. Eine 
hohe, leicht gebogene und mäßig breite Stirn ift gut ges 
baut, fehlerhaft aber, wenn fie ungewöhnlich breit oder 
ſchmal oder hohl if. Mäßig gefrimmte Augenbogen ge: 
währen dem Auge eine gute Stellung, während zu ftarf 
ewölbte demfelben eine tiefe Lage geben und fo einen fin 
Sen Blick verurfachen. Die mäßig großen Augen wer: 
den den Meinen vorgezogen, doch dürfen fie nicht zu ſtark 
aus ihren Höhlen bervorftehen. Mit Fleifh und Fett 
überladene Oberkiefer entftellen den Kopf; am beften find 
fie mäßig gewölbt und fo mager, daß die Muskeln und 
Adern deutlich durch die Haut unterfchieden werben koͤn⸗ 
nen. Die Lippen müffen etwas’ derb und ohne Falten 
und im ruhenden Zuftande gefchloffen fein. Schöne Wan⸗ 
gen oder Ganafchen find nicht zu breit, etwas flach, 
derb und mäßig fleifhig. Überhaupt ift ein trodener 
Kopf, defien Muskulatur, Knochenfortfäge und Adern 
deutlich bervortreten, dem fleifcdhigen berzugiehen. Unter 
den verfchiebenen Kopfformen find die bemerkenswertheſten: 
1) der gerade Kopf mit flacher Stirn und Nafe, wird 
für die fchönfte Form gehalten; demnaͤchſt kommt 2) der 
Rammsfopf mit — Naſe und ſchwacher Stirn⸗ 
frümmung; 3) der Schafskopf mit ſtark gebogener Naſe 
und Stirn, iſt meiſt zu lang, 4) der Hechtkopf hat 
einen hohlen Naſenruͤcken, was aber leichter uͤberſehen wer⸗ 
den kann, wenn der Vorkopf und die Stirn groß find. 
Fehlerhafte Bildungen find: 5) der Schweinstopf mit 
eingefenfter Stimm und Nafe, abflebenden fchlaffen Ohren 
und plumpen Ganafchen; 6) ber Ochſenkopf mit glei: 
her Berbildung der Wangen umb Obren und Big 
breiter Stimm und dergleichen Lippen; endlich 7) der Eſels⸗ 
kopf, ber größer umd ſchwerer ald der Ochſenkopf ift und 
ftarf vorfpringende Joch- uud Kieferfnochen bat. Ein 
fchöner Hals iſt mäßig lang und mager. Der Schwa⸗ 
nenhals, bie (ehönfte Form, welche fih noch am ges 
wöhnlichften bei orientalifchen und fpanifchen Pferden fin⸗ 
det, erhebt fich fanft aus dem Widerriſt und ift am obe⸗ 
ren Rande gegen den Kopf hin flart gebogen. Der 
Hirfhhals oder umgekehrte Hals dagegen läuft am 
obern Rande einwärtd gebogen herab und iſt unten aus: 
wärtd gefrümmt. Gin gut gebauter Widerrift ift gehörig 
erbaben, mit derbem Fleifh belegt und verliert ſich all⸗ 
mälig in ben Rüden. Diefer und die Lenden müffen eine 
gerade Linie bilden; eine concave oder convere Linie iſt 
—— Das * ——— das vom — 2— 
en is zum Schwanz reicht, ſoll gehoͤrig i 
von Vorn nach Hinten und beſonders J den Seiten fi 
leicht abrunden und derbes, feſtes Fleifch haben. Der 
Schwanz; (Schweif), aus der Schweifrübe und den daran 
figenden Haaren beftehend, fieht am fchönften aus, wenn 
er voll ift und hoch getragen wird. Eine kräftige Bruft 
iſt verhältnißmäßig breit und gewölbt, und ein gefumber 
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Bauch ift mäßig ſtark und ** Dide Schenkel 
find keineswegs ein Zeichen der Züchtigfeit und der Kraft, 
fonbern haben etwas Schwerfälliges; dagegen find zu 
dünne Beine ebenfalld fehlerhaft. Der u der Füße 
muß mit dem ganzen Körperbau genau proportionirt fein 
und babei eben dennoch eine gewiffe Feinheit und Bier: 
lichfeit verrathen. Ein guter Huf ift mäßig groß und bat 
bobe Wände; babei ift er hart, eben, mattglänzend und 
von ſchwarzer ober grauer Farbe und feine Hornfohle muß 
feſt und ehöhlt fein. Die Mittelgröße fchöner Pferbe 
it 55—60 Zoll rheinl. oder 12%.— 15 Faͤuſte. Endlich 
bleibt noch die Farbe zu berücfichtigen, wobei jedoch zu 
bemerken ift, baß hierbei mehr Liebhaberei ift und ein 
fhön gebautes Pferd nur dann an Werth verliert, wenn 
es eine umreine, fchedige Farbe bat. Man unterfcheidet 
zunaͤchſt einfach und bunt gefärbte Pferde. Jene können 
fein: 1) Weiße oder Schimmel, unter denen die weiß 

en, welche man Glanz: ober Atlasfhimmel 
nennt, und fich durch Rage milchweißes Haar, weiß: 
liche Haut, die um Mund und Augen röthlich ift und 
biafgelbe Hufe auszeichnen, wegen ihrer Schönheit und 
Seltenheit befonders gefhäst werben. Die Milchſchim— 
mel dagegen baben eine ſchwarze Haut, und werben 
fhwärzlich geboren; haben ihre mildweißen Haare feinen 
Glanz, fo beißen fie Silberfhimmel. 2) Schwarze 
oder Rappen find ganz ſchwarz. Der Glanzrappe 
bat tief ſchwarzes, glänzendes Haar, der Koblrapp fobl: 
ſchwarzes obne Glanz, der Licht: ober Sonnenrapp 
rußſchwarzes. 3) Braune find nicht ganz braun, fon= 
dern haben ſchwarze Mähne und fchwarzen Schweif und 
in der Regel auch ebenfo gefärbte Ertremitäten; jedes an: 
dere braune Pferd gehört zu Nr. 4. Man unterfcheidet 
übrigens viele Arten von echten Braumen: Fahl-, Rebs, 
Gold, Kaflanien:, Schwarzbraune und bergl, m. 4) 
Rotbe ober Füchſe; der Rothfuchs mit rothbraunem 
Haare, der Kupferfuhs von Kupferfarbe, der Gold: 
fuchs ins Goldgelbe fpielend und glänzend, der Brand: 
fuchs, der Schweißfuds u.f.w. 5) Ifabellen 
oder Falben mit gelben oder grauen Haaren. Die Bun: 
ten ober mit gemifchten Farben werden nicht fonderlich 
geachtet, am wenigften bie Scheden mit großen, un: 
regelmäßigen Fleden auf einer einfachen ‚Dautfarbe, die 
weiße ausgenommen, obgleich fie dabei mehr weiße als 
andere Daare haben können. Hierher ber Gelb⸗, Fuchs-, 
Braun, Porzellan, Achat- und Shwarzfhed. 
Demnädhft kommen die Ziger mit vorberrfchender weißer 
Farbe und ziemlich regelmäßig abgerundeten Fleden. Hier: 
ber der Gelb⸗, Roth, Braun-, Schwarz: und ge: 
mifchte Ziger. Am meiften gelten noch die Bunt: 
ihimmel, ober auh Schimmel ſchlechtweg genannt, 
mit gemifchtem weißem Haar, z. B. der Fliegen⸗, Apfel, 
Blau:, Shwarzs:, Roth-, Graufbimmel uf. f. 
Neben bdiefen Farben ſieht man wol noch auf Abzeichen, 
d. ſ. weiße Flecke, die fih zuweilen am Kopfe oder an 
den Ertremitäten finden. Man unterfcheidet dabei den 
Stern, einen weißen Fled auf der Stimm, die Blaͤſſe, 
einen weißen Strich von der Stirn bis in die Nähe der 
Rajenlöcher, und die Schnippe, einen weißen Fled ober 
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Streif auf ber Borberlippe. Füße mit weißen Flecken 
heißen befrönt, gefeffelt ——— 

Obgleich allen Pferden von Natur mehre Gangwei: 
fen eigen find, fo find dieſe doch bei vielen durch Kunft 
verebelt worden, bei anderen dagegen durch Nachläffigkeit 
und Berwöhnung in fehlerhafte Gänge umgewandelt wor: 
den, unb beöhalb ſieht auch hierauf der Pferdefenner. Bu: 
nächft unterfcheidet er drei vollfommene Gangweilen: ben 
Schritt (Pas), den Trab (Trot) und den Galopp 
(Galop). Der Schritt ift der gemächlichfte und am wes 
nigften ermüdende Gang. Man unterfcheidet dabei an je: 
ber Zußbewegung vier Tempo's: im erften wird ber Fuß 
nur etwas in die Höhe gehoben, ſodaß ber Huf hinters 
waͤrts gerichtet ifl; im zweiten wirb er noch mehr gebo: 
ben und nah Born gebracht (dad Schweben); im brit: 
ten Tempo ift ber Fuß im Niederfegen begriffen, wobei 
fi die Zehe vorwärts firedt und im vierten tritt er auf. 
Wird z.B. der rechte Vorderfuß vom Boden gehoben, fo 
folgt im zweiten Tempo der linfe Hinterfuß; ift der rechte 
Borberfuß im dritten Tempo begriffen, fo iſt der linke 
Dinterfuß im zweiten; berührt der rechte Vorderfuß im 
vierten Tempo den Boden, fo bat er feinen erften Schritt 
gemadht. Nun erhebt ſich der linke Vorderfuß und ber 
linfe Hinterfuß iſt jegt im vierten Zempo; dann folgt der 
rechte Hinterfuß dem linken Vorderfuß u.f.w. Der Zrab 
ift ein fehnellerer, aber mehr ermüdender Gang und hat 
nur zwei Zempos in ben Bewegungen, indem immer 
ein vorderer und ein binterer Fuß zu gleicher Zeit, jedoch 
ebenſalls über’s Kreuz, gehoben wird. Der Galopp ift 
eine Art am eimander gereibter Sprünge, in benen ein 
Moment eintritt, wo alle vier Füße in der Luft ſchweben. 
Die Ertremitäten der einen Seite greifen weiter vor als 
bie der andern und je nachdem dies auf ber rechten oder 
linken gefchieht, fagt man, das Pferd galoppire rechts oder 
links. Da bierbet die ganze Schwere beö Körpers immer 
auf die zurücbleibenden Füße fällt, und dieſe alfo am 
meiften angegriffen werden, fo muß man das Pferb zum 
Öfteren Wechſein des Galopps nöthigen. Beim Galopp 
werben brei Zempos unterichieden und die Füße in fol: 
gender Drbnung bewegt. Wenn 5.3. das Pferd rechts 
galoppirt, fo erhebt es zuerft den rechten Vorderfuß, dann 
ben linken Vorderfuß und ben rechten Hinterfuß zugleich 
und zulest den linken Hinterfuß. Beim Niederfegen er: 
reicht diefer zuerf den Boden, dann ber rechte Hinterfuß 
mit dem linken Vorderfuß zufammen und zulegt der rechte 
Vorderfuß. Gefchieht der Galopp in folder Eile, daß 
man nur zwei Zempos wahrnehmen fann, fo heißt er 
geftredter Galopp, Rennlauf, Rennen ober Gar: 
tiere. Dur Verwöhnung finden fi bei abgenußten 
ober ſchwaͤchlichen Pferden fehlerhafte Gangweifen. Solche 
find: der Paß (Amble), welchen einige Pferde jedoch 
fhon von Jugend auf zeigen; er beiteht darin, daß fiets 
zwei Füße derfelben Seite zugleich gehoben werben, wos 
burch ein fanftes Hin» und Herwiegen des Körpers ents 
fteht. Pferde mit ſolchem Gange beißen Paßgänger 
(3elter) und werben befonderö von Damen geliebt. Der 
Antritt oder Halbpaß (Eutre-pas) beftebt darin, daß 
der Pag mit dem Trabe abwechielt. re Mittelga⸗ 
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lopp ober fliegende . (Aubin) ift eine Vereini⸗ 
gung des Trabes mit dem Galopp; das Pferd galoppirt 
nämlich mit den Vorderfüßen und trabt mit den hinteren. 

Bon befonderer Wichtigkeit ift die Pferdezucht. Gute 
Dferbe find nur da vorhanden, wo fie mehre Generatio: 
nen hindurch gehörig gepflegt worden find. Zu einer forg: 
fältigen Pflege gebört zunächit gefunde Nahrung. Diefe 
befteht bei uns aus gutem Hafer unb gut getrodnetem, 
angenehm riechendem Heu. Der Hafer fann aber auch 
durch Weizen, Roggen, Gerfte, Buchweizen, Erbien und 
Wilden erfeht werden; im Drient ift fogar Gerfte das ge: 
woͤhnliche Futter. Machen äufere Verhältniffe einen Fut: 
terwechfel notbwendig, fo muß man bad Pferd jeboch erft 
nach und nach burch Feine Portionen an das neue Fut: 
ter gewöhnen. Friſcher Klee und Grünfutter ift für ab: 
gemagerte Thiere beffer als für gefunde. Ein erwachle: 
nes, gefundes Pferd, das nicht zur Arbeit verwandt wird, 
braucht täglih 20 Pfund Heu; wird ed aber zur Arbeit 
verbraucht, fo bebarf es wenigftens 5 Pfund Körnerfut 
ter und 10—12 Pfund Heu; fehr ſchwer angeflrengte 
Pferde (3.3. die an Frachtwagen) erhalten in der Re: 
gel 20 Pfund Hafer und nur wenig Heu. Das Futter 
darf auch nicht mit einem Male gegeben werden, fondern 
am beiten in drei Portionen, nämlid Morgens um 5 Ubr, 
Mittags um 11 oder 12, Abends zwifchen 5—6, und 
nach jedem Futtern wird getränft, wozu man Mares Maf: 
fer nehmen muß. Naͤchſt dem Futter ift die Wohnung 
zu berüdfichtigen, die in einem geräumigen, trodenen, 
luftigen Stall beftehen muß. Dies Alles macht aber al: 
fein noch feine gute Pferde, fondern es fommt dabei noch 
wefentlich auf Erziehung, gute Behandlung und auf die 
Züchtigkeit der Xltern an. Um eine gute Zucht zu erbals 
ten, fucht man in der Zeit, in welcher bei den Weibchen 
der Geichlecdhtätrieb rege wird (man fagt dann: die Stute 
roßt ober ift roffig), nämlich im Zrübjahr von Ende März 
bis Anfang Juni, die fhönften und Eräftigften unter ben 
völlig erwachfenen Stuten aus, und läßt fie von dem 
beiten Hengſte bededen (belegen, befpringen, be— 
fhälen). Der Beſchaͤler SSpringhengſt, Stöter) 
darf nicht zu jung fein und iſt oft vom einer andern, 
aber ebleren Race, wird dann faft nur zur Fortpflanzung 
gehalten und ift im Stande 30 und noch mehr Stuten 
zu belegen. Die Begattung gefchieht am beten unter 
der Leitung des Menfchen (Befhälen aus der Hand), 
um den 9 ſt vor — durch Schlagen ſicher 
u ſtellen. eun Tage nach dem Sprunge wird die 
—* noch einmal zum Hengſte geführt; läßt fie ihn nicht 
mehr zu, fo ift fie befruchtet. Um in Geftüten zu willen, 
ob eine Stute roffig ift, bedient man ſich eines Pro— 
bierhengſtes, wozu ein alter, ſchlechter Hengſt genügt. 
Nimmt fie ihn an, fo wird er fogleich abgeführt und der 
Befchäler hervorgebracht. Das Koffen der Stute dauert 
ungefähr 14 Zage, in biefer Periode empfängt fie am bes 
ften, und deshalb muß man darauf Acht haben. — Die 
Zeit der Zrächtigfeit, während welcher die Stute forgfäls 
tig gefchont werden muß, dauert 10—12 Monate, in ber 
Regel I1 Monate und einige Tage. Die Stute wirft 
nur ein Junges (Füllen, Sohlen, Hainfel ober 
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Henterlein), felten Zwillinge, bie gewöhnlich bald wie: 
ber fterben; das Fohlen gefchieht meift im Liegen, doch 
von einigen auch ftehend und ift gemeinigli bald I 
madt. Den Füllen hängt bei der Geburt oft ein dunkel⸗ 
rothes, ſchwammiges Gewaͤchs, bad Pferbegift (Fuͤl— 
lennahrung, —— der Alten) am Munde, 
das durch das Athmen eingefchludt wird, und welches bie 
Pferdezüchter, da fie es flr ſchaͤdlich halten, forgfältig 
wegnehmen; es ift nichts weiter ald ein Nieberfdhlag aus 
der Flüffigkeit, die fich zwifchen dem Amnion und ber 
die innere Fläche des Chorion überziehenden Allantois 
findet. Ein gefundes Füllen fpringt ſchon in der erſten 
BViertelftunde auf und fucht das Euter; man läßt es 4—5 
Monate faugen und entwöhnt es dann. Die Stute felbft 
wird neun Tage nad) der Geburt wieder roffig und ems 
pfängt in diefer Zeit fehr leiht. Sind die Füllen zwei 
Jahre alt, fo müflen fie nad dem Gefchlechte getrennt 
werben, um fich nicht durch zu frühzeitige® Beipringen 
u verderben, und jegt fängt auch ihre Erziehung an. 
ach dem britten Jahre werden fie auf ihre fünftige Be: 
ergpe, Serge indem man ihnen zumeilen ein Ge: 
biß ind Maul gibt oder einen Sattel auflegt oder fie an 
einen leeren Wagen fpannt. Erft im fünften Jahre kann 
man fie als Reitpferbe verwenden und um diefe Zeit wer: 
den fie auch befchlagen. Zum Lenken bedient man fich 
des Gebiffes, der Reiter Überdies ber Sporen und feiner 
Schenkel. Außerdem caftrirt man in Europa die Henafte, 
um fie gelehriger und frömmer zu machen; eine Verſtuͤm⸗ 
melung, die die Araber (ebenfo wenig, wie das etwas frü: 
ber fallende Schweifftugen oder Englifiren) mit ihren 
Pferden vornehmen und fie doch durch zwedimäßige Be: 
handlung fanfter und Ienffamer zu machen wiffen, ald die 
Europäer. Die BVerfhneidung geſchieht am beften bei 
dreis oder vierjährigen füllen, und befteht bei uns darin, 
daß die Hoden ganz weggefchnitten werden. Einen ſolchen 
entmannten Hengſt nennt man Ballad. In Spanien 
ift jeboch eine andere Art Gaftration uͤblich; ed werben 
nämlich die Samengefäße durch Klopfen und Zerquetfchen 
geftört. Diefe Methode gibt die Klopfhengſte. Viel 
wedmäßiger als alle Gafkation ift eine gütige, liebevolle 
ebandlung von Früh an. Der Araber läßt dem Pferde 
nicht den Willen, aber er weiß ed durch Zureden und Strei⸗ 
cheln zu gewinnen; da Schläge und fchlechte Bebandlung 
es feig und tüdifch machen. Auch reitet er ed meift allein 
und firengt es nie über Gebühr an. Unter folchen Um: 
ftänden conferoirt es ſich nicht allein viel beffer, fondern 
zeugt auch vortreffliche Nachkommen. Schon in Teutſch⸗ 
land hat man diefe Erfahrung an eingebornm Pferden ge= 
macht. Im Allgemeinen werben fie bier nur 16 — 20 
Jahre alt, wohlgepflegte aber erreichen ein boppelt fo bo: 
bes Alter, z. B. —— Reitpferde Friedrich's des Großen. 
Da ber Wohiſtand des Landes durch verbeſſerte Pfer: 
dezucht gehoben wird, fo hat man Geſtuͤte errichtet; dies 
find meift öffentliche — Landgeftüte — Anftalten, in de— 
nen ausgewählte Hengſte, oft von ben vorzüglichften Ras 
cen, nur dazu gehalten werben, um von ihnen bie beffe: 
ren einheimifchen Stuten aller nahen Pferdebefiger gegen 
Geldvergütung belegen zu laffen. Außerdem find Verorb: 
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nımgen über die Bepadung der Raftpferbe erlaffen, da⸗ 
mit diefe nicht uͤberladen und fo verborben werben. End: 
lich werden in ben meilten Provinzen jährlich Thier⸗ 
(hauen und Wettrennen gehalten, bie nicht wenig zur 
Aufmunterung ber Pferbezüchter beitragen. 

Die verfchiedenen Pferderacen *) laffen ſich bequem 
nach den Erbtheilen abtheilen, wie folgt: 


1. Afiatifche Pferde. 


Sie find der ältefte und urfprünglichfle Stamm, von 
welchem die Racen aller anderen Welttheile abflammen. 
Man kann fie nach bed Prof. d'Alton“) und des Gra: 
fen Rzewusti”) Vorgange in zwei Familien theilen, naͤm⸗ 
üch in die arabifhsperfifhe (nah Gr. Rzewuski 
und Aler. Wagner) *), oder arabifche d’Alton’s, und die 
mongolifhsfcvthbifhe (nah Gr. R. und U. W.) 
oder tatarifche (nah d'Aiton). Der Unterfchied zwi: 
ſchen beiden Racen- Familien fcheint zundchft durch Weide 
und Klima bedingt zu fein. Die arabifch:perfifchen Pferde 
werben in einem meift bochgelegenen Lande mit trodenen, 
aromatifhen und gefunden Weiden gezogen und haben 
daber einen trodenen Kopf, einen leichtgebauten, Fräfti: 
gen und fein bebaarten Körper, feine Füße, barte Hufe, 
und find dabei von außerordentlicher Kraft, Ausdauer, 
Schnelligkeit, Intelligenz und Muth. Die Mongolei und 
das alte Scythien haben trodene und gefunde Weiden, 
aber eime höhere Lage, älteres Klima und weniger Aroma 
in den Futterſtoffen; deshalb wahrfcheinlich geht den mon: 
olifch = feytbifchen Pferden, obgleich fie große Ausdauer bes 
Ion, die Feinheit ded Kopfes, der Füfe und der Be: 
baarung, fomwie überhaupt die Eleganz der Araber ab, 
auch haben fie einen mehr maffiven als leichten ‚Huf. 
Bon ihnen dürfte der größte Theil der europäiichen Pferde 
abflammen. Diefe zweite Familie aſiatiſcher Pferde ift 
zablreiher an Individuen als die arabifch=perfifche; fie 
gehört mehr den Steppen, die letere mehr den Wuͤſten an. 

1) Die arabifhen Pferde, wenngleich nicht die 
ſchoͤnſten, find von allen die vorzüglichften, weil feine an: 
dere Race zur Veredlung der einbeimifchen Schläge fo 
geeignet ift, als diefe. Won ihnen hat man folgende Cha: 
tafteriftit gegeben: Kopf Mein, troden, meift abgeitumpft; 
Stimm gerade, platt und breit; Obren gut angefegt, fchmal, 
. lang, gerade, mit der Spitze ſich etwas einwaͤrts 

mend; Augen groß, ziemlich erhaben, ungewoͤhnlich 
feurig; Nafenrüden — zuweilen etwas ausgehoͤhlt; 
Naſenloͤcher weit geoͤffnet; Wangen breit; Venen am 
Kopfe ſchon in der Ruhe bemerklich. Hals ziemlich lang 
und mager, gegen den Kopf ſehr ſchmaͤchtig, oben ſchoͤn 
gebogen, unten wie ein Hirſchhals nach Vorn gebogen, 
mas als Mangel angefehen werben fönnte, wenn bie 
Thiere nit von der Natur zum ausbauernden Laufe bes 
flimmt wären und daher einen folhen Bau haben muß: 
ten; Maͤhne fein und immer ſchlicht. Bruſt breit; Leib 








5) Bergl. Abbildungen Tämmtlicher Pferberacen von Rub. 
Kung mit naturbiftorifcher Beſchreibung von Prof. €, d'Alton. 
Karlörube 1827. Querfolio. 6) Naturgefchichte des Pferbes. 
T) Graf Rzewuski, Bundgruben des Orients V. S. 339, 8) 
aa. D. 47. 
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etwas lang und (mächtig; Rüden ftarf; Kruppe (Kreuz) 
gerade und ſchoͤn gerundetz Schmweif hoch angefeht und 
fein. @rtremitäten fein, troden und nicht flärfer behaart 
als der Übrige Körper; Sehnen ſtark und beutlich Losges 
trennt; Feffeln lang und dabei ohne Neigung zum Durch: 
treten; Hufe erhaben, bart, glänzend, glatt. Ungeachtet 
ihrer Feinheit find die Füße doch fo Fräftig und ſtark, daß 
der Araber ficherer auftritt ald irgend ein anderes Pferd, 
Die Haut ift fein, glänzend, mit furzen Haaren bedeckt 
und die Muskeln wie die Anochenfortfäbe, an welche ſich 
diefelben anfegen, find durch die Haut deutlich wahrnehm: 
bar. Die gewöhnliche Höhe biefer Thiere ift nur 4% pas 
rifee Fuß; febr felten finden ſich welche, die die Höhe 
von 4% Fuß überfleigen. Ihre Nachzucht jedoch ift größer, 
wenn man große Stuten von ihnen belegen läßt. Nach 
Niebubr”) unterfcheiden die Araber zwei Racen ihrer Pferde; 
die eine, welche fie Köhlani, Köhejle nennen, ift 
vollkommen unvermifcht, und von ihr haben fie feit uns 
denflichen Zeiten Stammregifter aufbewahrt. Sie bildet 
gleichfam den Adelftand unter den Pferden und es darf 
nie eine Stute diefer Race von einem Hengſte einer ans 
deren Race belegt werden. Die Stuten geben fie um kei: 
nen Preis fort und verkaufen fie am allerwenigften an ei: 
nen Ghriften; dagegen find die Hengſte fehr leicht, aber 
nur für hohe Summen zu erhalten. Die andere Race, 
Kadiſchi, ift nur als eine Entartung oder Kreuzung je: 
ner anzufeben, indem oft die Stuten von Köchlani : Be: 
fchälern gedeckt werben. Während die Pferde der erften 
Race nur zur Zucht und zum Reiten gebraucht werden, 
müffen die der andern die gewöhnlichen Arbeiten verrich: 
ten. Jene werden von ben Bebuinen zwiſchen Baffora 
(oder Basra), Marbin und Syrien erzogen und von ih: 
nen in fünf große Gefchlechter getheilt, über welche jedoch 
die Angaben fehr verfchieden lauten. Nur foviel ift ge: 
wiß, daß die Anzahl diefer Pferde nicht bedeutend ift und 
von einigen Meifenden faum auf 6000 geſchaͤtzt wird. 

2) Die perfifhen Pferde find naͤchſt den Arabern 
bie vorzliglichften und Übertreffen diefe fogar an Schönheit 
und Größe, fie werden jedoch nicht über 14— 14" Fäufte 
hoch. Ihr Kopf ift fein und troden, mit feinen Ganas 
fhen und gerader Stirn; der Hals ift hoch und etwas 
gebogen, das Kreuz lang, die Haut fehr weih und zart 

uch bier werden noch mehre Unterracen unterſchieden. 
Ein recht gutes Pferd wird mit einer Summe von 1000 
Franken bis 1000 Thalern bezahlt. Die Pferdezucht wird 
in Perfien mit größter Sorgfalt betrieben und ift faft ein 
Monopol des Landesherrn, indem viefem alle Geftüte 
gehören. 

3) Die tſcherkeſſiſchen Pferde auf der nördlichen 
Seite des Kaukaſus und die kabardiniſchen Pferde find, wie 
ihre Herren, Nachkommen von Arabern, ftehen diefen an 
Schönheit und Ausdauer nur wenig nah und find ihnen 
auch in der Geftalt fehr ähnlich, aber flärfer und größer 
und meift Milchſchimmel. 2 

4) Die natolifchen Pferde find die beften im tür: 
fifchen Reiche und zeichnen ſich von den vorigen drei Racen 


9) Befchreibung von Arabien, S. 162, 
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befonderd durch ihre Größe aus. Ihr Kopf ift fein und 
mager, ber Hals bünn, der Leib ſchlank, die Füße fein, 
aber fräftig, der Schweif hoch angelegt. Sie follen fehr 
dauerhaft fein. : 

5) Die tatarifchen Pferde find von fehr verfchies 
denem Werthe, felten ſchoͤn, meift gute Käufer und befon: 
derd deshalb bemerkenswertb, weil bie —— und 
ſiebenbuͤrgiſchen Pferde von ihnen abſtammen. e fibis 
riſchen, baſchkiriſchen, burdtifhen, kirgiſi— 
ſchen, moagoliſchen, kalmückiſchen, tangutis 
ſchen, indiſchen und chineſiſchen Pferde ſind noch 
andere aſiatiſche en deren Renntniß jedoch nicht von 
großem Interefie if. Mit Ausnahme der burdtifchen und 
tangutifchen find fie faft alle häßlich, werben aber oft in 
roßen Heerben gehalten und machen alsdann einen großen 
Fhril bed MReichthums der Einwohner aus. 


I. Afrikaniſche Pferde. 


Während die meiften berfelben von fehr geringem 
Wertbe find, fo machen doch die, welche zwiſchen dem 
Mittelmeere und dem Sudan gejogen werden und arabi: 
fen Urfprungs find, eine rüßmlie Ausnahme. 

1) Die Agyptiſchen Pferde find nicht fo rafch 
und dauerhaft als die Araber, aber größer (bi$ gegen 16 
Faͤuſte hoch), haben einen feinen, trodenen, etwas gebo: 
genen Kopf, längliche Kruppe, feine Schenkel und hoch: 
angefegten Schweif. 

2) Die nubifhen Pferde, von einem vortrefflichen 
Schlage, find zum Theil durch große Viehſeuchen aufge: 
trieben worden, und die wenigen übrigen find beim Ein: 
fall der türkifchen Truppen faft fämmtlich in die Hände 
ber Soldaten gerathen, ſodaß nah Rüppell die dortige 
Dierbezucht beinahe vernichtet if. Die Pferde der in Gor: 
bofan mwohnenden Araberftämme find ausgezeichnet gute 
und fhöne Renner, ftammen großentheils aus Dongola 
und Berber, werden febr gut gehalten und fogar bis ins 
vierte Jahr mit Kuhmilch getränft. 

3) Die berberifhen oder maurifchen Pferde, 
auch Berber oder Berben genannt, find zum Xheil 
überaus fhön, kommen in viel größerer Anzahl, ald ihre 
Stammgenoffen, die Araber, vor, und baben ſich von 
der Wefttüfte Agyptens bis an das atlantifche Meer und 
die Sahara ausgebreitet. Die beften kommen aus Fe 
und Maroffo, haben einen feineren Kopf als die Araber, 
einen gebogenen Nafenrüden, dünne Mäbne, etwas lange 
Kruppe mit hochangeſetztem Schweife, fchöne, wenig be: 
baarte Füße, und werben gewöhnlich nicht größer als die 
Araber, aus deren Vermiſchung mit den alten berühmten 
numidifchen und libyſchen Pferden fie hervorgegangen zu 
fein fcheinen. 

Die Übrigen afritanifhen Pferde find zum Theil zu 
wenig befannt, zum Theil fehr ſchlecht und fünnen übers 
gangen werben. 


IM. Europäifche Pferde. 


Sie find von einer großen Mannichfaltigkeit, welche 
theild durch Kreuzung der einbeimifchen Racen mit auds 
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ländifchen, theils durch verfchiebenartige Pflege hervorge⸗ 
bracht worden ift. 

1) Die fpanifhen Pferde ) find Abkoͤmmlinge 
arabiſch⸗ maurifcher Pferde oder doch mit ihnen gemifcht, 
und wurden einft ihrer Schönheit und ihreö Feuers we: 
gen für die gefchägtefte europaifche Zucht gehalten. Ihr 

opf iſt etwas groß und zuweilen mit etwas ſtarken Ga: 
nafchen und gebogenem Nafenrüden ; die Obren find an ſich 
woblgeftaltet, aber häufig etwas zu lang und zu niebrig 
angelegt; die Augen find feurig; ber Hals ift zu fleifchig, 
aber mit einer vollen, feinhaarigen Mähne geyiert; Schul: 
tern und Bruft find breit und voll; die Lenden flarf und 
zuweilen niedrig; das Kreuz häufig wie bei Maulthieren; 
die Seiten rund und oft etwas zu baudig; bie Füße find 
ſchoͤn und faft unbebaart, aber zuweilen zu lang, und die 
Hufe eng mit etwas hoben Trachten, wod fie Leicht 
zwangbufig werden. — Im Ganzen liefen Anbalufien, 
Granada und Eftremabura ſchoͤne Pferde; die ausgezeich: 
netten fommen aber allein von Zered, wo man wieder 
wei 3uchten als die vorzliglicheren bervorbebt, die von 
eher und die der Karthäufer. Die erftere bat 
viel Ähnlichkeit mit Arabern und ift durch Warzen an dem 
After, den Zeugumgstheilen und der Schweifrübe auöge: 
zeichnet; die andere Zucht iſt noch feiner und ausgezeich⸗ 
net fchön, ift aber immer erft im fechäten oder fiebenten 
Jahre gehörig entwidelt. 

2) Die englifhen Pferde, durch Vermifhung ins . 
laͤndiſcher Schläge mit vielen ausländifchen entftanden, find 
an Größe und Geſtalt fehr verſchieden. In keinem Lande 
Europa’s ift bie Pferdezucht mit folder Sorgfalt und 
Kunft und mit fo günftigem Erfolge betrieben worben, als 
in England. Befonders ift man dort ſchon frübjeitig bars 
auf bedacht gewefen, auf eine zweckmaͤßige Weile die ein: 
beimifche Zucht durch Kreuzung mit bewährten ausländis 
fhen zur Erlangung von leichten, fchnellen Pferden 
verbeſſern. Man bat dabei nicht Pferde von den verfchies 
denften Racen fi unter einander paaren laffen, fondern 
immer ſtufenweiſe die naͤchſt verwandten befieren auslän: 
difchen Zuchten zur allmäligen, aber gründlichen Verbeſſe⸗ 
rung der einheimifchen angewandt ''). So bat man teuts 
ſche, flämifche, ſpaniſche, perſiſche, a. und arabis 
ſche Beichäler eingeführt. — Bon dem feit älterer Zeit in 
England einheimifchen Racen find die Suffolf:Pun: 
bes, die cleveländifchen, die ſchweren ſchwar— 
zen und die clydesdaliſchen Pferde die beiten. Die 
durch Kreuzung mit Ausländern entftandenen Baftarbfchläge 
bringt man gewöhnlich in folgende vier Gruppen: a)Renn: 
pferde (Race-horses), find keineswegs ſchoͤn, aber die 
ſchnellſten Renner '”) und flammen von arabifchen oder 


10) Abbildung in Fred. Owier et Geoffroy Saint - Hilaire, 
Histoire naturelle des Mammiferes, Tom, I, Livr. XLVIl, e, 
11) Bergt. 8. v. d. Brinden, Bemerkungen über bie englifchen 
Dferbe und die Pferdezucht im Xllgemeinen. (Weimar 1827.) 129) 
Der Starling legte mehrmals in einer Secunde den Weg von 
2 umb durchlief in 6%, Minuten eine Bahn von 
engl. Meilen. Der Ebildren batte eine Geſchwin 
keit von 46, Fuß und blieb fi) immer gleich. Der Eclipfe d 
eilte 58 Fuß in einer Secunde, indem er bei der gröfiten Streckung 
25 Fuß bedeckte und biefe in einer Secunde 2%, Mal wiederholte, 
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berberifhen Hengſten und hoͤchſt verebelten einheimifchen 
Etuten ab. Man paart zu diefem Zwecke ausgezeichnet 
gute inländifhe Stuten mit orientalifhen Hengiten, läßt 
die aus diefer Vermiſchung erzeugten Stuten wieder von 
einem Drientalen befchälen und wiederholt dieſes Verfah⸗ 
ren mit allen folgenden Generationen. Hierdurch erlangt 
man einen Baftarbfchlag, auf den die edlen Eigenfchaften 
des Drientalen übertragen worben find. Der Engländer 
nennt ibn Blood-horse, Blutpferd, Bollblut. Diefe 
Race zeichnet ſich durch feine Fuͤße und ſchmaͤchtigen Bau 
aus (der noch durch firenge Diät beförbert wird) und ift 
fo veredelt, daß Bluthengſte mit Blutfluten ebenfalls Ren: 
ner erzeugen. b) Sagbpferde (Hunters) entftehen aus 
der Paarung eined Bluthengftes mit einer minder veredel: 
ten Stute, haben etwas gröberen Körperbau als vorige, 
fommen ihnen daher an Schnelligkeit nicht gleich, find 
aber von größerer Ausdauer. c) Kutfchpferde entſtehen 
durch Vermiſchung der Hengſte der vorigen Abtheilung 
mit recht guten inländifchen Stuten. Sie find größer und 
fräftiger ald die vorigenz ihre Zucht wird befonderd in 
Vorkfhire betrieben. d) Schwere Zugpferde find von fo: 
loffalem Gliederbau und ausnehmender Stärke, gehen aus 
Bermifchung von Hengſten ber vorigen Warietät mit ins 
ländifchen Stuten hervor und fallen zulegt mit einer der 
einheimiſchen Racen zufammen. 


3) Die teutfchen Pferde find zwar nicht durchge: 
En fhön und haben häufig einen furzen Athem; doch 
d fie gewöhnlich für die donomiſchen Bebürfnifie recht 
brauchbar. In einigen Gegenden zieht man Schläge von 
befonderem Werth, von denen die Holfteiner und Med: 
lenburger den meiften Ruf haben und meift eine anſehn⸗ 
liche Größe erreichen. — Das medlenburgifche Pierd 
bat nicht einen ganz fo feinen Kopf, ald der englifche, 
boch ift derfelbe gut angefebt und weder von zu ar 
Knochenbau, noch mit Fleiſch überladen; bie Stirn ift 
platt, der Nafenrlidten gerade, die Nafenlöcher weit, der 
18 gewöhnlich etwas kurz und flark, aber von quter 
Itung, die Maͤhne fein, die Bruft breit, die Schultern 
ar, die Ertremitäten gerade geftellt und ber Huf rein; 
der Rüden ift etwas concav, die Kruppe gemölbt, ber 
Größe der Bruft entfprechend. Naͤchſt den Medienbur: 
gern nehmen die Holfteiner ben erfien Rang unter den 
teutichen Pferden ein und übertreffen die erfteren fogar 
etwas an Schönheit, ftehen ihnen aber an allgemeiner 
Brauchbarkeit, Kraft und Ausdauer weit nad und find 
ſehr vielen fchweren Krankheiten unterworfen. Sie haben 
einen fehr fchönen Ramskopf, einen längeren, gewölbteren 
18 ald die Medienburger, ein gut gebautes Kreuz, breite 
ruft, nicht zu fette &ehentei‘ aber lange Feſſeln und 
platte Hufe. Außer diefen beiden Schlägen wären noch 
die [aufiger Heidepferbe, bie tbüringer, ansba— 
her, boͤhmiſchen und mährifhen Pferde zu nens 
nen. Mit den beiden lehteren wirb ein Theil der öfter: 
reichifchen ſchweren Gavalerie verforgt. 
4) Die dänifchen Pferde find ihrer fchönen Bewer 
gungen und ihres Wuchſes im Allgemeinen, befonders ibs 
tes langen, reichen Schweifes wegen beliebt, obfchon fie 
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einen dicken Hals, große Schultern, lange niedrige Len— 
den und ein zu ſchmales Kreuz haben. 

5) Die bolländifchen Pferde find groß und ſtark 
unb gute Zraber, befonders die Hart- dravers aus Welt: 
friesiand. Sie zeichnen ſich durch großen Kopf, dide Gas 
nafchen, Burgen Hals und gebrungenen feiten Leib aus und 
werden befonderd als Kutichpferbe benupt. 

6) Die franzoͤſiſchen Pferde find von fehr vers 
ſchiedener Beichaffenbeit. Die ſchoͤnſten find die, welche 
die Normandie und Rimoufin liefern. Die &imoufiner find 

ute Reitpferde von feinem Bau und mittlerer Größe, ha: 

n einen trodenen Kopf, nicht ftarten Hals, gut geftellte 
Füße und ähneln etwas den Berbern. Die normannis 
fchen Pferde follen von den daͤniſchen abftammen, find 

oß und ſtark und eigenen ſich gut zu Gavalerie: und 
utichpferden. Gute Zugpferde finden ſich noch in der 
Franche⸗ Comtẽe. 

7) Die Schweizer-Pferde ſind von gedrungenem 
kraͤftigem Bau und zeichnen ſich durch ſehr hat behaarte 
Ganafcyen, Kinnbaden und Beine aus, ftammen von teuts 
fhen und italienifdhen Beſchaͤlern her und eignen fi 
meift zu guten Wagenpferben. Die beften find die Berner, 

8) Die italienifchen Pferde waren einft berühmt, 
zumal bie neapolitanifhen. Sie ähneln ſpaniſchen Pfers 
den, find aber größer und haben einen ſchweren Ramd: 
kopf, dide Ganafhen und fleifchigen Hald. Die fardis 
nifchen Pferde find qut, aber außerhalb Sardinien wenig 
* Die corſiſchen find zum Theil ſehr klein (gwerg⸗ 
pferde). 

9) Die türfifchen Pferde ſtammen von natolifchen, 
perfiichen, tatarifchen und arabiſchen Pferden, erreichen 
aber ihre Güte nicht. 

10) Die moldauifhen und waladifchen 
Pferde find von fchöner Geftalt, großer Schnelligkeit und 
Ausdauer und kernhafter Gefundheit, baben aber einen 
tüdifhen, bösmwilligen Charakter; fie find für die leichte 
Gavalerie fehr brauchbar und feinen aus Wermifchung 
von türfifchen, ungarifchen und fiebenbürgifchen Pferden 
entflanden zu fein. Sebald charakterifirt fie folgender; 
maßen: Pferde vom größten Mittelfchlage, mit ſchoͤnem 
Kopfe, aber etwas breiten Ganafchen, großen, feurigen, 
zuweilen aber Midtrauen verratbenden, Augen, fchönem 
Halfe, verhältnißmäßiger Bruſt, fchönem, rundem Leibe, 

eradem Rüden, gutem Kreuz, bochangefeßtem Schweif, 
arfem, kraftvollen Oberarm, feinem Unterfchenfel und 
hartem, glänzendem Hufe. 

11) Die ungarifchen Pferde ſtammen aus ber Ta: 
tarei, haben dürren Kopf, breite Stirn, große Augen, 
geraden Vorkopf, kleine Nafenlöcher, langen, binnen Hals, 
etwas duͤnne Mähne, meift geraden Rüden, abgebachtes 
Kreuz, fchlanfe, gelenfige, falt unbebaarte Füße, die bins 
teren etwas nach Außen gewendet, woblgeflaltete und harte 
Hufe, werden ungefähr 4'% Fuß hoch und find meiftens 
braun oder fuchsroth. Sie find zum Dienft für die leichte 
Reiterei febr gefhägt und werden zum Theil durch oriens 
talifche Beichäler veredelt. Merkwuͤrdig find die ungaris 
ſchen Pferbemärkte, auf denen man mehre taufend Pferde 
auf einmal zu fehen befommt. 
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12) Die fiebenbürgifhen Pferde flammen eben: 
falld aus der Zatarei, find den vorigen nahe verwandt, 
aber größer. Ihr Kopf iſt troden und klein, die Obren 
ſchoͤn angefegt und in fteter Bewegung, die Augen groß 
und lebhaft, die Nafenlöcher bei der Bewegung weit ge: 
öffnet, der Hals etwas lang, aber von angenehmer Ges 
flalt, der Rüden und das Kreuz gerade, Schweif hochan⸗ 

efegt, Füße troden, mit bervortretenden Musfeln und 

nen, gut geformten und harten Hufen; Haare fein. 
Diefe Race ift zu verfchiebenen Zeiten durch türkifche, aras 
bifche, perſiſche, ſpaniſche, italienische, teutfche und eng= 
liſche Befchäler verbeffert worden, und ift dadurch zu ih⸗ 
zer jetzigen Vollkommenheit gelangt, denn fie gehören zu 
den been Reitpferden Europa’s. 

13) Die polniſchen Pferde find von fehr verfchies 
dener Güte. Die meiften ſehen bäßlih aus, befonders 
wegen ihrer Kopfbildung und ihres verkehrten Halfes, ba: 
ben außerdem grobe Mäbnen, mehr ſchmale als breite 
Bruft, platte Schultern, meift zu ſchwache Schenkel und 
in der Regel fehlerhafte Hufe; ihr Rüden ift gerade, das 
Kreuz abgeichliffen. Sie find mistrauifh und boshaft, 
aber unerjchroden und halten gewaltige Strapazen aus. 
Die Polen machen aus ihnen gute Soldatenpferde. Die 
Lithauer find oft fehr klein, aber fchnell. 

14) Die ruffifchen Pferde zeigen bei ihrer großen 
Verſchiedenheit doch viel Verwandiſchaft zu den vorigen. 
Die Groß:Ruffen find vom Mittelſchlag, haben et: 
was ftarten Kopf, platte Stirn, furzen Hals, breite Bruft, 
febr ftarfes Kreuz, langbaarige Füße und langen Schweif 
und Mähne. Sie find fromm, folgfam, gelehrig und eig: 
nen fich befonders für's Poftwefen. Die zaporogifchen 
Pferde zwifchen dem Dnijepr und Don find orientalifcher 
Abkunft, eignen ſich befonders für die leichte Gavalerie. 
Sie find von mitteler Größe und baben feinen Kopf, mit 
gut aufgefegten Obren, proportionirte Bruft, ſchoͤnes Kreuz 
und feine Ertremitäten mit orientalifhem Huf. Die ufrais 
ner Pferde find mittelgroß und leicht, gewandt, fchnell 
und ausdauernd und haben einen fhönen Kopf, meift lan: 
gen, gebogenen Hals, geraden Rüden, feine Schenkel und 
gute Sure, Die Kofaten: Pferde machen den Reich: 
tbum der donifchen Kofafen aus. Bei den ärmern Kofas 
fen findet man nur ſchlechte, abgenugte Pferde; die in 
den Stutereien ber Reichen find jedoch ſtark und bauer: 
haſt. Sie find mittelgroß und baben etwas gebogene 
Nafe, etwas ſtarke Wangen, geftredten Leib, ſchoͤne Kruppe 
und ftarffnochige Beine. 

Die legten vier Macen werben meiftentheild in wil: 
den ober doch balbwilden Geftüten gezogen. In einem 
wilden Geftüte fleben die Pferde unter feiner anderen 
Aufficht, ald bei uns in ben Forften die Rebe, Dirfche 
und dergl. m. Halbwilde Geflüte find folde, im de: 
nen bie Pferde zwar auch noch auf febr großen Weide: 
plägen berumftreifen, aber doch genauer beauffichtigt wers 
den. Es bleiben bier nicht mebr Hengſte und Stuten zus 
fammen, und das ganze Jahr hindurch umter freiem Him⸗ 
mel, fondern die Stuten bleiben mit den Füllen allein 
wäbrend des größeren Tbeild des Jahres auf der Weide, 
und bie enge werden nur zur Sprungzeit bingelaffen; 
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auch wirb gewöhnlich die Beſchaͤlung aus ber Hand vor: 
gerogen. Winter erhalten bie pferde ihr Futter in 
ejondern Einhegungen und haben auch meift offene Ställe 
zum Schuß gegen die Witterung, In Rußland, Polen 
und —— ſind viele und große ſolcher halbwilden und 
wilden Geſtuͤte (fo ſoll z. B. das graͤflich Orlow'ſche 8000 
Pferde enthalten und einen Flaͤcheninhalt von 200 Mei⸗ 
len einmehmen). Die darin gezogenen Thiere find in der 
Regel ſchwer zu erziehen, und die meiften zeigen ihr gans 
zes Leben hindurch etwas Mistrauifched und Störriges in 
ihrem Weſen. 


IV. Ameritanifhe Pferde. 


‚ Da fie erft aus Europa eingeführt worben find, fo 
zeigen fie wenig Eigenthuͤmliches. Sie find über den 
ganzen Gontinent verbreitet, finden ſich befonders in Süd: 
amerifa in großer Menge, doch find die meiften derfelben 
verwildert unb flammen zum großen Theil aus den im 
15. und 16. Jabrb. von den fpanifchen Eroberern freige: 
laffenen Pferden ber. (Don Felix d’ Azara, Voyage etc. 
1. p. 281.) Die merfwürdigften Schläge find: 

1) Die Paraguay: Pferde find fpanifchen Urfprungs, 
baben ſich aber nicht wenig zu ihrem Nachtheil geändert. 
Die meiften find mittelgroß und baben großen Kopf, et: 
was lange Ohren und dide Gelenke; die Mähne und der 
Schwanz find kurz und dünn. Im Ganzen fchnelle, ge: 
wandte hiere von großer Ausdauer, bie aber fehr ver: 
nadhläffigt werden. Ihre Anzahl ift groß; denn die aͤrm⸗ 
ſten Tageloͤhner befigen deren acht biß zehn. 

3) Die hilefifchen Pferde. Obgleich ebenfo zahl: 
reich als die vorigen, übertreffen fie diefelben doch weit 
durch ihre Schönheit. Ihr Hals ift ſchoͤn, der Kopf Mein 
und wohl gebilbet, das Kreuz abgerundet, der Schwanz 
etwas erhaben und far behaart und die Füße find dimm 
und fräftig, und haben fehr harte Hufe. Alle find außer: 
ordentlich lebhaft und fchnel. Man unterfcheidet Zraber, 
Paßgänger und Galoppirer. 

3) Dienorbamerifanifchen Pferbe find fehr ver: 
fchieben. Die füdlicher vortommenden find meift fpanis 
ſchen Urfprung®, während die mehr im norböftlichen Theile 
lebenden englischer oder franzöfifcher Herkunft find. Im 
befondern Rufe ftehen die virginifhen als gute Reit» und 
Rennpferde. Die kanadiſchen Pferde find Eleiner, aber 
ſchnell und dauerhaft. 


V. Auftralifche Pferde. 


Die in den Golonien Neubollands befindlichen Pferde 
find engliſcher Herkunft und weichen von ihren Stamm 
ältern noch nicht ab. Eigenthümliche Racen und Schläge 
fommen daher nod gar nicht vor. 

Die Benugung der Pferde ift nicht überall ganz die: 
felbe. Sämmtlicye menotbeiftifhen Voͤlker verſchmaͤhen das 
Fleiſch und die Milch, und benugen ihre Pferde, fo lange 
fie nur feben wollen, allein zum Tragen und Ziehen (mo: 
bei die Thiere jedoch gar nicht fo felten bis zu Tode ge: 
mishandelt werben), und ihren Mift ald Dünger für Mift: 
beete. Warum das Fleiſch nicht gegefien wird, iſt leicht 
einzufehen: man kann die Thiere vortheilhafter gebrauchen. 
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Yußerdbem hat fi von den Juden das Verbot, Xhiere, 
die nicht wieberfäuen und feine gefpaltene Klauen haben, 
zu eſſen, wahrſcheinlich auf die erflen Batholifchen Ehriften 
fortgeerbt und ift dann zur Gitte geworben). Aber 
warum trinkt man nicht die fehr gefunde und wohlfchmes 
dende Miih? — Viele uncultivirte Völker, befonders die 
Kalmüden, Kirgifen, Zataren u. f. w., machen eine Delis 
tatefje aus dem Pferbefleifche, fcheuen ſich aber auch nicht, 
dad von gefallenen zu effen. Das Fleiſch der vermilber: 
ten Pferde foll übrigens einen ſehr guten Gefchmad has 
ben '"). Sene afiatifchen Voͤlker Au aus ber gem 
ten Milh (Rumpf) ein beraufchendes Getränt (Araka), 
das fie Über Alles lieben, wie bei uns die Branntwein: 
trinker den Schnaps. — Von den todten Pferden braucht 
faft nichts weggeworfen zu werden. Bei und macht man 
aus der zu Leder hergerichteten Haut (Rofleder) Pfer⸗ 
degeichirre, Reitzeuge, Riemen, Stiefeln, Sohlen, Pa: 
trontaſchen und dergl. m.; die Kirgifen gebrauchen bie 
Felle zu Kleidungsftüden und mehre füdamerifanifche In: 
dianerſtaͤnme zu Wohnungen. Die langen Haare der 
Mähne und des Schweifed (Pferbehaare) benugt man 
zu Schnüren, Bändern, Fidelbogen, Vogelſchlingen und 
als Ausfütterungdmaterial für Sophas, Seffel, Matragen, 
Kopftiffen, Deden u. f.w. Die FZußfehnen (Roßadern) 
werben theils von Sattlern und Orgelbauern, theild zum 
Leimkochen benutzt. Aus den Hufen werben Kämme, 
ſchlechte Pfeifenipigen und dergl. verfertigt; auch gebraucht 
man fie zur — bed Berlinerblaus. Dir dem 
Fett endlich macht man Leder gefchmeidig. 

Obgleich die Pferde von den Menſchen fchon auf fo 
mannichfaltige Weife in Anfpruch genommen werben, fo 
machen dennoch mehre Thiere ihre Rechte zur Mitbenugung 
geltend. Nicht große Raubthiere werben den Pferben ge: 
fährlih, denn nur die verwilderten haben zuweilen von 
großen Kabenarten zu leiden — fondern Kerfe und Wür: 
mer, die ihren Wohnfig in und auf dem Leibe der Pferde 
auffchlagen, werben bdiefen oft zur gräßlichften Plage. 
Mebre weibliche Müden (Di — find ſolche Plageſeelen 
erfien Ranges; man kennt fie allgemein unter ben Nas 
men Bremfen, Bremen und Stechfliegen. Die erften 
(Oestrus equi L.) verfolgen die Pferde, bringen ihre 
Eier an die Schenkel und andere Orte, wo fie abgeledt 
werden, ſodaß die Larven in den Magen fommen und 
wie Eingemweidewürmer bis zur Berpuppung darin leben. 
Eine viel größere Plage find die Bremen oder Zabanus: 
arten, welche die Pferde oft raſend machen, indem fie die: 
felben unaufhörlich verfolgen. Sie bringen ihnen ſchmerz⸗ 
bafte Wunden bei, aus denen das Blut fließt, welches fie 
begierig auffaugen. Öfters werden foldhe Wunden, befons 


013) Bielleicht hat bierauf auch die Anficht mehrer Pferbeliche 
baber, dab bie Pferbe einen gewilfen Grab von Vernunft haben, 
Einfluß gehabt. 14) Auch das der zahmen wird nicht übel 
fümeten. Mehre meiner Bekannten haben in den Kriegsjahren 
Pferbefleiih gegeffen, und ihre Ausſagen flimmen barin überein, daß 
e6 einen vortrefflichen Gefchmad habe. Die Milch habe ich in mei: 
ner Jugend mehrmals getrunken und fand fie ftets recht fchmad: 
baft. Wer weiß, 06 fie nicht zumeilen in großen Städten von ge: 
sinnfüchtigen Leuten als Kuhmilch verfauft wird? 


Y 
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berö wenn ihrer viele find, bösartig. Cine nicht viel ges 
tingere Pein verurfachen die, Stubenfliegen ähnlichen, Sto- 


- moxyiae ober Stechfliegen, welche die rubigftehenden Pferbe, 


befonderd fur; vor einem Gewitter, in die Beine ftechen, 
weöhalb jene höchft unruhig werben und fortwährend mit 
den Hufen ausfchlagen. Die Laudfliege (Hippobosca 
equina L. vergl. Hippobosca) ") legt ihre Puppen an 
die Schenkel und den After der Pferde und beläftigt dieſe 
außerdem mit Blutfaugen. Als einzige Waffe gegen alle 
biefe Feinde hat das Pferd nur den Schwanz, den bie 
graufamen Menfchen aber verftümmeln und unbrauchbar 
machen. Unter den beftändigen Parafiten find Tricho- 
dectes equi *) und. Pediculus macrocephalus ') als 
Epizoen zu bemerken, und von ben Entozoen mehre Bands 
wiürmer (Taenia plicata, T. perfoliata, T. expansa), 
Strongylusarten (St. equinus, 9. gigas), Spulmiürmer 
(Oxyurus curvula, Ascaris lumbricoides equi), $as 
denwürmer (Filaria papillosa), Distomum hepaticum 
und Pentastomum taenioides (f. Pentastomum). 

Außer diefen Feinden haben die Pferde noch von eis 
nem Heere Krankheiten zu leiden, unter denen bie wichtige 
ften der dem Pferdegefchlechte eigenthümlichen folgende find: 

Der Koller, eine langwierige Krankheit, von der 

man mehre Grabe unterfcheidet. Der erfte ift der ftille 
Koller, bei welchem ſich ein großer Stumpffinn dußert. 
Gewöhnlich hat dad Thier einen ftieren Blid, dumme 
Mienen und läßt den Kopf bangen oder lehnt ihn an. Ein 
höherer Grab des Übels ift der Dummfoller oder Schies 
ber, bei welchem fich der Stumpffinn im hoͤchſten Grabe 
zeigt. Das Thier geht immer gerade aus, bis es anftößt, 
oder immer nach einer Seite im Kreife herum ober bleibt 
mit —— Kopfe lange unbeweglich ſtehen. Der 
hoͤchſte Grad iſt der Springkoller oder raſende Kol— 
ler. Das Pferd wird num ploͤtzlich ganz wüthend, baͤumt 
fi, (older mit den V fen umber unb rennt bavon, 
bis es flürzt, worauf ed wieder in ben flillen Koller vers 
fält. Das Übel ift unbeilbar. 
Die Maufe, eine Hautgefhwulf. Am Feſſelge⸗ 
lenke zeigen fich Eleine Blattern, aus denen eine Mare, 
Iomphatifche Feuchtigkeit, Equine, fidert, die auf die 
Haut des Menfchen oder die Euter der Kühe geimpft 
Kubpoden erzeugt. 

Die Drufe, eine für die Pferbe anftedende, befons 
ders im Frühling und Herbft häufige Krankheit, von ber 
man zwei Arten unterfcheidet. Zuerft zeigen die Pferde 
Abnahme der Freßluft, trübe Augen und überhaupt eine 

ewiſſe Traurigkeit. Darauf treten Fieber ein, es fließt 

leim aus der Nafe, die Drüfen der Kehle ſchwellen 
an und bilden ein Paar große Beulen, von denen oft bie 
ganze Gegend zwiſchen den Ganachen ausgefüllt wird 
(Kropf). Bei der gutartigen Drufe tritt bald Eiterung 
und dann völlige Genefung ein. Die bösartige Drufe 
erfcheint ftet3 in Verbindung mit andern Krankheiten und 
ift, fchwer zu heilen. 








15) Nirmomyia equina Nitzsch in Germar’s Magazin der 

Entomolegie III 305. 16) f. Burmeifter, Handbuch der 

Entomologie, 2, Bd. ©. 486 B. 17) Burmeister, Genera In- 

sectorum, fasc, IV. Rhynchota. Genus Pediculus, species 18. 
19 
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Die Rebe entfteht von Erkältung und äußert fich 
dadurch, daß die Thiere fi nur mit vieler Mühe und 
unter Schmerzen fortbewegen können. Dft tritt noch eine 
Hufentzundung ein. ar 

Die Rose (der Rotz, bie Rotzk rankheit) ift eine 
gefährliche, felbft für Menfchen anſteckende Krankheit, die 
volldommen ausgebildet umbeilbar ift. Ihre Symptome 
find: ſtruppiges Haar, beſchwerliches Athmen, grünlicher 
oder bräunlicher, zäher Ausflug aus einem Naſenloche. 

Der Hautwurm (ber Wurm), eine anftedende, 
chroniſche Krankheit, die ſich durch Knoten und Gefchwüre 
am Kopf, Hald, den Schultern, Weiden, Geſchlechts— 
theilen und Scenfeln dußert und zuletzt in den Rotz 
übergeht. — Biele andere Krankheiten baben die Pferde 
mit den Übrigen Hausthieren gemein. Ausführliche Aus: 
kunft darüber geben die meiften Werke der Veterinaͤrkunde. 

Schließlich mögen hier noch die Maße des Pferdekoͤr⸗ 
pers, — der verftorbene Bojanus (weil. Profeſſor zu 
Wilna, einer der bedeutendſten Anatomen und Hippolo: 

en) an den fchönften Pferden beftätigt fand und in der 
8 '%) mitgetheilt hat, eine Stelle finden. 

Die Vorderhoͤhe des Pferdes, d. b. eine fenfrechte 
Linie von der Höbe des Widerriftes bis zur Erbe ift gleich 
der Ränge des Rumpfes, vom dußerfien Ende des in 
Ruhe ſtehenden Schultergelented bis zum Sitzbeinende 


gemeffen. 

Die Hinterhöhe, vom erhabenften Theile des Kreu⸗ 
zes zur Erbe meift etwas Feiner als die vordere. 

Die ganze Kopflänge vom Hinterhauptlamme (Ges 
nid) bis zum Lippenende gleich *ıo der Körperlänge. 

Die Schulterlänge, vom Schultergelentende bis zum 
Dberende des Schulterblattes hinter der Widerrifthöhe, eine 
Kopflänge, oder *ıo der Körperlänge. , 

Bon der Höhe ber Gerfenfpige (Sprunggelentfpige) 
ſenkrecht bis zur Erbe, eine Kopflänge oder *ı0 der Kür: 


e. 
— von der Widerriſthoͤhe bis zum Genick, 
gleich der halben Körperlänge oder Yıo, und wenn der Hals 
geftredt ift, etwas länger. 

Bedenlänge, vom vordern Hüftbeinfamm bis Ende 
des Sitzbeins Yıo der Körperlänge. Je länger, deſto befier. 

Höhe vom Schultergelen? bis zur Erde gleich "0 der 

ge. 

Höhe von der Ellbogenfpise (oleeranon) bis zur 
Erde, gleich *ıo der Körperlänge. 

In ungefähr gleicher Höbe Uber der Erde fteht auch, 


am Hinterfuß, die Knieſcheibe. 
Dbere Kae bis zur Erbe gleich ?/ıo der Koͤr⸗ 
2* alſo mitten inne liegend zwiſchen Ellenbogen 
e. 


Die groͤßte Weite des Bruſtkaſtens von einer Seite 
der Rippenwand zur andern beträgt *ıo ber Körperlänge, 
alfo eine Kopflänge. 

Der * fang des —— ee 
gemeffen, ft um *ıo größer als bie e erlänge, 
alfo Yo derfelben. ia : 


18) Dten’s IMs, Jahrgang 1333, I. ©. 108. 
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Naͤchſt dem Pferde ift für den Men‘ bie wi 
tigfte Art der Gattung Equus * > 

3) E. Asinus L., der Efel, der zwar an Brauch: 
barkeit, Schönheit und Intelligenz lange nicht dad Pferd 
erreicht, aber ſich doch hat domefticiren laſſen '”) und da 
von W ift, wo er gehörig gepflegt wird. — Sein 
wefentlicher Charakter ift: der Schwanz hat nur am feis 
nem Ende einen Büfchel langer Haare; die Obren find fehr 
lang, faft von balber Kopflänge;z auf dem Rüden ein 
fhwarzbrauner Streif, mit welchem ebenſo gefärbte Quers 
freifen, auf dem Rüden und den Schultern befindlic, 
ein Kreuz bilden; Höhe ungefähr 4 Fuß. — Man unters 
ſcheidet zwei Formen, den wilden und den zahmen Eſel. 

Der wilde Efel”), E. Asinus Onager (övos 
äypıog Aristot. Xenoph.; braygog Strab.; Asin. syl- 
vestris s. Onager Plin.). bei den afiatifchen Voͤlkern 
unter den Namen Kulan, Kolan, Khurban, Gurt: 
hur befannt, unterfcheibet fi *') von dem zahmen durch 
böbere, dünnere Beine und überhaupt gefälligeren, feine: 
ren Körperbau, durch feine Bärbung und feine Schnelligs 
keit. Sein Kopf ift ein ſtark gefrummter Ramskopf mit 
zwifchen den Augen platter, über den ſtarken Augengrus 
ben flachrund erbabener Stim, fehr biden, mit fteifen, 
borftigen Haaren befegten Lippen und ſehr binnen, fpigen 


Dbren, die um ein Drittel kürzer find als beim zahmen 


Ejel. Die Nafenlöcher find nicht fo aufgetrieben, wie bei 
diefem; der Augenftern gelbbraun. Bruſt ſchmaͤler, Koͤr⸗ 
per mehr zufammengebrüdt. Die Grundfarbe des gan 

Leibes iſt fülberweiß; der obere Theil des Kopfes, die Seis 








19) Kquus und Camelus find bie einzigen Saͤugthiergattun⸗ 
gen, von denen zwei Arten Hausthiere geworden find, 20) Ahr 
bildung in Schreber’s Bäugtbieren. t, CCCKII, 21) Die 
Herten Graf von Kenferlingt und Profeffor Blafius geben 
in ihrer ausgezeichneten Wirbelthierfauna von Europa (Braunfdaweig 
1840) S. 25 folgenden Unterſchied zwiſchen dem milden und dem 
zahmen Efel an: 

„BE. Onager.‘“ (Gine neue species oder subspecies im Einhe 
Brebm’s?!) „Narbe an den Vorberfüßen laͤnglich oval; Kör 
perfarbe ifabell; ein braumer Rücdenftreif, weiß umgeben, und beim 
Maͤnnchen durd einen Querftreif gekreuzt; 16 Schwanzwirdel. 

„EB. Asinus, Narbe an den Borderfüßen Ereisrund; Sörper: 
farbe grau; der braume Rüdenftreif obne hellen Rand, burdy einen 
Querftreif gefreut; 17 Schwanzwirbel.“ 

Die Anzabi der Schwannwirbel kann aber gar nicht als Um: 
terſchied angegeben werben; benn 1) ftüsen bie Herrn Graf von 
Keoferlingt und Prof. Blafius ihre Angabe allein auf Ausſagen bes 
Pallas. Diefer aber hat nur ein einziges Gremplar und zwar 
von einem, in der Gefangenſchaft aufgesogenen, kranken meiblicden 
Abkoͤmmlinge des wilden Efels unterfucht, und hat vielleiht gar den 
oder bie etwa noch vorhandenen legten Wirbel beim Präpariren über: 
feben. überdies ift dieſer fonft fo genaue Naturforfcyer beim Kno⸗ 
chenzaͤhlen nicht genau; fo gibt er 4.8. vom Dſchiggetai nicht als 
fein 8 Handwurzelknochen, fondern fogar 7 Paar echter, Rippen 
an, was ſchwerlich richtig fein dürfte. 2) Ift die Zahl der Schwanz: 
wirbel beim zahmen Gfel, wie bei allım Hausthieren, gar nicht jo 
beftimmt. Vergl. bie Anmertg. Seite 185. 3) Iſt die Angabe der 
Anzahl von Schmwanzwirbein, menn fie auch richtig wäre, über: 
a, DD an Keil Jahren wol Niemand, Keifende 
vielleicht ausgenommen, n n bürfte, indem ein Skelet zu 
fotger 3äblung nie ausreihen kann, unb keine Samm- 
lung wol mehr als ein Eremplar vom Kulan (und gewiß oft genug 
ohne Knochen!) ankaufen wird, ‘ 
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tem des Halfed und Ru und die Hinterbaden find 
ifabellfarben; auf dem Rüden läuft vom der ſchwaͤrzlich⸗ 
braunen Mähne aus bis zur Schwanzrübe ein kaffee: 
brauner Streif, der auf dem Kreuze breiter wird, ſich ge: 
gen den Schwanz wieder zufpigt, und mit einem biden, 
gekräufelten Haar ausgefüllt if. Beim Männchen (ob 
bei allen?) läuft über die Schultern ein fehmaler Quers 
ſtrich, der bei einigen fogar doppelt fein fol. Im Win: 
ter foll das Haar wollig, etwas kraus und fettig fein. 
Die Größe des Thiered wird etwas verfchieden angegeben. 
Nach Hablizl ift die Länge des Maͤnnchens 4’ 10'%”, die 
Höbe feines Vorbergeftelld 4’ 2%,” und die des Hinter: 
aeftells 4’ 64”; mach Pallas ift die Länge des Weib: 
chens 3° 10”, die Höhe feines Vordergeftelld 3’ 4”, 
die des Hintergeſtells 3° 6". Das von Pallad gemefjene 
Weibchen war aber nicht völlig ausgewachſen, denn es 


hatte nur — Backenzaͤhne. Der Kulan, welcher ſich 


nur in den heißen Steppen der alten Welt, beſonders in 
Perſien, findet, zeichnet ſich durch feine große Schnellig: 
keit aus und haͤlt noch laͤnger im Lauf aus, als das — 
perſiſche und arabiſche Pferd. Den Alten war er ſehr 
gut bekannt. — Von ihm iſt wohl zu unterſcheiden der 
derwilderte Efel, welcher ſich auch in der neuen Welt 
Suͤdamerika) findet, vom entlaufenen zahmen Eſel ab: 
ammt, und von biefem nicht fehr in der Faͤrbung abs 
weicht, ihn aber beimeitem an Schnelligkeit übertrifft. 
Der zahme Efel, Haus-, Müller:, Steins, 
Saumefel, E. Asinus domestieus, ift ſchon feit den 
äiteften Zeiten ein Hausthier und wurde beöhalb früher 
von mehren Naturforfchern für von dem Onager ſpecifiſch 
verfchieden gehalten. Er ift jet Über alle Erdtheile ver: 
breitet, doch erträgt er ein feuchtes und kaltes Klima 
nicht und gedeiht meift nur in warmen unb gemäßigten 
Himmelöftrihen. In trodenen, warmen Ländern mit aro: 
matifchen Futterfräutern ift er, bei gehöriger Pflege, ein 
an; anderes Thier ald bei und, wo er verachtet, von 
ber Jugend auf uͤberladen, mit der elendeften Stallung, 
der fchlechteften Nahrung, und oft damit noch fpärlich, 
verfeben, aber defto mehr mit Schlägen tractirt wird. Bei 
uns ift er daber ein träges, migmlthiges , tuͤckiſches und 
haͤßliches Thier, deſſen Geftalt alle die Formen in ſich 
vereinigt, welche, zumeilen einzeln bei einem Pferde vor: 
kommend, für böchft fehlerhaft angefehen werben. Sein 
Kopf ift groß und fchmer, feine Obren find lang und 
ſchlaff, die Lippen mulftig und herabhangend, der bide 
Hals hat nur eine kurze Mähne, der Widerrift ift niedrig, 
das Kreuz flach und abgefchliffen, die Bruft ſchmal, der 
Schwanz dem einer Kuh aͤhnlich. Das Fell ift did und 
mit längeren, fteifern Haaren als beim Pferde verfehen. 
Die gewöhnliche Farbe ift efelgrau; Schnauze, Innen: 
feite der Ohren und Füße und der Bauch find heller, oft 
mweißlich; der ſchwarze Rüdenflreif wird auf dem Wider: 
rift von einem queren burchichnitten, welcher faft bis zur 
Mitte der Schultern berabläuft. — Zwar finden ſich über: 
all ſolche Efel wie bei und, aber in Arabien, Perfien, 
Agypten, Chili u. f.w. haben ſich daneben eigene Racen 
gebildet, die ſich durch Schönheit, Kraft, Eehnelligkeit 
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und Intelligenz auszeichnen, aber auch ſchon viele Gene 
rationen hindurch mit der größten Sorgfalt gepflegt und 
faft nur zum Reiten gebraucht werben, wozu fie fich mes 
gen ihres fehr ficheren Schritte in gebirgigen Gegenden 
beffer eignen ald das Pferd. In Perfien haben mandhe 
ganz ſilbernes Reitzeug und find zuweilen mit 400 Frans 
en bezahlt worden. Auch foll man bort mandmal bie 
ſchoͤnen Saumefel fi mit wilden Efeln freuzen laffen. 
Der. Ejel nimmt diefelben Nahrungsmittel ald das 
Pferd, läßt fich aber fogar mit Difteln und Kleie zufries 
den ſtellen. Schlaf bat er noch weniger nötbig als das 
Pferd, indem er ſich mit vier Stunden täglich begnügt. 
Seine Stimme, welche man ſchreien, yanen, hanen, 
ransfen nennt, foll deöbalb jo höchft widrig und unans 
genehm fein, weil die bei den Einhufern am Grunde ber 
Zuftröbre befindlichen zwei Eleinen Seitenhoͤhlen nicht, wie 
beim Pferde, von der halbmondförmigen Falte bedeckt find. 
Der Ejel wird meift zum Lafttragen benugt. Das 
Fleiſch der gezähmten wird überall als Nahrungsmittel 
verabfcheut, dagegen die gefunde Milch oft von Ärzten 
verordnet wird. Der Mift gibt einen guten Dünger. 
Die ſtarke, elafliihe Haut wird zu Pergament, Chagrin, 
Zrommelfellen, Soblen und dergl. m. verarbeitet; die bed 
wilden Eſels erhält durch eine von Pallas befchriebene 
Operation eine narbige Befchaffenheit, welche frühere 300- 
logen ald Artkennzeichen des Kuland angeführt haben. 
Bon großem Interefle find die Baflarde, welche durch 
Vermiſchung des Efeld mit dem Pferde entftehen und uns 
ter ben Namen Maultbiere und Maulefel bekannt 
find. Dbgleih fie ſchon von den Alten gekannt waren, 
fo find fie doch feine Erzeugniffe der Natur; denn Pferbe 
und Ejel leben in der Freiheit in Feindfchaft und zeigen 
auch in der Sklaverei Abneigung gegen einander. Den: 
noch gelingt es dem Menſchen, beide Arten zur Vermi— 
[hung zu bringen, indem er die ihnen, befonderd dem 
Efel, eigenthümliche Geilheit benugt, und das Pferd zu 
täufchen fucht. Bemerkenswerth ift, daß die Baftarde am 
meilten der Mutter ähneln. 
Das Maulthier, E. hybridus Mulus Schreb. = 
E. Asinus mulus L. (ögeög Aristot., Mulus Varr., 
Colum. Plin.) ift vom Efelhengfte mit der Pferdeflute er 
zeugt, kommt von beiden Baſtarden am h ufigfien vor 
und ift in manchen Gegenden unentbehrlih. Am beften 
gedeiht es in füdlichen gebirgigen Gegenden, z. B. in Spa: 
nien, Italien, im ganzen Orient, in Nordafrifa, Mit: 
telamerifa. Obgleich es nie die Schönheit des Pferdes 
erreicht, fo bat es doch eine viel gefälligere Geftalt als 
der Efel, und vereinigt im fich die guten Eigenſchaften 
befjelben mit denen des Pferde. Seine Größe, die Bil: 
dung des Halfes und des Rumpfes ift fait wie beim 
Pferde; die Kopfform, die längeren Ohren, den an der 
Wurzel fahlen Schwanz, die trodenen Schenkel, den ſchmalen 
Huf und das Yanen hat ed vom Efel. Es ift munter 
und flüchtig wie das Pferb und dabei boch behutfam und 
böchft ficher gehend, wie der Efel; außerdem empfiehlt es 
fih durch feine Stärke, Genügfamkeit, Ausdauer und 
Dauerhaftigkeit ”). — Die Zucht der Maulthiere ift in 
22) Ariftoteles (Histor, animal, ex — Beibert, z,24. 
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ben verſchiedenen Rändern nicht ganz biefelbe. Eine Schwie: 
tigkeit ift dabei fletd zu überwinden, naͤmlich die Beſchaͤ⸗ 
fung der Pferdeftute. Man fucht fie zu täufchen, indem 
man fie an einen finftern Ort bringt, und ben Eſel, 
weil er Eleiner ift, höher ftellt. Zumeilen führt man ihr 
einen Pferbebengft zu, den man aber, fobald fie roflig 
geworben, mit einem Eſel vertaufcht. Zeigt diefer fich zu 
lange kalt gegen die Stute, fo wird er durch Wein und 
eine Tracht Schläge in Hibe gebracht. Die Eifel, welche 
in Paraguay zu Befchälern verwendet werben follen, trennt 
man gleich nach der Geburt von ihrer Mutter, bedeckt fie 
mit der frifhen Haut eines neugeborenen Pferbefüllend (?) 
und bringt fie fo verkleidet zu den Pferdeſtuten, die eben 
gefohlt haben. Diefe fäugen fie und gewinnen fie lieb, 
wenn aud bald darauf die Maske abgelegt wird. Man 
laͤßt die Efel dann mit den Stuten aufwachſen. Da aber 
ein Efel nicht im Stande ift, die ihm zugelegten Stuten 
zu führen, fo wirb dieſen noch ein Pferbehengft beigefellt, 
dem man aber, damit er nicht die Beſchaͤlung verrichte, 
die Ruthe ungefähr acht Zoll binter der Harnröhre auf: 
fchneidet und in die frifhe Wunde Kalkpulver fireut, um 
das Zubeilen berfelben zu verbinden. Der Hengft be: 
fpringt dann zwar au die Stuten, aber ohne Erfolg; 
die Befruchtung wird ſtets dem Efel überlaffen. Da bie 
Paarung zweier Arten unter einander widernatürlich iſt, fo 
kommt es häufig vor, daß die Stuten abortiren; um dies 
foviel ald möglich zu verhindern, müffen fie mit der größ: 
ten Sorgfalt gepflegt werden. — Man ſpricht gewoͤhnlich 
den Maulthieren die Fortpflanzungsfähigfeit ab, aber nicht 
ganz mit Recht; denn wenngleich die meiften fleril find, 
und feine Spermatogoen haben ”), fo fehlt es doch kei: 
neöwegd an Beilpielen, daß Maulthiere fi mit Pferden 
fruchtbar vermifht haben °*). — Bon geringerer Wichtig: 
keit ald dad Maulthier ift 

der Maulefel, der bad Pferb zum Vater, den Eifel 
ur Mutter hat und baher von kleiner und häßlicher Ge: 
Halt iſt. Vom Pferde bat er nur den duͤnneren längeren 
Kopf, die kürzeren Ohren, den ganz behaarten Schwanz 
und dad Wiehern, vom Efel alled Übrige, felbft die Traͤg⸗ 
beit. Deshalb, und weil er ſchwerer zu ziehen *) ift als 
das Maulthier, wird er felten gehalten. 

Die übrigen Equusarten find noch nicht Hausthiere 
geworben, obgleih man bin und wieber einige Exemplare 


p. 190, 8) erzaͤhlt, daß ein Maulthier BO Jahre alt geworben und 
bis nr Enbe rüftig geweſen fei 





en fei. 

Hebenftreit, Bonnet, Gleichen, Prevoft und Dümas ha: 
ben keine Spur von Samenthierden gefunden; Brügogne bagegen 
ift von ber Griftenz berfeiben übergeugt, librigens bie Ge: 
ſchlechtstheile der Maulthiere ganz ſowie bie ber Pferbe, und zei: 
gen durchaus Feine fehlerhafte Bildung, und es bürften bie Sperma: 
tozoen 'wol nicht immer fehlen. Vergl. Rud. Wagner, Lehrbuch 
der Phyſiologie, I, Abth. S. 6. 2. 24) Xriftoteles (loc, cit. 
Z, 24. p. 139. 31) fagt: fieben Jahr alt, befruchtet es auch: Inrres- 
ens d' Wr zul Anger). — Specielle Angaben in Schreber's 
Säugtbieren VI, 195. 235) Am leichteften bringt man ben Pferbe: 
hengſt durch Taͤuſchung dahin, daß er bie Efelin belegt. Man vers 
bindet ihm bie Augen, führt ihn zu einer roffigen Stute, und wenn 
er fie befteigen will, fo ſchiebt man ihm eine Eſelin, bie man aber 
höher ftellt, unter, 
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gezähmt bat. Dem Efel am naͤchſten verwandt, aber 
auch an das verwilderte Pferd erinnernd, und zwifchen 
beiden ziemlich in ber Mitte flehend, ift 

2)”) Eq. Hemionus Pal. der Dſchiggetai ober 
Daiggetei, Dalbefel”). Gr bat ziemlich die Größe 
und Geftalt eined Maulthiered, ift aber in allen Bezie: 
bungen ſchoͤner. Sein Kopf ift verhältnigmäßig größer 
und mehr zufammengebrüdt als beim zahmen Pferde; 
die Stirn ift ganz flach, deögleichen die Seiten des Ko: 
pfes; die Ohren find größer als beim Pferde, fpisig und 
in die Höhe gerichtet, die Augen von mittlerer Größe, die 
Nafenlöcher weit, die Lippen bid und fchlaff; der Hals 
dünner und jufammengebrüdter als beim Pferde, und mit 
einer braunen, weichen Mähne vom Naden bis zum Wi: 
derrift. Der Körper ift lang, zufammengebrüdt, auf dem 
Rüden gebogen, die Beine fehr hoch und ſchlank, Hin: 
terfüße wie beim Eſel und allen folgenden Arten obne 
Kaftanien, die ſchwarzen Hufe etwas kegelförmig, ber 
Schwanz wie der einer Kub. Farbe graulich: ifabellgelb, 
Rüdenlinie ſchwaͤrzlich. Höhe 4 Fuß. Der Diciggetat 
bewohnt das öftlihe Mittelafien, befonders die Vüſte 
Kobi. Er lebt in Heinen Geſellſchaften, ift äußerft fchnell 
und bat fehr fcharfe Sinne. Sein Wiehern iſt helltö— 
nender alö beim Pferde; die Begattungszeit ift im Herbft (?), 
die Stute fohlt im Frühling ein Junges, dad mit brei 
bis vier Jahren ausgewachlen if. Die Mongolen und 
Zungufen jagen dies Thier feines Fleiſches und Feles wes 
gen. Siever ſah in Sibirien ein gezähmtes Individuum, 
dad aber fehr launifch war. 

6) E. Hippotigris ”"), das Zebra”), ift mit den 
folgenden Arten auf Afrifa befchränkt, und gleich ihnen mit 
zierlichen Querftreifen verfeben. Es bat wie ber Kuları 
eine wulftige Schnauze, lange Obren, diden Hald und 
einen Kuhſchwanz. as Kreuz ift aber gerundeter und 
unter ber Kehle ift eine Art von kurzer me. Die 
Mähne ift kurz, die Füße find gut gebaut, der Huf eng 
und fchmal. Der ganze Körper ift mit weißen, fdywar: 
zen und rothen Bändern bunt verziert; die Grundfarbe 
iſt weißlich > Körperlänge faft 7 Fuß, Höhe des Vor: 
dergeftelled 3° 11”, die des Hintergeftelles 4’ 'ı". Das 
Zebta findet fi in Afrika vom Gap bis 10° nördl. Br., 
wo es in Heinen Heerden die gebirgigen und fandigen Ges 
genden durchzieht. inzelne weibliche Individuen hat man 
gezähmt und mit Erfolg von Eſelhengſten und fogar ein= 
mal von einem Pferbehengfte befchälen laffen "). In der 
Menagerie des parifer Pflangengartens bat man mehre 
Jahre hindurch einen dafelbit gezogenen Baſtard von ei: 
nem Eſelhengſte und einer 3ebraflute lebend gehabt; er 
gli mehr dem Vater, hatte aber eine ftreifige Zeichnung 
(auf grauer Grundfarbe) und war tüdifch *). 


26) Die Arten führe ich in ber Ordnung auf, im welcher fie 
befannt geworben find, 27) 'Hulorog Arist, Aelian, 28) 
Abbildung: Schreber's Säugthiere CCCKIT. 23) Ta nore yoic 
Dio Cass, Hist, rom, 30) Abbildung bei Schreber * 
CCCXVI; Lacépede et Cuw. Menag. du Museum; Fr. Cuu. et 
Geoffr. Mammif, 31) Bergl. Fr. Cw. im Dictionnaire des 
sciences naturelles, art. Cheral, et Mulet. 32) Abbildung Fr. Cuv. 
et Geoffr. loc. eit, I,15 und Schreber's Siugthiere CCCKVI, A. 
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4) E. L. Gm., das DQuagga”), nähert 
fih in feiner Geftalt dem Pferde, bat aber faft ben 


Schwanz de Efeld. Die Kruppe rundlich, ber Huf wal: 
zig, Kopf, Mähne und Hals hellgelblich, ind Graue zie: 
bend, mit ungefähr zehn dunkelbraunen Laͤngsſtreifen am 
Halfe, die von der Stirn herunter etwas fehmaler und 
mebr an einander gebrängt find; der Übrige Oberleib und 
die Bruft hellbraun oder röthlichgrau mit dunkleren Bin: 
den, die nad Hinten zu an Länge abnehmen; bie Hin: 
terbaden find ganz ohne Streifen; auf dem Rüdgrat und 
Schwanz ein breiter, [hwärzlicher Streif; Schnauze [ märz: 
lich, Höhe 3% Fuß. Das Quagga iſt ein- fehr ſchnelles, 
mutbhiges, aber doch friedliches Thier, das in Heerden Süd: 
afrifa bewohnt. Da man es zuweilen in Gefellihaft des 
Zebra grafen gefehen bat, fo hielt man es längere Zeit 
für ein Weibchen des Letztern; zwifchen beiden Arten fin: 
det aber nie Vermiſchung ſtatt. Lichtenſtein theilt in fei: 
ner Reife (II. S. 341) mit, daß man häufig Quaggas 
und Strauße beifammen fehe. Die Quaggas folgen den 
Straußen, weil diefe durch ihre Fernfichtigkeit Gefahr und 
Nahrung früher entdecken (2), dagegen bleibe der Strauß 
dem Duagga getreu, weil beffen Mift große Käfer _berbeis 
locke, die ihm ein angenehmes Futter fein. Die Stimme 
des Duagga ift ein fehr helltönendes Qwah, Qwah, wel: 
ches es wol zwanzigmal hinter einander wiederholt. Auch 
das Duagga hat man gezähmt, und Griffith’) erzählt, 
daß man unter den Equipagen, die in der fchönen Jah: 
reözeit nach Hyde Park und andern befuchten Orten kom: 
men, ein mit zwei Quaggas befpanntes Garriol feben 
könne, welche dem Leitfeil und ber Peitſche ebenfo folg: 
fam find, als ein gut dreffirtes Pferd. — Der Graf Mor: 
ton im England batte eine arabifche Pferdeftute von ei: 
nem Duogashengfe belegen laffen. Der daraus hervors 
gegangene farb war weiblichen Geſchlechts und wurde 
mit Erfolg von einem arabifchen Hengfte beſchaͤt. Das 
Füllen war dem Bater ähnlich, hatte aber noch die Strei: 
fen am Körper und das Haar ber Mähne vom Quagga 
beibebalten *). 

5) E. Burchellii Fisch, *) = E, montanus auct. 
— E. festivus A, Wagner”), Bergzebra, Zigers 
pferd, Dnagga, Daum”), Diele Art fommt in 
feiner Geftalt mehr mit dem Quagga ald dem Zebra über: 
ein. Kopf, Ohren, Mähne, Hals wie beim Quagga, 
Schwanz ein Eſelſchwanz, ganz wie der des Zebra; eine 
Wamme ift nicht vorhanden; der Huf ift nicht fo ſchmaͤch⸗ 
tig umd fein wie beim Zebra. Oberleib ifabellfarben mit 
—— oder braunen, queren oder ſchieſen Bändern ver: 
feben. Unterleib, Ertremitäten und Schwanz weiß; 
rg ſchwarz; Rüdenlinie jebderfeits deutlich mit einer 
weißen Linie eingefaßt. Maͤhne ſtarr emporgerichtet, ab: 
wechfelnd weiß und ſchwarz gebändert und mit ſchwarzbrau⸗ 








nem Rande. Körperlänge 4% Fuß, Höhe 344’. Heis 
89) Fr. Ow. et Geoff. 1. c. 1,30. 34) Animal King- 


dem by Cuvier, III, p. 465. 
rider Anzeiger. S. 19 (Ausg 
society. 1819). 36) Fi ‚ Synopsis Mammalium 432, 
37) Schreber a. a. D. ©. 216, Abbild. CCCXVII. B. 38) 
Fr. Cw. et Geoffr, I, c. Il, 55. 


35) Dlen’s Jfis 1823, Litera: 
aus ben Transactions of royal 
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math: Ebenen Südafrikas. Iſt erft feit 111 etwas ge 
nauer, aber immer nur noch fehr umgenügenb, befannt 
geworben. 

Außer diefen ſechs Arten kennt man noch foffile Pfer⸗ 
befnochen, die man an ben verfchiedenften Orten Frankreichs, 
Zeutfchlands u. ſ. w. (3. B. bei Ganftabt, Eppelsbeim, 
Norbhaufen *) und dergl. m.) in großer Menge mit Über: 
reiten von Elephanten, Hyaͤnen, Rhinzerosarten, Tigern 
und dergl. m. gefunden bat. Da aber die Knochen ber 
verfchiedenen Pferdearten (mit Ausnahme derer, welche 
zur Gattung Hippotherium — f. Equidae. — gehören) 
in nichts weſentlich verfchieden find, fo läßt fih aus ben 
foffilen Reften nicht mit Sicherheit beflimmen, ob biefe 
eigenen Arten angehört haben oder nicht. Bronn in feis 
ner Lethaea geognostica Il. p. 838 führt folgende, vor: 
läufig für fpecififch verfchieben angenommene, Arten auf: 
1) E. brevirostris K.; 2) E, fossilis H. de Meier ; 3) E. 
adamiticus; 4) E. Caballus; 5) E. Sivalense Fr. Cwv. 

Schließlich wäre noch der fabelhaften Pferde zu er: 
wähnen. Schon lange bat der Menfh einen Gefallen 
daran gefunden, das prächtige Roß mit lobenswerthen Gi: 
genfchaffen anderer Thiere zu bereihen. So bat die pro: 
faifche Ökonomie das Maulthier und den Maulefel, die 
Poeſie den Pegafus, das Einhorn (im großbritannifchen 
Mappen noch vorhanden) hervorgebracht. Aber nicht dem 
Aterthume allein gehören dergleichen Baftarde. Die Na- 
turforfcher unferer Zeit haben noch mehre Baftarbzeugun: 
gen verwirklicht (vergl. Zebra u.f.w.), aber auch die in 
das Reich der Fabeln gehörigen vermehrt. So haben Ei: 
nige vorgegeben, Baftarde von Pferd und Rind gefehen 
zu haben, und Molina “) bat einen Equus bisuleus (mit 
zwei Klauen befannt gemacht, der lange Zeit in den Sy: 
ftemen umbergefpuft und verdienftvolle Naturforfcher, wie 
Dfen und Golbfuß, zu bem argen Misgriff verleitet hat, 
die Pferde mit den MWiederfäuern zu einer Drbnung zu 
verbinden. Bei dem neuen, durch G. Guvier bewirkten, 
Auffhwunge der Zoologie find jedoch ſolche Taͤuſchungen 
gänzlih aus dem Gebiete der Wiffenfchaft verwiefen wor: 
den und zum beffern Erſatze dafuͤr wird auch ſeitdem die 
Naturgefchichte der Pferde durch neue, rein wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterfuchungen, die biöher mit dem beften Erfolge 
gekrönt worden, immerfort vermehrt. (S. übrigens Pfer: 
dewiſſenſchaft.) (Streubel.) 

EQUUS MARINUS Nieremb., ift der fogenannte 
aſchgraue Sturmvogel Briffon’s (Procellaria glacialis 
var.). Nieremberg und Pantoppidan führen in ihren Na: 
turgefhichten diefen Bogel unter dem obigen Namen auf 
und fügen hinzu, fie hatten ihn deshalb fo genannt, weil 
das Geräufch, welches er hervorbringt, wenn er fih un: 
ter dem Waſſer fortbewegt, dem eines trabenden Pferdes 


ähnlich fei. (Streuöel.) 
EQUUS TUTICUS (bei Cicero, Epp. ad Att. 
6, 1. Equotuticus, auch blos Tuticum), Stadt in Sa» 





39) Ein faft ganz vollftändiges Gerippe, das ſich im minera« 
gm Mufeum zu Halle befindet, bat Prof, Germar im 3. 1840 

Rorbhaufen ausgraben laffen. 40) Molins, Sulla storia na- 
turale del Chili. (Bologna 1782.) p. 320. Bergl. keudart in 
Dken's Ifis 1835. ©. 362, 
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mnium (dem Kirchenftat), norböftli von Beneventum, 
an ber. Grenze von Eampanien, nad Gluver j. Ariano. 
Der Scholiaft des Horaz nennt fie Equotutium, zu Sat. 
1, 5, 87, wo ed von ihr heißt, daß ihr Name im Verſe 
nicht zu nennen fei. Es finden fich jedoch hiebei geogra: 
phiſche Schwierigkeiten, da Horaz angibt, daß dieſes Städt: 
chen, welches er im Berfe nicht nambaft machen kann, 
24 Millin von der villa Trivici (j. Trevico), die nad 
dem Scholiaften an der Grenze Gampaniens lag, entfernt 
fei. Die Reifenden find aber jest, wie ausdrüclich ge: 
fagt wirb (v. 77 fg.) in Appulien. Heindorf bemerkt 
daher: „bat Horaz wirflih equum Tuticum angedeutet, 
fo muß man zwei Örter dieſes Namens, einen auf der 
Grenze von Gampanien, einen tief in Appulien, annehmen.‘ 
(Bol. Weffeling zu Antonin. itiner. S. 105.) (H.) 
ERACLISSA. So nannte Forskaͤl eine vermeint: 
lich neue Pflanzengattung, welche er bei dem alten Gaftell 
Eraftiffa (Heraclea) am weftlihen Ufer des Marmara: 
meered fand. Sowol Eraclissa hexagyna aber, als 
Limeum humile Forsk. find Synonyme von Andrachne 
telephioides L. (A. Sprengel.) 
ERAE — Toaul — fcheint eine Seeſtadt an der 
Sonifhen Küfte Kleinafiend unmeit Teos, der Infel Chios 
gegenüber, gewefen zu fein. Thukydides (VIII, 19) er: 
zaͤhlt wenigſtens, die Chier hätten erft Lebedos, dann Erd, 
* Abfall von den Athenaͤern vermocht. Und (cap. 20) 
erichtet er weiter, der Athender Diomedon fei bald nad: 
ber mit zehn Schiffen an jener Küfte erfchienen, babe 
eine Übereinfunft mit Teos abgefchloffen und Erd vergeb: 
lich belagert. Nah Strabon pr p. 644) ſcheint der 
Ort zwifchen Teos und Erpthrä gelegen zu haben und ein 
zu Teos gehöriges Städtchen gewefen zu fein. Indeſſen 
ſchwankt im diefer Stelle die Lesart zwifchen y’"Fom, T- 
eu: und Tidva. Das Erftere erfcheint als unbaltbar, 
da die Partikel z an jener Stelle ſchwerlich gerechtfertigt 
werben fann, wenn auch Palmerius (Exercitat. ad graec. 
auct. p. 282. 345) meinte, auf diefe Weiſe am leichte: 
flen den Strabon mit dem Thukydides ausgleichen zu kön: 
nen. Mit — Wahrſcheinlichkeit darf man anneh: 
men, daß Strabon den Drt Gera nannte, und dies um 
fo mehr, da bderfelbe fur, vorber von einem nördlichen, 
30 Stadien entfernten, Hafen der Teier, Namens Ger: 
rhaͤidaͤ, ſpricht. Auch bei Livius (XXXVI, 27) fommt 
in der Nähe von Teos ein Hafen Geräftion vor. Darf 
man num in die Lesart Koc bei Thukydides, da fi in 
den Handfchriften nicht einmal eine Abweichung darbictet, 
feinen Zweifel feßen, fo bleibt Bein anderer Ausweg übrig, 
als den Namen Erä neben dem von Gerä gelten zu laf: 
fen und den legteren vielleicht nur für einen fpäteren an: 
zunehmen. (L. Zander.) 
ERAGIZA (Ptol.), Ort in der forifchen Landfchaft 
Kyrrheſtika, am Euphrat, füdöfllih von Hierapolis; nach 
Büfhing jest Razek. (H.) 
Eragrostis P. B., f. Poa. 
ERÄJÄRVI, eine Kapellgemeinde des Paſtorats 
Drivefi in der finnifchen Landfchaft Satafunda, Tavaſte— 
bus 2än, im 9. 1820 mit 875 Einwohnern. Seit 1750 
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war bier ein Prebigthaus, dad 1785 in eine Kapelle um: 
gewandelt warb, bei, welcher ein Kapellan wohnt. Erd: 
järoi liegt drei Meilen von der Mutterkirche. Der Got: 
tesbienft wird in finnifcher Sprache verrichtet. (v. Schubert.) 

ERANA wirb neben Sepyra und Gommoris vom 
Gicero (Epp. ad div. XV, 4) als ein befeftigter Ort im 
Gebirge Amanus genannt, den er, wol hauptfächlich mit 
Hilfe feines Bruders Quintus, gleich nach feiner Ankunft 
in der Provinz Kilifien eroberte, da die Bewohner jenes 
Gebirges wenig Rüdficht nahmen auf die in Kilikien berrs 
fhenden Römer, und deshalb unrubige und räuberifche 
Grenznahbarn waren. Gicero legt in jenem Briefe an 
den Gato ein großes Gewicht auf diefe Unternehmung, 
ſodaß er feinen Freund erfucht, ihm die Zuerfennumg ei: 
nes Dankfeftes und die Aufnahme in das Gollegium der 
Augum zu verfchaffen. Indeſſen da wir diefe Orte fonft 
nirgends genannt finden, fo fcheinen fie feine große Be: 
deutung gehabt zu haben. 

„Ein anderes Erana — 7 'Eoava — führt Strabon 
(VII. p. 348) an, und fcheint es in die Nähe des Bor: 
gebirges Platamodes, in der Landfchaft Meffenien, zu les 

en. Diefes Vorgebirge beftimmt er genauer durch die 
ngabe, es fei von Koryphaſion und Pylos 120 Stadien 
entfernt. “Demnah wird es nörblich von dem jetigen 
Navarino zu fuchen fein. Strabon wiberfpricht aber zus 
gleih der Meinung derer, weiche diefes Erana für das 
Homerifche Arene halten wollten. (L. Zander.) 
Erangelia Renealm., ſ. Galanthus. 
ERANNOBOA (Pin). Erannoboas (Arrian.), 
ſchiffbarer Fluß in Indien, nad Arrian (Indica ce, 10) 
vielleicht der dritte an Größe, durchftrömt das Land ber 
Prafier, und ergießt ſich bei der Stadt Palimborbra in 
den Ganges. Muthmaßlich jest Gunduk. (H.) 
ERANTHEMUM. Mit diefem Namen (Früblings: 
blume, nedvdeuo» Dioscorid. Mat. med. IV, 144, als 
Beiname ber dv$euig, eranthemon Plin. H. N. XXII. 
26) bezeichneten die Alten mebre Arten von Anthemis, 
vielleicht auch die Chamille, Dodoens die Gattung Ado- 
nis, und Linne diejenige anfereuropäifche Pflanzengat: 
tung aus ber erften Ortmung der zweiten Linnée'ſchen 
Glafje und aus der natürlichen Familie der Acantbeen, de: 
ren Charakter hier folgt: Der Kelch gleich, viertbeilig; 
die Gorolle untertaffenförmig; der Saum fuͤnfſpaltig, faft 
gleich; zwei bervorftehende fruchtbare und zwei umfrucht: 
are Staubfäden; die Kapfel zweifächerig, zweiklappig; 
die Fächer zmweifamig; die Scheidemand längs der Mitte 
der Klappen angewachfen, mit Häfchen verfehen, melche 
die Samen umfaffen und bei der Fruchtreife die Klappen 
Öffnen. Es find mehr ald zwanzig Arten diefer Gattung 
befannt, welche, den Sufticien fehr aͤhnlich, als Straͤu⸗ 
cher und Halbfträucher zmwifchen den Wendekreiſen wa: 
fen. Die in Zreibbäufern am bäufiaften vorkommende 
Art ift Er. nervosum R. Brown (Prodr. flor. Nov. 
Holl. p. 477. Er. pulchellum Andreis repos. t. 88. 
Justicia pulchella Rorburgä, Fl. corom. t. 177. 
Just, nervosa Fall, Enum. Ruellia varians Vente- 
nat, Cels. t. 46) aus Dflindin. — Er. salsoloides 
L. — f. Campylanthus, (A. Sprengel.) 


Eranthis Salisb.,. ſ. Helleborus. 
ERASIA, eine Tochter des Phineus, Königs von 
Salmidefjus in Thrafien, und Schwefter der Samen. 
Richter. 


( 

ERASINOS, ’Egaoivos, 1) ein Argiver, bei deffen 
Töchtern Byze, Melita, Mora und Anchiroe die fchöne 
Britomartid eine Zuflucht fand, als fie vor dem Minos 
fih nach Argos flüchtete. (Ant. Liberal. 40.) — 2) 
Sohn bed Herkules und der Thespiade Lyſippe. (Apol- 
dod. II, 7. 8.) (Richter.) 

ERASINOS — ö ’Eonoivog — Strabon (VI. 
p. 371) führt drei Flüffe diefes Namens in Griechenland 
en, von denen ſich ber erfte in Argolis, der zweite bei 
der Stadt Bura in Achaia, und ber dritte bei Brauron 
in Attika finde. Nur der erfte wird auch fonft noch er: 
waͤhnt und hat eine Art Berühmtheit erhalten. Er fam 
bervor aus dem Berge Chaon, fübmweftlich von ber Stadt 
Argos (Pausan.Il, 24). Aber ſchon Herodotos (VI, 76) 
führt die Sage an, ber Erafinos ſtehe in Verbindung mit 
dem See bei Stympbalos in Arfadien, durch einen unter: 
irdifchen Abflug deffelben. Der Zwifchenraum beträgt 
nicht weniger ald 200 Stadien oder 5 geographifche Mei: 
Ien. (Diodor. XV.49. Strab. VI, p.275. VI, p- 389.) 
Auch die neueren Neifenden Dodwell und Gell widerfpres 
ben diefer Sage bes Alterthums nicht; jedoch wird man 
ſchwerlich geneigt fein, darum ſchon die alte Sage als er: 
wiefene Thatfache anzuerkennen; es bebarf dazu erft ei: 
ner grümblichen Unterfuchung. Im der Nähe des Argolis 
ſchen Meerbufens fließt der Erafinos in den lernaͤiſchen 
Sumpf und nimmt den Phrirod auf; wirb aber nicht, 
wie Paufanias (Il, 36. 38) angibt, vom Phriros aufges 
nommen. (L. Zander.) 

ERASIPPOS, ’Egaoinnos, ein Sohn bed Herkules 
und der Thespiade Lyſippe. (Apollod. II, 7. 8 und 
dazu Heyne, Not, crit.) (Richter.) 

ERASISTRATUS '), ein griechifcher Arzt, war zu 
Julis auf der Infel Keos geboren ?). Über feine äußeren 
Lebensverhältniffe weiß man nur wenig und felbft über 
diefed Wenige wiberfprechen fic bie Überlieferungen. Sui» 
das nennt ihn den Sohn des Kleombrotus ?) und der Kres 
torena, einer Schweiter des Arztes Medius, während nach 
Plinius (lib. XXIX. c. 3) die Tochter des Ariſtoteles 
feine Mutter gewefen fein fol, wovon aber Sertus Ems: 
piricus *) nichts weiß, obſchon er forgfältig die drei Män: 
ner ber Pythias, der Tochter des Ariftoteles, nebſt den 
Kindern aus diefen Ehen aufzäblt und beim dritten Ges 


1) Hieronymi Diss, exh, Erasistrati. Erasistratacorumque 
historia. (Jenae 1790.) F. H. Schwarz, Herophilus und Erasi- 
stratus. Gine hiſtoxiſche Parallele. (Würzburg 1836. 3976) 2 
Strabo, Geograph, lib. X. cap. 5. * 6. — .v. — 
Stephamns Byzant, s, v. /ovlıs p. 421. Asus p. 500. a 

Galen, Introduct. c. & (ed. Kühn, Vol. — 683) unrich⸗ 

* 3) Daher mag bie Verwechſelung des 

Plinieus (H, N, VU,. c. 37) zu erklären fein, welcher bie nach⸗ 

ber noch zu ermähnende ‚Heilung des Antiohus dem Kleombrotus 

chreibt. 4) Adversus Grammaticos lib, I, c. 12. Mnrgo- 

on daroy — Xovalaırov ulr 1oü Krıdlov uadnri, "Egagı- 
arpirovu de ipnynti. 
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mahl der Pythias, dem Metrodorus, bemerkt, daß er bes 
Erafiftratus Lehrer gewelen; woraus fich der Irrthbum des 
Plinius erflären läßt, ohne daß man nötbig bat, mit Har⸗ 
duin eine Adoption oder mit Schule (Hist. medicinae 
p- 387) anzunehmen, daß Metroborus die bereitö ver 
witwete Mutter des Erafiftratus geheirathet und nad) bes 
ren Tode erft fich mit der Pythias vermählt habe. Durch 
den Metrodorus, einen Schüler des fnidifchen Arztes Chry⸗ 
fippus, welcher nicht mit dem ftoifchen Philofophen aus 
Soli in Gilicien verwechfelt werden darf, wurde Erafiftra= 
tus mit den Grundfägen jenes Chrofippus fo vertraut, daß 
er fie vorzugsweiſe zu feiner Richtſchnur wählte; daher 
mag die Sage rühren, daß Erafiftratus ein Schüler des 
Ehryfippus felbft geweſen fei*), wenngleich auch ber Name 
von Schüler und Kehrer ſich in weiterer Bedeutung recht 
gu faffen läßt. Einer fpätern Tradition zufolge machte 

rafiftratus viele Reifen, auf denen er fich befonders an⸗ 
gelegen fein ließ, feine mediciniſchen Kenntniffe zu ermwei: 
tern und bie Angaben des Hippokrates zu prüfen; auch 
die Gefänge Homer's fcheint er fehr liebgewonnen zu ba= 
ben, denn er hatte fie haufig im Munde*) und einige 
Verſe derfelben follen ihm auch bei der Unterfuchung bes 
Antiochus, nach Julian’s Bericht (Misopog. p. 347) vor: 
geichwebt haben. Dürfen wir nämlich der Sage’) Glaus 
ben beimelfen, fo lebte Erafiftratus eine Zeit lang als ans 
—— Arzt am Hofe des Seleucus Nicator, deſſen Sohn 

ntiohus in heftiger aber boffnungslofer Liebe zu feiner 
Stiefmutter Stratonife entbrannt, fi vorgenommen batte 
Hungers zu flerben und bereit am Zehrfieber darniederlag, 
ohne daß Jemand die Urfache feines Leidens zu erforfchen 
vermochte, bis endlich Erafiftratus aus dem Benehmen 
bed Kranken und befonders aus ber Veraͤnderung bes 
dm: und Pulsfchlages in Gegenwart der Stratonife den 

rund der Krankheit entdedte, diefen dem Könige mit: 
theilte, welder dann Gemahlin und Reih dem Sohne 
übergab. Nach Plinius erhielt Erafiftratus dafür von dem 
Prolemdus, dem Sohne bes Antiohus, 100 Talente; doch 





5) Plinius, H. N. XXIV. c. 1. XXIX, 3, Diogenes Laer- 
tius, VII, p. 186. Galen, De V. 8. adv. Krasistr, ec. 7 (M. 
p. 171. efr. p. 197), Wie Schulz (1. c. p. 387) und nach ibm 
Sprengel (Gef. der Arzneifunde. 1. Bb. ©. 6540) annehmen konn⸗ 
ten, Grafiftratus fei auch Scüter des Iheophraft geweſen, ift uns 
begreiflidh, denn bie von ihnen zum Beweiſe angezogene Stelle bes 
Galemus (An sanguis in arterüs c. 7 [IV. p. 729]) enthält nichts 
davon, fonbern fagt blos, daß Grafiftratus ein Zeitgenoffe des Theo: 
phraft (us Geoypasıy oureydrero) gewefen fei. 6) Galen, De 
catharticis, in Galeno adscripti libri. (Basil. 1562.) fol. p. 94: 
Primum considerando quomodo Krasistratus Homeri versus can- 
tabat et Hippocratis libros amore medicine per diversas civi- 
tates, provincias et singulas regiones proficiscens experimento 
oognoscitur collegisse et artificiose vitam et theoremata consu- 
masse et quomodo ordinando nobis medicinam derelictam voluis- 
set perquirere, ut posteris traderet, 7) Plinius, H. N, XXIX, 
3. Appian. De bello Syr. c. 59. Lacian. De den Syra c, 17. 
Plutarch, vita Demetrii c, 49, Julian. Misopog. p. 347. ed, 
Spanhem. Suidas s, v. 'Eoamorparos. Galen. De praecogn. ad 
Epigen, (XIV, p. 631. 635. Valerivs Maxim. Lib. V. ce. 7. 
Bergl, Dropfen, Geſchichte ber Nachfolger Alerander's. (Bam: 
burg 1836.) ©. 607. Bekanntlich wird dem Dippofrates in ber 
dem Soranus zugefcriebenen Biographie (ed. Kühn. Ill, p. 851) 
eine ähnliche Drilung des macebonifchen Könige Perbiltas beigelegt. 
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ibt derfelbe (lib. VII. c. 37) die Heilung wieber bem 
—8* A und Balerius Marimus dem Mathemas 
tiker Leptines, fagt aber auch, daß nach Andern Erafis 
flratus der Arzt gewefen fei, deſſen Namen auch Appian 
und Plutard angeben; ebenbies thut auch Galenus, wel⸗ 
cher binzufügt, er wifle nicht, auf welche Weile Erafiftras 
tus die Urfache der Abzehrung des Antiochus entdeckt habe; 
fophiftifhe Ärzte hätten gefagt aus dem Pulfe, indeffen 
gebe es feinen Pulsus amatorius. Man bat dieſe Sage 
zur genauern Beftimmung ber Zeit, in welcher Erafiftra: 
tus lebte, benugt. Vaillant (Histor, reg. Syr. ex nu- 
mis p. 20 sq.) fest dad Factum Olymp. CXXI, 4. Se- 
leueid. XX, etwa ums 3. 293 v. Chr. Plinius (XIV. 
c.9) meint, Erafiftratus habe 450 a. U. c. gelebt, Eu: 
ſebius Olymp. CXXXI. unter Ptolemäus Philadelphus, 
waö le Glerc (Hist. med. p. 294) bezweifelt, da Erafi: 
flratus dann bei dem Olymp. CXXIV erfolgten Tode des 
Seleucus erft 28 Jahre alt und bei dieſem Alter kaum 
ſchon deſſen berühmter Arzt hätte gewefen fein können. 
Daß Erafiftratus fpäterhin ſich in Alerandrien aufgehal⸗ 
ten, ift nur eine, wenn auch wahrſcheinliche, Vermuthung 
neuerer Schriftfteller, denn die ältern geben unferes Wil: 
fens darüber keine Nachricht. Die von Sprengel ange: 
führten Stellen des Galenus (V, 602. 646) fagen nur, 
daß Erafiftratud im vorgerüdteren Lebensalter nur theos 
retifch die Arzneifunde lehrte (oyoAnr äyww uörog roig 
zös vogrng Hewpnuacır) und genauere anatomifche Un: 
——— anſtellte. Da er nach Suidas' Bericht bei 
dem Berge Mykale, Samos gegenüber, begraben wurde, 
weshalb er auch von Julian (l. c. p. 347) der Samier 
genannt wird, fo feheint er feine legten Lebensjahre in 
diefer Gegend zugebracht zu haben. Er genoß eines weit: 
verbreiteten Ruhms (mepıwvuuog larpög nennt ibn Appias 
nu3, Medicorum veterum nobilissimum, Macrobius [Sa- 
turn. VII, 15]) ald Anatom wie ald Arzt, und troß 
mehrfachen Tadels im Einzelnen lobt ihn doch Galen (Vol. 
V. p. 131) als einen derer, welche HIovc lauixoũc vix 
due orrec und Vol. XVI, 38, ös nepi ra alla 
ägiorog idoke. Der Verfafler der Introductio (Galeni 
Op. Vol. XIV, 683) rechnet ihm zur Sefte der rationels 
len Ärzte (170 Aoyıxöc aipkaemg); nur die qulorsmla 
babe den Erafiftratus ald Haupt einer Schule gezwungen, 
die Anfichten des Hippokrates zu befämpfen (Vol. V, 131, 
XI, 167. 168) und fo nennt ihn Galenus (XI. p. 165) 
felbft ärdgumor iy9g0» "Innoxgärer, und wirft ihm in eis 
nem Falle (XV, 702) fogar Bosbeit gegen den Hippo: 
Prates vor; deshalb ift es unbegreiflich, wie Sprengel (I. c. 
p. 547) unter Anziehung jener Stellen fchreiben fonnte: 
„Gegen Hippokrates hatte er (Erafiftratus) die größte 
Ehrfurcht, und wenn er von feinen Meinungen abwich, 
fo nannte er ibm nie, fondern widerlegte nur deffelben 
eifrige Anhänger.” Galen hat davon wenigftend auch nicht 
ein einziges Wort gefagt. Bedenkt man übrigens, daß 
Erafiftratus bie Srandräte ded Knidierd Chrofippus ver: 
focht, fo kann es nicht auffallen, daß er in Oppofition 
gegen Dippofratifche Lehren trat, wobei er immer die Ber: 
bienfte des Hippokrates im Ganzen anerkennen konnte. 
Außerdem muß zugegeben werden, daß Galen's Ausfagen 


— 152 — 


ERASISTRATUS 


nicht ganz zuverläffig find, weil er aud Haß gegen bie 
ihm in Rom wahrſcheinlich viel Verdruß bereitenden An: 
—— des Eraſiſtratus, welche Eraſiſtratus für einen ums 
fehlbaren Gott bielten (Galen. Vol. Il. 90. XV, 306), 
viele Behauptungen der Schüler auf den Lehrer übertrug, 
wobei er freilich infofern zu entfchuldigen ift, als er eben 
nur aus den Schriften der Erafiftratder die Lehren des 
Erafiftratus fhöpfen konnte, da zu feiner Zeit bereits keins 
ber von Letzterem verfaften Bücher mehr vorhans 
ben war (XI. p. 221). Nach Suidas waren dies neun 
an ber Zahl, was aber faum richtig ift, denn e& finden 
fih bei Galen allein mindeftend zwölf verfchiedene Titel 
erwähnt. 1) Ilsoi zw» xa$ülov Adywr, von wel: 
chen Galenus (Il. p. 71. 93. V. p. 123) das erfte und 
(Il. p. 105) das zweite Buch erwähnt; auch Athenäus 
(Deipnos. XV, ce. 2) gedenkt beffelben. Mit Ausnahme 
bes wenigen, welches beide Schriftfteller uns daraus auf: 
bewahrt haben, fennen wir nichts über die Einrichtung 
und den Inhalt diefes die ganze Medicin umfaßt habens 
ben Werkes, — 2) Tlepi avperwr, eine aus mehren 
Büchern beftehende Schrift (Galen. XV. p. 702). Das 
erfie Buch, worin Erafiftratus die verfchiedenen Anfich- 
ten der Ärzte Über die Fieberbiät darftellt und fich vorzügs 
ih an Hippofrates anfehiegt erwähnt Galenus (Vol. 
V, 582. XI, 176 155. XV. 435. 436. 478); bas 
zweite Bud (Vol. V, 138); das dritte, worin er 
auch von den Wunden handelte (Vol. Xl, 155. 176. 
XVI, 39); Caelius Aurelianus, Acut. morb. lib. I. 
cap. 13. — 3) Ararouwr Bıfßkia erwähnt Gale: 
nus (Vol. IV, 718), und das zweite Buch berfelben, 
worin von den einzelnen Krankheiten gehandelt wurde, 
citirt Caelius Aurelianus, Acut. morb. lib, II. c.4. — 
4) Tür dınıglozwr Aıßılia (Galen. Vol, XI. 192. 
193. XVI. A, p. 86) wurden erft von Erafiftratus als 
Greis verfaßt; vielleicht find fie mit den vorigen identiſch, 
denn dıaipeoıg wie dunpeiv und Jdiapeiodas werden von 
anatemifchen und — Einſchnitten gebraucht. 
Arge Geſch. der Heilkunde. I. S. 283 überfegt den 
itel freilich „Bücher über die Unterfchiede.” Es 
wurden barin Krankengeſchichten erzählt und des Eraſi⸗ 
firatus fpätere richtigere Darftellungen des Nervenſyſtems 
famen darin vor. Das Wert muß noch zur Zeit des 
A. Gellius vorhanden gewefen fein, denn dieſer erzäblt, 
daß er das erfte Buch deffelben zufällig gelefen, und führt 
einige Bruchftüde über den Hunger daraus an. (Lib. XVI. 
cap. 3.) — 5) Ileei rar üyıcırur Galen. Vol, Xi. 
p. 192, waren ebenfalld mehre Bücher, von denen das 
erfte Galenus (Vol. V, 880. VI. p.537. XI. p. 179), 
und das zweite Gäl. Aurelianus (Chron. morb. Il. 
cap. 7) anführen. — 6) ITepi rür xara try» x0ı- 
klav nadür, Galen. Vol.Xl. p. 192, Cxe/. Aurelian, 
Acut. Il. cap. 30, beftand ebenfalld aus mehren Bü- 
ern, von denen das zweite Galenus (XVII. A. p. 6) 
und Gäl. Aurelianus (Acut. Ill, 17. Chron. IV, 6), 
das dritte Gäl. Aurelianuö (Chron. IV. cap. 3) an: 
führt. — 7) Ilegi aluarog dvaywyn, Galen. Vol. 
XI, 148. XIX, 14. XVII. A, p. 570 (wo Galenus 
erflärt, daß er über dies Werk gefchrieben habe), muf 
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aus mehren Büchern beflanden haben, denn aus dem er= 
ften finden fi mehre Anführungen bei Galen (VI, 
311. 317. XI, 191. 175. 230). — 8) Ileei rwr nue- 
f{awr, Galen. Vol. XI. p. 192. — 9) Maol na- 
ealtosws, Galen. Vol. XVI. p. 673. Cael. Aure- 
dan. Chron. Il. cap. 1, ift vielleicht mit dem vorigen 
identifh? — 10) Ileoi nodaypazs, Galen. Vol. XI, 
p. 192. Cael. Aurelian. Chron. V. cap. 2. — 11) 
Ilsgi xaranöosws, Galen. Vol. II. p. 60. I, p. 
316. — 12) IIsoi üradöcewg, Galen. Vol. Il. p. 
61. I. p. 316. — 13) ITepi ndwews, Galen. Vol. 
Il. p. 316. — 14) De hydrope, führt Gälius Aure: 
lianus (Chron. Il, 8) an. — 15) Ileoi Sarucluw» 
wird von dem Scholiaften zu Nifander (Alexipharm, v. 
65) erwähnt. — 16) Owaprurızü, Athenaeus, Dei- 
pnosoph. lib. VII. c. 21. Xll. c. 3. Eustathius ad 
Homeri lliad. XXI. p. 1393. lin. 42. — Sprengel (l. c. 
p. 552) fchreibt dem Erafiftratus auch ein Merk „über 
die Bereitung bed Kohls und der Breiumfchläge” zu, als 
lein in der von ihm zum Beweiſe angeführten Stelle deö 
Galmus (Vol. XI. p. 147 ef. p. 222) fagt diefer nur, 
daß er fo forgfältig in der Behandlung der Gegenftände 
geroefen, daß er felbfi das Kochen ber Kräuter 
und Kataplasmen befchrieben habe (2v rois apı- 
zporarog obrwg dmıueiig wore xai Auyarwv rırüv xal 
xarankaouurwv Iyasıg yougev). Über die Form und 
Darftellungsweife *) in den Schriften des Erafiftratus läßt 
fi aus ben verhältnißmäßig wenigen Bruchſtücken kein 
allgemeines Urtheil fällen, und zwar dies um fo weniger, 
als dieſe Bruchftüde nicht einmal aus den Schriften felbft, 
fondern aud den Anführungen feiner Anhänger entlehnt 
find. Aus demfelben Grunde ift es auch unmöglich, von 
dem Umfange feiner Kenntniffe und feiner Verdienſte um 
die Heilfunde mit ihren einzelnen Zweigen eine vollftäns 
dige —— zu geben, welche ſich ſelbſt nicht einmal 
aus einer vollſtaͤndigen Sammlung alles deſſen entnehmen 
ließe, was von den Schriftſtellern des ſpaͤtern Alterthums 
von und uͤber ihn geſagt und mitgetheilt iſt. Eine ſolche 
Sammlung ſelbſt wird Niemand hier erwarten, und fo 
mag ed ausreichen, hier auf dad Hauptfächlichfte aufmerf: 
fam zu machen. 

Den größten Ruf erwarb fi Erafiftratus offenbar 
ald Anatom, weshalb wir ihn auch mit dem Herophi— 
us zugleich genannt finden, obſchon es nicht zu ermitteln 
ift, ob beide in irgend einem Berhältniffe zu einander ges 
flanden, wer jünger ober älter war. Abgefehen von der 
auch vom Gelfus erwähnten Sage, daß beide lebende Ber: 








8) Wenn Herder (il. ec. p. 283) fagt: Bon den Werken bes 
Grafiftratus befigen wir nur einzelne Bruchftüde, die den Vorwurf 
feiner Gegner, er fei gefliffentlih dunkel gewefen, um 
gewiffe Gegenftände feinem Lehrgebdude bequemer 
anpaffen zu können, hinreichend widerlegen, fo ift ibm an der 
von ihm a enen Stelle des Galenus (VIII, p. 312) der Bor: 
wurf nur im ug auf einen beflimmten einzelnen Fall gemacht 
unb der hinzugefügte Grund beruht auf unridtiger Überfegung der 
Worte yagır ro dos rı Arytır, welche von einem Lehrgeddude 
nichts enthalten, fondern nichts anderes bebeuten als: um den Schein 
zu haben, daß er etwas fage. 

X. Encott,d, W.u. R. Erfe Section, XXXVI. 
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brecher geöffnet haben, wird Erafiftratus vom Galenus 
(Vol. V. p. 650) grabezu unter die Wieberherfteller der 
Anatomie gerechnet, und diefer fchrieb felbft ein Werk von 
drei, leider verloren gegan enen, Büchern über die ana: 
tomifhen Lehren des Eraſiſtratus (Vol. U. 216. XIX. 
p. 13), welcher feine gründlichern anatomiſchen Studien 
erft im fpätern Lebensalter gemacht hatte (wie bereits 
oben erwähnt warb), wo er dann mehrfach Gelegenheit 
fand, frühere fehlerhafte Angaben zu verbeffern, was ihm 
nur zum Lobe gereichen kann. Am meiften fcheint ihm 
die Unterfuchung des Nervenſyſtems befchäftigt zu haben. 
Er that dar, daß die Nerven, welche er für hohl hielt 
(XIV. p. 697), ihren Urfprung aus der Subſtanz bes 
Gehirns felbft nahmen (Galen. V, 602), obfchon er 
fie früher aus der Dura mater batte entftehen laſſen; 
oder nach Rufus’ Angabe (De part. hum, fabric, ed, 
Clinch. p. 65) nahm er Letzteres nur für bie —— 
nerven an, Erſteres von den Bewegungsnerben; ein Uns 
terſchied, welcher von ihm zum erſten Male gemacht ward. 
Von dem Gehirn gab er eine genauere Beſchreibung der 
Hoͤhlen und Windungen, worin er ſchon einen Unter— 
ſchied zwiſchen Menſchen und Thieren auffand (Galen. Vol. 
V. p. 603). Das kleine Gehirn, welches er dneyxparig 
nannte (Galen. Il. p. 673), babe einen andern Bau 
als das große. An den Herzöffnungen kannte er die Klap- 
pen und beichrieb fie forgfältig”), und zwar weit beffer 
ald Herophilus (Vol. V, 166. 206. 552). Er hielt das 
Herz für ben Anfang der Arterien und Venen (V. p. 
552). Wahrfcheinlich kannte er au die Milhgefäße 
bed Gekroͤſes, die er bei fäugenden jungen Böden ſich 
mit Milh füllen fah, bielt fie aber für Arterien, und 
ftügte darauf befonderd die hartnädig von ihm vertheis 
—* Anſicht, daß letztere nur Pneuma, nicht Blut führten 
(Galen. ll, 648. IV, 718). Diefe pneumatifche Theorie, 
die er nur mit etwas mehr Spisfindigfeit ausgebildet hat, 
gehört gewiß fchon feiner frühern Lebensperiode an, bes 
berrfcht aber feine phyfiologiichen wie pathologifchen und 
therapeutifchen Anſichten. Plutarch (Sympos. VII, 1) 
und Macrobius (Saturn. VII, 15) geben an, daß Grafis 
ſtratus die —— als zur Verfchliegung der Luftroͤhre 
beflimmt, anerfannt und Plato getadelt habe, daß er das 
Getraͤnk durch fie habe in die Zunge gelangen laffen. 
Sprengel (l. c. p. 547) fagt, er habe dies zuerfl ums 
ftändlich widerlegt. Wäre dies wirklich der Fall, fo würde 
fi daraus auf das Alter deö vierten Buches De mor- 
bis, in der Hippofratifhen Sammlung ein Schluß machen 
laffen, denn dort wird bereits (ed. Kühn, Vol. U. p. 
374 sq.) die Anfiht umftändlih widerlegt. Aber von 
dem zuerft wiſſen jene Schriftfteller ebenfo wenig, als 
davon, daß er die Luftröhre zuerfi mit dem Namen 
zoayeia Aprmoia belegt habe, und auch Galenus gedenkt 
nirgends weber bed einen, noch des andern, obgleich er 


9) Wenn Sprengel (1. c. p. 543) fagt, er habe ben Klappen 
ber Doblvene den Namen raıyduyıreg gegeben, fo ift er im Ser 
thum, benn in der von ihm angeführten Stelle bes Galenus (Vol. 
V. p.548) fagt biefer, baf einige Nachfolger des Erafiftratus fie fo 
benannt hätten (zal rprylagıvas Eyıoı tür 'Egasıorga- 
18lw» Ixaltgay abroug), 
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die Anficht deö Plato weitläufig befpricht (Vol. V, 713. 
XI, 502). Galen erwähnt aber auch der Hippofratifchen 
Widerlegung nicht. Bon den Übrigen Organen fcheint Era: 
fiftratus nur der Leber noch befondere Aufmerkfamfeit ge: 
ſchenkt zu haben, in welcher er das Parenchym und die zur 
Abfonderung der gelben Galle beflimmten Gefäßveräfte: 
lungen unterſchied (Vol. I. p. 304. XIII. p. 193). 
In der Phyfiologie hatte Erafiftratus viel un: 
Mare Anſichten, welche zum Theil feiner pneumatifchen 
Theorie ihr Dafein verdankten, und deshalb häufig Ge: 
genftand des Tadels von Galenus find. So verwarf er 
namentlich alle fpecififchen Kräfte der Organe, befonbers 
die anziehende Kraft bei der Abfonderung (Galen. II, 60. 
62. 187), wie er denn überhaupt auf die Secretionen 
wenig Gewicht legt; die Galle z. B. ebenfo wie die Milz, 
das Neb, bie Nierenarterien für unnüg erflärt (Galen. Vol. 
11. p. 78.91. Ill, 315); ja er erflärt es fogar für unnüß, 
zu wiffen, wie bie Speifen im Magen verbaut würben 
(Galen. XVI. p. 39. Il, 113). Daß die pathologi— 
fhen Anſichten feiner mangelhaften Phyſiologie entfpres 
hen werden, läßt fi im Voraus vermuthen. Das Ein: 
dringen ded Blutes in die Arterien ift ihm bie Urfache 
aller Krankheiten (Galen. XIV. p. 728), und fo war er 
natürlich ein eifriger Anhänger der Lehre vom Error 
loci, die fpäter noch in Boerhaave einen Vertheidiger fand; 
namentlich erklärte er dadurch die Entzündung (X. p. 
461. Ill. p. 493), und fann ald der eigentliche Begrün: 
der der Brouffais’fhen Schule angefehen werben, denn er 
läßt alle Fieber auf Entzündung beruhen (Galen. XV. 
p. 159: xadunep 'Epuoiorgarog Ini pheyuori ylrsadaı 
Boulontvoc ünavrug rovg nugerovg. Al, 220. Celsus 
ill, 10), und hält es für nichts ald ein Symptom (XIV. 
p. 728). Den Einfluß der Säfte berüdjichtigte er gar 
nicht, weöhalb ihn befonders Galen tadelt (V, 124. 132. 
VIII, 191. XVI, 38. 41), und aud um bie Pulölehre 
betümmert er fich nicht viel. Dagegen läßt er den Hy- 
drops ganz richtig bereits aus Degeneration ber Leber 
und Milz entftehen (Galen. XIV. p. 746. II, 109. Cel- 
sus Il, 21). Er nahm eine boppelte Art der Apoplerie 
an, eine, welche die Glieder erfchlafft, eine andere, welche 
fie contrabirt (Cael. Aurelian. Chron, 1, 1). Ein be: 
fondered Lob wird dem Erafiftratud vom Gelfus in der 
Borrede zum erften Buche wegen ber Berldfichtigung 
ber natürlichen Einflüffe auf die Entftehung von Krank: 
beiten ertheilt. In Bezug auf die Therapie des Era: 
fiftratus fagt Galen, daß er in der Behandlung der 
Krankheiten der Organe rationell, in ber Behandlung ber 
Krankheiten der ähnlichen Theile, wie Knochen, Bänder, 
Membranen und Muskeln, aber Empirifer gewefen fei 
(XV. p. 8. X, p. 184). Auch Gelfus (Lib. V. praef.) 
fagt von ihm, daß er, wie die Empirifer, alle Krank: 
beiten mit Medicin behandelt habe. Dagegen lefen wir 
im Plutarh (Sympos. IV, 1), daß Erafiftratus die 
Thorheit umd unnüse Bemühung der Ärzte, welche aus 
allen drei Reichen der Natur Arzneimittel zufammen: 
mifchen, tabelte und verficherte, daß man mit einfachen 
Mitteln, die man noch dazu a bei der Hand babe, 
weiter fomme, als mit dem Wuſte der zufammengefeg: 
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ten Mittel. Die Schriftfteller führen mehre von ihm Kir 
rühmte Pflangenmittel auf, und den Wein ſcheint er felbft 
in homoͤopathiſchen Doſen angewendet zu haben (Celsus 
IV, 11). Das Opium bielt er für Gift und wollte 
es nicht angewendet wiffen (Plinius, H. N. XX, 76. 
Dioscorides IV, 65). Gymnaftifhe Übungen, fchmale 
Diät und Bäder fpielten eine Hauptrolle in feiner The: 
rapie (Galen. V, 879. XI, 180). In vieler Beziehung 
folgte er den Kehren des Chmfippus, befonderd verwarf 
er mit diefem, feiner pneumatifchen Theorie gemäß, bie 
Anwenbung des Aderlaſſes (XI, 147. 149. 199, 216. 
220), das er durch Binden der Glieder (X. 377. XI, 
148. 230. Ce/sus IV, 4) und Faften zu umgehen fuchte. 
Dod geht aus Gälius Aurelianus (Chron. II, 13) ber: 
vor, daß er in ber That gegen Blutfluß den Aderlaß 
angewendet bat; ebenfo verhält es fich mit den Abfüh- 
zungen, bie er zwar im Allgemeinen verbammte (XI. p. 
324. Caelius Aurelian. Chron. V, 2), dennocd aber in 
einzelnen Fällen davon Gebrauch machte (Galen. XI. p. 
171); ſodaß auch bier viel auf die Behauptungen feiner 
fpätern Anhänger zuridgeführt werden muß, die, um 
ihre eigene Unwiſſenheit zu fügen, ihren Lehrer lieber 
alles Mögliche fagen ließen. Über feine hirurgifche 
Zhätigfeit wiffen wir wenig, doch verdient fein Verſuch, 
bei Leberleiden den Unterleib zu öffnen, um die Mittel 
unmittelbar auf diefes Organ zu bringen, der Erwähnung 
(Caelius Aurelian. Chron. Ill, 4). Dagegen verwarf er 
die Paracentesis in der Bauchwaſſerſucht als rabical hei⸗ 
lendes Mittel (Celsus Il, 21. Caelius Aurel. Chron. 
Il, 8). Nur die leicht fich entfernen laffenden Zähne 
wollte er auögezogen wiffen (Cael. Aurelian. Chron. II, 
ec. 4); auch war er ber Erfinder des Sförmig gebogenen 
Katheterö (Galen. XIV. p. 751). 

Die Anhänger des Erafiftratus vereinigten ſich zu 
einer Sekte, bie aber erft nach bem Tode des Herophi—⸗ 
Ius Gonfiftenz gewann (Galen. VI. p. 715), fi von 
Alerandrien uber Kleinafien und fpäter auh nah Rom 
verbreitete, wo fie von Galen in mehren Schriften umd 
bei vielen Gelegenheiten tüchtig ihrer Unwiſſenheit wegen 
gegeißelt werben. Zu den berühmteren gehörten Strato 
von Berytus und Lampfafus Lykon aus Troas, Apollo: 
nius aus Memphis, Nikias aus Milet, Apollophanes, 
Artemidorus aus Sida, Charibemus und Hermogenes aus 
Trikka, Ikeſius, Menodorus, Zenophon aus Kos, welche 
alle ihre eigenen Artikel erhalten werben. (J. Rosenbaum.) 

ERASMO (San), eine einft viel ftärfer bevoͤlkerte 
Infel der venetianifchen Ragunen, welde zur Gommune 
von Murano, Pfarre S. Donato und zur Provinz Ve— 
nedig gehört. Sie liegt nordöftlih*) von der Hauptitabt 
in der Nähe bed — in die Lagunen (Porto 
di S. Nicold), naͤchſt dem Eilande le Vignole gelegen, 
von Gärtnern bewohnt, trefflih angebaut und ergiebig 
an Feigen, Weintrauben und Pfirfihen. Auf dem Stranbe 
derfelben erheben fi hohe Büfche von Saccharum Ra- 
vennae L. Zwiſchen diefen Inſeln (littorali isolati) 
münbet fi der Hafen von St. Erasmo (Porto di ©. 


*) Haffel verfegt die Infel irrig fünöftlih von Ventdig. 
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Erasmo) aus den Lagunen in dad Meer aus, ber jetzt 
nicht mehr ald 3— 4 Fuß Tiefe bat und blos für leichte 
Fahrzeuge zugänglich ift. Auf diefen Infeln gab es in 
frübern Zeiten einige reiche Klöfter. Sie haben weber 
Dünen, noch Murazzi (Steindämme), indem fie vom 
Meere darum weniger zu befürchten haben, weil fie bins 
ter die Hauptlinie der Lide bedeutend zurüdtreten und 
vor fich eine mit großen Sandbaͤnken angefüllte Bucht 

. G. F. Schreiner.) 

ERASMUS (Desiderius) von Rotterdam, ift 
einer der merkwuͤrdigſten Männer in ber Gefchichte der 
Wiſſenſchaften, der bei der großen Umgeftaltung bes wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lebens im 15. und 16. Jahrh. eine ber erften 
Rollen fpielte, eine Hauptrihtung des wifjenfchaftlichen 
Geifteö vertrat, und eine große, vielfeitige und allgemein 
umfafiende Thaͤtigkeit emtwidelte, deren literarifche Er: 
zeugaifl nicht nur für feine Zeit von der höchften Wich⸗ 
tigfeit waren, fondern großentheils auch einen unvergaͤng⸗ 
lichen Werth für alle Zeiten behaupten. 

Die Gebint des Erasmus war mit ungewöhnlichen 
Umfländen verbunden. Sein Vater, Gerhard de Praet, 
aus einer angefehenen Familie zu Gouda in Holland, wurde, 
feiner Neigung zuwider, von feinen Xltern und Berwands 
ten genötbigt, in dem geiftlihen Stand zu treten, nad: 
dem er ſich jchon mit Margaretha, der Tochter eines Arz⸗ 
tes von Sevenbergen, in ein Eheverfprechen eingelaffen 
batte. Lange beharrte er auf feinem Widerſpruche gegen 
den ihm aufgebrungenen Lebensplan, und da inzwiichen 
der fortgefegte Umgang mit feiner Geliebten fichtbare Fol: 
gen berbeiführte, fo entfloh er nah Rom, wo er ſich 
durch Bücherabfchreiben ernährte; Margaretha aber gi 
nach Rotterdam, wo fie am 27. Dct. 1467 einen Sohn 

bar, den man, nach feinem Bater, Gerharb Gerharbös 
ohn (Gerhardus Gerhardi) nannte. Der Bater, dem 
man die erbichtete Nachricht von dem Tode feiner Gelieb: 
ten beizubringen gewußt hatte, trat inbeffen, vor Schmerz 
bierüber, wirklich in einen geiftlihen Orden, und erhielt 
vom Papfte nach einiger Zeit eine Präbende in feinem 
Baterlande, wo er die todtgeglaubte Margaretha mit dem 
Sohne lebend fand, auf deſſen Erziehung er felbft num 
die möglichfte Sorge verwandte. 

Der junge Gerhard (der in der Folge feinen, ihm 
zu barbarifch klingenden Namen, mit dem finnverwands 
ten lateinifchsgriechifchen, Defiderius Erasmus, vertaufchte) 
befuchte zuerft eine furze Zeit die Schule in Gouba, und 
da man bier eine gute Stimme an ihm bemerkte, fo warb 
er nach Utrecht geſchickt, um bei der dortigen Kathebral: 
firche unter die Thorknaben aufgenommen und mit biefen 
unterrichtet zu werben. Da er aber für die Muſik fehr 
geringe Anlagen zeigte, und auch in andern Unterrichtd: 
gegenftänden, fei ed num wegen noch unentwidelter Faͤ⸗ 
digkeiten, oder aus Schuld feiner Lehrer, nur wenig Fort⸗ 
fhritte machte, fo ward er balb wieder von Utrecht ent: 
fernt, und fam im neunten Fahre feines Alters nach Des: 
venter, wo bie Brüber des gemeinfamen Lebens eine 
berühmte Schule hielten, und wohin feine Mutter felbft, 
um beſſerer Auffiht und Pflege willen, ibn begleitete; 
doch verlor er dieſe ſchon in feinem 13. Jahre durch die 
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Def, und aus Kummer über ihren Tod folgte ihr in 
Kurzem aud fein Bater, ſodaß er nun ganz verwaiſt 
war. Der Unterricht, den Erasmus zu Deventer empfing, 
gefhab in den erften Jahren ganz nach veralteten Methos 
den und Büchern, bis Alerander Hegius, um 1481, bie 
Leitung der Schule zu Deventer übernahm, und ben Uns» 
terricht in derfelben auf die neu erwachte und durch feine 
Freunde Rudolf von Langen und Rubolf Agricola ihm 
befannt gewordene claffifche Literatur gründete. Unter ihm 
machte Grasmus in Kurzem fo glänzende Fortfchritte, 
daß Rudolf Agricola bei einem Befuche der Schule feines 
Freundes Hegius auf ihn aufmerffam wurde, und ihm 
verfünbigte, er werde einft ein großer Mann werben. 
Da ingwifchen die Peft in Deventer auf's Neue ausbrach, 
und bad Haus, in welchem Erasmus wohnte, fat ganz 
ausftarb, fo kehrte er in feine Heimath zurüud. Er glaubte 
ſich hinlänglich vorbereitet, um eine Univerfität zu bezies 
ben; aber feine Bormünder — die, gleich als follte ſich 
an ihm das Gefhid feines Vaters wiederholen, ihn durch⸗ 
aus zum Klofterleben dringen wollten, gegen welches er 
doch, vielleicht im Gefühl des unglüdlihen Schidfals feis 
ner Ältern, einen unüberwindlihen Widermwillen empfand 
— nötbigten ihn, erft noch eine Klofterfchule zu Herzo⸗ 
genbufch zu befuchen, deren Lehrer, Romboldus, ihn fehr 
lieb gewann, aber ebendeöhalb um fo eifriger ihn fir 
das Klofter zu gewinnen fuchte, und ebendadurch ihn fo 
fehr zurückſtieß, daß er auch das Gute, was fein dama⸗ 
liger Aufenthalt für ihm hätte haben können, unbenußt 
ließ, und die drei Jahre, die er im Kloſter zubrachte, 
nad) feinem eigenen Geftändniffe, nicht nur in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinficht für ihm verloren gingen, fondern ihn 
auch moralisch verfchlimmerten. Ein viertägiges Fieber, 
an dem er lange Zeit litt, gab ihm enblich einen Bor: 
wand, nach Gouda zurüdjufehren; aber hier emeuerte 
fih der Kampf mit feinen Bormündern, die von ihren 
Borfchlägen zum Klofterleben nicht abließen. Sie hatten 
ihm wirfli eine vortheilhafte Stelle in dem Klofter der 
regulirten Chorberren zu Sion bei Delft ausgemacht; aber 
er weigerte fich hartnädig, dahin abzugeben. Mährend 
diefed Streites, und noch gequält von feiner Krankheit, 
traf er mit einem Schulfreund aus Deventer, Namens 
Cornelius, zufammen, der eben aus Stalien zurüdgefehrt 
und im Begriffe war, fich in dem Klofter Emaus, auch 
Stein genannt, bei Gouda, ald Mönch einkleiden zu lafs 
fen. iefer fchilderte ibm die Reize des Klofterlebens, 
befonders — was auf Eradmus den ftärfften Eindrud 
machen mußte — in Anfehbung des ruhigen, ungehinder⸗ 
ten unb durch den größten Reichthum an Hilfsmitteln 
begünftigten wiffenfchaftlichen Forfchens, mit den anmus 
thigften Farben; und was die Vormuͤnder feit fo vielen 
Jahren mit fanften und firengen Mitteln vergebens ver: 
fucht hatten, das gelang der Überredung dieſes — mie 
fih nachher zeigte — falfchen Freundes in einer Stunde; 
Erasmus entichieb ſich für das Klofterleben, und zwar 
in dem Klofter Stein, wo er mit Gomelius zufammens 
leben konnte. Daß diefer, wenn auch nicht, wie Eras⸗ 
mus fpäter glaubte, von deſſen Vormimdern gebungen, 
doch nicht ohne eigennügige Abfichten — Klofterleben 
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fo arigerlihmt hatte, zeigte fich bald. Er felbft hatte nämlich 
feine Zeit für bie Wiffenfchaften bisher fchlecht angewandt, 
und felbft aus dem hochgebildeten Italien nur wenig Kennt: 
niffe zuruͤckgebracht; er wußte, daß Erasmus ihm bierin 
weit überlegen war, und hoffte alfo, in feinem Umgange 
dad Berfäumte defto beſſer nachzuholen, nicht eben aus 
wahrer Liebe für die Wiſſenſchaften, fondern um befto 
fchneller zu Anfehen und Würden zu gelangen. Sobald 
alfo Eradmus im Klofter war, brachte er biefen babin, 
heimlich mit ihm lateinifche Glaffifer zu lefen, und ver: 
ſchaffte ihm daflr mande —— von der Kloſterre⸗ 

el, wie man denn überhaupt im Kloſter ihm mit vieler 

achficht behandelte, um ihn darin defto fefter zu halten. 
Dennoch fühlte fih Erasmus bald in feinen Hoffnungen 
getäufcht, und nur die Furt vor Schande und Berfol: 
ung madhte, daß er, nach Ablauf des Probejahres, das 
Setüsde wirklich ablegte. 

Die Gefellfchaft, die Erasmus in dem Klofter Stein 
fand, war ihm wenig erfprießlih. Die Mönde waren 
zwar fehr fireng in der Befolgung ihres äußeren Geremo: 
niendienſtes, wahre Frömmigkeit aber ebenfo wenig als 
wiffenfchaftlicher Geift unter ihnen zu finden; vielmehr leb⸗ 
ten fie in Traͤgheit und Schwelgerei, und verachteten bie, 
welche fich nicht gleichmäßig dieſem finnlichen Leben erga⸗ 
ben; und Erasmus befaß wieder nicht Geiftesftärfe genug, 
fi dem Einfluffe diefes böfen Beifpieles ganz zu entzies 
ben. Doch hielt ihn feine unlberwindliche Liebe zu den 
Wiffenfchaften immer noch aufrecht, und in diefer ftärkte 
ihn ein gleichgefinnter Freund unter feinen Klofterbrüdern, 
Wilhelm Hermanni aus Gouba, der, von gleichem wii: 
ſenſchaftlichen Eifer befeelt, fi ganz an ibn anſchloß 
und ihm die Ode deö Klofterlebens erbeiterte. Beide ver: 
fuchten ſich um diefe Zeit auch in eignen Productionen. 
Die Gedichte feines Freundes Wilhelm Hermanni gab 
Grasmus einige Jahre fpäter (1497) heraus, und eröff: 
nete biermit feine eigene fchriftftelleriiche Laufbahn; er 
felbft fchrieb unter andern die Abhandlung de contemtu 
mundi, worin er über die Berberbtheit der Welt, aber 
auch über die Zrägbeit und Lafterhaftigkeit der Klofter: 
leute, die unter dem Vorwande der Religion nur Befrie: 
digung ihrer finnlichen Begierden und Leibenfchaften ſuch⸗ 
ten, mit Eifer red, die aber erft fpäter and Licht trat. 

Nach fünfjährigem Aufenthalte im Klofter fand Eras: 
mus (1491) eine erwünfchte Gelegenbeit dafjelbe mit Eh: 
ren wieder zu verlaffen. Der Bifhof von Gambray, Hein: 
rich von Bergen, ber nach der Cardinalswürde ftrebte und 
deöhalb nah Rom reifen wollte, fuchte dazu einen ber 
Iateinifhen Sprache vollkommen mächtigen Begleiter, und 
bierzu warb ihm Erasmus, nicht nur als ein fertiger Ra: 
teiner, fondern auch wegen feiner feinen Sitten und ans 
derer Vorzüge empfohlen. Auf Verwendung des Biſchofs 
von Gambray erhielt er von feinem ordentlichen geiftlichen 
Dbern, dem Bifchof von Utrecht, die Erlaubniß, außer: 
halb des Klofterö zu wohnen, und begab fi an ben Hof 
des Bifhofs von Gambray, wo er am 25. Febr. 1492 
um Priefter geweiht wurde. Die beabfichtigte Reife nach 

om kam indeffen nicht zur Ausführung, und Erasmus 
blieb daber fünf Jahre in Cambray ; da ihm aber dies 
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in wiffenfhaftlicher Hinficht unfruchtbare Leben nicht be: 
bagte, fo brachte er eö dabin, daß ihm der Bifchof (1496), 
mit dem Berfprechen einer jährlichen Unterflügung, nad 
Paris geben ließ, um auf diefer berühmteften Höchſchule 
feine Studien fortzufegen. Hier erhielt Erasmus, durch 
die Fürforge des Biſchofs, eine Stelle in dem Collegio 
Montis acuti (Montaigu). das vornehmlich für das Stu: 
dium der Theologie beftimmt war, wo er aber nicht nur 
in ber ſcholaſtiſchen Theologie, wie fie dort gelehrt wurde, 
wenig Befriedigung fand, fondern wo aud, feiner Be: 
ſchreibung nad, die aͤußere Lebensorbnung fo fklaviſch, 
unreinlih und ungefund war, daß Erasmus ihr allein 
bie Beichwerben eines fiechen Körpers, woran er in fei: 
nen fpätern Jahren noch litt, zufchreiben zu müflen 
glaubte '). Krankheit veranlaßte ihn, bald wieder zu dem 
Biſchof zurüdzufehren, worauf er kurze Zeit bei feinen 
Verwandten in Holland lebte, und dann, zur Fortſetzung 
feiner Studien nah Paris zurückkehrte. Bier war er, 
da bie von dem Biſchof ihm verſprochene Unterftügung 
ausblieb, genötbigt, feinen Unterhalt durch Unterricht zu 
erwerben, und tbat dies mit —— Glüd, da es 
in Paris damals an einem guten Öffentlichen Lehrer ber 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften fehlte, und deshalb die talentvoll⸗ 
en und wißbegierigſten Jünglinge aus allen Nationen, 
die damald in Paris ftudirten, ſich an Erasmus wand: 


ten, deſſen ausgezeichnete Keantniſſe und Geſchicklichkeit 


ſchon anfingen Aufſehen zu machen. Ungeachtet Erasmus 
dad Gefchäft des Unterrichts feiner Neigung nicht ganz 
angemeſſen fanb und beshalb nur ungern übernommen 
batte, fo verwaltete er daſſelbe doch mit der größten Puͤnkt⸗ 
lichkeit, war aber durch nichts zu bewegen, ſich mit dem 
Unterrichte eines Menfchen zu befaffen, der nicht aus wah⸗ 
rer Liebe zu den Miffenfchaften, fondern aus unlautern 
Beweggründen dieſen Unterricht fuchte. Unter feinen 
Schülern befand ſich ein junger Engländer, Lord William 
Mountjoy, der ihm fo lieb gewann, daß er nicht nur feine 
Wohnung mit ihm theilte, und dadurch feine Rage bes 
beutend verbefierte, fondern ihm auch fein ganzes Leben 
hindurch mit ber innigften Freundfchaft zugetban blieb. 
Zunaͤchſt auf Veranlaffung und zum Gebrauch diefes 
Freundes verfaßte Erasmus damals auch das, erſt viel 
fpäter und in einer umgearbeiteten Geftalt herausgegebene 
Bud De ratione conseribendi epistolas. Inzwiſchen 
wurde ihm der fonft ganz angenehme Aufenthalt in Paris 
durch die Peft verbittert, die alljährlich dort ausbrach und 
ihn zu wiederholten Auswanderungen nach Holland nö: 
thigte. Auf einer biefer Reifen hatte er das Glüd, der 
Marquifin Anna von Vera, einer ebenfo gebildeten als 
großmüthigen Dame, bekannt zu werben, die ihm eine 
jährliche Penfion von 100 Gulden anwies, und auf de: 
ren Berlangen er, zunaͤchſt für ihren Sohn Adolf, die 
vortrefflide Oratio de virtute amplectenda ſchrieb. Ein: 


1) Bergl. die ſchauderhafte Beſchreibung, welche Grasmus in 
feiner Ichthyophagia (in den Coll. familiar, 5.8. ed. Ulm, 1712. 
. 562) von ber Lebensart in jenem Gollegio macht; denn es leibet 
inen Zweifel, baß er bie, einer fremden Perfon beigelegten, Schick⸗ 
fale aus feiner eigenen Erfahrung ergäplt. 
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mal ging er auch, um ber Peſt auszuweichen, nah Dr: 
leans, wo er bei dem Profeffor des geiftlichen Rechts, 
Jacob Tutor, freundfchaftlihe Aufnahme fand und drei 
Monate verweilte. 

Bon der Theologie, die ihm bisher nur in dem ab: 
ſchteckenden Gewande des Scholaſticismus entgegengetre: 
ten war, hatte fi Erasmus faft ganz zurüdgezogen, 
und dagegen der griechifchen und römifchen Literatur alle 
Kräfte gewidmet. Weil ihm nun Paris für diefe, Stu: 
dien Feine vorzüglichen Hilfsmittel und Ausfichten dorbot, 
und bie immer wiederkehrende Peft ihn beunrubigte, fo 
beichloß er, feinen Wohnſitz nad der damals berühmten 
nieberländifchen Univerfität Löwen zu verlegen, zuvor aber 
eine Reife nach Italien zu machen. Doc die Einladung 
feined Freundes Mountjoy beftimmte ihn, diefen Borfat 
aufzugeben und baflır nach England zu reifen, wo er 
über ein Jahr (1498 — 1499), vornehmlich in Orford, 
kürzere Zeit in London und Cambridge, zubrachte ?). Hier 
kam er mit großen Gelehrten und Staatömännern, wie 
Tomas Morus, Johann Golet und Andern, in perfön: 
ice Bekanntſchaft, und durch die Achtung, mit welcher 
itm biefe begegneten, erwachte, wie es fcheint, zuerft in 
ihm das Gefühl feines höheren Werthes, und die Nei: 
gung, in böberen Kreifen zu leben. Durch Morus wurde 
er felbft der königlichen Familie vorgeftellt, und von bie: 
jer mit bem größten Wohlwollen aufgenommen. In Or: 
ford befchäftigten fi damals zwei Männer von ungemei: 
ner Gelehrfamkeit, die fi aber als Schriftiteller eben 
richt bekannt gemacht haben, William Gromn und Bill. 
Latimer, mit dem zu jener Zeit noch feltenen Unterricht 
in der griechifchen Sprache, den aud Erasmus noch zu 
benußen fi nicht ſchaͤnte. Dur Golet aber wurde er 
vorzüglich mit der heiligen Schrift befannt gemacht, und 
dadurh auf einem — damals noch von Wenigen 
bettetenen, Wege zu einem ernſteren Studium der Theolo⸗ 
gie geführt, die er von jetzt an mit feinen Sprachſtudien 
möglichft zu verbinden, und beide durch gegenfeitige Be: 
ziehung auf einander zu vervolllommnen fuchte. 

Neben dieſen ernfteren Studien hatte auch das ge: 
fellige Leben in England für Erasmus viel Anziehendes; 
doch dachte er noch nicht an einen feften Wohnfig in Eng: 
land, fondern kehrte 1499 nach dem feften Bande zurüd, 
batte aber dad Unglüd, daß ihm bei feiner Abreife zu 
Dover, vermöge eines ihm unbefannten oder von ihm 
nicht beachteten Geſetzes, welches die Ausführung des baas 
ren Geldes verbot, die für ihn und für jene Zeit bedeus 
tende Summe von 20 Pfund Sterling weggenommen 
wurde. So fehmerzlich ihm ſowol diefer Verluft als die 
damit verbumbene Kraͤnkung war, fo fchadete dies doch 
nicht feiner Anhänglichkeit an England, die er vielmehr 
in einem äußerft fchmeichelhaften Kobgedichte auf England, 
den damaligen König Heinrich VII. und deſſen Familie, 
Öffentlich ausfprah. Sein eben auf dem feften Rande 
beitand einige Jahre lang in einem beftändigen Wechſel 








2) In den Briefen, bie angeblich fchon im 3. 1497 aus Ging: 
tand gefchrieben find, ift offenbar, mie bei fo vielen gedruckten 
Briefen des Erasmus, das Datum falſch. 
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bes Aufenthaltes, zmwifchen Paris, Orleans und ben Nies 
berlanden, jeboch mit ununterbrochener Thätigfeit, ſowol 
im Fortftubiren, als im Lehren und in eignen fchriftlichen 
Ausarbeitungen. Er bedurfte ber Thaͤtigkeit nach Außen 
auch zur Gewinnung feines Lebensunterhaltes; denn ob: 
gleich Lord Mountjoy ihm eine lebenslänglihe Penfion 
von 100 Kronen jährlich angewiefen hatte, fo war dage: 
gen die Marquifin von Bera durch Unglüdsfälle genöthigt 
worden, ihre re Tre und ber Biſchof 
von Gambray, auf den Erasmus noch immer gerechnet 
batte, ließ fich nicht bewegen, etwas für ihn zu tbun. 
Übrigens wußte er das eigene Studiren auf das Glück— 
lichſte mit fchriftitellerifcher Thaͤtigkeit zu verbinden, ins 
dem er Schriften griechifcher Autoren, die ihm befonders 
anzogen, ind Lateiniſche überfegte, und beim Lefen grie: 
chiſcher und lateinifcher Schriftfteller die Sprüchwörter (Ada- 
gia) fammelte, bie unter feiner Bearbeitung allmälig 
zu einem fo umfangreichen Werke erwuchſen. Da feine 
großen Kenntniffe in den alten Sprachen und feine Ge: 
wandtheit in ihrem Gebrauche ſchon rübmlich befannt ges 
worden waren, fo ertheilten ihm bie Stände von Bra: 
bant den Auftrag, ihren Randesherrn, den Erzherzog Phi— 
lipp von Öfterreich, bei feiner Ankunft zu Brüflel am 
6. Ian. 1504, in ihrem Namen mit einer feierlichen Rede 
zu begrüßen. Er that dies vor einer glänzenden Berfamm: 
lung, nicht ohne Schüchternheit, doch mit fo glücklichem 
Erfolge, daß der Erzherzog ihm ein Gefchenf von 50 
Goldſtücken reichen ließ, und ihm den Antrag machte, in 
feine Dienfte zu treten, den jedoch Erasmus banfbar ab- 
lehnte. Bon feinem Zwede bei dieſer Rebe (Panegyri- 
eus ad Philippum Burgund, prineipem) fagte Eras: 
mus nachher: er habe geſucht, unter der Einkleidung eis 
ner Lobrede dem Erzherzog zu feiner Belehrung das 
Bild eines vollkommenen Fürften zu entwerfen. 

Außer den bumaniftifhen Studien arbeitete Eras- 
mus auch in der Theologie eifrig fort, und legte fih, ne: 
ben den biblifchen Schriften, zugleih auf das Studium 
der Kirchenväter, wozu ihn hauptſaͤchlich der nachmalige 
Papſt Adrian, der damals auf der Univerfität Loͤwen 
lebrte, und ein gelehrter Franziöfaner, Johann Vitriarius, 
ermunterten. Cine beftimmtere Richtung erhielt aber feine 
Zhätigfeit im theologifchen Gebiete feit 1504 durch bie 
Belanntfchaft mit Laurentius Valla's Anmerkungen über 
das neue Teſtament, die ihn fo überrafchten und anzogen, 
daß er fie im folgenden Jahre mit einer ausführlichen 
Schusfchrift herausgab. Diefe Ausgabe ift in der Gefchichte 
der neuern Literatur ein hoͤchſt wichtiges Ereigniß, denn 
mit ihr und Reuchlin's, ein Jahr ſpaͤter erſchienenen, 
Rudimentis hebraicis beginnt die Wiedererweckung des 
wiſſenſchaftlichen Studiums der heiligen Schrift, und ſie 
iſt insbeſondere als Vorlaͤufer von des Erasmus eignen 
a = Arbeiten über das neue Zeflament zu betrachten. 

on Jahr zu Jahr hatte Erasmus darauf gedacht, 
bie ſchon früher beabfichtigte Reife nach Italien zu ma: 
chen, die er, wenn auch nicht zu feiner volllommmeren 
Ausbildung, doch gleihfam zu feiner gelehrten Weihe für 
umerläßlich bielt; aber er hatte die Summe, die er dazu 
beburfte, zumal da er feinem, ſchon ziemlich verbreiteten, 
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gelehrten Rufe auch einen gewiffen äußeren Anftand 
ſchuidig zu fein glaubte, noch nicht zufammenbringen koͤn⸗ 
nen, und * daher um fo lieber, im J. 1505, einer 
abermaligen Einladung nad England, wo er die Zahl 
feiner vornehmen Bekanntſchaften durch den berühmten 
Erzbiſchof von Canterbury, William Warham, vermehrte. 
Er felbft hielt fich meiftens in Cambridge auf, wo man 
ihm auch die Würde eines Baccalaureus der Theologie ers 
tbeilte; auch wurde ihm der höhere Unterricht eines Soh: 
ned des Königs Jacob von Schottland, Namens Alerans 
der, der damals etwa 20 Jahre alt und ſchon zum Erz: 
bifhof von St. Andrews ernannt war, übertragen. Zu 
einer bleibenden vortheilhaften Stellung in England, auf 
die fih Erasmus Rechnung gemacht haben mochte, fand 
er jedoch noch feine fo nahe Ausſicht; er verließ baber 
England ſchon 1506 wieder, und reifte, nad) einem kur⸗ 
zen Aufenthalte in Paris, nun wirklich nach Italien, wozu 
ibm vermuthli die Großmuth feiner britiichen Freunde 
die nöthigen Mittel verſchafft hatte. Die erfte Stadt in 
Stalien, wo er längere Zeit verweilte, war Zurin, und 
bier erhielt er auch, im September 1506, die Tängft ver: 
diente Würde eined Doctorö der Theologie. Bon Zurin 
ing er nad) Bologna; zwar vertrieb ihn der Krieg, den 
Dapft Julius I. damald gegen diefe Stadt führte, nad 
Florenz, aber auf die Nachricht von der Eroberung Bo: 
logna's fehrte er fo fchnell dabin zurüd, daß er noch den 
Einzug des Papftes in die eroberte Stadt, am 11. Nov. 
1506, mit anſah. Er blieb num über ein Sahr in Bo: 
logna, wo er den freundfchaftlichen Umgang der berühm: 
teilten Gelehrten genoß und die Studien einiger jungen 
Leute von hohem Stande leitete. Um den Drud feiner 
roßen Adagienfammlung in der weltberühmten Aldinifchen 
Druderei zu beforgen, vertaufchte er, gegen dad Ende 
des 3. 1507, den Aufenthalt in Bologna mit Venedig, 
wo er auf dad Ehrenvollfie empfangen und vielfach aus: 
gezeichnet wurde. Unter andern wurde ihm bie Benukung 
der größten Bibliotheken und der feltenflen Handſchriften 
für feine gelehrten Arbeiten angetragen. Bei der Aus: 
gabe einiger lateinifchen Glaffiter, die Aldus eben damals 
unternommen hatte, leiftete er biefem die gewuͤnſchte Hilfe, 
Tieß ſich aber nicht zu längerem Aufenthalt in Venedig 
bewegen, fondern ging 1508 nah Padua, wo er ben 
Winter zubrachte, und hierauf, * laͤngerem Verweilen, 
nach Rom, das er ſchon von Bologna aus, im März 
1507, auf kurze Zeit befucht hatte. Sein Ruhm war 
ihm ſchon dahin vorangegangen, und fo fand er ben 
länzendften Empfang bei Männern vom hoͤchſten Range, 
odaß er nicht einmal Zeit genug hatte, allen Einladun: 
gen, die am ihm gelangten, zu folgen; vom Papft aber 
erhielt er die Erlaubnig, das Ordenskleid ganz abzulegen 
—3 ſich nach der Sitte jedes Ortes, wo er lebte, zu 
iden 


Da Erasmus in einem ſchon ziemlich gereiften Alter 
und mit einem ungewoͤhnlichen Reichthum von Kenntniſſen 
ausgeſtattet, nach Statien kam, fo konnte ihm der Aufents 
halt in diefem Lande, dad man fonft ald das Baterland 
claffifcher Bildung zu betrachten pflegte, für feine eigne 
wiſſenſchaftliche Vervolllommnung nicht mehr von bejons 
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derer Wichtigkeit fein, und er konnte fpäter, als er ſich 
von Stalienern angefeindet fah und ben Bormwurf hören 
mußte, er habe feine ganze gelebrte Bildung Italien zu 
verdanken, mit Recht darauf erwiedern: er habe beiwei⸗ 
tem nicht foviel wahre Gelehrfamkeit und wiffenfchaftliche 
Thätigkeit in Italien gefunden, als er erwartet, unb er 
felbft habe mehr neue Kenntniffe und Bildungmittel dahin 
gebracht, als für fich dort gewonnen. Indeſſen war ihm 
doch der Aufenthalt in Italien, wegen bes bebeutenden 
Zuwachſes an perfönlicher Achtung, den er ihm gewährte, 
fehr wichtig, und das Leben bafelbft, in der Geſellſchaft 
vieler der vornehmften Männer und berübmteften Gelehr: 
ten, fo anfprechend, daß er Italien und Rom insbefon- 
dere fobald noch nicht würde verlaffen haben, bätte ihn 
nicht eine neue Cinlabung nah England zurüdigerufen, 
wo (1509) König Heinrih VII. den Thron beftiegen 
batte, auf deſſen, fchon früher bewiefene Zuneigung - zu 
Erasmus, des Legteren Freunde die Hoffnung gründeten, 
diefen großen Gelehrten unter vortheilhaften Verhaͤltniſſen 
auf immer für England zu gewinnen. Ihre dringenden 
Auffoderungen bewogen Erasmus, mit Dintanfegung der 
günftigen Ausfichten, die fi ihm eben damals in Rom 
u eröffnen fchienen, dieſe MWelthauptftabt zu verlaffen. 
r reifte durch Zoscana, die Lombardei und die Schweiz, 
dann dem Laufe des Rheins nach, bi nach Holland, und 
von bier, nach kurzem Aufenthalte, nad England. Uns 
terwegs batte er, noch voll von dem frifhen Andenken 
der mannichfaltigen fittlichen Verirrungen, die er in Itas 
lien wahrgenommen hatte, die berühmte „Lobrede der Thor: 
heit” (Morias encomium) ausgearbeitet, die er, glei 
bei feiner Ankunft in London, feinem Freunde und Hauss 
wirt Thomas Morus überreichte. 
Bei feiner britten Ankunft in England wurde Eras⸗ 
mus mit den größten Ehrenbezeigungen empfangen und 
an ben Eöniglicen Hof gezogen; doch eilte er, diefen ihm 
nicht zufagenden Pla mit dem rein wiſſenſchaftlichen Wir⸗ 
fungöfreife auf einer Univerfität zu vertaufchen. Beide 
Univerfitäten Englands, Orford und Cambridge, kamen 
bierin feinen Wünfchen entgegen, indem fie ihn freiwillig 
unter ihre Doctoren aufnahmen (nad) dem Kunftausdrude, 
noftrificirten). Er wählte Cambridge, wohin der Bifchof 
Fifher, ald Kanzler diefer Univerfität, ihn eingeladen hatte, 
der ſich auch angelegen fein ließ, ihn dort mit allen Bes 
—— zu verſorgen, und ihm gleichzeitig zwei Lehr⸗ 
mter, der Theologie und ber griechiſchen Sprache, vers 
ſchaffte. Lebtere, für welche bis dahin, wie es fcheint, 
noch fein ordentlicher Kehrer in Cambridge gewefen war, 
lehrte Erasmus Anfangs nach der Grammatik des Chry— 
foloras, fpäter nach ber deö Theodor Gaza ‚ die er aud, 
um fie allgemeiner brauchbar zu maden, ins Lateinifche 
überfegte. Anfangs war die Zahl feiner Schüler nur klein, 
aber bald vermehrte fie fich anfehnlich, und Erasmus ver: 
fäumte feine Gelegenheit, den Nuten der griechifchen Sprache 
anzupreifen und zum Studium berfelben zu ermuntern. 
In feinen ——— Vorleſungen erklaͤrte er die Schrif⸗ 
ten des neuen Teſtaments und der Kirchenvaͤter, wobei 
ihm ſeine Kenntniß der griechiſchen Sprache trefflich zu 
ſtatten kam. Mehr noch als durch ſeine Vorleſungen, 
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gewann Erasmus burch fein antegendes Beifpiel und durch 
die Verbreitung feiner Schriften, auf das wiffenfchaftliche 
Leben in England einen großen und mwohlthätigen Einfluß. 
Auh um den Jugenbunterricht machte er fich verdient; 
denn da Johann Golet im I. 1509 zu London eine 
Schule errichtet hatte, die befonders auf gründliche Bor: 
bildung in den alten Sprachen berechnet war, fo fchrieb 
Erasmus, zum Gebrauch berfelben, verſchiedene Schulbüs: 
er, die hernach auch weitere Verbreitung fanden, und 
unter denen fich befonders die fchägbaren Bücher de Co- 

ia verborum ac rerum auszeichnen. Für die Ent: 
mwidelung feines eignen wiſſenſchaftlichen Strebens war es 
böchft wichtig, daß er in den englifchen Bibliotheken, die 
er durchforfchte, mehre griechiiche Handfchriften des neuen 
Zeitamentö entdedte, deren er fich bei der Bearbeitung 
feiner neuen Ausgabe defjelben, der größten feiner litera: 
riſchen Unternehmungen, bediente. 

Da Erasmus von feinem doppelten Lehramte auf 
der Univerfität Cambridge doch verhältnißmäßig nur we: 
nig Einkünfte bezog, fo verlieh ihm der Erzbiihof War: 
bam, zur Berbefferung feiner Lage, die Pfarrei zu Al: 
dington bei Ganterbury, die er, mach ber in England 
berrfehenben Gewohnheit, durch einen Bicar verwalten laf: 
fen tonnte; allein es koftete dem Erzbifchof viele Mühe, 
in zur Annahme biefer Präbende zu bewegen, denn bie 
Parrgefchäfte konnte und wollte Erasmus nicht felbft ver: 
richten, ‚und auf der andern Seite bielt er es auch für 
unbilig, die Einkünfte von einem Amte zu beziehen, bas 
ein Anderer verwalte. Den wiederholter Borftellungen 
des Erzbifchofes, daß er ja durch feine Schriften, als all: 
gemeiner Lehrer, der ganzen Kirche nübe, gab Erasmus 
endlich nach, und wurde am 22. Mär; 1511 in feiner 
Pfarrei eingeführt, refignirte fie aber am 31. Juli 1512 
an den Zitular:Bifchof von Giron, D. Johann Thoren: 
ten, gegen eine jährliche Rente von 20 Pfund Sterling. 
Der Ersbifchof hatte zwar dergleichen Verhandlungen lıber 
Pfarreien, des großen Misbrauchs wegen, verboten; aber 
er geflattete in dieſem befonbern Falle eine Ausnahme, 
—*— wie er ſagte, durch die ungemeinen Verdienſte 
des Erasmus, der fein Zeitalter durch feine Gelehrſam⸗ 
keit und Beredſamkeit gleihfam wie ein neues Geflim er: 
leuchte, und ben eine befondere Liebe für England ver: 
mocht habe, Zeutfchland, Frankreich und Italien, wo er 
in qutem Anfehen hätte leben können, zu verlaffen ’). — 
Nicht zufrieden, dem Erasmus diefe Rente von 20 Pf. 
Sterling gefihert zu haben, fügte der Erzbiſchof noch eine 
gleich Sch aus eignen Mitteln hinzu, und machte ihm 
außerdem noch von Zeit zu Zeit anfehnliche Geſchenke. 

Erasmus hatte oͤfters merken laſſen, daß er geneigt 
fei, fein ganzes übriges Leben in England hinzubringen ; 
und in der That fcheint fein Grund vorhanden zu fein, 
weshalb er eine Veränderung feiner Lage hätte wuͤnſchen 
follen. Er war freilich nicht im Beſitz hoher Ehrenftel: 
len, aber dies that feiner perfönlichen Achtung keinen Ein: 
trag, da ihm die erften Männer im Staate mit der hoͤch⸗ 


3) f. die Urkunde in Knight's Beben Erasmi, überfeht von 
Arnold; Anhang ©. 35. 
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ſten Ehrerbietung behandelten; zur Sicherung einer an⸗ 
ftändigen Subfiftenz beburfte er eines höheren Amtes nicht, 
da feine vornehmen und reichen Freunde auf das Unei: 
gennügigfte wetteiferten, ihm alle Bequemlichkeiten des 
Xebens zu verfchaffen, und dieſe Art, fich von angefehe: 
nen Privatperfonen unterhalten zu laffen, für einen Ges 
lehrten damaliger Zeit gar nichts Erniedrigendes hatte, 
fondern vielmehr ald ein den Wiſſenſchaften gebrachter, 
für den Geber wie für den Empfänger gleich ebremvoller 
Zribut betrachtet wurde; Erasmus hatte in dem Stande, 
in welchem er lebte, den jchönften, ihm angemeffenften 
und gemeinnügigften Wirkungsfreis, und eine dußerlich 
höhere Stellung, die ihm auch andere Pflichten auflegte, 
würde ihm nur in feiner rubigen und fruchtreichen Be: 
ſchaͤftigung mit den Wiſſenſchaften geſtoͤrt haben. Den: 
noch bemaͤchtigte I feiner eine gewiſſe Unzufriedenheit; 
ber Aufenthalt in England begann ihm ungenügend und 
langweilig zu werden; er dußerte fih in unbeſtimmten 
Klagen über getäufchte Erwartungen und unerfüllte Ber: 
forehen, und fehnte fich zurüd nach Italien, wo er ein 
glüdlicheres Loos — zu haben glaubte. Sein Plan, 
im J. 1513 mit dem Biſchof Fiſher, der das laterani: 
ſche Concil befuchen wollte, nach Italien zu reifen, zer: 
flug ſich, weil die Reife des Bifchofs unterblieb; aber 
feine Sehnfucht vermehrte fih nur, ald er im 3. 1514 
börte, der bisherige Garbinal von Medicis, der ihm bei 
feinem Aufenthalt in Rom fo freundfchaftlich behandelt hatte, 


"und überhaupt für einen großen Beſchuͤtzer der Wiſſen⸗ 


fchaften und Künfte galt, babe unter dem Namen Leo X. 
ben paͤpſtlichen Stuhl beftiegen. Er fuchte ſich daher auf 
mancherlei Weife dem neuen Papfle zu näbern; allein 
biefer mochte doch wol Gründe haben, ihn nicht gern in 
feiner Nähe zu feben; anftatt — was Erasmus wünfchte, 
und dem Papſte leicht fein mußte — ibn mit einer an- 
ſehnlichen Pfründe in Italien zu bedenken, empfahl er 
ihn dem Könige von England zu baldiger Beförderung. 
Mittlerweile machte Erasmus, der es doch nicht rathfam 
fand, ohne beftimmte Ausficht nach Italien zu geben, im 
3.1514, in literarifchen Angelegenheiten, eine Reife durch 
Zeutichland, die ihn bis nach Bafel führte. Seine Ans 
funft in Teutſchland wurde gleich einem großen Feſte ge: 
feiert; an mehren Orten wurden ihm, wie einem burd): 
reifenden Fürften oder Gefandten, Gefchenke überreicht 
und ihm zu Ehren Gaſtmahle veranftaltet; die literarifche 
Geſellſchaft [4 Strasburg bewilltommte ihn durch ein eis 
enes, von Wimpheling verfaßtes Schreiben. — Indeflen 
ehrte Erasmus von diefem gelebrten Ausfluge bald wie: 
der nach England zurüd, wo wir ihn in ben Jahren 1515 
und 1516 noch finden, bis, in dem letteren Jahre, eine 
neue Wendung feines Lebens ihn in fein Vaterland zus 
rüdführte. 

Der damalige junge König Karl von Spanien, ber 
einige Jahre nachher, ald Karl V. auch den teutichen 
Kaitertbren beftieg, und die Niederlande für geraume Zeit 
mit der Krone Spanien vereinigte, war darauf bedacht, 
feinen Hofflaat in Brüffel mit berühmten Männern zu 
zieren, und fo erhielt, auf den Borfchlag des Kanzlers 
Silvagius, au Eradmus einen Ruf dahin, mit dem Zis 
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tel eines Eöniglichen Rathes und ber für jene Zeit anfehn: 
lihen Befoldbung von 400 Gulden, wobei er body feines: 
wegs an einen feften Wohnſitz gebunden, fondern ihm 
völlige Freiheit gegeben wurde, nad Gefallen bahin zu 
reifen, wo es ihm für feine gelebrten Arbeiten am bequem: 
ften dünfen würde. Diefen Antrag fand Erasmus fo 
vortheilhaft, daß er deöhalb England gern verließ, das 
er auch feit biefer Zeit nicht wieder fahb, wiewol er mit 
feinen dortigen gelehrten Freunden, befonderd Morus und 
Ammonius, immer durch Briefwechfel verbunden blieb. 
Bei feiner Ankunft in Brüffel wurde Eradmus von 
dem Kanzler Silvagius ehrenvoll empfangen und den ver: 
fammelten föniglichen Räthen vorgeftellt. Er felbft erfuhr 
bei diefer Gelegenheit, der König habe ihm ein Biöthum 
in Sicilien augebadht *); dba aber hierzu die Einwilligung 
des Papftes nöthig war, fo fcheint die Verſagung berfels 
ben jene Beförderung vereitelt zu haben. Db Erasmus 
im Weſentlichen Urfache hatte, Died zu beklagen, und ob 
die höhere Würde ihn für die Aufopferung feiner äußeren 
Ruhe und gelehrten Unabhängigkeit entfhädigt haben würbe, 
ift noch zu bezweifeln. Für feine wiffenichaftliche Thaͤ— 
tigkeit war die Sage, in ber er ſich befand, gewiß bie 
vortheilbaftefte, die er nur wuͤnſchen fonnte; denn fein 
Amt als koͤniglicher Rath gewährte ihm einen anfehnlichen 
Rang und ein gutes Einfommen, das noch durch ander: 
weitige Penfionen und Gefchenke, fowie durch den Ertrag 
feines Schriftftellerfleißes, beträchtli vermehrt wurde; 
während es ihn von eigentlichen Berufsgefchäften faft ganz 
frei ließ, da er fich den Berathungen, an denen er zur 
Theilnahme berechtigt war, foviel ald möglich entzog, und 
in diefer Zuruͤckgezogenheit auch von denen, die ein Recht 
ehabt hätten, ihm zu firengerer Thaͤtigkeit aufzufodern, 
* geſtoͤrt wurde, weil man vorausſetzte, fein wiffen: 
ſchaftliches Leben gewähre dem Staate und ber Welt 
mehr Nusen, als alles, was er im unmittelbaren Dienfte 
des Fürften hätte leiſten können. Sogar in der Wahl 
feines Wohnorted ließ man ihm völlige Freiheit, weshalb 
er biefen auch, um fi den Störungen bed öffentlichen 
Lebens noch mehr zu entziehen, fobald als möglich von 
Brüffel nach Löwen verlegte, wo er fich fogar ein eignes 
Haus faufte und fehr bequem einrichtete; auch empfand 
er es fehr wohl, daß die theologifche Facultät zu Loͤwen 
ihn freiwillig in die Zahl ihrer Doctoren aufnahm, wies 
wol er die Bekleidung eines öffentlichen Lehramtes ab: 
lehnte. Um aber den Charakter eines koͤniglichen Rathes 
wenigftend ald Schriftfteller zu rechtfertigen, fchrieb er die 
Institutio Prineipis christiani, die er dem König Karl 
zueignete, und damit fowol bei diefem, ald bei deſſen 
jüngerem Bruder , dem Erzherzog Ferdinand, großen Bei: 
fall erlangte. — Wiewol nun aber Eradmus ſich alles 
perfönlichen Einfluffes auf die öffentlichen Angelegenheiten 
faft gänzlich begab *), fo war doch die Würde eines koͤ— 








4) Der Brief an Ammonius, worin Grasmus dieſer Sache 
gebenft (Opus epistol. etc. [Basil. 1529, fol.] p. 316), führt irr⸗ 
thuͤmlich die Jahrzahl 15145 denn in diefem Jahre war Karl noch 
nicht König von Spanien, hatte alfo auch in Sicilien noch nichts 
zu fagen. 5) In einem Briefe an bie Abte Konrad von, Schut: 
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niglichen Rathes für ihm kein leerer Titel, vielmehr gab 
fie ibm eine fichere Stellung im eben, deren er, bei al 
lem Gewichte, das ihm fein innerer Werth als Gelehrter 
und dad Bemwußtfein feiner wiffenfchaftlihen Verdienſte 
geb, doch um fo mehr bedurfte, je größeren Einfluß der 

ang und Stand auf die Beitimmung feines Verhaͤltniſ⸗ 
feö zu Andern ausübte, zumal in einer Zeit, wo mehre 
der erſten Gelehrten in Zeutfchland, z. B. Reuchlin, Pird: 
beymer, Peutinger u. A., zugleihb in bebeutenden 
Staatsämtern und Würben fanden, und ebendadurch mit: 
telbar auch die Wiffenfchaften zu böberem aͤußeren Anfes 
ben erhoben. Für Zeutfchland aber war die Rüdkehr bes 
Erasmus in fein Vaterland (denn die Niederlande bilde: 
ten damals einen anerkannten Theil des teutfchen Reiches) 
ein in wifjenfchaftlicher Hinficht hoͤchſt wichtiges Ereignif, 
und ein entfcheidender Schritt für die völlige MWiederge: 
burt der Wiffenfhaften. Erasmus war faft der Einzige 
unter den größeren Gelehrten feiner Zeit, deſſen Leben 
fih ausfchlieglih in rein wiſſenſchaftlicher Thaͤtigkeit be 
wegte, und von biefer Seite trug fein Beifpiel wieder 
ebenfo fehr dazu bei, die Selbftändigkeit des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lebens zu begründen, als fein aͤußerer Rang und 
fein weit verbreiteter Ruf ihn gleichfam zum gemeinſchaft⸗ 
lichen Oberhaupte der teutfchen Gelehrten erhob, und feine 
perfönliche Nähe auch feinen Schriften mehr Eingang und 


Verbreitung verſchaffte. Man nannte ihn und Reudlin 
die beiden Augen Zeutfchlandd; und wie er felbft, durch 


feine öfteren Reifen, mit vielen Menfchen in nähere Bes 
rübrung fam, fo machten auch wieder die Gelehrten aus 
allen Gegenden Zeutfchlands, zum Theil weite Reifen, 
um feine Belanntfchaft zu erlangen. Diele höhere Stel: 
lung, die ihm theils feine ausgebreitete und erfolgreiche 
literarische Thaͤtigkeit erworben, theils die freiwillige Uns 
terorbnung eines großen Theils feiner gelehrten Zeitgenof- 
fen angewielen hatte, bielt ihn auch ab — wie ſehr er 
Reuchlin achtete und feine Verdienſte bei Gelegenheit 
rühmte — in deſſen befannte Streitigkeiten und die das 
durch hervorgerufenen Bewegungen thätig einzugreifen. 
Zwar begann biefer Streit ſchon 1510, ald Erasmus in 
England lebte, und diefe Entfernung von dem eigentlichen 
Schauplage bdeffelben war für ihn ſchon Urfache genug, 
im Anfange, wenn er überhaupt davon nähere Kenntnig 
nahm, ſich doch nur ald ruhiger Zufchauer dabei zu ver: 
halten. Aber auch fpäter, da ber Reuchlin'ſche Streit 





tern und kLorenz von Ettenbeim » Münfter, die in irgenb einer Ange: 
legenheit feine Bermittelung gefucht hatten, fagt er in biefer Hin 
fit: „Nullus est mortalium, qui libentius abstineat ab aulae 
commercio, quam Erasmus. Et illic valere non potest, nisi 
qui subinde, suo fultus choro, fabulae partem agat. Ego nec 
factiones ambire possum, nec ingerere memet, nec alium cu- 
bito protrudere, Nec ignorat prudentia vestra, qualis sit aula 
Caesaris, nimirum belua capitum innumerabilium, adeo ut si 
mihi incidat aliquid negocii, malim jactura rei ocio meo consu- 
Ascitus quidem sum in ordinem consi- 
ita, ut ne vocatus quidem adsim, tantum abest, 
ut memet ingeram. Et tamen non gravabor causam vestram 
pro viribus adjuvare, si se dederit occasio, quanquam citra 
meam operam nom dubito, quin sit successura, nimirum justis- 
sima, apud principem justissimum. (Opus epist, etc, p. 477.) 
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«ine ganz andere Wendung genommen hatte, als fein Urs 
fprung erwarten ließ, da faft alle gute Köpfe Teutſch⸗ 
lands daran Zheil nahmen, und Erasmus dem Kampf: 
ylage ganz nahe gefommen war, ja, ba man von vers 
ſchiedenen Seiten her zu erwarten ſchien, Erasmus folle 
durch feinen offenen Beitritt für bie gute Sache den Aus: 
fhlag geben, fchwieg er, oder begnügte ſich, ohne be: 
fimmte —— über den Gegenſtand des Streites, bie 
Streitenden auf beiden Seiten zur Maͤßigung zu ermah⸗ 
nen. Hierin handelte Erasmus ganz ſeinen Grundſaͤtzen 
und feinem Charakter gemäß; denn nachdem er ſich felbft 
zu dem Range eines Heerführers im Reiche der Wien: 
ihaft emporgefhmwungen batte, bielt er es unter feiner 
Würde, in einer fremden Sache, gleichfam unter der Fahne 
eines Andern zu kämpfen. Hierzu fam, daß der Gegen: 
fand, ber zuerft zum Ausbruche des Streites Anlaß ge: 
geben hatte, nämlich die Vertilgung oder Erhaltung der 
bebräifchen Bücher, außer der beiligen Schrift, den Stus 
dien, denen Erasmus feine Kräfte wibmete, fcheinbar ets 
was fern lag; und alö er in feinem weiteren Fortgange 
eine Wendung genommen hatte, welche dem Site der 
anzen bumanitifthen Zeitrichtung zu gelten ſchien, fonnte 
Erasmus mit Grund behaupten, er babe für die huma: 
niftifchen Studien weit mehr und Bleibendered gethan, 
als auf dem Wege jenes Kampfes zu Zage gefördert 
wurde, ja mehr, ald die jungen Männer, die in jenem 
Kampfe ihre Talente entwidelten, bis dahin insgefammt 
geleiftet hatten, fodaß er wirklich ihrem Treiben aus einer 
gewiſſen Höhe zufehen konnte. Dabei ift nicht zu verfen- 
nen, baf die Waffen, welche in diefem Kampfe, auch von 
Seiten der Humaniften gebraucht wurben, nicht nach bem 
Geihmade des Erasmus waren, ber die Feinheit und 
Befonnenheit, die er au im Spotte beizubehalten fuchte, 
oft gröblich verlegt fand; und überhaupt wollte Erasmus, 
wie es fcheint, durch fein Beifpiel zeigen, daß die Wie: 
dergeburt der Wiſſenſchaften nicht nothwendig zu Streis 
tigfeiten und Parteiungen führen müffe, fondern in fried: 
li Stille deſto beſſer gedeihe“). Daß er bei dieſen 
Grundſaͤtzen, ungeachtet ſeines behutſamen Auftretens, doch 
nicht ohne Streitigkeiten bleiben konnte, werden wir in 
der Folge bemerken. 

Km Außeren war Erasmus mit feiner damaligen 
Lage fo zufrieden, daß er die —— Antraͤge, nicht 
nur nad Frankreich und andern Laͤndern, ſondern auch 
in das Innere Teutſchlands, wie ſchmeichelhaft ſie ihm 
übrigens als Anerkenntniſſe feiner Verdienſte waren, abs 
lehnte. Unter Andern erhielt er eine Einladung nach In: 





6) &o ſchrieb er an den Rector ber Univerfität zu Erfurt: 
„‚Bonae literae sic debent irrepere in academias, non ut hostes 
omnia depopulaturi videantur, sed hospites potius paulatim in 
<ivilem consuetudinem conlituri, Mihi nunquam placuit tumul- 
tus, et aut ego parum perspicio, aut plus efficitur moderatis 
consiliis, quam viribus impotentibus, Ac bonorum virorum esse 
reor, sic velle prodesse, ut quam paucissimis noceatur atque 
adeo nullis, si modo liceat.“ (Op, epist, etc. p. 438, wo aber 
die Jabrzahi 1518 falfch ift und 1520 beißen muß, da erft in bie: 
ſem Jahre Ludwig Plag von Melfingen, der, feinen eigenen Rad: 
richten in der Univerfitätömatrifel zu Folge, obiges Schreiben von 
Grasmus erhielt, das Rectorat befleibete.) 

X. Encott.d. W. u. 8, Erfie Section. AXX VI, 
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golftabt, mit einem Jahrgehalte von 200 Dukaten, und 
dem Verſprechen einer oder mehrer geiftlicher Präbenden, 
ohne weitere Verpflichtung, ald nur dort zu wohnen und 
ſich nach eignem Gefallen zu befchäftigen; aber auch die: 
fem vortheilbaften Rufe, deſſen Annahme vielleicht die 
wichtigſten Entwidelungen in der Gulturgefchichte Teutſch⸗ 
lands veranlaßt haben wuͤrde, konnte er zu folgen ſich 
nicht entfchließen. Übrigens benußte er die Freiheit, bie 
ihm binfichtlich feines Aufenthaltes gelaffen worben war, 
zu Öfteren Reifen, und bier zog ihn vorzüglich Baſel an, 
wo er mit ben gelehrten Buchdruderberren Amerbah und 
Frobenius in ein freundfchaftliches Verhältniß trat, und wo 
feit 1516 die meiften und widhtigften feiner Schriften (die 
claffiihe Ausgabe des neuen Zeftaments an ber Spige) ans 
Licht traten. Er vermweilte dort oft und lange, bi endlich, 
theild die Bequemlichkeit hinfichtlih der Ausgabe feiner 
Schriften, theils auch das weniger angenehme Berbältni, 
welches fich zwifchen ihm und den Theologen zu Loͤwen, 
in Folge ded inzwifchen eingetretenen Kirchenftreites, ges 
ftaltet hatte, ihn bewog, feit 1521, feinen Wohnfig gänzs 
lih nach Baſel zu verlegen. 

Da Luthers Reformation, wie parteilod auch Erad: 
mus bei bderfelben zu erfcheinen fich bemühte, doch im feis 
nem Leben und Wirken einen großen Wendepunft bildete 
und auf feine fpäteren Lebensereigniffe einen weſent⸗ 
lichen Einfluß hatte, fo ift hier der ſchicklichſte Ort, che 
wir in der Erzählung der letzteren fortfchreiten, die wifs 
fenfchaftlichen Keiftungen des Erasmus im Zufammenhange 
zu überbliden, wobei wir, ber vollftändigeren Überſicht 
wegen, auch die aus der fpätern Zeit feines Lebens, fo 
weit fie nicht mit den reformatorifchen Streitigkeiten in 
unmittelbarer Verbindung ftehen, zugleich mit berudfichtigen. 

Erasmus gehört im Gebiete der Wiffenfhaft nicht 
zu den Bahnbrechern, wol aber auf einem fchon urbar 
gemachten Felde zu den fleißiaften und glüdlichften Arbei⸗ 
tern. Mit einem feltenen Reichthum von Kenntniffen und 
den trefflichften Gaben, fie mitzutbeilen, verband er eine 
unermübliche Arbeitfamkeit, eine gründliche Einficht in das, 
was ber wiffenfchaftlichen —— feiner Zeit Noth that, 
und den reinften Willen, diefer Noth abzuhelfen, fomweit 
es ohne Gefahr für feine perfönliche Ruhe und Sicherheit 
geicheben konnte. Die beidenmüthige Vegeiſterung, für 
die Wahrheit alles daran zu ſetzen und mit Aufopferung 
aller äußeren Rüdfihten und Bortheile ausdauernd zu 
kaͤmpfen, war ihm nicht eigen, und bamit fehlte ihm freis 
ih das Höcite, ja das Cinzige, was ihn zum erſten 
Manne feiner Zeit, der er in vieler Hinficht zu fein ſich 
ſchmeichelte, wirklich hätte machen können. Der Charak⸗ 
ter feines Denkens und Handelns war ein praftifcher Vers 
ftand, durch die Liebe zum Schönen und Nüslichen ges 
leitet; jeder Speculation, die nicht unmittelbar auf das 
Leben gerichtet und auf hiftorifches Wiffen gegründet war, 
zeigte er ſich abbold; überall ſtrebte er nach Klarheit und 

baefchloffenheit, fowie nach beftimmter Richtung und 
Iwedmäßigkeit feiner Gebanfen; aber biefe war ihm nun 
eben auch das Höchfte; im allem handelte er nach befon= 
nener, rubiger, aber kalter Berechnung; bei allem, was 
er unternahm, mußte er beſtimmt vorher a, was er 


erreichen wollte, umb erreichte daher auch nie mehr, als 
er eben wollte, da ed nicht feine Sache war, mit füb: 
nem Fluge fi in unbekannte Regionen erheben. Die 
Mittel, dur die er im Allgemeinen die geiftige Eultur 
feiner 3eitgenoffen zu verbeffern gedachte, waren: s 
rung des gelehrten Wiſſens, Aufflärung des Verſtandes, 
Berfeinerung des Geſchmacks und Veredelung der Sitten; 
dies alled aber follte nur auf dem Wege fanfter Belch: 
rung unb eines einlabenden Beiſpiels, hoͤchſtens —— 
pikanter Satyre, aber nicht durch auffallende, ploͤtzliche 
Umgeftaltung des Borbandenen, bewirft werben. Bein: 
beit der Eitten und des Ausdrucks war ibm die hoͤchſte 
Bierde, und galt ihm mehr alö kräftiges Auftreten, woran 
ihm aud feine berechnende Klugheit binderlid war, bie 
ihm bei jedem Schritte die möglichen Gefahren und Hins 
derniſſe zeigte, die er forgfältig zu umgeben ſuchte. Nach 
diefer ganzen Geiftesrihtung war er Meifter in allem, wo 
es auf ruhige Forfhung, Betrachtung und Belehrung an: 
kam; aber mo es fühnes und rafches Vorbringen, helden⸗ 
möütbigen Kampf und feſtes Behaupten bes Errungenen 
galt, da blieb er dahinten und Ponnte fi mit Männern 
wie Reuchlin und Luther nicht meffen. 

Sein Hauptfah, worauf er nicht nur durch die 
ganze Richtung feiner Zeit vorzüglich angewieſen war, 
fondern worin er auch vermöge feiner eigenen Geiftesrich 
tung ſich beſonders hervorthun konnte, war die Philos 
logie. Hat er auch bier nicht eigentlich das Gebiet 
der Wiffenfchaft nach Außen erweitert, fo macht er doch 
für ihre Ausbildung und Verbreitung Epoche; denn feiner 
hatte vor ihm die Sprache und Kenntnifje der Griechen 
und Römer ſich in foldem Umfange und folder Tiefe zu 
eigen gemacht, feiner foviel fir die Verbreitung ihrer 
Schriften gethan, keiner ſich die fchönften Gedanken ber 
Alten fo angeeignet, feiner es in einem gefchmadvollen 
Ausdrud, und befonderd auch in ber Kunk, die Wahr: 
beit im einer gefälligen, bald überrafchenden, bald ein» 
ſchmeichelnden Form d fagen, fomweit gebracht; feiner 
alfo durch alle biefe Eigenfhaften zufammen, unterftüst 
durch einen unermübdlichen Sammlerfleiß, durch die glüd: 
liche Babe, alled Gefundene fchnell und gefhidt am rech⸗ 
ten Drte wieber anzuwenden, und durch eine auferorbent: 
liche Leichtigkeit im fchriftlichen Arbeiten, fo vieles gelei⸗ 
flet und fo mannichfaltig auf feine Zeitgenoffen gewirkt, 
wie Erasmus. 

Zuvoͤrderſt haben wir nun, gleichfam als Einleitung 
in feine Thaͤtigkeit für einzelne Zweige des Wiffens, feine 
Anfihten „Uber wiffenfhaftlihe Bildung im Allgemeinen” 
mu betrachten ). Alle Kenntniß, fogt er: ift vom zweiers 
ei Art, nämlich Wort: und Sachkenntniß. Die Sad: 
kenntniß iſt zwar bie wichtigere, bie Wortkenntniß aber 
muß bie erfle fein, und es ift ein Fehler, ber nie unge: 
flraft bieibt, wenn man die Worts oder Sprachkenntnif 
vernadläffigt, in der Meinung, deſto fchneller zu den Sa: 
hen zu eilen; denn da man die Sachen nur mittels der 
Sprachen erlernen ann, fo müffen aus mangelhafter 


T) Das Rolgende iſt arößtentbeils aus der kleinen Schrift, 
de ratione studli et pueris instituendis, genommen. 
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Kenntniß ber letzteren nothwendig auch in jenem große 
Itrthuͤmer entipringen. Der erfte Gegenfiand des er 
nens ift num die Grammatif, und zwar fowol bie griedhi: 
fche als die lateinifche, denn in biefen beiden Sprachen 
ift fat alles Wiſſenswerthe verfaßt, und beibe müſſen 
mit einander verbunden werben, weil, wegen ihrer nahen 
Verwandtfchaft, eine die andere wefentlich erleichtert. Die 
grammatifchen Regeln müfjen auf möglichft wenige, und 
zwar auf die zuverläffigiten, befcränkt werben, und es 
ift nicht zu billigen, wenn die gewöhlichen Schullehrer 
ihre Schüler mehre Jahre damit quälen; demm die wahre 
Spradhiertigkeit erwirbt man am beften durch gut gewählte 
Gefpräche umd durch fleißiges Leſen guter Bücher. Unter 
diefen muß man zuerft foldhe auswählen, die neben einer 
reinen Sprache ſich zugleich durch einen anziehenden In: 
halt auszeichnen. Sobald man in der Sprache einen bin 
länglichen Grund gelegt bat, muß man fi nun zur Sad: 
kenntniß wenden, die am beiten aus den griechiichen Schrift: 
ftellern, als ben eigentlihen Quellen der Wiſſenſchaften, 
zu fhöpfen if. Um die Schriftfteller mit möglichftem 
Nusen zu lefen, ift ed ratbfam, jeden merfwürbigen Aus: 
drud oder Gedanken, jede durch Form oder Inhalt bes 
fonderd ausgezeichnete Stelle, durch ein gewiſſes Zeichen 
zu bemerken, und zwar jede Art von merkwürdigen Stel: 
len durch ein eigentbümliches Zeichen, welches fogleich die 
Beſchaffenheit des Gegenftandes andeutet. Dabei muß 
man vor allem auf die Ausbildung des Gebächtniffes fe: 
ben, wodurd alles Leſen erft feinen wahren Werth erhält. 
Die maͤchtigſten Stügen des Gedächtniffes aber find: rich⸗ 
tiges Verſtaͤndniß der Sachen, gute Ordnung im Den: 
ten, und Sorgfalt im Ergründen und Unterfcheiden. Zur 
Erleichterung des Gebächtniffes, befonders in Dingen, die 
ſchwer und doch nothwendig zu merken find, wie Namen, 
Kunftworte und beral., kann man fi auch verfchiedener 
Heiner mechanifcher Kunftariffe bedienen; denn durch ſolche, 
anfcheinend geringfügige, Mittel wird doch der Schaf des 
Wiſſens geſichert. — Einen befondern Werth für Berei: 
cherung und Nusbarmahung der Kenntniß legt Erad: 
mus auf dad Sammeln von Beifpielen"). Unter 
Beifpielen (Exempla) verftand man nämlich hiſtoriſche 
Züge, Allegorien, Gleichniſſe, Denkfprüche und bergl., 
deren man ſich ald Belege fir moralifche oder willen: 
fchaftliche Säge bedienen konnte. Der Reichtbum an fol: 
hen wurde für eine der größten Zierden des mündlichen 
und fchriftlihen Vortrags gehalten, und ihr Befig galt 
daher für ein wefentliches Stüd der Gelehrfamkeit. Grat: 
mus empfiehlt hierzu, ſich vor allen Dingen, für bie Un: 
terorbnung aller einzelnen Gegenftände, allgemeine Ge: 
fihtspumtte (locos) aufzuftellen, die von phyſiſchen oder 


. moralifchen Eigenfchaften, oder von andern im menfch: 


lichen eben bäufig vorkommenden Berhältniffen berge: 
nommen, nach den Gefeken ber Übereinftimmung und bed 
Widerſpruchs zufammengeftellt, und dann, nad) ihren ver: 


8) Erasmi Roterodami ratio colligendi exempla; in bem 
Libellus de formando studio vere aureus etc., cujus autores sunt 
—— Agricola, Erasmus Roterod,, Phil, Metanchthon. (Co- 
on, 1552.) 
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ſchiedenen Außerungen und Beziehungen, wieder in uns 
tergeorbnete Begriffe abgetheilt werben, ſodaß man in dem 
Stand gefeßt wird, bei jeber Sache ſich ſowol der aͤhn⸗ 
lichen als der entgegengefeßten Berbältniffe leicht zu erins 
nern, und dadurch zu verwandten Gedanken überzugeben. 
Bei der Anorbnung muß man immer einen beftimmten, 
gleihförmigen Plan befolgen, die Genauigkeit in den Un: 
terabtheilungen aber auch nicht zu weit treiben. In die: 
ſes Fachwerk kann man nun alles, was beim Lefen eines 
Schriftftellerd Merkwuͤrdiges vortommt, gehörigen Orts 
eintragen; auf diefe Art prägen fich nicht nur die einzel: 
nen Gegenftände dem Gedaͤchtniſſe leichter ein, fondern 
man gewöhnt fih auch, von dem Leſen wahren Nußen 
u zieben, und fann von dem Gelefenen beim eigenen 
Bortrage wieder mit Leichtigkeit angemefjenen Gebraud) 
machen. Jede, auch dem Anfchein nach noch fo frembds 
artige Wiffenfchaft kann hierzu beitragen, und man fann 
jede Thatſache, je nachdem man fie von verfchiedenen Sei: 
ten betrachtet, auf mannichfaltige Weife benußen. 

Wer nun ald Lehrer auf Andere wirken will, muß 
wenigftens das Vorzüglichfte aus jeder Wiffenfchaft inne 
baben, und deshalb die beften Schriftfteller aller Faͤcher 
mit vorzüglichen Fleiße lefen, aber auch die weniger aus: 
gezeichneten gleichfam durchwandern, und das Merkwürs 
digfte, was ihm beim Leſen vortommt, in eine nach alls 
gemeinen Grundfägen geordnete Sammlung eintragen. Über 
das Formelle des Unterrichts bezieht fi Erasmus haupt: 
fählih auf Quintilian. Beim Sprachunterrichte muß 
man die Schüler, fobald fie der erften Anfangsgründe 
mächtig find, zum eigenen Gebrauche der Sprache führen. 
Der Eehrer felbft muß fich bemühen, nie anders als rich: 
ie und fchön zu fpredhen, und die Schüler, bei fleifiger 

ung und Nachahmung gelefener Stellen, nicht blos zu 
richtigem, fondern auch zu fchönem und gewähltem Auss 
drud anhalten. Die Aufgaben zu eigenen Ausarbeituns 
gen müffen durch eine fcharffinnige ober gefällige, dem 
jugendlichen Gemuͤth angemefjene Sentenz anfprechen, und 
Sachkenntniſſe enthalten, die in der Folge auch bei ben 
hoͤhern Studien benußt werben können. Die eigenen Übuns 
gen müfjen mit dem fleißigen Leſen der Schriftfteller ab: 
wecfeln, um zugleih den Stoff zur Nahahmung immer 
mebr zu bereichern. Beim Lefen der Autoren muß ber 
Lehrer fich nicht durch einen falfchen Ehrgeiz verleiten lafs 
fen, bei jeder Stelle alles Mögliche fagen zu wollen, fon: 
dern fih auf das beichränfen, was zur Erflärung der 
vorliegenden Stelle nöthig ift, außer wo er in einzelnen 
Fällen, der Veränderung wegen, eine Abfchweifung rath: 
fam findet. Bei diefer Erklärung ift befonderd auf aus: 
gezeichnete Schönheiten der Rebe, auf veraltete, neue ober 
einer andern Sprache nachgebildete, dunkle ober weitläu: 
fige umfchriebene Worte und Redensarten, fehwere Con: 
fiructionen, merfwärdige Ableitungen und Zuſammenſetzun⸗ 
en der Worte, rhetoriſche Figuren, Ausſchmuͤckungen oder 

kürzungen zu ſehenz daran ſchließen ſich Vergleichun⸗ 
gen mit ähnlichen Stellen anderer Schriftſteller, und end⸗ 
lich die moralifche Anwendung, wobei der Lehrer befon= 
ders auch darauf fehen muß, anflößigen Stellen eine folche 
Wendung zu geben, daß fie feinen fchädlichen Eindrud 
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in den jugendlichen Gemütbern binterlaffen. Kerner find 
die Eigenthümlichkeiten, welche die befondere Form des 
Vortrags mit fi) bringt, zu erörtern, und zu zeigen, was 
jeder Schriftfteller wieder bei feinem Gegenftande Eigen: 
thümliches hat, wobei man auch feine Fehler nicht ver: 
ſchweigen darf, um eben hierdurch auch die Urtheiläfraft 
zu bilden; auch gehört hierher die Unterfuchung des Zweckes, 
melden ein Schriftfteller durch eine befondere Art und 
Wendung des Vortrags zu erreichen fucht. Fleißige Wie— 
berholung aller einzelnen wiffenswerthen Gegenftände darf 
ſich der Lehrer auch nicht verbrießen laflen. Daß die 
Schüler alled Vorgetragene auffchreiben, ift nicht zu ras 
en, weil fie dabei die Übung des Gebächtniffes vernach⸗ 
läffigen. 

Schon aus biefem flüchtigen Umriffe (den übrigens 
Erasmus durch zahlreiche Beifpiele und durch Verweiſung 
auf die beften Schriftfteller jedes Faches erläutert) zeigt 
fi die ganze Richtung feines wiſſenſchaftlichen Streben. 
Die Alten waren ihm der Inbegriff alles wahren Wil: 
fens; an bie Neuern denkt er felten und nur zur noths 
dürftigen Aushilfe; freilich war aber die neuere Literatur, 
wie fie Erasmus gebrauchen fonnte, damals erft im Be: 

innen. Go befchränft er auch feine Borfchriften für 
Sprachbildung lediglich auf die griechiſche und lateinifche 
Sprache; von einer Bildung in ber Mutterfprache hat er gar 
keinen Begriff, denn alle neuere Sprachen gelten ihm für 
barbarifch und des Gelehrten unmwürbig, wie er denn 
ſich felbft rühmte, in feinem der Länder, in welchen er 
gelebt, fih um die Landesſprache befümmert zu haben, 
und die Unbequemlichkeiten, die ihm hieraus nothmwendig 
erwuchfen, gleihfam als ein feiner gelehrten Würde ges 
brachtes Opfer betrachtete. Formelle Geifles- und de 
ſchmacksbildung und Eleganz des Ausdruds find ihm bie 
Gegenftände der hoͤchſten Sorgfalt; die Bildung des Her: 
zens fommt nur nebenbei zur Sprade. Selbſidenken 
und eigenes Forfchen macht er zwar dem Lehrer zur uns 
erläßlichen Bedingung, verlangt aber nicht, baß biefer 
auch feine Schüler dazu anhalten, fondern vielmehr, daß 
er gleihfam für fie mit denken, und die Schüler das von 
ihm Erforfchte und Ausgewählte auf Glauben annehmen 
follen. Ich lege, fagte er: Einem (dem Lehrer) viele 
Mühe auf, um fie Vielen (den Schülern) zu erleichtern; 
ih will, daß Einer alles unterfucdhe, damit nicht jeder 
Einzelne dad Ganze zu unterfuchen braucht. Die Arbeit 
des Wehrerd foll mithin das Selbſtdenken des Schülers 
entbehrlich machen. Diefer Grundfaß, welcher einigen We: 
nigen gleichfam das Privilegium des Selbftdenfens gibt, 
und die Andern an ihre unbedingte Zeitung verweift, macht 
manche im eben und Wirken des Erasmus, befonberd 
auch fein Benehmen gegen die Reformation, erflärlich. 
Indeffen find doch viele, für feine Zeit neue und zweck⸗ 
mäßige Vorfhriften, und im Ganzen fein verbienftliches 
Bemühen um die Anregung eines gründlicheren und ge: 
fhmadvolleren Unterrichts, unverkennbar. 

Se mehr Erasmus, wie fih auch aus dem Dbigen 
ergibt, von dem großen Nuten der griehifhen Sprade 
in allen Wiſſenſchaften überzeugt war, um fo allgemeiner 
fuchte er auch ihre Kenntnig zu —— Sowie (ſagt 
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er in ber Vorrede zur Grammatif des Gaza) die Ber: 
nadhläffigung der griechiſchen Sprache den gaͤnzlichen Un: 
tergang aller fchönen Wifjenfhaften, aller gefhmadvollen 
Schrifiſteller nach ſich zog, fo ift zu _boffen, daß mit ib: 
‚rer Wieberherftellung, auch diefe von Neuem erblühen wer: 
den. Insbefondere empfahl Erasmus die griehifhe Sprache 
als das unentbebrlichfte Hilfömittel zum Verftändniß der 
heiligen Schrift und deshalb als die Grundlage aller wah: 
ren Xheologie, und ging foweit (im ber Vorrede zu feis 
ner Überfesung der Hekuba des Euripides), feine eigenen 
Beſchaͤftigungen mit den griechiſchen Profanferibenten für 
“ bloße Voruͤbungen zu defto befjerem und gefchidterem Ar: 
beiten auf dem Felde der bibliihen Theologie zu erflären. 
Nähft den Theologen empfahl Erasmus die griechifche 
Sprache vorzüglich den Ärzten, um den Fürften der Me: 
dicin, Hippofrates, fowie den Galenus, Diosforides und 
Andere, in ihrer eigenen Sprache hören zu können, und 
rechnete ed unter die glüdlichen Zeichen feiner Zeit, daß 
Keonicenus und andere gelehrte Ärzte fih auch um das 
Studium der griehifchen Literatur bemühten”). Als Schrift: 
fleller hat Erasmus die griebiihe Sprachlehre in ihrem 
anzen Umfange — außer der Überfegung der griechiichen 
Srommatit bes Gaza, die er bei feinem eigenen Unterricht 
Grunde legte, — nicht bearbeitet ; doch gehört hier: 

fein Dialogus de recta latini graecique sermonis 
pronunciatione, worin er zuerft die Anficht durchführte, 
dag man beim Lefen der griechifchen Diphthonge jeden der 
beiden Vocale, aus denen ein folder befteht, nach feinem 
eigenthümlichen Laute, jedoch in einer Sylbe, hören müfje; 
daß dad 7 fein i, fondern ein langes e, und baf bad 
Lefen der griechiſchen Worte nad dem Accenten, obne Be: 
obachtung der Quantität der Sylben, fehlerhaft fei; bie 
— erſt lange nachher allgemeinere Geltung erlangte. 
och größer war bie literarifche Ihätigfeit des Eras: 

mus für die lateinifhe Sprade; denn wiewol er 
ebenfo wenig, wie bei ber griechiſchen, eine allgemeine 
grammatifche Bearbeitung bderjelben unternahm (denn bie 
einigermaßen bierber zu rechnende, urfprünglich für bie 
Coletiſche Schule beflimmte, Syntaxis, sive libellus de 
octo orationis partium constructione, die fi unter 
den Werken bed Erasmus findet, ift nicht eigentlich von 
ihm verfaßt, fondern nur verbeffert), fo machte er ſich 
doch um einzelne > der Sprachlehre, befonders aber 
um ihre geihmadvolle Anwendung für den eigenen münb: 
lichen und fchriftlichen Vortrag verdient. Hierher gehören 
äuerft feine berühmten und überaus häufig gebrudten Com- 
mentarii duo, de duplici copia verborum ac rerum, 
in denen er erflärt, worin eigentlich ber wahre, lobens: 
werthe Reichthum der Rede beftebt, und dann in zahlrei⸗ 
chen Beifpielen lehrt, tbeild einen Gedanken in verfchiedes 
nen Worten und Bildern auszudrüden (copia ve — 
theils einen einfachen Satz, durch Verbindung mit vers 
wandten Gedanken, auf mannichfaltige Weiſe zu erweitern 
(copia rerum); und die in einem geringen Umfange ei: 
nen großen Schatz von Wort: und Sachkenntniſſen ents 
halten. Gewifjermaßen gebören hierher auch feine Collo- 


9) In einem Briefe an Heint. Afinius (Op, epist, etc, p. 453). 
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quia, nicht nur wegen ber, ihnen vorangeſchickten, allge: 
meinen Regeln und Formeln für die lateinifche Umgangs: 
ſprache (familiarium colloquiorum formulae), fondern 
auch, weil er die Gefpräche felbft, wenigſtens zum Theil, 
als Beifpiele und Übungsftüde für eine folche echt Tateini: 
fche Umgangsſprache betrachtet wiſſen wollte, obgleich fie, 
ihres Inhaltes wegen (den er eben unter diefem Gewande 
leichter ins Publicum bringen und unvermerkter verbreiten 
wollte) mehr unter feinen pbilofophifch = theologiſchen Schrif: 
ten eine Stelle verdienen. Ferner ift bier feines Buches 
De ratione conseribendi epistolas zu gedenfen, auf 
welches er zwar felbit ai Werth legte, worin er aber 
doch feine zahlreichen Vorgänger nicht nur durch die Boll: 
ftändigfeit, Genauigkeit und Umficht feiner Vorſchriften, 
fondern auch durch feine firenge und gefchmadvolle Aus: . 
wahl claffifcher Beifpiele und feine ebenfo ftandhafte als 
gemäßigte Bekämpfung eingeriffener Miöbräuche, verbun: 
keit. Seine eigenen zahlreichen Briefe find, abgefehen von 
ihrem mehr oder minder wichtigen Inhalte, faft alle zu: 
leich auch Mufter in fhyliftifcher Hinſicht; nur erhalten 
fe zu oft, eben durch dies abfichtliche Streben nach fiylis 
ſtiſcher Vollendung, etwas Gezwungenes und Affectirtes, 
wodurch fie den wahren, einfachen rakter freundfchaft: 
licher oder gefchäftlicher Briefe verlieren. 

Bor Allem fuchte Erasmus die Liebe für das Stu: 
dium der beiden claffiihen Sprachen und die Bekannt: 
fchaft mit ihren ausgezeichnetern Schriftftellern, durch ver: 
ſchiedene Sammlungen geiftreicher Gedanken und anfpre: 
hender Züge, die fich ihm beim Leſen bderfelben darboten, 
allgemeiner anzuregen und zu verbreiten. Hierdurch ent: 
ftanden drei ke, auf die er felbit befondern Werth 
legte, und von denen das erfle, mehr als irgend eine an: 
dere feiner philologiſchen Schriften, feinen Kubem fruͤhzei⸗ 
tig und allgemein verbreitete. s er, wie wir willen, 
zur Empfehlung des Sammelns allgemeiner Ausſpruͤche, 
ſchoͤner Gedanken, merkwürbiger Thatfahen, moralifcher 
Beifpiele und dergl. gefagt hatte, das führte er bier im 
Großen wirklich aus; mur nicht in der foftematifchen Orb: 
nung, die er für Sammlungen folcher Art vorſchlug, fon: 
bern fo gemifcht, wie die einzelnen Gegenftände ibm beim 
Lefen der Glafliter vorgefommen fein, oder fonft im ſei⸗ 
nem Ibeengange ſich zu einander gefellt haben mochten; 
wodurd fie fi) aber vielleicht feinen Zeitgenoffen um fo 
mehr empfahlen. Das erfte und größte dieſer Werke wa: 
ten die Adagia, eine Sammlung griechiſcher und lateini: 
fher Sprühmwörter, oder finnreicher Denkfprüche, die 
ihn den größten Theil feines Lebens hindurch befchäftigten. 
Nahdem er fhon in feiner Jugend, zu feinem eigenen 
Bergnügen, dafür gefammelt hatte, gab er zuerft 1500 
eine Beine Sammlung unter dem Zitel: Adagiorum col- 
lectanea, dann 1508 ein größeres Werk unter dem Ti: 
tel: Adagiorum chiliades, beraus, in welchem letzteren 
er überaus lehrreiche biftorifche, phiiologiſche und moralis 
ſche Erläuterungen binzufügte, die nicht felten zu kleinen 
Abhandlungen werben. Beide Sammlungen, bie Fleinere 
und die größere, fchritten geraume Zeit in zahlreichen 
Ausgaben neben einander fort, bis endlich die Collecta- 
nea durch die Chiliades ganz verdrängt wurden, in wel: 
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chen die Zahl ber gefammelten und erklärten Spruͤchwoͤr⸗ 
ter, Sentenzen und Rebensarten zuletzt bis auf 4200 
flieg. — Die zweite, aber Heinere und von Erasmus nie 
mit foldyer Vorliebe behandelte Sammiung, bilden bie 
Parabolae oder Similia, worin er aus Ariftoteles, Plus 
tarh, Plinius u. A. eine große Anzahl Gleichnißre: 
den ober folder Ausfprüche gefammelt bat, in welchen 
Gegenftände der Natur und des gemeinen Lebens auf 
moralifche ober politifche Wahrheiten angewandt find. 
Schon in einer Ausgabe vom Jahre 1514 belief fich die 
Anzahl diefer gefammelten Säge ober Ausſprüche auf 
1356. — Die dritte, von Erasmus zwar ebenfalls fchon 
frübzeitig begonnene, aber erft fpäter (1531) berausgege: 
bene Sammlung find die Apophthegmata, oder Furze, 
treffende Ausfprüche und Antworten merbwürdiger Maͤn⸗ 
ner des Alterthums enthaltende Anekdoten. Diefe 
Sammlung, bie Erasmus feinem Lieblingsfchriftfteller 
Plutarch nachgebildet, und deſſen Merk gleiches Zitels faft 
ganz darin aufgenommen hatte, ift ald eins feiner geluns 
gen en und beliebteften Werke zu betrachten, und mwurbe 
i8 in die neuern Zeiten häufig beim Unterrichte benugt. 
Gleihe Beſtimmung mit diefen Auszügen aus den claffis 
ſchen Schriftftellern hatten. auch die Überfegungen, bie 
Erasmus von ausgewählten Schriften griechifcher Autoren 
verfertigte, um fie in der geläufigeren lateinifchen Sprache 
theild ihrem Inhalte nach befannter zu machen, theils 
ebendadurch zum Lefen der Driginale und zum Studium 
ihrer Grundfprache mehr zu ermuntern. Gr befchäftigte 
fich mit ſolchen Arbeiten fchon fehr früh, und wählte da: 
zu befonderd moralifche und witzige Schriften, die ihn 
durch Inhalt oder Form befonders anfprahen. Am mei: 
fien überfeste er aus den Bleineren Schriften des Plutarch, 
deren moralifchen Werth er fehr hoch fchäßte, und aus 
dem Lucian, an deffen Schriften er, wegen bes barin 
berrfchenden wigigen und fatyrifchen Geiftes, vielen Ge: 
fhmad fand und ſich wol auch felbft zum Theil darnach 
bildete; außerdem haben wir von ihm Überfegungen der 
zu und Iphigenia des Euripides, einiger Reden bes 
ibanius, und bed Galenus exhortatio ad bonas artes; 
mehr mit Rüdficht auf politifche Zwecke uͤberſetzte er es 
nophon's Tyrannus und Sfofrates’ de regno admini- 
strando. 

Endlih find, als die wichtigften und zablreichiten 
unter den philologifchen Arbeiten des Erasmus, feine 
‚„, Ausgaben lateinifcher und griechifcher Claſſiker“ felbft 
zu nennen. Diefe beichäftigten ihm befonderd, feits 
dem er mit ber Frobeniſchen Buchdruderei zu Bafel in 
Berbindung fland, die feiner Mitwirfung einen großen 
Theil ihres Glanzes verbankte. Sind gleich feine Aus: 

en nicht alle von gleichem Werthe, und kann man, 

i ihrer großen Anzahl und fchnellen Folge, neben feis 
nen übrigen häufigen literarifchen Arbeiten, insbefondere 
nicht bei allen eine vollftändige Fritifche Bearbeitung vor: 
ausdfegen, fo wurden doch nicht nur durch diefe fauber 
brudten und verhältnißmäßig wohlfeileren Ausgaben bie 
Schriften der Claſſiker felbft befannter und zugänglicher, 
fondern es wurbe in ihnen auch, durch des Eradmus Bes 
mühung, ber Text richtiger und correcter geliefert, als 
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man ihn bis dahin gehabt hatte; einzelne aber, bei be: 
nen Erasmus durch reichere Hilfämittel oder befondere 
Borliebe für den Autor unterjtügt wurbe, konnten für 
ihre Zeit ald Mufter Eritifcher und pbilologifcher Behand: 
lung gelten. Naͤchſt einer kleineren Arbeit, der urfprüng: 
lich für bie Goletifhe Schule in London beftimmten Auss 
gabe und Erläuterung der unter dem Namen des Gato 
befannten Eittenfprüche (1514), die aber doch fehr ge: 
ſchaͤtzt und wiederholt aufgelegt wurde — wie denn Die 
Scholien des Erasmus auch in viele fpätere Ausgaben 
übergegangen find — wirb die Reihe der von ibm ber: 
auögegebenen Iateinifchen Autoren dur den Geneca, 
1515, eröffnet; hierauf folgte Suetonius nebft den klei— 
neren fogenannten Seriptoribus Historiae augustae, 
verbunden mit Aurelius Victor, Eutropius, Ammianus 
Marcellinud u. %., 1518; Gurtius, 1518; Gicero (De 
offieiis), 1520, und deffen Tusculanae quaestiones, 
1523; P/inii Historia mundi, 1525; Seneca, in einer 
neuen Bearbeitung, 1529; Livius, 1531; Terentius, 
1532. Zu den bedeutendften unter diefen Ausgaben ges 
bört gleich die erfte, des Seneca, der Erasmus folchen 
Fleiß gewidmet hatte, daß mit ihr eine ganz neue Pe— 
riode für bie Bearbeitung dieſes Schriftftellers beginnt; 
und dennoch konnte er bei ber zweiten Ausgabe, wo er 
den Zert nicht nur auf den Grund neu verglichener Hand 
fchriften berichtigt und, nach feiner Angabe, nahe an 4000 
Fehler in demfelben verbeffert, fondern auch fchägbare 
Anmerkungen hinzugefügt hatte, erklären, diefe fei nun 
fo vervollfommnet, daß er die erfte gar nicht mehr für 
fein Werk erkenne. Nicht minder verdienftlih war bie 
Ausgabe des Suetonius und ber übrigen fpätern lateiniſchen 
Gefchichtfchreiber, wo er ebenfalld, mit Benugung aller ibm 
damals zugänglicher Hilfsmittel, einen moͤglichſt berichtig- 
ten Zert bergeftellt und damit zugleih, bei der bamalis 
en Seltenheit jener Schriftfteller, ein nüsliches Material 
für geſchichtliche Studien geliefert hatte. Die größten 
BVerbienfte aber hat fich Erasmus um bie Bearbeitung bes 
Terenz erworben, für ben ebenfalls mit feiner Ausgabe 
eine ganz neue Periode beginnt. Er gab ſich viele Mühe, 
nicht nur, mit Zuziehung alter Handfchriften, den Tert 
defielben zu berichtigen und befonders bie ſchwierigen Vers⸗ 
maße in beffere Orbnung zu bringen, fondern auch durch 
zwedmäßige — und ausgewählte Anmerkungen 
dad Verſtaͤndniß des Textes, befonderd die Einficht in die 
dramatifche Anorbnung der einzelnen Stüde, zu erleich⸗ 
tern. Überhaupt war Terenz einer feiner Lieblingsfchrift: 
fteller und wurbe von ihm überaus hoch geachtet. Er 
ruͤhmte nicht nur, daß aus feinem andern Schriftfteller 
die römifche Umgangsfprache in ihrer Reinheit befler zu 
lernen fei, fondern empfiehlt ihn auch von Seiten ber 
Charakteriſtik, der Menſchenkenntniß und des feinen Anz 
flandes, ja felbft ald eine Fundgrube fittlicher Weisheit, 
wiewol es, um biefe J aus ihm zu entwickeln, der 
Anleitung eines geſchickten Lehrers bebürfe “). — Erft in 
fpäteren Jahren wandte fih Erasmus zur Herausgabe 


10) Vergl. bie feiner Ausgabe des Zerenz vorangefepte Zueig⸗ 
nung: Joanni et Stanislao Boneris fratribus Polonis, 
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griechifcher Schriftfteller und lieferte griechifche Ausgaben 
des Ariftoteles, 1531, des Demofthenes, 1532, und bie 
erfte des Ptolemaͤus, 1533. 

Wenn diefe zahlreichen Arbeiten im Gebiete der claf- 
ſiſchen Literatur die Vorliebe beweifen, die Erasmus für 
die Schriftfteller der Griechen und Römer im Allgemeinen 
hatte, fo war ed doch natürlich, daß ihn einzelne derfels 
ben vor andern anfprachen, und daß er diefe befonders 
zu empfehlen fuchte. Im Anfehung des fchriftftellerifchen 
Gharakterd und der behandelten Gegenftände waren feine 
Lieblinge unter den Griechen Plutarch und unter den Nö: 
mern Gicero. Gegen jenen äußert er eine fait unbedingte 
Berehrung, und fagt unter Andern in ber Vorrede zu 
den Apophthegmen: „Unter den griechiſchen Schriftftellern 
ift Reiner, befonders flr fittlihe Bildung, achtbarer und 
lefenswertber, ald Plutarch;“ und an einer andern Stelle: 
„Nächft der heiligen Schrift habe ich nie etwas Ehrwür: 
digeres, als diefen Schriftfteller, gelefen” "). — Noch um: 
Adndticher und begeijterter fpridht er von Gicero, befons 
derö in der Vorrede zu den tufculanifchen Unterfuchun: 

en, wo er ihn fat zu dem Range eines Heiligen er: 
za Sch fühle mich,” ſagt er, „beim Leſen des Cicero, 
befonders feiner Gedanken über ein tugendhaftes Leben, 
jebesmal fo ergriffen, daß ich nicht zweifeln kann, auch 
das Herz, aus dem jene Gedanken bervorgingen, wurde 
von einem göttlichen Geifte getrieben... Daran ift nicht 
zu zweifeln, daß er an einen über alles Denkbare großen 
und guten Gott glaubte; und was er von ber Unfterb: 
lichkeit der Seele, von dem verfchiebenen Zuftande und 
den Bergeltungen des künftigen Lebens dachte, wie hoch 
er den Werth eines — ewiſſens ſchaͤtzte, das geht 
aus ſo vielen ſeiner Buͤcher deutlich hervor.“ — Indeſſen 
ließ Erasmus weder durch die Verehrung, welche ſich in 
dieſen und aͤhnlichen Erklaͤrungen ausſprach, noch durch 
den hohen Werth, den er auf Reinigkeit und Eleganz der 
Sprache legte, für deren Verbreitung er in ben mei— 
fen feiner Schriften, befonderd den früheren, arbeitete, 
fih abhalten, noch in feinen fpäteren Jahren eine aus 
falfcher Schägung Gicero’3 hervorgegangene Übertreibung 
ebendiefed Strebens nach Sprachreinheit, nämlich den ein: 
feitigen Giceronianismus, nachdruͤcklich zu befämpfen. 
Diefer Abweg war hauptfächlih dadurch entftanden, daß 
Peter Bembus den an fich richtigen Grundfab, daß Eins 
beit und Gleichförmigkeit des Styls für die Schönheit 
deffelben ein nothwendiges Erfoderniß und Gicero für die 
Bildung der —** das beſte Muſter ſei, bis zur laͤcher⸗ 
lichſten Pedanterie uͤbertrieb, und, als ein leidenſchaftlicher 
Verehrer Cicero's, gleichſam das größte Verbrechen darin 
ſah, vom Ausdruck und der Schreibart des Gicero ſich 
nur im Geringften zu entfernen. Seinem Beifpiel folgte 
hauptſaͤchlich Chriſtoph Longolius (geb. zu Mecheln 1488, 
eſt. zu Rom 1522), der es mit ungeheuerm Fleiß dahin 

achte, daß er fih rühmen fonnte, in feinen Schriften 
finde fich fein Ausdrud und feine Medensart, deren ſich 


11) Nullus exstitit inter Graecos scriptores, Plutarcho, prae- 
sertim quod ad mores attinet, sanetior aut lectu dignior. — 
Nihil legi, secundum literas divinas, hoc auctore sanctius, 
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Eicero nicht bedient habe, und der nun, mit Aufopferung 
aller wefentlicheren Verdienſte, die er um die Wiſſenſchaf⸗ 
ten hätte haben können, das Vorbild einer fürmlichen 
Schule der ftrengen und pedantiſchen Giceronianer wurde, 
die felbft in der neueren Geſchichte, Theologie und ähns 
lichen Gegenftänben, auf welche die Sitten und Begriffe 
des Alterthums Peine Anwendung finden, alles mit Gice: 
ronianifchen Ausdrücken benannten ”), und theils hier: 
durch, theild auch durch Misverftand und falſche Anwen: 
dung Giceronianifcher Redensarten, unter dem Anfcheine 
der Kleganı, grobe und lächerliche Misgriffe begingen. 
Nachdem Erasmus gegen diefe Verirrung, bie ihm ein 
verſtecktes Heidenthum einzufchließen ſchien, in Briefen an 
feine Freunde fchon geeifert hatte, fchrieb er (1528) fei: 
nen Ciceronianus, in Form eines Geſpraͤchs, worin er 
zwar den Werth einer. vernünftigen Nachahmung des Gi: 
cero anerkannte, jedoch ſcharf tadelte, daß man andere 
gute Schriftfteller neben jenem ganz verachtete, oder gar, 
unter bem Vorwande, Giceronianer zu bilden, die Wuͤrde 
der riftlichen Religion verlegte. „Wir befigen,” fagt er, 
„micht mehr alle Schriften des Cicero, können alfo auch 
nicht behaupten, daß uns alle von ihm als gut aner— 
kannte Worte und Redensarten, die er in den verloren 
gegangenen Schriften gebraucht haben mag, befannt find; 


gen, von feiner Studirftube aus, an feine in ber größten 





der Feldherr Imperator genannt, die Jahre nicht von Chriſti Ger 
burt, fondern ab urbe condita gezählt u. dal. m. 
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ſtellt, als Tiege auf ihm die Sorge für bad Wohl ber 
Staaten, und die grundlofeften Gerüchte mit großer Wich⸗ 
tigkeit behandelt, um nur fehreiben zu können wie Cicero; 
wo dann, was Gicero fehr paſſend fopte, bei Zongolius, 
unter fo ganz verfchiedenen Zeitumftänden und Verhaͤlt⸗ 
niffen, böchft unpaffend wird, und feine Stellung zum 
Gicero eine ähnliche ift, wie die der Batrachomyomachie 
zur Iliade. — Die Freimüthigkeit, mit welcher Erasmus, 
obgleich ohme alle Übertreibung oder Bitterkeit, fich aus: 
ſprach, zog ihm von vielen Seiten ber feindliche Angriffe 
u, über die er fich zwar in Briefen an feine Freunde be: 
agte, ohne jedoch fi Öffentlich dagegen zu vertheidigen. 
Nah feinem Tode hatte er noch die Genugthuung, daß 
zwei feiner erbittertften Gegner, Julius Caͤſar Scaliger 
umd Stephan Doletus, die mit der rüdfichtälofefien Gef: 
tigkeit und Unverfchämtheit nicht nur den Ciceronianus 
als ein durchaus fchlehtes Buch verwarfen, fondern auch 
allen wiffenfhaftlihen und moralifhen Werth des Gras: 
mus ganz zu verniehten gefucht hatten, ihr Unrecht er: 
Fannten und ihre Schmähungen durch deſto größere Rob: 
fprüche widerriefen. 

Wie ſchon bei diefem. Giceronianifchen Streit nicht 
fowol Überzeugung von dem Werthe und der Richtigkeit 
der Sache, als Neid gegen die Verdienfte und den Ruhm 
des Erasmus, die Gegner fo fehr wider ihn aufbrachte, 
fo zeigten ſich dieſe Zriebfedern auch in einem anderen, 
gleihfam von jenem abgezweigten, aber fehneller und bes 
deutungslofer vorübergegangenen, feltfamen Feberkriege wirk⸗ 
fam. Die Staliener, die auch bei dem Giceronianifchen 
Streite am meiften betheiligt waren, fanden ſich überhaupt 
von Erasmus nicht genug geehrt, und in ihrem früber 
behaupteten literariichen Übergewichte durch ibn fo fehr 
erfhüttert, daß noch in einem der lebten Lebensjahre bes 
Erasmus ein Gegner in Italien aufftand, der unter eis 
nem fehr unbebeutenden Vorwande die vermeintlich ange: 
griffene Ehre feiner Nation gegen ihn zu vertheidigen 
fuchte. Eradmus hatte in feinen Adagien, als Beifpiel 
des Ausdruds für eine feltene und deshalb unglaubliche 
Sache, angeführt: ut si quis dicat, Seytbam erudi- 
tum, Italum bellacem. Peter Gurfius, der zu Rom bie 
Rhetorik lehrte, nahm biervon Anlaß, im &. 1535 eine 
beftige Streitfchrift gegen Erasmus herauszugeben '), die 
er dem Papfte felbft zueignete. Indem er zuerft jene 
Äußerung als einen vermeintlichen Ausfluß des Hafles 
gegen Italien und eines dem Erasmus eigenen Hodhmus 
thes darftellte (diefer, fagte er, bilde ſich nicht nur ein, 
den Italienern die Wiffenfchaften gänzlich entriffen zu ha⸗ 
ben, fondern fuche nun auch die Nachwelt zu überreden, 
fie hätten durch die Teutſchen allen Kriegsruhm verloren 
u. ſ. w.), ergriff er diefe Gelegenheit, um überhaupt von 
dem Gharafter und den Verdienſten des Erasmus febr 
berabwürbigend zu fprechen. Diefer, dem Alles, was in 
Rom feinetwegen vorging, doppelt bedenklich war, ant: 
wortete feinem, übrigens ganz unbedeutenden, Gegner in 
einer Beinen Schrift (Responsio ad Petri Cursii de- 





13) Petri Cursii Defensio pro Italia ad Erasmum Rotero- 
damum, (Rom, 1535. 4.) 
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fensionem nullo adversario bellacem), bie er zuerſt 
bandfriftlich nah Rom ſchickte, nachher aber, da fie dort 
wider feinen Willen veröffentlicht wurde, umgearbeitet 
berausgab. Den angefochtenen Ausdrud betreffend, bes 
wies er, mit einem viel größeren Aufwande von Gelehrs 
famkeit, als eigentlich nöthig war, daß berfelbe nicht 
friegerifch, fondern ftreitfüchtig bedeute, und Über: 
haupt nichts enthalte, was der Ehre der Nation nachthei: 
lig fein könne; den ihm angeſchuldigten Heß gegen Ita: 
lien, fowie die Einbildung, den Italienern den Ruhm der 
Gelehrfamkeit entriffen zu haben, lehnte er durchaus von 
fih ab, fprad von der wiſſenſchaftlichen Bildung Ita: 
liens mit der größten Achtung, und führte als Beweis 
dafür an, wie er fhon in feiner Jugend nichts eifriger 
gewänfcht babe, ald Italien zu feben, woran ibm doch 
dad Geſchick wiederholt und bis in feine reiferen Jahre 
gehindert, wie er aber, nach Erreichung diefes Wunfches, 
mit vielen der größten Gelehrten Italiens in freundfchafts 
licher Verbindung gelebt habe. Bon feiner eigenen litera= 
riſchen Thätigkeit fagt er: „In feiner Jugend fei Teutſch⸗ 
land noch ganz in Barbarei verfunfen gewefen; griechifch 
fönnen, babe fchon für Keberei gegolten; fo habe er denn 
nad feinen Kräften verfucht, die Jugend diefem Pfuhl 
ber Unwiſſenheit zu entreißen und zu reineren Wiſſen⸗ 
fhaften zu ermuntern. Er babe nicht für Italien, fons 
dern für Teutfchland und die Niederlande gefchrieben, und 
feine Bemühung fei auch nicht übel von ftatten gegan: 
gen, obwol er felbit in jenen Stubien faft ganz fein eis 
gener Lehrer gemefen. Würden übrigens die Italiener, 
nad des Gurius Drohung, künftig mehr und beffere 
Schriften, als die feinigen, herausgeben, fo folle ihm dies 
fehr angenehm fein. Gurfius thue daher etwas ganz Über: 
flüffiges und Thörichtes, wenn er ihn im Ernft ermahne, 
den Daß gegen Italien abzulegen, da er vielmehr der ita= 
lienifhen Nation mehr als irgend einer andern geneigt fei. 
Menn mir aber, fest er binzu, „fo oft vorgeworfen 
wird, daß ich in Italien lateinifch gelernt habe, fo be: 
daure ih, daß biefes nicht wahr ifl. Ich war, wie ge: 
fagt, beinahe 40 Jahre alt, als ich nach Italien Fam, 
nicht um etwas zu lernen; denn das wäre zu fpät ges 
wefen; fondern um etwas zu fehen; und ich brachte mehr 
Kenntniß der griehifchen und lateinifhen Literatur mit 
nad Italien, als ich von dort hinwegtrug, wie ich denn 
auch durch Schriften ſchon Beweife meiner Kenntniffe ges 
geben hatte, ehe ich die Grenzen Italiens berührte.” 

Bei der vertrauten Bekanntſchaft, die ſich Erasmus 
mit den Schriftftellern des claffifchen Altertbums erwor⸗ 
ben, und bei der Vorliebe, mit welcher er fich ihren Geift 
angeeignet hatte, wurden zwar faft alle feine Schriften in 
ihrer Art zu Muftern eines gefälligen und gefchmadvollen 
Vortrages, und fchon feine Zeitgenoffen tiefen ihnen uns 
mittelbar nach den claffiichen Schriftitellern felbft dem 
naͤchſten Rang an. Indeſſen gehören grabe bie dem Ge: 
biete der ſchoͤnen Redekuͤnſte ganz anheimfallenden Schrif: 
ten, zu deren Ausarbeitung er ſich durch die Sitte feiner 
Zeit veranlaßt ſah, nämlich Reden und Gedichte, zu 
feinen am wenigften ausgezeichneten Leiſtungen; bie erflen 
haben nur Werth als Abhandlungen, und die legteren ha⸗ 
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ben mit wahren Gedichten nur die äußere Form gemein, 
wie denn auch Erasmus felbft ihrer nicht mit Vorliebe 
edachte. 
— m der Philofophie hat Erasmus weder die herr⸗ 
fehenden Schulen feiner Zeit (obgleich er ihnen durch fein 
ganzes literarifches Wirken den größten Abbruch that) dis 
rect befämpft, noch felbft ein Suftem aufgeftellt; doch ift 
er auch für die philofopbifche Bildung feiner Zeit unge: 
mein wichtig geworden, und wir fönnen ihn als einen 
der erſten Begründer ber claſſiſch-chriſtlichen Phi— 
lofopbie” betrachten. Die Richtung, welche wir mit 
diefem Namen bezeichnen, entfprang aus einem durch ties 
fere Kenntniß des claffiihen Altertbums gebildeten und 
befonders für fittlihe Schönheit empfän ih gewordenen, 
zugleich aber auch durch vertrautere Bekanntſchaft mit 
den Duellenfchriften des Chriſtenthums von der Erhaben: 
beit der chriftlihen Sittenlehre überzeugten Gemüth; fie 
wandte fich nicht fowol der fpeculativen, als der praftis 
ſchen Philofophie zu, bildete fi weniger nach abitracten 
Regeln, ald nach guten Vorbildern, und ftrebte nad) Klar: 
beit des Denkens und Beförderung eines gottgefälligen, 
fittlihen Wandels. Die Schriften, welche aus dieſer 
Richtung bervorgingen, fann man faft alle mit — 
Rechte der theologiſchen wie der philoſophiſchen Literatur 
zuſchreiben, da ſie ebenſo ſehr aus bibliſchen, wie aus 
profanen Quellen ſchoͤpfen, und zur — des Ideals 
eines chriſtlichen Weiſen immer auf die geiſtigen Hilfs: 
mittel des Chriſtenthums hinweiſen, wiewol fie ſich weder 
bei Speculationen über eigentliche Glaubenslehren aufhal⸗ 
ten, noch auf Verbeſſerungen im aͤußerlichen Zuſtande der 
chriſtlich⸗geſellſchaftlichen Ordnung direct einlaſſen. Dies 
Alles ift nun auch der Charakter der Philofopbie bes 
Grasmus, der, ald ein gleich großer Kenner und fleißiger 
Bearbeiter der claffifhen wie der biblifchen Literatur, zu 
ihrer Ausbildung vorzüglich beitrug. Es ift leicht einzu: 
fehen, daß aus den Bemühungen des Erasmus, fowie 
der ganzen Schule, welcher er angehörte, und von wel: 
cher er lange Zeit gewiffermaßen das Haupt war, weder 
ein ausgebildetes wiffenfchaftliches Syſtem, noch eine voll: 
ftändige ——— des chriſtlichen Lebens en 
mol aber im @inzelnen auf Belebung eines chriftlichen 
Einnes und Wandels mit Erfolg gewirkt werben fonnte. 
Die Schriften, welche Grasmus in biefer Beziehung 
ſchrieb, find von feinen eigentlich religiöfen, eben der anges 
gebenen Eigenſchaften wegen, nicht ſtreng zu feheiben, und 
daher erft im Zufammenbange mit bdiefen näher zu be: 
leuchten. Ä , , 
Wir gehen daher fogleih zur Theologie über, in 
welcher Erasmus ohne Zweifel unter allen, die vor Zus 
ther's und Melanchthon's Auftreten ſich auf wiſſenſchaft⸗ 
lichem Wege ihrer annahmen, den hoͤchſten Preis verdient. 
Fruhzeitig hatte Erasmus ſich von dem Verderbniſſe der 
riftlichen Lehre und dem anftößigen Leben derer, bie fie 
prebigen und pflegen follten, überzeugt, und ben ber 
herrſchenden Schule verlaffen. Mit dem größeren Um— 
fange feiner Einfichten und der Verbreitung feines literas 
rifhen Anfehens regte fi in ihm u! der Trieb, jene 
Übel zu befämpfen, und er wählte den Weg ber Satyre, 
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um feinen Zeitgenofien über ihre herrſchenden Lafter un 
XThorheiten die Augen zu öffnen. In biefer Abficht fchrieb 
er (1509) das berühmte Encomium Moriae (die 2o b⸗ 
rede der Thorheit), worin die Thorheit ſelbſt auf: 
tritt, um in einer langen Rebe ihr Rob umb ihre Vers 
dienfte zu preifen; und fo werden dann die Thorheiten 
und Gebrechen aller Stände und Rebenöverhältniffe, durch 
ironifches Lob, zur Öffentlichen Beihämung gezogen; die 
fchärfften Geißelhiebe empfangen aber die thörichten Ein— 
bildungen und Anmaßungen der bamaligen gelehrten Stände, 
der in bie Religion eingefchlichene Aberglaube, die Spitz⸗ 
findigfeiten und lächerlichen ——— der Theo⸗ 
logen, bie Unwiſſenheit, der anſtoͤßige Lebenswandel und 
die ungeſchickten Predigten der Moͤnche und andere Ver— 
irrungen bes religioͤſen und kirchlichen Lebens, wobei ſelbſt 
ber Papſt und die Biſchoͤfe nicht Teer ausgehen. Es iſt 
zwar nicht zu leugnen, daß Erasmus in biefer Schrift 
zuweilen aus der angenommenen Rolle fällt, die Ironie 
vergift und in einen zu ernſten, ber Anlage des Ganzen 
widerfprechenden Zon gerätb, und baf er auf der andern 
Seite manchmal, im Eifer den Aberglauben und Mis- 
brauch der Religion zu züchtigen, der Grenze zu nabe 
tritt, deren Schonung die der Religion felbft ſchuldige 
Achtung erfodert. Indefien war zu der Zeit, wo das 
Buch zuerft in die Welt trat, nicht allein der überrafchende 
Eindrud deffelben im Allgemeinen zu groß, ſondern auch 
die Kritif noch zu wenig geübt, um jene Mängel fo auf: 
fallend zu finden; die Lobrede der Thorheit fand baber 
felbft in den hoͤchſten Kreifen (namentlich bei Papft Leo X.), 
wenigftens in formeller Hinficht, großen Beifall, und trug, 
bei ihrer allgemeinen Verbreitung, wefentlich bazu bei, ſo— 
wol den univerfellen Ruhm ihres Verfaſſers zu begrüns 
den, als die Herrfchaft des Unverflandes, der Sittenrob- 
heit und der VBorurtheile wirkfam zu untergraben. Daß 
fie ihrem Verfaſſer auch Feinde zuzog, war, bei ihrem 
bebenflihen Inhalt, nichts anderd zu erwarten; inöbefons 
dere wurde er durch fie in den erften öffentlichen literari⸗ 
ſchen Streit verwidelt, indem ein damaliger berühmter 
Theolog zu Löwen, Martin Dorpius, ihn angriff, und 
dadurch zu einer Vertheibigung nöthigte, die Erasmus fo 
fanftmütbig und geſchickt führte, daß er nicht nur feinen 
guten Namen, ſondern aud das freundfchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niß mit feinem Gegner vollfommen wieberberftellte. Ei— 
nen aͤhnlichen Weg flug Erasmus in fpdteren Jahren 
wieder ein, indem er in mehren feiner Gefpräde ein 
zelne tadelnswerthe Seiten des firdlichen, wiflenichaftlichen 
und fittlihen Lebens ans Licht zog, und ihmen ſowol Lehs 
ren als Beifpiele des Beſſeren —— Die Un— 
terhaltungen über dieſe Gegenſtaͤnde werden an Ereigniſſe 
des täglichen Lebens angeknüpft und Menſchen verſchiede⸗ 
ner Staͤnde in den Mund gelegt, die jedoch fuͤr ihren 
angeblichen Stand manchmal etwas zu gelehrt auftreten. 
Da die Gefpräche aber erft in einer fpäteren Zeit erfchie: 
nen, wo bergleichen Anfichten nicht mehr mem, unb das 
Weſentliche derſelben ſchon viel ftärfer umd eindeingender 
gefagt war, fo war auch ihre reelle Wirfiamdeit wel ge: 
ringer, obgleich fie fih ihrer formellen Vorzge megen der 
allgemeinften Verbreitung erfreuten. 
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Wichtiger und umfangreicher find die Werke, in des 
nen Erasmus auf dem Wege gründlicher, wifjenichaftlicher 
Forfhung und ernfler Belehrung, darauf hinwirkte, die 
Erkenntniß und ———— in Lehre und Leben einge⸗ 
riſſenen Misbraͤuche, die Verbreitung heilſamer ag 
und die Ausübung chriftlicher Tugenden zu befördern. Zu 
diefem Bebufe that er den großen Schritt, feine Zeitge— 
noffen auf die erfte Quelle aller chriftlihen Erfenntnig 
und Lebensweisheit, auf die heilige Schrift, mit Er: 
folg binzumweifen. Daß Erasmus nicht, wie mande ans 
dere Gegner der damaligen Schulweisheit, fih, mit Vers 
zichtleiftung auf alle theologifche Gelehrfamkeit, ganz ber 
bumaniftifchen Richtung ergab, fondern die Bibel, und 
vorzugäweife dad neue Zeftament, zum Gegenftande feiner 
angelegentlichften Studien machte, dad war bauptfächlich 
eine Folge der von Golet in London ihm gewordenen Ans 
regung. Entſchieden aber wurde fein Streben durch die 
Bekanntfhaft mit des Laurentius Valla, eined Mannes, den 
er ſchon als Sprachgelehrter äußerft hoch ſchaͤtzte, kritiſchen 
Anmerkungen über die lateinijche Überfegung des neuen 
Zeftaments, die ihn fo anfprachen, baf er der ganzen 
chriſtlichen gelehrten Welt kein wichtigeres Geſchenk glaubte 
machen zu können, als indem er (1505) die erfte Auss 
gabe derfelben veranftaltete; doch wagte er nicht, dieſelbe 
ohne eine ausführlihe Schutzſchrift in die Welt gehen zu 
laffen, worin er, mit Aufwand aller Gründe der Ber: 
nunft und der Geſchichte, die Rechtmäßigkeit und Tadel 
loſigkeit des Unternehmens, die firchlich eingeführte latei: 
niſche Überfesung des neuen Teſtaments, mitteld kritiſcher 
Benugung des Grundtertes, zu berichtigen, und die Theos 
logie überhaupt auf dem ar der Sprachkunde zu ver: 
vollfommnen, vertheidigte. Es ift bemerkenswerth, daß 
Erasmus biefen erften Schritt zu einem gründlichen Stus 
dium ded neuen Teſtaments eben zu ber Zeit that, als, 
nur ein Jahr fpäter, Reuchlin durch feine Rudimenta 
hebraica den Weg zum Verftändniß des alten Teſtaments 
in feinem Grundterte bahnte, ſodaß diefe beiden großen 
Männer unverabredet, ja obme bis dahin mit einander in 
näherer Bekanntſchaft zu fleben, einander gleichſam in die 
Hände arbeiteten, um ein gründliches Bibelftubium von 
beiden Seiten anzuregen. a Erasmus jelbft nie bes 
fondern Fleiß auf die hebräifhe Sprache verwandt hatte, 
fo konnte er, bei feinen weiter fortgefesten Arbeiten im 
Felde der biblifhen Theologie, Reuchlin’d Bemühungen 
gleichſam ald Vorarbeiten benugen, defjen Verdienſt er 
Daber auch dankbar würdigte"). Denn Erasmus, nicht 
zufrieden, durch Valla's Nachlaß auf die Gebrechen ber 
einzig zugänglichen lateiniſchen Überfegung des neuen Tee 


14) In einem Schreiben an Papft Leo X,, wo Erasmus von 
den Männern fpricht, die ihm bei der Ausgabe des Dieronymus un: 
terftügt haben, fagt er: „Inter quos est eximius ille vir Joannes 
Reuchlinus Phorcensis, trium linguarum, graecae, latinae et 
hebraicae, paene ex aequo peritus, ad haec in nullo doctrinae 
genere non versatus, ita ut cum primis certare possit, unde 


merito virum hune ceu Phoenicem et unicum suum decus tota _ 


suspicit ac veneratur Germania,‘ Op, epist, etc, p. 70. und 
unter feinen Colloquiis befindet fi) die Apotheosis Capnionis, 
worin Reuchlin's Verdienſte gepriefen und er ſelbſt für mwürbig er 
Närt wird, unter bie Heiligen aufgenommen zu werben, 

&. Enthil. d. W.u. X. Erſte Section. XXX 
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ſtaments aufmerffam gemacht zu baben, fühlte ſich auch 
berufen, nicht nur eine gereinigte Überfegung, fondern auch 
den griechifhen Grundtert felbft, von welchem damals 
noch gar Feine gebrudte Ausgabe vorbanden war, ans 
Licht zu fördern. Durch Bergleibung von fünf Hands 
fchriften fuchte Eradmus, mit Rüdfiht auf die Bemers 
fungen des Balla, der fieben Hanbfchriften benußt batte, 
den griechifchen Text in der möglichiten Richtigkeit — * 
ftellen; und wenn er ſich ſonſt gewöhnlich der Leichtigkeit 
und Schnelligkeit rihmte, womit er feine Werke in kurs 
zer Zeit zu Stande brachte, fo legte er bei feiner Recen—⸗ 
jion und lberfesung des neuen Zeflamentes vielmehr einen 
hohen Werty darauf, daß er fich viele Jahre damit angeles 
gentlich befchäftigt habe; und er würde vielleicht noch länger 
mit der Herausgabe gezögert haben, wäre ihm nicht daran 
gelegen gewefen, ber in Spanien von dem Cardinal Zis 
menes beabfichtigten Polyglotte zuvorzutommen, bamit 
Zeutfchland die Ehre babe, die erfte gebrudte Ausgabe 
des neuen Zeflaments in der Urfprache hervorzubringen. 
Als Borläufer diefed feined Hauptwerkes ließ Eras⸗ 
mus (1515) eine En des erften Pſalms erfcheinen, 
worin er, neben ben Eräftigen Zügen einer reinen, in jes 
ner Zeit fo feltenen, chriftlichen Tugendlehre, zugleich über 
manche damals berrfchente Verirrungen des religiöfen Yes 
bens , befonders über die Vernachläffigung der Bibel und 
ihre fchädlichen Folgen, viel freier und fchärfer, ald man 
fonft an ibm gewohnt war, fich ausſprach; und nachdem 
er fo die Unbefanntfchaft mit der heiligen Schrift ald die 
Quelle aller berrfchenden Lafter und Thorbeiten bargeftellt 
und eindringlich erflirt hatte, wie nöthig es fei, daß 
nicht nur die Gelehrten, fondern auch bie Ungelehrten, 
jeber in feiner Landesfprache, fie fleißig läfen '*), lieferte 
er bald darauf (1516), in feiner erſten griechifchen und 
lateinifhen Ausgabe des ganzen neuen Teſtaments, we— 
nigitens der gelehrten Welt, das ficherfte Mittel zur Abs 
hilfe jener Befchwerden, und mit biefem feinem verdienfts 
lichften Werke zugleich, ohne fein Wiffen, zu der nahe bes 
vorftehenden Kirchenverbefierung das wichtigfte und unent⸗ 
bebrlichfte Werkzeug. Da Erasmus mit vielen andern 
redlihen Männern feiner Zeit, vornehmlich in Zeutichland, 
der Meinung war, ed müfje dem Papfte felbft an einer 
Verbefferung der Ehriftenheit in Lehre und Leben am meis 
fien gelegen fein, und jede hierauf abzielende Bemühung 
von ihm mit Beifall erfannt werden, fo wibmete er dies 
Werk dem Papfte Leo X., erhielt aber auf feine ueig: 
nung eine zwar rühmende, doch ziemlich falte Antwort, 
15) In fontibus versetur oportet, qui velit esse vere Theo- 
logus, Neque vero Theologiam profitentium dumtaxat est me- 
ditari in lege Domini, nisi his solis beati nomen tribuendum 
esse putamus, Omnibus qui beati velint esse, meditandum est 
in lege Domini, Legant et idiofae legem Domini quacumque lin- 
gun etc, At nunc sunt, qui summopere cavendum putant, ne 
quid vulgus attingst de Titeris sacris in popularem versis lin- 
guam, clamant eos nihil intelligere, prolabı in haereses, (Quasi 
vero ea sit doctrina Christi, ut mon nisi a paucis Theologi 
zn intelligi? Imo ut ipso Christo nihil fuit communius, ita 
octrina illius nihil popularius, Legat arator, erit quo pasca- 
tur; legat eruditissimus, erit quod discat etc. (Erasmi Opp. 
omn. edit, Lugd, Bat, 1704, Tom. V. p. 183.) 


bie er indeſſen doch ben folgenben aben, gleichfam 
als ein Sen alle aus ber —— she ihm 
drohenden Anfehtungen, vorbruden ließ. Ehrenvoller als 
das Zeugniß des Papftes ſprach für ihn bie allgemeine 
Berbreitung unb ber unleugbare Nutzen des Werkes, von 
dem er felbft fünf Auflagen erlebte. Im ber lateinischen 
Überfegung, die ihn fait noch angelegentlicdyer befchäftigt 
u haben fcheint, ald ber Grumbtert, fuchte er genaues 
Infetiegen an ben legteren mit der größten Eleganz; des 
Iateinifchen Ausdrudes zu verbinden; aber wie jehr auch 
feine Überfegung beliebt war und noch lange nad feinem 
Tode in viele Audgaben aufgenommen wurde, kann man 
ihn doch nicht von dem boppelten Fehler freifprechen, zus 
weilen, im allzu ängftlichen Streben nach wörtlicher Treue, 
mit ber —8 des lateiniſchen Ausdrucks zugleich die 
Richtigkeit des Sinnes verletzt, und nicht ſelten auch wie⸗ 
der durch zu großes Bemühen um einen zierlichen, claſſi⸗ 
fen Ausdrud die Kraft und Würde der biblifchen 
Sprache verfehlt zu haben. Die Anmerkungen, mit wels 
hen Erasmus das neue Teftament begleitete, waren 
zwar zunaͤchſt nur beftimmt, die gewählten Lesarten und 
die in der Überfegung vortommenden Abweichungen von der 
— * zu vertheidigen und ſchwierigere Stellen gram⸗ 
matiſch zu erklaͤren; doch ergriff er oder machte ſich auch 
nicht ſelten die Gelegenheit, in längeren Ausführungen, 
den Unterfchied zwifchen der arg: der Lehre 
Chriſti zu zeigen und viele herrſchende Verirrungen nadh: 
drüdlich. zu beftreiten. Einer der längften und ſchoͤnſten 
Excurſe diefer Art findet fich bei der Stelle (Matth. 11): 
Mein Joch ift fanft und meine Laft ift leicht; wo er mit 
ebenfo großer Berebfamkeit, als, bei aller Schonung, mit 
ergreifender Wahrheit fchildert, wie das fo leichte und 
einfache, nur auf allgemeine Liebe gegrimbete Geſetz Chriſti, 
durch die —— und die Biſchoͤfe, die ſich aus 
Dienern ber Kirche zu ihren Beherrſchern aufgeworfen, un: 
geheuer erfchwert, verunftaltet und zu einer haͤrtern Laft 
als felbft das Judenthum gemacht worben fei. — In den 
folgenden Jahren lieferte Erasmus nad und nach auch 
feine Paraphraſen, oder umfchreibenden Erläuterungen 
aller Bücher beö neuen ZTeflaments, mit Ausnahme der 
Dffenbarung Johannis; wobei er die Abficht hatte, das 
Berſtaͤndniß des neuen Teſtaments auch denen, welche 
im Grunbterte deſſelben noch zu viele Schwierigkeiten und 
Dunkelheiten finden möchten, zu erleichtern, und beshalb 
den weſentlichen Inhalt defjelben gleihfam mit dem Goms 
mentar in einen zufammenhangenden Vortrag zu vers 
ſchmelzen. leich dieſe Umſchreibung den Zert, den fie 
verbeutlichen fol, nicht felten auch verwäfjert, fo fand fie 
doh zu feiner Zeit großen Beifall, und wirkte, zumal 
in einer Nebenbeziehumg, die Erasmus damit verbunden 
batte, nämlich ben Prebigern Andeutungen zu geben, wie 
einzelne Stellen zum Behuf ber öffentliden Erbauung 
ausgelegt und angewendet werben müßten, fehr heilfam. — 
In Beziehung auf dad alte Teſtament beſchraͤnkten 
fi die Arbeiten ded Erasmus auf die Auslegung einiger 
Palmen, wobei er die lateinifche Überfegung zum Grunde 
legte und, wie fi ſchon hieraus erfennen läßt, nicht fos 
wol wiſſenſchaftliche Erklärungen, als freie Betrachtungen 
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b, die am meiflen wegen ber darin auögeführten mora- 
Yin und afetifchen en von Bebeutung ſind. 
Die von Erasmus fo glü audgeführte Bearbei- 
tung des neuen Teſtamentes war ein zu wichtiges und in 
die ie feiner Zeit zu tief eingreifendes Werk, als 
daß er ſich dadurch nicht auch Gegner hätte zuziehen fol: 
len, bie ibm mandherlei Streitigkeiten erwedten. Da 
aber die Häupter derjenigen Schule, welder bie Hervor⸗ 
siehung der heiligen Schrift aus der Dunkelheit allerdings 
unbequem fein mußte, zugleich Flug genug waren, um 
En, daß fie, um nicht den Anfchein zu baben, 
ald ob fie wider das Wort Gottes kämpften, zu ihren 
Angriffen gegen Erasmus einen andern Vorwand fuchen 
mußten, fo famen die Ötreitigkeiten, die wirklich das 
neue Teftament zum Gegenftande hatten, von ganz ans 
dern Seiten ber, naͤmlich aus einer gelehrten Ciferfucht 
folder Männer, die fih mit aͤhnlichen Studien beſchaͤftig⸗ 
ten; fie trugen dabei mehr einen perfönlichen, als einen 
wifienfchaftlichen Charakter, und traten vor den größern 
firchlichen Bewegungen der Zeit ziemlich in ben Hinter⸗ 
grund, Der Erfte, mit welchem Erasmus, und zwar 
nicht ohne eigene Schuld, in Streit gerieth, war. ein 
Mann, der ſich fhon vor ihm um die Wiffenfchaften, 
und beſonders um bie biblifdhe Literatur, hoch verbient 
gemacht hatte, nämlich der berühmte Jacob Faber Sta: 
pulenfis, der in Franfreich das. Licht der Sprachen und 
Wiffenfchaften angezündet, und bier befonders bie Be: 
tanntfchaft mit der heiligen Schrift aus dem Dunkel her: 
vorgerufen hatte. Unter Anbern hatte er, nocd vor dem 
Erſcheinen bed. ganzen neuen Teſtaments durch Erasmus, 
die ſaͤmmtlichen Paulinifchen Briefe zwar nach ber Wul: 
gata, aber mit Berichtigungen berfelben aus dem Grund: 
terte und mit fhägbaren Gommentarien, herausgegeben *). 
Erasmus ſcheint Uber diefes Zuvorkommen in der Bear: 
beitung eines fo wichtigen Theiles des neuen Teſtamentes 
etwas empfindlich geweſen zu fein, denn er erlaubte ſich, 
bei der abweichenden Erklärung einer Stelle des Briefes 
an bie Hebräer, einen ziemlich bittern Angriff, der, durch 
Folgerungen, wie fie Erasmus bei Anbern fehr tabelte, 
zugleich Faber's Drthodorie verdaͤchtig machte. Dieſer 
fand noͤthig, ſich in einer bald darauf erfchienenen neuen 
Auflage feines Werkes dagegen zu vertbeidigen, und un: 
geachtet er hierbei die Achtung ‚gegen Erasmus nicht ver: 
legte, nahm berfelbe doch die Vertheidigung fo Übel auf, 
daß er fi (im Auguft 1517) im einer ebenfo eiligen als 
heftigen Gegenfchrift verantwortete. Faber antwortete bar: 
auf gar nicht, und obgleih Erasmus in einem Briefe 
an ihn wieder zum Frieden einlenkte, waren doch feine 
Berfuche, von Faber, den er als ben angreifenben Theil 
barftellte, eine förmliche Zurüdnahme feiner 
4 erlangen, vergebend. Indeſſen kehrte fpdter bad gute 
ernehmen zwifchen Beiden zurüd, und Erasmus ſprach 


16) 8. Pauli Epistolae XIV, ex vulgata editione, adjeeta 
intelligentia ex Graeco, cum commentariis Jac. Fabri Stape- 
lensis etc, Paris 1512. fol. (Db eine Ausgabe von 1514 ober 
1515 eriftirt, ift ——— Epistolae Pauli apost, cum com- 
mentar, Jac, Fabri Stapulensis etc, Ibid, 1517, fol, unb noch 
einige fpätere Ausgaben. 
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von Faber mit volllommener Achtung. — Ein zweiter 
Gegner deö Erasmus war der Engländer Eduard Lee, 
ber fi fchon in feinem Baterlande gute Kenntniffe ber 
alten Sprachen erworben hatte und nachher in Löwen der 
Theologie widmete. Kaum hatte Erasmus fein neues 
Zeftament heraudgegeben, ald er erfuhr, ee ruͤhme fich, 
darin über 300 Fehler gefunden zu haben, und habe das 
Manufeript eines in biefer Abficht gegen Erasmus gefchrie: 
benen Buches an verfchiedenen Orten, wo berfelbe nicht 
beliebt war, vorgezeigt. Wergebend bot Eradmus, der 
fi) fonft eben nicht das Anfehen gab, einen literarifchen 


e —— Alles auf, um Lee's oͤffentlichen An⸗ 
j 


zuhalten; deſto mehr Unwillen aͤußerte er, als 

dieſer wirklich erfolgte '”). Lee hatte zwar in manchen 
egen Erasmus Recht; doch war dad Gute in 

feiner ft nicht nur unter vielen unnüsen, Beinlichen 
und irrigen Bemerkungen verftedt, fondern auch durch 
einen bittern, feindfeligen und gegen einen Gelehrten mie 
Erasmus, befonderd von einem foviel jüngeren Manne, 
anz unſchicklichen Ton verunftaltet; aber auch Erasmus 
chritt in feinen Gegenfchriften zu fehr die Schranfen 

der Mäßigung, und fuchte mehr durch eine — — 
Behandlung zu imponiren, als ſich durch Gründe zu vers 
theidigen, da doch Lee nicht der veraͤchtiiche Gegner war, 
mie | us und feine Fremde ihn fchilderten. Es 
miſchten fih nämlich auch einige jüngere Werehrer des 
Erasmus, wie Ulrih von Hutten, Eoban Hefie, Peter 
Eberbach u. A., in den Streit, die, wenn auch über ben 
eigentlichen Gegenftand beffelben nicht die Urtheilsfähigs 
ften, doch fchon über Lee's Angriff auf den großen Erass 
mus, ben fie mit Hochftraten’d Benehmen gegen Reuch⸗ 
lin in eine Glafje festen, höchft aufgebracht waren, und 
darüber in fatyrifchen Gedichten ausfprachen '"), in 
denen Lee's Berftand und Herz auf das Tiefſte herabge: 
feßt wurden. Daß fie bier die Wahrheit nicht ganz auf 
ihrer Seite hatten, bewies Erasmus felbft, indem er, ſei⸗ 
nem eigenen fpäteren Geftänbniß zufolge, Lee's Anmers 
kungen bin und wieder benußte '”). — Ein "dritter Geg⸗ 
ner be3 Erasmus war der Spanier Jacob Lopez Stunica, 
ein Theolog zu Alcala, der unter feinen Landsleuten im 
Rufe großer Gelehrfamkeit ftand und am ber Polyglotte 
des Cardinals Zimened mitgearbeitet hatte. WBielleicht 
fehrieb ſich von daher feine Eiferfucht gegen Erasmus, 





17) Eduardi Leei annotationum in Novum Testamentum 
Erasmi Roterod, libri II. feinen zuerft in Paris berausgefommen 
fein. Ed. Leei Apologia. index annotationum, epistola ad 
rasmom, annotationum in Erasmi Nov, Test, libri II., epistola 
ad duas Krasmi epistolas. Paris, in aed. Aegid, Gourmont (s, 
a.) 4. ift wahrſchtinlich ſchon die zweite Ausgabe. Bekannter find 
bie Ausgaben mit der Wiberlegung des Erasmus, Basil, ap. Fro- 
ben, 1520. 4, und Antverp, in ned, Mich, Hillenii 1520. 4. 
18) In Eduardum Leum quorundam e sodalitate Erphordiensi 
Erasmici nominis studiosprum Epigrammata, (Erphord, 1520. 4.) 
19) 2er kehrte bald nad) diefen Hänbeln nach England zuruͤck, wurbe 
bier in wichtigen Staatsgefchäften gebraucht, erbielt 1531 dir Würbe 
Erzbiſchofs von York, und ftarb 1544, im 62. Jahre feines 
Alters, ‚mit dem Ruhm eines mufterhaften Lebenswandels, unge: 
meiner Wohlthätigkeit und unermüblicher Thätigkeit im chriſtlichen 
Behramtr. . 
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deren Öffentlichen Ausbruch der Garbinal noch zurüchieltz 
faum war aber bdiefer (am 5. Nov. 1517) lt, al 
Stunica mit einer fcharfen Kritik über das Erasmifche 
neue Teftament hervortrat, bie zwar, weil Stunica mit 
der Arbeit befamnt und an Kenntniß der hebräifchen 
Sprache vor Erasmus voraus war, des wiſſenſchaftlichen 
Werthed nicht ganz entbehrte, und von Erasmus aud 
im Stillen benugt wurde, aber durch blindes Eifern für 
die vermeintliche Unfehlbarkeit der Vulgata, durch bos⸗ 
hafte Verketzerung und andere Schmähungen deö Eras— 
—* * Verdienſt ſehr —— Gert bebiente 
i asmus in feiner fchnell fert beid ganz 
ähnlicher Waffen, wie fein Gegner; ja er a fogat 
zur Autorität des Papftes feine Zuflucht, und Stunica 
magte nicht, fo lange Leo X. lebte, den Streit gegen 
Erasmus fortzufehen; aber gleich nach dem Tode dieſes 
Papftes (1522) brach fein verhaltener Ingrimm um fo 
heftiger 108; er blieb nun nicht bei dem neuen Teſtamente 
ftehen, fondern fiel mit einer wahren Wuth über alle 
Schriften des Eradmus ber, um allenthalben eine Menge 
glaubenswidriger, ärgerlicher und gottesläfterlicher 
berauszufpüren ?'); doch feheint er endlich von feinem 
egen Erasmus zurüdgelommen zu fein; denn vor feinem 
Sode (1530) befahl er, feine Handfchriften, welche noch 
Streitigkeiten gegen Erasmus enthielten, nicht druden zu 
laffen, fondern an Erasmus, zu feiner Benugung, zu übers 
geben. — Die Streitfehriften, zu denen fih Erasmus 
wegen des Über Einzelnheiten feiner Überfegung audgefpros 
chenen Tadels, 5.3. wegen des Ausbruds: In prineipio 
erat Sermo (anftatt des gewöhnlichen verbum), verans 
laßt fand, find für dad Ganze zu unbebeutend, um bes 
ſonders dabei zu verweilen. 
Naͤchſt den biblifhen Buͤchern fuchte Erasmus auch 
die Werke der befjeren Kirchenvaͤter unter feinen Zeits 
enoffen zu verbreiten, indem er Manches aus den Wers 
en der ——— Baͤter, am meiſten von Chryſoſtomus 
und Athanaſius, weniger von Drigenes und Baſilius 
Magnus, ind Lateiniſche uͤberſetzte, von den Werfen meh- 
rer lateinifcher Väter aber neue Ausgaben beforgte. Den 
Anfang machte er mit Hieronymus, theils weil er mit 
diefem bei der Bearbeitung des neuen Teſtamentes am 
vertrauteften befannt geworden war, theild weil er ihn 
für den gelehrteften unter den Kirchenvätern und für ben 
jenigen bielt, welcher unter den Lateinern am meiften für 
dad Stubium und die Erklärung ber heiligen Schrift ges 
wirft habe, weshalb Erasmus noch befonders hoffte, und 
fi in der Hoffnung auch nicht getäufcht fah, durch Auf⸗ 
ftellung bed ehrmwürbigen und um ichen Beifpiels 
eines fo großen und heiligen Kirchen ‚ die mit ihm 
faft erlofchene, wahre theologifche Gelehrfamkeit zurückzu⸗ 
rufen, die Verträglichkeit der Sprachftubien mit der Theo: 








20) Annotationes Jacobi Lopidis Stunicae contra Erasmum 
Roterodamum in defensionem translationis Novi Testamenti, — 
Impr. in acad. Complutensi (1520. fol), und mit der — 
Erasmi in Stunieam; ejusd. Stunicae annot, in Jac, Fabrum 
super epist. Pauli, (Lutet, 1522, fol.) 21) Blasphemiae et 
Impietates Erasmi Roterodami nunc primum prolatae ac prioti 
volumine redargutae, (Rom, 1522, 4.) 2* 
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thun, und das jüngere Geſchlecht von den ſinnverwirren⸗ 
den Spitzfindigkeiten der damaligen Schultheologen zu ben 
echten Quellen chriſtlicher Wahrheit zurüdzuführen. Da: 
ber bearbeitete er auch die Ausgabe diefes Kirchenvaters, 
die zuerft in ben Jahren 1516— 1518 und in einer neuen 
Auflage 1524 — 1526 erfchien, mit vorzüglicher Liebe, 
und legte auf biefelbe einen befondern Werth, womit aud) 
das Urtheil feiner ſachkundigen Zeitgenoffen übereinftimmte. 
Wegen ber geringeren Kenntniß der hebraͤiſchen Sprache, 
die Erasmus fih zutraute, wurde Reuchlin aufgefodert, 
zur Berichtigung ſolcher Stellen, die eine genauere Kennt: 
nig des ‚Hebräifchen vorausfegten, mitzuwirken, wozu er 
fi denn aud) bereit fand. — Später wurden noch fol: 
ende Kirchenväter und aͤltere chriſtliche Schriftfteller von 
asmus oder unter feiner Mitwirkung berauögegeben:: 
Gyprianus, 1520; Arnobid Commentarius in Psalmos, 
1522; — 1523; Irenaͤus, 16263 Ambroſius, 
1527; Auguſtinus, 1528 — 1529; Epiphanius, 1529; 
Sactantius (De opiticio Dei), 1529; Ghryfoftomus, 1530; 
Algerus (De veritate corporis et sanguinis dominici), 
1530; Eucherius, 1531; Bafilius Magnus, griechiſch, 
1532; Haymo's Gommentar über die Pfalmen, 1533; 
die von Erasmus begonnene Ausgabe des Drigenes, 1536, 
wurde erft nach feinem Tode durch Beatus Rhenanus 
vollendet. 
Unter ben eigenen theologiihen Schriften des Eras: 
mus ift zuerſt das Enchiridion militis christiani zu 
nennen, worin er, zur Belehrung und Erbauung für alle 
Stände, einen Abriß des ganzen praftifchen Göriflenthums, 
unter durchgaͤngiger Vergleihung des Ghriften mit dem 
Bilde eines fireitenden Kriegers, vortrug. „Das ganze 
Leben des Menfchen,” fagt er, „ift ein fortwährender 
Kampf oder Kriegsdienft gegen eine Menge furchtbarer 
Beinde, die ihn ins Verderben zu flürzen fuchen. Gegen 
diefe müffen wir beftändig gerüftet fein. Chriſtus ift un: 
fer König und Feldherr, dem wir Zreue ſchuldig find; 
wer nicht unter feiner Fahne kämpft, gehört zu feinen 
Feinden; feinen treuen Streitern aber hat er den fchöns 
ften Sieg und den herrlichſten Lohn verbeißen, während 
der Sold feiner Feinde ewiger Tod if. Die mächtigften 
Waffen des chriftlichen Streites find Gebet und fleißi: 
ges Leſen ber heiligen Schrift. Das hoͤchſte Gut, wel: 
ches durch diefen Kampf errungen werben foll, ift ber 
Friebe, aber nur der wahre Friede, welchen Chriſtus, 
und nicht die Welt, gibt. Um diefen Frieden zu erlan: 
en, müffen wir zuerſt mit uns felbit fämpfen und unfere 
fterhaften Neigungen mit Hilfe der wahren Meiöheit 
unterjoden; ber erſte Schritt zu dieſer wahren Weisheit, 
und welches einerlei ift, zur Glüdfeligkeit, ift, daß wir 
und ſelbſt kennen lernen; ber andere, baß wir uns bes 
mübhen, nicht nach den Foberungen unferer Leidenſchaften, 
fondern nad dem Urtheile der von Borurtheilen befreiterr 
Dernunft zu handeln. Dies iſt zwar ſchwer, aber man 
muß babei auch auf göttlichen Beiftand rechnen und nur 
aufrichtig wollen; denn ber fefte Wille ift ſchon ein gro: 
Br [ des Gelingen." Die Grundfäße dieſes chrift: 
Kampfes faßt Erasmus in 22 allgemeine Regeln 
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oder Canones zufammen, und fchließt enblih mit Rath⸗ 
ſchlaͤgen gem einzelne berrfchende Laſter, namentlich 
Woluft, Geiz, Ehrſucht, Hoffabrt, Zorn und Rachſucht. 
Wiewol die Hauptabficht ded Buches auf die Leitung bed 
riftlichen Privatlebens ging, fo nahm Erasmus doch 
nicht felten auch Beranlajlung, gegen bie verkehrten An: 
fihten und verborbenen Sitten —* Zeit im Allgemei⸗ 
nen zu eifern und manche mit jenen im Widerſpruche 
ſtehende Lehren vorzutragen). Ungeachtet einzelner Mis: 
griffe, von denen Erasmus nicht ganz frei blieb, gehört 
doc died Buch zu den gelungenften und achtbarſten, bie 
er gefchrieben bat, und bei der allgemeinen Verbreitung, 
zu der ihm auch die ſchoͤne Sprache und der darin berr 
ſchende Geift ernfter Milde und edler Freifinnigkeit förder: 
li war, gelangte es zu einer ungemeinen Wirkfamkeit, 
und ift als einer der glücklichſten Vorboten der Kirchen: 
verbefferung zu betrachten. 

Über die Bildung ded chriſtlichen Theologen und das 
Studium der Theologie Überhaupt hat Erasmus im ber 
Ratio seu methodus compendio perveniendi ad ve- 
ram Theologiam, die urfprünglih der erfien Ausgabe 
bed neuen Teſtamentes, gleichjam als Einleitung, vorge: 
drudt wurde, feine Anfichten ausgefprochen. Er verlangt 
von dem künftigen Lehrer der chriftlichen Weisheit, die 
nicht menſchlichen, fondern göttlichen Urfprunges iſt, zu: 
vörberft fein Herz nicht nur von allen bereichenben * 
ſtern, ſondern auch von allen irdiſchen Begierden und Lei: 
denfchaften möglichft zu reinigen, und es mit unverfälich: 
tem Glauben und ungetheilter Yernbegierde der Stimme 
des göttlichen Lehrers zu öffnen. Eitelkeit, Eigenfinn und 
vorwitzige Meng rn follen ihm fern fein, dagegen 
fol ihn eine tiefe Verehrung aller religiöfen Gegenftände 
durchdringen. Das hoͤchſte und einzige Ziel des Theologen 
fol fein, gleihfam felbft in den Gegenftand feiner Stu— 
dien ganz umgewandelt zu werben. Die Frucht feiner 
Studien fol ſich alfo nicht in der Kunft, ſcharf zu bie: 

utiren, fondern in wahrer Bellerung bes ‚Herzens und 

bens zeigen, die aber nicht vom Studiren allein kommt, 
fondern auch fleißiges Gebet erfodert. — As Vorberei— 
tungswiffenfcpaften zum Studium der Theologie nennt er 
zuerjt die lateinifche, griechiſche und hebraͤiſche Sprache, 
Dialektik und Rhetorik; fleißiges Leſen der claffiichen Pros 
fanferibenten fol, außer der Sprachübung, auch viele, 
ur — Erklaͤrung der heiligen Schrift noͤthige, 
ealfenntniffe verfchaffen; dur das Stubium der Dich: 
ter foll man lernen, das Herz zu erwärmen und zu rüb- 








22) Dies geſchieht unter Anbern im fünften Kanon, der von 
bem Weſen ber wahren Frömmigkeit handelt. Grasmus bemüht 
fidh hier, zu zeigen, daß aller Außerliche Gottesbienft nur infofern 
einigen Werth habe, ald man einen verborgenen geiftigen Sinn und 
eine Anwendung auf bas überfinnlidge Leben barin finde. Wiewol 
er nun in allen kirchlichen Geremonien einen folden allegorifchen 
Sinn nachzuweifen fucht, und fie baburdh rechtfertigt, acht er doch 
auf der andern Seite wieder foweit, baf er au ig ber heiligen 
Schrift dem einfachen Wortverftande zu wenig Werth beilcat, umd 
nur in der allegorifchen Bedeutung Bar ‚und im 
Abendmable nur von einem geiftigen des Fleiſches und 
tes Chriſti wiffen mil; «eine Stelle, welcher ihn fpiter die 
ſchweieriſchen Reformatoren ſeht in die linge trieben. 
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ren, woran mehr gelegen ift, als an trockenen Berftan: 
beöbegriffen. Die fcholaftifchen Studien will er zwar nicht 
ganz verwerfen, boch foll man fie mit Mäßigung treiben 
und ihnen feinen wefentlichen Einfluß auf die eigentliche 
hriftliche Weisheit geftatten, die vielmehr aus der heiligen 
Schrift allein, vornehmlih aus ben evangelifchen und 
apoftolifchen Schriften zu fehöpfen ift, nad denen man 
alle andern Lehren zu prüfen, aber auch das eigene Leben 
anz zu geftalten bat. Nachdem Erasmus bierauf gewiſſe 
Regein für das richtige Verftändniß der heiligen Schrift, 
aus der Beurtheilung der befondern Umftände, unter wel: 
den etwas gefagt wurde, des innen Zufammenbanges 
der biblifchen Gefchichte, der Auflöfung fcheinbarer Wider: 
forüche u. f. w. aufgeftellt bat, entwidelt er aus ben 
Evangelien und den apoftolifchen Briefen die Lehrweisheit 
und das Lebensvorbild Ehriſti und der Apoftel, als Mus 
fter für den chriftlichen Rehrer, wo er dann befonders bei 
der Lebrart durch Parabeln, Allegorien u. ſ. w. verweilt. 
Naͤchſt der Bibel empfiehlt er zwar auch die Schriften 
der alten Ausleger, doch mit befonnener Auswahl und 
eigenem Urtheil. Bon fpisfindigen Disputationen über 
Blaubenslehren bält er nichts, weil fie vorauszufegen 
feinen, daf die Glaubenölehren nicht an ſich gewiß ge: 
nug wären, fonbern erft der Betätigung durch menſch⸗ 
liche Pbilofophie bedürften, und bei Vielen erft Zweifel 
bervorbringen, anftatt fie zu befämpfen. 

Als den praftifhen Theil diefes Unterrichts, nur in 
weiterer Ausführung, fann man ben Ecclesiastes sive de 
ratione coneionandi, der Zeit des Erfcheinens nach eine 
ber letzten Schriften des Erasmus, betrachten. Ben erklärt 
er das Amt des hriftlichen Prediger, ald eined Berfündigers 
des göttlichen Willens und der himmlifchen Weisheit, für 
das ehrwuͤrdigſte und nüslichfte, aber auch das ſchwierigſte 
unter allen; fodert außer andern nöthigen Eigenfchaften 
und wiſſenſchaftlichen Worbereitungen zu bdemfelben vor 
Allem, in Übereinftimmung mit feinen Grundfägen über ben 
Charakter des Theologen Überhaupt, daß das hödhfte und 
einzige Ziel des Prebigerd das Geelenheil feiner Gemeinde 
fei, umd feine Rebe aus einem gereinigten, von wahrer 
Hochachtung für die heilige Schrift und Glauben an die 
göttlichen Verheißungen erfüllten Herzen entfpringe; fchil: 
dert ausführlih, mit durchgängiger Benugung biblifcher 
Beifpiele und Gleichniffe, die Eigenfchaften und das Ver: 
halten eines wahren chriftlichen Lehrers, und gibt zur Un: 
terweifung beffelben eine volftändige geiftliche Dialektik 
und Rhetorik, reich an finnreichen und nuͤtzlichen Gedan⸗ 
ten, body nicht fowol in foftematifcher Drbnung, als in 
Geftalt einer freien Unterhaltung. 

Weniger gelungen erfchien des Erasmus Verſuch ei: 
ner Batechetifchen Bearbeitung ber hriftlichen Lehre, in feis 
ner Explanatio symboli quod apostolorum dicitur, 
decalogi praeceptorum, et dominicae precationis, 
wovon der letztere heil vorher, ald Modus orandi 
Deum, befonderö herauögefommen war. Erasmus war 
in feinen-fpäteren Jahren nicht mebr gewohnt, ſich zu 
den Bebürfniffen der Jugend herabzulafien, feine Behand: 
lung war daher zu gelehrt umb zu kritiſch, ſodaß er in 
manchen Fragen, werm auch umabfichtlih, Zweifel ans 
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regte, die bier gar nicht an ihrem Orte waren, unb bie 
er nicht einmal genügend löfte. Daber war es fein Wun: 
der, daß Erasmus, wenn er auch im Einzelnen mandes 
Gute fagte und einigen Beifall fand, doch im Ganzen 
in diefem Werfe weder den Anhängern der römifchen 
Kirche, denen er ſchon viel zu freifinnig,. noch den Mes 
formatoren, denen er noch viel zu unentſchieden fich aus: 
ſprach, gentigte. 

Die übrigen moralifchen und afketifchen Schriften des 
Erasmus befchäftigen ſich größtentheils entweder mit ein: 
zelnen Gegenfländen der Lebensmeisheit und Tugendlehre, 
wie 3.8. Lingua, über den rechten Gebraud) und Mis: 
brauch der Rede; de contemtu mundi; de praepara- 
tione ad mortem u.a. m., ober mit dem Berbalten be— 
fonderer Stände und Lebensverhältniffe, wie die ſchon 
oben erwähnte Institutio Principis christiani, die fo: 
wol eine Anleitung zum Unterricht eines fünftigen Für- 
ſten, ald eine Richtſchnur fir dad Verhalten ded Fürften 
felbft enthält, und mit welder — infofern Erasmus 
bauptfächlich darauf dringt, daß die Künfte ded Friedens 
dem Fürften befonderd angelegen fein und feine hödhfte 
Sorge dahin geben foll, daß der Krieg nicht nöthig werbe 
— die Querela Pacis nabe verwandt ift, worin ber 
Friede felbft redend eingeführt wird, um feine eigenen 
Borzlge und die Nachtheile des Krieges zu ſchildern, und 
die Thorheit derer zu beflagen, welche gleihwol den Krieg 
mehr lieben ald den Frieden; Institutio matrimonii chri- 
stiani: Vidua christiana u. a., deren Beftimmung und 
Inhalt fhon aus dem Zitel erhellt, und die daher Feiner 
näheren Angabe bedürfen. 

Die Berbienfte, die fih Erasmus auf fo mannich⸗ 
faltige Weife um die Wiffenfchaften erworben hatte, wir: 
den, ungeachtet jo mancher Mängel und Misgriffe, an 
denen ed auch hierbei nicht fehlte, feinen Namen als eis 
nen Gegenſtand ungetheilter Verehrung auf die Nachwelt 
—— haben, waͤre er nicht mit den Bewegungen der 

irchenreformation in einen fo bedenklichen Conflict ge: 
rathen, in welchem er, eben durch das Bemühen, ferne 
Unabhängigkeit nach allen Seiten zu bewahren, alle fefte 

altung verlor, fich in Widerfprüche verwidelte, manche 

lößen gab, und fogar feinen innern Frieden auf's Spiel 
fegte, ohne doch die Äußere Ruhe, am der ihm foviel 
gelegen war, zu behaupten. 

As der durch Luther's Site gegen den Ablaßhan⸗ 
del (1517) angeregte Kirchenftreit von einem fcheinbar ges 
ringen Anfange ſchnell zu einem heftigen Feuer entbrannte, 
und, gleih dem Reuchlin’fchen Streite, ber jenen * 
ſam vorgebildet zu haben ſchien, eine ganz andere Wen⸗ 
dung nahm, als fie anfaͤnglich beabſichtigt wurde, konnte 
es den aufmerkfamen Beobachtern von beiden Seiten nicht 
entgehen, wie vieles von dem, was Erasmus gefprocen 
hatte, fich bier wiederholte, wie manches, was er vorbe⸗ 
reitet hatte, bier unerwartet zur Anwendung fam. Man 
dachte daran, wie oft und vielfältig Erasmus über das 
Verderben der Geiftlichteit, über den harten Gewiſſens— 
zwang und die willfürlid erfonnenen guten Werke geklagt, 
wie er von ber Schulgelehrfamfeit abgemahnt und zum 
allgemeinen Forſchen im ber heiligen Schrift ermuntert 
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hatte, ja wie er, ald das kraͤftigſte Werkzeug p Luther's 
igen Arbeiten, eben.ein Jahr vor deſſen öffentlichem 
uftreten, das neue Teſtament (bebeutungsvoll genug auf 
dem Titel der erften Auflage novum Instrumentum genannt) 
in der Grundſprache mit einem gelehrten Apparat ans 
Licht gefördert hatte; und während Luther's Gegner ſpot⸗ 
tenb ausriefen: Erasmus habe das Ei gelegt umb Luther 
es audgebrütet; begruͤßten ihn Luther's de, die oh⸗ 
nehin meiſt auch die feinigen waren, als den Vorboten 
ded num angebrochenen Tages, und hofften, er werde fich 
bald öffentlich für Luther erklären, zumal bier nicht, wie 
in Reuhlin’d Streite, an einen bloßen Privathandel, ober 
an eine Sache von untergeorbneter Bedeutung zu denken 
war, fonbern bie große und allgemeine Wichtigkeit der 
immer mehr fich ausbreitenden Bewegung bald in bie Aus 
—— Aber die letzteren ſahen mit Befremden, daß 
mus ſich gegen Luther's Sache ſehr gleichguͤltig und 
unfreundlich oder doch zweibeutig benahm, und von Lu⸗ 
ther ſich halb ſtolz, halb aͤngſtlich — — Wir, die 


wir das ganze Leben und en beider ner uͤber⸗ 
blicken, koͤnnen beſſer als ihre Zeitgenoſſen die Urſachen 
d erklären, ohne bei Erasmus bios an 


iefer Entfremdung 
eigennügige, weltlihe Rüdfichten zu denken, aber aud) 
ohne bie lehteren ganz auszufchliegen. Beide Männer, 
wenn fie auch in der Adtung vor ber heiligen Schrift 
und bem Streben nad wahrer dhriftlicher Frömmigkeit 
übereinfamen, waren doch im übrigen zu verfchieben gears 
tete Naturen, als baf fie unbedingtes Zutrauen zu einans 
der hätten feflen fönnen. Erasmus legte, wie wir wif: 
fen, den hoͤchſten Werth > äußere geiftige und fittliche 
Euftur; bei aller feiner F igfeit galt ihm doch im 
Grunde das Chriftentbum nur für das volltommenfte Mos 
pen ‚ bie Bibel für den vollftändigften und zugleich 
dlichften Gober deffelben, und Ghriftus für den ers 
leuchtetften und liebevollften Lehrer; in feiner eignen Bil: 
dung war alled, wenn auch nicht ohne Mühe, doch ohne 
bedeutende innere oder dußere Stürme abgegangen, er 
hatte nicht, wie Luther, einen großen Glaubenstampf bes 
flanden, daher aber auch nicht wie diefer, eine unerfchlits 
terliche Überzeugung, fondern nur, auf dem Wege feis 
nes ruhigen Studirend, Anfichten gewonnen, die ihm 
zwar lieb und werth waren, für bie er aber bod fein 
anzes zeitliched Glüd daran zu x feinen Beruf fühlte; 
— dieſe Anſichten wurden in ihm erſt recht lebendig, 
wenn er im Eifer des Schreibens ſich gleichſam in ſie 
hineinſchrieb; daher kam es aber auch, daß er zuweilen, 
je nachdem feine eigene Stimmung und aͤußere Verhaͤlt⸗ 
niffe ihn auf verſchiedene Weiſe aufregten, ganz verſchie— 
bene Behauptungen ausfprah und ganz verfchiebenen 
Orundfägen folgte”), wiewol er, bei feiner Sprachge: 
wanbdtheit, immer Mittel fand, fi aus folden Wider: 
forlichen herausjureden, wenn man ihn darauf aufmerf: 
23) Wenn er 3.8. im Enchiridion dem Mortverftande ber 
heiligen Schrift zu wenig Werth beilegt und Alles auf den allego ⸗ 
rifchen Sinn hintreibt, zog er ſich im Gegentheil durch bie Anmers 
kungen über bas neue Zeftament den Vorwurf zu, daß er ſich bier 


faft nur mit dem grammatifchen Sinne abgebe und die höhere Be: 
deutung zu ſehr vernachläffige, 
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fam machte. Erasmus und Luther foderten zwar beide 
den Glauben ald umerläßliche Pflicht des Chriften; aber 
bei Erasmus war ed mehr ein blos biftorifcher Glaube, 
theild zur Bermittelung der an das Gefchichtliche des Chris 
ſtenthums gebundenen moralifhen ehren, theild zur Ers 
haltung der äußerlihen Eintracht der Kirche; ber leben» 
dige Glaube, in Luther's Sinne, der das Innere bed 
ganzen Menfchen durchdringt, und aus dem erſt die chriſt⸗ 
liche Gefinnung hervorgeht, war ihm etwas Fremdes; waͤh⸗ 
rend Luther dad ganze Werk der Heiligung als eine wuns 
derbare Gabe von Oben betrachtete, baute Erasmus mehr 
auf die natürlichen Kräfte des Menfchen, und nahm den 
göttlichen Beiftand nur fubfidiarifch, wie etwa auch bei 
wichtigen weltlichen Geichäften, in Anfprud. Dieſe eis 
genthümliche Richtung der Eradmifchen Theologie wurde 
weniger bemerkt, fo lange Erasmus allein fland; und da 
er obne Zweifel viel Wahres und Heilfames, zugleich viel 
Beſſeres ald alle feine Zeitgenoffen fagte, fo wirkte er bis 
dahin auch auf feine Weife fehr wohlthaͤtig. Sobald aber 
Luther neben ihm auftrat, konnte die große Verſchieden⸗ 
beit der Prineipien, von denen beide ausgingen, nicht 
lange verborgen bleiben; benn bie Lehren vom natürlichen 
Verberben bed Menſchen, von ber Buße und von ber als 
lein durch den Glauben möglichen Rechtfertigung, mit wels 
hen Luther auftrat und auf welche diefer fein ganzes Lehr⸗ 
gebäude gründete, hielt Erasmus, der ohnehin den eigents 
lid dogmatifchen Lehren nur eine untergeordnete Wichtige 
feit beimaß, flr Paradorien, nicht viel beffer als die So— 
phismen der Scholaftifer, und begriff nicht, wie man ibs 
nen einen fo hoben Werth beilegen könne, um alles für 
fie daran zu fegen; und wenn er in Luther's Lehrſyſtem, 
verglichen mit dem feinigen, einen Rüdfchritt wahrzunchs 
men glaubte, fo ging ibm Luther in Anfehung bed aͤuße⸗ 
ren Kirchenthums wieber viel weit. Erasmus bachte 
fi die Kirche ungefähr ald einen feft gegründeten und 

eorbneten Staat, in deſſen Berfaffung ih im Laufe der 
Seit mancherlei Unrichtigkeiten und Misbräuche eingefchlis 
chen hatten; dem einzelnen Staatädiener geftand er nun 
wol dad Recht zu, das er auch felbft übte, diefe Miss 
bräuche nach feiner Einfiht zu rügen und auf bad Bei: 
fere binzumeifen; nur durfte die Ehrfurcht und der Gehor⸗ 
fam gegen das Oberhaupt des Staates (bier den Papfl) 
nicht barumter leiden, und ber Einzelne durfte nicht eigens 
mächtig fich einem, wenn auch unbilligen, Geſetz ober 2 
kommen entziehen, oder fonft etwas an ber beftehenden 
Berfaffung thatfächlid ändern, oder gar von ber allgemeis 
nen Verbindung, wie viel Tadelnswerthes auch im bem 
Wefen derfelben liegen mochte, fi) trennen wollen; viel 
mehr, bis es dem Oberhaupte gefiel, eine zwedmaͤßige 
Berbefferung einzuführen, war es Pflicht des ruhigen Bürs 
gers, fich ber beftehenden Ordnung, auch wo fie nicht feis 
nen Beifall hatte, gebulbig zu fügen und feine befieren 
Einfihten einflweilen im Stillen zu verbreiten, oder, wenn 
auch dies * zur Stoͤrung des geſellſchaftlichen Zuſtan⸗ 
bes führen konnte, gar für ch zu behalten. Diefe oder 
ähnliche, fcheinbar fehr confequente, Anfichten hatte ohne 
Zweifel auch Luther vor feinem öffentlichen Auftreten ges 
habt; konnte er fi doch, wie feine erften demuͤthigen 
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Schreiben an ben Papft u. a. beweifen, nicht ohne Mühe 
davon losmachen, als er durch den mächtigen Umſchwung 
der Creigniffe, zu feinem eigenen Erflaunen, weit über 
fein anfanglihes Ziel hinausgetrieben wurde. Erasmus 
aber, der den Ausgang feines Strebens immer genau bes 
rechnete, ehe er anfing, ber fein Ziel im Ganzen fchon 
erreicht zu haben und rein in fich abgefchlofien dazuſtehen 
glaubte, fonnte ſich in die raftlofe Bewegung, die mit im: 
mer deutlicher und kuͤhner fi entwidelnder Überzeugung 
in Luther's Seele arbeitete, nicht finden, und fah in dem, 
was nur das ummiderfichliche Treiben eines höheren Gei: 
fies war, nichts als ein gefährliches Werk des Eigenfin 
nes und Aufrubrs. Zu diefer ganz verfchiedenen Grund: 
anſicht der Dinge famen nun noch mandherlei für Eras— 
mus fehr gemwichtige Nebenumftände. Während Erasmus 
das Recht des Selbſtdenkens und eigenen Forſchens auf 
Wenige befchränft wiffen wollte, war es ihm anftößig, 
daß Luther zu dem ganzen Volke ſprach und auch die Uns 
gelebrten zur thätigen Theilnahme an den Angelegenheiten 
der Kirche heranzog, und er befürchtete hiervon neue Ges 

Wenn auf der andern Seite Erasmus der Mei: 
nung war, es koͤnne den Wiſſenſchaften, mit denen er 
die Religion bier unter gleichem Gefichtöpunfte betrachtete, 
nur durch Unterftügung von Seiten der Großen geiftlichen 
und weltliden Standes geholfen werben, und baber jede 
Veranlaffung ergriff, diefen etwas Verbindliche und Ems: 
pfehlendes zu fagen, fo fürdhtete er dagegen, es könne nur 
Erbitterung verurfachen und ber guten Sache ſchaden, wenn 
Luther, bei aller feiner Achtung vor dem Stande der Obrig⸗ 
keit, doch da, wo er im Namen Gottes zu reden glaubte, 
kein Anfeben der Perfon kannte, und in feinem Propbes 
teneifer dem Papfte, den Bifchöfen und Fürften, wo fie 
den Fortgang bes Evangeliums binderten, die Wahrheit 
ebenfo ftarf und unverhullt fagte, wie bem gemeinften 
Manre. Auch im Allgemeinen fand Erasmus Luther’s 
Benehmen viel zu rauh und ſtuͤrmiſch; denn in dem Werke, 
worin Luther arbeitete, war freilich mit der Feinheit und 
dem gefälligen Anftande, den Erasmus verlangte, nicht 
auszufommen ; ald ein männlicher Wundarzt, griff Luther, 
um den Schaden feines Zeitalterd zu heilen, zu ſchneiden⸗ 
den und brennenden Mitteln, vor deren bloßen Anblid 
Erasmus erihraf, und mit der ruhigen Klarheit und Fals 
ten Befonnenheit des legteren, war Luther's verzehrendes 
Feuer und braufender Thatenſturm nicht zu vereinen. 
Hierzu fam, daß bei der allgemeinen Aufmerkſamkeit, welche 
die von Luther angeregte Glaubendfache in Anſpruch nahm, 
die bumaniftifchen Wifjenfchaften, auf welche Erasmus den 
böchften Werth legte, für einige Zeit, ohne grade vernach⸗ 
läffigt zu werben, doch gewifjermaßen in den rg rund 
traten, wovon Eradmus, allzu ängftlich, ſogleich die Ruͤck- 
kehr der alten Barbarei befürchtete. Überhaupt verfolgte 
ihn, wie ein Gefpenft, die Furcht vor der Befchulbigung, 
daß die Wiffenfhaften Aufruhr erregten; und da der Zus 
fammenbang von Luther's Auftreten mit der Wiedergeburt 
der Wiſſenſchaften einmal nicht abzuleugnen war, fo fuchte 
Erasmus jenen Vorwurf body für feine Perfon zu entkräfs 
ten, indem er felbft um fo feſter, wenigſtens aͤußerlich, 
bei der alten Drbnung bebarrte. Endlich läßt fich nicht 
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verfennen, daß Erasmus doch auch einigermaßen $ 
Rüdfichten der Eigenliebe beflimmt u Wie 8 
auch fein Streben für das allgemeine Beſte war, fo fühlte 
er ſich doch, nach feiner eigenen ung, micht zum 
Märtyrer berufen; germ wollte er für Andere leben und 
arbeiten, aber nicht fich aufopfern, fonbern vielmehr die 
Früchte feiner Arbeit in behaglicher Ruhe mitgenießen, und 
durch Fluge Schonung ſich für künftiges Wirken erhals 
ten. Diefe Borficht würde ſich mit der thätigen Theile 
nahme an einem fo gefährlichen Kampfe, wie er ſich in 
Luther's Sache balb entwidelte, nicht vertragen haben, 
umal da Erasmus bier gleichfam zwifchen zwei Feuer 
am, indem bie meiften feiner wiflenfchaftlichen Freunde 
und Anhänger auf der Seite Luther’, die meiften feiner 
hoben und freigebigen Gönner hingegen auf der Seite des 
Papfted flanden, und Rn der ——— ſeinen bis⸗ 
her in der gelehrten Welt behaupteten Vorrang ihn ab⸗ 
hielt, fi einer Richtung anzuſchließen, in der ein andes 

ter, viel jüngerer Mann ald Führer voranging. 

„Erasmus hätte nicht der ſcharfſinnige Mahn fein 
müffen, der er wirklich war, wenn er nicht gleich beim 
erften Beginnen des Lutheriſchen Kirchenftreites hätte abs 
nen follen, wo eö mit demfelben hinaus wollte. Daß er 
eine ſolche Ahnung hatte, bemweifen mande Außerungen, 
zu denen ihn, fo früh wie er fie laut werben ließ, der 
wirflihe Stand der Sache noch gar nicht berechtigte. 
Indefien erkannte er auch das Wahre und Ghriftliche, was 
in Luther's Lehren und Zhaten lag, und konnte ed daher 
nicht über fich gewinnen, ihn offen zu befämpfen. Sein 
Benehmen war baber Anfange faft ebenfo, wie bei 
dem Reuchlin'ſchen Streite; er ließ die Sache, morüber 
geftritten wurbe, ganz bei Seite, und bielt fich blos an 
die Form, tabelte Luther's allzu große Heftigkeit, und bes 
gnügte fih mit unbeftimmten Ermabnungen zur Mäfigung 
und zum Frieden. Übrigens ift es ſchwer, die Anfichten 
deö smus über Luther und fein Unternehmen einfach 
zufammenzufafjen, ba feine Außerungen nicht nur hinſicht⸗ 
lich der Zeit, in welcher, fondern auch der Perfonen, gegen 
welche er fie ausfprach, fehr verfchieben gefaßt find, und 
in ber erfleren Beziehung das verfälfchte Datum vieler 
feiner Briefe, in denen ſich dieſe Außerungen finden, manche 
irrung madt. Die erfle Erwähnung ber Lutheri⸗ 
ſchen Sache würde fih, wenn das Datum richtig ift, in 
einem Briefe von Erasmus an ben Garbinal Thomas 
Wolfey, vom 18. Mai 1518, finden”). Er Hagt bier, 
8* man die Sache der ſchoͤnen Wiſſenſchaften mit den 
ndeln Reuchlin's und Luther's zuſammenwerfe, die doch 
gar nichts mit einander gemein haͤtien; und ſagt von dem 
legteren: Luther fei ihm von Perſon ganz unbekannt, und 
feine Schriften zu lefen habe er, anderer Befchäftigungen 
wegen, noch nicht Zeit gehabt; body habe er ein günfli« 
gi Vorurtheil für ihn daher gefaßt, daß fein füttlicher 
ndel allgemein gerühmt werde, obgleich er etz 
was umwillig gegen ibn gewefen fei, weil er befürchtet 
babe, die ſchoͤnen Wiffenfhaften möchten um feinetwillen 
aufs Meue verläftert werben. Woher ihm diefe Furcht 
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gleich im Anfange kommen Fonnte, ifi nur aus einer Ah: 
nung der fpäteren Entwidelungen, verbunden mit_feiner 
Erankhaften Angftlichkeit, zu erklären. In einem Schrei: 
ben an den Kurfürften Friebrih von Sachſen, vom 14, 
April 1519), nahm Erasmus wieder Gelegenheit, der 
Lutheriihen Sache zu erwähnen, indem er ebenfalls von 
der Unftatthaftigkeit, diefer Sache wegen, die fchönen Wiſ⸗ 
fenichaften anzuklagen, ausging. Auch bier erklärte er, 
Luther fei ihm ganz unbefannt, und er habe feine Schrif⸗ 
ten biöher nur ganz oberflächlich gelefen, doch bürge fein 
allgemein geachteter Lebenswandel dafür, daß er die Sache 
nicht aus verbächtigen Beweggründen unternommen babe, 
und es fei nicht zu billigen, daß feine Gegner, ohne ihn, 
feinem eigenen Erbieten gemäß, gründlid widerlegt und 
eined Beflern belehrt zu haben, mit Schelten und Vers 
ketzern über ihn berführen, denn nicht jeder Irrthum fei 
eine gehaͤſſige Keerei, und nicht jeder, der ſich das Ans 
fehen gebe, die Sache des Glaubens zu führen, thue dies 
wirflih um des Glaubens willen; man finde auch bei den 
beften Schriftftellern Irrthümer und Widerſpruͤche, und 
der befte Beweis des Chriſtenthums fei ein chriftliches Les 
ben. Dem Kurfürften empfiehlt er, zwar die chriftliche 
Religion zu fügen, aber auch nicht zuzugeben, daß ei- 
nem Unfhuldigen, unter dem Vorwande der Religion, 
Unrecht gefchehe, denn dies würde auch der Papft nicht 
billi “ 

Mittlerweile hatte Luther fih mit Erasmus in un: 
mittelbare Verbindung zu feßen gefuht. Er hatte diefen 
bisher als einen großen Gelehrten geihäst und aus feis 
nen Schriften mande Belehrung gefhöpft, aber aud an 
feiner Theologie manches auögefest. So hatte er unter 
andern in einem Briefe an Spalatin, vom 19. Det. 1516°*), 
gemisbilligt, daß Erasmus, in feinen Anmerkungen zum 
neuen Zeftamente, die Gerechtigkeit des Gefeßes, von wels 
her Paulus im Briefe an die Römer fpricht, blos auf 
das Geremonialgefeß beziehen wollte; er meinte, Auguflin, 
welchen Erasmus zu fehr vermachläffige, habe ihm bier 
über ein befferes Licht geben können, ald Hieronymus, 
und bat Spalatin, biefe Bemerkung dem Erasmus felbit 
mitzutbeilen. Seinen vertrauten Freund, Johann Lange 
in Erfurt, warnte er in einem Briefe vom 1. März 
1517”), jih dem Erasmus nicht zu fehr hinzugeben; 
denn, fagte er: wenn es mir auch gefällt, daß er die 
Unmiffenbeit und Zrägheit der Beiftlihen ebenfo ſtandhaft 
ald gelehrt ——— ſo ſcheint es mir doch, daß er 
—** und die Gnade Gottes nicht genug hervorhebt, 
worin ihm Faber Stapulenſis überlegen iſt; das Menſch⸗ 
liche überwiegt bei ihm das Goͤttliche. Doch, ſetzt er 
hinzu, halte ich diefes Urtheil fehr geheim, wm nicht feis 
nen Feinden Vorſchub zu leiften; vielleicht verleiht ihm 
Gott mit der Zeit beffere Einfiht. Denn immer achtete 
Luther die Verbienfte des Erasmus, und fehrieb z.B. an 
Spalatin, am 18. Jan. 1518 °"): „Bei allen, welche bie 


25) Vitam Lutheri a Selneccero scriptam VIIT, disput, subj, 
alque comment, add, Jo. Fr. Mayer. (Witteb. 1687. 4.) p. 87 
sed. 26) Rach de Wette's Ausgabe. 1. Ih. ©. 39. 27) 
be Bette 1, Th. ©, 52, 28) de Wette 1, 3b. ©. 87.- 
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fhönen Wiſſenſchaften entweder abfichtlih haffen, oder 
aus Unwiffenheit verachten, nehme ich aus allen Kräften 
die Partei des Erasmus, und hüte mich wol, daß her: 
auszufagen, warum ich von ibm abmweiche, um jene nicht 
auch durch meine Stimme in ihrem Widermillen zu beftärs 
fen; denn wenn ich auch vieles im Erasmus finde, was 
mir, wenn ich nicht ald Grammatifer, fondern ald Theo— 
log reden foll, zur Erfenntniß Chriſti undienlich fcheint, 
fo ift er doch im übrigen ein Mufter von Gelehrſamkeit 
und Scharffinn.” Im diefer Stimmung, und da es ihm 
wichtig fcheinen mußte, wo möglich, die Mitwirkung oder 
doch die Zuneigung eines folhen Mannes zu gewinnen, 
ſchrieb Luther am 28. März 1519, in der zuvorfommende 
ften und ehrerbietigften Weiſe, ſelbſt an Erasmus '”), um 
ihn feiner Hochachtung und Zreundichaft zu verfichern. 
Eradmus beantwortete diefen Brief am 30, Mai deſſelben 
Jahres *), Er nannte ihn feinen geliebten Bruder in 
Chriſto, und rühmte den chriftlihen Sinn, der ſich in 
feinem Briefe auöfpreche; beklagte, daß Luther's Schrifs 
ten fo große Unruhen hervorgebracht, und daß man dieſt 
als eine neue Gelegenheit benugt habe, die ſchoͤnen Wife 
ſenſchaften anzugreifen und ihm (Erasmus) felbft Verdruß 
u machen; meldete aber auch, daß einige ber bedeutend⸗ 
en Männer, fowol in den Niederlanden als in England, 
günftig von Ruther’s Schriften urtheilten; er jelbit, fagte 
er, wolle ſich unparteiifch verhalten, um deſto befier für 
die fchönen Wiffenfchaften wirken zu können; mit Sanfts 
muth, fügte er hinzu, koͤnne man mehr ausrichten als mit 
Heftigkeitz man muͤſſe nicht die Päpfte, fondern nur dies 
jenigen angreifen, welche die päpftliche Autorität miöbraus 
hen; bie Schulgelehrfamkeit fei nicht ganz zu verwerfen, 
fondern nur zu verbeifern; boshafte Widerfprüche beſſer zu 
verachten, als zur beftreiten; überall aber anmaßendes und 
aufrührifches Reden und Handeln zu vermeiden, und der 
Geift vor den Keidenfchaften ded Zornes, des Hafjes und 
bed Ehrgeized zu bewahren. Obgleich Erasmus hinzus 
feste, er fchreibe dies nicht, um Luther'n zu fagen, was 
er thun folle, fonbern um ihn zu ermuntern, in dem, was 
er ohnehin thue, zu bebarren ”'), fo fieht man boch, was 
eigentlich feine Meinung war und worin er glaubte, daß 
Luther das Maß überfchreite. Übrigens hatte diefe Ans 
näherung feine weiteren Folgen. 

Indeffen war es befannt geworben, bag Erasmus 
an Zuther geichrieben habe, und waren ihm nun wirklich 
darüber ungünftige Außerungen zu Ohren — oder 
fuͤrchtete er dergleichen nur; er fand es noͤthig, ſich dage⸗ 
gen zu verwahren, und that died in einem Briefe an den 

urfürften von Mainz, vom 1. Nov. 1519”), worin er 
ſich zugleich über die ganze Lutheriſche Sache ausführlich 
ausſprach. Ohne Zweifel lag es in der Abficht des Eras— 
mus, daß biefer Brief, den er durch Ulrih von ‚Hutter 
an den Kurfürften beftellen ließ, Öffentlich befannt werben 
follte, wiewol er ſich hernach beklagte, daß dies wider feis 
nen Willen gefcheben fei. Der Kurfürft Albert von Mainz 


29) de Wette 1. Th. ©. 247. 30) Opusc. epist, p. 257. 
31) Haec non admoneo ut facias, sed ut, quod facis, perpetuo 
facias. 32) Zuerft einzeln einige Mate gebrudt, dann aud) im Op. 
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war ein Freund der Wifjenfchaften, dabei auch gemäßig: 
ten firchlichen Reformen — nur unter der Vorausfegung, 
daß fie von der höchften Kirchenbehörde felbft ausgingen — 
nicht abgeneigt, übrigens ein fefter Anhänger des römi: 
ſchen Stubls, aber zugleich ein Freund des Friedens, und 
ſowol vermöge biefer anerfannten Eigenſchaften, als ver: 
möge feiner hoben Stellung, ganz der Mann, unter bef: 
fen Kgide Erasmus fih am unbebenflichften ausſprechen 
fonnte. Er wiederholte auch bier feine Verſicherungen, 
daß ſowol Reuchlin’s als Luther’d Sache ihm ganz fremd 
fei, und die befannten Klagen, daß man diefe Unruhen 
auf Rechnung der fchönen Wiſſenſchaften fchreibe; Luther 
babe ihm einen fehr chriftlichen Brief gefchrieben, den er 
mit guten Ermahnungen beantwortet habe, und zwar in 
einem befcdeidenen Zone, um defto befieren Eingang zu 
finden; es fei aber thöricht, hieraus zu fchließen, daß &us 
tber von ihm begünftigt werde. Er wolle ſich in Luther's 
Sache nicht einmiſchen, halte ed aber für chriſtlich, ihn, 
wo er unfchuldig fei, nicht unterbrüden, wo er irre, lies 
ber fanftmüthig belehren, als zu Grunde richten zu laf: 
fen; nun aber wären Viele, ohne an Belehrung zu den⸗ 
fen, mit wüthendem Gefchrei über Luther'n hergefahren, 
und hätten alö fegerifh verdammt, was fie weder gelefen 
noch verftanden, ja was man ebenfo in den Büchern eis 
nes Bernhard und Auguftin finde. Man müffe gefteben, 
daß die Welt von menſchlichen Satungen, von den Lehr: 
meinungen der Scholafliter, von den Anmaßungen der 
Bettelmöndhe, zu fehr bedrüdt, und die wahre chriftliche 
Lehre faſt ng Nein fei; dies hätten ſchon viele 
techtfchaffene Männer beflagt, und dies möge wol auch 
Luther’n, dem man weder Ehr⸗ noch Gelbgeiz Schuld geben 
koͤnne, bewogen haben, ſich der Anmaßung gemiffer Leute 
zu wiberfegen, und verfchiebene Lehren, die man vorher 
ungebübrlich übertrieben habe, zu beſtreiten. Schon früs 
ber bätten fich fromme Gemütber darüber beflagt, daß 
man in den Schulen das Evangelium und die alten be: 
waͤhrten Kirchenlebrer ganz vernadhläffigt, in den Predig⸗ 
tem nicht von Chriſto gefprochen, fondern nur eigene Ehre 
und Gewinn gefucht habe; dadurch möge auch Luther hin: 
geriffen worden fein, manches mit zu wenig Mäßigung 
zu fchreiben. Wer das Evangelium achte, müffe freilich 
auch den Papft, als deſſen eriten Botfchafter achten ; bie: 
jenigen machten ſich aber ſchlecht um ihn verdient, bie 
ihm mehr Ehre beilegten, als er felbft, ohne Beeintraͤch⸗ 
igung der Ehre Chriſti, annehmen koͤnne, zumal ſie dies 
nicht um bes Papſtes, ſondern um ihres Eigennutzes wil⸗ 
len thaͤten. Er ſelbſt ſei bei Reuchlin's und Luther's 
Sache ganz unbetheiligt, und könne daher um fo freier 
behaupten, daß ihre He ſich mehr durch Ehrfucht und 
Ei ken: als durch Liebe zur Wahrheit hätten leiten 
laffen; Luther habe vieles, mehr unvorfichtig als boͤswil⸗ 
lig, gefchrieben; feinen Gegnern fei aber das Empfind: 
lichſte, daß er den Thomas nicht genug achte, daß er ben 
Ablafbandel beeinträchtige, den (&olaftifchen Lehrmeinuns 
gen nicht foviel Werth beilege, ald dem Evangelium, und 
dgl. m.; denn alles, was ſoichen Leuten nicht gefalle und 
was fie nicht verſtehen, felbit griechiſch können und mit 
Geſchmack fchreiben, müfje Ketzerei heißen. Sollte ihnen 
A. Enopfl,v.@.u. 8. Erſte Exction, XXXVI. 
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aber jeßt ihr Unternehmen gelingen, fo mürben fie fi 
am Ende gegen die Bifchöfe und den Papft felbft erbes 
ben, denn man wiſſe ja, was ber Predbigerorden ohnehin 
fhon gewagt babe. Ihm (Erasmus) fei es bier gar nicht 
um Luther’! Sache, fonden nur um die Verfahrungs- 
weife unb bie hierin liegende Gefahr zu thun; er felbft 
babe fi) immer gehütet, nichts gegen die guten Sitten, 
egen die Lehre Chriſti und die Öffentliche Orbnung zu 
rg und wiürbe eher alles über fich ergehen lafen, 
als Unruhen erregen, 

Übereinftimmend mit den bier auögefprocdhenen Grund» 
fägen tadelte Eratmus auch in andern feiner Briefe bie 
ungeſchickten Streitfchriften einiger Gegner Luther’s, 5.2. 
des Prierias, deren Übertriebene Behauptungen ihrer eiges 
nen Sache nur fchadeten. Dem Rector der Univerfität 
Erfurt aber ſchrieb er in dem fchon früher ermähnten 
Briefe vom 31. Juli 1520”): „Jene froftige Streittheos 
logie war in ihrer Eitelfeit fomeit gefommen, daß eine 
Zurudführung zu den Quellen motbemendig war; doch 
möchte ich fe lieber verbeffert, als ganz vertilgt, ober 
doch wenigſtens fo lange, bis ein befferes Syſtem an ihre 
Stelle gefest if, mit Geduld getragen wiffen. Luther 
bat viele trefflihe Ermahnungen ausgefprochen; möchte er 
ed .nur mit mehr Befcheidenheit getban haben! Er wuͤrde 
dann mehr Freunde und Kampfgenoifen finden und dem 
Reiche Chrifli mehr Nuten ſchaffen; doch würbe es uns 
riftlich fein, auch in dem, was er Guted gefagt hat, 
ihn aufzugeben, denn Niemand würde bann Pünftig was 

en, bie Wahrheit zu ſprechen. Gewiß hat Luther darin 
ugen gefliftet, daß Viele burch ihn veranlaßt worden 
find, die Schriften der alten Theologen zu lefen, wär es 
auh nur um ihres eigenen Vortheils willen gefchehen, 
oder um ihn zu beftreiten.” Selbft die 1520 gegen 2us 
ther erfchienene Bannbulle, die Eradmus nicht fo fehr dem 
Papfte (mit defien fanftmüthigem Charakter er fie ganz 
unvereinbar fand) als einigen unbefonnenen Gegnern Lu⸗ 
ther's zufchrieb, wurde von ihm in feinen Briefen, fogar 
an hobe Perfonen, ald der Sache nicht angemeffen, ges 
misbilligt. In demſelben Jahre war es, wo Erasmus in 
Göln mit dem Kurfürften von Sachfen zufammenfam, und 
von biefem um fein Urtheil über Luther befragt, die bes 
fannte Antwort gab: Luther babe es hauptſaͤchlich darin 
verfeben, daß er des Papſtes Krone und die biden Baͤ 
der Moͤnche zu bart amgetaftet; doch ſetzte er ernflhaft 
hinzu: Luther babe Recht, wenn er gewiffe Irrthuͤmer 
table und deren Abftellung verlange; die Hauptſache in 
feiner Lehre fei wahr, nur fei er zu bigig im Schreiben, 
und bie Sache deö Evangeliums müffe auch in dem friebs 
lichen Geifte des Evangeliums getrieben werden. Auf ähn- 
liche Weife erklärte fi Erasmus glei darauf, in Ges 
enwart Spalatin’s, gegen den bekannten, ihm ziems 
lich gleichgefinnten Grafen Hermann von Neuenaar. Kein 
rechtſchaffenet und dem Evangelium ergebener Mann, Tagte 
er: fei durch Luther's Lehren geärgert worden; mol 
habe die Heftigkeit der Bulle, die eines fanftmüthigen 





33) f. Rot. 6, wo auch ber Grund angegeben ift, weshalb 
diefer Brief in das I. 1520 gehört. 
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Statthalterd Chrifli ganz unmürbig fei, alle Gutdenfen: 
den beleidigt; zwei Univerfitäten hätten Luther'n zwar vers 
dammt, aber nicht widerlegt; Luther's Verlangen, fich vor 
unverbächtigen Richtern zu vertheidigen, fei billig, und 
feine Uneigennügigfeit zeuge für feine unverdaͤchtige Wahrs 
beitöliebe; der Papft fuche mehr feine eigene, als Chriſti 
Ehre; was bisher gegen kLuther gefchrieben worden, müffe 
auch von Theologen, die ihm nicht beiflimmen, gemisbil: 
tigt werben; und den verhängnißvollen Durft nach evan⸗ 
gelifcher Wahrheit, der fich jest allenthalben zeige, bürfe 
man nicht gewaltfam unterbrüden. j 
Erasmus glaubte, durch Friebensvorfchläge, die er 
auf verfchiedenen Wegen zur Sprache brachte, die Sache 
noch außgleichen zu koͤnnen; aber er fand damit auf kei: 
ner Seite Eingang, denn die Vertheidiger des päpftlichen 
Stubls fanden e3 fchon anflößig, mit Luther, von dem 
fie unbedingten Widerruf und Unterwerfung verlangten, 
ald mit einem glei berechtigten Gegner zu unterhandeln, 
und Eradmus wurde von ihnen ſchon wegen eines ſolchen 
Vorſchlags unter die Feinde des römifchen Hofes gerech⸗ 
net; ur den Zutber fich nicht entfchließen fonnte, von 
dem, was er ald Wahrheit erfannte, nur im Geringften 
zu weichen. Der Reichstag zu Worms (1521) entichied 
endlich die Sache; der Riß zwiſchen Luther und dem päpft: 
lichen Stuhle war feitbem offen und unbeilbar; Erasmus 
konnte fortan weder die Sache ignoriren, noch bei feiner 
bisherigen Unparteilichfeit bebarren, und da er nicht nur 
auf Luther's Seite die größere Gefahr ſah, fondern auch 
weder mit feinem Spfteme fich verfländigen konnte, noch 
fi) ihm unterorbnen wollte, fo bebarrte er aͤußerlich bei 
der römifchen Kirche, wiewol beren eifrigfte Vertheibiger 
in Teutſchiand und Italien fortwährend Anftand nahmen, 
ihn für einen der Ihrigen zu erkennen. Indeſſen blieb 
er feinem vorigen Benehmen auch jetzt noch infofern treu, 
als er da, wo er auf Luther zu fprechen Pam, immer 
nicht fo febr die Sache, um die es fich — handelte, 
als bie dußere Korm ind Auge faßte. Seine Vorwürfe 
gegen Luther ”*) fommen immer nur darauf hinaus, daß 
es eine aroße Verwegenbeit fei, mit bem römifchen Stuhle, 
mit fo vielen Univerfitäten umd ganzen Moͤnchsorden in 


folder Weife anzubinden; daß man auch die Wahrheit mit- 


Befcheidenheit und Klugheit fagen mürfje, und beffer thue, 
fie zu verſchweigen, wenn fie Aufrubr und Unruhen erres 
en fönne, wie denn felbft die Apoftel nicht alle Wahr: 
Hit auf einmal gefagt und es nicht verſchmaͤht hätten, 
auch durch angenehme Worte Eingang zu finden; daß 
man neue ehren nur mit großer Vorſicht verbreiten müffe; 
daß es feheine, als ob manche Anhänger Luther's, unter 
dem Vorwande der Religion, weltliche Vortheile fuchten; 
daß manche gute Köpfe durch die Theilnahme an dem 


Kirchenftreite den fchönen Wiffenfchaften entzogen würden 
und dergl. m.; was zum Theil in einer ganz uns 
richtigen Auffaffung der € berußte, Direct gegen 


Luthers Lehren zu fehreiben, war er durch die wieder: 





34) Man l. 4» ®. einen, aleidy nach bem wormſer Reiches 
e — ienen Pl an Zuftus Zonas, im Op, 
p· 577 und viele ähnliche. 
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holten Auffoderungen der Gegner kuther's, ja bed Pap⸗ 
ſtes felbft, lange nicht zu bewegen, und ſchuͤtzte theils die 
Menge feiner andern literarifchen Arbeiten vor, die ibn 
binderten, Luther's Schriften zu leſen,“ theild auch bie 
Schwierigkeit der Sache für ihn felbft, da er fein eigent: 
licher Theolog fei, Luͤther's verwidelte Lehren gründlich 
und vollftändig zu widerlegen. 

Mittlerweile batte Ulrih von Hutten, einer ber er: 
ften und leidenfchaftlichften Verehrer des Erasmus unter 
den Teutſchen, ſich mit der ganzen Fülle feines Gemütbs 
der Lutberifhen Sache zugewandt, die er freilich mehr 
von der Seite eines Freibeitd> als eines Glaubenstampfes 
auffaßte. Unter dem Schutze Franzens von Sidingen 
hatte er eine Reibe der kräftigften und freimuͤthigſten Schrif⸗ 
ten ausgehen laffen, bis Franz von Gidingen, durch die 
unglüdliche Wendung feiner Fehde mit dem Kurfuͤrſten 
von Trier, fich genoͤthigt ſah, die bis dahin bei ihm ge: 
borgenen Freunde zu entlaffen. Hutten nahm jebt (im 
November 1522) feine Zuflucht nach Bafel, wo er von 
dem Stadtrathe gut aufgenommen, mit einer Wohnung 
verfehen und fogar beſchenkt wurde. Wie natürlich, wünfchte 
er feinen alten Freund Erasmus zu fprecdhen; aber bei dies 
fem war jest an die Stelle feiner ehemaligen Vorliebe für 
Hutten ein ebenfo großer Unwille getreten, auch mochte 
er fich nicht gern ber Verlegenbeit eines ernften Geſpraͤchs 
über Luther's Angelegenheit: auöfegen; er fuchte daber fei- 
nen Beſuch unter mandherlei unbedeutenden Vorwaͤnden 
abzulehnen, wiewol er fpäter bald die Schuld auf Hutten 
ſchob, daß diefer nicht zu ihm gefommen, bald zu feiner 
vermeinten Rechtfertigung, fich mancherlei bittere Verun⸗ 
glimpfungen Hutten’s erlaubte. Hutten, der inzwiſchen, 
auf Antrieb des Biſchofs und feines Klerus, genötbigt 
worden war, Baſel wieder zu verlaffen, und —* nach 
Müuͤhlhauſen im Elſaß begeben hatte, empfand die unrichtige 
Darſtellung, die Erasmus, zu Hutten's Nachtheil und 
zur Beichönigung feines eigenen Benehmens, von der 
Sache gemacht hatte”), fo übel, daß er im Anfange des 
3. 1523 eine weitläufige und beftige Streitfchrift gegen 
Erasmus (Expostulatio cum Erasmo) ausarbeitete, worin 
er nicht nur die Unbilligfeit und Unwürdigkeit des von 
Erasmus gegen ihn felbft angewandten Benebmens zeigte, 
fondern ihm auch das Zweideutige feines Verhaltens ge: 
gen Reuchlin und Luther, die an unbebeutenbere oder das 
Gute offenbar hindernde, aber äußerlich in großen Ebren 
ſtehende Menfchen verfchwendeten Lobfprüche, die Beſchoͤ— 
nigungen ſchlechter Sachen, die ſich Erasmus in den letz⸗ 
ten Jahren nicht felten erlaubt hatte, unerbittlih auf: 
deckte *). Erasmus erbielt durch Hutten’s Freund, Hein⸗ 
rich von Eppendorf (ſ. d.), Nachricht von der bevorftehenden 
Herausgabe diefer Streitfchrift, vermuthlich in der Abficht, ihn 


35) Er erlaubte ſich fogar die wiſſentliche Unwahrheit, zu fa: 
gr Hutten fei nur wenige Tage in Bafel geweſen, ba body beffen 
ufenthalt beinahe zwei Monate gebauert hatte. 36) Sewol die 
, als bie fhrift bes Erasmus unb andere in dies 
fer Sache gewechſeite eitſchriften und Briefe find zuſammen 
—— in Ulr. de Mutten, Opp. omn, ed, Münch, * IV. p. 
23 — 576, mo ſich auch die dazu gehörigen literatiſchen Nachwti⸗ 
fangen finden. ! 
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dadurch noch jest zur Änderung feines Benehmens zu bes 


wegen; allein Erasmus fuchte, in einem Briefe an Hutten, 
allen Schein von Unbilligkeit, der ihm wegen feined Beneh⸗ 


mens gegen Hutten treffen konnte, von fi ab und auf 
Hutten zurüdzumwälzen, und biefen zwar durch die fpöttis 
fche Vorftellung, welche Freude er einem Hochſtraten und 
feined Gleihen durch eine Streitfchriit gegen Erasmus 
machen werde, von ber — der letzteren abzu—⸗ 
fchreden, ſchloß jedoch mit den Worten: Expecto tuam 
expostulationem. Hutten, der ſich nicht leicht ſchrecken 
ließ, machte diefe nun wirklich befannt, und fie fand 
fchnelle Verbreitung, zu fo großem Ärger des Erasmus, 
daß dieſer nicht nur den Stadtrath zu Strasburg, wo 
die Expostulatio gebrudt war, zur Verfolgung bes uns 
ſchuldigen Buchdruckers Schott zu bewegen fuchte, und 
gegen dieſen die Argften Schmähungen ausſtieß, fondern 
auch, alö er erfuhr, Hutten babe ſich von Mühlhaufen 
nach Zürich begeben, den Stadtrath zu Zürich, in einem 
befondern Schreiben vom 10, Aug. 1523, gegen Hutten, 
den er ald den gefährlichften Menfchen fchilderte, einzus 
nehmen fuchte ”). Diefen unedlen Schritt, einem Manne, 
der doch bis vor nicht gar langer Zeit fein Freund gewe: 
fen und jest im Unglüd, ja dem Zode nahe war ”), die 
legte Zufluchtsftätte abzufchneiden, wird man, wie ſehr 
man auch fonft geneigt fein möchte, den Erasmus, auch 
in diefem Handel, in feiner Yage, mit mancherlei Grün: 
den zu entichuldigen, doch nie rechtfertigen fönnen. ine 
Gegenfchrift gegen Hutten's Expostulatio hatte Eradmus 
unter dem Xitel Spongia adversus Hutteni aspergi- 
nes, auch fchon fertig, und debicirte fie, fchlau genug, 
an Ulrich Zwingli, der in Zürich im 
ftand und Hutten's Gönner war; allein die Abficht, Hut—⸗ 
ten dadurch zu fehaden, erreichte er nicht, denn ber Tod 
batte diefen, ehe die Spongia and Licht trat, allem irbis 
fchen Leid und Streit enthoben. Erasmus machte übris 
gend durch diefe Beantwortung feine Sadhe um nichts 
Beffer, denn alles, was er vorbrachte, beftandb entweder 
in perfönlichen Lafterungen und Berleumdungen Hutten’s, 
die mit der Mäßigung und Feinheit, worein er fonft fei: 
nen größten Stolz fehte, im fchneidendften Widerfpruche 
ftanden, oder in den gewöhnlichen Ausftellungen gegen Lu: 
tber und feine Freunde, mit denen er den Vorwurf eines 
wanfelmüthigen und zweideutigen Benehmens, den ihm 
Hutten gemacht hatte, ſchwach genug zurüdwies. Hut⸗ 
ten's Tod brachte feinem Gegner auch nicht den Bortheil, 
das letzte Wort zu behalten; denn anftatt bed abgeſchie⸗ 
denen Freundes übernahm Otto Brunfeld deſſen Vertbei: 
digung; auch erhoben ſich fonft noch mande Stimmen, 
die ſich indgefammt gegen Erasmus misbilligend ausfpra: 
ben. Um unter vielen nur einen zu nennen, Qutber in 
einem Briefe an Nicolaus Hausmann, vom 1, Dct. 1523), 
erflärte: ihm midfalle zwar Hutten's Erpoftulation, aber 








ST) Der Brief des Erasmus ift zuerſt gebrudt bei Heß, Erat: 
mus von Roterdam. 2, Th. ©. 572, und hiernach bei Münd 
a. a. O. ©. 397. 38) Wirklich erfolgte Hutten's Tod bald 
nachher, am 29. Aug. 1523, auf der Inſel Aufnau im zuͤricher 
Ser, wo er die Genefung von feinen körperlichen und geifiam Leis 
den umfonft gefucht hatte. 39) de Wette 2. Ih. ©, 411. 
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— ERASMUS 
noch mehr bed Eradmus Antwort; wenn das heiße, mit 
dem Schmamme —J abwaſchen, was dann Schmaͤ⸗ 
ben und kaͤſtern fei asmus habe feinem Anfehen und 
guten Namen dadurch unglaublich geſchadet, ſodaß er (Rus 
ther) deshalb wahres Mitleiven mit ihm fühle. liches, 
in einem fehr gemäßigten und freundfchaftlihen Zone, 
ſchrieb Luther auch in einem Briefe an Erasmus felbft, 
im April 1524 *); denn wiewol er von der Theologie 
des Erasmus nicht viel hielt und fein ſchwankendes Be: 
nehmen misbilligte, auch nebenbei in der Spongia manchen 
bittern Angriff erfahren hatte, fo fchäßte er doch noch immer 
feine wiſſenſchaftlichen Verdienſte und gab die Hoffnung 
nicht auf, Erasmus möchte ſich einft noch entſchiedener 
für die Sache der Reformation erklären. Luther fpricht 
in diefem Briefe von dem, was ihm an Erasmus mis⸗ 
fallen mußte, mit großer Milde, rühmt dagegen feine 
Verdienfte, und fagt, er habe nie gewollt, daß Erasmus, 
mit Zuruͤckſetzung feines eigenthümlichen Berufs, ganz in 
Luther's Sache eingebe, wohin nun einmal fein Gharafter 
nicht pafje; er möge ſich nur nicht durch feine Gegner 
verleiten laffen, wider ihn zu fchreiben, ba er fich nicht 
—— in die Nothwendigkeit verſetzt ſaͤhe, einen offenen 
ampf mit Erasmus zu beginnen. Er bezeigt ihm fein 
Mitleiden wegen ber Verdrießlichkeiten, in bie er verwidelt 
worden fei, zeigt ihm aber mit großer Behutſamkeit, wie 
er fie zum heil felbft verfchuldet, und da Erasmus fo 
oft Luther's heftige und bittere Schreibart getabelt hatte, fo 
macht er ihn nun, an dem Beifpiele feiner eigenen Spon- 
gia, darauf aufmerkſam, wie ſchwer es fei, wenn man 
auch noch fo gut von der Mäßigung zu fprechen wilfe, 
fie felbft in allen Fällen zu ke ven verfichert aber zu⸗ 
gleih, daß er felbft (Luther) fih nur gegen fehr hart 
nädige und unverbefjerliche Widerfacher zu einer übermäßis 
gen Heftigkeit habe binreißen, und es fonft aud an Sanft: 
muth und Gelindigfeit gegen Irrende und Fehlende nicht 
ermangeln laffen. Endlich bietet er alles auf, um zu zeis 
gen, wie wenig Erasmus, felbft aͤußerlich, zu fürchten 
Urfache habe, wenn er ſich offen für die Wahrheit erkläre, 
verfpricht aber, fich zu beugen. wenn berfelbe nur bie 
Angriffe gegen ihn und die Seinigen unterlaffe. Wenn 
man Luther’d higigen Charakter bedenkt, und wie fehr er 
fhon Urſache hatte, auf Erasmus unmwillig zu fein, fo 
fann man diefen Brief, als ein Mufter der hoͤchſten Maͤßi⸗ 
gung bei aller darin ausgefprochenen Wahrbeitöliebe, nicht 
genug bewundern. Aber Erasmus, der diefed Zuvorfoms 
men Luther's vielleicht für Furchtfamkeit hielt, und dem 
auch der glimpflichfte Tadel empfindlid war, flimmte 
jegt einen anden Ton an. In feiner Antwort, vom 
5. Mai deffelben Jahres *"), verfichert er, das Evangelium 
über alles zu lieben und dafür alles thun und leiden zu 
wollen, und behauptet, dem Evangelium bisher beffere 
Dienfte geleiftet zu haben, als viele, bie fich deffen rübs 
men; &utbher aber feheine durch den Satan irre geführt 
zu werben *); vielleicht würde Eradmus, wenn er gegen 


40) be Wette 2, Ib. ©. 498. 4) Münd oa. a. O. 
©. 569. 42) Tua quaedam legens valde pertimesco, ne qua 
arte deludat Satanas animum tuum, 2* 
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Luther'n ſchtiebe, dem Evangelium mehr Nutzen ſchaffen, 
als fo manche Unbeſonnene, die für dieſen ſchreiben und 
feinen ruhigen Zuſchauet dulden wollen; die Ruchlofigkeit 
(improbitas) folder Menfhen made das —— 
derhaßt, richte Aufruhr an, und werde ihn ſelbſt (Eras: 
mus) noch ganz zu der entgegengefegten Partei hintreiben. 
Auf die Spongia übergehend, wundert er fi, mie Lu: 
tber ihm bier einen Mangel an Mäßigung vorwerfe, da 
er doch noch viele Laſter und Schandthaten Hutten’s vers 
ſchwiegen habe, deren er nun eine lange Reihe aufzäblt 
(die aber alle in bloßen —— oder doch ganz 
verunftalteten Thatſachen befteben). Nach vielen heftigen 
Schmähungen gegen Hutten und Brunfels, nimmt er es 
übel, daß Luther diefe noch „Menfchen feines Gleichen‘ 
genannt, da er fie nicht für Denfchen, fondern für Zus 
rien halte; und wirft bie Fragen auf: durch ſolche Scheu: 
fale (portenta) foll alfo das Evangelium aufgerichtet wer: 
den?- Das find die Säulen der neuen Kirche? Unter foldhe 
ſoll ich mich miſchen? — So hatte der Schritt, den Luther 
in der beften Meinung gethan hatte, um Erasmus zu vers 
föhnen, grade die entgegengefeßte Folge; er brachte diefen 
erft noch recht in die Die, und nun reifte in ihm der 
Entſchluß, gegen Luther zu fchreiben; Luther dagegen, der 
feine Mäßigung fo übel belohnt ſah, verlor nun feiners 
feitö auch ganz die Geduld, die er bisher mit Erasmus 
gehabt hatte, und wenn er aud feinen Verdienften um 
die Sprachen und ſchoͤnen Wilfenfchaften immer Gere: 
tigkeit wiberfahren ließ, fo feßte er doch in feinem Urtbeil 
über ihn, fobald von Gegenftänden des Glaubens die Rebe 
war, alle Rüdfichten bei Seite, nannte ihn eine Schlange, 
einen Feind Gotted und aller Religion, der über alles, 
auch über Ehriftum felbft fpotte, und deſſen vornehmite 
Lehre fei, ſich nach der Zeit zu richten und den Mantel 
nad dem Winde zu hängen und bergl. m.; und wenn er 
ihm auch in diefen harten Urtheilen offenbar zu viel that 
und feinen eigentlichen Charakter vertannte, fo hatte doch 
Erasmus, wie nicht zu leugnen iſt, durch Mangel an 
Feſtigkeit und Entſchiedenheit in ſeinem ganzen Benehmen, 
fowie an Ernſt und Tiefe in Behandlung der Glaubens: 
lehren, befonderd aber durch fo viele ſchwankende und viels 
deutige Auddrüde, deren er fi in feinen Schriften ab+ 
ſichtlich bediente, um fich überall noch eine Ausrede offen 
r —— einen großen Theil jener Vorwuͤrfe ſelbſt vers 
ulbet. 
Erasmus bielt ed nun für eine Ehrenſache, gegen 
Luther in einer directen Ötreitfchrift aufzutreten, und 
fäumte nicht, and Werk zu geben; aber er wählte dazu 
einen Gegenftand, bei deſſen Bearbeitung er fi mehr auf 
einen phlofophifchen und philologiſchen, als auf einen eis 
entlich theologiſchen Standpunft ftellen konnte, und befs 
em Entſcheidung, wie fie auch ausfiel, den eigentlichen 
Mittelpunkt von Luther's Syſtem nur beiläufig berührte, 
nämlich die Lehre von der Freiheit des menfchlichen Wil: 
lend. Noch in demfelben Jahre, wo der zulegt erwähnte 
Briefwechfel flattgefunden hatte (1524), trat die einige 
Beit vorher mit großer Wichtigkeit und Bedenklichkeit ans 
—— und deshalb fehr begierig erwartete Diatribe 
e libero arbitrio ans Licht, mit ber jedoch Crasmus 
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felbft am Ende fo wenig —— war, daß er in einem 
freimüthigen Augenblicke bekannte: waͤhrend er von dem 
freien Billen gefärichen, babe er felbft feinen freien Wil: 
len verloren. 

Luther batte, geftügt auf die Schriften des Apoftels 
Paulus und Auguftin’s, übereinftimmend mit feiner eige: 
nen inneren Erfahrung, die Lehre aufgeftellt, daß, nad: 
dem der menschliche Geift in Folge des Sündenfalles ein: 
mal die Richtung zum Böfen angenommen, ber Wille des 
Menfhen nicht mehr die Macht befise, fi aus eigener 
Kraft für das Gute zu beftimmen, fondern daß alles, mas 
er ohne Einwirkung der göttlichen Gnade wähle und thue, 
nur Böfes ſei; eine Lehre, die man von ber fataliftifchen 
Annahme einer unbedingten Nothwendigkeit, mit welcher 
fie oft (auch von Erasmus), nicht ohne Ablicht, verwech⸗ 
felt wurde, wohl unterfcheiden muß. Diefe ſchwierige Xebre, 
die im Grunde doch am meiften auf einer inneren religid- 
fen Überzeugung beruht, und deshalb durch Vernunft- 
fchlüffe leicht angefochten werben konnte, gewährte für 
Erasmus einen weiten Spielraum zu mandherlei Discuſ⸗ 
fionen, und überbob ihn "doch der Verlegenheit, in Zu: 
ther’d Syſteme Dinge zu beftreiten, die er felbft ehedem, 
wiewol nicht mit ſoicher Beflimmtheit, nelehrt hatte. In 
der That bot nun Erasmus alle dialeftifche Kunft und 
alle feine Bibelkenntniß auf, um theild durch Verftandes: 
demonftration, theils durch Bibelftellen, die er für feine 
Meinung anzumenden, oder, wo fie ihr widerftrebten, durch 
eine verſchiedene Auslegung zu befeitigen wußte, dem freien 
Willen ded Menfchen in der Wahl des Guten und Böen 
zu Ehren zu belfen; allein er ſetzte ſich babei zuerft in 
den ungebührlichen Vortheil, Luther's Lehre weiter aus: 
zubehnen, als diefer eigentlich wollte, ſodaß er fie fait 
mit dem heibnifchen Fataliömus identificirte; dann nahm 
er die Sache viel zu dußerlich, bütete ſich wohl, in die 
Tiefen der chriftlihen Speculation zu weit binabzufteigen, 
fuchte dagegen manche ſchwache Stellen jeiner Beweisfühs 
rung durch rein rbetorifche Kunftgriffe zu verbeden, und 
geftattete endlich feiner nun einmal zur andern Natur ge: 
worbenen Bebutfamkeit und Sorge, der Sache nirgends 
v viel zu thun, foviel Einfluß, daß er nicht einmal bie 

ittel, die ihm der Gegenftand auf feinem Standpunfte 
darbot, vollftändig benuste, ſodaß er am Ende doch nur 
zu dem halben Refultate fam, das eines fo großen Aufwan: 
des von Gelehrfamkeit gar nicht beburft hätte: der Gnade 
fei zwar bad meifte, aber dem, freien Willen doch auch 
etwas zuzufchreiben; man bürfg daher den guten Werten 
nicht alled Verdienſt ftreitig machen, doch müffe der Menſch 
dabei auch fein befcheiden bleiben, weil er doch Gott die 
Hauptfache verdanke *). An fpigigen Reden und Seiten: 
bieben gegen Luther (die aber meift awifchen Ernſt und 
Ironie hin und her ſchwankten) fehlte es zwar nicht ganz, 





43) Mihi placet illorum sententia, qui nonnihil tribuunt 
libero arbitrio, sel gratiae plurimum ..... Hac moderatione 
fiet, ut sit aliquod opus bonum, licet imperfectum, sed unde 
nihil sibi posset arrogare homo; erit aliquod meritum, sed cu- 
jus summa debetur Deo, Erasmi Opp. omn, edit. Lugd. Bat, 
1706. Tom, IX. p. 1247. 
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doch war im Allgemeinen der Ton biefer Schrift fehr ru= 
big und gemäßigt. 

Erasmus verfäumte nicht, diefe Abhandlung, fobald 
fie vollendet war, allen feinen vornehmen ober gelehrten 
Gönnern und Freunden zu überfenden, die dann natür: 
lich, ſchon vor Freude, daß fi Erasmus endlich zu eis 
nem wiſſenſchaftlichen Streite mit Quther verftanden hatte, 
ungemein zufrieden damit waren, und nur den allzu mil: 
den Zon misbilligten, jedoch der Hoffnung lebten, Era$: 
mus werde, da er nun einmal die Bahn gebrochen, aud) 
dieſen Fehler noch verbeffern. Luther und feine Freunde 
fanden fich dagegen, nad) den großen Anfündigungen, bie 
Erasmus feinem Buche hatte vorbergeben laffen, in ihren 
Erwartungen ſehr getäufcht, da ihmen dad Werk nur in 
Anfehung des Vortrags beachtendwerth, fonft aber zu un: 
grimdlich, und weder eines Gelehrfen wie Erasmus wür⸗ 
Dig, no in ber allgemeinen Streitfache von befonberem 
Gewicht fchien. Luther war Anfangs nicht Willens, dar: 
auf zu antworten; doch bemog ihn dazu endlich die Er: 
mabnung feiner Freunde und die Vorftellung, daß bie 
Gegner fein Schweigen ald ein Aufgeben feiner Sache 
betrachten würden, und als ob er nicht wage, wider Eras⸗ 
mus zu flreiten. Erft ein volles Jahr fpäter (im Decem: 
ber 1525) erichien daher feine ausführliche Gegenfchrift 
De servo arbitrio. Im diefer weitläufigen Abhandlung 
zeigte Luther, wie er dem Erasmus an Schärfe der Dias 
leftif und am gelehrter Eregefe nichts nachgab, an Gründ: 
lichkeit und Ziefe der Gedanken aber, ſowie an fittlicher 
Strenge , ihn weit übertraf; gleichwol gehört fie nicht zu 
dem Gelungenften, was Luther gefchrieben hat, da er bie 
Sade von einer Seite (man fönnte fagen, einer fpeculas 
tiven Religionsphilofopbie) angriff, wo er nun einmal 
nicht auf feinem eigenthümlichen Felde war, und ba er, 
im Eifer, Alles zu erfchöpfen, manchmal zu viel bewies, 
oder fonft von feinem Ziele abfchweifte, und dadurch feine 
Darftellung etwas verwidelt und unklar machte. In feis 
nem formellen Bezeigen gegen Erasmus äußerte Luther 
zwar, wie gewöhnlich, gegen befjen Perfon und Gelehr: 
famteit die gebührende Achtung, da er aber, ebenfalls 
nad feiner Gewohnheit, von deſſen theologiſcher Richtung 
eben nicht achtungsvoll fprady, aus der ängftlihen Be: 
hutſamkeit feiner Schreibart auf einen Mangel an fefter Über: 
zeugung und entfchiedener Gefinnung fchloß, und fich felbft, 
im Feuer der Rede, mandmal zu etwas flarken Aus: 
drüden hinreißen ließ, fo fand fid Erasmus, der entwes 
der gar feine, ober eine Mein zugebende Antwort von 
Luther erwartet haben mochte, ſeht gefräntt, und fah das 
Unrecht, das er von Luther erlitten zu haben glaubte, in 
einem fo grellen Lichte, daß er meinte, Luther habe noch 
gegen Niemand feindfeliger gefchrieben. Den Brief, mit 
weichem ihm Luther feine Schrift überfandt hatte, und 
der, nach des Erasmus eigenen Äußerungen (denn er felbft 
ift nicht mehr vorhanden) in einem fehr anfländigen Zone 
aefchrieben war, beantwortete er in einer hoͤchſt gereizten, 

hnenden und wegwerfenden Weife *), und brachte noch 
erbied gegen Eutber eine Klage bei dem Kurfürften von 


44) Opus epist, p. 828, 
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Sachſen an, die aber Feine Berudfihtigung fand, weil 
ein Streit über gelehrte und theologifche Gegenftände nicht 
vor den weltlichen Richterftuhl gehöre. Doch hatte Erass 
mus, als er diefe Art von Genugthuung fuchte, bereits 
den Weg literarifcher gt Br en, und im Fe: 
bruar 1526 das erfte Buch feines Hyperaspistes adver- 
sus servum arbitrium Lutheri in moͤglichſter Eil ber: 
ausgegeben *), welchem das zweite Buch 1527 folgte. 
Ungeachtet der MWeitläufigkeit diefer Schriften gewann 
bob aus ihnen weder die Wiffenfchaft noch der Ruhm 
des Erasmus einigen Vortheil. Die Heftigkeit, die er 
Luther'n erft zum Vorwurf gemacht hatte, mwurbe von 
ihm, gleichfam als ob er zeigen wollte, er könne auch in 
biefem Fache das Möglichite leiſten, bis auf den hoͤchſten 
Grad überboten, und feine Polemik befteht, infofern er 
nicht nur das früher Gefagte wiederholte, lediglich in Schmaͤh⸗ 
reden, oder in Verdrehungen der Säge Luther's, die er 
dann allerdings leichte Mühe hat, zu widerlegen, oder viel 
mehr ad absurdum zu führen; und damit nicht zufries 
den, zieht er noch foviel ald möglich, zur Sache gar 
nicht Gehöriges, aus andern Streitigkeiten Luther's ber: 
bei, nicht um bier in der Sache etwas aufzuflären, fon: 
bern nur um ihn mit recht vielen Vorwürfen zu über: 
häufen. Diefe Schriften waren (nach dem Hutten’fchen 
Streite) der zweite harte und umvermeiblihe Stoß, den 
das Anfehen des Erasmus in der gelehrten, und befons 
ders in der theologifchen Welt erlitt, und manche Freunde, 
bie er unter Luther's Anhängern noch gehabt hatte, zo— 
gen fih von ihm zurüd*), während er auf der andern 

eite unter ben Anhängern des Papfted wenig oder nichts 
dadurch gewann; denn obgleich am Faiferlihen Hofe fein 
Verdienſt gepriefen und er zu weitern Fortfchritten auf: 
—— wurde, ſo machten ihm doch die dem alten 

yſteme anhangenden Schulgelehrten den Vorwurf: ſeine 
Erörterung der Lehre vom freien Willen ſchaffe der römi: 
fhen Kirche wenig Nuten; Luther habe feine Lehre über 
diefen Punkt mit Andern gemein, und Erasmus habe ſich 
nur gefürchtet, wichtigere unb eigenthümlichere ehren 
anzugreifen; er fei nur ein falfcher Anhänger, ja ein heim: 
liher Zeind der römifhen Kirche. Dies war eine neue 
Kraͤnkung für Erasmus, der nun erklärte: wenn er noch 
nicht gegen Luther gefchrieben hätte, fo wuͤrde er fich hüs 
ten, ein Wort gegen ihn zu verlieren, ba er folchen Dank 
erhalte. Luther bielt ed für das Angemefjenfte, gar nicht 
zu antworten; Eradmus aber fuhr fort, ihn und die Sei: 
nigen durch bittern Spott zu verfolgen, der ſich damals be: 
fonders Luther's Verheirathung zum Gegenftande wählte *”). 





45) Frobenius mußte fechs Preffen auf einmal in Bewegung 
fegen, und fo wurde bie Schrift innerhalb zehn Tagen ausgearbeis 
tet unb im Drud vollendet. 46) Juſtus Jonas, der noch immer 
große Achtung vor Erasmus gebabt und kuther's servum arbitrium 
zu heftig gefunden hatte, wurde nach der Erſcheinung des Hyper- 
aspistes ganz anderer Meinung. Melandıtbon fchrieb an Gameras 
rius: „Bequid unquam legisti scriptum acerbius quam Erasmi- 
cum ünspnomerjr? Est is plane aspia.‘ (Liber Epist, Phil. 
Melanchthonis ad Joach, Camerar. p. 39.) 47) Schon vorher 
waren ihm bie Heirathen ber Geiftlichen fehr anftößig. Ehedem, 
fagt er in einem Briefe an Hedio mit der Jahrzadl 1524 (Opus 
epistol. p. 803), verliehen diejenigen, welche Weiber hatten, fie um 


dete; benn fein in gewifien Kreifen noch immer überra: 
gendes Anfehen übte foviel Einfluß aus, daß mande, 
zwar nicht entfchiebene, aber doch im Anfange den neuen 
Entwidelungen in Wiſſenſchaft und Kirche nicht abgeneigte, 
Fürften und Gelebrte ſich durch fein Beifpiel beftimmen 
ließen, eine der Reformation ya 5 Stellung einzu: 
nehmen, ja daß manche fogar aus den Reiben ibrer freunde 
zu ihren Gegnern zurüdtraten. So würden vermutblich 
Grotus, Wicelius u. A. der Reformation nicht untreu ge: 
worden fein, ja felbft den Kurfürften Albert von Mainz 
würden wir vielleicht unter ihren Beſchuͤtzern erbliden, bätte 
—* Erasmus durch Wort und Beiſpiel ſie derſelben ent⸗ 
emdet. 

Sonderbarer Weiſe bewaͤhrte die theologiſche Richtung, 
nach welcher Erasmus ſeinen Gang beſtimmte, grade in 
ſeinem damaligen Wohnorte Baſel am wenigſten ihren 
Einfluß, wie ſehr man auch dort ſeiner Geſinnung und 
Einſicht vertraute. Die reformatoriſchen Bewegungen ge: 
mwannen bort immer mebr an Umfang und Tiefe; indeſſen 
waren bie Anfichten in Bafel, befonders im Stadtratbe, 
noch getheilt; gleichwol hielt man es für nöthig, in ber 
Sache zu einem feiten Beichluffe zu kommen, und fo 
murde man eins, das Gutachten des Erasmus einzufo: 
dern. Diefer verfagte daffelbe zwar nicht, ftellte es aber 
fo fchwanfend und unbefriedigend bin, daß der Rath mol 
ſchwerlich eine kraͤftige Stüge darin finden konnte ). 
Sein Urtheil über die Lutheriſche Angelegenheit im Gans 
en lehnte er ab, weil er dazu weder Gelehrfamteit noch 

nfehen genug befige, auch, bei feinem Alter und feiner 
Schmwädlickeit noch zu fehr mit anderen Studien be: 
ſchaͤftigt ſei. Er verwies fie auf andere gelehrte Männer 
in ihrer Mitte, namentlich Ludwig Berus (der aber grade 
zu ben entfchiebenen Gegnern der Reformatoren gebörte); 
meinte aber, dieſer Angelegenbeit könne nur durch das Zus 
ſammenwirken vieler großer Fürften und Städte abgebol: 
‚fen werben. Dazu En diefer Rathſchlag zum Theil 
von Umftänden ab, die er, als ein Fremder, mit ganz 
verfchiebenartigen Gegenftänden befchäftigt und der Kans 
desſprache unkundig, um fo weniger beurtbeilen könne, je 
weniger er ſich erlaubt habe, fi um fremde Staatsans 
gelegenbeiten zu befümmern; und nun zeige ſich ſchon 
eine folhe Spaltung der Gemüther, daß jeder Rathfchlag, 
wohin er fi auch neigen möge, ihm nur Unwillen zus 
ziehen koͤnne. Um jedoch feinen guten Willen gegen die 





des Evangeliums willen; jegt foll das Evangelium blüben, wenn 
Ginige fid) mit reichen Weibern verbeirathen. — Ich fürchte, Biele 
beirathen nur deshalb, weil es durch bie Befege ber Vorfahren ver: 
boten ift, — ber kuther's Heirath fagte er: Er babe die gegen: 
waͤrt Händel immer bie Lutheriſche Tragoͤdie genannt, nun 
aber fehe er, daß es eine Komdbie fei, denn fie enbige ſich mit 
einer Hodypeit. Auf ähnliche Weife fpottete er auch über des Öko: 
lampabius und Anderer Heirathen. 

48) Erasmi Roterodami Consilium Senatui Basiliensi in ne- 
gotio Lutherano a, 1525 datum, Zuerſt vollftändig gebrudt bei 
Heß, Erasmus von Rotterdam nad feinem Leben und Schriften. 
2, Bd. S. 577 fg. 
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Republit zu bemeiien, molle er wenigftens in einigen 
Erden, welche vornehmlich auf die Ruhe des Staates 
Einfiu$ baben, feinen, wenn auch nicht Mugen, doch 
treuen und freumdfchaftlichen Rath ertheilen; und hierzu 
mäblte er das Bücherweien, die verbotenen Speiſen und 
bie Heiratben der Priefter und Mönde. In Anfehung 
der Bücher hält er ed nicht für ausführbar, Maßregeln 
gegen alle Irrtbümer zu ergreifen, weil ſich deren auch in 
den beiten Schriften finden können; doch will er auch 
feine umbedingte Freibeit, fondern verlangt obrigkeitliches 
Einfchreiten gegen ſolche Schriften, weldye den guten Ruf 
Anderer antaften (libelli famosi), oder zum Aufruhr ans 
reizen; denn wenn man biejenigen firafe, welche mit Bor: 
ten ichmäben oder Unruben anregen, fo verdienten ja bie 
noch mebr Strafe, welche Schriften folder Art in bie 
Welt autftreuen. Bücher, welche den Berfaffer, Druder 
und Drudort nicht nennen, oder erdichtete Namen anges 
ben, fol man gradezu verbieten und ihre Verbreitung bes 
firafen; doc fei es freilich ſeht ſchwer, aller Taͤuſchung 
vorzubeugen. liber ein Verbot der Lutherifchen Schriften 
wagte er nicht fich auszufprechen; follten fie verboten wer: 
den, fo würde died auch vielen andern, z. B. des Pome- 
ranıd, Öfolampabius u. f.w., widerfahren müffen, und 
dadurch auch manches in ihren Schriften enthaltene 2 
liche verloren geben. Man könne alfo gegen ſolche Büs 
her Nachficht üben, zumal wenn fie nur Streitfragen mit 
Gründen abbandeln, ohne ſich aufrübriihe Schmähungen 
zu erlauben. Neuerungen aber find um fo mehr zu vers- 
meiden, je mehr bei ihnen die Gefahr, Unruhen hervorzu⸗ 
rufen, den für die Frömmigkeit zu erwartenden Gewinn 
überwiegt. Dabin gehören die Bilder in der Kirche, die 
Kleider der Geiftlichen, die Feierlichkeiten der Meffe, Ges 
fänge und andere Geremonien, bie entweder gut find, 
wenn fie recht gebraucht werden, ober doch erträglich, fo 
lange das Übel fie zu dulden geringer ift, als die Ges 
fahr der gegen fie anzumendenden Mitte. Nun aber, 
fährt er fort, gibt es Leute, denen alles misfällt, und 
die fein Ende wiffen, fondern zu ihren alten Klagen ims 
mer noch neue finden. Somie eö gefehlt ift, auf menſch⸗ 
liche Einrichtungen zu viel Werth zu legen, fo ift ed ge 
fährlih, menfchlihe Ordnungen und Gewohnheiten ganz 
u verachten, ohne welche doch die Ruhe im Staate nicht 
eftehen fann. Wenn man, fest er hinzu, bie Züricher 
dahin bringen fönnte, die Bilder und die alte Ordnung 
der Meffe und des Abenbmahls, bis zur Entſcheidung eis 
ned allgemeinen Gonciliums, wieder berzuftellen, fo wlrbe 
die zur Ruhe der ganzen Eidsgenoſſenſchaft viel beitras 
gen; würden fie ſich aber nicht in Güte dazu überreden 
laffen, fo foll man deshalb doch auch feinen Krieg ans 
fangen. Das Abendmahl unter beider Geftalt, meint er, 
wide, aus frommer Gefinnung und mit Übereinfiimmung 
des ganzen Bandes erbeten, von dem Papfte leicht zu er: 
langen fein, und bie Berufung auf defjen Autorität würde 
dann auch bürgerlichen Unruhen vorbauen. Ebenfo, meint 
er zu dem zweiten Punkte übergehenb, würde eine Abs 
ftellung der Speifeverbote, wenn der Papft im Namen 
des ganzen Landes darum —— wuͤrde, keine Schwie⸗ 
rigkeit finden. Inzwiſchen koͤnne man es ja halten, wie 
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in ganz Italien, wo die ganze Faſten hindurch, ohne Wi⸗ 
derſpruch des Papſtes, Öffentlich Fleiſch verkauft werde; 
denn der Papſt wolle nicht, daß Menſchen, die keine Fiſch⸗ 
ſpeiſen vertragen koͤnnen, ſich durch ſie Krankheit oder Tod 

uziehen ſollten. Hier koͤnne man jeden ſeinem Gewiſſen 

berlaſſen, und dürfe nur diejenigen nicht dulden, die ein 
aufrührifches Gefchrei treiben und Andere zur Verachtung 
einer allgemeinen Gewohnheit verleiten; wer ſich aber in 
feinem Gemiffen nicht beruhigen könne, möge ſich von ſei⸗ 
nem Pfarrer oder Bilhof Erlaubniß erbitten. In Ans 
fehung des dritten Punktes erflärt er, daß diejenigen ben 
Schuß der Dbrigfeit nicht verdienen, welche muthwillig 
das Kloftergewand abmwerfen oder als Priefter beirathen. 
Denen aber, welche im zarten Alter unfreimillig zum 
geiftlichen Stande und Klofterleben getrieben worden, möge 
die Obrigkeit zu Hilfe fommen. Viele dagegen müſſe man 
in den Schranfen des Kloſters zurückhalten, damit fie nicht 
größeren Unfug treiben. Vielen ift, ihrer Schwachheit 
megen, firenge Zucht heilfam, Freiheit gefährlih. Im kei: 
ner Weife aber foll man die dulden, welche nicht nur 
felbft ibre Lebensart leichtfinnig wechieln, fondern auch 
andere dazu reizen, gleichfam als ob es an fich unrecht 
fei, wenn ein Mind in feinem Orden oder ein Priefter 
im ebelofen Stande bleibe. Es fei nicht mahrfcheinlich, 
daß, wer im Kloſter ausfchweifend gelebt habe, in ter 
Freiheit ein anftändiges Leben führen, oder wer im Göli: 
bat viele Goncubinen gehabt, im Eheſtande fi mit einer 
Frau begnügen werde. Wer möge fich aber folcher Mönche 
oder Priefter annehmen, welche betrügerifch in den geift: 
lichen Stand getreten wären und ibn dann burd ein 
ſchaͤndliches Leben verunehrt, die Einfünfte der Kirche auf 
ihre Kafterhaftigfeit verwendet hätten, und nun, anftatt 
ihre Simden zu erkennen, die päpftlihen Verordnungen 
anflagten? Und doch, wünfche er, daß auch dieſen gebol: 
fen werde, und daß fie lieber im Eheſtande als im Con⸗ 
cubinate lebten; dies fei jeboch ohne Mitwirkung der Für: 
ften oder eines Gonciliumd nicht zu erlangen. Wenn die 
Stadtobrigkeit ihren Schutz auf fi nehmen wolle, fo 
würden von allen Orten leichtfinnige, ja wol gar mit Ber: 
brechen belaftete Menschen berbeiftrömen, welde der Rube 
der Stadt fehr gefährlich werden könnten. Wenn mebre 
Biſchoͤfe gemeinſchaftlich mit den Städten, oder auch diefe 
allein, vom Papite die Erlaubniß erlangten, in ſolchen 
Dingen Anordnungen zu treffen, fo wirbe man in ein: 
‚zelnen Fällen nah dem Stande der Sachen enticheiden 
Km. Ummwifjenden und unmürdigen Geifllichen würde 
man dann zwar die Ehe erlauben können, jedoch mit Aus: 
ſcheidung aus dem geiftlichen Stande; foldhen aber, die 
durch ihre Gelehrfamkeit der Kirche noch nuͤtzen könnten 
md einen unanftößigen Wandel führten, möge man auch 
eine Ehefrau geftatten, ohne fie ihres geiftlichen Amtes zu 
entfegen. Und dies fin die Gegenwart; für die Zufunft 
müffe man verhüten, daß die Welt nicht mit fo vielen 
umwiffenden, unthätigen und fehlechten Moͤnchen und Prie: 
fern angefüllt werde. Die Beltrafung derjenigen, melde 
eigenmädtig und voreilig ihren Stand verändern, würde 
er übrigens, wenn fie nichts gegen die Ruhe des Gtaa: 
228 begeben, ihren Bifchöfen oder Äbten überlaſſen. Schließ: 
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lich räth er, ber Rath möge biefelbe kluge Mäßigung, wie 
bisher, befolgen, bis die Sache felbft zeigen werde, ob 
die gegenwärtigen Bewegungen aus Gott wären, oder 
anderöwoher, und inzwiſchen nur alle Pflanzftätten des 
Aufrubrs forgfältig verſchließen. Wie gut nun auch Eras⸗ 
mus mit diefen Rathſchlaͤgen fi aus der Sache gezogen 
zu haben glauben mochte, fo fand man boch feine Vor: 
ichläge auf feiner Seite genügend und erfhöpfend, zumal 
da fie nur bei einigen dußeren Erfcheinungen ftehen blie— 
ben, und auch diefe größtentheild aus einem ganz falfchen 
Geſichtspunkte auffaßten, auf den Grund der Sache aber 
gar nicht eingingen. Indeſſen machten die reformatori: 
ſchen Bewegungen in Bafel immer mebr Fortfchritte, und 
Erasmus mußte enblih, wie wir weiterhin fehen werden, 
ihren vollftändigen Sieg an feinem damaligen Wohnorte, 
zu feinem großen Misvergnügen, erleben. 

Um bdiefelbe Zeit, wo Erasmus den vorhin erzählten 
Streit mit Luther burchfocht, richtete fich gegen ibn noch 
ein anderer, aus dem Schooße ber fatholiichen Kirche aus: 
gebender, Angriff, den er felbft für ben bebeutendften hielt, 
weldyen er von diefer Seite erfuhr, und der fein ganzes 
literarifches Wirken umfaßte. 

Abert Pius, Fürft von Garpi, ein Mann, der fi 
unter feinen Standesgenoffen durch Gelehrfamteit auszeich- 
nete, zugleich aber auch von ungemefjenem Haſſe gegen 
Luther und die teutfchen Gelehrten überhaupt erfüllt war, 
lebte um dad Jahr 1525 als Faiferlicher Gefandter in 
Rom, und hatte bier Öffentlich geäußert: es fei ein Un: 

lüd, daß die Teutfchen nicht in immerwährender Unmif: 
enheit und Knechtfchaft geblieben wären, da fie die Wif: 
fenfchaften nur zu Aufruhr und Empörung misbrauchten; 
der Urbeber dieſes Unheils aber fei Erasmus, dem ed zwar 
an gründlichen Kenntniffen der Theologie und Philofophie 
ganz fehle, von dem aber gleichmwol die Feinde der Kirche 
ihre Waffen geliehen hätten. Da Erasmus biefe unguͤn⸗ 
flige Außerung erfubr, und ihm ein —— von ſolchem 
Range und Einfluſſe in Rom ſehr gefaͤhrlich ſchien, ſo 
ſchtieb er ihm, am 10. Oct. 1525, einen Brief, der zu: 
nächft die Abmwehrung jener Beſchuldigungen zur Abficht 
hatte, zugleich aber auch eine Zeichnung der Geftalt ent« 
wirft, in welcher Erasmus im Berhältniffe zu feiner Zeit 
ſich darzuftellen fuchte ). Er verabfcheue, fagt er, alles 
ungegründete Xob und babe nie für einen großen Xheolo: 
gen und Philofopben gelten wollen, auch nie etwas ge: 
fhrieben, wozu es diefer Art von Gelehrſamkeit (nämlich 
im ſcholaſtiſchen Sinne) beduͤrfe. Mehr als der Zweifel 
an feinen wiſſenſchaftlichen Verdienſten franfe ihn aber 
der Vorwurf, die gegenwärtigen Unruben veranlaßt zu 
haben, da er doch, feit Luther's öffentlichem Auftreten, 
einer der Erften gewefen fei, der beffen Unternehmungen 
mit Beforgniß angefeben, Andere vor der Verbindung mit 
ihm gewarnt, und ſich ebendadurch Viele, die vorber 
feine ambänglichflen Freunde gemwefen, zu den bitterften 
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Feinden gemacht habe; umd während auf ber einen Geite 
einige Theologen, aus Haß gegen bie ſchoͤnen Wiffenfchafs 
ten, alles angewandt, ihn in jene, nach ihrer Meinung, 
fhon dem Untergange geweihte Partei, vollends hineinzus 
ftoßen, auf der andern Seite die Lutheraner durch Schmei⸗ 
helei, Liſt, Drohungen und Schmähungen ebenbaffelbe, 
wenngleih aus entgegengefegter Abſicht, verſucht hätten, 
fo habe er fich doch bisher auch nicht einen Finger breit 
von der Gemeinfchaft der römifchen Kirche entfernt. Ges 
en die Beichuldigung, daß Luther feine Lehren aus des 
asmus Schriften gefchöpft habe, beruft er ſich auf Lu: 
ther’3 eigened Zeugniß, der ebenfo ungünftig von ihm ur: 
theile, wie ber Fürft von Garpi; einer fo allgemeinen Be: 
mwegung aber allein zu wiberftehen, bazu babe er weber 
Beruf noch Kraft genug in fi gefühlt. „Soll ich aber,” 
fo fchließt er, „frei herausfagen, wo ber erfte Grund Dies 
ſes Unglüds liegt, fo will id meine Meinung darüber 
audfprechen. Das offenbar ruchlofe Leben einiger Priefter, 
der Stolz einiger Theologen, die unerträglihe Tyrannei 
einiger Mönche haben diefen Sturm herbeigeführt. An: 
fangs galt der Streit den Sprachen und der alten Lite— 
ratur. Diefe begünftigte ih, um durch fie die bisher 
gebräuchlichen Studien zu verfchönern und zu unterſtuͤtzen, 
nicht aber um die alten Lehrer von ber Brüde herabzus 
floßen, und um die Ehre Chrifti zu befördern, aber nicht 
dad alte Heidenthum zurüdzurufen. Während hierüber 
mit abwechfelndem Glüde — wurde, zogen die 
Moͤnche den Streit in das Gebiet des Glaubens, denn 
bier fanden fie einen guͤnſtigen Vorwand. Der Reuchlin'⸗ 
ſche Handel erregte gegen jene vorzüglich ben Zorn ber 
Gelehrten. Während diefer Krieg zwiſchen den Herolden 
und Feinden der Mufen noch in vollen Flammen ftand, 
trat Luther auf, und fogleich fuchten jene die Freunde der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften in dem Lutherifhen Handel zu vers 
wideln, um fie mit ihm zugleich zu verderben. So ift 
durch die fich immer mehr zum Schlimmen wendende Hart: 
nädigfeit bed einen, fowie durch den Haß und bas un: 
eitige Gefchrei ded andern Theild die Tragödie bis jegt 
Hufenweis fortgefchritten.” Der Fürft von Carpi ließ auf 
feine Antwort lange warten, aber Erasmus erhielt dann 
auch, anftatt eines Briefes, ein ganzes Buch. Nach ei: 
ner weitläufigen, mit großem Ruhm der Gelehrfamteit 
und Berebfamkeit bed Erasmus angefüllten, Einleitung 
fommt er auf die erwähnten Vorwürfe zu fprechen, von 
denen er, obgleich unter beftändig fortgefegten Lobfprü: 
hen, doch in ber Hauptfache nichts zurüdnimmt, fondern 
vielmehr fie recht gründlih und gefliffentlih durchführt, 
und dabei alle, was nur irgend dem Erasmus zur Laft 
gelegt wurde, hervorhebt. Anfangs rühmt er es ald ein 
wahres Wunder, daß ein Zeutfcher in den beiden claffi: 
ſchen Sprachen fo große Fortſchritte gemacht habe, worin 
er den größten, in Italien und Griechenland geborenen 
und erzogenen Männern gleihlomme, ja mande noch 
übertreffe, und zugleich in fo vielen andern Wiffenfchaften 
ir ar N > — er dieſes Lob * * 
a eſage ſeiner iften, mehr Fleiß au 

die ſchoͤnen Wiſſen ſwaften Beredſamkeit und Sprachen, 
als auf die ſtrengeren Studien und die Philoſophie ver: 
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wandt babe, und hieraus wirb bald ein offenbarer Zabel 
wegen feiner Abneigung gegen die fcholaftifche Philofophie, 
die Überhaupt der neueren Schule verächtlich geworben zu 
fein fcheine, gleihfam als ob dad, worüber die gelehrtes 
ſten Männer bisher in den Schulen bisputirten, allen 
Werth verloren habe. lber die zweite Beſchwerde, dag 
Erasmus Urheber der Religionsunruben fei, erflärt er ſich 
Anfangs fo: „Es ift —— bei uns die Rede davon 
— daß einige deiner Schriften u diefem Aufruhr 

elegenbeit gegeben haben; aber Niemand hat dich 
befchuldigt,, daß du daran Urfache ſeiſt; denn dies fest 
eine beftimmte Abficht voraus, und wir behaupten nicht, 
baf ed dein Wille gewefen fei, ſolche Unruhen zu erres 
gen, fondern daß, indem bu glaubteft Weizen zu fden, 

neraut dafür aufgegangen ift.“ Bald darauf heißt es 
aber fhon: „Beim Leſen deiner Schriften fann man 
faft mit Händen greifen, daß Luther und feine Anhänger 
aus deinen Quellen das Waſſer fchöpften, womit fie ihre 
Biftfaaten begießen.” Und fo fchreitet er ftufenweife im 
mer weiter fort, biö er dahin fommt, dem Erasmus wirf: 
ih Urfahe und Schuld zuzufchreiben, tbeild weil er 
Ungehöriged gefchrieben, theils weil er ſich gegen Luther 
zu rubig verhalten. Er macht ihm verfchiedene Stellen 
feiner Schriften bemerflih, wo er vom XAltertbume ber 
päpftlihen und bifchöflichen Macht, von gewiſſen Kirchen 
gebraͤuchen u. a. theild zweifelhaft, theil$ unehrerbietig ges 
fprochen; tabelt, daß er den Ebefland über den Gölibat 
erhoben, die Beichte nicht für eine göttliche, fondern für 
eine blos menſchliche Anftalt erklärt, bergebrachte kirchliche 
Ausdrüde mit andern vertaufcht habe, die zu unwuͤrdi⸗ 
gen Nebenbegriffen Anlaß geben könnten, u.dgl.m. Uns 
ter den einzelnen Schriften des Erasmus trifft fein Ber: 
dammungsurtheil am bärteften die „Kobrebe der Thorheit,“ 
welche Stellen enthalte, wie fie felbft Julian der Ab: 
trünnige nicht greulicher gefchrieben; doch misbilligt er uns 
ter andern 0 die Paraphrafen uͤber das neue Teſtament, 
welche gleichfam dad Anfehen hätten, als ob ein Menſch 
dem heiligen Geifte nachhelfen müffe. Am meiften macht 
er dem Eradmus feine zu geringe Zhätigkeit im Kampfe 
gegen Luther zum Vorwurf; fpottet über deffen gewoͤhn⸗ 
liche Entfhuldigungen, daß er für ein ſolches Unterneh: 
men zu ſchwach fei und die Sache ihn zu wenig angehe; 
halt ihm das Beifpiel des Königs von England vor, und 
verliert fich felbft, um zu zeigen, daß Luther weber Scho— 
nung verdiene, noch ſchwer zu widerlegen fei, in eine ebenfo 
weitläufige, ald gemeine und geiftlofe Polemik gegen Zu: 
tber. Er kommt wieder darauf zuruͤck, die Bekanntſchaft 
der Zeutichen mit ben fchönen Wiſſenſchaften für die vors 
nehmfte Urfache des Streites zu erklären, wofür er ſich 
auf des Erasmus eigenes Geſtaͤndniß, daß alle Freunde 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften in Teutſchland Luther's Unters 
nehmen gebilligt hätten, beruft, und fhließt feine worts 
reichen Klagen Über den veränderten Zuftand, oder, wie 
er es meint, über das allgemeine, durch die Wiſſenſchaf⸗ 
ten und ihren Misbrauch herbeigeführte Verderben, mit ber 
auf Erasmus insbefondere bezüglichen Wendung: er könne 
deshalb auch gar nicht daflır flimmen, daf das Stubium 
ber ſchoͤnen Wiffenfchaften für die Theologie nüglicher fein 
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ſolle als die gründliche Gelehrſamkeit (morunter er allemal 
die ſcholaſtiſche Philofopbie verfteht), ohne welche die vie: 
len, in der beiligen Schrift enthaltenen, hoben Gebeim: 
niffe gar nicht verflanden, noch viel weniger gegen die 
ängrife der Ketzer und Religionsverächter vertheidigt wer: 
den fünnten. Erasmus beeilte ſich nicht mit feiner Ant: 
wort auf diefe Vorwürfe, da fie faft michts enthielten, 
was er nicht von Andern fchon früher gehört und nach 
Möglichkeit beantwortet hatte. Inzwiſchen brach Kaifer 
Karl's V. Krieg gegen den Papft aus, und da der Fürft 
von Garpi bei diefer Gelegenheit dem Kaifer, in deſſen 
Dienften er fand, untreu geworden war und fih an den 
Papft angefchloffen hatte, fo fam er bei der Eroberung 
Roms durch die Faiferlihen Truppen in große Gefahr, 
der er fich jeboch durch die Flucht entzog. Sein Aufent: 
balt war eine Zeit lang unbekannt, bis er endlich in Pa: 
ris, am Hofe des Königs von Frankreich, erfchien, wo er 
auch den Streit gegen Erasmus erneuerte, indem er bie 
beiden erwähnten Streitfchriften, wiewol nicht ganz un: 
verändert, druden ließ, und dadurch die Sache zur Öf: 
fentlichkeit brachte. Dennoch ließ Erasmus noch über ein 
Jabr vergeben, ehe er zu einer fchriftlichen Widerlegung 
fhritt, die er dann aber auch fehr ſchnell, nämlich nad) 
feiner Angabe in ſechs Tagen, neben andern überhäuften 
Gefchäften, ausarbeitete. Sie erfhien in Geftalt eines 
Briefed an den Fürften, unterm 13. Febr. 1529. Bei 
der Beantwortung der gegen ihn gerichteten harten Be: 
fhuldigungen, von denen er feine überſah, hielt ſich Eras— 
mus zwar immer in den Grenzen der Mäßigung und bes 
Anftandes, ließ es aber auh an fcharfen, freimüthis 
gen und felbft fatyrifchen Gegenreden nicht fehlen. In: 
dem er mit feiner befannten Gefchidlichkeit alle Vorwürfe 
von fi abmwälzte, und dabei bebarrte, er habe bie far 
tholiſche Kirche im Wefentlichen nirgends angetaftet, und 
wo er Misbraͤuche und fittliche oder wiſſenſchaftliche Maͤn⸗ 
gel und Berirrungen in Ernſt oder Scherz gerügt, das 
bei doch nie die Achtung vor dem Oberhaupte der Kirche 
vergeffen, und jede gewaltfame Veränderung immer ver: 
abfcheut, ließ er ſich doch einmal das Zugeftändniß ent: 
fhlüpfen: er würbe freilich manches lieber nicht gefchrie: 
ben baben, wenn er eine ſolche Wendung ber Zeitereig: 
niffe hätte vorausfehen fönnen! Übrigens * vertheibigte er 
die Wichtigkeit und Nothwendigkeit der Sprachkunde für 
die Theologie, und die allgemeine Verbreitung chriftlicher 
Erkenntniß ohne Beſchraͤnkung auf den Gelehrtenftand, 
und feste dem Vorwurfe, baf die Zeutfchen der Bered⸗ 
ſamkeit die Weisheit aufgeopfert hätten, die Bemerkung 
entgegen, daß bie Leute, welche fich ihr ganzes Leben 
lang auf nichts anderes, ald auf bie einerung ber 
Sprache legten, nirgends häufiger zu finden wären, als 
eben in Italien, das doch, nad ber Meinung des Für: 
fien, die Weisheit vorzugsweiſe inne haben follte; in Teutſch⸗ 
land blühe indeffen dad Studium der Philofophie weit 
mebr als in Italien, und noch mehr die Theologie; denn in 
Stalien fei dieſe faft ausschließlich auf einige wenige Mönche 
verwiefen. Zum Schluffe wünfcht er, ed möge dem ge: 
Ichrten Fürften gefallen haben, feine Geiftesgaben entwe: 
der an einem andern Gegenflande Au jeigen, oder ben ge: 
u. Encoll.d.W.u.R, Erfke Settion. L 
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wählten doch anders zu behandeln. Anftatt jeboch ben 
legten Rath zu a trat der Fürft mit einem neuen 
Werke, von noch größerem Umfange ald das vorige, ges 
gen Erasmus auf, worin er alle erdenkliche Stellen aus 
defien Schriften, die auf irgend eine Meife dazu dienen 
fonnten, jene alten Vorwürfe zu beftärfen und durch neue 
zu vermehren, zufammenftellte, oder vielmehr dur Anz 
dere in feinem Namen zufammentragen ließ; aber die Voll: 
enbung diefes Werkes erlebte er nicht, fondern ftarb wäh: 
rend des Drudes befjelben, im 3. 1530, nachdem er, 
wenige Tage vor feinem Tode, fi in dad Gewand bes 
Sranziöfanerordend hatte einkleiden laffen, in bem er auch 
begraben wurde. Ungeachtet er nun fo für jeden irdiſchen 
Streit unzugänglid war, hielt es Erasmus doc, feiner 
übrigen Gegner in Paris wegen, für rathſam, fich auch 
gegen diefen legten Angriff in einer kurzen Apologie, bie 
jedoch in der Sache nichts Neues enthält, zu verantwors 
ten. Die Vertheidigung des Fürften übernahm dagegen, 
nad deſſen Zode, der ſpaniſche Theolog Sepulveba, ein 
zwar gelehrter, aber —— und charakterloſer Mann, 
in einer Antapologia pro Alberto Pio Comite Carpensi 
in Erasmum (1532), worin er zugleih den von Stu: 
nica begonnenen Streit gegen Erasmus wieder aufnahm. 
Diefer ſprach ſich gegen ihn mit einer Bitterfeit und Ver: 
achtung aus, die Scpulveda vielleicht durch feine fonftige 
Gefinnung, aber nicht eben durch den Gehalt und ben 
ziemlich gemäßigten Ton feiner Schriften verdiente. 

Ohne Zweifel war das letzte Werk des Fürften von 
Carpi in Folge der Aufreizungen der parifer Theologen ents 
flanden, die ſchon feit einer Meibe von Jahren mit Erab: 
mus in offenem Kampfe lebten; denn Parid war es, wo 
die Gegner des Erasmus aus ber römifchen Kirche gleich: 
fam ihr Hauptquartier hatten, und an ihrer Spite ſtand 
dort einer der freitluftigften Doctoren ber Sorbonne, Nas 
talid Bedda. Schon feit 1524 hatte diefer, in Gemein: 
fchaft mit der durch ihn geleiteten tbeologifchen Facultät, 
fih bemübt, die Verbreitung der Schriften des Erasmus 
in Frankreich zu bindern, was zuerft mittelö eines aͤußerſt 
nachtheiligen Berichtö über die Paraphrafen des neuen 
Zeftaments geſchah, worin Erasmus befchuldigt wurbe, 
feine Lehre. fei in vielen Stüden irrig und verberge unter 
fünftlihen Worten das Gift der Keberei biefer Zeitz; er 
greife ohne Scheu die guten Sitten an, begegne dem bei: 
ligen Stande der Moͤnche umanftändig, und fei gewiſſer— 
mafen ein Schismatiker. Als Erasmus von ben Aus— 
flellungen börte, die man in Paris gegen feine Lehren 
und Schriften gemacht hatte, knuͤpfte er mit Bedda einen 
Briefwechfel an, in welchem er fih Anfangs (ungefähr 
auf ähnliche Weife, wie Reuchlin gegen die cölner Theo: 
logen) fehr ehrerbie Nee nachgiebig ausfpradh, von Bedda 
aber (unterm 21. Mai 1525) die grobe Antwort erhielt: 
das Befte, was er (Erasmus) thun könne, fei, gar nichts 
mehr zu fchreiben; was er bisher gefchrieben habe, wuͤrde 
fehr gefährlich fein, wenn ed nicht beträchtlich verbefiert 
mwürbe. Erasmus antwortete auch hierauf noch fehr glimpf: 
lich, obwol er gegen mande grundlofe Vorwürfe fe ge: 
bübhrend vertheibigte; und ba Bedda ibm Mangel an 
Kenntniß der Scholaftiter als Fehler — und auf 
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diefe verwiefen hatte, um aus ihnen Demuth zu lernen, 
erflärte Erasmus dagegen: er verachte feinen Schriftfteller, 
bei den Scholaftitern aber finde er zwar Niedrigkeit in 
ihrem Styl, aber fehr wenig Demuth bei ihnen felbft; 
einige Schriften, die er in feiner Jugend gelefen, hätten 
ihm eben nicht midfallen; aber, fegt er hinzu: wenn i 

diefe neuen Schriftfteller jest lefe, misfalle ich mir felb 

weniger; ich finde feine Bücher, die fähiger find, meinen 
Stolz zu demüthigen, als die Evangelien und die Briefe 
der Apoftel. Da Erasmus in diefem Briefe fich verfchie: 
dentlich auf die guͤnſtigen Urtheile der böchften Perfonen 
umd großer Gelehrten, über ihn und feine Schriften, be: 
rufen batte, fo fand dies Bedda nur noch anflößiger. 
Der Briefwechfel ging eine Zeit lang fort; da aber Eras⸗ 
mus, bei aller Submiffion, die er in ber Form beibehielt, 
doch feine Autorität zu behaupten fuchte und feine anges 
fochtenen Cehrfäge vertheidigte , fo legte ihm Bedda dies 
ald eine Hartnädigkeit aus, die feine Schonung mehr 
verdiene, und trat Öffentlich mit einer Schrift gegen ihn 
auf. Gleichzeitig (im Mai 1526) bewog er die theologis 
ſche Facultät zu Paris überdies noch zu einem heftigen 
Berbammungsurtheile gegen die Geſpraͤche des Erasmus, 
die eben damald in Frankreich ftarf verbreitet wurden. 
Eradmus wandte fih Anfangs mit glimpflichen Erbietun: 
gen an die Facultätz aber im Juni 1526 reichte er bei 
dem Parlamente zu Paris eine Klagfchrift gegen Bedda 
ein, worin er unter Anderm behauptete, daß in Bebda’s 
Streitfchriften über hundert offenbare Lügen und Berleum: 
dungen wären, und deshalb bat, entweder Bedda's Schmäb: 
fchriften zu unterbrüden, oder auch ihm die Verbreitung 
feiner Antworten zu geftatten. In ähnlichem Sinne fchrieb 
er bald nachher an den König von Frankreich felbft, und 
erlangte bei diefem wirklich, daß Bedda's Buch verboten, 
und biefer, da er eö, gegen das fönigliche Verbot, den: 
noch verbreitete, gefangen gefegt, und nur unter der Be: 
dingung, ſich auf Erfodern wieder zu flellen, entlaffen 
wurde. Außer dem Briefwechfel in dieſer Angelegenheit 
gab Erasmus auch zu feiner Vertbeibigung einige Schrif: 
ten Öffentlich heraus, worin er, nicht zufrieden, den Uns 
grund der ihm gemachten Befhuldigungen darzutbun und 
die angefochtenen Säge zu retten, es auch an Gegenvors 
würfen und Schmähungen gegen Bedda nicht fehlen ließ, 
von denen er jedoch immer wieder zu verföhnlichen Anerbie: 
tungen, wiewol fruchtlos, zurückkehtte. Soviel ihm aber 
auch daran gelegen zu fein fchien, und fo mannichfache Mühe 
er fi) gab, in Paris gimſtig beurtbeilt zu werden, fo waren 
boch alle feine Bemühungen vergebens; denn die theologifche 
Facultät gab unterm 17. Dec. 1527 eine Erklärung ber: 
aus, worim fie über 32 angeblich von Erasmus behauptete 
irrige Lehrfäge ihr Verdammungsurtheil ausſprach. Diefe 
Säbe waren zum Theil offenbar verdreht, zum Theil von 
Erasmus nur problematifch —— worden; uͤbri⸗ 
gens wurde es auch als ſtrafbare Irrlehre angegeben, 
wenn Erasmus z. B. lehrte; die dem Dionyſius Areopa⸗ 
gita zugeichriebenen Schriften rührten nicht wirflid von 
diefem ber, fondern feien erft in fpdterer Zeit ibm unter: 
gefhoben; eine nachmals allgemein anerfannte Wahrheit, 
u dgl. m. Erasmus unterließ nicht, auch gegen dieſen 
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Facultätsausfpruch fich zu vertheibigen; doch that er bies 
mit fo vieler Behutſamkeit, daß er fogar mandhes, theils 
ohne Noth, theils wider fein beſſeres Gewiſſen und nicht 
zur Ebre der Feftigkeit feiner Überzeugung, gaub; wenn 
3. B. die Facultät ed anflößig fand, daß Erasmus ges 
zweifelt babe, ob der Apoftel Paulus Verfaſſer des Bries 
fe8 an die Hebräer fei, fo beruft er ſich zwar beshalb 
auf die Zeugniffe dlterer guter Kirchenlehrer, welche dem 
Paulus diefen Brief abfprechen, fügt aber binzu: wenn 
die Kirche entfcheide, dieſer Brief fei von Paulus, fo 
wolle er nicht länger daran zweifeln; und wenn es ihm 
zum Verbrechen gemacht wurde, gelebrt zu haben, daß 
die Todesſtrafe der Ketzer Fein göttliches Gebot fei, fo bes 
gnügt er fich zu fagen: Ich verurtheile weder die, welde 
tödten, noch die, welche getödtet werden; ich drüde mic 
nur aus, wie die Kirchenväter, die gegen die Ketzer nur 
Gründe und Bücher gebrauchten. 

Während Erasmus in diefem Streite mit den paris 
fer Theologen begriffen war, erhielt die Sache noch eine 
andere Wendung dur Ludwig von Berquin, einen ges 
lehrten franzöfifchen Edelmann und Berehrer von Luther 
und Erasmus, der, um der neu erwachten Geiftesfreiheit 
in Sranfreih noch mehr Eingang und Verbreitung zu 
verfchaffen, feit 1525, mebre Schriften des Erasmus ins 
Franzöfiice überfegte. Erasmus wußte ihm dafür wenig 
Dank, wie er ihm auch in einem Briefe felbit zu erken⸗ 
nen gab, weil er dadurch mur die Menge feiner Feinde 
vermehre. — wurde Berquin als Ketzer ange⸗ 
klagt und auf Anſtiften Bedda's ins Gefaͤngniß geworſen, 
doch noch einmal auf freien Fuß geſetzt; die theologiſche 
Facultaͤt aber unterwarf die von ibm uͤberſetzten Schrif: 
ten des Erasmus ihrer Cenſur, und erflärte ſie, wegen 
vieler angeblih darin enthaltener ketzeriſcher, gottlofer, 
den guten Sitten zuwider laufender, oder fonft anftößi: 
ger und fromme Ohren beleidigender Stellen, des Feuers 
würdig. Berquin, felbft nach dem Zeugniffe feiner Feinde, 
ein Mann von unbeicholtenen Sitten und durchaus kirch⸗ 
liher Gefinnung, aber unfähig feine beffere Überzeugung 
zu unterbrüden, oder, wie es Erasmus nannte, ſich ru: 
big zu verhalten, fiel indeffen einige Jahre fpäter aufs 
Neue in die Schlingen der Kegerrichter, und enbete fein 
Leben am 17. April 1529, mit unerfhüttertem chriftlichem 
Heldenmutbe, auf dem Scheiterhaufen. Erasmus be: 
dauerte aufrichtig feinen Tod und erflärte ihn für uns 
ſchuldigz ja, er behauptete fogar, Berquin habe das Lu⸗ 
therthbum verabfcheut; doch hatte er hierin Unrecht, da 
Berquin allerdings als ein Bahnbrecher der Reformation in 
Branfreich auftreten wollte und, wie Beza fagt, für Frank⸗ 
reich ein zweiter Luther hätte werben können, wenn ihn 
bie äußeren Verhältniffe begüunftigt bätten. Obgleich nun 
dad Verdammungsurtheil, welchem Berquin unterlag, fich 
angeblih nur auf die von ihm gefertigten lÜberfegungen 
gründete, in denen er ſich Änderungen erlaubt haben follte, 
um dadurch eine noch größere Wirkung bervorzubringen, 
fo würbe doch Erasmus felbft, wenn er in Frankreich ge: 
lebt hätte, einem aͤhnlichen Schickſale ſchwerlich haben 
entgehen können. 

In die Reihen der Gegner, bie wider Eradmus in 
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Frankreich aufſtanden, drängte ſich auch Peter Sutor (ei: 
entlich le Couturier), ein Doctor der Sorbonne, der 


ch aber in ein Karthaͤuſerkloſter zuruckgezogen hatte, und 
von hier aus, in dem fuͤr Erasmus ſo fehdereichen Jahre 
1525, eine gegen alle neueren Überſetzungen ber Bibel, 
namentlich aber gegen bie des neuen Teſtaments von Erab: 
mus, gerichtete Schrift ausgehen ließ *), die eine ebenfo 
ftarfe Probe der Unwiſſenheit ald der Bosheit ihres Wer: 
faffers gab; denn ohne ed nur im Geringften auf eine 
wiſſenſchaftliche Prüfung der von ibm angegriffenen Arbei: 
ten anzulegen, wozu er auch gar nicht die Kenntniffe und 
Fähigkeiten befaß, ging feine ganze Abhandlung nur bar: 
auf hinaus, die ausfchliegliche Autorität der Vulgata zu 
vertbeidigen, ihre Allgenugfamkeit, felbft dem hebräifchen 
und griechiſchen Grundterte gegenüber, zu preifen, alle 
neueren Überfegungen hingegen, und namentlich die des 
Erasmus, als feberifch und gottesläfterlih zu verdbammen, 
wobei er diefen mit den heftigſten Schmähungen angriff, 
ibm alle theologifche Gelehrfamkeit ebenfo fehr als alle 
Wahrheitsliebe abſprach, und überhaupt das Studium ber 
Sprachen und fchönen Wiffenfchaften für die Quelle alles 
Berderbend erflärte. Was noch irgend von einigem Sad: 
gebalte in dem Buche vorfam, war nur aus den Schrif: 
ten des Stunica und anderer gelehrterer Gegner des Erab: 
mus zufammengeftoppelt; die Säge und Beweisfüh 
Sutor’s, fowie fein Styl, waren ganz im Geift und Ge: 
fhmad der obseurorum virorum gehalten, und er fam 
alfo damit wenigftens um zehn Jahre zu ſpaͤt; dennoch fchien 
der Umftand, daf das Buch in Paris, unter ben Augen 
und mit der Genfur ber theologiſchen Facultaͤt, erfchienen 
war, für Erasmus wichtig genug, es einer ausführlichen 
Antwort (Apologia adversus debaechationes Petri 
Sutoris) zu würdigen, worin er, bald mit Emft, bald 
mit Spott, wie fie ihm beide zu Gebote fanden, theils 
den allgemeinen Charakter des Buches ſchilderte, theild die 
einzelnen thörichten Behauptungen defjelben angriff und 
zurückwies. Freilich gefchab dies auch nicht immer mit 
Grimden, fondern zugleih, was des Erasmus nicht fo 
ganz würdig, aber vielleicht in Ruͤckſicht auf feinen Geg: 
ner um fo wirffamer war, mit Berufung auf höhere Au: 
toritäten, namentlich auf Papft Leo X., der die ihm zu: 

eignete Überfegung des neuen Teſtaments gebilligt habe, 
Dapf Hadrian VI., der noch ald Cardinal ihn habe auf: 
fodern lafien, das alte Teſtament ebenfo zu bearbeiten, 
als das neue, u.f.w., fowie er fih auch, gleihfam zur 
Beihämung feines Gegners, die ganz ungegründete Be: 
bauptung erlaubte, Bein guter Katholit habe bis dahin von 
feinen Paraphrafen Boͤſes geredet, und nur bie Lutheras 
ner wären damit umzufrieben gewefen, weil Eradmus bie 
Auslegungen der Alten den ihrigen vorgezogen habe. Eras: 
mus wmibmete feine Apologie dem Parlamentöpräfibenten 
Johann Selva, um ſich zugleich des Schutzes eines hoben 
Gerichtöhofes zu verfihern; indeſſen hätte er biefer Bor: 
fit kaum bedurft, da man ſich in Frankreich des Su: 








50) Petri Sutoris, Cartusiani, Theologi professione, de 
tralatione Bibline et novarım interpretationum reprobatione 
Iueubrationes variorum voluminum lectione undequaque colle- 
etae, (Paris, 1525. fol.) 
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tor’fchen Werkes fo ſchaͤmte, daß felbft Bedda, biefer er: 
bitterte Gegner bed Erasmus, nicht umhin fonnte, bdaf: 
felbe zu misbilligen und die theologiſche Facultät wegen 
ber ibm ertbeilten Approbation zu entfchuldigen. Gleich: 
wol antwortete Sutor bem Erasmus in einer Antapo— 
logie, worin er, um Erasmus recht zu ſchmaͤhen, auch 
aus anderen, früheren Schriften deſſelben allerlei angeblich 
ketzeriſche und gottesläfterliche Saͤtze hervorſuchte. Eras: 
mus, ob er gleich eingeſtand, er habe ſeit vielen Jahren 
keine Arbeit ſo bereut, wie ſeine Apologie gegen Sutor, 
konnte es doch nicht unterlaſſen, auch dieſe Antapologie in 
feiner befannten Weiſe zu beantworten, wodurch er, un: 
geachtet er bauptfächlih nur des Verfaſſers Unmifjenbeit 
aufdedte, ihr doch eine Wichtigkeit gab, die fie gar nicht 
verdiente. 

Einen nicht ganz fo unmwürbigen Gegner erhielt Eras: 
mus einige Zeit nachher no in Folge feines Streites 
mit dem Fürften von Garpi, an Auguftinus Steuchus 
Eugubinus, der fpäter in der römiichen Kirche eine be: 
deutende Rolle fpielte, damals aber eben erft anfing, ſich 
in der gelehrten Welt befannt zu machen, und den ohne 
Zweifel feine genaue Verbindung mit dem Fürften von 
Garpi bewog, nad beffen Tode wider Eradmus zu fchrei: 
ben. Er griff diefen auf einer Seite, wo er grade nicht 
fehr flarf war, zuerft zwar nicht namentlich, aber doch 
fo an, daß Erasmus ſich empfindlich getroffen fühlen 
mußte. Steuchus gab nämlich Anmerkungen über einige 
Theile ded alten Teſtaments (Veteris Testamenti ad 
veritatem hebraicam recognitio) heraus, worin er zwar 
bie firchliche Autorität der Vulgata aufrecht zu erhalten, 
fie aber, mit Hilfe des hebräifchen Grundtertes, zu ber 
Richtigkeit zuridzubringen fuchte, wie er meinte, daß 
Hieronymus fie gefchrieben habe. Erasmus hatte zwar 
bad alte Teftament nicht ex professo kritiſch bearbeitet, 
aber doch bei feinen Arbeiten über dad neue Teſtament 
und an andern Orten öfters Gelegenheit gehabt, manches 
hierher Gehörige zu berühren, wovon Steuchus Gelegenheit 
nahm, zuweilen, ohne ihn zu nennen, ihm doch mit einiger 
Bitterkeit zu tadeln und zu widerlegen. Gingen nun 
diefe Ausfälle zum Theil auch nur aus vorgefaßten Mei: 
nungen und perfönlicher Abneigung bervor, fo waren fie 
doch, bei der gründlicheren Kenntniß des Hebräifchen, die 
Steuchus befaß, nicht ganz ohne wiffenfchaftliche Bedeu: 
tung. Erasmus hätte num freilich, da er nicht nament: 
lich angegriffen, fondern immer nur von gewifjen Leuten 
und dergl. die Rebe war, die Sache ganz fünnen auf fi) 
beruben laffen; ta ihn indeſſen jeber von Rom aus gegen 
ihm gerichtete Angriff doppelt ängftlid machte, fo fand er 
doch eine Vertheidigung noͤthig, und gab dieſelbe in eis 
nem weitläufigen Sendfchreiben an Steuchus (oder, wie 
er ihm nennt, @ugubinus) vom 27. März 1531 (Opp. 
edit. Lugd. Bat. 1703. T. Ill. p. 1374— 1386), bef- 
fen Eingang Beine Streitfhrift, ſondern eine freundfchaft: 
liche Unterhaltung erwarten läßt. Er beginnt naͤmlich 
mit einem Glüdwunfh an Eugubinus, wegen feiner li: 
terarifch fo ungemein günftigen Stellung bei der Biblio: 
thef des verftorbenen Garbinald® Grimani, und fchließt 
daran eine umſtaͤndliche Erzählung von —— mit dieſem 
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Garbinal gemachten Belanntfchaft, die ihn, wenn fie früs 
ber — waͤre, vielleicht für immer in Rom ein 
zurüdgehalten haben; durch eine ganz uͤberraſchende Wen: 
dung fommt er dann auf Eugubinus’ Anmerkungen zum 
Pentateuch, die er fehr lobt, jedoch mit dem Zuſatz, er habe 
einiges Wenige darin gefunden, worüber einige Bemer: 
kungen nüslich fein könnten, damit die künftigen Schrif: 
ten, die Eugubinus erwarten laffe, noch tadellofer and 
Licht treten möchten. Nun madt er feine zumanen 
Anfangs ganz beſcheiden und liebreich, je mehr er ſich 
aber in den Xert bineinfchreibt, immer bitterer, fpöttis 
ſcher und gereizter, ſodaß die perfönliche Empfindlichkeit 
des Erasmus, der überall keinen Tadel vertragen konnte, 
vor dem Interefje an der Sache, der ed Anfangs allein 
zu gelten fchien, immer deutlicher und unangenehmer her: 
vortritt. Steuchus antwortete, in einem Senbfchreiben 
an Erasmus, vom 25. Juli 1531 (I. c. p. 1919—1932), 
ziemlich in gleihem Zone, mit Hoͤflichkeiten anfangend, 
im weiteren Fortgange aber, wo er genau bem Gange 
des Erasmiſchen Briefes folgt, mit nicht geringer Bitter: 
keit; und indem er freilich Vieles nur aus Vorurtheil 
und Rechthaberei gegen Erasmus ohne Grund behauptet, 
fagt er ihm doch mitunter auch mandye Wahrheit, wie er 
denn, nicht ohne Grund, ed im Allgemeinen rügt, daß 
Erasmus, anftatt fi nur mit emeinnügigen Arbeiten zu 
befchäftigen, feine Zeit auf fo viele Apologien und Streit: 
ſchriften verwende. Es war zu erwarten, daß. Erasmus 
durch dieſe Vertheidigung nicht eined Befferen belehrt, fons 
dern nur noch mehr erbittert werben würde; jeboch äußerte 
er feinen Verdruß, foviel befannt, nur in Privatbriefen 
(von denen er aber freilich wußte, daß fie nicht verbors 
en bleiben würden), ohne den Streit Öffentlich weiter 
ortzufebe. 2 u * 
Durch dieſe Streitigkeiten mit einzelnen Mitgliedern 
der roͤmiſchen Kirche — deren noch mehre aͤhnliche, beſon⸗ 
ders durch allerlei ſchmaͤhſüchtige Angriffe der Franziskaner 
und anderer Mönche in Teutſchland, Spanien und Sta: 
lien hervorgerufen, erzählt werden könnten „ wenn fie nicht 
in gefchichtlicher und wiffenfchaftlicher Hinficht, allzu un: 
bedeutend wären, — änderte ſich jedoch nichts in der all: 
gemeinen firchlichen Stellung, die Erasmus behauptete; 
er wollte äußerlich immer für ein treues Mitglied der fa: 
tbolifhen Kirche gelten, und trat den Neformatoren um 
feinen Schritt näber; vielmehr warb er um ebendiefelbe 
Zeit mit einigen der lehteren in neue beftige —— 
ten verwickelt. Hierher gehört zuvoͤrderſt fein Federkrieg 
mit dem großen Schweizer » Reformator Okolampadius. 
Diefer Mann hatte in feiner Jugend mit Erasmus in 
einer engen freundſchaftlichen Verbindung geftanden und 
feinerfeitö immer große Achtung gegen ihn bewahrt; fobald 
er aber entfchieden auf Zwingli's Seite trat und dem 
Werke der Reformation feine Kräfte widmete, zog ſich 
Erasmus von ihm zurlick, und empfand es fogar übel, 
daß Öfolampabius, in der Vorrede zu feinem Commen: 
“@ Über den Propheten Iefaias, ihn magnus noster 
mus genannt hatte, da er von einer Gemeinſchaft, 
an Fr in bem Worte noster hätte ** fin⸗ 
nen, durchaus nichts wiſſen wollte. As Okolam⸗ 
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pabius im 3. 1525 fein Buch De genuina verborum 
Domini, hoc est corpus meum, expositione, herauss 
gab, worin er die bis dahin allgemein angenommene Lehre 
von ber körperlichen Gegenwart Ghrifti im heiligen Abends 
mable beftritt, und dieſe Schrift, wie leicht erflärlich, viel 
Auffehen machte, warb Erasmus von dem Mathe zu Bas 
fel um fein Urtheil über dies Buch befragt, und gab fein 
Gutachten fehr gar dahin ab: dad Buch fei mit 
vieler Gelehrfamkeit, Beredfamkeit und Anmuth gefchries 
ben; er würde auch binzuiegen, mit vieler Froͤmmigkeit, 
wenn man Frömmigkeit annehmen könne, bei einem Wi: 
berfpruch gegen die Meinung der Kirche, von der man 
fi doch nie entfernen dürfe. Indeſſen erinnerte man fich 
nicht nur, daß auch Erasmus (3.3. im Enchiridion mi- 
litis christiani) von einem blos geiftigen Genuffe des 
heiligen Abendmahls in einer Weile gefprochen hatte, die 
fi mit ben Lehren der Schweizer: Reformatoren fehr gut 
vereinigen ließ, fondern auch, daß er noch, in vertrauten 
Gefprächen, über diefen Gegenftand Anfichten entwidelte, 
die vor ber frengen Kirchenlehre nicht wol beftehen konn— 
ten. Ohne bie Abficht, zu beleidigen oder zu kraͤnken, 
nur im Feuer, bie neue ffaffungsweife recht weit zu 
verbreiten und mo möglich durch eine geachtete und uns 
verbächtige Autorität zu flüßen, wurden — Auge: 
rungen des Erasmus verfchiedentlih and Licht gezogen 
und befprochen. Unter andern foll (wenigftens des 
Erasmus eigener Vermuthung) Pellicanus, der damals, 
ebenfo wie Dfolampabius, als Profeffor der Theologie 
zu Bafel lebte, und vorher ebenfalls zu den größten Ber: 
ehrern des Erasmus gehört hatte, dergleichen in Gefpräs 
hen mit Erasmus vernommene Außerungen, in Briefen 
mitgetheilt haben, worüber Erasmus, wie man denken 
kann, fehr empfindlich war. Noch mehr Verbruß empfand 
er, alö eine eigne Meine Schrift (von Leo Judd) erfchien, 
worin Erasmus’ und Luther’s Kehren vom heiligen Abend: 
mahle als verwandt und der Meinung der Schweizer: Me: 
formatoren günftig zufammengeftellt waren. Diefe, in 
utem Glauben und ohne alle üble Meinung verfaßte 
rift nahm Erasmus für eine böswillige Laͤſſerung und 
Verleumdung auf, und feßte ihr, im uni 1526, eine 
Gegenſchrift (Praestigiarum libelli cujusdam detectio) 
entgegen, worin er fi auf das Eifrigfte verwahrte, daß 
er nie die Meinung derer, welche die wirkliche Gegenwart 
leugneten, begünftigt habe. Er fam bier auch wieder auf 
das obige Buch des Öfolampadius zu fprehen, und fagte, 
er habe barin dreierlei lobenswerth gefunden, naͤmlich Ges 
lehrſamkeit, richtige Erpupieige und gute Schreibart; er 
babe es auch font mit Vergnügen gelefen, weil viel Gu= 
tes vom Gebrauche des Leibes und Blutes ded Herrn 
darin gefagt werde; und er würbe ed gern unbedingt für 
ein frommes Buch erklärt haben, wenn nicht der afs 
fer eine von der Kirche verworfene Lehre darin vertheibigt 
hätte; daraus aber, daß er fein Urtheil über das Buch 
des —— mit Beſcheidenheit gemaͤßigt habe, folge 
noch gar nicht, daß er deſſen Anfichten theile.. In einer 
andern Schrift, dem Sendfchreiben an die Geiftlichen zu 
Straßburg, ging er noch weiter, und erklärte, daß fein 
Urtheil über dad Buch des Okolampadius, richtig verftan- 


den, fogar ald ein Belenntniß des Batholifchen Glaubens 
zu betrachten fei, wobei feine Mäßigung, in dem Gut: 
achten an den Rath zu Bafel, nur denjenigen Theologen 
misfallen könne, weldyen auch die geringfte Schonung ge: 
gen den Irrthum und die Irrenden ſchon für Gottlofigs 
eit gelte. Im ähnlicher Weife widerfprach er auch der 
Annahme irgend einer Übereinftimmung zwiſchen feiner 
und Luther's Lehre in Anfehung des Abendmahls, im eis 
nem Schreiben an die Berfammlung zu Baden, welche 
den Zweck hatte, die Lehre vom Abendmahle zu unterfu: 
hen. Man hatte zu bdiefer Verſammlung auch ihn einge: 
laden, doch fand er nicht für gut, derfelben perfönlich bei: 
uwohnen, fondern entfchuldigte ſich mit feiner ſchwachen 
Sefundbeit. Auch mir Pellicanus ließ er fi in einen 
Briefwechfel ein, und gab zugleich feinen Unwillen über 
die ihm angethane Verleumdung (mie er ed nannte) in 
Briefen an Andere, und in dem fchon erwähnten gebrud: 
ten Sendfchreiben an die Geiftlihen in Strasburg zu er 
kennen, welches er, um ihm nocd weitere Verbreitung zu 
eben, ſogar ind Zeutfche überfeben ließ. Bei alle dem 
Beh man nur zu deutlich, daß Erasmus in diefem gan: 
zen Streite nicht mit ——— zu Werke ging, und 
daß feine eigene Überzeugung in diefer wichtigen Lehre 
nicht recht feit ftand; denn während er in feinen hierher 
gehörigen oftenfiblen Briefen und Streitfchriften ſich vor: 
zugsweife nur mit Perfönlichkeiten, mit unbeftimmten Kla: 
gen über Verleumdungen und dergl. und mit ebenfo un: 
beftimmten allgemeinen Berfiherungen feiner kirchlichen 
Rechtglaͤubigkeit befchäftigt, und für die kirchliche Lehre 
doch zuletzt nichts anderes als eben die kirchliche Autori: 
tät anzuführen weiß (baber auch diefe Schriften gar ei: 
nen eigentlihen wiſſenſchaftlichen Werth haben), fchreibt 
er, mit fchüchtener Verbüllung feiner wahren Gedanken, 
an Pirdheymer: In der Lehre vom Abendbmahle würde 
ich, bei meinen geringen Kenntniffen, einige Zweifel be: 
en, wenn mid; nicht die Autorität der Kirche befeftigte! 
an weiß aber, daß Erasmus gemeiniglich dann ſich in 
dad Gewand der Befcheidenheit büllte und feine Gelehr; 
famfeit gering anfchlug, wenn er es nicht für gut fand, 
feine Meinung über einen wichtigen Gegenftand frei her: 
auszufagen. Leo Jubä, der von Erasmus in der oben 
genannten Schrift fehr übel behandelt worden war, vers 
antwortete ſich mit vieler Sanftmuth, in einer, nur die 
Sadye ruhig ind Auge faflenden, teutichen Schrift *), 
welcher Erasmus feine ausdrüdlihe Widerlegung entge: 
genfetste, wiewol er bei andern Gelegenheiten noch mit 
manchen bitteren Ausfällen gegen die Lehre der Schwei⸗ 
zer: Reformatoren hervortrat. lberhaupt wurde von jetzt 
an feine Stimmung gegen die Reformatoren immer ge: 
reizter, argwoͤhniſcher und abgünfliger ; den freunbfchaft: 
lichen Verkehr, den er mit einzelnen berfelben noch um: 
terbhalten hatte, brach er ab, und ſchien fich recht darin 
zu gefallen, jede ihrer Außerungen und Handlungen fich 
und andern in dem möglichft ungünftigften Lichte darzu⸗ 


51) Auf Entdeckung Doctor Erasmi von Rotterdam ber tüdis 
ſchen Argliften eines teutſchen Büdleins, Antwort und Entfculbi: 
gung Leonis Jud. (3 Bogen.) 
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ftellen, um dann feinen Groll und Mismuth wieder daran 
zu näbren. 

In Bafel gingen inzwifchen, wie ſchon oben anges 


deutet wurbe, die reformatorifchen Bewegungen ihren un: 
aufbaltfamen Gang fort. Cine Zeit lang erhielt ſich noch 
der Zwiefpalt zwilchen ben Anhängern des Papfted und 
der Reformatoren; und obgleich Erasmus, dem nad) feis 
ner damaligen Gefinnung überhaupt jede erg von 
dem Hergebrachten ein Argerniß war, in einem Briefe 
an Pirckheymer erflärt, der päpftlich gefinnte Theil fei der 
vernünftigere, obgleich der Eleinere gewefen, fo weiß man 

aus andern, zuverläffigeren Nachrichten, daß eben 
die Päpfllichgefinnten eö waren, die ſich allen, auf Fries 
den und mögliche Bereinigung berechneten Anordnungen des 
Stadtrathes eigenfinnig wiberfegten und ihre Wirkfamteit 
vereitelten. Die Evangelifchen, die fich allenthalben zu: 
rüdgebrängt und mit leeren Bertröftungen abgewieſen fa: 
ben, verloren endlich die Gebuld, und da fie befürchteten, 
es fei darauf angelegt, fie mit Gewalt zu unterbrüden 
und den Paͤpſtiſchen alle Macht in die Hände zu geben, 
bewaffneten fie ſich, führten Geſchuͤtz auf und blieben fo 
gerüftet am 8. und 9. Febr. 1529 auf dem Marfte. Die 
heimliche Flucht des Bürgermeifters Meltinger und feines 
Schwiegerfohnes, des Rathöheren Offenburg, vermehrte 
die aufgeregte Stimmung, und die Zahl der Bewaffneten 
flieg am 9. Febr. auf 2000. In der Hauptkirche ſtieß 
ein bewaffneter Bürger zufällig ein Heiligenbild um; dars 
über entftand Streit; man berichtete dies auf die Haupt: 
wache, und nun drangen bie Bürger haufenweife in das 
Münfter ein, warfen Bilder, Altäre und dergl. um und 
räumten fie hinaus. Ebenfo verfuhr man in den andern 
Stadtlirchen. Einigen Rathöherren, die berbeifamen, um 
Ruhe zu fliften und dem Bilderfturme zu wehren, gaben 
die Bürger zur Antwort: Ihr Herren habt über biefe 
Sache nun drei Jahre lang geratbfchlagt und fein Ende 
finden können, denn die Zwietracht ift immer unter euch 
geblieben ; jegt wollen wir es in einer Stunde ausmachen, 
damit fürberhin diefer Sache wegen feine Spannung mehr 
feil Und fo wurden alle Heiligenbilder und Altäre aus 
den Kirchen weggeſchafft. Das Holzwerk follte Anfangs 
den Armen zu Brennholz überlaffen werden; da man abet 
zu feiner friedlichen Theilung fommen fonnte, fo entſchloß 
man fich endlich, alles auf dem Münfterplage öffentlich) 
zu verbrennen. Dies geſchah den 12. Februar. en fol: 
zn Tag wurden * des Rathes entſetzt, und er⸗ 

‚ daß Bilder und Meſſe für immer aus der Stadt 
verbannt fein follten. So war das Papfitbum in Bafel, 
zwar nicht ohne Unruhe, aber doch ohne —— Auf⸗ 
ruhr und ohne Blutvergießen abgeſchafft. ie hohe Geiſt⸗ 
lichkeit und ihre Angehoͤrigen begaben ſich nach Freiburg 
im Breisgau, wohin auch einige Mitglieder ber Univers 
fität, die fi) der neuen Kirchenorbnung nicht anfchließen 
wollten, 3.3. Berus und Glareanus, ihnen folgten ”). 

Erasmus, für welchen der Aufenthalt in Bafel fchon 
durch den zwei Jahre vorher erfolgten Tod feined Freuns 





52) Heh, Eradmus von Rotterdam. 2. Tb. ©. 344 u, f., 
aus Bullinger u. X. 
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des, bed älteren Frobenius, fehr an Wertb verloren hatte, 
fam durch dieſe Vorgänge je er in einigen feiner Briefe 
mit vieler Bitterfeit und Übertreibung fchildert) in neue 
Verlegenheit. So ſchwer ed ihm fiel, bei feinen ſchon 
vorgefchrittenen Jahren, ſich einem vieljährigen Wohnorte 
zu entreifen umd in einem ungewohnten Lebensverbältniffe 
neu einzurichten; fo manche glänzende und vortbeilbafte 
Anträge er deshalb noch in den letzten Jahren zurlidge: 
wiefen hatte: fo achtungsvoll man in Bafel ibn zu be: 
banbeln fortfubr; fo verletzte ibm doch nicht mur der täg: 
liche Anblid des entfchiedenen Sieges einer Sache, gegen 
die er nun einmal eingenommen war, fondern er fürdhtete 
auch, fein fortgefegtes Verweilen in Bafel, einer num 
völlig reformirten Stadt, fünnte auf ibn den Schein ei: 
ner Anhänglichfeit an die dort berrfchend gewordenen Grund: 
fäbe werfen, und diefer Verdacht werbe ibm, mit bem 
Bertrauen feiner vornehmen Freunde, zugleich bie Penfio: 
nen entziehen, auf welde fein äußerer Wohlſtand und 
fein Leben in ebrenvoller Muße ſich bauptfächlih grüns 
dete. So, nachdem er erft im Juni 1528 einen Ruf bed 
Königs Ferdinand, mit einer Penfion von 400 Gulden in 
Wien zu leben, um dort, obne alle Gefchäfte, nur dem 
Hofe und der Univerfität zur Zierde zu dienen, abgelehnt 
batte, bemühte er fih nun, im Mär) 1529, dur Ber: 
mittelung des Biſchoſs von Trient, wenigſtens einen fchein: 
baren Ruf deſſelben Königs zu erlangen, um Bafel unter 
einem gültigen Vorwand und ohne Auffeben verlaffen zu 
Finnen. Dies wurde ihm gern bewilligt, und er machte 
fi nun in der Stille zur Abreife fertig, noch immer nicht 
ohne die grundlofe Beforgnif, man möchte ihn gewalt: 
fam zurüdhalten oder fi gar an feinem Eigenthum ver: 
greifen. Lange in Zweifel, wohin er ſich wenden follte, 
entfchied er fich endlich für Freiburg im Breiögau, als 
die nächfte oͤſterreichiſche Stadt, und ſchickte feine bemweg: 
liche Habe babin voraus. Als dies in Bafel fund wurbe, 
bemühten fich mehre dortige Gelehrte, ihn von feinem Bor: 
faße zurudzubringen; aber ed war zu fpät; doch benahm 
er ihnen nicht ganz die Hoffnung einer baldigen Nüdfebr. 
Mit Öfolampabius, der allerlei, theild gegründete, theils 
eingebildete, Urfachen zu perfönlicher Unzufriedenheit mit 
Erasmus gehabt hatte, verföhnte er fich feierlich, doch 
unter dem ausdrüdlichen Vorbehalte, mit diefer Wieder: 
berfiellung der alten perfönlicen Freundſchaft kein Zuges 
ſtaͤndniß in den bisher zwifchen ihnen flreitigen Glaubens: 
Ichren zu verbinden. Eo reifte er, gegen das Ende beö 
April 1529, zu Schiffe von Bafel ab. Bonifacius Amer: 
bach unb Glareanus begleiteten ibn; er felbft hatte zwar 
gewünfcht, ganz unbemerkt, und deshalb von einem we: 
niger befuchten Drte aus, abzufabren; bies verhinderte 
aber ber Stadtrath, ber nicht wollte, daß des Eradmus 
Abreife gleihfam dad Anfehen einer Flucht gewinne; und 
fo hatte ſich eine große Menge Volle am Ufer verfams 
melt, doch verhielt ſich alles ganz rubig. 

In Freiburg verurfachte die Ankunft des Erasmus, 
den König Ferdinand dem dortigen Magiftrate beſonders 
empfohlen hatte, große Freude. Zur Wohnung wies man 
ihm zuerft eim Öffentliches Gebäude an, das für Kaifer 

arimilian I. beflimmt gewefen war; balb aber faufte er 
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fi ein eigenes Haus für 1000 Dufaten. Kurz darauf 
bereute er jeboch diefen Kauf, da er fich durch die noͤthi— 
gen Reparaturen, Anfhaffung des Hausrathes u. f. mw. in 
ſchwere Koſten geftürzt, und dabei noch in Verdrießlich⸗ 
keiten mit ben Arbeitern verwidelt fab, die gegen fein 
bisberiges rubiges Leben einen unangenehmen Gontraft bil: 
beten. Überhaupt fand er nur zu viel Urfachen, mit fei: 
nem neugewäblten Aufentbaltsorte bald unzufrieden zu fein. 
Er fand bier alled tbeurer ald in Bafel, und fühlte fich 
weder von der Gegend und der Beichaffenbeit der Stabt, 
noch von dem Gbarafter ihrer Bewohner angefprochen. 
Unfreundlice Witterung und anbaltende Förperliche Be— 
ſchwerden verderbten noch mehr feine Stimmung, und fo 
klagte er über fein Misgeſchick, das ihm überall verfolge. 
Die einzige Erholung gewährte ihm der Umgang mit dem 
großen Rechtögelebrten Ulrich Zafius, den er jedoch, weil 
derjelbe an Schwerbörigkeit litt, nicht ganz nah Wunſch 
genießen konnte. Auch mit den Franzisfanern in Freis 
burg lebte er in gutem Vernehmen, und dies bewog ihn, 
jest ebenfo viel zum Lobe des Kloſterlebens zu fagen, als 
er vormals dagegen gefprochen hatte; biefen Widerfpruch 
aber fuchte er durch die Erflärung zu löfen, er lobe jegt 
nur die guten Mönche, und babe ehemals nur die ſchlech⸗ 
ten getabelt. Zu allen jenen Unannebmlichfeiten fam in: 
deffen noch die größte, die er ſich freilich bei einer beite 
rern und befonnenern lebensanficht größtentheils bätte er= 
fparen können; es wurde ibm nämlich bie Zeit feines 
Aufenthaltes in Freiburg, mebr ald irgend eine andere Pe: 
riode feines Lebens, durch Streitigkeiten verbittert, in wel- 
chen man einerfeitö den Einfluß feines durch Eörperliche 
Leiden und dußere Widerwärtigkeiten verfliimmten Gemü: 
tbes nicht verfennt, wäbrend fie auf der andern Seite 
ibn, durch immer’ heftigere Gemüthsaufregung, ſowie durch 
Entfrembung von feinen ehemals gewohnten Lieblingsbe⸗ 
fchäftigungen, immer mehr verflimmten und bie letzten 
Sabre feines Lebens mit trüben Wolfen umbüliten. 

Die erfte und merfwirdigfte diefer Streitigkeiten, in 
bie fih Erasmus, aus allzu großer krankhafter Empfind- 
lichfeit, ebenfo unnoͤthig als nutzlos verwidelte, war bie 
mit feinem ebemaligen Freunde Gerbarb Geldenhauer aus 
Nimmegen, ober, wie er ſich gewöhnlich nannte, Gerhar- 
dus Noviomagus, Diefer durch feine Gelehrfamteit aus: 
gezeichnete, fhon 1517 von Kaifer Marimilian zum Dich: 
ter gefrönte, Mann batte verfhiedenen Fürften, unter ans 
den dem Biichof von Utreht, Philipp von Burgund, 
als Secretair gedient, und war, da er für Lebteren auch 
die Gorrefponden; mit Erasmus zu führen batte, mit dies 
fem näher befannt geworden. Im J. 1526 reifle er nach 
Wittenberg, um ben Zuftand der Kirchen und Schulen 
kennen zu lernen, und bier entichied er fich für Lutber’s 
Lehre, die er auch nach feiner Ruͤckkehr öffentlich ald wahr 
und ſchriſtmaͤßig bekannte. Da er fich hierdurch in feis 
nem Baterlande Berfolgun zuzog, entwid er nach 
Worms, verheirathete ſich bier, mußte ſich aber daſelbſt 
und hernach in Strasburg mit Unterricht kummerlich durch⸗ 
helfen. Während dieſer Zeit wandte er ſich an Erasmus 
und bat biefen, im Vertrauen auf die alte Freundfchaft, 
um einige Gelbunterftügung und um Empfehlung zu eis 
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ner Profeffur der Poefie. Mittlerweile gab er einige Fleine 
Schriften beraus, welche zur Abfiht hatten, bie Fürften 
von der Verfolgung der Evangelifchen abzuhalten, und 
darunter auch einen Brief des Erasmus, worin der Satz, 
dag man Ketzer nicht mit dem Tode beftrafen müßte, be: 
banbdelt war). Dffenbar war feine Abfiht nur, durch 
die große Autorität des Erasmus, die Fürften, welche 
fih noch für die firengften Maßregeln erflärten, um fo 
ficherer zu milderen Gefinnungen umzuflimmen; aber Eras: 
mus fab, nach der ihm ſchon zur Gewohnheit gewordenen 
argwoͤhniſchen Gefinnung, nichts anderes als die boshafte 
Abjicht, ihm bei dem Kaifer und den Kürften verhaft zu 
machen, oder dad Beſtreben, ihn mit Gewalt auf die 
Seite der Lutheraner herüberzugieben; und fo ſchrieb er, 
im November 1529, unter der Form eined Briefe an 
Geldenhauer (defjen Namen er aber in Vulturius Neo- 
comus‘') umgewandelt hatte) eine beftige Invective „ges 
gen die. fälfhlih fogenannten Evangelifchen” (Epistola 
contra quosdam qui se falso jactant evangelicos), 
die, unter ſehr freundfchaftlichen Formen, doch an gehäf: 
figer Bitterkeit faft alles, was Erasmus jemals in Bezie: 
bung auf die kirchlichen Streitigkeiten und die dabei be: 
theiligten Perfonen zu Tage gefördert hatte, überbietet, 
und dabei gleichwol die elendefte Menfchenfurcht offen zur 
Schau trägt. In einer hoͤchſt unwuͤrdigen und widerwär: 
tigen, — man fann fih faum enthalten, zu fagen — 
miederträchtigen Weife beginnt er dieſes Sendfchreiben, 
worin er bie Urfachen feiner Abneigung gegen die Luthe— 
raner entwideln wollte, mit Spöttereien über die bürftige 
tage des fogenannten Vulturius. Ich bin weder jo arm 
noch fo geizig, fagt er: daß ich nicht einem armen Freunde 
mit einigen Goldftüden helfen könnte oder wollte; aber 
mas könnte wol eine fo kleine Hilfe zur Erleichterung dei: 
ner Armuth beitragen? Mein Bermögen ift in der That 
ſehr mäßig und nach der Beflreitung meiner eigenen Notb: 
durft bleibt mir dußerft wenig übrig. Nun folgt ein 
langes Berzeichniß der großen Ausgaben und Bedürfniffe, 
die Eradmus in feiner Lage babe, mit Klagen, wie große 
Koften ihm der Umzug von Bafel nad Freiburg verur: 
facht, wie theuer alles fei, wie unordentlich ihm dagegen 
feine Penfionen ausgezahlt werden, und wie viel er bes 
fonders an den aus England und den Niederlanden ein= 
gehenden noch einbüße. Aber, fährt er fort, da bu, lies 
ber Vulturius, bebaupteft, dich jetzt zu einem evangeli⸗ 
fchen leben zu befennen, fo wundert es mich, daß dir bie 
Armuth beichwerlich fällt, da doch der heilige ‚Dilarion, 
als er nichts hatte, um feine Überfahrt zu bezahlen, fich 








53) D. Erasmi Roterodami annetationes in leges Pontificias 
et Cnesareas de Haereticis, Epistolae aliquet Gerardi Novio- 
magi, de re Evangelica et Haereticorum poenis, Ad Carolum 
Qeintum Imp. Caes. Aug. Ad Germanorum Principes in con- 
ventu Spirensi, Ad Carolum Gelriorum Ducem. Ad Philippum 
Hessorum Principem. Argent, ap, Egenolph. 1529. 54) Der 
Rame Vultorius folte eine Überfegung des Namens Gerhard fein, 
indem er biefen von dem hollänbifchen Worte Geer (Grier) ablei: 
tete, Graemns gab bernady vor, er habe dieſe Veränderung aus 
Schonung vorgenommen; bann hätte er aber den Mann, beffen wah⸗ 
ren Namen er angeblich verbergen wollte, nicht in anderer Weiſe 
o genau bezeichnen müffen, daß ihn Niemand vertennen konnte, 
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freute, unvermerkt zu einer foldhen evangelifchen Vollkom⸗ 
menheit gelangt zu fein; wie auch Paulus fi rühmt, 
Reichthum und Armuth ertragen zu fönnen, und alles zu 
befigen, während er nichts habe; und die Hebräer lobt, 
daß fie den Raub ihrer Güter mit Freuden ertragen hät: 
ten. Dir aber bat, foviel ich weiß, Niemand dad Deinige 
geraubt, fondern du haft das Wenige, was bu befaßeft, 
freiwillig verlaffen, dich alfo der Armuth mit Wiſſen und 
Vorbedacht hingegeben. Und wenn nun nicht einmal bie 
Juden ihre Armen ohne Hilfe laffen, wie viel mehr ziemt 
es fih, daß die, welche fi) des Evangeliums rühmen, 
die Dünftigkeit ihrer Brüder durch gegenfeitige Mildthä: 
tigkeit erleichtern, zumal die evangelifche Genuͤgſamkeit mit 
fo wenigem zufrieden ift! An diefen wisigen Einfall knuͤpft 
er noch einige froftige Spöttereien ähnlicher Art, und vers 
ſichert übrigens, er wiirde fi durch die päpftliche Bulle, 
die jede Unterftügung der Anhänger Luther's mit der Strafe 
des Bannes bedroht, nicht abichreden laffen, eine ſolche 
Unterftügung zu gewähren, ba ber Papft wol nur die aus 
Anhänglichkeit an die Sekte, nicht aber die aus blofem 
Mitleiden geleiftete Hilfe für ſtrafbar erkläre. (Und dies 
fagt Erasmus ebenda, wo er einem geweſenen Freunde 
feine Hilfe gradezu abfchlägt!) Aber, fährt er fort, du 
wirft fagen, ich verlange von bir fein Geld, fondern deine 
Verwendung wegen einer Profeffur der Poefie. Ach, lies 
ber Bulturius, an Zeit leide ich noch mehr Mangel, als 
an Geld. (Und gleichwol hatte der Mann, der ſich über 
Zeitmangel beflagt, um einen Empfehlungsbrief zu fchrei- 
ben, worauf es doch am Ende nur ankam, überflüffige 
Zeit zur Abfaffung einer weitläufigen Epiſtel gegen bie 
Evangelifchen, zu der ihn nichts als unnöthige Ängfttichkeit 
und gekraͤnkte Eitelkeit bewog!) Ich könnte dir auch den 
verlangten Dienft mit ber größten Mühe nicht leiften; 
denn wie fehr find mir diefe Studien feit einigen Jahren 
fremd geworben! (Zu andern Zeiten behauptete Erasmus 
befanntlih, fein Zheoiog, fondern bloßer Humanift zu 
fein!) Nun ſpricht er über Vulturius, wegen ber von 
diefem herausgegebenen Schriften, feinen Zabel aus; aber 
diefer Zabel gründet ſich in der Hauptſache blos darauf, 
daß durch ſolche Schriften die Fuͤrſten, die nun einmal 
der evangeliſch genannten Partei abgeneigt waͤren, erzuͤrnt 
würden; denn wie müßten ſich die Fuͤrſten nicht gekraͤnkt 
fühlen, wenn man ihnen zurufe: Toͤdtet Beine Unfchuldis 
gen wiberftehet nicht dem Evangelium! laffet dad Wort 
otted ungehindert prebigen! da fie doch eben die foge: 
nannten Unfchuldigen für ftrafbare Aufrührer und Keber, 
und das fogenannte Evangelium für die Lehre des Zeus 
ſels hielten. (Aber diefer Irrthum follte ihnen ja eben 
benommen werden. Und warum ftellte ſich Eradmus, in: 
dem er fo allgemein von den Fürften fprach, als wiſſe 
er nicht, daß «3 auch Fürften gab, die ganz anderer Mei: 
nung waren?) Am meiften beklagt fi) Erasmus darüber, 
daß Bulturius ihn als Autorität gegen die Todesſtrafe der 
Ketzer anfuͤhrte. Wenn ihm auch in einer feiner vielen 
Schriften ein Sag dieſer Art einmal entfchlüpft fei, fo 
wäre es doch fehr unfreumblich, biefen, aus dem Zuſam⸗ 
menbange geriffen, den Fürften vorzulegen, bei denen eim 
ſolcher Ausſpruch ihn nur verhaßt machen fönne; benn 
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die Todesſtrafe der Ketzer für unrechtmäßig erflären, beiße 
ja, ber weltlichen Obrigkeit dad Recht des Schwertes ſtrei⸗ 
tig machen, das ibr doch Ehriftus und die Apoftel felbft 
nicht entzogen hätten. (Heißt es denn aber, Jemandem ein 
Recht flreitig machen, wenn man nur behauptet, daf es 
auf einen beftimmten Fall feine Anwendung finde? Eras— 
mus war gewiß fein fo fchlechter Logiker, um biefen Uns 
terfchied nicht einzufehen!) Er (Erasmus) habe nur bie 
Fürften gewarnt, fi mit der Strenge nicht zu übereilen, 
und nicht allen Anflagen der Theologen und Mönche zu 
leicht zu glauben; denn nicht jede abweichende Meinung, 
nicht jeder einfache Irrthum, fei Keerei, wenn nit Bos: 
beit des Herzend und bartnädiges Widerftreben bamit 
verbunden fei. Bei wirklichen Keßereien, die allemal auch 
auf. Aufruhr und Verwirrung der Staaten binauslaufen, 
fei die Strenge der Fürften nothwendig; und wenn bie: 
jenigen, welche felbft für Keger gelten, gegen die Todes⸗ 
firafe der Keber forechen, fo müffe ia auch ein Blinder 
einfeben, daß fie damit nicht den Schug der Wahrheit, 
fondern nur die Straflofigfeit ihred Freveld fuchen; denn 
was wirde Dieben und Räubern angenehmer fein, als 
die Lehre, chriftliche Fürften dürften keine Todesſtrafen er: 
kennen? In diefem Zone fährt er noch lange fort, und 
kommt immer wieder darauf zurüd, die Anfchuldigung, 
das Gegentheil ausgefprochen zu haben, müſſe ihn bei ben 
Fürften verhbaßt machen und durch Entziehung ihres 
Schutzes in Gefahr flürzen. Geſetzt aber, es fei nicht eis 
gentlich die Abficht geweſen, ihn zu verberben, fonbern 
ihn auf die Seite der Evangeliichen (istius sectae) hin: 
zutreiben, fo würde dieſe Abficht ganz fehlfchlagen; denn 
er würde fich ſchon längft für fie erflärt haben, wenn er 
ihre Sache billigen koͤnnte. So geht er, nach einigen 
Umfchmweifen, auf die Sache der Evangelifchen im Alges 
meinen über, zu deren Richter er fich zwar nicht aufs 
werfen will, die er aber doch mit den größten Schmä: 
bungen überhäuft. Er macht es ihnen zum Vorwurf, 
daß fie ſich zur Wiederberftellern des Evangeliums aufwer⸗ 
Rn und gleichſam den Apofteln an die Seite fehen, da 
e doch weder Zeugniffe der Propheten, noch Beweife 
durch Wunder, noch apoftolifche Tugenden für ſich anfüh: 
ren könnten. Die Apoftel bitten zwar das Alte aufge: 
boben, aber etwas viel Beſſeres daflır hergeftellt; die Res 
ormatoren tabelten alles Vorhandene, wollten bas ihnen 
isfällige nicht beffern, fondern ganz ausrotten, und rauf: 
ten dad Unkraut mit dem Weizen, oder vielmehr den Wei: 
zen anflatt des Unkrautes aus; hätten aber nichts Beſſeres 
und dem Evangelium Gemaͤßeres zu Wege gebracht; denn 
nirgends wären ber Laſter weniger geworden, und man 
würde nirgends einen Lafterhaften aufweifen können, ben 
das neue Evangelium gebeſſert habe; manche feien viel: 
mehr, feitbem fe fi zu demfelben befennen, noch ſchlim⸗ 
mer geworben. Man babe die Bilder aus den Kirchen 
en, aber die Gößenbilber der Lafter im ‚Herzen be: 

; man habe Gebet, Beichte, Geremonien, Baften 

u. dgl. m. abgefchafft, um der Ungebundenheit und den 
Lüften defto mehr machzugeben. Die chriftliche 

t hebe dad Gefeh auf, doch fo, daß die Liebe frei: 
willig mehr leifte, als das Geſetz fodern könne; nun aber 
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habe man das Joch menfchlicher Satzungen abgeworfen, 
doch wolle fi auch Niemand dem fanften Ioche des Herrn 
unterwerfen; indeffen würden nur menſchliche Sabuns: 
gen mit andern menfchlihen, wo nicht gar teufliichen 
Satungen vertauſcht; man nenne ed zwar jeht das Wort 
Gottes, aber die Sache fei dadurch fo wenig beſſer ge: 
worden, daß rechtichaffene Männer ein freiwilliges Eris 
lium jener bochgepriefenen Freiheit vorgezogen hätten. Man 
babe den Bifhöfen den Gehorfam aufgefagt, aber man 
wolle nun auch der weltlichen Obrigkeit nicht mehr gehor⸗ 
hen; die neue evangelifche Freiheit beftehe nur darin, daß 
jeder denken und thun fünne, was ihm eben beliebe, Ebe: 
brecher, Zrunfenbolde und Lafterhafte aller Art befanden 
fi in großer Anzahl in der evangelifhen Gemeinſchaft; 


das Moͤnchthum babe man verworfen, aber nicht mit der 


Kutte zugleich bie Lafter ausgezogen, welche man ben 
Mönchen zum Vorwurf mache. Diefe Leute nun, die we— 
ber Gott, noch den Bifchöfen, noch den Zürften und Obrig= 
feiten geborchten, und nur ihren Begierden und Lüften 
dienten, wollten gleihwol Evangelifche genannt fein, und 
erflärten Luther für ihren Meifter, während fie doch def: 
fen eigenen kehren zuwider lebten. Wenn dies mehr von 
dem großen Haufen gelten foll, fo gibt er weiter den Leh— 
rern Schuld, daß fie ſich unrechtmäßiger und betrügerifcher 
Mittel zur Ausbreitung ihrer Sache bedienten, und fucht 
dies durch verfchiedene, theils nach feiner vorgefaßten Mei+ 
nung geftaltete, tbeild unverbürgte Anekdoten zu beweilen. 
So mwälzt er auf die Evangelifchen noch viele Beſchuldi⸗ 
gungen, als Gründe, weshalb er ſich von ihrer Gemeins 
art abgeftoßen fühle; und legt ihnen fogar noch zur 
Laſt, daß fie durch ihre eigenmächtige und Übereilte Selbſt⸗ 
befreiung von manden, theild nur eingebildeten, theils 
auf gefeglihem Wege leicht zu —— Beſchwerden 
nur F einer noch ſtrengeren und druͤckenderen Herrſchaft 

ber Geiſtlichkeit Anlaß gegeben hätten. Alle jene Beichul: 
digungen waren, wie für den Kenner ber Gefchichte Feines 
Beweifes bedarf, theils grobe Übertreibungen, theils of: 
fenbare Berleumdungen. Erasmus fonnte, bei feiner ab: 
gefchlofienen Kebensweife, gar nicht die Welt: und Mens 
ſchenkenntniß befigen, um fo beftimmt fagen zu können, 
was fih im ſittlichen Zuftande des Volkes verbeffert oder 
verfchlimmert habe; er fchloß alfo entweder nach dem, was 
ihm Andere, natürlich den Evangeliſchen Abgeneigte, zu: 
trugen, oder nach den Eingebungen feiner trüben Phanz 
tafie. Er felbft hatte ja in früheren Jahren genug über 
den traurigen Zuftand der Religion und Sittlichfeit ges 
klagt, und daß fich hierin, befonder& in ber evangelifhen 
Kirche, wirklich in kurzer Zeit vieles gebeflert hatte, Liegt 
offen am Tage und iR durch zahlreiche Beifpiele zu ers 
weifen; nur Erasmus fonnte oder wollte es nicht erfen= 
nen. Bei blos oberflächlicher Betrachtung ift natürlich 
das Böfe in allen feinen Erſcheinungen leichter und deut— 
licher wahrzunehmen als dad Gute, das eben fein Ge: 
räufh macht und ſich nicht hervordraͤngt. Hätte aber 
Erasmus nur Unparteilicykeit genug gehabt, die Erfcheis 
nungen des Guten ebenfo forgfältig aufzufuchen und ans 
zumerfen, als bie des Zabelnöwerthen, fo würde er ges 
wiß über ben fittlichen Zuſtand der evangelifchen Chriſten⸗ 
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beit feiner Zeit ein ganz anderes Urtheil gefällt haben. Daß 
nicht alles mit einem Male ganz tadellos werben fonnte, 
daß bei einer fo totalen Umgeftaltung der Dinge auch ein: 
zeine Misgriffe mit unterlaufen mußten, daß da, wo 
anze Städte und andere größere Voiksmaſſen der neuen 
ehre beifielen, nothwendig auch manche Unmürbdige unter 
ihre Belenner gerietben, die nicht wie durch einen Zau— 
berfhlag umgewandelt werden fonnten, das würde er, bei 
anderer Gemütbsftimmung, fehr natürlich gefunden und 
entfchuldigt haben. Nichts ift aber ungerechter und ld: 
herlicher zugleich, als die Befchulbigung, welche den Evans 
gelifchen auch den, von ber papiftiichen Geiftlichfeit neuer: 
dings ausgelbten, noch härteren Gewiſſenszwang zur Laſt 
legt; denn ebendiefe Thatfache bemweift ja nur, wie fehr 
die Evangelifchen Recht hatten, fich diefem ungerechten 
und umerträglichen Zwange zu entziehen, worin ihnen je: 
der, der fich dadurch ungebührlich gedrüdt fühlte, folgen 
konnte. Endlich erflärt Erasmus diefed ganze Übel für eine 
Zühtigung Gottes wegen der Sünden der Zeit, wogegen 
man aber doch auch erlaubte Mittel auffuchen und ans 
wenden dürfe. Zu biefem Ende müffe man aber zuvoͤr⸗ 
derft die Urfachen auffuchen, weshalb Gott diefes Leiden 
verhängt habe. Diefe findet er zuerft in den Pfarren 
felbft, welche, anftatt ihre Heerben zu lieben und zu weis 
den, fie vernachläffigt, verlaffen und verrathen hätten. 
Diefe follten fich einer ftrengeren Pflichterfüllung und ei: 
nes befjeren Lebenswandels befleifigen, und dann fich ge: 
gen die Wölfe waffnen. Anſtatt den Vergnügungen nad 
zugeben, follten die Geiftlichen die heilige rift ſtudi⸗ 
ren, anſtatt der Ausſchweifungen Maͤßigkeit und Keuſch⸗ 
heit, anſtatt des Hochmuthes die Buße erwaͤhlen, und 
dann die Hilfe Gottes gegen Ketzer und Schismatiker ans 
rufen. Hier tadelt er nun fehr das Leben der Geiftlichen 
und Flagt, daß feiner durch die Galamitäten der Zeit befs 
fer geworben ſei; ohne zu bedenken, daß er durch dies 
Zugeftändniß ebendaffelbe und noch Ärgeres von der ei: 
enen Kirche fagt, als cr vorher den Gegnern Schuld gab. 
uch die folgenden weitläufigen Beweisführungen, daß 
ed zu feiner Zeit in der Kirche an tadelnswerthen Erſchei— 
nungen gefehlt, und daß man fich öfter genöthigt gefchen 
babe, Veränderungen im Kirchenmwefen einzuführen — wo: 
mit er bie Angriffe der Gegner zurüdichlagen will — 
tonnten ebenſo gut gegen ihn felbft angewandt werben. 
Er gelangt endlich zu dem Wunſche, man möge ben herr: 
{chenden Fehlern abhelfen, aber ohne Aufruhr, und fo, daß 
nicht das Heilmittel gefährlicher fei ald die Krankheit. 
Wenn die geiftlichen und weltlichen Fürften, ohne irdifche 
Leidenfchaften, nur die Ehre Gottes und das ‚Heil der Kirche 
fuchten, fo würden fie das Übel ohne großen Tumult hei: 
lm fönnen; aber ebendeshalb müffe man lieber die Gunft 
derfelben zu gewinnen fuchen, als ihre Gemüther fi ab: 
eigt machen. Schließlich ermahnt er den fogenannten 
Bulturius zur Ruͤckkehr in die verlaffene Kirche, befchei: 
det fich aber felbft, feinen Erfolg von diefer Ermahnung 
zu hoffen. ‚ 

Es ift leicht zu denken, daß Geldenhauer durch die: 
fen Brief allerdings nicht wieder für die römifche Kirche 
gewonnen, fondern für Erasmus nur noch mehr verſtimmt 

A. Ent t.W.u. 8. Erfe Section. J. 
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wurde. Daß überhaupt die Evangelifchen fich empfindlich 
—— fühlten, war ganz unvermeidlich, zumal ba die 

hrift des Erasmus auch noch in einer teutfchen libers 
fegung von Hieronymus Gebwiler verbreitet wurde. Ins 
beffen beeilte man ſich doch nicht fo fehr, ihm zu antwors 
ten; denn erſt im April 1530 traten die Theologen zu 
Strasburg mit einer Schutzſchrift auf, die fie ihren Glaus 
bensgenoſſen in Oſtfriesland und den Niederlanden wid: 
meten **). Diefe Schußrede war nicht allein gegen bie 
Epiftel an Bulturius, fondern auch gegen andere Briefe 
des Erasmus gerichtet, im denen er ſich ebenfo bitter ges 
gen die Evangelifchen ausließ. Sie war mit großer Maͤßi⸗ 
gung und Beicheidenheit gefchrieben, und ohne die Schmä- 
hungen des Eradmus in gleichem Zone zu erwiedern, bes 
zeugen die Verfaffer vielmehr, fie fchäuten ihn fo hoch, 
daf fie ihm, wo «3 irgend möglich wäre, gern zu Gefal: 
len leben und nicht im. Geringften wehe thun wollten, 
auch von der verbrießlichen Sache gern gelind und freunds 
lich geiprochen hätten; da aber feine Vorwürfe fo gehäf: 
fig und falih wären, hätten fie freilich nicht ar ge: 
fonnt, die Sache zumeilen bei ihrem rechten Namen zu 
nennen; denn was einmal Lüge und Verleumdung fei, 
bleibe dies aud im Munde eines Erasmus. Sie zeigen 
alfo, wie Erasmus nur darauf ausgegangen fei, das Un: 
ternehmen der Evangelifchen mit den fchwärzeften Farben, 
als widerfinnig, ruchlos und verderblich zu fchildern, wie 
er ben rechtfchaffenften und verdienftvollften Männern, als 
Gerhard von Nimmwegen, Pellicanus, Brunfels, Gapito 
u. A., die ungerechteflen Vorwürfe gemacht, den Charaf: 
ter ber Evangelifhen entftellt und jedes ihnen nachtheilige, 
lügenhafte Gerücht für Wahrheit ausgegeben habe. it 
feinem Widerwillen gegen die evangelifhen Verfaſſungen 
könne es ihm felbft nicht Ernft fein; feiner ihrer geiftlichen 
oder weltlichen Vorfteher habe ihm ja jemals eine Beleis 
digung zugefügt oder etwas Unrechtes angefonnen; und 
auf der andern Seite möge er zufehen, auf wie viele Bi: 
fchöfe er ſich wirklich verlaffen dürfe; denn nicht alle ſeien 
fo gegen ihn gefinnt, wie die, welche ihm Eoftbare Bes 
her, Löffel und andere Pretiofen fchenken, und felbft un= 
ter diefen möchten noch manche fein, die, wenn fie feiner 
nicht bebürften und ihn ganz in ihrer Gewalt hätten, ihm 
Gefchente ganz anderer Art machen würden. Sie Ichnen 
insbefondere den Vorwurf aufrübrifcher Gefinnungen von 
fih ab, zeigen die Verdienſte der Reformatoren um bie 
ſchoͤnen Wifjenfhaften, und erweiſen die Rechtmäßigkeit 
des Eheftandes der Geiftlihen. Da Erasmus den Evans 
wer die au unter ihnen noch vortommenden Laſter 
pöttifch vorgeworfen hatte, antworten fie: Chriftus wird 
feine Kirche dereinft von allen diefen Fleden reinigen, wenn 
er die Herrſchaft Gott feinem Vater übergeben wird; von 
und wäre das zu viel gefobert. Wir haben uns auch 





55) Epistola apologetica ad sincerioris Christianismi se- 
etatores per Frisiam orientalem et alias inferioris Germaniae re- 
ge. in qua Evangelii Christi vere studiosi, non qui se falso 

vangelicos jactant, iis defenduntur criminibus, quae in illos 
Erasmi Roterodami epistola ad Vulturium Neocomum intendit. 
Per ministros Evangelii ecclesiae Argentoratensis. Argent, ap. 
Pet, Schaefler, et Jo. Apronianum, 1580, 


ERASMUS — 
nicht allein darum von der römifchen Kirche losgeſagt, 
weil wir und an dem allgemeinen Sittenverberbniß ärger: 
ten, fondern weil uns die Herabwirrbigung des göttlichen 
Urbebers unfered Glaubens felbft und die fchamlofen Bes 
trügereien webe thaten, mit denen die Hirten der Gemein: 
den ihre Heerde fo entſetzlich hintergingen. Du fpotteft, 
fahren fie fort, unferer Bedraͤngniß, und fragft, worauf 
wir noch boffen? Wir, lieber Eradmus, erwarten nichts 
andereö, ald was Ghriftus vorhergefagt bat, nämlich die 
Welt werde uns ebenfo behandeln, wie fie ihn ſelbſt be: 
bandelt hat, uns haffen und verfolgen, aber ebendadurch 
umd doch den Weg —— ewigen Leben bahnen; und dies 
ſen Ausgang wird Niemand unglücklich nennen, der Chri⸗ 
ſtum für feinen Herrn und Gott hält. Bei dem Bor: 
wurfe, daß der theilmeife Abfall von ber römifchen Kirche 
die in biefer immer böber fleigende Tyrannei ber Priefter 
und Mönche verfchuldet habe, machen fie ihn darauf auf: 
merkfam, wie fehr er eben durch diefen Vorwurf bie 
Schande feiner eigenen Kirche offenbare, und wie dieſe 
Morbluft, Graufamkfeit und Tyrannei, über die er felbft 
Hagt, ihn von jener Partei zurüdichreden muͤſſe. Deine 
Klagen, fagen fie, find nur allzu gegründet, daß ſchon 
fo viele traurige Opfer ihrer Graufamfeit geworben, daß 
Jedermann vor ihnen zittem muß; uns aber, bie wir 
ibmen alle Achtung und Gehorfam erboten baben, wenn 
fie und nur wollten ungebindert nach den Lehren ded Evans 
geliums leben und dies Evangelium rein und lauter nad) 
der heiligen Schrift predigen laffen, uns fann ihr Grimm 
und ihr Wuͤthen ebenfo wenig zur Laſt gelegt werben, 
ald ed dem Mofes zur Kaft gelegt werden darf, daß Phas 
rao, nach feinen Foderungen, die Ifraeliten noch tyran: 
nifcher behandelte, oder Ghrifto, daß die durch feine Lehre 
erbitterten Pharifder mit feinen Jüngern noch graufamer 
und wuͤthender verfuhren. 

Erasmus feßte diefer Apologie nicht fowol eine Ant: 
wort, als eine Parodie entgegen (Iiesponsio ad epistolam 
apologeticam incerto auctore proditam. nisi quod 
titulus, forte ſietus. habebat: per ministros verbi ec- 
elesine Argentoratensis). Auch er richtet dieſe weit: 
läufige Schrift an die chriftlichen Brüder in den Nieder 
landen und in Dſtfriesland, und ahmt im Eingange ganz 
den fanften und frommen Ton der vorigen nad, nur 
in umgekehrter Richtung, indem er die Angerebeten bittet, 
fi nicht von der Gemeinſchaft der katholiſchen Kirche zu 
trennen, fich nicht von jedem Winde der Lehre bewegen 

laffen, befonders aber ſich nicht zu leicht durch ſolche 

iefe oder Schriften einnehmen zu laffen, die viele Sanft⸗ 
muth und Frömmigkeit zur Schau trügen; denn Satan 
pflege fih in einen Engel des Lichts zu verftellen, um 
die Einfältigen und Unvorfichtigen deſto mehr zu betrügen. 
Die neuen Lehren (von denen Erasmus einige, aber nur 
ganz äußerlich aufgefaßt und zum Theil verdreht, anführt) 
wären ſehr einfchmeichelnd, aber in dem mit ‚Honig ver: 
füßten Becher liege tödtliches Gift verborgen. Nach bie: 
fem Eingange fommt er auf die Apologie felbft, für de: 
ven Verfaſſet er Gerhard von Nimmegen hält, und die 
er, ungeadtet fie kaum —*c und beſcheidener geſchrie⸗ 
ben ſein konnte, doch voll Großſprechereien und maͤ⸗ 
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bungen findet. Indeſſen, wie eö in Schriften biefer Art 
mit der Wahrheitsliebe bed Erasmus beſchaffen war, zeigt 
fhon die Erzählung, die er von ber Veranlaſſi des 
Streithandels aufftellt. Ich hatte, fagt er, an einen Freumb 
etwas zur Ermahnung geichrieben, aus inniger Betrübniß, 
daß er fih im diefe Sekte verwidelt hatte; mein MWohl- 
wollen gegen ibm war indefien fo unverändert geblieben, 
daß ih fogar, was heutzutage felbft unter den ver: 
trauteften Freunden felten ift, bereit war, ibn, als einen 
—— und Dürftigen, mit Geld zu unterſtützen. 

ei dieſer Gelegenheit beruͤhrte ich zwar nebenher die jetzi⸗ 
gen Sekten in etwas; ihm felbft aber machte ich feinen 
andern Vorwurf, als daf er durch meinen großgedrudten 
Namen auf dem Titel feiner Schriften mir nicht wenig 
Verdruß verurfachte, ſodaß fogar einige um mich beforgte 
Freunde mich darauf aufmerffam machten. Nur zu meis 
ner Öffentlichen Rechtfertigung gab ich den Brief beraus, 
und dies bat, obne Zweifel auf Antrieb des Mannes, 
welchem ich jenen Vorwurf gemacht hatte, einige Leute 
in Strasburg fo verbroffen u.f.w. Man traut faum feis 
nen Augen, wenn man lieft, mit welcher Gemütblichkeit 
Erasmus bier Dinge binfchreibt, von denen, wie jeder, 
ber feinen Brief an Vulturius gelefen bat, nothwendig 
wiffen muß, grade das Gegentbeil wahr ift! Man fann 
aus diefem Anfange ſchon ungefähr fchließen, in welchem 
Geifte die ganze Schrift gehalten it. Gar bald verläßt 
Erasmus die Anfangs angenommene Sanftmutb, und gebt 
in die gewohnte Bitterkeit über, wiederholt und überbietet 
alles, was er jemald zur Schmäbung und Berfleinerung 
der Evangeliichen gefagt hatte, und läßt deutlich durch⸗ 
feinen, daß es ibm ganz vorzüglich abfurb erfcheint, 
wenn Zwingli, Bucerus umd andere Männer, bie er am 
Gelehrfamkeit tief umter ſich glaubt, mehr Einſicht in das 
Wort Gottes baben follen, als er, der große Erasmus. 
Es würde übrigens ganz unnüs fein, in das Detail bie: 
fer weitläufigen Abhandlung tiefer einzugeben, da ſie 
nicht nur ohne alle wiſſenſchaftliche Bedeutung ift, fons 
dern auch felbft in polemifcher Öinficht nichts anderes dar⸗ 
bietet, als auf der einen Seite wiederholte und fortges 
fegte Schmäbungen, die meiftens und fogar geftändlich 
auf bloßen Gerüchten beruben, deren er als ein befonne: 
ner Mann fi fchon hätte fchämen follen, und eine uns 
aufbörlihe Werwirrung aller Begriffe, um nur der Ge: 
genpartei recht viel Thörichtes und Abfurdes zur Laft le: 
gen und die feinige in einem recht reinen Lichte darftellen 
zu koͤnnen; und auf der andern Seite eine ängftliche, bei: 
nabe friechende Unterwürfigkeit unter die Autorität der 
Kirche und der Fürften, in einem Grade und Umfange, 
wie fie Erasmus unter andern Verhaͤltniſſen gewiß am 
erften perborreicirt haben würde, die aber bier foweit gebt, 
daß er grabe heraus fagt: Kein Lafter ift fchändlicher als 
Keberei oder Schisma; und wenn ein Priefter auch mit 
Ausfhweifung, Wolluſt, Hohmuth, Geiz und mit als 
lem, was es fonft noch an Verbrechen geben kann, belas 
ben wäre, fo ift doch eine einzige Kegerei fhlimmer als 
biefer ganze Abgrund von Laftern! (wobei zu bedenken ift, 
was man zu der Zeit, wo Erasmus dies ſchrieb, Ketze— 
rei nannte! Und dies ſchrieb derſelbe Erasmus, der fi 
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fonft über die Gottſeligkeit und chriftliche Duldſamkeit fo 
fhön audzubrüden wußte!) Das Refultat der ganzen 
Schrift war fein anderes, ald daß Erasmus durchaus 
nicht geneigt war, Belehrung anzunehmen, oder denjeni⸗ 
en, die er fih nun einmal vorgenommen hatte als feine 
Sun zu betrachten, nur das geringfte Recht zu laffen, 
und daß er in jedem, auch dem befcheidenften und gegrüns 
detften Widerfpruche, eine nicht zu duldende Beleidigung 
fab, worüber er fi immer aufd Neue wieder in bie bef: 
tigfte Aufregung bineinfchrieb. Da ed nun offen am 
Zage log. daß eine Streitfchrift gegen Eradmus zu nichts 
weiter führen konnte, als ihn in feinen einmal gefaßten 
VBorurtbeilen nur immer tiefer zu verwideln, fo be 
faßte fich jebt auch Niemand mit einer ferneren Wider: 


legung. 

i —— hatte im Sommer 1530 der berühmte 
Reichstag zu Augsburg feinen Anfang genommen, auf 
welchem der kirchliche Zwieſpalt ausgeglichen werben follte. 
Die Anhänger der römifchen Kirche glaubten von ber per: 
föntichen Mitwirfung des Erasmus fi große Vortheile 
verfprechen zu fönnen, und foderten ihn daher dringend 
auf, nach Augsburg zu kommen; er jelbft glaubte aber 
nicht, dort an feinem Plage zu fein, und entichulbigte 
ſich daher mit feiner Kränflichkeit, bei der ihm eine ſolche 
Reife in Lebensgefahr flürzen würde; in vertrauten Brie: 
fen aber ſprach er unummwunden die wahre Urfache feines 
Wegbleibens aus, nämlich feine Beforgnig, ed mit beiden 
Parteien zu verderben, und ohne zur Stillung ber Unru: 
ben etwas wirken zu können, fich felbft in neue Gefahren 
zu flünzen, bie er fich freilich mit großer Übertreibung 
vorſtellte. Melanchthon, der es theils feiner bedeutenden 
Stellung unter den Philologen, theils auch wol der be— 
ſondern Leutſeligkeit feines Charakters verdankte, daß Eras⸗ 
mus noch nicht alle Verbindung mit ihm abgebrochen 
hatte und ihn faft allein unter allen Reformatoren noch 
einigermaßen in Ehren hielt, benußte dieſes Verhaͤltniß, 
um, von Augsburg aus, auch die Friedensliebe des Eras: 
mus wieder aufjurufen, indem er ihm vorfiellte, wie Ed 
und feines —* Alies anwendeten, die friedlichen Ge: 
finnungen der Fürften wieder umzuflimmen, und ihn um 
des allgemeinen Beſten willen bat, ſich bei dem Kaifer 
datin zu verwenden, daß die zu fürchtenden gewaltfamen 
Masregeln unterblieben. Erasmus lehnte dies zwar ab, 
ſchrieb aber doch bald nachher an den päpfllichen Regaten 
Gampegius, um durch diefen auf den Kaijer einzumwirken 
und ihn für ein gelindes, friedliches Verfahren zu gewin: 
nen. Die Handlungsweife des Kaiſers wurde aber be: 


kanntlich mehr durch feine Politik, als durch ſolche Be: 


trachtungen, wie fie Erasmus anftellte, beftimmt, und fo 
gingen feine wohlgemeinten Rathſchlaͤge wenigftens in ber 
Hauptfache verloren. Indeſſen war man doch bei diefer 
Gelegenheit auf Eradmus und feine Anfichten von Neuem 
aufmerffam geworden, und da er durch feine gleichzeitigen 
bittern und heftigen Schriften gegen die Evangeliſchen da: 
für forgte, ſich von allem Verdacht einer Vorliebe für diefe 
Partei zu reinigen, und in dem Anfehen eines ftandbaf: 
ten Anhaͤngers der römifchen Kirche zu erhalten, fo jet: 
ten die Gemäßigten umd Zriebliebenden in biefer Kirche 
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vorzüglich auf ihm ihre Hoffnung, und unter denfelben 
war ed vornehmlich der befannte Furius von Pflug, der 
angelegentlich in ihn drang, feine Rathſchlaͤge wegen Her⸗ 
flellung des Kirchenfriedens im einer beſondern Schrift aus⸗ 
zuführen. Erasmus that dies, nad einiger Weigerung, 
in dem Buche „von der lieblichen Eintracht der Kirche” 
Je amabili ecclesiae concordia), welches 1533 ans 

ht trat. In dieſem Buche wehet nun freilich ein ganz 
anderer Geiſt, ald in jenen gallfüchtigen Streitfchriften; 
in der Hauptfache machte aber Erasmus mit feiner Ires 
nit ebenfo wenig Glüd als mit feiner Polemit. Die 
Evangelifchen nahmen fhon daran Anftoß, daß er von 
dem Grundfage ausging: außer der Einheit der Kirche 
(mworunter denn doch nur die römifche verfianden werden 
ſollte) fei feine Seligkeit zu finden, jede von diefer ges 
trennte Verbindung fei nur eine rubeftörende Sekte, bie, 
wenn fie auch einiges Gute an fi) habe, doch damit feis 
nen wahren Nugen ‚füften könne, und was von der Kirche 
einmal anerfannt fei, bavon dürfe man nicht abweichen ; 
den Anhängern der römifchen Kirche ſchien er dagegen noch 
zu weit zu geben, wenn er das Berberben in allen Stän: 
den (alfo auch in der Kirche felbft) einräumte und das 
gewaltthätige Verfahren gegen die von der Kirche Abge— 
wichenen beichränft wiffen wollte; und wenn er am Ende 
zu gegenfeitigen Goncefjionen rieth, und dabei flehen blieb, 
jeber folle nur, ſich felbft befjern und feines Amtes wars 
ten, ohne ſich in allgemeinere Angelegenheiten einzumifchen, 
fo war dies begreiflih feiner Partei genügend, und nur 
wenige Einzelne, worunter Julius von Pflug ſelbſt, ſchenk⸗ 
ten diefer Schrift ihren Beifall, theild weil ihre Gefins 
nungen mit denen des Erasmus harmonirten, theil weil 
fie in feinen Vorſchlaͤgen nur die Einleitung zu kuͤnftigem 
weiterem Fortſchreiten erkannten. Eine directe Gegenſchrift 
von evangeliſcher Seite erſchien 1534 durch den bekannten 
Anton Coroinus “), in Geftalt eines Dialogs zwifchen 
Corvinus und Julianus, von denen der lektere den Gras: 
mus vertheidigt, ohne doch die Argumente feines Gegners 
widerlegen zu können. Diefer zeigt die Widerſpruͤche, die 
fih Erasmus felbft in feinen Schriften zu Schulden foms 
men ließ, wenn er z. B. in feinen Paraphrafen die Chris 
ſten ermahnte, ſich nicht durch menfchliche Autorität von 
der reinen Lehre des Evangeliums abwendig machen zu 
lafien, und dagegen ‚in feinen neueren Schriften die Kirche 
ganz von der Autorität des Papftes und der Biſchoͤfe ab⸗ 
haͤngig machte; er — ihm die Unbilligkeit, womit er 
die Fehler einzelner Mitglieder der evangeliſchen Kirche, 
der Echre derſelben zur Laſt legte, und ald Beweis ihrer 
Wahrheit, von ihren Bekennern eine unbedingte Vollkom⸗ 
menbeit verlangte, die doch, feinen eigenen Äußerungen 
zufolge, auch in ber römifchen Kirche keineswegs zu fin 
den war; er verweift ihn vielmehr, hinſichtlich der Prüs 
fung der Lehre, auf die heilige. Schrift, und fodert ihm 
auf, fie aus biefer, wenn es möglich fei, zu widerlegen; 
er weift die Urfachen der von den — keineswegs 





56) Quatenus expediat editam recens Erasmi de sar- 

cienda ecclesiae concordia rationem sequi, tantisper dum ad- 

tur synodus, judicium Antonii Corvini, Cum praef. Mart. 
utheri, Wittenberg. excud, Nic, Schirlentz, 1534. 
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in leihtfinniger und übereilter Weiſe vorgenommenen Ber: 
änderungen nach in dem traurigen Verfall der Religion 


und ber Verfälfhung der Glaubendlehren, die fie in der. 


alten Berfaffung gefunden, und in ber flrafbaren Sorg⸗ 
Iofigkeit und Gleichgültigkeit ber Kirchenvorfteher bei bie: 
fem VBerderben; er fieht endlich in den Friedensvorfchlä: 
gen des Erasmus je gutgemeinte fromme Wünſche, 
deren Ausführung aber theils in dem Gewifjen der Evans 
elifchen, denen die Schriftmäßigkeit ihrer Lehre nicht er: 
8 ſich etwas davon abdingen zu laſſen, theils in der 
feindfeligen Geſinnung und eingewurzelten Erbitterung der 
Dapiften unliberfleigliche Hinderniffe finde. Luther begleis 
tete diefen, ebenfo fehr mit Sanftmuth und Rube, als in 
einem angenehmen Style gefchriebenen Dialog, mit einer 
Vorrede, worin er, ohne —* von der Heftigkeit hinreißen 
zu laſſen, die ihm bier fo nahe lag, mit ebenſo viel Ruhe 
als Würde zeigte, daß und warum die Friedensvorfchläge 
des Erasmus ſich weder mit feinem Gewifjen noch mit 
der Wahrheit vertrügen. Es gibt, fagt er, eine zweifache 
Eintracht: die des Glaubens und die der Liebe. Zur Er: 
haltung ber legteren haben wir unfererfeitd ed an nichts 
fehlen laffen. Was aber die Eintracht des Glaubens be: 
trifft, fo fucht fie Erasmus vergebens, und die Nadhgie: 
bigfeit, die er von uns verlangt, ift unmöglich, theils 
weil die Gegenpartei auch in nichts * will, ſon⸗ 
dern ſich nur immer mehr gegen und verbärtet, theilö weil 
wir zu dem, was ber heiligen Schrift widerfpricht, uns 
unmöglich verſtehen können. . 
ie Ruhe, mit welcher fi Luther in dieſer Bor: 
rede Über Erasmus und deſſen irenifche Verſuche, bei als 
lem Zabel bderfelben, erklärt, ift um fo merkmwürbiger, 
wenn man bebenft, mit welcher Abneigung er fonft um 
diefelbe Zeit, befonders feit dem durch MWicelius hervor: 
erufenen, perfönlichen Streithandel, von Erasmus ſprach. 
eorg Wicelius, früher Luther's Anhänger, hatte ſich nady 
* gelehrten Abenteuern, wieder zur roͤmiſchen Kirche 
ewandt, wollte aber das Anfehen eines unpartelifchen 
Friebensvermittlers baben, umd erklärte auf diefem Wege 
den Erasmus für fein Vorbild. Gegen biefen ſprach er 
unter andern in einem Briefe an ibn felbft die Hoffnung 
aus, er werde der Solon fein, nach beffen Urtheil jeder 
Partei etwas werde genommen werben, um bie Zwietracht 
wegjunehmen; denn um ber Eintracht willen müffe man 
Alles verfuchen. Nicht Luther, feht er hinzu, nicht die 
Sophiften, fondern Erasmus und feines Gleichen, das 
beißt die Unparteiifchen, müflen gehört werben! Gleich: 
wol fchrieb er, auch hierin dem Erasmus aͤhnlich, Schrif: 
ten voll beftiger Angriffe und Schmäbungen gegen bie 
Evangelifen, die ihm den Ummillen derielben noch mehr 
uziehen mußten, als es fein Abfall ohnehin ſchon gethan 
tte. Unter andern gab er 1532 eine fogenannte Apos 
logie wiber feine Afterrednier, die kLutheriſten, heraus “), die 
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zwar mit vieler Bitterkeit gefchrieben war, aber in Ges 
danken und Ausbrud mit den jüngften Streitfchriften des 
Erasmus die größte Ähnlichkeit hatte, fodaß fie mehr dies 
fem, als Wicelius felbft anzugebören fchien, wie fie denn 
auch unter des Erasmus Augen in Freiburg gebrudt war. 
Als nun Luther’s, damals in Magdeburg lebenbem, Freunde 
Amsdorff dad Gerücht zu Ohren gelommen war, man 
denfe in Wittenberg an eine Widerlegung biefer Wicelius'⸗ 
fhen Schrift, bezeigte derfelbe, in einem Briefe an Zus 
ther, vom 28. Jan. 1534, feine Berwunderung darüber; 
denn auf das, was Wicelius gefagt habe, fei ſchon in 
andern Büchern Luther's binlanglih geantwortet, auch 
verdiene jener feine Antwort, fonden nur Verachtung; 
er babe das Seinige alled aus den Schriften des Eras— 
mus geftohlen; an biefen müffe man fi) alfo halten und 
ihn einmal nad dem Leben abmalen; denn ber oberfte 
Grundfag des Erasmus laute fo: Luther's Lehre ifi Ketze⸗ 
rei, weil der Kaifer und der Papft fie verbammt baben; 
die Lehre des Erasmus aber ift rechtgläubig, weil Bi: 
fchöfe, Gardindle, Fürften und Könige ibm goldene Be: 
cher und dergl. ſchenken; und die böchfte menſchliche Weis: 
beit befteht darin, fich die Biſchoͤfe und Könige geneigt 
zu erhalten. Lutber fchrieb darauf an Amsdorff einen febr 
weitläufigen Brief *), worin er deffen Urtheil über Eras— 
mus billigte und noch weiter ausführte. Erasmus, fagt 
er, habe in feiner Lehre feinen andern Grund, ald Men: 
fhengunft; daraus folge dann auch Mangel an Einficht 
und böfer Wille. Wenn du, redet er Amsdorff an, dies 
ſes Urtbeil zu allgemeiner Geltung bringen fönnteft, fo 
würbeft bu, als ein Feiner David, mit einem Schlage 
jenen großiprecheriichen Goliath niederwerfen und feinen 
ganzen — ausrotten. Was iſt aber eitler und trü= 
Site: als Menſchengunſt, befonderd in geiftlichen Din: 
gen? Da nun der ganze Erasmus eitel und auf Eitel- 
eit und Taͤuſchung gegrimdet ift, wozu ift es nörbig, 
ihm zu,antworten? Gr macht ihm bierauf den Vorwurf, 
daß er heilige und ernfle Gegenftände nur oberflächlich 
und leichtfertig behandle, und in feinen Streitfchriften fich 
auf die Sache eigentlich gar nicht einlaffe; dies aber fchreibt 
er einem von der Religion ganz abgewandten Gemütbe 
zu. Sein Katechismus fei nur dazu geeignet, Zweifel 
anzuregen, bie Schwachen zu verwirren und das ganze 
Chriftentbum ungewiß zu maden. Den Apoftel Paulus 
lobe er auf eine Weife, die ben Unerfahrenen grade vom 
Lefen defjelben abhalten müffe. Er tadelt hierauf einzelne 
unfhidlihe und anflößige Ausdrüde, die Erasmus ge: 
braucht hatte, befonders aber feine Amphibologien, mit 
denen er gleichfam die ganze Welt beberrfchen wolle. Es 
geſchehe ihm ganz recht, wenn man alle feine zweibeuti= 
gen und verbächtigen Worte gegen ibn beute, ohne fich 
an fein Geſchrei über Verleumdung zu kehren; denn es 
fei feine Schuld, wenn er nicht offen rede. 

Obgleich nun Luther in diefem Briefe wieberholt fei- 
nen Vorfag erklärte, nicht wieder gegen Erasmus zu ſchrei⸗ 
ben, fo wurbe doch diefer Brief felbft, nebft dem voran: 
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gegangenen Briefe Amsdorff's gebrudt *) und war mit 
bin als eine Schrift gegen Erasmus zu betrachten. Die: 
fer fäumte auch nicht, noch in demfelben Sabre, mit ei: 
ner Bertheibigung (Purgatio adversus epistolam non 
sobriam, oder nach einer andern Auffchrift, adversus 
calumniosissimam epistolam Lutheri) dagegen aufju: 
treten. Im Eingange biefer Schrift klagt er, daß er ganz 
unerwartet und ohne Veranlaffung von Luther angegrifs 
fen werbe, gegen ben er doch, feit jenem Streite über 
den freien Willen, niemald etwas Gehäffiges geichrieben, 
vielmehr die gegen ihn gerichteten, aͤrgerlichen Schriften 
Anderer gemisbilligt und zu unterdrüden gefucht habe, fo: 
daß man ihn fogar einer Begünfti ung Luther's beſchul⸗ 
dige. (Man denke jedoch an die Schriften genen die faͤlſch⸗ 
lich ſogenannten Evangeliſchen, gegen das Sendſchreiben 
der ſtrasburger Theologen u. A., um zu beurtheilen, in: 
wieweit Erasmus bei dieſer Verficherung die Wahrheit 
auf feiner Seite bat.) Die nächte Beranlaffung des vor; 
liegenden Schriftwechleld betreffend, gibt er vor, weder 
von Wicelius noch von deffen Schriften etwas zu willen, 
fondern von Amsdorff ganz grundlos und muthwillig an: 
gegriffen zu fein; auch habe er nirgends gefagt, feine 
ebre fei deshalb wahr, weil ibm die Fürften Gefchente 
ſchicken, fondern er habe durch Erwähnung ſolcher Gunft: 
bezeigungen nur feine Freunde, wegen der von andern 
Seiten ihn fo häufig angreifenden Schmähfchriften, zu be: 
rubigen gefucht. (Als wenn Amsborff eben behauptet hätte, 
Erasmus babe jenen Grundſatz, nad dem er nur zu oft 
bandelte, wörtlih fo ausgefprochen!) Zu den einzelnen 
Vorwürfen in Luther's Briefe übergehend, behandelt er 
nun zwar Alles, was biefer gegen befondere, in feinen 
Schriften vorfommende, Behauptungen und Ausdrüde er: 
innert hatte, als böswillige Verdrehung und Berleumbung, 
eigt aber in feiner Rechtfertigung eben, wie fehr Luther 

echt hatte, wenn er behauptete, Erasmus wiſſe fich, wie 
eine Schlange, fo zu drehen, daß man ihn nirgends fal: 
fen könne, und feine größte Kunft beftehe darin, feine 
Worte fo zu ftellen, daß man ihnen jeden beliebigen Sinn 
unterlegen fönne; denn feine ganze Vertheidigung kommt 
immer nur darauf hinaus, daß die von Luther angefoch: 
tenen Äußerungen auch einen unfchuldigen Sinn baben 
können, wenn man fie naͤmlich darnach auslegt. Aber 
ebenbdiefe Bieldeutigkeit und diefen Mangel an Dffenbeit 
batte Luther ihm zum Vorwurfe gemadt. Dabei bedient 
er ſich auch oft des Kunfigriffs, entweder feine eigenen, 
oder des Gegnerd Worte ganz zu verbreben, und neben 
dem wahren Sinne berfelben vorbeizugehen, um fo bie 
erlittenen Anflagen als ungerecht oder als thöricht erſchei⸗ 
nen zu laſſen. Auf ähnliche Pünftliche Weife vertheidigt 
er fi unter andern gegen bie Ausftellungen, die Luther 
an feinem Katechismus gemacht hatte, indem er theilö die 
Rede auf ganz andere Din e bringt, über die gar fein 
Streit war, um nur das Anfeben zu haben, alö ob er 
Lutbern ad absurdum führe, theils Entfhuldigungsgründe 
aufftelt, die fich zwar hören laffen, aber doch grade Rus 
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ther's Vorwürfe nicht entkräften, fonbern nur umgeben. 
Luther felbft wird von ihm in bdiefer ganzen Schrift als 
ein durchaus verbienftlofer, feiner Achtung würbiger Mann 
behandelt; wogegen man freilich fagen fonnte, daß, wenn 
er wirklich der war, wie ihn Erasmus bier anzunehmen 
feheint, feine Behauptungen auch feine fo weitläufige und 
heftige Widerlegung verdienten. 

Luther's Freunde fuchten es je verhüten, daß ibm bie 
Schrift des Erasmus zu Gefichte kam “), weil fie befürdy- 
teten, er möchte zu beftig davon ergriffen werben; aber 
diefe Beforgniß war ungegrünbdet. Luther, der noch Schlims 
meres, ober doch wenigſtens Gründlichered von Erasmus 
erwartet hatte, fand ed gar nicht der Mühe werth, öffent: 
ih zu antworten; nur in Privatgefprächen und Briefen 
ſprach er noch gelegentlich feine ungünftigen Urtheile über 
Erasmus aus, die jedoch nur feiner theologiihen Richtung 
galten, während er feinen Verdienſten um bie fchönen 
Wiffenichaften immer Gerechtigkeit widerfahren ließ, und 
ihn noch nadh feinem Zobe, ald in Rom feine Gefprädhe vers 
boten wurden, gegen dergleichen Angriffe in Schutz nahm. 
Durd Luther’s Schweigen wurden auch die Erwartungen 
derer getäufcht, die fchon angefangen hatten, in Ermars 
tung einer beftigen Schrift Luthers, Erasmus zu einer 
noch heftigeren Gegenfchrift aufzureizen, die num aber uns 
terbleiben mußte. So blieb jene Purgatio das legte, was 
Erasmus direct gegen Luther und gegen die Reformatoren 
ichrieb, und fo verlebte er von biefer Seite die noch übrige 
kurze Zeit feined Lebens in Ruhe, 

Daß Erasmus fo wieberholt gegen Luther und an: 
dere Reformatoren in die Schranten trat, vermehrte zwar 
die Anzahl feiner Freunde unter den höber geitellten Per: 
fonen in der römifchen Kirche; da aber von Zeit zu Zeit 
die Erinnerung an fo manches, was er in früheren Jahs 
ren, entweder zum Nachtheil des Außeren Anfehens ber 
herrfchenden Kirche, oder im MWiderfpruche mit ihren Lehr: 
fäßen, gefchrieben hatte, auftauchte, und man ihn von 
biefer Seite ganz makellos, als ein unbeftrittened Glied 
zu ſehen wünfchte, fo wurde ihm, unter andern von dem 
Gardinal Gajetanus, empfohlen, feine Schriften einer Re: 
vifion zu unterwerfen, dad Anflößige aus bdenfelben zu 
entfernen oder zu widerrufen, und fo, durch einen öffent: 
lichen Beweis feiner kirchlichen Rechtglaͤubigkeit feinen 
Feinden und Berleumdern den Mund zu ftopfen. Grass 
mus beantwortete, am 23. Juli 1532°'), biefe Auffode: 
rung mit ber Anzeige, daß er fi wirflih vorgenommen 
babe, ein folches Werk, nach Art der Netractationen des 
Auguftinus, zu fhreiben, obwol er glaube, fih ſchon in 
der Antwort auf die Genfuren der Sorbonne hinlaͤnglich 
und zur Abfertigung aller feiner Gegner erklärt zu haben; 
doch verband er damit die Bitte, ibm anzugeben, was 
eigentlich in feinen Schriften ärgerli und beterodor er: 
fcheine, und wie er fi in Anſehung foldyer Stellen zu 
verhalten habe, die man entweder misverſtanden, oder ab» 
fichtlic verbrebt und gemisbeutet habe. Diefe legten Ein: 
ſchraͤnkungen laffen fließen, daß e3 ihm mit bem angeb: 
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lien Vorhaben gar nicht Ernſt, umb feine Zuſage an 
den Garbinal eigentlich nur eine höfliche Ablehnung war; 
wenigftens fam nie ein foldyes Werk zu Stande. j 
Indeflen verfäumte Erasmus doch feine Gelegenheit, 
in feinen Schriften feine Neigung zu der Lehre und Ber: 
faffung der römifchen Kirche auszufprechen, felbft auf bie 
Gefahr bin, fi in Widerſprüche mit mandhen feiner früs 
beren Äußerungen zu verwideln. Im 3. 1530 gab er, 
um feine Rechtgläubigkeit in Anfehung der Abendmahls⸗ 
lebre zu bocumentiren, die Damals noch ungebrudte Schrift 
bed Algerus, eines Kirchenlehrerd aus dem 12. Jabrh., 
de veritate corporis et sanguinis dominiei in Eucha- 
ristia, heraus, eine der ftärfften Vertheidigungen ber Trans» 
fubftantiationdlehre, die er mit einer Zueignung an ben 
Biſchof Balthafar zu Hildesheim verfah ”), um gleichfam 
unter der Autorität dieſes einflußreihen und am kaiſer— 
lichen Hofe fehr angefehenen Prälaten, feine Öffentliche 
Erklärung über ben behandelten Gegenftand, nämlich fein 
Bekenntnis zu der Abendmahlslehre der römifchen Kirche, 
in weg mit einer glänzenden Lobrede auf die ‚Heis 
ligfeit und Würde der Meffe, auszufprehen. Seine noch 
in Bafel bearbeitete Ausgabe des Auguftinus, eines Kir: 
chenvaters, den er fonft fehr wenig geachtet, fogar oft 
bitter getabelt hatte, fodaß er unter andern es für un: 
verfchämt erflärte, ihm mit dem Hieronymus, in Anfehung 
der Schrifterflärung, nur in Vergleihung zu ftellen, ver: 
fah er mit einer Zueignung an den Erzbifchof zu Zolebo; 
Alfons Fonfeca ®), die mit den übertriebenften Kobpreifun: 
gen des Auguftinus angefüllt if. Gleich im Eingange 
nennt er ihn einen unvergleichlichen Lehrer und undfgten 
Vorfämpfer der Kirche. Was bat die chriftlihe Welt, 
ruft er aus, Köftlichered oder Ehrwürbigeres als diefen 
Schriftſteller! Jedem Kirchenlehrer (von denen er mehre 
der auögezeichnetften mit ihren befondern Worzügen nam: 
haft macht) find durch das Gnadengeſchenk des heiligen 
Geiftes feine eigentbümlichen Gaben verliehen; aber auf 
feinen hat berfelbe Geift alle feine Gaben reichlicher aus: 
gegoffen, als auf den Auguflinus, gleichfam als hätte er 
in einem Gemälbe das Bild eines an allen Tugenden 
vollfommenen Biſchofs barftellen wollen. Nun folgt eine 
lange Lobrede, worin Auguftin, durch ein Regifter als 
ler Tugenden, ald Mufter in jeder einzelnen gepriefen 
wird; doch ift Erasmus gleihwol fo vorfichtig, bei dem 
Lobe feiner freiwilligen Armuth und Verachtung zeitlicher 
Güter, binzuzufegen: er fage dies nicht in der Abficht, 
um bie Biſchoͤfe der gegenwärtigen Zeit auf dieſes Beis 
fpiel binzuweifen, fondern nur, um bie Uneigennügigfeit 
jenes heiligen Kirchenfürften darzuthun. In gleichem lob: 
preifenden Zone fpricht er von Auguſtin's Verdienſten um 
die Bekaͤmpfung der verfchiebenen Irrlehren, befonders 
der Pelagianer; von feinem mit Milde gepaarten Eifer 
um Ausrottung der Überrefte des Heidenthums; von feis 
ner mufterhaften Kirchenzucht u. f. w., und nennt ihn eis 
nen zum Heil der ganzen Kirche geborenen, gebildeten 
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und von Gott gegebenen Mann. Ebenfo unbegrenzt if 
das Lob, das er Auguflin’s Schriften und wiffenſchafi⸗ 
lichen Verdienſten beilegt, die er in allen Beziehungen 
über alles, was irgend ein Zeitalter habe leiften können, 
erhebt. Zu diefem Panegyritus hatte fi Erasmus theils 
barum begeifiert, um ben Borwurf, daß er bie älteren 
Kirchenſchriftſteller nicht genug achte, von fich abzulehnen, 
theil$ um dem Biſchofe, dem die Ausgabe zugeeignet, 
und der, wie Erasmus felbft fagt, ein befonderer Vereh⸗ 
ser Auguſtin's war, zu gefallen; da er gegen manche 
feindliche Regungen, die fih in Spanien wider ihn erbo: 
ben, eines mächtigen Beiftandes bedurfte. Auf ähnliche 
Beife ließ er fih aud über Bafilius, in feiner Zueigs 
nung der Werke dieſes Kirchenvaters an Sadolet, vom 
22. Februar 1532), vernehmen. Er nennt denfelben 
nicht nur einen chrifllichen Demofthenes und einen himm⸗ 
lifchen Rebner, fondern meint fogar, daß es eine Schmach 
für ihn fei, wenn man ihn auch mit den bemunbdertften 
Rebnern der alten Griechen und Römer nur vergleichen 
wollte; denn unter biefen fei doch keiner durch Redner: 
tugenden fo ausgezeichnet, daß man nichts an ihm zu 
tadeln finde, und feiner, man möge Naturgaben, Kunft 
ober Übung betrachten, komme dem goͤttlich begeifterten 
Baſilius auch nur nahe: feiner verbinde fo, wie diefer, mit 
ber Berebfamkeit auch Philofopbie und Kenntniß aller Wiſ⸗ 
fenichaften; umd ebenfo, wie Über alle weltlichen Redner, 
findet er ihn auch über alle gleichzeitigen kirchlichen Schrift= 
fleller erhaben. Nicht zufrieden, durch die allgemeinen Lob: 
fprüche auf diefen Kirchenvater, dem er nicht weniger als alle 
Biffenfhaften und alle Tugenden beilegte, die Beihuldigung 
einer Geringſchaͤtzung der alten Kirchenlehrer von ſich abzu: 
lehnen, arbeitete er, in demfelben Jahre, dem ihm gemachten 
Vorwurfe des Zweifels an der Gottheit des heiligen Geiftes 
dadurch ye daß er das var A main Bafilius, 
vom heiligen Geifte, in lateinifcher Überfegung befonders 
berausgab, und ald Beweggrund zu diefer Arbeit anführte, 
er fehe mit Betrübniß die Irrlehre, daß der heilige Geift 
nicht Gott fei, wieder aufleben, die Bafilius in dieſer 
Schrift fo Fräftig widerlegt habe. Bei der Ausgabe des 
noch ungebrudten, handſchriftlich im Kiofter der regulirs 
ten Chorberren zu Marbach im Elfaß aufgefundenen Com: 
mentard über die Palmen, von Haymo, einem Schrifts 
fteller deö 9. Jahrh., fprach er in der Zueignung an feis 
nen alten Bekannten, den Karthäufermönd zu Löwen, Fo: 
bann _Emfted, vom 28, Febr. 1533 %), nicht nur von 
dem Schriftfteller felbft mit großem Lobe, indem er unter 
andern erinnerte, es möge fich Niemand durch die einfache 
Schreibart vom Lefen deffelben abfchreden laffen, fondern 
ſich vielmehr an die Frömmigkeit feiner Gebanfen halten; 
denn ich fürchte, fagt er, daß viele noch denfelben Irr— 
thum begen, in welchem ich mich ehedem befand, daß fie 
vor allem, woran fie Feine rhetorifchen Zuthaten und Zier: 
ben eg a Ekel empfinden; — fonden er be: 
nugte auch den Umftand, daß Haymo (zulegt Bifhof von 
Halberftadt) früher dem Mönchsftande angehört hatte, zu 
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einer Lobrede auf dad Moͤnchsweſen. Er gefieht zwar, 
daß die fchlechten Sitten einiger Mitglieber diefes Stans 
ded, dem ehedem allgemein beliebten und verehrten Na: 
men eines Mönches im üblen Ruf gebracht hätten; findet 
es aber fehr ungerecht, diefen Haß auch auf die guten auss 

en, und Jemanden nur barım, weil er ein Moͤnch 
ut, zu verachten. Vom Moͤnchsleben felbft entwirft er die 
reizendfte Schilderung, rühmt die Mönche als Leute, die 
der Welt wahrhaft abgeftorben, ſich ganz Gott geweihet 
baben, von beren Umgange Niemand anders ald gebeffert 
zurücdkehrt, von denen Niemand etwas Böfes zu befürch⸗ 
ten bat, bie alle chriftlihe Tugenden ausüben, und je: 
mebr fie fih barin vervollfommmen, um fo mehr aud in 
der tiefſten Demuth zunehmen, kurz, deren Gemeinſchaft 
ein Bild jener himmliſchen Stadt und der Engelchoͤre 
darftellt, weil fie befländig mit dem Lobe Gottes beſchaͤf⸗ 
tigt find, und gleichfam vergeiftigt, mit den Leidenſchaf⸗ 
ten des Fleiſches nichts mehr zu thun haben. Db Gras: 
mus überzeugt war, daß viele Klöfter diefem idealifchen 
Bilde nabe fämen, muß man billig bezweifeln, und es 
war gan; in der Orbnung, wenn Gorvinus, in jener, ges 
gen des Erasmus Eintrachtövorfchläge gerichteten Schrift, 
auch biefed Lob des Moͤnchthums ind Auge faßte, und 
feine Schilderungen als bloße jchöne Träume zurückwies. 

Der Zweck des Erasmus, durch diefe und ähnliche 
Auffäge, deren manche, verglichen mit feinen früberen 
Äußerungen, in der That als Bruchftücde jener von ibm 
verlangten Retractationen zu betrachten find, fein Anfe: 
ben in der römischen Kirche zu vermehren und zu befeftis 
gen, blieb indefjen nicht umerreicht; und diefe Wirkung 
zeigte fich fogar in einer Weiſe, wie jie Erasmus nicht 
eigentlih beabſichtigte; denn feine Freunde und Gönner, 
foviel deren am päpftlihen Hofe einigen Einfluß hatten, 
arbeiteten daran, ibn zu böheren Firchlichen Würden zu 
erheben, und mwußten befonderd den neu ermählten Papft 
Paul UI, (feit 1534) für ihm zu interefliren. Auf fein 
Gtüdwünfhungsihreiben wegen der Thronbefteigung die: 
ſes Papfles erbielt Erasmus zur Antwort ein mit den 
ebrenvollften und fchmeichelbafteften Äußerungen angefüllz 
tes Breve, und bald nachher, im J. 1535, die Ernen⸗ 
nung zu der dur den Tod Johann Ingenwinkel's erle— 
digten Propftei zu Deventer, deren Ertrag man auf 1500 
Dufaten ſchaͤtzte; ja, man dachte fogar ernitlih darauf, 
ihm die Garbinaldwürde, und — weil einige feiner Geg: 
ner eingewanbdt hatten, ein Garbinal müfje wenigftens 3000 
Dukaten Einkünfte haben — die zur Erfüllung biefes 
Eintommens nöthigen Präbenden zu verfhaffen; aber er 
lehnte died Alles ernftlih ab, da er, im Borgefühle feis 
nes nahen Todes, die Bemühungen faft lächerlich fand, 
ihn noch mit Würden, die er nie gefucht hatte, zu übers 
bäufen. 

Mittlerweile war der Aufenthalt in Freiburg ihm im⸗ 
mer unangenchmer und läftiger geworben, und er fand 
immer mebr Urfache, fi einen andern Wohnort zu wün: 
fen. Nun waren ihm allerdings aud in den legten Jah⸗ 
ren mebre vorteilhafte und ehrenvolle Anerbietungen in 
und außerhalb Teutſchlands gemacht worden; aber theils 
waren ihm die Orte zu entfernt, theild trug er überhaupt 
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Bebenken, bei feinem  vorgefchrittenen Alter und feiner 
ſchwankenden Geſundheit, fich in neue Berbindungen ein⸗ 
zulaffen. Endlich entſchloß er fich, in Folge wiederholter, 
dringender Auffoderungen, zur Rüdfehr in die Niebers 
lande, wozu die verwitwete Königin Maria von Ungarn, 
Schweſter des Kaifers, ald Regentin diefer Provinzen, ihm 
ein Reifegeld von 300 Gulden und eine anfehnlidhe Er: 
hoͤhung feiner Penfion bewilligt hatte. Seine fchon einige 
Male vereitelte Abreife von Freiburg kam endlich im Aus 
guft 1535 zu Stande; doch wollte er vor feiner Meile in 
die Niederlande, aud denen er eine Rüdkehr in die bis 
ber von ihm bewohnten Gegenden nicht hoffen durfte, erft 
Bafel no einmal fehen und dort den Drud einiger feis 
ner Schriften, beſonders des eben damals vollendeten Ec- 
clesiastes, perfönlih in Auffiht nehmen. Er kam alfo 
in Bafel an, wo ihn Hieronymus Frobenius mit Freus 
den in fein Haus aufnahm und auf’s Befte für feine Bes 
quemlichkeit forgte. Sein Haus und feine Mobilien in 
Hreiburg ließ er durd Gilbert Gognatus verkaufen, und 
war mit dem Ausgange dieſes Handels ziemlich zufrieden. 
In Bafel war jest alles wieder beruhigt, aber freilich 
auch der unbedingte Sieg der Reformation entichiedenz 
und Erasmus erfuhr, oder fürdhtete wenigftens, daß ibm 
der abermalige Aufenthalt in einer num ganz reformirten 
Stabt übel gebeutet würde, weshalb er fich auch in den 
Briefen an feine mit dem faiferlihen Hofe in Verbindung 
ſtehenden Freunde bemühte, dieſen Aufenthalt als nur 
vorübergehend und durch literarifche Angelegenheiten vers 
anlaßt barzuftellen. In der That war es feine Abficht, 
nicht lange in Bafel zu verweilen; aber heftige Gichts 
ſchmerzen erg ihn, den ganzen Winter von 1535 
auf 1536 das Bett zu hüten, wobei er doch, foviel ihm 
feine Schwäche zuließ, unausgefest literarifch thätig blieb. 
Unter andern ſchrieb er die Auslegung bes 14. (oder nad) 
unferer Zählung des 15.) Pfalms (de puritate Taber- 
naculi s. ecelesiae christianae), die unter feinen Er: 
bauungsfchriften einen vorzüglihen Werth bat; auch ars 
beitete er noh an einer Ausgabe des Drigenes, die er 
aber, feiner immer mehr abnehmenden Kräfte wegen, aufs 
ab und feinem Freunde Beatus Rhenanus zu vollenden 
überließ. Mit dem Frübjabr erwachte bei ihm die Hoff: 
nung zur Abreife wieder, und wenn er ſich auch noch zu 
ſchwach fühlte, um in die Niederlande reifen zu fönnen, 
fo gedachte er doch feinen Aufenthalt nah Befancon zu 
verlegen, um wenigftens im unmittelbaren Gebiete des Kais 
ferö zu fein, welchem bekanntlich die Grafſchaft Hoch» 
Burgund damals unterworfen war. Gegen bie Königin 
Maria glaubte er wenigftens fich entſchuldigen zu muͤſſen; 
er ließ ibr deshalb durch feinen Freund Konrad Gocles 
nius melden“), er fei, nachdem er Freiburg feiner Ges 
fundheit wegen verlaffen, nur um des Drudes feines Ec- 
clesiastes willen nad Baſel gereift, wo ihn aber feine 
Krankheit gezwungen, den ganzen Winter zu verweilen; 
ungeachtet er nun bier unter den aufrichtigiten Freunden 
lebe, die er in Freiburg nicht gehabt, jo wolle er doch, 
um der Verfchiedenheit des Glaubens willen, lieber an eis 
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nem anbern Drte fein Leben befchließen: möchte nur Bra: 
bant ihm näher fein! Aber feine Krankheitsbeſchwerden 
erlaubten ihm feine Weiterreife, und fo fchrieb er nody im 
Mai, zur Entfchuldigung feined längeren Verweilens in 
Bafel, an einen vornehmen kaiſerlichen Beamten °’): man 
laſſe ihn der Religion wegen ganz unangefochten ; indeſſen 
möchte er Niemand in feinem Haufe leiden, der von der 
neuen Lehre angeſteckt fei. Dergleichen Xußerungen konnten 
jeboch jest nur noch den Zweck haben, ed mit feinen Goͤn⸗ 
nern am faiferlichen Hofe zu guter letzt nicht ganz zu ver: 
berben; denn die Krankheit und der Hinblid auf das nahe 
Ziel feines Lebens fchien feine Gefinnungen fo gemilbert 
zu haben, daß er der religiöfen Differenzen, bie ihm noch 
vor Kurzem fo viele Unruhe gemacht hatten, faum mehr 
gedachte. Pellicanus, mit dem er ehedem fo verbrießliche 
Streitigkeiten gehabt hatte, befuchte ihn jest, und wurde 
freundfchaftlich von ihm aufgenommen; auch von Heinrich 
Bullinger, Zwingli’s Nachfolger in Zürich, der in Ge: 
ſchaͤften nach Bafel gefommen war, ſprach er mit Ach— 
tung und lobte feine Schriften. Da feine Schmerzen 
ihm feine eigene Arbeit mehr geftatteten, fo unterhielt er 
fi damit, feine Briefe durchzuſehen, um etwa noch eine 
neue Ausgabe davon zu veranftalten; und wenn ihm 
Briefe von verftorbenen Freunden in die Hände famen, 
rief er aus: „Auch diefer ift nicht mehr! fo wiünfde auch 
ich nicht länger zu leben, wenn es Chrifto, meinem Her, 
gefallen will.” — Überhaupt zog er feine Blide immer 
mehr von allen irbifchen Verhaͤltniſſen zurüd und hielt 
fih, mit Gebuld und Ergebung in den göttlihen Willen, 
einzig an den Zroft der Erlöfung durch Ehriftum. Da: 
bei verließ ihm doch feine Heiterkeit nicht ganz, und ala 
wenige Zage vor feinem Tode feine drei vertrauteiten 
Freunde, Bonifacius Amerbah, Hieronymus Frobenius 
und Nicolaus Epifcopius, gemeinfhaftlih zu ihm ins 
Zimmer traten, verglich er fie mit den drei Freunden 
Hiob's, und fragte fie lächelnd: ob fie nicht auch ihre 
Kleider zerriffen und Afche auf ihre Häupter geftreut bäts 
ten? — Nachdem er fchon lange erklärt hatte, er werde 
died Jahr nicht überleben, beitimmte er drei Tage vor 
feinem Ende aud feinen Sterbetag. Von Schmerzen 
und fchleichendem Fieber erfchöpft, hard er endlich in der 
Naht vom 11. zum 12, Juli 1536 mit der Stanbhaf: 
tigfeit eines chriftlihen Weifen, unter gläubiger Anrufung 
feines Erlöferö, in den Armen feiner Freunde, aber ohne 
den Beiftand eines Priefterd und ohne die Sterbefacra: 
mente der römifchen Kirche. Nicht nur in Bafel, wo er 
ſich beſonders durch Wohlthaͤtigkeit gegen die Armen viele 
Liebe erworben hatte, fondern im ganzen gelehrten Teutfch: 
land, wo man, ungeachtet feiner fpätern Misgriffe, doch 
feine wahren Verdienſte nicht vergaß, erregte fein Tod 
allgemeines Bedauern. Sein Begräbnif war feinen Ver: 
dienften angemeffen. Er erhielt feine Rubeflätte in der 
Kathedralfirche zu Bafel zur Seite bes Chords; Studis 
rende trugen ihm zu Grabe; ber Stabtrath und die ganze 
Univerfität folgten feiner Leiche; Oswald Mykonius hielt 
ihm die Leichenpredigt, und auferdem wurden auf Vers 
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anftaltung des Magiftratd und der Univerfität noch befon; 
dere Reden zu feinem Gebächtniffe gehalten. 

Sn feinem Zeftamente hatte Erasmus feinen Freund 
Bonifacius Amerbah zum Univerfalerben feines Nachlaf: 
ſes eingefetst, jeboch mehren andern Freunden theils Koft: 
barfeiten, theils Gefchenfe an Geld vermacht, auch für 
die Armen reichlich geforgt. Seine Bibliothek hatte er 
fhon mehre Jahre vor feinem Tode, mit Vorbehalt des 
lebendlänglichen Gebrauchs, an Johann von Laſco ver: 
kauft. Amerbach zeigte fich beim Antritt der Erbichaft 
fehr großmüthig; er zahlte nicht nur den Armen weit mehr 
aus, ald Erasmus für fie beftimmt hatte, fondern machte 
aud andern Freunden, die im Teſtamente nicht bedacht 
waren, Gefchenke; dem Berftorbenen aber errichtete er in 
der Kathebralfiche zu Bafel ein marmorned Denkmal. 
Redner und Dichter in und außer Zeutichland wetteiferten, 
dad Andenken des großen Gelehrten auf mancherlei Weife 
zu feiern, und lange nach feinem Tode ward ihm in ſei— 
ner Baterftadt Rotterdam ein prächtiged Denkmal crrichtet. 

Bon den Schriften des Erasmus find die wichtigften 
war in feiner Lebensgeſchichte erwähnt worden; indeſſen 
ift es doch, Behufs einer allgemeinen Überficht feiner lite: 
rariſchen Thätigkeit und genaueren Kunde feiner Schriften 
im Einzelnen, nöthig, bier noch ein möglichft vollftändi: 
ges chronologiſches Verzeichniß derfelben anzufügen. Bei 
der großen Anzahl und den vielen Ausgaben diefer Schrif: 
ten ift freilich eine abfolute Bollftändigkeit und Beftimmt: 
heit aller einzelnen Angaben, wenigftens an diefem Orte, 
gar nicht zu erreichen, zumal von den früheren Schriften 
des Erasmus grade die erften Ausgaben fehr felten und 
zum Theil nicht einmal mit Sicherheit befannt find; wenn 
indeffen auch das bier zu gebende Schriftenverzeichniß be: 
deutende Anfprüche auf Nachficht zu machen hat, fo wird 
es diefe ſchon dadurch einigermaßen rechtfertigert, daß es, 
außer der fehr nad ifigen und unfritifchen Arbeit Roter: 
mundt’3 **), der erfte Verſuch ift, die großen, in dieſer 
Aufgabe liegenden, Schwierigkeiten zu überwinden. Es 
find aber die von Erasmus verfaßten oder herausgegebe: 
nen Werke, foviel befannt, folgende: 1) GuWermi Her- 
manni Goudensis, Theologi ac Poütae clariss., Sylva 
Odarum. Hendecasyllabum Herasmi ad studiosos 
etc. Impr. Parrhis. op. atque imp. Guid. Merca- 
toris, 1497. 4. 7 Bogen. Bon Erasmus felbft ift da: 
bei ein Gedicht an Robert Gaguni und ein Sendfchreiben 
an ben Bifchof Heinrich zu Gambray, dat. Parrhis. VI. 
Idus Novembr. 1496, worin er die Herausgabe der obis 
gen Gedichte, ohne Vorwiſſen ihres Werfaffers, entfchul: 
digt). 2) Desyderü Herasmi Roterodami veterum 
— insignium paroemiarum, id est adagio- 
rum colleetanea. Paris. 1500. 1505. 4. Collectanea 
Adagiorum veterum Desid. Erasmi Roterod.. Germa- 
niae decoris,. Argent. ap. Schurer. 1509. 1510. 1511. 
1512. 1513. 1515. 1516. 1517, 1518, 1519. 1520. 


68) Ernenertes Andenken der Männer, bie für und gegen bie 
Reformation Lutheri gearbeitet haben. 1. Bd. S. 290 fa. 69) 
Baumgarten (Nachrichten von merfmürbigen Büchern. 1. Bb. €. 
546) gibt von biefem feltenen Buche ausführlichere Nachricht. 
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Hagen, ex aed. Thom, Anshelmi, 1519, 1521. Colon. 
1521. 4, 3) Ad illustriss, prine, Philippum Austriae 
ducem, Maximiliani Caes. Blium, de triumphali pro- 
fectione Hispaniensi deque feliei in patriam reditu, 
panegyricus Erasmi Roterodami. Paris. ap. Ascens. 
(1505.) 4 4) Laurent Vallensis, viri tam graecae 
uam latinae linguae peritissimi, in latinam Novi 

estamenti interpretationem ex collatione graecorum 
exemplarium adnotationes apprime utiles. Paris, in 
aed, Ascens, 1505. fol, Laur. Vallae ... in Novum 
Testamentum adnotationes; praeced. Des. Erasmi 
praefatio. Basil. 1526. 1541. 8. 5) Zuripidis Hecuba 
et Iphigenia in Aulide, latinae factae, Krasmo Ro- 
terodamo interprete, et Prosopopoeia Angliae sibi 
de Regis Henriei virtute et regiae sobolis indole 
gratulantis, eod, Erasmo authore. Paris, ex oflic. 
Ascens. 1506, fol. Hecuba et Iphigenia in Aulide, 
Euripidis Tragoediae in latinum translatae, Krasmo 
Roterod. interpr. Ejusd. Ode de laudibus Britanniae 
Begisque Henriei VII. et regiorum liberorum ejus. 
Ejusd. Ode de Senectutis incommodis, Venet. in aed. 
Aldi, 1507. 8. Vienn. op. Hieron. Victoris et Jo. 
Singrenüi, 1511.4. Florent. p. haer. Juntae, 1518. 8, 
Euripidis Tragoediae duae, Hecuba et Iphigenia in 
Aulide. latinae factae, Des. Erasmo Roterod. interpr. 
Basil. ap. Froben. 1518. 1524. 1530, ap. Thom. Wolff, 
1522. Colon. 1519. 4. 6) Seit 1506 begann Eradmus, 
die Uberfehungms aus feinem Lieblingsfchriftfteller Lucian 
zur Öffentlichkeit zu bringen, wodurch hauptfächlich fein 
literarifcherRuf zuerft allgemeinere Berbreitung gewann, und 
die auch, mehr ald andere feiner Überfegungen, wiederholte, 
immer vermehrte Auflagen erlebten. Ex EZrasmi inter- 
retatione. (Luciani) Toxaris sive de amieitia dia- 
ogus. Alexander qui et Pseudomantis. Ejusd. Gal- 
lus sive Somnium. Zjusd. Timon seu Misantropus. 
Tyrannicida declamatio, et declamatio Erasmica, 
De iis qui mercede conducti degunt dialogus, et 
quaedam alia, Ex Thomae Hori interpretatione. Ty- 
rannicida Luciani. Declamatio Mori de eodem, Cyni- 
cus Luciani. Menippus seu Necromantia. Philopseu- 
des seu Incredulus,. Paris. ex oflic. Ascens. 1506. 
fol. Complures Luciani Dialogi, e versione Krasmi 
Roterod. Lovan. 1512. 4. Luciani Erasmo interprete 
Dialogi et alia emuncta, quorum quaedam recentius, 
quaedam annis abhine octo sunt versa, sed a ar 
recognita etc, Quaedam etiam a Tioma Moro lat, 
facta etc. Paris. 1514. 4. Laciuni Opuscula quae- 
dam, Erasmo Rot. et Th. Moro interpr. Basil. 1514. 4. 
Mit der Querela pacis und andern Erasmifhen Schrif: 
ten, Basil. ap. Froben. 1517. 4., erfchienen ebenfalls 
die bis dahin von Erasmus und Morus gefertigten Über: 
fegungen aus Lucian”°). Luciani Opuscula, Erasmo Rot, 
interprete. Toxaris, sive de amicitia, Alexander, 
qui et Pseudomantis. Gallus, sive somnium,. Timon 








70) Bon Erasmus finden ſich bei diefer Ausgabe biefelben Stüde, 
wie fie nachher bei der Ausgabe von 1521 aufgezählt werben, ſodaß 
fie vollftändiger ift, als bie naͤchſtfolgende. 

&. Cacyti. 9, B.u. X. Erſte Section. XXXV 








201 


— 


ERASMUS 


seu Misantropus. Tyrannicida, seu pro tyrannicida, 
Declamatio Erasmi contra Tyrannieidam, De iis, 
qui mercede conducti degunt. Et quaedam ejus- 
dem alia. Ejusd. Lueiani, Thoma Moro interpr,, Cy- 
nieus. Menippus, seu Necromantia. Philopseudes, 
seu Ineredulus. Tyrannieida. Declamatio Mori de 
eodem, Kjusdem Mori de optimo Reip. statu deque 
nova insula Utopia libellus vere aureus, Florent, 
ap. Junt. 1519, 8, Won Erasmus dem Bifhof Richard 
zu Wincheſter zugeeignet, Darauf die Hauptaußgabe: 
Luciani Samosatensis Saturnalia, Cronosolon, id est 
Saturnalium legum lator, Epistola saturnalis, de 
Luctu, Abdicatus, Icaromenippus seu Hypernephe- 
lus, Toxaris sive amicitia, Alexander seu Pseudo 
mantis, Gallus seu Somnium, Timon seu Misan- 
thropus. Pro tyrannicida declamatio, Erasmi decla- 
matio Lucianicae respondens, de iis, qui mercede 
conducti degunt, Dialogi amatorii XVIll, Hercules 
Gallicus, Eunuchus seu Pamphilus, de Sacrificiis, 
Convivium seu Lapithae, de Astrologia, Des. Erasme 
interprete. Aliquot item ex eodem commentarii, 
Thuma Moro interpr. etc. Basil. ap. Froben. 1521. 
fol.”') Ferner: Luciani aliquot Dialogi, interprete 
Des. Er. Rot. Paris. 1526, 1530. 1532, 1533. 1536. 8, 
Lauciani Samosat, Opuscula, Erasmo Rot. et TA, 
Moro interpretibus. Lugd. 1528. 8. Luc. Sam. Dia- 
logi aliquot, Des. Er. Rot. et TA. Moro interpr. Ba- 
sil. 1534. Lugd. 1534. 1535. 8. Die griechiſche Aus: 
gabe des Lucian, bie auf dem Titel der lateinifchen Auss 
gabe von 1521 ſchon als nahe bevorftehend angekündigt 
wurde, ift jedoch nie erfchienen. 7) Krasmi Roterodami 
Adagiorum Chiliades tres ac Centuriae fere totidem, 
Venet. in aed. Aldi, 1508. Basil, ap. Froben. 1513, 
Tubing. in aed. Th. Anshelmi, 1514. Er. Rot. Pro- 
verbiorum Chiliades ... sie locupl. ut superioris 
edit, summae fere quarta pars accesserit. Basil. 1515. 
Proverb. Chiliad, jam tertium recogn. etc. Ibid. 1517. 
1518. Adagiorum Chiliades, ex quarta auctoris re- 
cognitione. Ibid. 1520. 1523. Adagiorum opus per 
eund. recogn. et locupl. Ibid. 1526. 1528, 1533. 1536, 
Lugd. ap. Gryph. 1528, 1541. Adagiorum Chilia- 
des Des. Erasmi Roterod. quatuor cum dimidia, ex 
postrema auctoris recognitione,. Basil. 1551. Pro- 
verbiorum Chiliades IV, cum sesqui centuria; it. 
Henr. Stephani animadv. in Erasmicas quorund, ada- 
gior, expositiones. Paris. 1558. Prov. Chil, IV. cum 
sesqui cent, emend, et secundum concilii Trident, 
decretum expurgatae; adjectae sunt Henr. Stephani 
animadv. et Hadr. Junü, Jo. Alex. Brassicani, Jo, 
Ulpü, Gib. Cognati et alior. adagia. Ibid. 1571. fol. ”). 
Auch bilden die Adagien ded Erasmus die Grundlage meh: 
rer fpäterer Sammlungen. Auszüge aus dem größeren 














71) Alle von jegt an zu mennenden bafeler Ausgaben Erasmis 
ſcher Schriften find, wo fein anderer Druder genannt ift, aus ber 
Frobenifchen Officin. 72) In Anfehung ber nad Erasmus’ Tode 
erſchitnenen Ausgaben feiner Schriften haben wir abſichtlich auf abs 
fotute Vollſtaͤndigkeit verzichtet und uns auf einige ber befannteften 
ober ausgezeichnetften beichränt, 26 
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Werke find: Des. Erasmi Rot, Adagiorum epitome, 
Paris, 1523. 8, Adagiorum opus Des. Erasmi Roterod. 
juxta locos secum congruentes et ar summa 
diligentia redactum. Basil. in aed. Th. Wolfii, 1530. 
8. (nach alphabetifcher Ordnung der Materien). Adagio- 
rum Epitome, t noviss. D. Erasmi Roterod, ex- 
quisitam recognitionem, per Äberh. Tappium ad nu- 
merum adagior. magni operis aucta, Antverp. 1544. 
8. Colon. 1564. 4. (ebenfo). Des. Er. Rot. Adagio- 
rum epitome, Lips. 1696. 12, u.a.m. 8) Des. Erasmi 
Roterod. Lucubratiunculae. Epistola exhortatoria ad 
capessendam virtutem. Precatio ad Jesum. Paean 
Mariae dicendus. Obsecratio ad eandem. Ode de 
casa natalitia Jesu. Enchiridion militis christiani, 
Disputatiuncula de pavore, taedio, moestitia Jesu 
in passione. Ode in laudem Michatlis et angelo- 
rum omnium, Antverp. op. Theod. Martini, 1509. 4. 
D. Erasmi Rot, Lucubrationes etc. Argent. ap. Schu- 
rer, 1515. 1516. 1517. 4., enthalten ebenfall3 das En- 
chirid, mil. chr. ald Hauptbeftandtheil. Ferner: Enchi- 
ridion Krasmi Roterodami Germani de milite chri- 
stiano (ed. Hieron. Emser). Lips. 1515. 4. Enchi- 
rid. militis christ, saluberrimis praeceptis refertum, 
autore D. Erasmo Roterod. Cui accessit nova mire- 
que utilis praefatio, et Basilü in Esaiam commen- 
tariolus, eod. interpr. Cum aliis ete. Basil. 1518. 1519, 
Argest. 1519.4. Das Enchirid. mil. christ. allein: Colon, 
1519, Suoll. 1519. Lips. 1521. 1522, 4. Lovan. 1520. 
ent. 1521. 1522 (zweimal). 1523 (zweimal). 1524, 
1525. Mogunt. 1522, Äntverp. 1528.1531. Lugd. 1529. 
Paris. 1529. Basil. 1535. 8. und mehre neuere * z. B. 
eine fehr ſaubere: Lugd. Bad. ap. Jo. Maire, 1641, 12 
9), Bon dem Encomium Moriae ift die erfte ge 
ohne Zweifel 1509 zu Paris erfchienen, aber nicht n 
nachzuweiſen. Unter den fpäteren ift als die erfte claſſi⸗ 
—2—— zu betrachten: Moriae Encomium M J 
ot, declamatio nuper ab eo recognita. Paris. in 
aed. Ascens,. 1512, 4, (Dabei de rer. ac verbor. 
copia, u. a. hernach anzuführende Schriften.) Herner: 
Erasmi Roterodami uwglag Lyxuyıov, id est Stultitiae 
laus, libellus vere aureus, nec minus eruditus et 
salutaris quam festivus. Argent, ap. Schurer. 1511, 
1512. 1514, 1517. 1519. Selestad. 1520, 4. Erasmi 
Rot. Opusculum cui titulus est Moria, id est Stulti- 
tia, quae pro Concione loquitur. Venet. in aed. Aldi, 
1515. Flor. ap. Junt. 1518. 8. D. Er. Rot. Mwgiag 
dyxwwıorv, id est, Stultitiae laus, libellus sane pus- 
uxwrarog, Kjusd, epistola apologetica ad Mart. Dor- 
ru Colon. 1520. 4. Er. Rot. Mwe, dyx. i. e. Stult, 
ius, libellus vere aureus etc, nuper ex ipsius au- 
toris archetypis diligentiss, restitutus. Argent. 1521, 
1522. 1523. 8, Des. Er. Rot. Moriae encomium 
nunc postremum ab ipso autore religiose recogni- 
tum, una cum alis aliquot libellis non minus erudi- 
tis quam amoenis. Basil. 1522. 1532, 8. Außerdem 
die zahlreichen Ausgaben mit dem Gommentar des fi: 
firius, binfichtlich deffen Erasmus ohne Grund befchuldigt 
wurde, er habe ihn felbft, aus Eitelkeit, verfertigt: 
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hoc Opere contenta. Ludus L. Annaei Senecae, de 
morte Claudii Caesaris, nuper in Germania reper- 
tus, c, schol. Beati Rhenani, Synesius Cyrenensis 
de laudibus Calvitii,. c. schol, B. Rhenani. Erasmi 
Rot. Moriae Encomium ce. commentar. Gerkardi 
Listrü trium linguarum periti. Basil. 1513. 1515. 
Des. Er. Rot. Encomium Moriae cum Gerh. Listrü 
comment. et aliis compluseulis libellis non minus 
eruditis ac festivis, videlicet L. Annaei 

Ludo de morte Claudii Caes., et Synesio Cyrenense 
de laudibus Calvitii, denique Krasmi epistola apo- 
logetica ad Mart. Dorpium. Ibid. 1515. 1517. 1519, 
4. 1521.8, Paris, 1524, 8, mit verfchiedentlich veränbertem 
Zitel, den wir, ber Weitläufigkeit wegen nicht wiederholen. 
Moriae Encomium, nunce ab ipso autore religiose 
recognitum, doctiss. Ger. Listrü‘ commentarüs illu- 
stratum. Colon. ap. Jo. Soterem, 1534. 8. u. m. X, 
Auch einigen Ausgaben der Geſpraͤche ift dad Encom. 
Mor, beigefügt. ine befondere Ehrenbezeigung für bies 
ſes Werk find die nicht weniger wißigen Zei ‚mit 
welchen der berühmte Maler Hans Holbein bafjelbe ik 
lufteirt hat. Die Driginalzeichnungen befinden fich in eis 
nem Eremplare der erften Frobenifchen Ausgabe auf der 
bafeler Univerfitätöbibliothef, und die Nachbilbungen: ders 
felben dienen einigen neuern Ausgaben zur Zierde, 1.2. 
der von Karl Patin, Bafel 1675, der lateiniſchen, 
teutfchen und franzöfifchen von Wilh. Gottl, Beder, 
Bafel 1780, 8. und der neuften: Är. Rot. Mwg. byx. Le 
Stultitiae laus; Declamatio; ad fid. edit. ant. Fro- 
ben. figuris Holbenianis ornata; cum duabus Zrasmi 
epist. ad Mart. Dorpium et ad Thom. Morum, Ac- 
cess. dialogus Epicureus. Horn. 1839. 8. Unter ben 
vielen Überfegungen biefed Werkes wollen wir bier nur 
an die Verteutſchung befielben burch den bekannten Se⸗ 
baftian Frand von Woͤrd, die felbft zu den literaris 
fchen ng era ehört, erinnern. 10) Mit der 
vorhin fchon erwähnten Ausgabe des Encomium Moriae 
verbunden, erfchienen: De dupliei rerum ac verborum 
copia, De ratione studii et instituendi pueros com- 
mentarii. De puero Jesu concio scholastica, et 
quaedam carmina ad eam rem pertinentia, Paris. 
in aed. Ascens. 1512. 4., wahrfcheinlich die erfle Aus 
abe diefer Schriften. Diefelben, ohne dad Encom. Mor,, 
bid. 1514. 4, Des. Erasmi Roterod. de duplici Co- 
pia verborum ac rerum Commentarii duo, ab au- 
tore ipso diligentissime recogniti et emaculati 

in plerisque locis aucti. Item Epistola Krasmi Rot, 
ad Jac. Wimphelingium Selestatinum. It. Zrami 
Rot, Parabolae sive Similia e physicis, pleraque ex 
Aristotele et Plinio, Argent. ap. Schurer. 1514”). 
1516, 1518, 1519, ar 1519. Selestad, 1519. 4 
Argent. 1521. 4. et 8. 1523. t. 1521. 8. (Bei 
den Ausgaben feit 1518 find die Parabolae nicht beſind⸗ 
li.) Des. Erasmi Roterod, de duplici Copia ver- 


73) Der biefer Ausgabe vorgefegte Brief bes Grasmus an 
Schurer zeigt, daß keine Ausgabe von 1513 eriftiren kann; es gibt 
aber verſchiedene Ausgaben von 1514, zum Theil ohne bie Zugaben. 
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borum ac rerum Commentarii duo, Zrasmi de ra- 
tione studii deque pueris instituendis commentario- 
lus, ad Petrum Viterium Gallum. Erasmi de laudi- 
bus literariae societatis, Reipubl. ac magistratuum 
urbis Argentinae, Epistola. Basil. 1517. 1519. 1521. 
Vienn, 1519, 4. Venet. 1520. Paris. 1528. 1534. 
(cum schol. Chph, Hegendorph.) 1536. 8. Die Bü: 
cher de cop. verb. ac rer, allein: Antverp, 1524. 8. 
"Basil. 1534. 4. Lugd. 1535. 8, cum schol, Chpä. 
Hegendorpkini. Colon. 1530. 1532. 8. cum comment, 
M. Veltkirchü, Hagen. 1534. 8. Colon. 1536. 4. und 
mehre andere auch neuere Ausgaben, z.B. eine fehr fau: 
-bere: Des. Er. Rot. de utraque verb. ac rer. cop. 
libri I. Amstel. ap. Jo. Jansson, 1645. 12. 11) 
-Des. Erasmi Rot. de ratione studii et instituenda 
"pueritia eommentarii duo, una cum aliquot Guil. 
Goudani carminibus. Lovan. 1512, 4, asmi Ro- 
‚terod. de ratione studii ac legendi interpretandique 
auctores libellus aureus. Offeium diseipulorum ex 
Quintiliano, Qui primo legendi, ex eodem. Krasmi 
Concio de puero Jesu, in schola Coletica Londini 
"instituta pronuncianda, Ejusd. expostulatio Jesu ad 
mortales. Kjusd. Carmina scholaria. Argent. ap. 
Schurer. 1512. 1514. 1516. 1518, 1519. Basil. 1519, 
Selestad. 1519, Lips. 1520. 1521. 4, Argent. 1520. 
1521. Venet. 1522. Aug. Vindel. 1524. 8, Colon. 
1524, 4, Paris. 1526. 8. Krasmi Rot. de ratione 
'studii deque pueris instituendis commentariolus, et 
Epistola ad Christianum Lubecensem de studiorum 
ratione et modo repetendae lectionis, cum Epistolis 
Plini ad eandem rem facientibus. Argent. 1526. 8. 
De ratione studii puerilis, deque vita juventutis in- 
stituenda ac moribus studiisque corrigendis, opus- 
cula diversorum autorum perquam erudita etc. Ba- 
sil. per Balth. Lasium 1539. 8. und mehre ähnliche 
Sammlungen, enthalten ebenfalld bad zuerft genannte 
Werk. 3) Plutarchus de tuenda bona valetudine; 
utrum graviores animi morbi quam corporis; num 
bene dietum sit Aue Auwoag; de eupiditate divitia- 
rum; interprete Krasmo, Üratio eonsolatoria ad 
Apollonium, interpr. Nigre, De exilio, interpr. Bar- 
baro. De sera numinis vindieta et vitanda usura , in- 
terpr. Pirckheymero; de notis Pythagorieis, interpr. 
Melanchthone. Basil. ap. Froben. 1513. 4, Opus- 
cula Piutarchi nuper traducta, Krasme Roterod. in- 
terpr, Ibid. 1514. 1517. Paris. in aed. Ascens. s. a. 
4. (enthalten einige Schriften mehr als in der vorigen 
Ausgabe). Ex Plutarcho versa per Des. Erasmum 
Rot. recognita per eund. ex collatione graecor. vo- 
iuminum. Basil. 1520, 4. 13) Disticha moralia, ti- 
tulo —— ern scholiis auctis Erasmi Roterodami. 
Apophthegmata Graeciae sapientum, interpr. Krasmo, 
Eden, Ausonium, = schol. Erasmi, Mimi 
Publiani, cum Ejusd, schol. auetis recogniti. Insti- 
tutum hominis christiani, carmine per eundem Eras- 
mum Roterod. Londini per Petr. Treveris, 1514. 4. 
Die schol. aucta laffen auf die Eriftenz einer früheren 
Ausgabe ſchließen; wie denn auch des Erasmus Vorrede 
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vom 1. Aug. 1513 datirt if. Opusoula aliquot, Zrasmo 
Roterod. castigatore. Cato. Mimi Publiani. Septem 
Sapientum celebria dieta. Institutum christiani ho- 
minis. Paraenesis Isocratis. Colon, in ned. Mart. Wer- 
denensis, 1514. Ibid. ap. Quentell, 1515. 1517. Ba- 
sil. 1520. 4. Contenta in hoc opere sunt haec: Ca- 
tonis praecepta moralia recognita atque interpretata 
ab Erasmo Rau. Mini Publiani. Septem Sapientum 
illustres sententiae. Institutio hominis christiani, ver- 
sibus hexametris per Är. Rot. Isocratis paraenesis 
ad Demonicum, Rud. Agricola interpr. recogn. per 
Hart, Dorpium, Argent. 1515. 1516, 1517. Contenta ete. 
(wie zuvor, dann noch:) Kpieteti Btoiei Enehiridion. 
Piutarchi libellus de odio et invidia. Ibid. 1516, Ca- 
tonis praecepta etc. (wie vorher.) Lips. 1517. 1518, 
ohne tet und Plutarch: Selestad. 1520. Catonis li- 
bellus elegantissimus, continens praecepta ad com- 
ponendos mores saluberrima, singulis comprehensa 
distichis, Arasmi Rot, scholiis nuper auctis illustra- 
tus. Sunt et alia etc, Hagano. 1522, 4. Catonis di- 
sticha moralia cum scholis auctis Zrasmi Rot. 
Apophthegınata Graeciae Sapientum, interpr. Erasmo, 
Eadem per Ausonium, cum schol. Krasmi, Mimi 
Publiani, cum ejusd. schol. auctis recogniti. Insti- 
tutam hom. christ. carmine per eund. Erasmum. 
Isocratis paraen, ad Demon. denno cum Graeeis 
collata per Erasmum, Argent. 1523. Colon. 1528. 
(Bei diefer feltenen Ausgabe folgt, nach Cat, dist. ete. 
noch: Eadem disticha graece, a Marimo Planud, e 
latino versa. Im Buche felbft ftehen jedoch bie griechiſchen 
Diſtichen nicht abgefondert, fondern find jedesmal zwiſchen 
ben lateinifhen Text und die dazu gehörigen Scholien 
eingefhoben.) Lips. 1536. Catonis Disticha c, schol, 
Erasmi et Badü. Mimi Publiani, et Carmina de 
christiani hominis instituto Erasmica. Dieta Sapien- 
tum. Isocrates ad Demon. lat, interpr. Rod. 

cola, et Eucheriü, Episc. Lugd., Epistola de vero sa- 
pientiae studio, e. schol, Krasmi. Paris. 1533. Ca- 
tonis Disticha lat. et graece, c. schol. Krasmi Rot. 
De eivilitate morum, per Er. Rot. et alia. Basil. 
1534. 8. Auch in viele andere Ausgaben bed Gato finb 
bie Scholien des Erasmus übergegangen. 14) Krasmi 
Roterod. Parabolarum sive Similium liber. nt, 
ap. Schurer. 1514. 1516. 1518 (aud bei dem Buche 
de verb. ac rer. copia; f. oben) Lovan. 1515. 1516. 
Basil. 1518. 1519. 1522. Hagen. 1520. Selestad. 1520. 
Paris, 1523. 4. Lips. 1620. Argent. 1521. 1522, 
1523, 1525. Basil. 1521. 1534. Mogunt. 1521, Paris, 
1529, Antverp. 1534. 8. und fpätere, zum Theil ums 
gearbeitete, Ausgaben, z. B. Parabolae sive Similitudi- 
nes, ex gravissimis auctoribus olim ab Krasmo Ro- 
terod. collectae, nune vero recenti studio ad locos 
communes, observato ordine alphabetico, redactae, 
op. Conr. Lycosthenis Rubeaquensis. Colon. 1574. 8. 


15) L. Annaei Senecae sanctissimi philosophi Lu- 


cubrationes omnes additis etiam nennullis, Krasmi 
Roterod. cura si non ab omnibus eerte ab innume- 
ris mendis repurgatae, Basil. 1615. = L. Annaei 
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veterum codicum ... sic emendata, ut merito prio- 
rem edit, ipso absente peractam nolit haberi pro sua. 
Adjecta sunt ejusd. scholia nonnulla. Ibid, 1529. fol. 
16) Erasmi Roterod. absolutissimus de octo partium 
orationis constructione libellus. Argent. 1515. (Eine 
frühere Ausgabe, Colon 1514, ift zweifelhaft.) Colon. 
1515. Lips. 1515. 1521. Basil. 1517, Vienn, 1520. 4. 
Basil. ap. Ad, Petri, 1517. 1518. ap. Thom. Wolf, 
1533, Erphord. 1520. Lips. 1534. 8, Bei einigen bie: 
fer Ausgaben befinden ſich zugleih andere Schriften aͤhn⸗ 
lichen Inhalts. Cum schol. Fred. Nauseae. Venet. 
1522. 8, Cum Manutii Instit. grammat, 1, IV, Ibid, 
ap. Ald. 1523. 4, 17) Bei Jani Damiani Senensis 
ad Leon. X. de expedit. in Turcas elegia etc, Ba- 
sil. ap. Froben. 1515. 4. befinden gr Erasmi qua- 
tuor epistolae et in urbis Selestadii laudem carmen. 
Davon eine andere Ausgabe: Des. Erasmi Rot. epistola 
ad Leonem X., Pont. ., de laudibus illius et nova 
Hieronymianorum operum editione. Kjusd. ad rev. 
D. Grimanwn Card, epistola Ejusd, ad rev. Raphae- 
lem Rearium Card, epistola, Ejusd. ad Mart. Dor- 
pium epistola apologet. de suarum lucubrationum 
editione. Ejusd. in laudem urbis Sletstadii panegy- 
ricum carmen, Lips. impr. Val. Schumann, 1516. 4. 
18) Theodor! Gazae grammaticae introductionis li- 
ber I. graece. Lovan. ex aed. Theod. Martini Alust. 
1516. Id. translatus per Erasmum Roterod. Ibid. 1516. 
Theod. Gazae de linguae graecae institutione liber II, 
Des. Erasmo interprete. Praeced. Erasmi epist. ad 
Jo. Caesarium, Ibid, 1518, 4, Theod. Gazae gram- 
mat, institutionis liber I, graece cum latina Erasmi 
Rot, interpretatione. Colloquiorum familiarium in- 
certo auctore libellus graece et lat. Basil. 1516. 
Th. Gazae Grammaticae lib, I. et Hl. translati per 
Erasm. Rot. Ibid. 1518. 1521. 4. Auch ift die Über: 
fegung ded Erasmus in fpätere Ausgaben diefes Schrift: 
fteller$ übergegangen. 19) Novum Instrumentum omne, 
diligenter ab Erasmo Roterod. recognitum et emen- 
datum, non solum ad graecam veritatem, verum 
etiam ad multorum utriusque linguae codicum eo- 
rumque veterum simul et emendatorum fidem, po- 
stremo ad probatissimorum autorum citationem, 
emendationem et interpretationem ... una cum an- 
notationibus, quae lectorem doceant, quid qua ra- 
tione mutatum sit, Basil. ap. Jo. Froben. 1516. fol. 
Der griechifche Text diefer Ausgabe wurde 1518 in bie 
Adinthe Ausgabe der genen griehifhen Bibel aufge: 
nommen. Den Ausdrud Iustrumentum hat Erasmus, 
weil er Anftoß fand, in feinen folgenden Ausgaben wie: 
ber mit dem gewöhnlicheren, Testamentum, vertauſcht. 
Novum Testamentum omne, multo quam antehae di- 
ligentius ab Erasmo Roterod. recogn., emend, ac 
translatum etc, und dazu die Anmerkungen in einem be: 
fondern Bande: Des. Erasmi Roterod. in Novum Te- 
stamentum ab eod. denuo recogn, annotationes in: 
enti nuper äccessione per autorem locupletatae, 
sil. ap. Frob, 1519. fol. Ebenſo die dritte Ausgabe 
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(Nov. Test, tertio jam dilig. recogn. ete.) 1522, bie 
vierte 1527 und die fünfte 1535. Außerdem ift nicht nur 
fowol der griechifche ald der lateinifche Text der Erasmi: 
fhen Ausgabe noch bei deſſen Leben in verfchiedenen 
kleineren —5 die hier nicht einzeln genannt 
werden koͤnnen, verbreitet worden, ſondern bekanntlich auch 
die Überfegung des Erasmus in viele ſpaͤtere Ausgaben 
übergegangen. 20) Omnium operum Divi Kusebii Hie- 
ronymi Stridonensis Tom. I. (—IX.) una cum argu- 
mentis et scholiis Des. Krasmi Roterodami, cujus 
opera potissimum emendata sunt quae antehac erant 
depravatissima, et instaurata ea quae prius erant 
mutila. Basil. 1516 (—18) et nova edit, 1524 — 26. 
fol, 21) Des. Krasmi Rot, Paraclesis seu exhor- 
tatio ad christianag Philosophiae studium, Mogunt, 
1516. 8. Paraclesis, id est adhortatio ad sanctis- 
simum et saluberrimum christianae Philosophiae stu- 
dium. Basil. 1519. 4. et 8. Ibid. 1520. Mozunt. 1520, 
1521. 8. Aug. Vindel. 1522. 4 Paris. 1529. 8, 
Des. Erasmi Rot, Opuscula, Paraclesis, i. e, ad 
christ, Philos. stud. adhortatio, Ratio seu com 
dium verae Theologiae, Argumenta in omnes 
stolorum epistolas. Lips, ap. Melch. Lotther, 1519. 
8. Ratio seu methodus compendio perveniendi ad 
veram Theologiam. Basil. 1519. 1520. 1522. Mogunt, 
1519. 1521. Daventr. 1520. Argent. 1521. 1522, 
1523. 8, Ratio seu methodus etc. Paraclesis i. e. 
exhortatio ete. (wie oben). Basil. 1520. 1521. 4. Co- 
lon, 1523. 8. Beide Schriften erfchienen zuerft mit der 
Ausgabe des neuen Zeftaments, gleihfam zur Einleitung 
in dafjelbe. 22) Institutio Prineipis Christiani , salu- 
berrimis referta praeceptis, per Krasmum Roterod. 
cum aliis nonnullis eodem pertinentibus (nämlid) Prae- 
cepta Isocratis ad Nicoclem, eod. interpr. Panegy- 
ricus gratulatorius de reditu ex Hispania, ad Prin- 
cipem Philippum Maximiliani fil,, eod. auctore, 
Piutarchus de diserimine adulatoris et amici, et al.), 
Lovan. 1516. Basil. 1516. 1517. 1518. 1520, 4. (die 
legtere Ausgabe mit einigen andern kleinen Auffägen vers 
mehrt). Institutio prince. chr. salub. ref. praec. per 
Er. Rot. ab eod, recogn. Praecepta Isocratis de 
regno administrando ad Nicoclem regem, eod, in- 
terpr. Colon. 1523. 1524, 1525. 8. Des. Er. Rat, 
Instit. prine. Christ, et Querela pacis. ‚Lugd, B. 1628, 
Die Instit, pr. chr. allein, Ibid. 1641. 12, u. m. a. 
theils allein, theild mit andern Eradmifhen Schriften. 
23) Polydori Lergilii Proverbiorum liber. Zrasmi 
Rot. (Querela Pacis undique gentium ejectae profli- 
ataeque. Encomium matrimonii et artis medicae, 
sil. 1516. Des. Er. Rot. Querela pacis ete, Kjusd, 
declamatio de morte. Ex Luciano quaedam versa 
ab Er. Rot. Thom, Mori Lucubrationes. Declama- 
tio Lucianicae respondens, Utopia, novum et insigne 
opus. Epigrammatum liber, quae partim Morus et 
Lilius e Graeeis verterunt, partim ipse lusit Morus, 
Epigrammata Erasmi. Ibid. 1518. Quer, pacis etc, 
De morte declamatio. Encomium matrimonii, Encom, 
artis medicae, Ibid. 1518. Lovan, 1518. Querela 
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pacis etc, autore Krasmo Rot. Ejusd. de morte de- 
clam. Lips. 1518. 4, Kr. Rot. Querela Pacis, In- 
stitutio Prineipis christiani, Panegyricus ad Philip- 
pum, et alia. Venet. in aed. Aldi, 1518. 8. Die 
Quer, pacis allein: Basil. ap. Cratand. 1518. Cracov, 
1518. 4. Mogunt. 1521. 8. Basil. ap. Th. Wolf, 
1522. 4. Argent. 1522. 1523, 8. Lugd. Bat, 1641, 12, 
u. m. a. 24) Mit dem Jahre 1516 beginnen auch bie 
Brieffammlungen des Eradmus. Epistolae aliquot il- 
lustrium virorum ad Des. Erasmum et hujus ad illos, 
selectae et editae a Pet. Aegidio. Lovan. 1516. 4. 
Aliquot epistolae sane quam elegantes Krasmi Rot. 
et ad hunc aliorum eruditiss. hominum. Basil, ap. 
Froben. 1518. 4., auch von ÄAgidius beforgt. Aucta- 
rium selectarum aliquot epistolarum Krasmi Rot. ad 
eruditos et horum ad illum. Basil, ap. Froben. 1518. 
4., beforgt von Beatus Rhenanus. Heil. Kobani 
Hessi a profectione ad Des, Erasmum hodoeporicon 
carmine heroico etc. KErasmi Rot. ad Mucianum 
Rufum, Jod. Jonam, Eob, Hessum, Jo. Draconem, 
Henr. Bemingum epistolae. Erphurd. 1519. 4. Far- 
rago nova Epistolarum Des. Kr. Rot. ad alios et 
aliorum ad hunc, admixtis quibusdam quas seripsit 
etiam adolescens. Basil. ap. Frob, 1519. fol. Episto- 
lae D. Er. Rot. ad diversos et aliquot aliorum ad 
illum, per amicos eruditos ex ingentibus fasciculis 
schedarum colleetae. Ibid, 1521. fol. Selectae ali- 
quot epistolae D. Er, Rot, nunquam antea vulga- 
tae. Ibid. 1528. 4. Darauf die erfte große und claffifche 
Ausgabe: Opus Epistolarum Des. Erasmi Roterod, per 
autorem diligenter recognitum et adjectis innumeris 
novis fere ad trientem auctum. Ibid. 1529. fol, Doch 
bat diefe Auögabe die Unbequemlichkeit, daß fie ohne alle 
hronologifhe Ordnung und dad Datum der einzelnen 
Briefe nicht felten falſch oder doch unficher it, wie davon 
oben in der Biographie felbft einige Beiſpiele angeführt 
wurden. Nadıtr & dazu find: Des. Er. Rot, Epistola- 
rum iloridarum liber unus, antehac nunquam ex- 
cusus. Basil. ap. Hervag. 1531. fol. Supplementum 
Epistolarum Krasmi. Friburg. 1532, fol. (die feltenfte 
unter allen Eradmifchen Brieffammlungen; f. Biblio 

Salthen. pag. 162). Neue Ausgaben des großen Opus 
epistolarum erf&ienen: Basil. 1536. 1538. 1540. 1558. 
fol., wovon die letzte befonderd gefchägt wird. er 
aus diefer großen Sammlung wurden befonderd zum Be: 
buf des Unterrichts veranftaltet: Des. Krasmi Kot. bre- 
viores aliquot epistolae, Paris, 1531. Pars I—IIl, 
breviorum aliquot D. Erasmi Rot, epistolarum, Co- 
ion. 1536. Epistolae familiares D. Er. Rot. ex 
omnibus quas reliquit literis summo doctissimorum 
judicio segregatae. Basil. 2 Barth, Westhemer. 
1538, Kalk D. Er. Rot. familiares in tres Cen- 
turias divisae, Ibid. 1546. Pars I—IV, breviorum 
aliquot D. Er. Rot. epistolarum, quae jam nunc col- 
latione magni operis —— sunt emendatae, Co- 
Ion. 1556 — 1559. 8. Als einzelne Sammlung famen 
binzu: Bellaria epistolarum Erasmi mbrosii 


Rot. et 
Pelargi vicissim missarum. Adjeetum est his Ju- 
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dieium Amdr, Pelargi de declarationibus Krasmi ad 
censuras Theologorum Parisiensium. Colon. 1539, 8, 
Nach einigen weiteren Vermehrungen des befannten Vor: 
raths Erasmifcher Briefe, bei der Vita Erasmi, per 
Paul, Merulam, Lugd. 1607. 4., und per Pet. Seri- 
verium, ibid. 1615. 1642. 1649. 12., erfolgte endlich 
wieber eine neue, vollftändigere Sammlung: Epistolarum 
D. Erasmi Rot. libri XXXI. et PA. Melanchthonis 
libri IV. Quibus adjieiuntur Thom. Mori et Lud. 
Vivis epistolae. Lond. 1642, fol. Die zunaͤchſt auf 
diefe Iondoner Sammlung gegrimbete Ausgabe in ben 
Opp. Erasmi, Lugd. 1706. fol. Tom, IN., ift abermals 
fehr vermehrt und chronologifh geordnet, wiewol dieſe 
Ordnung, wegen des falfhen Datums einzelner Briefe, 
noch gg Unrichtigkeiten bat. Später erfchienen noch 
ald neue Sammlungen: Epistolae familiares Des. Er. 
Rot, ad Bonif, Amerbachium, cum nonnullis aliis 
ad Erasmum spectantibus. Basil. 1779. 8., und vors 
— Spieilegium I-VA)XXXIII. autographorum, il- 
ustrantium rationem quae intercessit D, mo Rot. 
cum aulis et hominibus aevi sui praecipuis omni- 
que republica; ed. Jo. Fr. Burscher. Lips. 1784 — 
1802. 4., der an verfchiedenen Orten einzeln befannt ges 
machten Briefe nicht zu gedenken. ine wahrhaft voll: 
ftändige und fritifche Sammlung ber Briefe des Erasmus 
ift indeffen noch nicht erfchienen. 25) Des. Erasmi Rot. 
elegans adagium: Dulce bellum inexpertis. Basil. 
1517. Lovan. 1517. 4. Mogunt. 1521. Paris, 1523, 
1525. 8. 26) D, Er. Rot. Scarabaeus, cum schol, 
autore Beato Rhenano, Basil. 1517. Lovan. 1517, 
Argent, 1522. 4, 27) D. Er. Rot. Sileni Alcibiadis, 
ce. schol. Jo, Frobenü. Basil, 1517. Lovan. 1517, 
Colon. 1520, 4. Paris. 1527, 8. 28) Ex recensione 
Des. Erasmi Roterodami. C. Suetonius Tranquil- 
lus. Dion Cassius Nicaeus. Aelius Spartianus, Ju- 
lius Capitolinus. Aelius Lampridius. Vulcatius Gal- 
licanus V, C. Trebellius Pollio. Flavius Vopiscus 
Syracusius, Quibus adjuncti sunt Sex. Aurelius 

ictor. Eutropius, Paulus Diaconus. Ammianus Mar- 
cellinus. Pomponius Laetus Ro, Jo. Bap. Egnatius 
Venetus. Basil, 1518. nova edit, 1533, fol. 28") @. 
Curtius de Rebus gestis Alexandri M, cum anno- 
tat. KErasmi Rot. Argent. ex aed. Schurer 1518, fol. 
29) Erasmi Rot. in genere consolatorio de morte 
declamatio. Basil. ap. Cratonem, 1518. 4. 30) En- 
comium matrimonü, per Des. Er. Rot. Encomium 
artis medicae, pr eundem. Basil. ap. Frob. 1518. 4. 
Mogunt. 1522, 8. Er. Rot. Declamationes duae, al- 
tera exhortatoria ad matrimonium, altera artis me- 
dicae laudes complectens. Colon. 1518, 4, Er. Rot. 
Declamationes quatuor, scil, Eneomium Moriae, ma- 
trimonii ete. Colon. 1524. 8. 31) Familiarium col- 
loquiorum formulae, et aliae quaedam; per Des. 
Erasmum Rot. (Basil. ap. Froben. 1518.) 4. Ibid, 
1518. 1519. 1522, 1523. 1524. 8. Antverp. 1519. 4, 
Argent, 1519. 1520, 1521. 1522. 8. Daventr. 1519. 
1520. Lips. 1519. 1520, Lovan. 1519. Lond. 1519. 
Vienn. 1519. 1520. Colon. 1520. 4. Mogunt, 1522, 
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Venet. 1522. Aug. Vindel. 1523. Basil. ap. Th. Wolf. 
1523. 8. Bei mehren dieſer Ausgaben find andere Feine 
Schriften von Erasmus beigefügt. Später hören die be: 
fondern Ausgaben auf, da die Audgaben der Golloquien 
auftreten, denen die Formulae vorangefhicdt find. 2. 
Erasmi Rot. familiarium colloquiorum opus multis 
nominibus utiissimum. Basil. ap. Froben. 1524 "). 
1526. 1527. 1529. 1531. 1533. 1546. 1547. Antverp. 
1526. 1529. 1536, 8, Paris. 1526, 12. Argent. 1527. 
Cracov. 1531. Colon. 1532. 1533. 1544. Lond. 1536. 
8. Lugd. 1545. 12. und viele fpätere Ausgaben, z. B. 
cum omnium notis. Amstelod. 1642. 1650 u. m. a., 
unter Andern noch ganz gleichfoͤrmig Amstel. ap. Wet- 
sten. 1754. 12. ec. not. var. cur. Corn. elio. 
Lugd. Bat. 1655. 8, u. m. a. ex recens. et c. not. 

Petri Rabi Roterod. Acced. ejusd, Erasmi 
conflictus Thaliae et Barbariei, Apologia et utilitas 
Colloquiorum, nec non Laus Moriae, Amstel. 1693. 
Ulm. 1712. Norimb. 1774. 8. 32) Epigrammata Der. 
Erasmi Rot. Basil. ap. Froben. 1518. 4. (führt, als 
Theil einer größeren, oben bei ber Querela pacis ange: 
führten Sammlung von Schriften von Eradimus und Mo: 
zus, bie Seitenzahlen 273— 355, findet fi aber auch 
einzeln; auch exiſtirt noch eine zweite Ausgabe aus dem⸗ 
felben Jahre). Mit Thom. Mori de opt. Reip. statu 
deque nova Insula Utopia, Vienn. 1519. 4. 33) Mit 
dem Jahre 1518 beginnt die Reihe der Parapbrafen über 
das neue Zeftament, die wir bier zufammenftellen. In 
Epistolam Pauli ad Romanos Paraphrasis, per Kras- 
zum Rot. Basil. ap. Frob, 1518”) (zwei verſchiedene 
Ausgaben). 1519. 4. Lovan. 1527. 8. Paraphrasis in 
Auas Epistolas Pauli ad Corintlios, per Er. Rot. 
Basil. 1519. 4. Des. Er. Rot. in Epistolam Pauli ad 
Galatus Paraphrasis. Basil. 1519. 4. Argent. 1520, 8. 
Paraphrases Des. Er. Ret. in Epistolas divi Pauli 
apost, ad Romanos, Corinthios et Galatas, quae 
commentarii vice esse possunt. Basil, 1520. 8. Pa- 
raphrases in Epistolam Pauli ad Ephesios, Philip- 
penses et Colossenses et in duas ad Thessalonicen- 
ses, autore Er. Rot. Basil. 1520. 4. et 8. Para- 
— in Epistolas Pauli ad Timotheum duas, ad 
Titum unam, per Des. Kr. Rot. Basil. 1520, 4, et 8. 
Erasmi Rot. Paraphrases in Epistolas Pauli ad Ti- 
moth, duas, ad Titum unam, et ad Philemonem 
unam, item im catholicas Epistolas Apostolorum 
Peiri duas, Judae unam, unam Jacobi et tres Joan- 
nis. Basil. 1521. 8. (zwei verfchiebene Ausgaben). Pa- 
raphr. in Epistolas canonieas duas Peiri, unam Ju- 
dae, unam Jacobi et tres Joannis. Basil. 1521. 8. 


74) Eine Ausgabe von biefem Jahre wird zwar von Panzer 
u. A. nicht angegeben, ift mir auch fonft nicht zu Geſichte gekom⸗ 
men; fie muß aber eriftiren, ba bes Grasmus Worrebe Kal. Aug. 
1524 batirt und bie Ausgabe von 1527 ſchon als eine vermehrte 
(adjectis aliquot coloquüs antea non excusis) —— ft. 75) 
Iwei Ausgaben, die fchon 1517 erfchienen fein fellen, find nicht er⸗ 
meislih. Da die Zueignung an den Garbinal Grimani erft am 
18, Rov. 1517 gefchrieben ift, fo konnte bas Buch auch wei nicht 
in biefem Jahre noch gebrudt werben. 
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In Epistolam Paul apostoli ad Hebraeos Paraplıra- 
sis per Krasmum Rot, postrema. Basil. 1521. 8. (zwei 
verfchiebene Ausgaben). Colon. 1522. 4. Erasmus war 
zuerft gefonnen, feine Paraphrafen hiermit zu befchließen, 
gab aber doch den Wünfchen feiner Freunde nach, aud 
die hiftorifchen Bücher des neuen Zeflaments auf ähnliche 
Art zu bearbeiten. Paraphr. Kr. Rot. in omnes Epi- 
Pauli germanas et in omnes canonicas, dili- 
enter ab autore recogn. et marginal. indieibus il- 
ustratae, Basil. 1521. t. 1522. Argent, 1522. 
1523, 8. Colon. 1522. 4, Paraphr, Er. Kot. in alı- 
quot Pauli Apostoli Epistolas. Basil. 1522. 8,, ent: 
hält, ungeachtet deö abweichenden Ziteld, ebenfalls die Pa; 
rapbrafen über alle apofloliihe Briefe. In universas 
las ab ecelesia 


— ‚hoc est 
auli quatuordecim, Petri duas, Judae unam, Ja- 
cobi unam, Joannis tres, phrasis etc, per Eras- 
mum Rot. —— 8. en Des. Er. Rot. 
in omnes Epist tol, summa cura reeoguita, 
Basil. 1523. 8. Des Er. Rot. Paraphr. in omnes 
Epistolas Pauli. Paris. 1523, 12. Paraphrasis in 
Evangelium Maithaei, per D. Kr. Rot. Paraphrases 
in omnes Epistolas a lieas, hoc est Pauli, Ja- 
cobi. Joannis, Petri, Judae, per eundem. Basil. 1522. 
fol. Epistola auncupatoria ad Carolum Caesarem. 
Exhortatio ad studium evangelicae lectionis, Para- 
—— in Evangelium Matthaei, D. Er. Rot. 
“pistola ad R.D, Matthaeum, Card. Sedun., Basil. 
1522. 1523, Aug. Vindel. 1522. Colon. 1522. Argent, 
1523. 8. 8.1. 1525. 8. Des. Kr. Rot. Paraphrasis 
in Evangelium secundum Joannem. Basil. 1523. fol. 
et 8. (in legterem Format zwei verfchiedene Ausgaben) 
1524, 1534. Argent. 1525. 8. Die bisher erfchienenen 
Paraphrafen zufemmen Basil. 1523. fol. In Evange- 
lium Lucae Paraphrasis Krasmi Rot. Basil. 1523, 8, 
(zwei verſchiedene Ausgaben) 1524. fol. et 8. 1534. 8, 
In Evangelium Marci Paraphr. per D. Er. Rot. Ba- 
sil. 1524. fol. et 8. Antverp. 1524. Argent. 1524. 8 
S.1.1524.4. Erasmus war Anfangs nicht Willens, den 
Marcus und Lucas zu paraphrafiren, um nicht einerlei 
Gegenftände wieberholt behandeln zu müffen; daher wa⸗ 
ren einige Literatoren ber Meinung, dieſe Parapbrafen 
feien wirklich mie erfchienen, was aber, wie bie wiederholt 
vorhandenen Ausgaben berfelben bemeifen, irrig ijt. In 
Acta Apostolorum Paraphr. Er. Rot. Basil, 1524 
1534. 8. l. 1624. Argent. 1525. 8,, womit die Reihen⸗ 
folge der einzelnen Paraphrafen befchloffen wurde. Tomus 
mus Paraphraseon D. Erasmi Rot. in novum 
estamentum, videl. in quatuor Evangelia et Acta 
apostolorum, Basil, 1524. Tomus seeundus continens 
Paraphrasin Des. Kr. Rot, in omnes Epistolas apo- 
stolicas. Ibid. 1523, fol. Daß der zweite Theil diefer 
Gefammtausgabe vor dem erften erſchien, erflärt fich das 
ber, daß man hier bie gewöhnliche Ordnung ber biblifchen 
Bücher beibehalten wollte, die Paraphrafen ber biftorifchen 
Buͤcher des neuen Teſtaments aber zum Theil erft noch 
ausgearbeitet werben follten. Des. Krasmi Rot. Para- 
phrases in novum Testamentum. Basil. 1540. 3 Voll. 8. 


Hanov. 1668. 4. Lugd, Bat. 1706. fol. (auch zu ber 
großen Ausgabe von Krasmi Opp. gehörig) ex rec. Jo. 
'erici, cur. Jo. Frid. Sigism. A Berolin. 
1778— 1780. 3 Voll. 8. Bon den Überfegungen bemer: 
fen wir nur die erfte, die vorzüglich zur Befanntmachung 
und Verbreitung ded Werkes beitrug: Paraphrafes zu 
tütfh. Die Epifteln fanci Pauli, In Latin durch Doctor 
Eradmum von Roterdbam kuͤrtzlich beſchryben und klarlich 
ußgelegt, durch Meifter Leonem Jud, Pfarherren zu Eyn: 
fidlen, gengli dem Latin nach vertütfcht Zürich durch 
Ghpb. Frofchouer, 1522. 4. u. m. a. 34) Erasmi Rot. 
Apologia ad Jac. Fabrum Stapulensem. Basil. ap. 
Frob. 1518. 4. 35) D. Erasmi Rot. Apologiae duae 
contra Latomum, Item de vera nobilitate. De tri- 
bus fugiendis, ventre, pluma et Venere. Paris. 
1518. 4. 36) Eximii Doectoris Hieronymi Stridonen- 
sis vita ex —* potissimum literis contexta per 
Des. Er. Rot. il.1519. 4 37) Des. Erasmi Apo- 
logia refellens suspiciones quorundam, dietantium, 
dialogum D. Jac. Latomi de tribus lin et ratione 
studii theologiei eonseriptum fuisse adversus ipsum. 
De trium linguarum et studii theologici ratione dia- 
logus per Jac, Latomum, Basil.1519. Lovan. 1519. 4. 
38) Des. Er. Rot. Apologia pro declamatione de 
laude matrimonii. Basil. 1519, 4. 39) Da Erasmus 
bei feinen nun beginnenden literarifhen Streitigkeiten 
fürchtete, es möchten ihm fremde Schriften irtthuͤmlich beis 
egt werben, arbeitete er felbft ein Werzeichniß feiner 
iften aus, welched 1519 zum erften Male, und dann 
wiederholt mit den durch die Verhältniffe gegebenen Ver: 
mehrungen befannt zes wurde. Lucubrationum 
Erasmi Roterod. index. Basil. 1519. 4. Catalogus 
omnium Erasmi Rot, lucubrationum, ipso auctore, 
Cum aliis nonnullis. Basil. 1523. Lovan, 1523, Aug. 
Vindel. s.a. Catalogus novus omn. lucubr. Er. Rot. 
cam censuris et digestione singularum in suos to- 
mos. Basil. 1524. 8. Catalogi duo operum D. Erasmi 
Rot. ab ipso conscripti et digesti. Cum praef. D. 
Bonif. Amerbachü, Jurecons,, ut omni deinceps im- 
posturae via intereluderetur, ne pro Erasmico quis- 
piam edat, quod vir ille non scripserit dum vive- 
ret. Access, in fine Epitaphiorum ac Tumulorum 
libellus, quibus Erasmi mors defletur etc, Basil. 
1537. 4. Catalogi duo ete. (wie vorher, bis:) vive- 
ret. Acced. vita Erasmi per Beatum Rhenanum. Mo- 
nodia Frid. Nauseae, Erasmi vitam graphice depin- 
gens. Vita Erasmi ex ipsius epistola ad Ser. pa- 
trem. Praeterea ne quid desideres, Epitaphiorum 
libellus, cum clariss, virorum aliquot epistolis etc. 
Antverp. 1537. 8, 40) Contenta in hoc libello. 
Erasmi Rot. Epistola ad illustr. Prine. ac Ducem 
Saxon. ete, Friderieum. Positiones Jo. Mchii scho- 
lasticae, Positiones Mart. Lutheri theologicae, Con- 
clusiones A, Carelostadii theologieae. 8. |. e. a. 
(wahrfcheinlich zu Wittenberg, 1519 ober 1520) 4. 41) 
Des. Erasmi ad Reverendissimum Moguntinensium 
Praesulem atque illustriss. Prineipem Epistola, non- 
nihil D. Martini Lutheri negotium attingens. 8. |. 
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e.a. (Die erfte Ausgabe, auf Veranſtaltung Ulrich’3 von 
Hutten, ohne Zmeifel zu Mainz, eine andere gleichför- 
mige zu Wittenberg gebrudt, 1519 ober 1520.) Des. 
Er. ... attingens, M. Joh. Femelius leetori judieii 
de Mart. Luth. deque ejus doetrina cupido etc. Er- 


m rd. 1520 ( i auch der gleichyeitige Brief bed 
admus am Luther). D. Kr. Rot. Epistola ad Rev. 
Archiep. et Card. Mogunt., qua commonefaeit illius 


celsitudinem de causa D. Mart. Lutheri. Selestad. 
1520. 4. Bielleicht eriftiren noch mehre Ausgaben. 42) 
M. T. Ciceronis Officia ab Erasmo Rot. recognita, 
Item liber de Amicitia, Senectute, Paradoxorum et 
Somnium Scipionis. TAheod, Gazae dialogi Ciceronis 
de Senectute, ut et in Somn, Seip. in graecum tra- 
ductio. Basil. 1520. 1528. 4. Die Anmerkungen bes 
Erasmus find * in ſpaͤtere Ausgaben uͤbergegangen. 
43) Opera divi Caecilii Cypriani Episc. Carih. ab 
innumeris mendis repurgata, adjectis nonnullis libel- 
lis ex vetustiss, exemplaribus, quae hactenus non 
habebantur, ac semotis iis, quae falso videbantur 
inscripta, una cum annotatiunculis, Atque haec 
omnia nobis praestitit ingenti labore suo Erasmus 
Rot. etc. Basil. 1520. 1521. 1525. 1530, fol. 44) 
Antibarbarorum D. Erasmi Rot. liber unus, quem 
juvenis quidem adhuc lusit, caeterum diu desidera- 
tum, demum repertum, non juvenis recognovit. Ba- 
sil,. 1520. Colon. 1520. 4. Argent. 1520. 1521. 1522. 8. 
Die Fortfegung ifl nie erfhienen. 45) Brevissima maxi- 
meque compendiaria conficiendarum epistolarum for- 
mula, per Erasmum Rot. Mogunt. 1520. 1522. Ba- 
sil. ap. Ad. Petri, 1521.8. Lips. 1520. Colon. 1521. 4. 
alle diefe Ausgaben ohne des Verfaſſers Willen; darauf von 
ibm felbft: D. Erasmi Rot. Opus de eonscribendis epi- 
stolis, reeognitum ab autore et locupletatum. Basil. 
1522, 4. Argent. 1522, 1525. 1529, 1534, Colon, 1523, 
1534. 1548. Paris. 1523. 1527. 1530. 1532, 1533, 


Venet. 1524. 1526. Lugd. 1528. 1534, Antverp. 
1535. 8. unb mehre fpätere Ausgaben, 3.3. Colon, 
1587. 8. 46) Krasmi Rot. liber, quo Leicis convi- 


eis sine talione respondet. Ü. praef. W. Fabrieii 
Capitonis. Basil. 1520. 4. Er. Rot. liber unus, quo 
Leicis conv. sine tal. — Kjusd. libri II. ad anno- 
tationes Lei. Epistola W. F. Capitonis, qua se pur- 

t de suspieione Leic, favoris, Mogunt, 1520. 4. 

pologia Erasmi Rot., refellens quorundam seditio- 
sos clamores apud —— quod verterit: In prin- 
cipio erat Sermo. Acced, epistolae aliquot erudito- 
rum virorum, ex quibus perspicuum, quanta sit Ed. 

i virulentia. Basil. 1520. 4. Des. Er. Rot. Apo- 
logiae duo. In priore palam refellit quorundam sedi- 
tiosos clamores, quod in Evang. Jo. verterit: In 

rineipio erat Sermo. In posteriore respondet dua- 

s inveetivis Ed. Lei. Colon. 1520. 4. Annotatio- 
nes Ed. Lei in annotat. Novi Testam, Des. Erasmi. 
Erasmi responsio ad annot. Ed. Lei. Apologia Erasmi 
de: In prince, erat Sermo. Epistolae aliquot illustr. 
virorum, Lei temerariam loquacitatem taxantium. 
Basil, 1520. 4. 47) Arnobii Afri commentarii in 
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omnes psalmos, per Er. Rot, proditi et emendati, 
D. Erasmi Rot. commentarius in psalmum: Quare 
fremuerunt gentes. Basil. 1522, fol. Argent. 1522, 
Colon. 1522, 4, Col, 1532. 8. 48) Zibenü, Sophi- 
stae graeei, deelamatiunculae aliquot, eaedemque 
latinae per Des. Er. Rot. Cum duabus orationibus 

siae itidem versis, incerto interprete, et aliis non- 
nullis. Basil. 1522. 4& Die nit genannten Zugaben 
find Schriften des Iſokrates und Lucian, theild von Eras: 
mus, theils von Peter Mofellanus überfegt. Die von 
Erasmus überfegten Neben deö Libanius find fpäter auch) 
in andere Sammlungen übergegangen. 49) Apologiae 
Erasmi Rot. omnes adversus eos, qui illum locis 
aliquot in suis libris non satis circumspecte sunt 
calumniati, scil. in Jac. Lopidem Stunicam, In quen- 
dam super illud: Omnes quidem resurgemus,. In 
Jac. Fabrum Stapulensem. In Jac, Latomi dialogum 

o deelaratione matrimonü. De: in prineipio erat 

ermo, Et in Eduard. Leum. Basil, 1522. fol. Die 
—— gegen Stunica iſt hier wahrſcheinlich zum erſten 

ale gedruckt. Er. Rot. in Jac. Lopim Stunicam, 
non admodum cireumspectum calumniatorem, Apo- 
logia. Apologia ejusd. de loco taxato, qui est in 
epistola Pauli ad Cor. I. cap. XV, Omnes quidem 
resurgemus etc, Argent. 1525. 4. 50) Erasmi Rot. 
Apologia contra Sanctium Caranzam, qui conatus 
est defendere tres annotationes Stunicae, una cum 
ejusd. Sanct. Caranzae libello. It. Apologia adver- 
sus Stunicae libellum, eui titulum fecit: Blasphe- 
mine et Impietates Erasmi, Basil, 1522, 4, 51) Ad 
rev. in Chr. P, et illustr, Prince, Christophorum Epise. 
Basil. Epistola apologetica Erasmi Rot. de interdieto 
esu carnium deque similibus hominum constitutioni- 
bus, Cum aliis ete. Basil. 1522. Argent. 1522. Pa- 
ris, 1523. 8, (Dabei unter andern die Apologien gegen 
Stunica und Garanza.) Allein: Aug. Vindel, 1522, 4, 
Colon. 1522. 8. 52) M. T. Ciceronis Tusculanarum 
Quaestionum libri V. Basil. 1523. 1536. 4. Die An: 
merfungen des Erasmus find aus biefer Ausgabe in fpd- 
tere übergegangen. 53) Divi Adarü, Pictav. Episc., 
lucubrationes, per Erasmum Bot. non medioeribus 
sudoribus emend. etc. Basil. 1523. 1526. fol. 54) 
Precatio dominica in septem portiones distributa per 
D. Er. Rot. Basil. 1523. (zwei verfchiedene —* 
Faris. 1523. 8, Erasmi Rot. Modus orandi Deum. 
Argent. 1524. Basil, 1525. Antverp. 1525. Norimb, 
1525, Paris, 1533, 8. 55) Virginis Matris apud Lau- 
retum eultae Liturgia, per Krasmum Rot. Basil. 1523, 
4. 1525. 8. 56) Des. Erasmi Rot. de contemptu 
mundi epistola. Argent. 1523. Colon, 1523. 8, de 
cont. mundi liber. Lugd. B. 1641. 12. 57) Spongia 
Krasmi adversus aspergines Hutteni. Basil. 1523 
(zwei verfchiebene Ausgaben) 1524, 8. 58) Commenta- 
rıus Erasmi Rot. in Nucem Ovidii, Hjusd. Comment. 
in duos hymnos Prudentii. Basil. 1524. Colon. 1524, 
1532. Paris. 1526. 1533. Lugd. 1528. 8. 59) De 
immensa Dei misericordia, Des. Krasmi Rot. con- 
cio. Virginis et Martyris comparatio, per eundem, 
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Basil. 1524, Argent. 1524. Colon. 1524. 8. Acc. con- 
cio de puero Jesu. Basil. 1524. Paris. 1534. 8. D, 
Erasmus Rot. de immensa Dei miseric. Lugd. B, 
1641. 12. 60) Krasmi Rot. Exomologesis sive mo- 
dus eonfitendi, Paraphrasis ejusd, in Psalmum: Do- 
mine quis habitabit, Literae Krasmi ad Adrianum VI, 
et Ejusd. ad Erasmum. Krasmi literae ad Jod. Ga- 
verum, Erasmi conclusiones suspectae et scanda- 
losae per Jac, Lopidem Stunicam excerptae. Er. 
Apologia contra Stunicam. Basil. 1524. 1530. 8. Die 
Exomol. allein: Antverp. 1524. Paris. 1534. 8, 61) 
Des. Er. Rot, Enarrationes in aliquot Psalmos, Co- 
lon. 1524. 8. 62) De libero arbitrio Diatribe sive 
Collatio Des, Erasmi Rot. Basil. 1524. Argent. 1524, 
Colon. 1524. S. 1. 1524. Vienn. 1525.8, 63) ©. Pi 
nii Secundi divinum opus cui titulus Historia mundi, 
multo quam antehac unquam prodiit emaculatius etc, 
Basil. 1525. fol, mit bes Erasmus Zueignung an dem 
Bifhof zu Dim, Stanislaud Turzo. Die fpäteren 
Frobenifchen Ausgaben des Plinius wurden von Rhena⸗ 
nus und Gelenius bearbeitet. 64) Pintarchus de non 
irascendo et de curiositate,. graece et lat. Ärasmo 
interpr. Basil. 1525. 1526, 8, 65) D. Joannis Chry- 
sostomi de orando Deum libri Il, graece, Krasmo 
Rot. interpr. Basil, 1525, Antverp. 1525. 8. 66) D. 
Jo. Chrysost. de Sacerdotio libri VI. graece, Basil. 
1525. 8. mit Eradmus’ Zueignung an Wilib. Pirckheymer. 
Ejusd. quod multae quidem dignitatis, sed difficile 
sit episcopum agere, dialogi VI. graece. Ibid. 1525. 8. 
67) Des. Erasmi Rot. in primum et secundum Psal- 
mum clarissimae enarrationes, in tertium Paraphra- 
sis, jam denuo per autorem recognitae. Basil, 1525. 8, 
68) Des. Er. Rot, in Psalmum quartum concio. Ba- 
sil. 1525. Antverp. 1525. 8. 69) Lingua, per Der. 
Er. Rot. Basil. 1525. (zwei verfchiedene Ausgaben.) 
Acced. libellus Pluturchi Chaeronei de immodica 
verecundia. Ibid. 1526. Hageno. 1526, Die — 
allein: Paris. 1529, (zwei verſchiebene Ausgaben) Co 

1530. 8. Lugd. Bat. 1624, 1629. 12, 70) Adversus 
Petri Sutoris, quondam Theologi Sorboniei, nune mo- 
nachi Cartusiani, debacchationem, Apologia Krasmı 
Rot, Basil. 1525. 8. 71) Opus eruditissimum Divi Jre- 
naei, Episc. Lugdun., in V libros digestum, in quibus 
mire retegit et confutat veterum haeresion impias ac 
portentosas opiniones, ex vetustiss, codicum collatione 
emend. op. Des. Erasmi Rot, Basil. 1526. 1528. fol, 
72) Galeni exhortatio nd bonas artes, praesertim me- 
dieinam, de optimo dicendi genere, et qualem npor- 
teat esse medicum, D. Kr. Rot. interprete. Basil. 1526, 
8 73) Piutarchus de vitiosa verecundia. Kr. Rot. in- 
terpr. Basil. 1526. 8. (Erſchien auch mit ber Lingua; 
f. oben.) 74) D. Jo. Chrysostomi Conciuneulae per- 
quam elegantes sex de fato et providentia Dei, 
ara Basil. 1526. 8, Kjusd, in Epistolam ad Phi- 
i er Er. Rot. additis 
Graecis. Ejusd, Chrysost. libellus elegans graecus, 
in quo confert veram monachum cum prineipibus 
ac divitibus ac nobilibus hujus mundi, Ibid. 1526. 8, 


75) Christiani matrimonii institutio’per Des. Er. Rot. 
Basil. 1526. Colon. s. a. 8. 76) Des. Er. Rot. Re- 
sponsio ad epistolam paraeneticam Alberti Pii, et 
otatiunculae ad naenias Bedaicas. Basil. 1526. 8. 
77) Prologus Krasmi Rot. in supputationem calu- 
mniarum Natalis Bedae, Responsiuneulae ad propo- 
sitiones a Beda notatas, Appendix de Antapologia 
Petri Sutoris et seriptis Jod. Clichtovaei, Quibus 
addatur Elenchus erratorum in censuras Bedae, jam 
pridem excusus, Basil. 1526. 1527. 8. 78) Hyper- 
aspistes Diatribae adversus servum arbitrium Mar- 
tini Lutheri, per D. Krasmum Rot. Basil. 1526. (wahr: 
fheinlich zwei verfchiedene Ausg.) Paris. 1526. Des. Er. 
Rot. Hyperaspistae liber secundus, adversus librum 
Mart. Lutheri, cui titulum feeit Servum arbitrium, 
Basil. 1527. (zwei verfchiebene Ausgaben) 8, 79) Krasmi 
Rot. Detectio praestigiarum cujusdam libri, fieto 
autoris titulo, cum hac inscriptione: Erasmi et Lu- 
theri opiniones de Sacra Coena Domini. Basil. 1526. 
Norimb. 1526. 8. 80) Divi Anbrorii Episc. Mediol. 
omnia Opera, per eruditos viros ex accurata diver- 
sorum codicum collatione emendata, etc, Basil. 1527. 
4 Voll. fol. mit Erasmus’ Zueignung an ben Erzbifchof 
von Gnefen, Johann von Laſco. 81) D. Jo. Chryso- 
stomi, Archiep. Constantinop., et Atkanasü, Alexandr., 
Archiep., Lucubrationes aliquot nune primum versae 
et in luc, ed, per Des. Erasmum Rot. Basil. 1527. 8. 
82) D. Jo. Chrysost. Commentarius in Epistolam ad 
Galatas, latine Des. Erasmo interpr. Ibid. 1527. 8. 
auch mit den Enarration. anderer Paulin. Briefe, von 
verfchiebenen Überfegern, Ibid, ap. Hervag. 1536. fol. 
83) Epistola de modestia profitendi linguas. Libel- 
lus D. Jo. Chrysostomi perquam elegans de Babyla 
martyre, graece. Epistola Erasmi Rot. in tyrologum 
uendam impudentissimum calumniatorem. Basil. 
1527.8, 84) Iloivdarrla. Dispar Convivium Krasmi 
Rot. Antverp. 1527. 8. 85) Des. Krasmi Rot. de 
recta latini graeeique sermonis pronunciatione dia- 
logus. Ejusd. dialogus, cui titulus: Ciceronianus sive 
de optimo genere dicendi. EKjusd. deploratio mortis 
Jo. Frobenil. Kjusd. de obitu Mart. Dorpii. Rud. 
Agricolae oratio in laudem Matth. Richili. Basil. 
1528. 1530, Paris, 1528. 8. Des. Er. Rot. de recta 
-.. Ciceronianus, cum aliis nonnullis. Acc. Jac. 
Ceratini de Literarum sono libellus, Aldi Manutii de 
vitiata vocalium ac diphthongorum prolatione Par- 
erga, etc. Colon. 1529. 8. Der Ciceronianus aud 
bei der Auögabe der Golloquien. Basil. 1529 und einzeln 
ebend.; der Dialogus de recta pronunc. etc. Paris. 
1530. und mit dem Ciceron. Lugd. 1531.8. 86) Des. 
Erasmi Rot. concionalis interpretatio in Psalmum 
LXXXV. Basil. 1528. 8, 87) Er. Rot. Epistola 
consolatoria in adversis. Basil. 1528. Lugd. 1528. 8. 
88) Des. Er. Rot. Apologia adversus articulos ali- 
ot per monachos quosdam in Hispaniis exhibitos. 
Bas. 1528. 1529. Ib. ap. Th. Wolff, 1529. 8. 89) 
D. Joannis Chrysostomi Opuscula aliquot etc, graece, 
ec. praef. Des. Erasmi Rot. Basil. 1529, 4. 90) D. 
X. Eachti.d. W. u. 8. Erſte Section, XXXVI. 
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Aurelü —— ', Hippon. Epise., Omnium operum 
I (—X.) Tomus, summa vigilantia — a 
mendis innumeris per Des. Erasmum Rot, etc. (et 
Index). Basil. 1529, fol. 91) Epiphanü, Episc. Cy- 
pri, de prophetarum vita et interitu commentarius 
graecus, una cum interpr, lat. Albano Torino in- 
terpr, Sophronii graece et Hieronymi latine libellus 
de vita evangelistarum, cum schol. Krasmi Rot, 
Parabolae et miracula, quae a singulis evangelistis 
narrantur, graeeis versibus a Gregorio Nazianzeno 
conscripta, addita interpr. lat. Hieronymi scripto- 
rum ecelesiasticorum vitae, per Sophronium e lat. 
ling. in graecam translatae et schol. per Erasm. Rot, 
illustratae, Gennadii illustrium viror. catalogus. Ba- 
sil. ap. Cratand. 1529. 4 92) Libellus novus et 
elegans D. Erasmi Rot, de pueris statim ac libera- 
liter instituendis, eum aliis compluribus. Bas. 1529. 4. 
Argent. 1529. Colon. 1529. Paris. 1529. 8, D. Er. 
Rot. Libelli aliquot selecti, quibus et studiorum ra- 
tio traditur, et — praeceptoris erga discipulos 
et contra discipulorum erga praeceptorem munus, 
quae optima vivendi forma, quomodo in principum 
aulis versandum etc, assignatur, Friburg. 1536. 8. 
93) Paraphrasis luculenta juxta ac brevis in elegan- 
tiarum libros Laur. Vallae, de lingua latina optime 
meriti, scripta quondam Lutetiae a D. Erasmo Rot. 
Colon. 1529. Paris. 1530. (zwei verfchiebene Ausgaben) 8. 
Diefe —— einer Jugendſchrift des Erasmus wurden 
ohne ſein Vorwiſſen veranſtaltet. Hierauf durch ihn ſelbſt: 
Paraphrasis seu potius Epitome inscripta D, Erasmo 
Rot. in Elegantiarum libros Laur. Vallae, ab ipso 
jam recognita. Friburg. 1531. 1536. Paris. 1531. 
1533. Basil. 1534. 8. 94) Des. Krasmi Rot. Vidua 
christiana, ad sereniss. pridem Hungariae Boömiae- 

ue Reginam Mariam, Caroli Caes. ac Ferdinandi 

eg. sororem. Item liber Luctantii Firmiani de Opi- 
ficio Dei, per Erasmum Rot. accurate recognitus et 
additis scholiis illustratus, Basil. 1529, Paris. 1529, 8, 
95) Des. Erasmi Rot, adversus febrieitantis cujusdam 
libellum responsio. Basil. 1529. 8. 96) Des. Er. Rot. 
Apologia monasticae religionis, et responsio adv. 
febrieit. cujusd. libellum. Friburg. 1529. 8. 97) Con- 
tra quosdam, qui sese falso jactant —— epi- 
stola Des. Erasmi Rot. ad Vulturium Neocomum. 
Friburg. 1529, Colon. 1530. Paris. 1530. 8. Cum 
aliis Erasmi epist. Frib. 1531. 4. D. Er. Rot. Epi- 
stola ad quosdam impudentissimos gracculos S. 1. 
e. a. (mabrfcheinlich Frib. 1529) 8. D. Er. Rot. Epi- 
stolae in Tyrologum, in Evangelicos et Graceulos. 
Antverp. 1530. 8. 98) D. Joannis Chrysostomi Opera, 
quae hactenus versa sunt omnia, ad graecor, codi- 
cum collationem multis in locis per utriusque lin- 
guae peritos emendata. Accessere non pauca hac- 
tenus non vulgata etc. per Erasmum Rot. Basil. 
1530. 5 Voll, fol. 99) Xenophontis, Socratici Rhe- 
toris, Hieron sive Tyrannus, latine, Krasmo Rot. 
interpr,. Basil. 1530. 8. 100) D. Algeri, quondam 
ex Scholastico monachi Benedictini, de Veritate 
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ris et sanguinis dominici in Eucharistia, cum 
refutatione diversarum eirca hoc haereseon, opus 
ium juxta ac doetum, nunquam antehac excusum, 
Ex recognitione Des. Erasmi Rot. Friburg. 1530. 
Colon. 1535. Antverp. 1536. 8. 101) De Civilitate 
morum puerilium per Des. Erasmum Rot. libellus. 
Friburg. 1530. Basil. 1530. Colon. 1530. 8. Lips. 
1530. 4. Norimb. 1532. 1536. Paris. 1535. 8. Schol. 
illustr. per Gisb. Longolium. Lips. 1532. 1534. 1535. 8. 
102) Des. Er. Rot. Enarratio triplex in Psalmum 
XXI, Basil, 1530. 8. 103) Des. Er. Rot, utilis- 
sima consultatio de bello Tureis inferendo, et obi- 
ter enarratus Psalmus XXVIII, annexo omnium sua- 
rum lucubr. indice. Basil. 1530. Colon. 1530. Vienn. 
1530. 8. D. Kr. Rot. Consultatio de bello Turecis 
inf, Lugd. B. 1643. 12. 104) D. Er. Rot. adver- 
sus mendacium et obtrectationem utilis admonitio, 
Friburg. 1530. 4. Gegen Eppendorf. 105) D. Kr. 
Rot. Responsio ad epistolam apologeticam,, incerto 
auctore proditam, nisi quod titulus forte fictus ha- 
beat: per ministros verbi ecclesiae Argentoratensis, 
Friburg. 1530. 8. 106) 4gororäloug ünuvra, Ari- 
stolelis summi viri ete. Opera quaecunque impressa 
hactenus extiterunt omnia. Basil, ap. Jo. Bebel. 
1531. 2 Voll. fol. mit Erasmus’ Zueignung an Johann 
Morus. 107) T. Lirii Patavini Latinae Historiae 
prineipis, quiequid hactenus fuit editum, sed ali- 
quanto quam antea tum magnificentius, tum ema- 
eulatius. Access. autem quintae Decadis libri V. 
nunquam antehac editi etc. Basil. 1531. fol. mit 
Erasmus’ Zueignung an Karl von Mountjoy. Sowol an 
der Ausgabe dieſes ald des vorigen Schriftitellers hatte 
Simon Gryndus Antheil. 108) D. Rucherii Lugdun. 
Epise. Lucubrationes non minus piae quam eruditae, 
cura ac benef, Jo. Alex. Brassicani recens ed, ali- 
quot, cum schol, Erasmi Rot. Basil. 1531. fol, 109) 
Apophthegmatum sive seite dietorum libri VI. ex opti- 
mis quibuscunque utriusque linguae auctoribus, Plu- 
tarcho praesertim, excerptorum, cum brevi commo- 
daque explicatione etc. per Des. Erasmum Rot. Ba- 
sil, 1531. 4. 1532, fol. Paris. 1532. 1533. Venet. 
1534. Basil. 1535. 1558. Magdeburg. 1536. Colon. 
1570. 8. u. m. A. mit etwas verändertem Titel. Auch 
find die Apophthegmen des Erasmus, theils vollftän: 
dig, theild auszugsweife, in andere Apophthegmenfamm: 
lungen übergegangen, 110) Enarratio pia juxta et 
docta in Psalmum XXX. per Krasmum Rot. Ba- 
sil. 1531. 4. 111) Des. Er. Rot. Apologia adver- 
sus rhapsodias calumniosarum querelarum Alberti 
Pi. Basil, 1531. 8, Ultima apologia adversus que- 
rimonias Alberti Pii, Venet, 1532, fol. 112) Basi- 
lius Magnus (graece) Basil. 1532, fol, mit Erasmus’ 
Zueignung an Jacob Sadolet, Bifhof von Garpentras, 
Anftatt des Titels ift diefer Ausgabe, wie mehren aus ber 
Srobenifchen Dfficin, bervorgegangenen Autoren, eine Art 
lobpreifender Ankündigung vorgefegt. Sie enthält übris 
gend nicht alle Werke des Bafilius, fondern nur: In He- 
xaömeron Homiliae VI, in Psalmos Homil. XV. aliae 
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Homil, variae XXIX, de Spiritu sancto liber I. Epi- 
stolae Basilii M, et Gregorii Theologi. 113) Basi- 
Zi Opus de Spiritu sancto ad Amphilochium , latine, 
Erasmo interpr. Basil. 1532, 4. Bis dahin war von 
diefer Schrift des Baſilius noch feine Iateinifche Überfegung 
vorhanden — 114) Duae Homiliae D. Basilü de 
laudibus Jejunii, Des. Erasmo Rot. interpr. Xeno- 
phontis Tyrannus ab eod. recognitus. Cum aliis non- 
nullis. Friburg. 1532, 8. 115) Demosthenis Grae 
corum Oratorum omnium facile prineipis Orationes 
LXI, et in easdem Ulpiani commentarii, quantum 
extat. Libanii argumenta, tum colleetae a studioso 
quodam ex Des. Krasmi Rot., Gwil. Budaei atque 
aliorum lucubrationibus annotationes, ete. Basil. per 
Jo. Hervag. 1532, fol. mit Erasmus’ Zueignung an 
Georg Paumgartner zu Augsburg. 116) P. Terentis 
Comoediae, una cum scholis ex Donati, Asperi et 
Cornuti commentariis excerptis, multo quam ante- 
hac unquam prodierunt emendatiores etc. stud. et 
op. Des. Erasmi Rot. Basil. 1532, fol, 117) Enar- 
ratio Psalmi XXXVIN. multum ab enarratione vete- 
rum differens, per Des. Erasmum Rot, Basil. 1532. 4. 
118) Des. Krasmi Rot. divae Genovefae praesidio 
a quartana febri liberati carmen votivum nunquam 
antehac excusum. Friburg. 1532. 4. 119) Declara- 
tiones Des. Erasmi Rot, ad Censuras Lutetiae vul- 
er sub nomine Facultatis Theologiae Parisiensis, 

asil. 1532. Antverp, 1532. 8, 120) Des. Er. Rot. 
Dilutio eorum, quae Jodocus Clichtovaeus scripsit 
adversus Declamationem suasoriam matrimonii. Epi- 
stola ejusd. de delectu ciborum, eum scholiis per 
ipsum autorem recens additis. In Elenchum Alberti 

ii brevissima scholia, per eundem Kr. Rot. Basil. 
1532.8. 121) Des. Kr. Rot. Epistolae Palaeonaeoi, 
Ad haec Responsio ad disputationem eujusdam Phi- 
mostomi, de Divortio. Friburg. 1532. fol. 122) Mav- 
dlov Ilrolsualov AreSandgkug yıhoaögov dv Toig yd- 
kora nenadevudvov, nepi zig yenypaplac Außklu dxre 
x. 1. 4, Claudii Ptolemaei, Alexandr, philos. cum- 
primis eruditi, de Geographia libri VIII, summa cum 
vigilantia excusi (graece). Basil. 1533, 4, mit Eras: 
mus’ Zueignung an den D. Med. Theobald Fettich. 123) 
D. Jounnis Chrysostomi Homiliae aliquot ad pietatem 
summopere conducentes, nunc primum versae et 
ed. per Erasmum Rot. Basil. 1533.8. 124) D. Hay- 
monis, Episc, Halberstad., in omnes Psalmos expla- 
natio, opus antehac nunquam excusum, editore 
Erasmo Rot. Friburg. 1533. fol, 125) Des. Er. Rot. 
dilucida et pia explanatio Symboli, quod Apostolo- 
rum dieitur, Decalogi praeceptorum et Dominicae 
precationis. Basil. 1533. 4. et 8. Antverp. 1533. (zwei 
verſchiedene Ausgaben) Paris. 1533. S.1. 1534. 8, Ex- 
lieatio in Symbolum apostolorum et decalogum. 

ugd. Bat. 1641. 12. 126) Des. Er. Rot. Liber de 
sarcienda Ecclesiae concordia deque sedandis opi- 
nionum dissidiis, cum aliis nonnullis lectu dignis. 
Basil. 1533. 4, Antverp, 1533. Lips. 1533, Paris. 
1533.8, 127) Flavii Josephi Antiquitatum Judaica- 
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rum libri XX. de bello Judaico libri VIl, contra 
Apionem libri II, de Imperio rationis sive de Ma- 
chabaeis liber unus, a Des. Krasmo Rot. recogni- 
tus. Basil. 1534, fol. Der eigentliche Herausgeber 
ift Gelenius, 128) D. Athanasü, Alexandr. Epise., 
de Passione Domini ac de Cruce liber optimus, per 
Des. Erasmum Rot. S. 1. 1534, 8, 129) Des. Er. 
Rot. Liber cum primis pius, de praeparatione ad 
mortem, nune primum et conscriptus et editus, Ac- 
ced, aliquot epistolae seriis de rebus. Basil. 1534, 4. 
Antverp. 1534. Paris. 1534. Colon. 1534. 1536. 8. 
Der. Er. Rot. de virtute amp]. oratio. De praepa- 
ratione al mortem. De Morte deelamatio. De puero 
Jesu coneio. Lugd.B, 1641. 12, 130) Des. Kr. Rot, 
Purgatio adversus non sobriam epistolam Mart. Lu- 
theri. Basil, 1534, Colon, 1534. Paris, 1534 (zweier: 
fei Ausgaben). S. 1. 1534, 8, 131) Des. Er. Rot. Re- 
spousio ad Petri Cursii defensionem, Basil. 1535. 4. 
132) Des. Er. Rot. Ecelesiastae sive de ratione con- 
cionandi libri IV. Basil. 1535. fol. 1536. (zwei ver: 
fchiedene Ausgaben) Antverp. 1535. 8. recens. in ca- 
pita divis. indie. instr. ete. F, A. Klein. Lips. 1820. 8, 
133) Des. Er. Rot. Precationes aliquot novae. gui- 
bus adolescentes adsuescant cum Deo loqui. Basil. 
1535.12. Lips. 1535.8. D. Er. Rot. Preecat.. qui- 
bus lomines assuesc. cum Deo loqui, It, Precatio do- 
minica digesta in septem partes juxta septem dies, 
eod. auctore. Lugd.B. 1641.12. 134) De puritate Ta- 
bernaculi sive Eeclesiae christianae, per Des. Er. 
Rot. Cum aliis nonnullis lectu dignis. Basil, 1536, 4, 
Lips. 1536. Paris. 1536, 8. 135) Des. Er. Rot. ad 
Guil. Copum, Basil. Ode de Senectutis incommodis, 
Paris. 1536. 8. Dies Gedicht gehörte zu den früheften 
Arbeiten de3 Eradmus, und war mehrmals mit andern 
feiner Schriften (vergl. oben Nr. 5), aber nie vorher 
einzeln erſchienen. 136) Incomparabilis doctrinae, trium 
item linguarum peritissimi viri D. Erasmi Rot, in 
sanctissimorum martyrum Roffensis episcopi ac Tho- 
mae Mori jam pridem in Anglia pro christianissima 
veritate constanter defensa innocenter passorum he- 
roicum carmen etc. editore Hieron. Gebwilero. Ha- 
geno. 1536. 4, 137) Origenis Adamantii Opera, quae 

idem extant omnia, per Des. Krasmum Rot. par- 
= versa, partim vigilanter recognita. cum praefa- 
tione etc. adj. epistola Beati Rhenani nuncupatoria, 
quae pleraque de vita obituque ipsius Erasmi co- 

ita digna continet. Basil. 1536. 2 Voll. fol. Die 

nzeige der vielen Überfegungen Grasmifcher Schriften, 
die ſchon zu feiner Zeit ind Zeutfche (befonderö von Spa: 
latin), Franzoͤſiſche, Italieniſche, Engliſche und Spani: 
ſche, fowie auch ſpaͤter, und von einigen noch bis in die 
neueren Zeiten erfchienen, mußten wir, um nicht zu weit: 
läufig zu werben, bier übergeben. 

Zu einer Sammlung feiner Werke hatte Erasmus 
bei feinem Leben felbft ihon Anftalten gemacht, war aber 
nicht zur Ausführung feines Planes vorgefäritten; dieſe 
erfolgte daher bald nad) feinem Zode und nad} feinen ei: 
genen, zu biefem Ende angegebenen, Beflimmungen, durch 
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Beatus Rhenanus. Es erfchienen nämlich: Omnia Opera 
Des. Erasmi Roterodami, quaecungue ipse autor pro 
suis agnovit, novem tomis distincta, Cum praef: 
Beati Rhenani Selestadiensis; vitam autoris descri- 
bente, ad Imp. Caes, Carolum V. Basil. 1540-41. 
9 Voll. fol. ‚Wegen der Seltenheit diefer Ausgabe *), 
warb eine neue durch Glericus beforgt: Desid. Erasmı 
Roterod. Opera omnia emendatiora et auctiora, ad 
opt. edit. praecipue quas ipse Erasmus postremo 
curavit, summa fide exacta. docto ue virorum 
notis illustrata. Tom. I—X. Lugd, Bat, 1703—6. fol. 
Diefe Ausgabe hat zwar, beſonders was bie Briefe be= 
trifft, mande Vermehrungen; ber Herausgeber ift aber 
babei oft etwas unkritiſch verfahren; auch ſteht die Auss 
gabe ſowol an Gorrectheit, ald an Gefälligkeit und Sau: 
berfeit des Drudes, der erften weit nad, ſodaß biefe burch 
fie keineswegs entbehrlich gemacht wird, eine wahrhaft 
vollftändige und Fritifche Gefammtausgabe der Werke des 
Erasmus aber noch immer fehlt. Die innere Einrichtung 
beider Ausgaben ftimmt übrigens, bis auf die wenigen, 
fpäter anzugebenben, Abweichungen völlig überein, und ift, 
wie fie von Erasmus felbft vorgefchrieben war, folgende, 
Tom, I. enthält, nad dem, von Erasmus felbft entwors 
fenen Verzeichniſſe feiner Schriften, diejenigen, welche fi 
auf Sprahen und [höne Wiffenfchaften (ad in- 
stitutionem literarum) beziehen. An der Spike derſel⸗ 
ben ſtehen die Bücher de Copia verborum ac rerum; 
dann folgen nicht nur die Übrigen grammatifchen und Eris 
tifchen, ſondern auch die pädagogifchen und hobegetifchen 
Schriften, die Überfegungen aus Rucian (mit ber Gegen: 
rede zu bem Tyranniei n und aus Libanius, die Sımi- 
lia oder Parabolae, die Colloquia, die Epigramme und 
andere Gedichte, nebft ben Überfegungen aus Euripides. 
Tom. H, enthält die Xdagien, und Tom. IH, die Briefe. 
In Tom. IV. befinden fi die moralifhen Schrif: 
ten (quae faciunt ad morum iustitutionem), an bes 
ren Spige die Überfehungen aus Plutarch, dann die Apo— 
pbthegmen, dad Encomium Moriae, die Institutio prin- 
eipis christiani, Querela pacis, Lingua, und mehre 
Fleinere Schriften moralifchen und politifchen Inhalts, wor: 
unter die Überfegungen aus Iſokrates und Xenophon, und 
zum Schluffe da8 Carmen de Senectute. Tom, V. ent: 
hält die religiöfen Schriften (quae instituunt ad 
pietatem), voran das Enchiridion militis christiani, 
dann eine Menge größerer und Fleinerer Schriften in Be: 
zug auf Methode der Theologie, Lehre und Ausübung 
des Ghriftentbums, nur mit Ausſchluß der eigentlichen 
Streitfchriften. Unter andern befinden ſich darunter auch 
bie Auslegungen der Pfalmen, die Bücher de puritate 
ecclesine, de amabili ecel. concordia, der Ecclesia- 
stes, bann die Gommentarien über zwei Hymnen des 
Prudentius, und die religiöfen Gedichte. Tom. VI. ent: 





76) Als eine Gollectivausgabe Tann man allenfalls auch bie 
fehr faubern Danbausgaben einzelner Schriften des Erasmus, Lugd, 
Bat. ex offic, Jo, Maire, 1641 — 1649, 12,, betrachten, bie aber 
ſchon einzeln u felten und aͤußerſt ſchwer voulftändig zuſam⸗ 
menzubringen ſind. 97° 
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hält dad neue Teftament, und zwar den griechifchen 
Tert mit der Überfegung und den Anmerkungen. T. VII. 
die fmmttchen Pasapbraf en uͤber dad neue Zeftament. 
Tom. VII, die Überfegungen aus den Kirchenvätern, Chry: 
foftomus, Athanafius, Drigened und Bafilius Magnus; 
endlich Tom. IX. die fämmtlihen Streitfchriften, zus 
erft die gegen Dorpius, wegen des Encom. Moriae, dann 
die, welche näher ober entfernter durch die Bearbeitung 
des neuen Teſtaments veranlaßt wurden, ferner die gegen 
andere Widerfacher in der römifchen Kirche, nebft der Ab: 
handlung de esu carnium, dann bie gegen Luther und 
deffen Freunde, endlich gegen Hutten und Eppendorf. 
Die neue Ausgabe hat nicht nur einzelne, in ber früheren 
übergangene, Heine Schriften hinzugefügt, und ben bie 
Briefe enthaltenden Band auf die bereitd angegebene 
Weiſe bereichert und umgearbeitet, fondern auch den letz⸗ 
ten Band in zwei getheilt, woraus die Anzahl von zehn 
Bänden erwachſen iſt; indeffen ift biefe Trennung ganz 
ohne Rüdfiht auf den Zufammenbang der Gegenftände 
geſchehen, ſodaß die erfte Schrift gegen Luther, de libero 
arbitrio, den neunten Band fchließt, und ber unmittels 
bar an jeme fich anfchließende Hyperaspistes, den zehn: 
ten Band anfängt. Bon Erasmus’ Ausgaben der Claſ⸗ 
fiter und anderer älterer Schriftfteller find die, größten 
theils in die Form von Zueignungsfchriften eingekleideten 
Vorreden in die Sammlung der Briefe aufgenommen; bie 
Anmerkungen aber, welche freilich nicht gut von dem Texte 
etrennt werden konnten, blieben von der Gefammtaudgabe 
einer Werke ausgefchloffen. j 

Beiträge zu fremben Schriften haben wir von Erad: 
mus weit weniger ald von irgend einem feiner berühmtes 
zen gelehrten Zeitgenoffen aufzuweifen, und das —— 
Lexikon feines Landsmannes Jacob Ceratinus (Dictiona- 
rius graecus ete. Basil. 1524. fol.) iſt faſt das einzige 
Werk eines gleichzeitigen Schriftftellers, dad er, mit einer 

Vorrede begleitet, in die gelehrte Welt einführte ""). 
(H. A. Erhard.) 


77) Die erfte Rebenshefchreibung des Erasmus ift von ihm felbft 
(Compendium vitae Krasmi) und befindet ſich unter andern vor 
mehren Ausgaben feiner Golloquien, ift aber auch einzeln erfchienen, 
4.8. (nad; mehren frühern Ausgaben): Magni Des. Krasmi Rote- 
rod, Vita partim ab ipsomet, partim ab amicis aequalibus fide- 
liter descripta. Acced. Epistolae illustres quas aetate prove- 
ctiore scripsit etc. P, Scriverii et fautorum auspiciis, Lugd. B, 
1649, 12, Der Bufag: partim ab ipso, part, ab amicis, besicht 
ſich darauf, daß der Lebensbefchreibung verſchiedene Briefe von Grass 
mus und feinen Freunden beigefügt find, wodurch jene ergängt wird, 
(Die befonders angehängte Brieffammlung ift davon unterſchieden.) 
Zunaͤchſt an dieſe kurze Autobiographie fchließen ſich die Nachrichten, 
welche Beatus Rhenanus, unmittelbar nad Erasmus’ Tobe, theils 
in der Vorrede zum Origenes, 1536, theils zu ben Operibus Erasmi, 
1540, von beffen Leben gab, und welche in die eben erwähnte Vita 
gleichfalls aufgenommen find. Hauptſaͤchlich auf diefe Nachrichten 
gründet ſich die Biographie des Erasmus in Adami vit, German, 
philos, (in der Aus raneof. 1705 fol, p. 40 sq.), und biefe 
liegt wieder den meiften biegraphifchen Artikeln über Erasmus, in 
faft allen ausführliceren Merten zur Kirchen- und Gelehrtenge⸗ 
fchichte, hiſtoriſchen Wörterbüchern u. f. w. zum Grunde, bie ſich 
übrigens nur wenig von einander unterſcheiden. Ausführlichere und 
auf eigene Studien der Erasmiſchen Schriften und anderer gleidy 
zeitiger Denktmale gegründete Arbeiten erfdjienen erft feit dem 18. 
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ERASTRIA (2ouorora, Liebhbaberin), nannte 
Zreitfchfe in dem großen Werke von Ochfenheimer ') eine 
Noctuengattung, von welcher er folgende Diagnofe gab: 
Schmetterlinge Hein, mit ſchwach geferbten, faſt fabenför: 
migen, kurzen Fuͤhlhoͤrnern; die Vorderflügel laufen gegen 
das dußere Ende fpigig aus, find zart gebaut und haben 
bindenartige, hellere Striche; bie — gel ſind verhaͤlt⸗ 
nißmäßig groß und abgerundet. Die Raupen find ſchlank, 
hell gefärbt, mit Längslinien, haben unvollfommene Bauch⸗ 
füße, geben fpannerartig und leben auf Gräfern. Gie 
verpuppen fich in leichtem Gewebe an den Futterpflanzen. 
Die Schmetterlinge find den Spannern nahe verwandt 
und ſchwaͤrmen bei Zage in ber Sonne. Diefe Gattung 
zerfiel in zwei Abtheilungen: 1) Schmetterlinge mit mes 
tallglänzender Zeichnung der Vorberflügel: E. sulphurea 
— Pyralis sulphuralis Z.; E. unca = Tortrix un- 
cana L.; E. argentula — Pyralis Bankiana Fabr.; 
2) Schmetterlinge ohne Metallglanz: E. fuscula —= No- 
ctua polygramma ; E. quieta; E. atratula — 
Geometra rivulata Fabr.; E. candidula; E. venu- 
stula; E. minuta; E. paula; E. parva; E. ostrina und 
E. cymbalariae. Dr. Boisduval zu Paris, rühmlichſt 
befannt durch feine lepibopterologifchen Arbeiten, hat zwar 


Jahrh.: Das Leben bes fürtrefflichen Erasmi von Roterdam, infons 
derheit aber berjenige merlwuͤrdige Theil davon, den er in England 
zugebracht, nebft einem Anhang unterfcyiebener rarer Urkunden ; ab: 
efaffet von Sam, Knight; ins Teutſche überfegt von Th. Arnold, 
eipz. 1736. The life of Erasmus, by John Jortin. Lond. 1758, 
2 Voll, 4, gibt eigentlich nur eine erweiterte Überfegung ber von 
Clerieus der Leydener großen Ausgabe von Krasmi Opp. omn, 
vorangefegten Ecbensbefchreibung , mit vielen Auszügen aus des Gras: 
mus eigenen und andern gleichzeitigen Schriften, Briefen u, f. w. 
Das Leben bes Defib. Erasmus von Roterbam; zugleich Beiträge 
zur Geſchichte vieler feiner berühmten Zeitgenoffen u, f. w. aus bem 
Sranzöfifchen des Hrn. von Burigny, mit Berichtigungen und Zus 
fäsen von Heinr, Phil, Konr. Henke, (Halle und Heimftädt 
1782.) 2 Bde. (das Driginal war 1757 erſchienen.) Enthält ein 
ſehr reiches Material, ift aber oft zu weitſchweiſig, nicht felten zu 
parteiifh für Erasmus, und bei den Religionsftreitigkeiten mit uns 
bebingter Parteilichkeit für bie roͤmiſche Kirche gefchrieben; in den 
Anmerkungen bes teutfchen Herausgebers werden nicht nur manche 
einfeitige und * Urtheile des Verfaſſers berichtigt, ſondern auch 
wichtige literariſche Nachtraͤge gegeben. Erasmus von Roterdam, 
nach feinem Leben und Schriften (von Sal. Heb). 1—2. Hälfte, 
(Zürih 1789— 90.) Ab. Müller, Leben des Erasmus von Ro: 
terbam, (Damb, 1828,) Nicht wenige Schriften haben ſich mit ber 
Beleuchtung einzelner Gegenftände aus Erasmus’ Leben und literaris 
fhem Wirken, befonders feines Berbältniffes zur Kirchenreformation 
beichäftigt,, deren Angabe wir bier, zur Vermeidung allzu großer 
Weitläufigkeit, unterlaffen. Die obige Biographie ift zwar mit Be: 
rüdfichtigung der genannten unb anberer Vorgänger, jeboch, mie 
fid) von felbft verfteht, auf den Grund felbftändiger Benutzung der 
eignen Schriften des Erasmus und feiner Zeitgenoffen, bearbeitet. 
Die Biographie bes Erasmus, die ich früber im 2, Bbe. meiner Ge: 
ſchichte des Wiederaufbl. wiſſenſchafti. Bildung gab, konnte zwar in 
die Gharafteriftit einzelner feiner pbilelogifhen und moraliſchen 
Schriften etwas tiefer eingeben, als es bier bie nothwendige Rüd: 
fit auf den Raum zulieh; bat aber mandyes andere, namentlidy 
die einzelnen Streitigkeiten, bie Erasmus in Beziehung auf die Kir: 
dhenreformation Burhführte, abſichtlich ausgefchloffen, worüber die 
obige neue Bearbeitung ſich ausführlicher verbreitet. 
— 1) — Schmetterlinge von Europa. 5. Bd. $. Abtheil. ©. 
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die Gattung Erastria beibehalten, fie aber in feinem neue: 
fen Werke’) auf die Species fuscula, atratula, can- 
didula und venustula befchränkt, indem er für die Ar: 
ten sulphurea und unca eine neue Gattung Agrophila 
fhafft und parva, paula, minuta, ostrina zu Antho- 
phila zieht. Die Diagnofe der Gattung Erastria gibt 
er num genauer fo an: Fuͤhlhoͤrner fabenförmig, — 
lang; die ziemlich langen, feinen Taſter reichen uͤber die 
Stirn hinaus, ihr Endglied iſt kurz und ſpitz das zweite 
Glied lang und horizontal. Der Thorax iſt klein und 
abgerundet, der ‚Hinterleib lang und bei beiben Gefchledh: 
tern mit fammförmiger Rüdenfeite; der ganze Körperbau 
ift behend; die Flügel find etwas breit, fall wie bei Span: 
nern, und mit glänzenden, nicht ausgezeichneten Fleden 
befeßt. Arten: 

1) E. fuscula Ochs. Tr. — Kopf, Xhorar und 
Rüden weiß und dunkelbraun gemifcht; Fühler bräunlich; 
Hinterleib afchgrau, mit erhabenen, braunen Haarbüfcheln; 
Vorderflügel heil und dunkelbraun marmorirt, im bintern 
Winkel mit weißem Fled und Strich; Hinterflügel braun: 

au; Füße grau, ſchwarz geringelt. Beim Männchen 

nb die Farben lebhafter als beim Weibchen. Die Raupe 
lebt im Auguft und September auf Brombeeren, ift gelb 
mit — Laͤngslinien und rothen Füßen; der Falter 
fliegt im Mai und Juni, 

2) E. atratula Tr. Worderflügel weiß mit braunem 
Rande und einer breiten braunen Binde in der Mitte. 
Die Raupe lebt auf Wiefengräfern, der Falter fliegt im 
Mai und Juni auf Wiefen. 

3) E. candidula Tr, WBorberflügel weiß, an ber 
Bafis braun; gegen den dußeren ein ſchwarzbrauner Fleck, 
in der Mitte ein —— Punkt. Sehr felten. 

4) E. venustula Tr. VBorderflügel weißlich, in der 
Mitte wie der Außenrand braun; von ber Wurzel bis 
in die Flügelhälfte ein rofenrotber Laͤngsſtrich, der gie 
in der Mitte aufhört, wo ein fchwarzer led if. Diefe 
Art ift Heiner als die vorigen und fehr felten.. (Streubel.) 

ERASTUS (Thomas), ein ald geiftreicher und 
gluͤcklicher Arzt und mebicinifcher Schriftfeller, zugleich 
ald entfchloffener Gegner hierarchiſcher Herrfchfucht in ber 


reformirten Kirche beachtenswerther Gelehrter. Er wurde 


— u Baden in der Schweiz den 7. Sept. 1624. 
ndere Nachrichten geben Auggen in der großherzogl. ba: 
difchen Herrfchaft Badenweiler ald feinen Geburtsort an; 
daß died aber unrichtig ift, beweifet theild die Univerfis 
tätömatrifel, theils die Infchrift auf feinem Leichenftein 
in der St. Martindfirhe zu Bafel, wo er Helvetius 
Aquensis genannt wird, Sein wahrer Name war Lies 
ber oder Liebler. Bon feiner Jugendgefhichte ift nichts 
Anderes befannt, als daß eine — oder wenigſtens 
Schwaͤche der rechten Hand, aus unbekannten Gründen, 
ihm nöthigte, ſich beim Schreiben der linfen zu bedienen, 
worin er eö foweit brachte, daß, ald er 1540 nad Ba: 
fel kam, bald feiner feiner Mitfchüler ihn im Schnell: 
fhreiben übertraf. Im I. 1542 wurde er bei ber Unis 





2) Geners et index methodicus Europaeorum Lepidoptero- 
rum, (Parisits 1840.) p. 175. 
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verfität immatriculirt, und fludirte mit großem Fleiße alte 
Sprachen und bie Schriften des N. T. Die zu Bafel 
berrfchende Peft brachte ihn 1544 dem Tode nahe. Nach 
feiner Herftellung verfchaffte ihm ein Wohlthäter, der nicht 
genannt wird, die dem armen Jünglinge fehlenden Mit: 
tel, feine Stubien in Italien fortzufegen. Er ging nad) 
Bologna, wo er durch feine Fortfchritte anfänglich in ber 
Philofophie, dann in ber Arzneiwilfenfchaft ſich auszeichs 
nete, und in leßterer den Doctorgrad erhielt. Dafelbft 
verheirathete er ſich mit der Tochter eine Edelmannes, 
Iſotta a Ganonicis, die vielleicht ag ihn für bie re 
formirte Lehre gewonnen wurde. Im 9. 1553 fehrte er 
nad) einem Aufenthalte von neun Jahren in Italien nad 
Teutſchland zurüd. Er erhielt einen Ruf ald Leibarzt 
des Grafen von Henneberg und hielt ſich einige Zeit bei 
demfelben auf. Schon bier wurbe der benfende Mann 
von ben theologischen Eiferern verdächtigt. Man befchuls 
digte ihn des Arianismus, gegen welchen Vorwurf er ſich 
in einem Briefe an Soldaft (der 70. unter den Briefen 
Goldaſt's) vertheidigt. Er wurde hierauf von dem Kur: 
fürften von ber Pfalz, Friedrich IN,, nad) Heidelberg als 
Profeffor der Arzneiwiffenfhaft und furfürftlicher Leibarzt 
und Rath berufen. Von feinen Verbienften um die Me: 
dicin wird nachher bie Rede fein; wir betrachten zuerft 
feine Beftrebungen in Ruͤckſicht auf die firchlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, an denen er eifrigen Theil nahm, ba feine philolos 
güihen Studien zu Bafel und die philofophifchen au Bo: 
ogna nach dem Geiſte jener Zeit auch in das Gebiet der 
Theologie hinübergriffen, ohne daß er in die Einfeitigkeit 
und den Kaftengeift fo vieler proteftantifcher Theologen 
ſeines Zeitalters verfiel. Daß der Kurfürft auch in theo: 
logifchen Dingen feine Stimme als gerichtig anerkannte, 
bewieö er dadurch, daß er ihn mit feinen Theologen zu 
dem bekannten Religionsgefpräche fandte, welches 15 
u Maulbronn über die Abendmahlölchre gehalten wurde. 
inige Zeit nachher entflanden in der Pfalz Streitigkeiten 
über den Kirchenbann. Belgifche Geiftliche, die den blutis 
gen Berfolgungen des Herzogs von Alba entronnen waren, 
und vorzüglich auch durch Eraftus’ Verwendungen Unter: 
fommen in ber Pfalz gefunden hatten, und mit ihnen 
ein anderer Flüchtling, Dlevianus, der von Trier verjagt, 
bie erfte Prebigerftelle zu Heidelberg erhalten hatte, fach—⸗ 
ten biefen Streit an. Unter ben Erftern ift befonderd 
Datbenus zu bemerken, der ben herrſch- und flreitfüchtis 
gen Fanatismus aus feinem früheren Moͤnchsſtande in die 
reformirte Kirche mit hinuͤbernahm (f. den Art. Dathenus 
in der erften Section) '). Ebenfo heftig war Dlevianus, 
von welchem Beza, obſchon er in Rüdficht der Streit: 
frage deſſen Anfichten beiflimmte, doch tagt, cujus vehe- 
mentius ac pene immoderatum interdum esse in 
nium noveram. Diefe Flüchtlinge fuchten nun den Kir- 
chenbann nach den Grundfägen Calvin's mit Gewalt auch 
in der pfälpifchen Kirche einzuführen. Eraftus nennt ihr 
Zreiben Febris excommunicatoria; daß die Flüchtlinge 





1) Über denfelben f. auch Brandt, Histoire abregee de la 
—— des Pays-Bas. (1726.) Tom, 1. p. 131. 192. 266. 
275. I 


aber auch in dem Lande, welches fie aufgenommen hatte, 
berrfchen wollten, ergibt fi Har aus der Gefchichte dies 
fer Bewegungen. ie foberten Presbyterien, an beren 
Spitze natürlich die Geiftlichen ſtehen follten, um über 
jeben Einzelnen, vom Höchften bis zum Niebrigften,: zu 
enticheiden, ob fein Leben und feine Sitten ihn des Ge: 
nuſſes des Abendmahld würdig oder unmwimbig machen. 
Eraftus, der die gefährliche Parteiung, welche entitehen 
mußte, vorberfah, indem ohnedies ber große Einfluß der 
fremden Flüchtlinge auf den Kurfürften Unzufriedenheit 
erregte, warnte mit Mäßigung vor ber Aufftellung eines 
ſolchen Gerichtes, indem in einem chriftlihen Staate die 
Beſtrafung von Vergehungen nur der weltlichen Obrigkeit 
zufomme, und bie nie in den erften chrift: 
lichen Gemeinden nichts beweifen fönne, weil diefelben 
unter beidnifchen Obrigfeiten fanden. Er bewirkte aber 
dadurch nichtd Anderes als WVerbächtigungen feiner Recht: 
gläubigkeit. Anfänglih war es nicht feine Abficht, etwas 
dagegen zu fchreiben. Im SI. 1568 indeſſen arbeitete er 
nah und nach 100 Thefen gegen die Ercommunication 
aus, die er in Hanbfchrift feinen Bekannten mitteilte 
und bie auch bald in die Hände der Studenten famen. 
Seine Gegner fuchten nun vergeblich einen Befehl zu er: 
wingen, wodurch die Studenten verpflichtet würden, bie 
ans abzuliefern, und ebenfo wenig gelang es ihnen, 
eine Verordnung auszuwirken, daß, wer nicht Theolog 
fei, ſich nicht in tbeologifche Sachen mifchen dürfe. Uns 
terdeffen hatte Eraflus feine Theſen auch nad Züri an 
Bullinger gefandt. Die züricher Theologen, ſowol Zwingli 
als feine Nachfolger, hatten fich immer, fomol in ben 
Disputationen mit den Miedertäufern, ald bei der Zus 
fammentunft * Baſel 1536 (f. d. Art. Helvetische 
Confession, 2. Sect.) entſchieden gegen Einführung ei: 
nes folchen Kirchenbannes, dabei aber erflärt, daß dies je: 
der Regierung müfje überlaffen bleiben; und in dieſem 
Sinne drückt ſich auch die heivetifche Gonfeffion von 1566 
aus. Daher fand auch zwifchen ihnen und den Genfern, 
bei denen Galvin und Beza denfelben eingeführt hatten, 
nie ein eigentlicher Streit darüber flatt, obſchon es von 
Genf aus nicht an Verfuchen fehlte, auch die übrigen re: 
formirten Schweizerftädte zur Annahme zu bewegen. Un: 
ter den bedeutenden fchweizerifchen Reformatoren hatte 
nur Okolampadius diefelbe Anficht gebabt, und den Bann 
zu Bafel einzuführen gefucht; es gelang ihm jeboch nur 
zum Theil, und nach feinem Tode zerfiel die ._.. 
wieder. Bullinger und mit ibm Gwalther und die übri: 

züricher Theologen flimmten daher der Anficht von 
Eraftus entfchieben bei, gaben fi aber Mühe, den Streit 
zu flillen. Sie fchrieben deöwegen zweimal an den Kur: 
fürften, um ihn ſowol durch tbeologifche als politische 
Gründe von ber Einführung dieſer Neuerung abzuhalten; 
allein die Fremden mußten ben Kurfürften auch gegen 
Bullinger, ben er fonft aufs Hoͤchſte achtete, einzuneb: 
men, und Dathenus ging in feinem Übermuthe foweit, 
von Bullinger zu verlangen, baß er fich förmlich gegen 
Eraftus erkläre, und ihm zu drohen, er werde, wenn er 
dies nicht thue, fein ganzes Anfehen verlieren. In ber 
würdig gehaltenen Antwort erinnerte ihn Bullinger daran, 
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daß Dathenus felbft und bie Übrigen belgifchen Flüchtlinge 
ihre Aufnahme vorzüglich Eraftus zu banken haben. Beza, 
der mit Eraftus in Freundfehaftiicher Verbindung ftand, 
hatte fich vorgenommen, fobald er von dem entſtandenen 
Streite hörte, an Eraftus und an Dlevianus zu fchreiben, 
und obgleich er der Meinung des Letztern beiflimmte, zum 
Frieden zu ermahnen. Als ihm nun eine Abfchrift der 
Thefen. von Heidelberg zugefandt wurde, fchrieb er eine 
MWiderlegung, die er ſowol Eraftus felbft ald dem Züri: 
ern fandte. Die fehr ausführliche Antwort von Eraftus 
wurbe ebenfall$ den Zürichern und Beza zugefandt. Un: 
verhohlen erklärte nun Gwalther im Namen beö Franken 
Bullinger in einem Schreiben an Beza, daß die Züri: 
her einftimmig urtbeilten, „Eraſtus disputire über bie 
Hauptfrage fo gegen Beza, daß er beffen Meinung durch 
eroichtige Gründe widerlege.“ Auch äußert fich der Brief 
—* ſtark über die Herrſchſucht der Heidelberger, und wie 
fie jeden, der ihnen in diefer Sache nicht beiftimme, des 
Atheismus anlagen. Zugleich aber bemirkten die Züricher 
nun, daß weder Graftus noch Beza ihre Streitfchriften 
druden liefen, und der Streit zwifchen ihnen ruhte. Al: 
lein fechd Jahre nah Eraftus’ Tode gab Gaftelvetro, 
deſſen Witwe gebeirathet hatte, die früher von Eraſtus 
etwas abgeänderten und auf 75 verminderten Theſen mit 
ber —*—— — derſelben gegen Beza heraus, und fügte 
die Briefe Bullinger's und Gwalther's an Eraſtus bei, 
die für dieſe Streitigkeiten fehr wichtig find. Der Zitel 
ift: Explicatio gravissimae quaestionis utrum ex- 
communicatio, quatenus religionem intelligentes et 
amplexantes, a sacramentorum usu propter admis- 
sum facinus arcet; mandato nitatur divino, an ex- 
cogitata sit ab hominibus, Autore clariss. viro 
Thoma Erasto D. Medico. Pesclavii (Pofchiavo in 
Graubündten) 1589. 4. Beza fagt, der Drudort fei 
falſch angegeben, was dahin geftellt bleibt; jedenfalls war 
* Poſchiavo in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. eine 
uchdruckerei. Nun glaubte fih auch Beza zur Bekannt: 
madhung feiner Widerlegung der Theſen gendtbigt. Sie 
erfchien mit einer Worrede, worin er feinen Antbeil an 
dem Streite barflellt, mit folgendem Zitel: Tractatus 
pius et moderatus de vera excommunicatione et 
christiano Presbyterio. — — Täeodoro Beza Ve- 
zelio auctore. Genevae 1590. 4. — In der Pfalz felbft 
dauerten übrigens die Umtriebe der Verteidiger des Ban: 
ned fort, ſodaß Bullinger einen Brief vom 11. Jar. 
1574 an Eraftus mit den Worten anfängt: horreo sane 
ad commemorationem eorum, quae narras de &- 
communicatoribus. Auch findet ſich unter jenen Brie: 
fen ein Brucftüd eines Briefes von Gwaltber an den 
Grafen von Wittgenftein, woraus fich zeigt, wohin eine 
ſolche papiftifche Prieftergewalt auch in der proteftantifchen 
Kirche führen kann, indem dort erwähnt wird, wie tadel⸗ 
lofe Männer ohne Angabe der Gründe vom Abendmahle 
ausgefchlofien werben. Daß Eraflus unter folden Ber: 
bältniffen des Aufenthaltes in Heidelberg überbrüffig wurde, 
ift begreiflih. Er begab fih 1580 nad Bafel zu dem 
Theologen Job. Jacob Grynaus, ber feit 1579 mit Las 
vinia, der Schweiter feiner Gattin, vermählt war, nad: 
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dem fie in Eraftus’ Haufe zu Heide erzogen worben 
mar. Hier privatifirte er, bid ihm im Januar 1583 die 
Profeffur der Ethik an der Univerfität Übertragen wurde, 
wovon er aber den Gehalt der Witwe feines Vorgängers, 
Simon Grynäus, des Bruders von Jacob, Üiberließ. Als 
lein noch in demfelben Sabre (den 31. Dec. 1583) flarb 
er im Alter von 60 Jahren kinderlos. In feinem Zefta: 
mente fette er ein Gapital von 4000 Pfund aus, wovon 
bie Zinfen unter vier Studenten, zwei zu Bafel und zwei 
zu Heidelberg, follten vertheilt werden. ologiſche Schrif: 
ten, die man —— von Eraſtus hat, find: Declara- 
tio libri Jac. Sheggü de una persona et duabus na- 
turis Christi. Genev, 1566 und eine von Konrad Geß— 
ner angeführte teutfche, aber ohne Eraftus’ Namen 1562 
gedrudte Schrift vom heiligen Abendmahle. 

Wie in der Theologie fo zeiat fih Eraftus auch in 
der Arzneimiffenfhaft und der Naturkunde ald unabhaͤn⸗ 
gigen, denfenden Mann. Er war zu jener Zeit der be 
deutenbfte Gegner von Paracelfus und deſſen Schule. 
Die von Paracelfus aufgeftellten Urftoffe der belebten und 
unbelebten Körper, Schwefel, Quedfilber und Salz, be: 
tämpfte er mit richtigen Gründen, und da die Paracelfis 
ften von der Anwendung ber Elementarqualitäten auf bie 
Theorie der Krankheiten ausgingen, fo leugnete Eraftus 
die Krankheiten der ganzen ubftanz, und bewies, wie 
wenig begründet die Lehre des Paracelfus von den chemi⸗ 
fhen Urſachen mancher Krankheiten fei. - In —— 
auf die verborgenen Eigenſchaften und Kräfte der Arznei⸗ 
mittel verwarf er die angeblichen Sympathien und Anti: 
pathien der Paracelfiften gaͤnzlich, und erklärte die Quint: 
eſſenz oder den Balfam des Paracelfus und feiner Anbän: 
ger für ein bloßes Hirmgefpinnft. So fehr er die Che: 
mie empfahl, fo behauptete er doch, es fei unmöglich, die 
Körper in alle ihre Beſtandtheile zu zerfegen, da bei der 
chemiſchen Operation doch immer vieles verloren gebe. 
Die Widerfprüche, die ſich bei Paracelfus finden, weifet 
er mit Klarheit nach und eifert entfchieden gegen die Heil: 
methode der Paracelfiften, obichon er nicht leugnet, daß 
Paracelfus fehr bösartige Gefchwüre geheilt habe. Dabei 
beruft er fi dann aber auf Zeugnifie, daß Alle, welche 
zu Bafel des Paracelfus Arzneien innerlich gebraucht ha= 
ben, vor Abfluß des Jahres geftorben feien. Er verwirft 
zwar den Gebrauch ded Quedfilberd und gg 
und der daraus bereiteten Arzneien nicht, warnt aber vor 
der Verwegenheit, womit Paracelfus und feine Jünger 
diefe Mittel in ihren verfchiedenen Zubereitungen anwen⸗ 
den. In der Reaction gegen die bisher allgemein gültige 
arabifche Heilmethode, die aus dem wiedererwachten Stu: 
dium der Griechen namentlich des Hippofrates hervorge- 
gangen war, wobei unter Andern heftig geftritten wurde, 
ob in der Pleurefie die Aderläffe in ber Nähe oder ent: 
fernter vom leidenden Theile vorzunehmen feien, flellte 
fih Eraftus entfchieden auf die Seite der Araber. Seine 
Grundfäge und die Kritif des Syſtems des Paracelfus, 
die zuweilen leidenſchaftlich wird, finden fi in den Dis- 

utationibus IV contra novam medieinam Philippi 
ITheophrasti. Basil, 4.; die erfte Abhandlung ohne Jahr: 
zahl, die drei Übrigen 1572, alle mit befondern Ziteln. 
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$emer: De occultis facultatibus et de 
medicamentorum purgantium facultate. Bas. 1574. 4, 
AnatomeV, libroram comitis Montani de morbis, Bas, 
1581. 4. Disputatio de putredine. Bas. 1570. 4. Dis- 
sertationes et epistolae medicinales. Tiguri 1595. 4. 
In Rüdficht des Herenglaubens konnte ſich Eraftus nicht 
über ben Aberglauben feiner Zeit erheben. Vergeblich 
hatte der nieberländifche Arzt Wyer in einer Flaren und 
— Schrift (Praestigia Daemonum) denſelben 
ekaͤmpft: Eraſtus ſchrieb gegen ihn, ohne jedoch feiner 
Schrift Erwaͤhnung zu thun, Disputatio de lamiis et 
strigibus (Bas. 1578), worin er ben kraſſeſten Aber: 
glauben von dem Bunde ber Heren mit dem Teufel, von 
ihrer Gewalt, Gewitter zu erregen, durch Zauberei Men: 
fhen und Vieh Schaden zuzufügen u. f. w. vertheibigt, 
und bie —— ermahnt, die Welt von ſolchen Uns 
gebeuern zu befreien. Eraſtus ift in dieſer Beziehung 
eins ber vielen Beifpiele ber Vereinigung des verwerflich- 
fen Aberglaubens mit großer Gelehrfamteit und hellen 
Einfihten in andere Gegenftände. Weit unbefangener zeigt 
er fih in Be iehung auf den allgemein verbreiteten Glaus 
ben an die Aftrologie, die aftrologifchen Kalender und die 
Beftimmungen der Tage, wo man zur Ader laffen, abs 
führen oder fchröpfen dürfe. Er beflagt ſich ausdrüdtich, 
daf man am ‚Hofe des Grafen von Henneberg nicht habe 
bürfen zur Aber laffen oder purgiren, ohne vorher den Ka: 
lender zu Rathe zu ziehen. Diefe Unbefangenheit zog ihm 
dort vielen Verdruß zu. In den Epistolis de Astro- 
logia divinatrice (Basil. 1580. 4.) leugnet er jeden Eins 
fluß der Geftirne auf die Kräfte der Pflanzen, und fucht 
dies auch aus dem erflen Gapitel der Geneſis zu bemweis 
fen, nach weldem bie Pflanzen vor den Geftirnen erfchafs 
fen wurden. Hierher gehört auch feine Schrift: Defen- 
sio libelli Hier. Savanarolae de astrologia divinato- 
ria. (Genev. 1569.) Auch gegen die Aldhymie erklärte 
er fi entſchieden in der Schrift: Explicatio quaestionis 
famosae utrum ex metallis ignobilibus aurum verum 
et naturale arte conflari possit. (Basil. 1572. 4.) Er 
zeigt, daß ſich eine wirkliche Verwandlung nicht denken 
lafie, da die wefentlichen Eigenſchaften eines Dinges keinem 
andern zukommen können, und die Eigenfchaften, welche 
ber verwandelte Körper vorher gehabt, nicht völlig vers 
fhwinden können. Noch hat man von Eraftus Judieium 
de indicatione cometarum. Bas. 1578. und 1580. 
De diserimine logicae, dialecticae et scientiae de- 
monstrativae, Basil. 1565. Epistgla de natura et 
materie lapidis fabulosi, qui in Palatinatu ad Rhe- 
num reperitur. Bas. 1572. 4. De auro potabili. 
Bas. 1578. 1580 etc. °). (Kicker) 
ERATH (Anton Ulrich von), der gelebrte Diplo: 
matifer und Gefchichtöforfcher, war zu Braunfchmweig ben 
19. März; 1709 geboren. Dort lebte fein Vater, Joh. Pes 
ter Erath, feit Anfang des Jahrhunderts, nachdem er 


2) ®ergi. Haller, Bibl, Botan. I, 348, Bibl. Anatom. I, 
250. Bibl, Chirurg. I, 252. Bibl. Pract. Il, 174. Adami vi- 
tae Medicorum, Athenae Rauricae I, 427. Gmelin, Geſch. 
der Chemie I. Sprengel, Geſch. ber Arzneikunde III. 
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fein Vaterland, Baiern oder Schwaben, und eine Präla: 
‚tur, welche er bafelbft bekleidet, verlaffen hatte und in 
Braunfhmweig zur evangelifhen Kirche übergetreten war, 
als Gapitular des bafigen St. Blafiusftifted. Won dem 
damaligen Herzoge Anton Ulrich erhielt der Sohn feine 
ZJaufnamen. Won dem %belöprädicat, obwol der Water 
aus einem ehemaligen Adelögefchlecht Erath von Eraths: 
berg abflammen follte, machte der Sohn nicht eher Ge: 
brauch, als bis K. Franz 1. ihm während eined Aufent: 
halts in Wien 1750 den Adel erneuert hatte. 
Erath's mwiffenfchaftliche Bildung fing auf dem Mar: 
tinianum zu Braunfchweig unter dem gelehrten Philolo: 
en Weichmann und Konr. Pohlmann an, und ward feit 
726 auf der wolfenbütteler Schule unter Coordes, Sa: 
lig und Bokemeyer fortgefeht. Wie fchon feine erften 
Esriften zeigen, —* er in der lateiniſchen Sprache 
beſonders einen guten Grund gelegt haben. Um die Mut: 
terfprache gut zu fchreiben, dazu fehlte es in jemer Zeit 
noch zu fehr an Anleitung, Hilfämitteln und guten Mus: 
ftern. Erath hatte fih aus Neigung der Rechtskunde ge: 
widmet. Darum fchloß er fich im täglichen Umgange und 
des Unterrichts un = bauptfählih an A. und Pol, Zen: 
fer an, als er 1727 bie Univerfität Helmſtedt bezog. 
Dem erften verbahlte er, meben dem eigentlichen Unter: 
richte in dem römifchen Mechte, die Aufmunterung, fich 
fleißig im guten lateinifhen Styl zu üben. Als Haus: 
enofje konnte er dabei deſſen ausderlefene Bücherfamm: 
ung nad Gefallen benugen, erhielt auch von demfelben 
Anleitung, mancherlei juriflifche Ausarbeitungen zu fertis 
en. Pol. Lenfer mochte ibm zuerft Liebhaberei an Ur: 
Fundenwiffenfchaft und Geſchichtsforſchung beigebracht, nes 
ben der aber auch einigen Hang zur Vielwiſſerei bei ihm 
angeregt haben. Erath hatte bald ben Tod dieſes Leh— 
rers zu bedauern, fuchte aber diefen Berluft durch eige— 
nen Fleiß und Quellenftubium zu erfegen. Die treffliche 
beimftebtiche Bibliotbef kam ihm hierbei fehr zu flat: 
ten. Hier fing er fchon an, die scriptores rer. Germ. 
der Reihe nach zu leſen, und fi) mit Bearbeitung ber 
braunfchw. »lüneb. Gefchichte zu befchäftigen. Das hielt 
ihn doch nicht ab, bei Kreß, MWillerding u. a. Lehrern 
mit allen Theilen der Rechtöwiffenfchaft fich gründlich be: 
kannt zu machen, fomwie er unter des befannten Ribow's 
Anleitung die Wolf’fche Philofophie, und Wolf's mathe: 
matifche Methode fich ameignete. Frühe Angewöhnung an 
pünftliche Ordnung, an firengen Haushalt, wie mit fei: 
nen Einfünften, fo befonderd mit feiner Zeit, fegten ihn 
in den Stand, in fürzerer Frift mehr auszuführen, als im 
Zünglingsalter fonft zu erwarten if. Naturanlagen Fa: 
men ibm dabei febr zu flatten. Darum konnte er mit 
Ablauf des dritten Jahres in feine Vaterſtadt zurückkehren, 
ohne des längeren afademifchen Unterrichts 1» feiner voͤl⸗ 
ligen Ausbildung zum Geſchaͤftsmann und eigentlichen Ge: 
lehrten — beides war fein Ziel — weiter zu bebürfen. 
Eine im 3. 1731 in Drud gegebene Abhandlung: 
de fieta Henrici superbi superbia, die ibm zu einer 
Anftellung im Waterlande ben —* bahnen follte, ver: 
fehlte doch dieſen Zweck durch plögliches Abfterben des 
Herzogd Auguft Wilhelm. Auch eine Ausfiht, in Pe: 
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teröburg m zu finden, verfchwand, und Erath 
ing nun im folgenden Jahre nach Hamburg und von ba 
ins Holfteinifhe, wo er eine Hofmeifterftelle bei den Kin⸗ 
bern des Landraths von Wedderkop zu Marutenborf ans 
nahm. Der Aufenthalt diefer Familie zu Rendsburg wähs 
rend des bortigen Landgerichts gab ihm zugleih zur Er- 
weiterung feiner Rechts: u. a. Kenntniffe eine erwuͤnſchte 
Gelegenheit und mehr noch eine Reife im J. 1734 mit 
dem nachmaligen ſchwediſchen Hofmarfchall von Webberkop 
durch Teutſchland nach Wien, wo er mit mehren angefe: 
benen Männern und Gelehrten in Verbindung kam. 

Nah einem anderthalbjährigen Aufenthalte in Wol: 
fenbüttel, wo er fi wieber mit der braunfchweigifchen 
Geſchichte beichäftigte und eine Nachricht von den Erb: 
theilungen dieſes Hauſes erfcheinen ließ, fam ihm ein Ruf 
nach Quedlinburg von der damaligen Übtiffin zu, welche 
ihm die Aufficht über das dortige Archiv bed Stifts ans 
vertraute. Won berfelben erhielt er zugleich die Erlaub: 
niß, zur Berichtigung der Kettner'ſchen queblinburger Als 
tertbümer und ber barin fehr fehlerhaft abgedrudten Urs 
Funden, dad Archiv zu benutzen, wodurd er in Stand 
gefegt ward, zu feinem Hauptwerfe, dem fpäter erfchie: 
nenen Cod. dipl. Quedlinburg., den Grund zu legen. 
Außerdem bediente ſich die Fürftin feiner in ihren wide 
tigften Angelegenheiten * Verſendungen nah Wien, Ha—⸗ 
nover, Wolfenbüttel, Berlin und an bie ſchleswig⸗ bol⸗ 
fteinifchen Höfe, ernannte ihn auch erft zum Beifiger der 
Kanzlei, fpäter zum wirklichen Hofrath. Einen von X. 
Lerfer veranlaßten Ruf, ald Profeffor der Gefchichte nach 
Wittenberg, lehnte er ab. 

Dagegen folgte er, obmwol er feine Stelle ungern 
verließ, ım 3. 1743 dem Rufe feines Landesherrn, als 
Beifiger des wolfenbütteler Hofgerichts, nach Braunfchweig, 
wo ihm zugleich die Oberaufficht über die von ihm einge: 
richtete Intelligenzanftalt, dad Directorium des Armen: 
wefens und die Guratel bed Garolinums, deſſen erfter Eu: 
rator Abt Mosheim faft immer abmefend war, übertragen 
wurden. Daneben warb er immer noch von der Äbtiffin 
in ben wichtigften Angelegenheiten zu Rathe gezogen, fonnte 
ſich aber doch nicht entichließen, nad deren Wunſch als 
Kanzleidirector nad Quedlinburg zurückzukehren. Auch 
auf ben Vorſchlag, die Lehrftelle des Staatörechtö bei ber 
Univerſitaͤt Leyden anzunehmen, ließ er ſich nicht ein. 

Im 3. 1747 trat er als Regierungdrath, Archivarius 
und Deducent zu Dillenburg in fürfll. oranien = nafjaui: 
fhe Dienfte. Seine Hauptbeftimmung war die Ordnung 
des oraniensnafjauifhen Haus» und Landesarchives, mel: 
ches auf dem Schloffe Dillenburg feinen Plag batte, durch 
bad während ber erften Hälfte des 18. Jahrh. erfolgte 
Ausfterben der naffauifchen Linien Dillenburg, Siegen und 
Hadamar aber einen fehr ſtarken Zuwachs erhalten batte, 
auch noch nie durch einen eigentlichen Diplomatifer bear: 
beitet worden war. Urkunden und Acten waren nicht ge: 
börig von einander gefondert, von jenen größtentheilö Beine 
enaue, zuverläffige Abfchriften vorhanden, die in alten 

ialblchern etwa befindlichen ausgenommen, weldye aber 
den meiften Gef 
Originale find. 
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rien und Regiftern fehlte es faft ganz. Dennoch mußte, 
nachdem Wilhelm IV. die ſaͤmmtlichen altvaͤterlichen Lande 
wieder vereinigt hatte, auf das Hauptarchiv weit häufi: 

recurrirt werden, als in unferen Zagen, wo urfund: 
liche Recht felten entfcheidet. Der oranifhe Manns: 
ſtamm beruhete auf vier Augen, ein Erbprinz war noch 
nicht geboren. Mit den übrigen naffauifchen Häufern be: 
fand fein Erbverein, das paffive Lehnsweſen war zum 
Zheil in Unorbnung gerathen, die Eigenſchaft der Pafliv: 
leben bei manchen unbeflimmt und im Streite mit den 
Lehnshoͤfen. Die wichtigen Fragen von ZTodttheilungen, 
von Erbfolge der Töchter, vom Heimfallsrechte der Lehns⸗ 
berren u. f. w. mußten aus Archivalien erörtert werben. 
Dranien hatte noch mit einem Prätendenten, dem foge: 
nannten Prinzen von Nafjau: Siegen, zu fämpfen, ber 
bei dem franzöfifchen Hofe und oft felbft in Wien mäd: 
tige Unterftüsung fand. Auch gegen dieſen gefährlichen 
Feind mußte das Archiv einen Theil der Waffen liefern. 
Nur einem Manne von fo gründlichen ausgebreiteten Kennt: 
niffen in allen Theilen der Rechtömiffenfchaft und der Di: 
plomatif, wie fie Eratb befaß, der zugleih mit den Re: 
geln der zwedmäßigen Einrichtung eines Archives vertraut 
war, und difernen Fleiß hatte, fonnte ed möglich werden, 
in ein ſolches Chaos, wie er das Archiv in Dillenburg 
tand, Licht und Ordnung zu bringen, zu gleicher Zeit 
aber aus den verworrenen Materialien Stoff zu den ihm 
aufgetragenen techtlihen Ausführungen in den wichtigften 
Angelegenheiten des Fürftenhaufes berauszuholen. Daß 
ein Kenner und Freund des Diplomatenwefens, neben dem 
Dienftgefhäfte, nicht verfäumen werde, eine zahlreiche 
Urfundenfammlung auch wifjenfchaftlich zu benugen, zugleich 
aber für die damals noch ziemlich unbekannte Geſchichte 
des naffauiichen Haufes zu fammeln, die ihm ohnehin zu 
feinen Dienftgefhäften unentbehrlich war, ift leicht zu ers 
meffen. Wird ferner erwogen, daß die Urfunden des bil: 
Ienburafchen Archivs über 7000 Stud betrugen, daß in 
den Actenrepertorien die Nummern der Rubriken bei ben 
wenigften Buchftaben unter 1000 bleiben, bei ſehr vielen 
über 2 und 3000 hinauslaufen, viele einzelne Bände und 
Fascifel gar nicht, oder unrichtig rubricirt, gar viele zer: 
fplittert und ganz ungeordnet lagen, fo fann man von 
der Weitläufigkeit und Schwierigkeit der Arbeit ſich eis 
nen Begriff maden. Es fam binzu, daß Erath feine 
untergeorbnete Gehilfen fand, welche alte Schriften lefen 
konnten. Gr mußte fich deren erft erziehen und üben. 
Endli ward er auch in der Bearbeitung und Einrich: 
tung des Archivs gleich in feinen erften Dienftjahren haͤu⸗ 
fig unterbrochen. Erath war nicht blos Diplomatifer, er 
batte ſich auch ſchon in feinen früheren Dienften den Ruhm 
eined trefflihen Geſchaͤftsmannes, eined gewandten Diplo: 
maten erworben. Während der erften vier Jahre war er 
fünfmal, und immer auf mehre Monate abweſend, theils 
im Haag, theils am Paiferlichen Hofe, wegen wichtiger Uns 
terhandlungen in Hausangelegenbeiten, da Wilhelm IV. 
ein befondered® Vertrauen zu ihm, und wol mit vollem 
Rechte, gefaßt hatte. So war er auch noch im I. 1751 
auf einer Sendung in Wien, ald die Nachricht vom Tode 
diefed Fürften einging, umd er nun auch noch wegen ber dem 

A. Encyti. d. W.u. A. Erſte Section. XXXVI. 
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Herzoge Karl von Braunfchmwei 
mundſchaft am Eaiferl. Hofe dien fbige Einleitung zu ma: 
hen hatte. Daß die Wahl eined Landeövormundes auf 
feinen vormaligen ‚Derm gefallen, war für Erath um fo 
angenehmer, als er von bemfelben noch immer fehr ge— 
achtet und geihäst ward. So mochte er ſich dann aud) 
mit der Hoffnung eined befonderen Einfluffed auf die vors 
mundfchaftlihe Regierung ſchmeicheln. Erath konnte da= 
mals nicht ahnen, daß grade von feiner Vaterſtadt aus 
er noch den bitterften Verdruß und die tiefften Kraͤnkun—⸗ 
gen zu erwarten haben werde. 

Nach feiner Zurückkunft von Wien fegte er zwar bie 
archivaliſchen Arbeiten fort, legte auch den Grund zu eis 
nem handſchriftlich gebliebenen Conspectus histor. Nas- 
sav., aus zehn ftarken Foliobänden beftehend, und mag in 
diefer Zeit zugleich, feiner eigenen Bequemlichkeit wegen, 
zum Gebrauche bei jenem Werke fowol, als in wifjens 
ſchaftlicher Hinficht, eine Menge Originalurfunden in feis 
nem Haufe und unter feinen Augen haben abfchreiben, 
auch eine große Anzahl Siegel haben abzeichnen laffen. 
Doch ward er in diefen Arbeiten mehrmals wieder durch 
die ihm aufgetragenen Unterhandlungen mit dem furpfäl- 
ziſchen Minifterium und Lehnhof in Mannheim unterbro: 
den, fobaß in dem Zeitraume von 1748 bis 1760 feine 
Schriftftellerei, Feine Auffäge in den braunſchweigiſchen 
u. a. Wochenblaͤttern auögenommen, faft ganz ruhen mußte. 
Dennoch waren die zahlreichen Actenbände mit Buchſtaben 
und Nummern verfeben, auch Mepertorien und Regifter 
über Urkunden und Acten gefertigt worden, welche freilich 
einer nochmaligen Revifion und Berbefferung beburften. 
Es war aber immer ſchon viel gefchehen, und wenn ben 
einfihtsvollen und geſchickten Arbivar irgend ein Vorwurf 
traf, fo war es wol nur der, daß mit bem Zufammens 
beften einzelner Fascikel oft zu fchnell vorgefchritten wor⸗ 
den. Eine längere Störung veranlafte inzwifchen der Aus: 
bruch bes fiebenjährigen Krieges. Das Naffauifche blieb 
von fremden Voͤlkern, feiner Neutralität ungeachtet, nicht 
verihont. Selbſt das Schloß Dillenburg, eine Bergfefte, 
warb bald von Zeutfchen, balb von unse befegt. 
Es ward nöthig gefunden, das noch nicht völlig geordnete 
Archiv in das abaelegene Schloß Beilftein zu flüchten, 
eine Vorficht, wodurch ed vor der Vernichtung bewahrt 
blieb, da am 13. Juli 1760 das von ben ‚Danoveranern 
befegte Schloß nach I4tägiger Vertheibigung, durch bie 
franzöfifhen Kriegsvölter in Brand gefchofjen und zer: 
flört ward. Nach dem Frieden mußte erft ein neues 
feuerfeftesd Gebäude zur Aufnahme des Archivs aufgeführt 
werden. Unb da während bes Krieged auch bie auswaͤr⸗ 
tigen Gefchäfte meiftens rubten, fo erbielt v. Erath mehr 

uße, aud wieder an literarifche Arbeiten zu denken. 
Diefe fuchte er zugleih als Mittel zu benugen, um feine 
Beforgniffe, durch Kriegsvorfälle etwa noch feine Biblio: 
thek, feine Landkarten u. a. fü are Sammlungen ver: 
lieren zu koͤnnen, möglichft zu verfcheuchen, zugleich aber 
Erheiterung wegen manches Verdruſſes zu finden, den er 
im Dienftleben jowol, als im gefellfchaftlichen zu erfahs 
ren batte. Denn fon damals fcheint v. Erath mit feis 
nen Gollegen, befonder& mit dem Chef der — — 
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nicht in bem beften Bernehmen geſtanden zu —* ſowie 
er überall mehr geachtet, vielleicht er sefürhiet, als ſeht be: 
liebt war. Bei einer renden Geſtalt hatte ſeine 
Geſichtsbildung etwas fehr fteö, mebr Zurückſtoßen⸗ 
des, ald Anziehendes. Die Feſtigkeit feines Charakters, 
in dem aud ein gewifler Stolz lag, artete wol in Härte 
aus. Nur im Umgange mit — ſeines Hauſes ſoll 
er weniger ernſt, und durch die Mannichfaltigkeit feiner 
Kenntniffe umd Erfahrungen febr unterhaltend und mit: 
theilend geweien fein. Im Allgemeinen war er dagegen 
troden, zurückhaltend, verſchloſſen. Wir werben bald fe: 
ben, wie er fich dadurch Unannebmlichfeiten zuzog, denen 
er durch ein offeneres, zutraulicere® Benehmen großen: 
u. würde zuvorgefommen fein. 

Erath batte die Idee gefaßt, zu feinem Ge: 
Kane bei biplomatifchen und geſchichtlichen Forſchungen, 
einen eigenen Kalender über bie einzelnen Sabre von 
751 der chriftlichen Zeitrechnung an bis zum J. 1582 
fih anzulegen. Er ließ ſich deswegen im der afademifchen 
Druderei zu Herborn für jedes Jabr im dieſem Zeitraume, 
alfo in allem 832 einzelne Kalender, jeden auf zwei Fo— 
liobogen, bergeflalt druden, daß je zwei Monate eine 


Blatt aber weiß blieb, um bei jedem Sabre Anmerfun: 

darauf einfchreiben zu können. Jede diefer Halbfeiten 
iſt wieder durch fenkrechte Linien in fünf Golumnen ge: 
theilt, wovon bie eine ſchmale und die zwei breiteren durch 
Querlinien in ebenfo viel Fächer getbeilt find, als jeder 
Monat Tage bat. Die erſte für Die Zeichen der Wochen: 
tage beftimmte, blieb in der Druderei leer, der zweiten 
F die Monatstage iſt nur die Zabl eines jeden Tages 
vorn eingedrudt, der übrige Raum für Namen der Felt: 
Heiligentage leer gelafien. Die 3., 4. und 5. be 
immte v. Gratb, um darin drei der vormals, außer der 
1. Jänner, uͤblichen Arten des Iabretan: 
von Weihnachten, von Marid Berkündi: 
Dftern, einzutragen, daber diefe drei Go: 
aN,C., ab Ine. (fest. Incarnat. s. Mar. 
af. Pasch. in der Druderei bezeichnet find. 
columnen trennt eine mittlere dur Quer: 
mebre Fächer getbeilte, weiche den Mondscyklus 
x ge Zabl und die Epakten, den Sonnencyklus 

ften oder Gomcurrenten, den Sonntagsbud: 
‚ die regulares, claves terminorum und die In: 
dictionen entbalten. Diefer Drud, welder auf fchönem 
bafeler Papier neun Foliobände ausmacht, mag ſchon ei: 
nen beträchtlichen Koitenaufwand veranlaßt baben. Es 
war aber nur das Efelett, in weldes nım erſt von eis 

nem Sachverſtaͤndigen die Sonntagtzeicen, die Namen 
er Seite, und die Meßeingänge , die verichiedenen Jab: 
resanfaͤnge, die Zahlen der Gpflen umd der übrigen Ru: 


& 


f 
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mühjames Werk auszuführen. Indeffen möchte, aud nah 
der gänzlichen Bollendung, die darauf verwendete Arbeit 
doch nicht verhältnigmäßig belohnt worden fein. Denn 
> 832 einzelne Kalender machen immer nod nicht an: 

ilfsmittel entbebrlih, um Daten in Urkunden = 
—— — nad unferem Gebrauche anzugeben. So 
fehlt 5 B. ganz der roͤmiſche Kalender, obwol der Ges 
brauch, die Tage in römifcher Weife nach Galeaden, No: 
nen :c. anzugeben, bis tief ins Mittelalter fortgedauert, 
eigentlich nie ganz; aufgebört bat. Es fehlt ferner darin 
fait der Kirchenkalender, indem außer den bemegli: 
chen Feften nur wenige einzelne eingetragen, bie Heiligen: 
namen aber übergangen find. Außerdem ift aber die Aus: 
führung, wie fie der Verfaſſer felbft nach feinem Plane be: 
ſchloſſen hatte, noch nicht vollendet. Beſonders gilt dies 
die frübern Sabrhunderte, in den fpätern, vom 16, rüd: 
wärts, ift faſt alles planmäßig eingetragen, ſodaß es wahr: 
fcheinlich wird, daß er die neuern Jahrhunderte früber al 
die ältern in Ärbeit genommen bat. 

Bor 60 Jahren war es bekanntlich noch fo ziemlich 
allgemeine Sitte ſaͤmmtlicher Regierungen, für die Be: 
wabrung wirklicher nicht nur, fondern auch mandher ver: 
meintliben, nur fogenannten, Staatögeheimnife mit der 
aͤngſtlichſten Sorgfalt zu wachen. Auf Archivate wart 
vollends ein ſcharfes Auge gebalten; denn ihnen waren ja 
die gebeimften Sachen anvertraut. Bei ber damaligen vor; 
mundſchaftlichen Landesregierung in Dillenburg war num 
ſchon etwas davon fund geworden, daß v. Erath, ge 
zu der Zeit (1764 und 62) mit feinem Kalendarium, und 
der Herausgabe feined Cod. dipl. Quedlinb. befhäftigt 
war, biufig die Druderei im nmaben Herborn beſuche, 
daß woͤchentlich, oft täglich, Correcturbogen an ihn ge: 
bracht würden, daß er jelbit eine eigene Gandbruder in 
feinem Haufe habe, woran fein Fremder arbeiten dürfe, 
daß Diele Drudjaden nicht einmal aus dem Haufe jum 

n gegeben würden. Es war dabei nicht gan; un: 
befannt geblieben, daß v. Erath früber ſchon eine Menge 
Urfunden in feiner Wobnung babe abjchreiben, durch feine 
Gattin, und die Erzieherin feiner Töchter, die als Schrifiſtel— 
lerin befannt gewordene Helene Dörrien, viele alte Siegel 
babe abzeihnen laſſen. Hätte ed in dem Gharafter des 
Mannes gelegen, überall offener und mittbeilender zu fein, 
bätte er aljo auch wol über feine literarifchen Arbeiten und 
Plane gegen einen Gollegen oder andern Bekannten ſich 
geäußert, was aber um fo weniger geſchah, da er ſaß 
mit feinem auf einem vertraulichen Fuße lebte; fo wür: 
den jene Unternehmungen fein Auffeben erregt baben. 
Ohne es zu wollen, gab er ihmen jegt felbft den Anftri 
eined Gebeimniffes, wovon man den Grund nur in einem 
mit den Pflichten des Archivars nicht allerdings vereinbar: 
lihen Gebrauch ne — * eg 
können glaubte. egierung fand, um e 
Verantwortung zu ſetzen —* dem Herzoge Vormund 
die er zu machen. In Braunfchweig ward die Sache 

auch nicht als gleichgültig angefeben, umd weitere 
rung verlangt, doch Anfangs bei den einzugiehenden Er: 


er möglichite Schonung und Shmpf 
Es if auch kein Zweifel, daß v. Erath durch Bor. 
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legung, feiner Arbeiten das Ungewitter hätte abwenden koͤn⸗ 
nen. lbermäßiged Ehrgefübl ließ ibn aber ſchon in ber 
bloßen Erkundigung nad feinen Gefchäften etwas Beleibi: 
gendes finden. Theils durch Zögerung, theild durch Uns 
vollftändigkeit feiner Erläuterungen, warb dad Mistrauen 
noch mehr angeregt. Menfchen, die ihm übel wollten, 
jr in Braunfchweig feine Abfichten, bie eigene Drud: 
anftalt in feinem Haufe, die fir bedeutender gehalten 
ward, als fie war, die von ihm angelegten Gopienfamm: 
lungen und bie fonftige Benugung des Archivs zu feis 
nem Privatgebraud, ald verbachtig und pflichtwibrig bar: 
uftellen. Braunfchweigifche, nad Dillenburg abgefchidte, 
Beäthe wollten Vernachläffigung der Archivgefchäfte, Maͤn⸗ 
gel in der Anordnung, fehr unvollfommene Repertorien 
gefunden haben. Unter ben Angebern fcheint ein ehema⸗ 
liger Haudlehrer von Erath’3 aus dem Braunfchweigifchen, 
ben er zum Gopiren ber Urkunden gebraucht, ber fich 
mancherlei diplomatifche Kenntnifje bei v. Erath erworben, 
der ihm eine vortheilbafte Anftellung zu danken hatte, am 
feindfeligften gegen ihn in Braunfchweig gewirkt zu haben. 
In Dillenburg war die Sache eingefchlafen und fchien 
vergefin. Das Galendarium war in der Hauptſache 
vollendet, die queblinburger Urkundenfammlung erfchienen, 
als plöglich von dem Herzoge Vormund im Anfange bes 
J. 1765 eine pr einlief, wodurch v. Erath von 
dem Zugange zum —J vorerſt ausgeſchloſſen warb. 
Eine beſondere Commiſſion mußte ſich alle auf das Naſ⸗ 
fauifche —— habende Papiere, darunter bie Urfuns 
den: und Giegelfammlung, felbft das mehrermähnte Gas 
lendarium, doch nur eine Privatarbeit und des Mannes 
Eigenthum, abliefern laſſen. Selbft die Bekanntmachung 
der quedlinburger Urkunden ward ihm zum Vorwurf ges 
macht, mas v. Erath freilich hätte vermeiden können, wenn 
er nicht, obme daß fich ein Grund davon angeben läßt, 
die Vorlegung der ihm hierzu bereitö während feiner An: 
ftellung in Quedlinburg ertheilten Erlaubniß bis dahin vers 
weigert hätte. v. Erath, ber ſich durch diefen, aus Gabalen 
entfprungenen, Machtipruch tief gefränft fand, ließ zwar 
eine ausführliche Verteidigung an den Herzog gelangen; 
fie blieb aber, wahrfcheinlih weil die Wormunbichaft ih: 
rem Ende nahe war, ohne Folgen. Erft von bem jun: 
gen Erbftatthalter Wilhelm V. warb v. Erath im 3. 1768 
mit Zurbdgabe feiner fämmtlichen Kiteralien und Samms 
lungen, in bie volle Ausübung feiner Stellen ald Archi⸗ 
var und Deducent auf eine ehrenvolle Art wieder einge: 
ſetzt und er daneben von der laufenden Arbeit bei der Lan: 
deöregierung freigegeben, um feine Zeit defto mehr bem Ar: 
chiv wibmen zu können. Einige Jahre nachher erhielt er 
auch mit einer außerordentlichen Gehaltövermehrung ben 
Charakter eined Geheimenjuftizratbd und warb burd eine 
nochmalige Senbung an ben faiferlichen gef ausgezeichnet. 

So war zwar v. Erath aud bem Kampfe mit einem 
widrigen Schidfale ſiegreich hervorgegangen. Für bad 
nafjauifche Archiv, um welches er fich große Verdienſte 
erworben hatte’), blieben aber mehre Jahre der Thätigfeit 
diefed ausgezeichneten Diplomatiferö verloren. Höher — 


1) Bergl. Gerken’s Reifen. 3, Ib. S. 451 fg. 
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ſowol ertenfiv ald intenfiv — ift aber noch der Berluft 
anzufchlagen, welchen die Wiffenfchaften, befonderd teut: 
ſche Geſchichte und Urkundenwiſſenſchaft, durch die ges 
en v. Erath's fchriftftellerifche Wirkſamkeit —— 
ebenjaͤhrige Verfolgung, zu erleiden hatte. Wie trefflich 
der aufmerkſame und treue Beobachter, der ſcharfſinnige 
Kenner, für beide Fächer den neuen Stoff benust haben 
würde, der in dem reichhaltigen, von ihm erft ber Duns 
felheit und Verwirrung entriffenen naſſauiſchen Archive 
verborgen lag, davon zeugen mancherlei kurze Bemerkun⸗ 
gen über einzelne Urfunden und Thatſachen in feinem con- 
spectus hist. Nass. hauptfächlid die dem Regifter über 
feine Siegelfammlung aus dem naſſauiſchen Archiv anges 
bängten annotat. miscellae, aus welchen, wie auch Ger: 
fen über die Sammlung urtheilte, die Siegellehre noch 
bätte bereichert werden fönnen. Seine Neigung zu bis 
ſtoriſch⸗diplomatiſchen Forfhungen war aud noch immer 
ungefhwächt, ſodaß er noch auf der Ruͤckreiſe aus dem 
a. Bade, welcher fein Tod fchnell folgte, mit ſolchen 
Gegenftänden befchäftigt war. Auch hätte ihm feine jegige 
Hauptbeflimmung zu Ausarbeitungen für die Preſſe Muße 
genug vergönnt, und bei der liberalen Denkungsart Wil: 
helm's V., welcher wifenfchaftliche Unternehmungen liebte 
und beförderte, hätte er feine Unannebmlichkeiten zu bes 
forgen gehabt. Es fcheint aber, daß frühere kraͤnkende 
Erfahrungen ihn zu fehr eingefchredt hatten. Wenigftens 
bat er ſeit Erfcheinung des mehrerwähnten queblinburger 
Coder, in feinem eigentlichen Fache nichts mehr in ben Drud 
gegeben. Es ift felbft nicht befannt, was aus mehren 
einen biplomatifchen Abhandlungen, deren das neue ge: 
lehrte Europa als bandfchriftlich erwähnt, geworben fein m 

Von der hiftoriihen Akademie, nachherigem biflork 
ſchen Inftitute zu Göttingen, war v. Erath bereits im 
3. 1766 zu einem freien Mitgliede ernannt worden, hielt 
auch bei demfelben, als er fih 1770 bort befand, eis 
nige Vorlefungen. Ebenfo verlieh ihm die altorfer gelehrte 
Geſellſchaft 1769 das Diplom eined Ehrenmitgliedeö, und 
die Eurpfälziiche Akademie zu Mannheim ernannte ibn 
vum zum außerorbentlihen Mitglieve in der hiftorifchen 

affe. 

Außer feinem ——— beſchaͤftigte ſich v. Erath 
haͤufig mit —— genftänden, fammelte auch an 
einer Bibliothek der Ökonomie, welche fich bermalen noch in 
Handſchrift in der oranifchen Bibliothek zu Dillenburg 
befindet. Leidenſchaftlicher noch warb v. Erath von ber 
Pflanzenkunde angezogen. Wie er Alles wiſſenſchaftlich 
und gründlich zu ‘betreiben gewohnt war und durch ſelbſt⸗ 
—8* Hilfsmittel zeitraubendes Nachſchlagen zu ers 
paren ſich bemuͤhete, fo legte er ſich auch ein alphabeti⸗ 
ſches Regiſter uͤber geſtochene und ausgemalte Pflanzen⸗ 
eichnungen an. Häufig machte er auch mit ber oben 
fon erwähnten Dörrien, einer vortrefflichen enzeich⸗ 
nerin, botaniſche Wanderungen, und veranlaßte dieſe, als 
les, was im Naffauifchen aus dem Gewächöreiche zu fins 
ben, nach ber Natur zu zeichnen unb auszumalen, wone⸗ 
ben jedem Gewaͤchſe bie Gparatiere nach Linne's Syſtem 
beigefügt find. Es entſtand daraus eine koſtbare, an 
mehre taufend Blätter betragende — welche ſich 
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noch bei der Erath'ſchen Familie befindet und wegen ber 
Schönheit und Treue der Nachbildung und Farbengebung 
die Zierde einer Bibliothef oder eines Gabinets fein wlrbe. 
Bon vorzügliher Schönheit und Kunft iſt befonders bie 
dazu gehörende Sammlung der Schwaͤmme. Die Künft: 
Ierın gab nach v. Erath's Tode auch eine Beſchreibung 
fämmtlicher im Naffauifchen wilbwachfenden Pflanzen, Her: 
born 1777, heraus. Da v. Eratb von feinen und feiner 
Hausgenoflin botanifden Arbeiten der botanifdhen Socie: 
tät zu Florenz im I. 1766 Nachricht gegeben, und berfel: 
ben einige Probeblätter aus jener Sammlung beigefügt 
batte, fo erbielt er bald nachher ein Diplom, ald Ehren: 
mitglied, und die Kümftlerin warb ebenfalls in die Gefell: 
ſchaft aufgenommen. 


Dem fo thätigen, als nüblichen Reben v. Erath's 
machte ein Stidfluß ein fchnelles, für die Wiffenfchaften 
zu frühes Ende. Er ftarb am 25. Aug. 1773 und bin: 


terließ zwar fechs Kinder, die aber fänmtlich in ihren be: . 


ften Jahren dem Bater folgten. Auf deren Bildung batte 
er große Sorgfalt verwendet, felbft einige Meine Schriften 
in franzöfifcher und teutfcher Sprache für fie druden laf: 
fen. Seine Hoffnung, einft bei einem feiner Söhne Nei: 
gung zu feinen Lieblingswiſſenſchaften zu finden, der dann 
auch feine ſchaͤtzbare Bücher: und bandfchriftlihen Samm: 
fungen nah ihm benußen follte, warb aber nicht erfüllt. 
Der ältefte, dem Gelebrtenftande überall abgeneigt, ging 
von der Schule zu Braunſchweig unter ein Freicorps, 
warb mehre Sabre von dem Vater einem barten Schid: 
fale überlaffen, erhielt 1767. durch Vermittelung einiger 
Freunde eine geringe Stelle auf einem bolländifhen Oft: 
indienfahrer, erwarb aber bald zu Batavia durch Reblich: 
keit, Fleiß und Kenntniffe Anfehen und Vermögen, ward 
GCommandeur auf der Weftfüfte von Sumatra, und kehrte 
nah 26 Jahren, als er Frauen und Kinder durch den 
Zod verloren hatte, mit großen Schägen nach Europa zu: 
rüd. Dur den Ankauf einiger Rittergüter im Naffauis 
ſchen warb er Herr zu Waldmannshaufen und farb 1803 
zu Dillenburg. v. Erath’s zweiter Sohn flarb fchon vor 
dem Bater auf der Schule zu Idſtein. Der jüngfte, Ju: 
flus Hieronymus, bildete fi zwar zu einem trefflichen 
Gefhäftsmann im Juftizs und Regierungsfache, batte aber 
zu eigentlichen wiſſenſchaftlichen oder gelehrten Beichäfti: 
gungen feine Neigung, und ftarb ald Geheimerregierungss 
rath zu Dillenburg wenige Monate nach feinem Bruder, 
» deffen Reichthümer ihm zugefallen. Ein Sohn von ihm, 
der einzige nun noch übrige des berühmten Namens, zog 
das Landleben auf dem ererbten Ritterqute Waldmannd: 
haufen den weiteren Staatödienften vor. 


&o wäre alfo v. Erath’3 auserlefene Bibliothek, mit 
einer fchönen Karten: und Kupferftich:, Urkunden: und 
Siegelfammlung, und verfchiedenen Gollectaneen, von fei: 
ner Nachfommenfchaft doch unbenugt geblieben und wol 
gan zerſtreut worden, hätte nicht bald nach des Seſitzers 

de die damalige Regierung ben literarifchen Nachlaß, 
wovon doch mehre bandfchriftliche Auffäge nicht mit Über: 
fiefert worden, ober während der franzöfifchen Ufurpation 
abhanden gefommen fein müffen, für die oranifche Biblio: 
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thek in Dillenburg angefauft. Dabin fam auch das oben 
befchriebene Exemplar unicum calendarii medii aevi. 
Die Schriften des gelehrten Mannes, ſowol die im 
Drud erfchienenen, als bandfchriftlich gebliebenen, find — 
wabrfcheinlich von dem Verfaſſer felbft — vollftändig ver: 
zeichnet in Strodtmann’s Neuem gelehrten Europa 
19. und 20. Theil, wo auch ausführliche Nachrichten von 
feinem Leben gegeben werden. Das wichtigſte Werk 
v. Erath's bleibt immer der Codex dipl. Quedlinburg, 
mit der angebängten exegesi diplomat. praecip. doeu- 
mentorum. bei der nur zu bedauern ift, daß der Bers 
faffer aus der Fülle feiner Kenntniffe nicht noch mehre Ber 
mertungen mitgetheilt , oder Über manchen Gegenftand ſich 
nicht ausführlicher verbreitet hat. Cine Sammlung feis 
ner Meinen in mebren älteren 3eitfchriften zerftreuten oder 
auch noch ungebrudten —— hiſtoriſch⸗ diploma⸗ 
tiſchen Inhalts, womit auch eine Auswahl aus dem, bei 
feinem Enkel wahrſcheinlich noch aufbewahrten, ausge: 
breiteten Briefwechſel mit vielen Gelehrten feiner Zeit vers 
bunden werben fönnte, würde eine wahre Berei 
der teutfchen Literatur fein ’). (v. Arnoldi) 
ERATO,. ’Eoarwo. 1) eine von den Nereiden, bei 
Apollod. 1.2.7. — 2) Eine Dryas, Gemablin des 
Arkas und Mutter des Azanes, Aphidas und Elatos 
Paus. VIII. 4), Auslegerin der Dratel des Pan (ib. 
37). — 3) Eine der neun Mufen, welde Jupiter mit 
der Mnemofpne erzeugte. (Hes. Theog. 78.) Sie bat 
den Namen von ögwg, Liebe (Ovid. De art. am. Il. 16), 
weil ihre zärtlichen Lieder die Herzen auch der fpröbeiten 
Mädchen rühren. (Apo/lon. Il, 1.) Damit barmonirt 
auch, wenn fie ald Erfinderin des Tanzes und ber Elegie, 
der zärtlichen Licbeöflage, verehrt wird. (Apollon. 1. c. 
und dafelbft die Schol.) Auf gefchnittenen Steinen wird 
fie mit der Lyra im linken Arme, welche fie mit dem Plek⸗ 
trum fpielt, tanzend und fingend mit flatterndem Ober: 
und Untergewande vorgeftellt. (Maß. Gemm. ant. Il, 51.) 
Unter den Münzen des Pomponius Mufa full fie diejenige 
fein, welche mit zum Singen geöffnetem Munde und zer: 
fireut fliegenden ren im langen Gewande fi darflellt. 
In der linfen Hand trägt fie aud einen niederwärtö ge: 
bogenen Griffel. (Moreil. Thes. Numism. I. p.347.) Auf 
einigen Abbildungen bat fie eine Robrflöte. (Patin. Rom, 
fam. p. 226.) Auf einem Herkulaniſchen Gemälde er: 
ſcheint fie mit Lyra oder Barbiton und Pleftrum; es bat 
die Auffhrift: EPATO 'PAATPIAN. (Pitt. ant. 
d'Ercol. II, 6.) (Richter.) 
ERATO. &o nannte Gandolle eine Pflanzengattung 
aus ber — Orbnung der 19. Linne’fchen Stoffe und 
aus ber Öruppe ber Radiaten (Asterinene Chrysocomeae 
Psiadieae Cund.) mit dem Namen einer Mufe, um die 
nlichteit mit Polyhymnia anzubeuten. Char. Der 
gemeinſchaftliche Kelch beſteht aus bachziegelfsrmig über 
einander liegenden, lanzettförmigen Schuppen, von benen 








2) Außer dem 2* Strodtmang' ſchen Reuen gel 
—* De ae bie ——— verlorent 
gel. Gorrefpondeng von Gratb, benutzen können, 
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die äußeren fleifsgewimpert, die inneren längeren faft nadt 
find; ber gemeinfchaftliche Fruchtboden flah, nackt; bie 
weiblichen Blümchen des Strahls mit feinbehaarter Röhre; 
die Zwitterblümdhen der Scheibe an der Spige der Zähne 
fteifbebaart; das Achenium vierfantig, glatt: die Samen: 
frone beftebt aus einer Reihe boritiger, fcharfer Haare. 
Die einzige Art, Er. polylıymnioides Cand. (Prodr. 
V. p. 318). ein perennirendes Kraut, bat Hänfe am 
oberen Drinoco gefunden. Der Stengel ift glatt, vier: 
kantig; die Blätter find gegenüberftehend, an der Baſis 
mit breiten, fcheidenförmig = zufammengewachfenen Öbr: 
chen verfeben, eiförmmig langzugefpigt,, eingefchnitten :ge: 
zaͤhnt, unten an den Nerven feinbehaart; die gelben Blü: 
thenknoͤpfe fteben am Ende des Stengels in einer dichten 
Doldentraube beifammen. (A. Sprengel.) 
ERATO ift der Trivialname eines füdamerifanifchen 
Scmetterlinges aus der Abtheilung ber Heliconier, Papi- 
lio Erato, f. Papilio, (Streubel.) 
ERATONES, Inſeln in arabifhen Meerbufen, an 

der ſüdoͤſtlichen Küfte von Troglodytike. (Plin. H. N, Hr 
29, (H.) 
ERATOSTHENES. Männer diefes Namens wer: 

den und mehre in verichiedenen Zeiten der Helleniſchen 
Melt genannt. Unter ihnen ift der ältefte jener Erato— 
fihenes von Athen, welder als College der Dreißigmänner, 
mit Kritiad nahe verbunden, durch ungerechten Mord ſich 
befledte, nach dem Sturze der Tyrannen in den oligar: 
chiſchen Magiftrat der Zehnmänner gewählt an anderen 
gewaltthätigen Maßregeln Theil nahm und von Lyſias in 
der noch jest erhaltenen Rede zura 'EpuroonHrovg (der 
einzigen, welche er felbft geſprochen haben foll) wegen der 
—— ſeines Bruders Polemarchus angeklagt wurde. 
on demſelben Redner beſitzen wir auch die Vertheidigung 
eines Bürgers Euphiletus (Une roö ’Epuroo#irovg g6- 
vor), welcher den Eratofthenes von Da im Ehebruch er: 
tappte und an ibm Genugthuung nahm; es fehlt aber 
dort an jedem charakteriftiichen Zuge, der auf Identität 
des Ermordeten mit dem vorhin erwähnten Dligarchen lei: 
tete. Die Perfon eines Gratofthenes, welcher über bie 
allifhen Voͤlkerſchaften ein volumindfes Werk ver: 
Taßte, laßt Feine chronologifhe Beftimmung zu‘). Am 
fpäteften, an der Grenze des antiken und mittelalterlichen 
Zeitraums, unter Anaftafius oder vielleicht auch unter Kai: 
fer Juſtinian, erfcheint Eratoftbenes mit dem Beinamen 
Syoiuorıxös (oder Sachmalter). welcher gleich anderen 





1) Gratofthenes der Verfaſſer Irriarızar (d. h. ethnographi- 
ſcher und biftorifcher Darftellungen über die Balogräfen in Afien 
und benachbarte Landfcyaften). melde uns Stepbanus Bynantius, 
und war ſechs Mal (vr. Boos Keyalai, Arareis, Enuptaxog, 
Tokıarößıor, "Yılonia, '"Yoxaria), bis zum 33, Buche citirt, ift noch 
in bie Regifter der Biterargefcyichte einzutragen. Es beborf mol nicht 
umftändti (f. Eratosth, p. 109), um die geringe 
Dahrſcheinlichteit einzufehen, daß ein fo metbobifcher Autor, mie 
Gratoftbenes, der ſich begmügte, die Chorographie der befannten 
Welt in einem Buche abzubandeln, eine volumindfe Specialge⸗ 
ſchichte und überbies für ein ihm völlig entlegenes Feld follte über: 
nommen baben, Wir werben baber jenen Schriftfteller als cinen 
bomonymen aus unbelannter Zeit abfondern. 
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feines Standes der epigrammatifchen Poefie opferte unb 
vier Kleinigkeiten der Art von erotifcher Farbe in der grie: 
chiſchen Anthologie (Brunck. Anal, T. Il. p. 123) zu: 
rüdgelaffen bat. Allein Niemand war berühmter als 

Eratostbenes der Kyrender, ber vielfeitigfte der 
Alerandrinifchen Gelehrten. Seine Lebensumftände find 
und nur oberflächlich befannt, und zwar ganz in der fum: 
marifchen Art berichtet, welche die biograpbiihen Notizen 
über literariihe Größen der Periode nach Alerander dem 
Großen an ſich tragen; doch hat Suidas auf einem Plage 
dad Erheblichſte bewahrt, wozu bie zerfireuten Angaben 
anderer Autoren wenig beifteuern. Defto reicher find die 
Fragmente an inneren Andeutungen über feine Studien 
und den Umfang feiner Bildung, welche mit dem Übrigen 
Material vereint ein leidliches Bild des univerfellften Po: 
lyhiſtors von Alerandria gewähren. In den Darftellun: 
gen ber Neueren fließt dewoͤhnlich die Lebensbefchreibung 
diefes Mannes mit der literarifhen Schilderung zuſam⸗ 
men, ohne daß nad einer von beiden Seiten bin ber 
Aufgabe genügt wäre’). 

1) Lebensnachrichten von Eratoftbenes. Es 
iſt binlänglich bezeugt, daß fein Geburtsort Ayrene war, 
die Mutter der verfchiedenartigften und talentvollften Gei: 
fter, welche ſowol in praftifcher Wirkſamkeit als auf den 
mannichfaltigften Feldern des Willens glänzten ’). Aber 





2) Das gefammte, faft vollftändige Material über Eratoſthenes 
ben Knrender,- welches nach ben vorläufigen Skizzen von Meurfius 
(in Nicomach, p. 166, in Hesych, Mile. p. 125 34. Orelli), G.J. 
Vossins, De historieis Graecis, Fell und Gale vor den Katafte 
riemen durch Kabricius und feinen Derausgeber (Bibl. Gr. T. IV. 
p- 117 qq.) im anfehnlichiten Umfange, wiewol ohne alle Kritik, 
aufgefpeicdyert worben, dann in aröferen und Heineren literarsbiftori« 
fchen Arbeiten der neueren 3eit (wie von Matter, L’öcole d’Alexan- 
drie, ober von Delambre im unbrauchbaren Artikel der Biographie 
Universelle) nad} einzelnen Seiten bin gefärbt ift, laͤßt ſich entneb- 
men aus bes Berfaffere Jugenbfchrift: Kratosthenica. Composuit 
@. B. (Berol, 1822.) XVI und 272. 8, melde zugleich die ein 
zige Sammlung der unglaublich zerftreuten Fragmente abgibt, zu 
deren Vervollſtandigung (abgefchen von etlichen damals entgangenen 
Stellen des Strabo und Stephanus) mandıe fpäter befannt ge: 
machte Schrift (4 B. Herobian’s, ober Schelien zum Xriftophanes) 
Giniges beiträgt. Über die Mängel dieſer raſch bingeworfenen Ars 
beit, wie foldhe durch jugendliche Begeifterung für ben Helden, burch 
Eigenfinn, einfame Studien, ungelenfe Form und eigenthümliche 
Lebensgeſchicke können verichuldet werben, bin ich nach wenigen. Jah: 
ren nicht zweifelhaft geweſen, obgleich Betronne am Schluffe ber 
Recenfion im QJunibeft bes Journal des Sar, 1824 (melde nicht 
eben zu feinen gediegenften gehört) ſehr vortheilbaft urtbeilte, qui 
nous paroit un de ceux du meme genre les plus utiles et les 
mieux faits, Wenigftens ift die Maſſe durch methodiſche Kritik ge: 
fichtet und feftgeftellt (mur daß die Bruchſtuͤcke bier und dba in an: 
dere Pläge rüden müffen); auch das Bilb und die literarifche Kennt⸗ 
niß von einem ber ausgtzeichnetfien Männer, über ben bie Philolo⸗ 
gen hoͤchſt verworrene Zrabitionen gelten liefen, binreichend begrüns 
det. I) Gratoftbenes wird als Kyrender oft bezeichnet, mie von 
Strabo (XV. p. 838): Avonrwioc d’ FZarl zu Kulliweyrog zei 
"Eemionserng. und Anrene, feine Näbrerin, dem Dionvfius Cyzice⸗ 
nus (Epigr. X. Anth, Pal. VII, 78) beist. Statt aller andern 
Belege genügt aber bie Schlußformel, die er feinem Epigramm auf 
die Verdo 4 des Mürfels angehängt bat: Asyar df nı5 är- 
Yıua lriaaer 100 Kuopnrafov rodı' 'Epnroosrreos. Dabin ge: 
bört auch die Bemerkung deffelben über den Gebrauch des Morten 
araddıyaadmı bei ben Kurendern, Schel. Ven, Aristopk, Pac, 70, 
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der Ruhm dieſes Mannes machte jeden Zuſatz oder Bes 
we ef die Vaterſtadt überflüffig, und die ſymboliſchen 

dungen 6 Kupmvaiog, ö Kupmvaiog momräg müfjen 
auf Kallimahus gedeutet werden. Bon feinem Water ift 
nichts ald der Name Aglaus befannt und fiher; Varian⸗ 
ten deffelben, Ambrofius und Agafles, ſtehen vereinzelt, 
unb den ar Glauben würde die Form Ambrofius 
verdienen Y 18 fein Geburtsjahr gibt Suidas ganz all: 
gemein Olymp. 126 an; eine nähere Beflimmung wird 
durch die Anficht bedingt, welche man über die in etwas 
ſchwankende Berechnung feiner Lebensjahre faſſen mag. 
Die alten Sammler nämlicy berichten, daß er im 80. oder 
81. oder 82. Jahre geftorben fei; die Wahrheit liegt bier 
wirflich einmal in der Mitte, da die Zahl BI, welche ſchon 
äußerlich einiges für fich hätte, durch den forgfältigen Chro⸗ 
nologen Genforinus überliefert if. Demnadh war Eras 
tofthened um Dlymp. 126, 2, over 275 a. Chr. geboren, 
während fein Todesjahr in 194 4. C. fällt’). Wenn man 
hiernaͤchſt ein ſo langwieriged Leben nach der Reihenfolge 
der Ptolemder — ſo gehoͤrt ſeine geſammte Jugend⸗ 
zeit unter die Regierung des Koͤnigs Ptolemaͤus Philadel⸗ 
phus (285—247 a. Chr), feine Wirkfamteit aber und Blüthe 
trifft mit ben Jahren Euergeted’ des erften und feines Nach⸗ 
folgerd Philopator (247— 205) hauptfächlic zufammen, 
mithin fab er die fchönfte, durch geſetzliche Ordnung und 
reged wiſſenſchaftliches Schaffen ausgezeichnetfte Periode 
der Alerandriner. Diefer allgemeinen Feftfegun entfpres 
hen mebre beiläufige Notizen, welche gewiſſe Stufen in 
jenem langwierigen Lebensmaße herausbeben, unter ande: 
rem die Beziehung auf Philochorus, daß er als junger 
Mann das Greifenalter diefes Zeitgenoffen von Ptolemäus 
Lagi berührte, weiterhin der Verkehr mit Archimedes, wel 
her 212 das Leben einbüßte; um mehres zu verfchmweigen, 
was ſich von felbft aus den biernächft zu erwähnenden Per: 
fonen ergibt. 

Seine Lehrer waren, nad Suidad, die Grammatifer 
Lyſanias und Kallimachus; wir dürfen wol annehmen, in 
Aerandria. Lyſanias, der Landsmann bes Eratofthenes, er: 
fheint unter den Gommentatoren ded Homer; auch wirb 
von ihm ein literar=biftorifches Buch über die Dichter, 
fowie ein nicht näher zu beſtimmendes antiquarifches Wert 
angeführt ; aber einen Ruf hat er ſchwerlich befeffen. Defto 

— war Kallimachus, ein Mann von erſtaunlichem 
Fee, beffen Blick ebenfo fehr die Alterthuͤmer und Literatur 
umfaßte, ald er auf den Gebieten der gelehrten Poefie mit 
Ruhm verweilte; zugleich bildete er in verfchiedenen Stel: 











Dingegen ift es wenig wahrſcheinlich, daß in ber Epitome bes Athe⸗ 
näus (I. p.2.B.): Tols d’ dnouafausvorm Hol dıdiamr Ausı- 
vor, ig mau ıpnaıw 6 Kupnweiog nomng, eim anderer als Kallis 
machus zu verfteben wäre, 

4) 6 Aylaoü Laeinmus qui fertur Macrob. 27. "Aylaoü wid 
Dionys. Oysie. 1. 1. Aylaoı Suidas, ber bingufept:, ol di "Au- 
Pooalov. Xuffallender Steph. Byz. v. Kuvonwn: Irreüser Yr'Epn- 
woodHens, "Ayanklovug nais, 6 loropızds. Das Prädicat eines 
Diftoriters überrafcht dort nicht minder, als bie Erwähnung des 
Eratofthenes ftatt aller anderen Kurender; man kann aber aus 
Mangel an Barianten dem Verdacht dieſes Ginfchiebfel keinen 
weiten Raum geben, 5) Die Beitbeftimmungen verhandelt na⸗ 
mentlidh Clinton, Fasti Hellen, T. III, p. 518 »q. 
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lungen die namhafteſten Schulhäupter, unter benen Eras 
toftbenes, Apollonius von Rhodus und Ariftophanes der 
Byzantier bervorragen. Ob letzteres befonders durch Vor⸗ 
traͤge innerhalb des Muſeums geſchah, wie einige denken, 
oder durch freien Umgang, ließe ſich bezweifeln®). Ins 
defien trifft man den Kallimahus, nachdem er aufgehört 
hatte, in Eleufis, nabe der Hauptſtadt, zu unterrichten, nur 
in den Gefchäften eines Bibliothefard und in zwanglofen 
gelehrten Mußearbeiten an, und ba erft Ariſtarch, wenn 
wir an den gewiſſen Thatſachen feſthalten, ein fürmliches 
Schulregiment mit allen Zugaben der zünftigen Untermweis 
fung einführte, fo nehmen wir beffer an, baß Eratofihes 
nes die Weihe des philologifhen Wiſſens einer liberalen 
Belehrung feines Meifters verdankte. Doc wie es fidy 
immer hiermit verhalten mochte, fo ging er vorzüglich auf 
die biftorifche Seite der Alterthumsforfhung ein, und die 
Mühen der technifchen Grammatik find ihm ebenfo fern 
geblieben als die Aufgaben der Kritik. Eben biefe feine 
Richtung läßt und glauben, daß er frübzeitig nach Athen 
wanberte, wo bie philofophifchen Studien ihn feflelten. 
Ob er auf Anlaß des Artifchen Mufenfiged bereits damals 
in Griechenland wanderte, wovon er mindeſtens einige 
Landfchaften fah (wie er z. B. den Platz, auf welchem einft 
die Achäifche Stadt Helife fand, felbft betrachtete), Diefe 
und fo manche aͤhnliche und interefjante Frage bleibt aus 
Mangel an Zeugniffen unbeantwortet. In Athen alfo 
and er nicht blos an Ariſton, dem Chier, einen geadhteten 
ehrer der Philofophie, fondern er genoß auch den Umgang 
anderer ausgezeichneter Männer. Jener Zeitpunkt (fo laus 
teten feine eigenen Qußerungen) vereinigte auf demfelben 
Raume und in den Ringmauern der einen Stadt bie 
Häupter der Philofophen, Arifton und Arkefilas; überdies 
erwähnte er häufig den faft vergeffenen [ed und den 
wisigen, aber charafterlofen Boryſtheniten Bion; an den 
Stoitern hingegen genügte er fi wenig, und wiewol 
mit 3enon befannt geworden, überging er deſſelben Nach: 
folger und Schule mit Stilfgweigen ). Daflır bat ihn 


6) Über bie Art, in welcher Kallimahus auf feine Schüler 
einwirken mochte, früher ale Grammatifer in einer Privatanftalt, 
dann am Mufeum entiweber durch vertrauten Umgang, oder durch 
Vorlefungen, ftellt Weichert feine Muthmaßungen im Anfange ber 
Schrift zufammen : iiber das Beben und Gedicht des Apollonius von 
Rhodus (Meißen 1821). Zu erwähnen ift namentlich feine Folge: 
rung, bie aus chronologifchen Hypotheſen über Kallimakhus ent: 
fpringt (8. 22), daß Eratoſthenes als Anabe vom Kallimacus, 
mithin in ber Vorſtadt Eleufis, unterrichtet worben. Aber Alles, 
mas man auf dieſem engeren Gebiete verfucht bat, bewegt fi Kur 
in Möglichkeiten. 7) Bauptftelle bei Strabo I, p. 15. coms 
mentirt Eratosth. p. 187 sqqg. Merkwuͤrdig ift im den Auszuͤgen 
Strabo's die anertenmenbe Hußerung, daß er ſich des Umgangs vie: 
ler trefflicher Männer erfreute, ba grade in feinen Jugenbjahren 
biefelben Ringmauern einen feltenen Werein von Philofophen ums 
ſchloſſen. Hierbei mäffen wir aber nachtraͤglich bemerken denn «6 
kommt Einiges darauf an), daß bei Strabo Mehres ausgefallen 
fei: Pydrorıo yap (ymoiv u 'Eonrooddeng) ag obdenore xard 
zoiro» Toy zmpör up Fra nıpißoior zul ular nölır ob an” 
Aploruva xal "Aoxtallaor drdngarreg yılocopcı. ‚Bier wäre 
nichts zu vermiffen, wenn nicht Sc oiddnore auf eine fuperlative 
Bendung bindeutetes auch fagt Stratzo weiterhin: 6 dd Auzeat- 
daor xal Aplorwra rur za inurör’ dvrdnodrrur z0pupeloug 
sidnoır, weihalb man vermuthen dürfte: — öl zopugainı ya-- 
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 Strabo, ber eifrige Stoifer, mit Härte beurtbeilt, und 
den Vorzug, welchen er fo ephemeren Größen, wie Ariz 
ſton und deſſen Geiflesverwandten, zugeftand, als eine 
Schwäche ber Gefinnumg gedeutet. Nun befiken wir zwar 
viel zu geringe Nachrichten, um den geiſtigen Einfluß von 
Maͤnnern, wie Ariſton oder Arkeſilas, auf das ſtrebſame 
Weſen eines Jünglings zu würdigen, und genau zu er: 
meffen, ob die Wahl einer mweltmännifchen Philoſophie 

um Nachtheil der finftern Stoa für Verrath an ber 
Fugend müffe — werben. Allein erſtlich war die 
Autorität der Stoiker nach Zenon's Tode (weichen Era: 
toſthenes wol nur kurze Zeit ſah) merklich gelaͤhmt, da 
fie an Kleanthes keinen ſchoͤpferiſchen Repraͤſentanten er: 
langten; dann aber lehren uns einige Bruchſtücke zur Ge: 
nüge, wie wenig ber freund eines Arifton und Bion ihre 
Seichtigkeit verfannte. Diefem gab er das nicht rühmliche 
Lob, daß er zuerſt die Philofophie mit bunten (das beißt 
‚Detären:) Kleidern geihmüdt babe; jenen klagte er in 
einer Schrift, welche den Namen feines Lehrers trug, un: 
verhohlen an, daß er am Höchften zum Verraͤther gewor: 
den: „auch ihm (waren die Worte) babe ich ſchon fonft 
ertappt, indem er die Scheidewand der Tugend und ber 
Luft durchbrach und bei der letzteren Wohnung nahm.” 
Ariſton namlich, der Chier, ein Mann von Geift, aber ohne 
fittlihen Ernft und fpeculatived Vermoͤgen, batte fich 
aus Überdruß an den fleifen und berzlofen Syſtemen der 
Dogmatifer, worunter Zenon ihn auch perfönlich verlegte, 
einen bequemeren Weg erwählt, der zu ben Intereſſen der 
vornehmen Welt und des großen Publicums, welches ibm 
zuftrömte, vortrefflich flimmte, nämlich den Weg des wif: 
fenfchaftlichen Indifferentismus; er firich die Fächer der Lo: 

it und Phyſik als —— ließ mit —— al⸗ 
{es Üiberfluffes von der Ethif nur den praftifchen Theil 
fieben, welcher um Zugend und Lafter fich drebte und 
was zwifchen beiden in der Mitte lag, ald gleichgültig be: 
handelte. Wie ärmlih nun auch eine ſolche Philoſophie 
erfcheint und ſelbſt dem Gratofthenes erichien, io fehlte 
doch dem Arifton nichts am der perfönlichen Anziehungs⸗ 
kraft, welche das jugendliche Gemüth zu feſſeln taugte: er 
war ein feiner Weltmann und glänzte durch feinen Wig, 
den er in ber lebhaften Polemik fomol gegen die Dogma: 
tiker ald den fkeptifhen Arkefilad aufbot. Hierzu fam 
die Neigung zur finnlihen und realiftifchen Auffaffung der 
Dinge, weldye die genufliebenden und gewanbdten Kyre: 
under felten verleugnen, Ariftipp in der fchönften Form er: 
Märt bat. Im übrigen zeigt das Ergebniß, welches Era: 
toſthenes feinen philoſophiſchen Etudien abgewann, mit 
wie großer Freiheit und Gelbftändigkeit er verfuhr. Er 
dönoyo of zu" Holatwrn zai Aoxtoilnor ardngerırc. Übris 
gens hat Strabo Einiges in jener Gharakteriftit der Pbilofophen 
— ai, unter Anderem das ng —— geitte en 
BWisboldes Bion, Or ıyn0ı nowıor ardıra megı ir yılono- 
olar, welches doch heifen follte: er ſchmuͤckte pn bie Pbltofopbie 
mit ben bunten Gewänbern einer kokett ; 
T. v1, p. 396. Welcker, Prolegg. gm. p. qq. 
Gratofthenes einer Sekte ber Platoniter (d. h. Ektektiker) angehörte, 
—— (Eelog. phys. I, 52), worauf wir aber kein Ge: 
© en. 
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wird nämlich zu den Platonikern gerechnet, und feine 
philoſophiſchen Arbeiten (auf die wir weiterhin eingehen) 
betrafen nicht blos die verfchiedenen Seiten der praftifchen 
Zugend, fondern auch metaphyſiſche Probleme, nament⸗ 
lich die Fortdauer der Seele. Was fonft feinen Aufent- 
halt in Athen betrifft, fo knipft jede weitere Gombination 
an ein Buch des gelehrten Polemon, angeblich überfchrie: 
ben nepi rüs Adıanoıw 'Egaroadkvoug dmdnulag ). Die: 
fer gruͤndliche, aber kleinliche Kenner der Alterthuͤmer hatte 
dad antiquarifche Fach theild in ſyſtematiſch geordneten 
Werken, theild in antikritifhen, gegen nambafte Forſcher 





8) Ben dieſem polemiſchen Buche des Polemon 
Eratosth. p. 4—6 die Rede gemwefen, aber unter der unridhtigen 
Borausfegung, bafi es gegen die Geographica gerichtet geweſen; 
allein der Stoff derſelben war viel zu bundig ausgemeffen, um ber 
Attifchen Topographie und Antiquitat einen weiten Raum au ver: 
gönnen, geſchweigt daß ein Alterthumsforſcher des erften Ranges 
Urſache fand, in einer voluminöfen Kritik ein fo Eleines Gapitel zu 
beleuchten. Eben hiermit bing aud) die Dnpothefe aufammen, bie für 
bes Gratofthenes Ehre ausgebacht war: daß er nur in jungen Jab: 
zen und kurze Zeit in Athen verweilt baben möge, Richtiger ur: 
theilt Preiler (Polemonis ſragm. p. 85 4.), daß der Perieget ein: 


ift bereits in 


zig mit ben antiquarifchen Thatſachen bes Eratoſthenes ſich befaßte; 


wiewol dies nicht im der muſiviſchen Weiſe gefchehen fonnte, „u 
quiequid ab Eratostheue parum recte * — — a 
rebus Atticis traditum erat, id enutaret etc, ‚* ſodaß er auch die 
geographifgen oder chronologiſchen Werke mit ins Zreffen gezogen 
hätte. Wieimehr bezog ſich Polemon ausfclieftic auf das Gchiet, 
bas vor feinen Richterſtuhl gehörte, den Gommentar über die alte 
Attiſche Komödie. Demnächft entftcht die Frage, mit weldem Rech 
‚er den oben gefesten Zitel für feine Gegenfchrift wählen durfte 
Gleichſam als wäre ber Aufenthalt bes Eratoftbenes in 
Athen ein claſſiſches Moment gerveien, deffen diefer fich ausnehmend 
gerühmt hätte), mit welchem Recht er ferner behauptete, was Strabo 
als ein ungerechtes Extrem erwähnt (1. p. 15): Zur d' & "Eoa- 
Toahfens oly obıwg Elxmsarpöyaarog, were und" Adiras ab- 
zor Weir gaazeır, into Holduwr Imyegei dererövar. Run 
meint Preller, bas fei nur im (bittern) Scherz aefagt worben, allein 


—* P- 66) 
aber die Beifpiele von Reifeaben- 


riante zu Sch 
Inpie nennt: fo dürfen wir ald wahren Zitel Hokduwrog Artı- 
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gerichteten Arbeiten ober Miscellanfchriften auf's Emfigfte 
erläutert; in gleicher Weife wandte er ſich gegen Eratoſthe⸗ 
ned, deſſen vielfeitige, namentlih in den Gommentaren 
über bie Komödie niedergelegte Erudition zu manchen Ge: 
genbemerfungen Anlaß geben mochte, und beflimmte ibm 
ein voluminöfes Buch, deſſen Zitel eine nicht zu freund» 
liche Gefinnung verräth; denn die Irrthuͤmer, die er ihm 
nachzuweiſen fuchte, führten ihn zur harten Behauptung, 
daß fein MWiderfacher nicht einmal Athen müffe gefeben 
haben; daß ihm alfo Eratofthenes fo wenig in Attifchen 
Antiquitäten heimifch zu fein duͤnkte, ald hätte er niemals 
in Athen gewohnt. Über feinen wirklichen Aufenthalt in 
jenem Studienort erfahren wir daraus nichts Naͤheres. 
Aber auch die Lehrer des Eratoſthenes in mathematischen 
Disciplinen find uns unbekannt. 

Aus Athen berief ihn Ptolemäus Euergetes nach 
Alerandrien, wo er bis zu feinem Tode blieb”). Nah 
aller Wahrfcheinlichfeit muß man annehmen, daß Erato: 
ſthenes damals ſich einen literarifchen Ruf erworben batte 
und bereitd im Mannesalter fand, woraus weiter zu fol: 
ir ift, daß die Berufung mindeftend nicht in bie erften 

ierungsjahre bed britten Ptolemäers fiel, ald jener faum 
30 Jahre alt war. Er trat aber an die Spitze der großen 
Bibliothek; und wie durch ein Zeugniß feftfteht, daß ihm 
Apollonius von Rhodus in diefem Amte nachfolgte, fo läßt 
ſich nicht bezweifeln, daß er felbft den Kallimahus feinen 
Lehrer zum Vorgänger hatte “). Denn daß leßterer Bi: 


9) Suidas: werendupdn di FE A9nvwr ir 100 roirov Nro- 
ituntov. Diefe nicht verächtliche Notiz wird erft dann einen tiefe: 
ren Werth erlangen, wenn man feftftellen koͤnnte, durch welche 
Schriften Eratoſthenes ſich einen weitverbreiteten Ruf ermorben 
hätte. Daß zu ſoichen Bocationen nicht immer ein großer gelebrter 
Name notbwenbig war, zeigt das Beifpiel des Apollonius Rhodins. 
Hier aber ließe fich gegenwärtig nicht über unſichere Gombinationen 
binausfommen; und ed genügt, daran feftzubalten, daß Eratoſthe⸗ 
nes ber berühmte Schüler bes Kallimahus war. 10) Auf das 
Bibliothefariat des Eratofthenes hat einige Beziehung die Notiz im 
Scholium Plautinum, meldye von Ritſchi in ber Monographie über 
bie Alerandrinifhen Bibliotheken forgfältig erörtert worden. Die 
lateinifche Form ber Erzählung lautet über bie angebliche Zahl ber 
Xlerandrinifchen Buͤchtrmaſſe folgenbergeftalt: In exteriore autem 
fuerunt milia voluminum quadraginta duo et octingenta; in 
regia autem bibliotheca voluminum quidem commixtorum qua- 
dringenta milia, simplicium autem et digestorum milia nona- 
ginta, sicuti refert Eallimachus aulicus regins bibliothecarius, 
qui etiam singulis voluminibus titulos inseripsit. Fuit proeter- 
ca, qui idem asseveret, Eratosthenes non ita multo post ejus- 
dem custos bibliotheene, Kallimahus konnte nun füglich in feis 
nen Ilivaxes bie Bücherzahl berechnen ; beim Eratoſthenes aber wiſſen 
wir den Platz micht aufzufinden, wo er zwedmäßig eine ſolche No: 
tig geben mochte. Denn daf fie in der Ghronograpbie ſtand, was 
Rift muthmaßt, dies läuft an den aͤußerſten Rand der Möglich 
keit: einer Möglichkeit, weiche ſich beffer für ben modernen Ehro⸗ 
niften ber Welt: und kiterargeſchichte fchiden würde. Doc; hiervon 
abgefehen, follte wirklich Eratoſthenes dieſelbe Zählung überliefert 
haben, welche für die Zeiten feines Vorgängers pafte? und wenn 
er bie unveränberte Zahl des Kallimachus wiederholte, wozu brauchte 
der Ercerptenmacher für biefen Punkt (ober mas Ritfchl jest in feir 
nem Corollarium [Bennae 1840] p. 33 meint, für bie Pinakogra⸗ 
phie des Kallimahus, wo nicht einmal idem taugt) das ganz par 
rallelt Zeugniß des Eratoſthenes auczuheben? Man überzeugt fich 
wohl, daß asseveret verborben fei: baram läßt aber aud nicht bie 
fehr abweichende Faſſung des griechiſchen Ercerptes zweifeln (f, Cram. 
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bliotbefar gemefen, wollen wir nicht fowol aus einer nen: 
lich befannt gemachten Notiz entnehmen, ald aus bem 
großartigen Inventarium der dortigen Buͤchervorraͤthe, durch 
welches Kallimahus den Grund zur dußeren Literarge⸗ 
fhichte legte; ohnehin wäre nach Zenodotus fein anderer 
Gelehrter eriten Ranges aufzufinden, dem die Aufficht 
über einen ſolchen Schatz fonnte übertragen werden. Daran 
fchließt fich auch natürlich ein auögezeichnetes Unternehmen 
des Gratofthenes an, der (iterarifd »eregetifche Commen⸗ 
tar über die alte Komödie. Zwar ſcheint der Plan dieſer 
Arbeit, ohne den zufälligen Einfluß des Berufs in Ans 
ſchlag zu bringen, an ſich aus den weitverzweigten Interefs 
fen eines Polyhiſtors zu fließen, dem fein Gebiet des Wil: 
fend fremd blieb. Wenn man indefjen erwägt, daß die 
engeren pbilologifhen Studien nur einen untergeordneten 
Plag im Gefichtökreife des Eratoſthenes einnabmen, fo 
begreift man die Entftehung eines Werkes, ‚worin literar: 
biftorifche Forfhung und antiquarifche Gelehrfamteit zu- 
fammenmwirften, welches das frübefte, von Alten nicht übers 
troffene Mufter in diefem Felde war, am einfachflen aus 
bibliothefarifhen Beichäftigungen. Nachdem nämlich ein 
Repertorium der in Alerandrien —— griechiſchen 
Literatut vollendet worden, kam Alles auf eine ſorgfaͤl—⸗ 
tige Behandlung der einzelnen Gattungen mit ihren De: 
tails an; und -ein Blick auf die Leiftungen jener Zeiten 
lehrt zur Genüge, wie eifrig und einfichtig feitbem Ge: 
ſchichten der Poefie, Berzeichniffe der fanonifchen Autos 
ren und Hilfsmittel jeder Art zur Revifion, zum Ber: 
ftändniß, zur höheren Kritik der claffiichen Terte unter: 
nommen feien. Für Eratofthenes war gedachte Production 
gleihfam eine Gewähr feiner bibliothefarifchen Tuͤchtigkeit 
und ein Zeugniß des amtlichen Fleißes, in der — 
aber ein Beiwerk, da die mathematiſchen Studien ihn im 
weiteften Umfange befchäftigten. Hierfür konnte nicht wol 
ein fruchtbarerer Ort ſich barbieten als die Hauptftabt 
Agyptens, der Mittelpunkt für die gefammten praftifchen 
Zendenzen zweier Welten, indbefondere aber der Sit der 
Mathematiker und Ärzte. Was nun die Wiffenfchaft im 
Vereine mit glüdiichen Naturverhältniffen aus eigener Macht 
bervorrief, das gewann einen noch höberen Schwung durch 
die Gunft der Könige, welche feinen Aufwand zur Beftrei: 
tung von Sammlungen, Apparaten oder Beobachtungen 
fcheuten. Auch Eratoſthenes erfreute ſich des königlichen 
Wohlwollens: was wir erſtlich aus einer allgemeinen Bes 
merfung von Strabo erfehen, wozu zweitens der ihm ers 
theilte Auftrag fommt, das Regifter der thebanifchen Kö: 
nigsreihen aus dem Agyptifchen Zerte der uralten Urkun—⸗ 
ben, welche die Priefter in Diospolis bewahrten, ins Hel⸗ 
lenifche zu übertragen; dann beweift die Demonftration 
des deliſchen Problems, welche er begleitet von einem bir 
ftorifchen Bericht über die bisherigen Auflöfungen und ei= 
nem ſchmeichelhaften Epigramm dem Könige Euergetes 





Anecd. e Codd. Bibl, Paris, Vol. I, p. 6): — dir tour miva- 
zug Daregov Kalklungos Ireyonıpero. 'Eonroodereı BE nlımern 
Kalkuayov nep& ro Aanıkdwg 16 Torüror dremareidn Bı- 
Plıogvlanıor. Jenes qui idem asseveret acht folglich blos auf 
das Geſchaͤft des titulos inscribere: vieleicht ift die fchlichtefte Beſ⸗ 
ferung qui idem assueverat, 
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überfandte, welche Zheilnahme bdiefer den Beftrebungen 
feines Bibliothefard zuwandte; baß er endlich ber ‚Herr: 
fherfamilie nahe fland , deutet die nach der Königin bes 
nannte Schrift Spoon an, wenn man noch in dem ein: 
zigen vorhandenen Bruchflüd auf die Züge des vertraus 
lihen Umgang® achten will. Db ferner die von ihm in 
Syene volljogene Grabmefjung von ähnlichen Beranlaf: 
fungen ausging, fei dahin geftellt; mindeitens leitet man 
aus folher Quelle die beiden ebenen Kreife ab, beftimmt 
um theils den Eintritt der Xquinoctien, theild ten Zenith: 
abftand der Sonne an ben Solflitien zu beobachten, welche 
Eratofthenes in der Quabrathalle zu Alerandrien aufftel: 
len ließ ''). 

Am wenigflen find wir aber unterrichtet, in wel: 
cher Form die dußere Wirkſamkeit des Eratofibenes, be: 
fonders fein Berdienft um die Bildung einer Schule, her: 
vortrat. As feine Schüler werben angegeben Ariftopha: 
ned von Byzanz, Mnaſeas, Menander und XAriflis; ein 
Mathematifer erfcheint nirgends; denn bie genannten Män: 
ner laffen fich, foweit man ſich auf ihre Namen verlaffen 
kann, nur als Philologen betrachten. Ariftophanes war der 
erfte methodifche Grammatifer in Alerandria, welcher In: 
terpretation mit antiquarifchen Unterfuchungen verband, 
zugleich die bibliothefarifchen Aufgaben in der früher ans 
gedeuteten Weiſe fortführte. Ariſtis kann blos als Ber: 
derbung aus Ariftophanes gelten; die Formation des Na: 
mens ift zweifelhaft, und auf feinem Felde der Aleran: 
drinifchen Gelehrfamkeit kommt eine ſolche Figur zum Vor: 
ſchein. Mnafead hat einigen Ruf als Mytbograph und 
etbnograpbifcher Sammler erlangt; lebteres Gefchäft bes 
trieb wol auch Menander, voofern wir unter fo vielen 
gleichnamigen an den Ephefier denken. Ob mithin Era: 
toſthenes perfönlih und durch Lehrtalent einwirkte, ift 
ſchwer zu fagen. Daß er aber einen anfehnlihen Ruhm 
befaß (die Ehroniften fegen feine Blüthe fogar erft unter 
der Regierung des Ptolemaͤus Philopator an), bürfte 
man ſchon aus der Fülle von Prädicaten oder Stichwoͤr⸗ 
tern abnehmen, welche die Bewunderung oder der Neib 
feiner Standeögenofien auf ihn häufte. Erſtlich und mehr: 
mals heißt ed, daß ihn die Vorfteber des Mufeum Arra 
nannten; wie man binzufeßt, weil er in allen Gebieten 
nur den zweiten Rang behauptete; was man aber aus 
Kenntniß ähnlicher Stichnamen ermittelt, läßt vielmehr 
glauben, daß eine ganz duferlihe Gharafteriftif und fein 
wiflenfchaftliches Urtheil im Hintergrunde liegt. Befferen 
Klang hat der Ehrenname eined zweiten oder jüngeren 





11) Strabo XVII, p. 838: Kugnraiog d’ Fari zul Kalli- 
uayos zal 'Eomnroodeung, dupörepo: terıunueroı mapk 10/5 Tor 
Alyuntior Baaleiaw, 6 wur normig üue xal mol yoauma- 
sen» lonowdaxue, 6 di xal raürm xal meoi yılonoydar zul 
a uednuare, el ig allog, dinyepwr. Daß die Metapbrafe 
der AÄgyptiſchen Tempelurkunde vom Eratoſthenes beforat worben 
zur noosıafır Bankırıv, fagt Syncellus (p, 91 C.). Die Stelle 
des Buches "Apoıwön gibt Athen. VII. p. 276 A. Den Brief an 
König Euergetes (beginnend mit ben Worten: Bandes Ilroleuaign 
'Eoaroaderns xaloeıy) mit dem Epigramm auf die 2öfung bes 
deliſchen Problems, f. Kratosth. p. 176— 180. Über bie Xuf: 
—— der beiden chernen Sreife ſ. Prolemaei Almag. I. p. 47 
und 153. “ i 
X. Cacvti.d. W, u, 8. Erfie Sertion. XXX VI, 
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Plato; wenn nur die Berechtigung beffelben aus ben phi: 
loſophiſchen Büchern oder der allgemeinen Bildung bes 
Eratoſthenes abzuleiten wäre. Will man alfo nicht ein 
auszeichnendes das irgend ein Bewunderer ihm 
fpendete, darin erbliden, fo müffen wir wol ein Miövers 
ftändniß annehmen, zu welchem ber IDurwrıxög unſeres 
Kprenders leicht veranlaßte, zumal wenn man ähnliche 
Miögriffe des Suidas in literarifchen Artikeln (wie beim 
oben erwähnten Antiquar Polemon) erwägt. Unverfängs 
lic) lautet dagegen der Zitel IlivrusAog, als Bezeichnung 
eined Meifterd in jeglihem Kampf und Zummelplag der 
Wiffenfchaften '*). 

Dies führt unmittelbar zu demjenigen Beinamen, 
welchen Eratofthenes felbft fich beigelegt haben foll, dem⸗ 
naͤchſt zur Schilderung feines Wefens und feiner Stellung 
in der Literatur. Jener Beiname war yılokoyog; allein 
wie die Worte bed einzigen Gewaͤhrsmannes zweifelhaft 
laffen, ob das Attribut von ihm felbft abflammen oder 
aus der Anerkennung Anderer berrühren follte, fo lehrt 
der wohlbefannte Gebrauch des Ausdruds, meldyer in gu: 
ten griechifchen Zeiten ſtets den Theilnehmer an liberaler 
Bildung angeht und in Alerandria niemals einen Dann vom 
Handwerk betraf (denn die dortigen Grammatiker auch Philos 
logen zu nennen, if blos moderne Sitte), daß Kourooſnc 
ö qıkökoyog, worin immer der Urfprung der Formel lag, 
den vieljeitigen Geift charafterifirte, der allen Objecten 
der menſchlichen Erkenntniß feine Neigung zuwandte und 
in feinem Fremdling war), Mit diefem Begriff und 
leuchtenden Zuge darf fchidlich eine Zeichnung des Erato— 
fihenes anheben. Er gilt rechtmäßig für den vielfeitigften 
der geſammten Alerandrinifchen Periode, welcher zum ers 
fen und legten Male die fonft gefpaltenen und unverträg« 
lihen Beruföweifen des Grammatiferd, des Philofophen, 





12) Die gelehrten Beis und Stichnamen des Gratofthenes hat 
Zuibas aufgehäuft: der JE nö deurspeusn dr narı) erden nuıdelag 
1015 üxgorg Iyyioarın Büra dasrki\ön" ol di zal deirepon F vor 
ITiarwya. üllos Slivıadior Praleser. Bon dieſen Präbdicaten 
märe nur das aehäffige Büra zu erwägen, das freili mit ber 
Anſicht des in vorbergebender Note eitirten Strabo, ber ihn als 
Meifter der Mathematik und in Poeſie, Grammatit und Philoſo⸗ 
phie thätig ohne Beitenbli® anerkennt, in flartem Widerſpruche 
ſteht, aber aus gleidem Motive wie bei Suibas hergeleitet wird 
vom Berfaffer der Chrestom,. ex Strab, p. 5 und von Martianus 
(Heracl, Peripl. p. 68), Aber fon Ionfius (De Seriptt, hist, 
phil, p. 175) bat in vielen Beifpielen (erweitert von Lehrs, Quaest, 
epic, I. p. 19. Manſchaulich gemacht, baß die Alten oftmals Praͤ⸗ 
bicate von Buchftaben entnahmen, mobei fie mit fpielenber Symbo⸗ 
tie auf allerhand Außerlichkeiten zielten. Statt Anderer Photius 
(Bibl. p. 151 b): I4nollunıog d’ & dr rois ron Bulonaropog 
zeövors in’ aorgoroulg egıßöntos yeyors € Fmaltiro, dıörı 
r oyium 100 E avunspgpionm 1 täc armen, nu Hr 
Pztivos ualıora Hxplßuıo, Zarupog d' 6 Mpioripyov yrapınog 
lire Frakriıo dia 7b Inrmtıxor avsoo xl. Diefe und ähnliche 
Memorabilien, melde Photius aus dem Krame des Ptolemäus 
Hephaͤſtionis ſchoͤpft, führen uns in benfelben Zeitraum zurüd, bem 
das Gratofthenifhe Bara entftammt. 18) Suetonius, De ill, 
gramm. 10: Philologi appellationem assumpsisse videtur (bie 
Rebe ift von Atejus), quia sicut Eratosthenes, qui primus hoc 
cognomen sibi eg multiplici variaque doctrina censeba- 
tur; ſ. Encykl. der Philologie ©. 3 und ein Schulprogramm von’ 
Lehre. (Königsb. 1838.) =. — 
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bed Mathematikers in feiner Perſon ohne zünftigen Bei: 
fhmad zu verfchmelzen verftand, und — was bierin ſchon 
angebeutet liegt, was auch die früher befprochenen Stu⸗ 
bien feiner Schüler anfchaulih machen — ftatt particulare 
Sekten zu binterlaffen, überall den Kern und pofitiven 
Schatz ber zerfplitterten Fächer zur weiteften Anwendung 
brachte, bald innerhalb des engeren Kreifes, bald auch 
für popularen Nutzen fogar der Ungelebrten. Als Ma: 
thematiter befaßte er ſich nicht nur mit den reinen efoteris 
fhen Problemen, er wußte mit noch größerem Rubm in 
jede der angewandten Formen einzubringen, und ſchuf die 
Wiſſenſchaft der Geographie, flellte die erfle Chronik der 
Voikergeſchichten auf, indem er die Kenntniß der Staa: 
ten= und £iterarbiftorie gefhidt an die Chronologie knuͤpfte, 
fchrieb endlich ein aftronomifches Lehrgebicht zur prafti: 
ſchen Unterweifung über das Himmelsſyſtem und die 
Aftrognofie. Als Bibliothefar und Ereget unternahm er 
einen erfchöpfenden Gommentar über die alten Attifchen 
Komiker, verbunden mit einer fritifhen Dramaturgie und 
einem Gemälde der fcenifchen Alterthümer, wie wir ein 
ſolches noch gegenwärtig nicht wieder gewonnen haben. 
Mas er in der Philofopbie leiftete, wagt man nicht zu 
beftimmen; es genügt indeffen die Thatfache, daß er ebenfo 
fehr den fpeculativen Aufgaben nachging, ald die Darftels 
lung ber Moralphilofophie nach dem Vorgange der Peri: 
patetifer betrieb, nämlich in einem Verein von Dogmen 
mit biftorifchen Erläuterungen und biographifchen Sitten: 
zügen. Hieraus erhellt auch gelegentlih, daß die alten 
Sammler, welche den Eratoſthenes als erſten Bram: 
matiter mit privilegirter Benennung angaben '*), im 

hume waren; niemald hatten Theile der Grammatik 
ihn befchäftigt. Nächft diefer Eigenthuͤmlichkeit einer ges 
funden Polyhiftorie befaß er einen Vorzug an ber Rein: 
heit feiner Diction. Man weiß, daß die Alerandriner 
und überhaupt die Autoren aus der hellenifirenden Periode 
triviale Profa fchrieben, deren Grund im gemeinen Leben 
und nicht im Stubium der Attiker wurzelte. Someit num 
Bruhftüde die unmittelbare Rede des Eratojthened über: 
liefern, treffen wir in feiner Gräcität, welche flar, gewandt 
und correct ift, den Nachhall feines mehrjährigen Aufent⸗ 
halts in Athen an; ob er grade den Plato, wie es viels 
leicht fcheint, fich angeeignet habe, getrauen wir uns nicht 
aus fo mäßigen Belegen abzunehmen. Auch feine Keich: 
tigkeit im poetifchen Ausbrude verdient hier in Anfchlag 
zu kommen. Zwar hat der Vortrag des “Fonäs, wie es 
im der Natur eined fo nüchternen didaktiſchen Stoffes lag, 








yonunarızög . 
unter ben Grammatikern vor Pf. Lucian (Marcrob. IM, 27), Zu: 
tionus (p. 107) u. A. Ja Suibas legt ihm yorunarıza auyra 
bei. Dagegen burfte Strabo (f. Rote 12) fagen, zeugt yonuua- 
sicher lonovdaxsis, bas Wort in der liberalen Bebeutung der ger 
fammten formalen und aͤſthetiſchen GErubition genommen. In biefer 

ht wird man ſich alfo nicht- wundern, baß Gratofthenes eine 

ion ber Grammatik gab. Schol. Diemysii Thr, p. 725. 
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nicht immer über den trodienen Lehrton fich erhoben; aber 
darin iſt er dem guten Gefhmad treu geblieben, daß feine 
Darftellung obne gelehrten Prunf rein und verftändlich da: 
bin fließt, nicht in der Art des Kallimahus und der mei: 
fien Dichter in jenem Zeitalter durch einen buntichedigen, 
aller Orten mufivifh zufammengelefenen Sprachſchatz ge: 
drüdt und berechnet auf erläuternde Noten der flaunen: 
den Scholiaften zu Boden liegt. Fragmente feiner Eri: 
gone feſſeln durch ibren blühenden Styi und fprecdhen ein 
fo frifches, lebendiges Gefühl aus, daß fie jedem ber ge: 
rühmteften Elegifer wohl fteben würden. Endlich verratben 
feine Bemerkungen über die Zwecke der Poefie, welche 
ziemlih in den Anfängen feines geographifchen Wertes 
Plag hatten, wie fein und durch heile Kritik gefichert der 
Gefhmad dieſes Mannes war. 

Da vom Leben des Eratofthenes nichts weiter ſich 
berichten läßt, fließen wir mit dem wenigen ab, was 
feinen Tod betrifft. Suidas erzählt nun, daß er im Al: 
ter von 80 Jahren den freiwilligen Hungertod flarb, weil 
ibn feine Augenſchwaͤche (oder wol gar Erblindung) be 
kümmerte. Diefe Todesweiſe fommt zu bäufig in den 
Biographien alter Gelehrten vor, als daß fie Bedenken 
erregen fönnte; nur ift das Lebensalter, welches Grato: 
fihenes erreichte, wie früber gefagt, auf 81 Jahre zu fiel: 
len, unb fällt fein Ende demgemäß in das Jahr 194 a. C. 
Hierbei hindert nicht die poetifhe Wendung, welche Die: 
nyſius von Cyzicus in feinem Epigramm auf Eratofthe: 
ned nimmt: „Mildes Greifenalter, nicht fieche Krankheit 
verfenfte dich in den vom Schickſale beftimmten Schlum: 
mer, nachdem du Hobes finnend ergründet hatteft; wenn 
aber die Mutter Kyrene den Sohn des Aglaos nicht in 
ihre Grabflätten aufnahm, fo rubeft bu doch auch in der 
Fremde geehrt am Küftenfaume des Proteus.” Immer 
liegt darin die Andeutung eines in voller geifliger Kraft 
beichlofjenen Kebens, ohne darum irgend phyſiſche Schwaͤ⸗ 
chen und ein aus Überdruß befchleunigtes Ziel auszufchließen. 
Um fo müßiger erfcheint eine neuere Hypotheſe, welche 
davon ausgehend, daß Eratoſthenes bei feiner —— 
nicht bis zum Ende der Tage die Bibliothek verwalten 
konnte, und daß anderſeits kaum ein Plaͤtzchen für ſeine 
Nachfolger im Bibliothekariat, für Apollonius Rhodius 
und Ariſtophanes den Byzantier uͤbrig bleiben will, ihn 
bereits Jahre vorher dad Amt nieberle läßt. Nah 
ungefähren Anfegungen wäre num Eratofthenes, als Kalli: 
madhus um DL. 135 ſtarb, Vorftand jenes Inflituts feit- 
dem bis gegen DI. 144 gewefen, wo Apollonius eintrat, 
ber ziemlich früh von Ariftophanes abgelöft worden ). 

15) Diefe Hypotheſe bat, fo gut es auf einem vo 
alüdten —— — 4 ae Bibl. Eee 
wert: nämlidy Gratofthenes Fönne nit bis an fein Ende, bas 
erjt Olymp. 146 eintrat, ber Bibliothel vorgeftanden haben; chen 
bie Augenſchwaͤche mochte ber Grund zur Mieberlegung feines Am: 
tes fein; alsdann loͤſte ihn Apollonius ab, um in Zeit dem 
Ariftophanes Play zu machen. Xpprorimativ fein für bas Bi: 
bliothefariat des Kallimahus und Eratofthenes DI. 133— 139, für 
bad des Repteren bis zur Rieberlegung und für Xpollonius DI. 139 
— 145 zu redinen. Geht es einmal mit Sclüffen und Galcüls in 
biefer Weife, fo darf man Weichert (Über Apollon. S. 10) und An- 
deren mit verübeln, wenn fie bie alte Zrabition unangetaftet laffen, 
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Da man aber für beide zulegt genannte Grammatifer, 
was ihr hoͤheres Alter betrifft, jedes chronologifchen An: 
halts entbehrt, und deshalb mehre, wenngleich auffallende, 
Unwahrfcheinlichkeiten in ber Beftimmung ihrer Zeiten nicht 
entfernen kann, und boch gegenüber die Möglichkeit, daß 
Eratoſthenes bis kurz vor feinem Ende thätig war, nicht 
ohne Weiteres zu beftreiten ift: fo rathen wir vorläufig bei 
der herfömmlidyen Anficht zu bebarren. Obnehin eröffnet 
fi hier ein großer Raum für Möglichkeiten, wenn man 
3. B. nur bedenken mag, daß in Alerandria zwei Biblio: 
thefen beftanden und Apollonius (feinem Biographen zu: 
folge) an ber Bibliothek des Mufeums angeftellt wurde, 
oder daß uns unbekannt ift, ob nicht an derfelben Biblio: 
thet mehre Gelehrte fi in die Verwaltung theilten, 

2) Schriften des Eratofthbenes. Ein fo thä: 
tiger imd umfaffender Mann fand in feinem —— 
Leben, welches mehr der ſtillen Forſchung als der perſoͤn⸗ 
lichen Mittheilung an Schüler gewidmet war, reichen Anz 
laß zur Abfaffung der verfchiedenartigften Werke. Nun 
entgebt und zwar feine der größeren Arbeiten, welchen 
Eratofthenes feinen allgemeinen Ruhm verdanfte; daneben 
aber läuft eine Menge von Büchertiteln her, deren Deus: 
tung im Blid auf fpärliche Fragmente viele Bedenken er: 
leider, und wenn man überbied das Problematifche der 
bibliograpbifchen Gitationen im Altertyum erwägt, mo 
mandhed den Buchſtaben nach als ein eigenes Werk er: 
ſcheint, was nur ein Volumen, eine vereinzelte Abtheis 
lung einer voluminöfen Schrift bildete, fo ſteigern ſich die 
Zweifel noch um ein Bebeutended. Die Neueren find ins 
defien zum großen Theile auf diefe zerfplitterten Bücher: 
titel eingegangen, und betrachteten den Eratoſthenes als 
einen Bielfchreiber befonderer Art *). Bei fchärferer Sich: 
tung ftellt jih Alles in angemeffenen Verhaͤltniſſen ber, 
und feine gefammte Schriftftellerei wird unter nachfolgende 
Glaffen und Abtheilungen zu befaffen fein: 

I. Mathbematifche Elaffe, und zwar im theore: 
tifchen Felde: 1) ein Werk, die Berhältniffe und Methoden 
der reinen Mathematif begreifend, ungewiß unter welcher 
Uberſchrift; mindeftens einen Theil enthielt der JDarw- 
vıxög, und daneben mögen einzelne öfungen geometriicher 
Probleme hergelaufen fein, worunter dad namhafteſte 
die Verdoppelung des Wuͤrſels betraf. 2) Im angewand: 
ten Felde, das berühmtefte von allen Tewygarıza. 3) 
Das dichteriſche Lehrbuch der Aftronomie und Aftrognofie 
Eouẽc, welches einen vereinzelten Beiläufer an der Elegie 
’Horyörn batte. Ganz im Hintergrunde flehen die Ku- 
Taotipıouoi, ein untergefihobenes Kompendium der Stern: 
kunde; der Gommentar zum Arat ift längft befeitigt. 


1. Philoſophiſche Claſſe, worin namhafte Mo: 





16) Dan ift hierin bis zum aͤußerſten Extrem fortgefchritten, 
und menn man die Titelmaffe bei Fell oder Kabricius (melde z. B. 
aus einer Bemerkung über Homer den Anlaß zur Ouijgov disgde- 
as nehmen, aus den Erbmeffungen ein Wert Mergnasıs und fo: 
gar eine überſchrift Ave} folgern) ins Auge faßte, fo mochte Der: 
zen chne Weiteres verleitet werben, an libros sexcentos zu denken 
(De fontibus V. Plot p. 90). Nur bie philofophifchen ober ges 
mifchten Bücher laffen über das Mehr und Weniger ein freies Be: 
denten zurüd, 
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nographien waren: Apiorwv, ITIspi ayadım xal xuxim, 
Tl:gi nAovrov zul neviug, Apowon, 'Enoroiei. „ 

IN. Literariſch-antiquariſche Glaffe, an des 
ren Spige das zweite Hauptwerk ITeoı rüs üpyalag xw- 
uwdias ftand; dann bie Chronik der Hiftorie und Litera: 
tur Nooroygugiar, nebft einem Anhange "Okyumıorixar, 
beiläufig wol auch das Actenftüd über die Ägyptiſche Koͤ— 
nigsreihe von Theben. Für unecht galt ſchon den Alten 
die Schrift ITeoi rög Öxruernoldog. 

A. Tewypagıza (auch unter Umfchreibungen cis 
tirt, wie Pewyguporueru, eigentlich ünournuara tüv yan- 


"youporulvov), in drei Büchern, das erfte wiffenfchaft: 


lihe Spftem der Erd» und Länderkunbe, zugleich aber 
au, troß der natürlichen Mängel, welche dem frübeften 
umfaffenden Verſuch anhaften mußten, dad Grund: und 
Schulbuch des Altertbums, das unter den vielfältigften 
Redactionen für den Elementargebrauh im Wefentlichen 
verblieb "). Nachdem Apollodor dafjelbe popularifirt hatte, 
gingen die mathematifchen Umriffe fammt der Karte bed 

ratofthenes, zu welcher Dionyfius der Perieget gleichfam 
einen poetifchen Gommentar ber weiteften Verbreitung 
fhrieb, ins Publicum über, und noch die fpäteflen Geo: 
graphen halten daran ald einer unentbehrlichen Voraus⸗ 
fegung feft. Weder die nöthig geworbenen Berichtigungen, 
noch die polemifchen Arbeiten gefchäster Forfcher vermoch⸗ 
ten bdiefer einmal anerkannten Autorität bedeutendes zu 
entziehen. Sogleich nad dem Tode bed Verfaſſers trat 
der große Aftronom Hipparchus hervor, und indem er die 
Elemente feiner Wiffenfhaft zu Hilfe nahm und mittels 
forgfältiger Beobachtungen die Polhöhe mehrer Drte bes 
ſtimmte, überhaupt mit mathematifcher Schärfe verfuhr 
und Einiges von der Methode der Projectionen fich aneigs 
nete, fo wagte er doch in ben Hauptfachen nur felten 
von feinem Vorgänger abzuweichen, fogar ließ er Parallelen 
und Meridiane für gerade fich unter rechten Winkeln fchneis 
dende Linien gelten. Seine in mehren Büchern ausge: 
führte Kritit des Eratoſthenes, welche felten gerecht war, 
weil fie vorherrſchend auf einfeitigen aftronomifchen Prin: 
cipien rubte, und lieber zu dem veralteten Karten zuruͤck⸗ 
ehren wollte, gewährte ben Fachgelehrten ein brauchbares 
Material zur richtigeren Anſetzung einzelner Punkte; das 
Ganze blieb dennoch unangetaftet. on einem andern 
Tadler des Eratofibenes, Serapion, der neben Hipparch 
erwähnt wird, befigen wir die bloße Notiz. eit reis 
here Proben find auf und aus dem geographifchen Er: 
eurfe (jetzt Buch 34) des Polybius gefommen, welder 
vorzugsweife die Chorographie der alten Welt mit ben zus 
legt ermittelten Diftangbeflimmungen verfolgte und begreifs 
ih in einer guten Menge Einzelheiten richtiger ald der 





17) Unvolfftändige Fragmentfammlung: Eratosthenis Geogra- 
hieorum fragmenta, ed. ©, F. Seidel, (Gott, 1789.) Erfter 
erfuh von Laur. Ancher, Diatribe in fragm. Geogr. Erat, 

(Gott. 1770, 4.) P. I. Diefen Stoff behandelt in vielen Einzel-* 

heiten, nad den willkürlichſten Hypetheſen, Goffellin (Geographie 

des Grecs analysee) und in feinem größeren Werte. Kaum ift 
es nöthig, am Ulert zu erinnern. Übrigens fei des Namens wegen 
erwähnt: Erntosthenes Batavus de terrae ambitus vera quanti- 

tate a HWillebrordo Snellio suscitatus, (L. B, 1617, 4.) 
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Aleranbrinifche Gelehrte fab; aber nirgends erichien ber 
praftifche Blid des Staatsmannes eingefhränfter als in 
den" allgemeinen Principien, wo er bie Traditionen ber 
Dichterfage zu ſchuͤtzen oder nach Euhemeriflifher Norm 
umzubeuten fuchte. Defto wichtiger muß in Betracht fo 
vieler Berlufte die Kritit des Strabo erfcheinen. Nicht 
als ob diefer wohlunterrichtete, mit den beften Quellen 
vertraute Forfcher das Syſtem des Eratoſthenes entkraͤf⸗ 
tet und die Irrthümer befjelben vollftändiger entwidelt 
hätte: er verftand zu wenig von mathematifher und phy: 
fitalifcher Geoarapbie, um fi allzu weit vom uͤberkom⸗ 


menen 2ehrbuche zu entfernen, oder die Einwendungen ber 


Gegner in ihrem wahren Lichte zu würdigen; auch war 
er ein zu eifriger Stoifer, um ohne Vorurtheil die Thor— 
heiten der Kratetifchen Dogmatif gegen die belleren Ein: 
fihten des Eratoſthenes aufzugeben. Sondern indem 
Strabo zwifchen ben feindfeligften Saͤtzen und Selten 
fhwanft, bier ercerpirt und dort vermittelt, zieht er bie 
Summe jener älteften Alerandrinifchen Geographie aus, 
und neben den erheblichften, längften und zjufammenbän: 
— Fragmenten verdanken wir ihm eine ziemlich ſichere 
ntniß der Dewygayıza. 

Quellen benuste Gratofihenes in fo großer Zahl und 
Güte, ald die damaligen Zeiten und Verhaͤltniſſe geftat 
teten: in manchen Stüden hatte ihn der Moment beglin: 
fligt, in anderen traf ihn das Schidfal jedes Geograpben, 
zu früb und unvorbereitet mit geringen trügerifhen Mit: 
teln fein Werk unternehmen zu müffen. Eine Darftellun 
der alten Welt war durch Alerander den Großen, du 
die Kriegeözlige feiner Nachfolger und den erweiterten Han: 
delsverkehr möglich geworden, Afien lag halb eröffnet vor, 
Memoiren uͤber Seefahrten und ferne Völker bildeten in 
ſtets wachfender Zahl einen beträchtlichen Apparat; hierzu 
kamen bie Buͤchervorraͤthe von Alerandria. Wie fehr ihn 
bie macebonifchen Eroberungen — haͤtten, geſtand 
er ſelbſtz was ihm die Bibliothek gewaͤhrte, hob Hippar⸗ 
chus hervor '*). Aber dieſe ſcheinbare Fülle fo glaͤnzender 
Vortheile ſtand auf einem ſchwankenden Boden, fo lange 
nicht die Kritif den wahrhaften Beſtand der durch Schrift 
und Sage verbreiteten, durch eitle Lügen und griechifche 
Dhantafe entftellten Nachrichten ergründete. Nun unter: 
og ſich Eratofihenes einer ſolchen Kritik, aber die Schwäche 
eined Materiald fledte ihm unfreimillige Grenzen, und 
er mußte häufig genug bei unbezeugten oder vielmehr leicht» 
fertigen Zrabitionen ftehen bleiben. Diefe durch die Um: 
ftände gebotene Abhängigkeit machten ihm öfters die Geg: 
ner zum Vorwurf; während man billigermeife bie Nord: 
wendigfeit hätte fühlen follen, wo feine Wahl vergönnt 





13) Über den Zuwachs der geogtaphiſchen Erkenntniß f. bei 
©trabo I, p. 14 und 48 extr. ülber bie Hilfemittel ib. II, 
69: Evrerugnzeis Önournuanı mollois, ar sunige, Bıßlıodn- 
an» Iyur ınlıxauın, nalane alsog "Innapyös no. Werner 
p- Ti: zal yap zei 1a dieoınuark nor ix nollüv aurayeır 
zur Tobs dreduoig nomyuarsvoaufver" rıyäg di zul dvamıyod- 
govs xalsi. Äußerung ber Refignation ib. XV. p. 728: ou yag 
Eroudv rı Alysır Alırıov mepl aurav, und in Bezug auf Pytheas, 
ib, II. p. 104: tor d’ "Eparosdrrn diamopnoarın el yon mı- 
GTtisıy rovuroes· 
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war, und ber behutſame Kritiker trotz aller Zweiſel ſich 
entſcheiden mußte. Weber Nord: und Weſteuropa waren 
ihm anders als in bämmerndben Umriffen befannt, nod 
boten ibm die Quellen über das nördliche und oͤſtliche 
Afien fefte Thatfachen und Mare Anfchauungen bar, aud 
wenn er durch firenges Zeugenverhör eine Sicherheit zu 
ewinnen firebte. Für ben europaͤiſchen Weften gab ihm 
theas ein wunderliches Chaos, aus weldem noch jest 
die Ergebniffe der Autopfie nicht mehr auszuſondern find; 
ein weiter Strich erſchien in der Belchreibung des Eras 
toſthenes und auf feiner Karte alö eine kuͤmmerlich be⸗ 
eichnete Steppe. Beſſer dienten ibm für Afien Patro— 
es und Zimofihenes. Jener hatte im Dienfte der foris 
ſchen Könige befonders den indifchen Decean erkundigt und 
gute Actenitüde gebraucht; Timoſthenes aber, der Abmi: 
tal des zweiten Piolemäus, lieferte ein umfaffendes nau⸗ 
tifches Werk über die Häfen oder Regifter von Diftanz- 
beftimmungen im Mittelmeere, welches von Eratoftbenes 
zwar hoch — und fleißig angewandt (ſodaß uͤbelwol⸗ 
lende ibn für einen Compilator des Admirals zu erklaͤren 
wagten), durchweg aber auch beſtritten wurde; letzteres 
nicht blos nach eigenen Berechnungen, ſondern mehr und 
regelmaͤßig mit ng hun überall, felbft in anonymen 
Schriften niedergelegten Meffungen. In fämmtlichen Ge: 
fchäften einer überaus mühfeligen und oft undanfbaren 
Arbeit hat Eratoſthenes einen Fleiß, eine Vorfiht und 
Dffenbeit bewährt, wie fie bei griechifchen Gelehrten fel- 
ten fi antreffen ließ und bie dem Strabo mitten unter 
ben fchärfiten Differenzen eine rͤhmende Anerkennung ent: 
reißt. Um fo übereilter find bie Anklagen des Franzofen 
Goſſellin, welcher außer anderen unhiſtoriſchen Behauptun⸗ 
gen den Stifter der geographiſchen Wiſſenſchaft beſchul⸗ 
digt, mehre feiner Quellen, — von Drientalen oder 
einem Urvolke ausgegangen, kuͤnſtlich aus ber Welt ge— 
ſchafft zu haben. 

In einer ſolchen Lage der Dinge wird man begreif: 
lih finden, daß Eratofthened mit einem Summarium von 
Principien und haltbaren Refultaten befchäftigt feine ganze 
Stärke der matbhematifchen und phyſikaliſchen Grundles 
gung zuwandte, vom politifchen Abfchnitte aber die De: 
taild der Statiſtik firih, um deſto klarer und ſicherer die 
Chorographie zu begrenzen. Seine drei geographifchen 
Bücher nahmen daher einen, mindeſtens nad altniß 
des Stoffes, nur maͤßigen Raum ein. Der Inhalt der— 
felben laͤßt ſich ſchon aus einer fo ſchlichten Anlage und 
Vertheilung der Maſſen vermutben; auch belehren uns 
die Alten im MWefentlihen über den Fortgang der wichti⸗ 
geren Capitel. Das erſte Buch begann mit einer Geſchichte 
der geograpbifchen Erfenntniß unter den Griechen, nament: 
lih aber mit einer Kritit der älteften anerfannten Ge: 
währdmänner; worauf er zu ben Grundfägen der phyſi⸗ 
kaliſchen Lehre, den Verhaͤltniſſen des Landes zum Meere, 
der Figur des bewohnten Erbfreifes und den Beränderuns 
gen der Erdoberfläche fortſchritt. Das zweite, zugleich 
bas eigenthümlichfte Buch war völlig der mathematiichen 
Geographie gewibmet: ed handelte der Orbnung nach von 
Parallelen und Meribianen, von der Grabmeflung und 
der hiernach abzufchägenden Größe ber Erde, von Cem: 
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und Breitengraben in aller Umftänblichleit; den Beſchluß 
machten die Anfichten über die biöher angenommenen Welt: 
tbeite, wieweit die Naturgrenzen ober die conventionellen 
Beitimmungen gültig feien. Das dritte Buch enthielt 
gewiffermaßen einen fummarifhen Gommentar zum Xerte 
feiner Karte; denn die Figuren und Gruppen berfelben 
bildeten in der That eine Art Zert, da fogleich bie ges 
fammte Ländermafje von ihm in mathematische Felder und 
Schichten, foweit dergleichen zur Anfhauung diente, um: 
ſchrieben wurde; dann folgte die Chorographie mit den er: 
foderlihen Angaben der Diftanzen, der Voͤlkergeſchichten 
und der wichtigſten Ortnamen, ob in derjenigen Reiben: 
folge, welche von Strabo gebraucht ift, bleibt ungewiß. 
Die Lichtpunfte diefer Bücher hervorzuheben und in fur: 
zen Striden anzudeuten, kann hiernaͤchſt die einzige Auf: 
gabe fein, welche dem vorliegenden Artikel zukommt. 
Das Prodmium ded erften Buches enthielt eine 
der intereffanteflen und geiftvollften Erörterungen, über die 
Elemente der griedhifchen Geographie und die von der Nas 
tion anerkannten Quellen. Nachdem er erinnert hatte, daß 
die Älteften Dichter ſiets geneigt waren in die Poeſie Schil: 
derungen oder Denkwuͤrdigkeiten der Länder und Orte zu 
verflechten, griff er fofort die Glaubhaftigkeit ber Dichter 
auf diefem Gebiet an, wiefern fie nämlid im Helleniſchen 
Bereich großentbeild bewandert gewefen, hingegen aus Uns 
kunde über die fernen Gegenden mit und ohne Abſicht ges 
fabelt (bier alfo die erfte Bezeichnung der mythiſchen 
Geographie) und jede glänzende Staffage von Begebenbei: 
ten in den Dean (Ewxearrouöc) und die Enden der Welt 
verlegt hätten. Homer gab ibm für diefen Satz einen 
zeichen Zummelplag, und indem er bie Locale, fowie die 
phyſiſchen Verhaͤltniſſe der Odyſſee durchging, namentlich 
die Irtfahrten des Helden und die daran geknüpfte Will: 
Eine (wobei ihm der Scherz entfiel, dann würden die Stäts 
ten feiner Abenteuer aufzufinden feien, wenn man den 
Schuſter entdedte, welcher den Windſchlauch genäht hätte), 
das üppige Leben der Phäafen, die Unkenniniß von Agyps 
ten und anderen durch feindfelige Politik lange verfchloffe: 
nen Ländern, die Glaffification der Winde, mifchte er eine 
Fülle von Bemerkungen über die Homeriſche Geographie 
und Mythologie ein, und verfchonte auch nicht die Berftöße 
und Borurtheile der Erklärer, die bereits mit den Stois 
fern anfingen, dem Haupte der Epiker eine vollftändige 
Biffenfchaft der menfchlihen Dinge beizulegen. Wenn 
fon diefe Kritit eines gebeiligten Namens heftigen Wis 
derſpruch erregte, wie die übellaunige Polemik des Strabo 
darthut, fo erhob fich vollends ein lauter Schrei des Uns 
willens, als Eratoſthenes behauptete, daß ein reales und 
gelehrtes Wiffen keineswegs zum Weſen eines guten Dich: 
ter8 gehöre, mithin durch ihm dem Homer nichts an feis 
ner wahren Ehre entzogen werbe, und als er mit dem bes 
rühmten Ausfpruch, dem Zeugniß eines gefunden Gefchmads 
abſchloß: der Dichter tradtet in Allem nad Er: 
öglichkeit, nit nah Belehrung. Was er über 
er dargelegt hatte, bad verfolgte er auch am Helios 
dus. Mit Beleitigung biefer Antiquitäten gab er als bie 
frübeften Darfteller der Geographie den Anarimander, wels 
her die erſte Karte unternahm, und Hekataͤus an, ben 
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GCommentator jener Ionifhen Karte; auch mögen andere 
biftorifche Notizen hinzugekommen fein, wie bie Ermähnung 
der feltenen Fahrten auf dem Meere und ber Ungewißbeit, 
in der man noch über das Dafein ober die Rage gewiſſer 
Drte fehwebe, fo vieled auch feit Alerander gelichtet worden. 

Hierauf begann die phyſikaliſche Geographie. 
Voran ging der Satz, daß die bewohnte Erde eine vom 
Dcean rings umſchloſſene Inſel ſei, die man in der Ge: 
ſtalt einer nicht gleichmäßig kreisrunden Kugel denken müffe. 
Dies bahnte den Übergang zu den Urfahen und Wir: 
ungen, welche befonberd unter VBermittelung von Waſſer, 
Feuer und Erdbeben auf die Veränderung ber Erbober: 
fläche ihren Einfluß ausgelibt hätten; wobei aud das 
Verbältniß der Meereshöhe zu den Rändern beftimmt wurbe. 
Gtüdticherweife find uns durch Strabo mehre zufammen: 
haͤngende Stüde diefer Demonftration getettet worben, aus 
denen einleuchtend hervorgeht, daß Eratofihened die von 
Ariftoteles zuerft in der Meteorologie begonnenen Beobady: 
tungen und bie in vielen Büchern bingeworfenen Erzäbs 
lungen in großartigem Geifte zufammenfaßte und berei: 
chert durch eigene Forſchung als ein Ganzes vortrug: bas 
Alterthum bat in diefer Materie fein umfaffenderes Acten: 
ſtuͤck aufzuweiſen. Hauptfächlich beweift er, daß ehemals 
das Meer weit über das jetzt troden gelegte Land fich 
erſtreckte und auf den hoͤchſten Bergen ſtand, aus den als 
lerwärtd gefundenen Mufcheln oder Seeproducten, aus 
der —— Beſchaffenheit mehrer Binnenlaͤnder Aſiens 
und beſonders der Agyptiſchen Landſchaft; aus dem tie: 
feren und flacheren Boden der befannteften Meere und 
aus ber höheren oder niederen Rage der lehteren: wie ber 
Pontus auf verfeichtetem Grunde füßed Waffer führe und 
bad Meer oberhalb des forinthifchen Buſens einen höheren 
Stand ald das Mittelmeer im Umkreiſe der Infeln be: 
haupte; woraus insgefammt das Refultat gezogen wurde, 
daß immer mehr Land den Fluten abgemwonnen fei. Vie— 
led Wichtige muß hiermit verbunden gewefen fein, aber 
bie weiteren Ausführungen fehlen ganz. 

Das zweite Bud, der Inbegriff der mathemati— 
ſchen Geographie, befaß im Alterthbume das hoͤchſte Anz 
fehen; wenige mochten es in feinem ganzen Umfange ges 
prüft haben, fondern die meiften ergaben ſich der Autoris 
tät und gleichfam der Kühnbeit feiner überrafchenden Gom: 
binationen; auch läßt fich nicht leugnen, daß noch gegen: 
wärtig die Analyfe der dortigen Pofitionen an ftarter Dun: 
felbeit leide. Die Grabmeflung war der Kern und Aus— 
gangspunft des Buches: eine Leiftung, welche bei Nicht 

elehrten bie größte —— — und ihrem Ur⸗ 
an ben Ruhm bed Mefferd der Welt gewann '). Mit: 


„. 19 Die panegprifdyen Stellen ber Alten f. Eratosth. p.57 qq. 
Uber bie Metbode der Grabmeffung und die Gruppirung ber choro⸗ 
graphifchen Bilder handelt am Kiarften Ukert (Matbem. Geogt. ber 
Alten. ©. 42 fg. und 219 fa.), bei dem noch anderwärts mebre 
Details dieſes Gapitels vorfommen, deren Belege wir im Einzelnen 
nicht verfolgen bürfen. Werner F. Wilberg, Das Res der allge: 
meinen Karten bes Gratoftbenes und Ptolemäus, (Effen 1834. 4.) 
Eine forgfältige, body zu aͤngſtliche Forſchung hat hierüber noch Be: 
lewel angeftellt: „Pytheas und die Geographie feiner Zeit," über: 
fegt von Hoffmann (feipz. 1838). S. 96 fg. (f. den raifonniren: 
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teld des Gnomons beflimmte er die Entfernung zwiſchen 
Alerandrien und Syene annähernd auf 5000 Stadien, uns 
ter Vorausfegung, daß beide Städte unter demfelben Mit: 
tagskreiſe lägen; da nun die Mittagslinien größte Kreife 
find, fo betrug der Umfang des ganzen Kreifes 250,000 
Stadien. Ferner feßte er den Grab in runder Zahl auf 
700, demnach für den Umfang der Erbfugel 252,000 
Stadien. Somie diefe Maße nur approrimative waren, 
fo lehren die einzel von ihm angeſetzten Punfte, daß er 
wol den Meridian durch eine Reibe ungleich liegender Orte 
zu ziehen fein Bedenken trug, daß er aber fein Mittel 
hatte zu beftimmen, ob zwei mehr oder minder von einan⸗ 
der entfernte Drte unter einerlei Meridian lägen. Ferner 
flellte er nicht mit dem Gnomon, fondern mit Dioptern 
Bergmeffungen an, und er meinte zu finden, daß fein 
Berg höher al® zehn Stadien fei”). Da er die Erde 
gleih anderen für eine unbeweglich ftehende Kugel hielt, 
fo gi er eine Abfolge der Planeten an und berechnete 
die Größen derfelben nebft ihren Entfernungen: die Sonne 
. B. galt ibm 27 Mal größer als die Erde und 408 
riaden Stadien von ihr entfernt, während er die Di: 
ftanz des Mondes auf 78 Moriaden ſetzte. Dann be: 
technete er die Schiefe der Ekliptik, ſodaß der Abftand ber 
Wendekreife zum Umfange des Meridians ſich wie 11 zu 
83 verhielt, und zwar gleichialls mit Hilfe de$ Gnomons; 
die Breiteangaben blieben daher unter ihrem wahren Wer: 
the um 14 oder 15 Minuten. Die Erdkugel theilte er 
in 60 Abfchnitte, welche er nicht ohne willfürlichen Über: 
flag unter die fünf Zonen zerlegte. Daß er aber, wie 
parch zum Behuf wiſſenſchaftücher Genauigkeit foderte, 
onnen= und Monpfinfterniffe verglichen oder auf das 
Klima geachtet hätte, um die Lage der Drte nad den 
Himmelögegenben ficher zu ermitteln, muͤſſen wir vernei: 
nen. Vielmehr zeigt das Net feiner Karte, wie naiv und 
harmlos er verfuhr: er begnügte ſich die Länder figlirlich 
oder in bilblichen Umriffen zu zeichnen; die Länge betrug 
ihm mehr alö das Doppelte der Breite, was dem Gans 
zen eine verfchobene Geftalt gab und gewiſſermaßen bie 
jebeömaligen Entfernungen vorfchrieb; da er nun die na: 
türlihen Punkte in großer Vollftändigkeit eintrug, fo muß 
feine Plattkarte nicht genug Anfchaulichteit beſeſſen haben. 
Was Spätere verfihern, daß er das Maß der geographi: 
fchen (römifchen) Meile glei 8", Stadien ſchaͤtzte, läßt 
fi nicht beftätigen *’). Dagegen fehen wir ihn eifrig 
den Auszug von Wilberg in Jahn's Jahrb. 25. Bd. Anfang bes 
2. Deftes). Er fucht darzutbun, daß Kleomebes, jetzt auf biefem 
Punkte unfer ausführlichfter Gemähremann, der allerdings von Aftro: 
nomie wenig verftand, das Verfahren bes Gratoflbenes und bie 
daraus entfpringenden Refultate falfdy angebe, namentlich die Summe 
von 250,000 Stabien für den Umfang der Erde, mährenb bie 
Schaͤhung von 252,000 Stabien längft vor ibm befannt geweſen 
ſei. Dies erregt doch ein Bedenken, ba grabe die Entfernung zwi 
ſchen Xlerandrien und Syene, welche ber alte Geograph vermutb- 
li aus ber herkoͤmmlichen Wegeſchaͤgung auf 5000 Stabien ferte, 
ald das Clement feiner ganzen Rechnung betrachtet wird. Vergl. 
auch das Scholium in Milleri Geograph, p. 187. 
20) BVergl. Schneider zu ben Eclogae phys, p. 267 2q. 
ulert 1, 1.@.15. 21) ükert 1,2. &.76. Hodü Appen- 
diz ad Malalam p. 668. ed, Bonn. 
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bemüht, aus ben Angaben von Zagemärfchen und See: 
fahrten die Entfernungen zu berechnen. Cine der origi: 
nellften Anfichten aber war die Überzeugung, daß die Erbe 
fih von Dften nad Weiten mebr als man glaube aus: 
dehnen müſſe; dieſer noch umbefannte Reft, an deſſen 
Kenntniß nur die Größe des atlantiichen Meeres bindere 
(fonft müßte man unter demfelben Parallel von Spanien 
nach Indien ſchiffen), möge wol mebr als den dritten Theil 
der Erbfugel betragen. Diele Divination nimmt nicht 
den niebrigften Plag unter den Gonjecturen über die neue 
Welt ein, welche vor Columbus umliefen. Den Schluß 
des zweiten Buches erfüllten mehre geiftvolle Süße über 
die Statiftif der Welttheile. Bekannt war die Zweithei 
der Erde; man begann auch ſchon Libyen al3 dritten Theil 
abzufondern: Eratofibenes verwarf jeden äbnlichen Mecha: 
niemus, welder einzig aus den eingefchränkten Borftels 
lungen der Hellenen geflofien ſei und böchftens auf kleine 
Landſtrecken paſſe; ſchon Alerander der Große babe bie 
zufällige, in der moraliſchen Stellung nicht begrünete, 
Spaltung zwifchen Hellenen und Barbaren befeitigt. Dem: 
nach ließen ſich nur phyſiſche Grenzen anerkennen, indem 
man — einer noͤrdlichen und einer ſuͤdlichen Halbkugel 
ausgehe. 
Das dritte Buch begann mit einer unmittelbaren 
Anwendung hiervon auf die Karte. Um zur politiſchen 
Geographie Fi gelangen, feste er Parallelen und Meri: 
diane ohne —— Rüdfiht auf Grade in Bewegung, 
ſodaß er die Breiten unter acht Parallelen vermaß, im 
Betrage von 38,000 Stadien, die Länge der Erbinfel 
aber auf 78,000 mittels ungefährer Diftanzen brachte. 
Dann fuchte er bie Länder zu gruppiren und durch die 
Analogie mathematifcher Figuren anſchaulicher darzuftellen; 
unter Anderem fennen wir Abfchnitte von Afien, wel, 
er unter der Benennung von oggayidss befchrieb, wie 
etwa Indien, fo gut e8 ging, auf einen Rhombus pafien 
mußte. Diefe typiſche Formenlehre der Erdfarte behauptete 
ſich troß ihres problematifchen Gehaltes auch fpäterbin fos 
weit, daß man nur in einzelnen Punkten abwih, wo 
man die Diftanzen richtiger anzufegen vermochte. Hier: 
auf folgte die Gharakteriftif der einzelnen Landfchaften, 
welche nah Maßgabe der Quellen reichlicher oder duͤrfti⸗ 
er ausfiel, in gewiffen Stüden auch berichtigende Kriti⸗ 
en erfuhr, wie bei Spanien durch Artemidor. Im All 
gemeinen mag Europa im Rüdftande geblieben fein, nas 
mentlich aber die Notiz vom Weiten und Norden; mobei 
doch einige Kenntniffe merkwürdig fcheinen, wie die Nach: 
richt vom hercyniſchen Walde. Sriecpenland mag er mit 
vielen Details, doch meiftentheils phyſikaliſcher Art, ges 
fhildert haben: wenn man aus den Erwähnungen des 
Korkes und der verfchwindenden Flüffe Arkadiens folgern 
darf. Meicher find die, wenngleich zerftüdelten, Angaben 
über Choro⸗ und Zopographie Afiens, wo namentlich die 
Meffungen für bie inneren oder entlegenen Provinzen des 
ehemaligen perfiihen Reiches hervorſtechen. Bei Klein: 
afien merken wir die Beobachtung über untergegangene 
Bölferfchaften an, unter denen er gem Theil mit ande 
sen Gewährdömännern übereinftimmend) bie Solymer, Er: 
leger, Bebryker, Kolykantier und Trepſeder nannte. Biel: 
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Leit der originellfte Abſchnitt betraf Indien, wobei er die 
Geſchichtſchreiber Alerander’3 des Großen, befonderd ben 
Megafthenes und Daimahus, einer fo gründlichen Kritik 
unterwarf, baß feine Darftellung unter den älteren für 
die gewifienbaftefte galt. Auszuheben find unter den nas 
turgeſchichtlichen Erzählungen diejenigen, welche des Zif: 
holzes und der Baummolle gedenken. Sorgfältig waren 
= die Befchreibungen von Arabien und dem perfiichen 
Meerbufen; und die Genauigfeit, mit welcher er den Lauf 
des Nil gezeichnet hat, trägt micht wenig bei, um ben 
Glauben an die Klarheit feiner geographiſchen Anſchauung 
au begründen. 

B. 'Egung, die poetifche Darftellung des Himmels: 
ſyſtems, eins der nambafteften und gelefenften Lehrgedichte 
deö Alterthbums, woraus auch die gebildeten Römer fchöpf: 
ten”). Das Werk fand gelehrte Gommentatoren, unter 
denen Timarchus der befanntefte ift; bei den Römern aber 
gewann es durch die geſchmackvolle Nachbildung des Varro 
Atacinus in feiner Chorographia ein Anfeben. Über die 
Einkleidung des Ganzen find wir nicht vollftändig unter: 
richtet. Zum Grunde lag die Fabel von der Geburt und 
Kindheit ded Hermes; ihre Scenerie läßt manche Zweifel 

url, da man z.B. die Beziehungen auf den Fiichfang 
Srüde bat unterzubringen. Aber die noch jet verſtaͤnd⸗ 
liche Hauptſache war, daß der Gott die Figur eines Lech: 
rers in allen aftronomifchen Berhältniffen übernahm; er 
flieg nämli zum Himmel empor, und bewunderte dort 
nicht nur die (feit den Ppthagoreern vielfach verzierte ) 
barmonifche Bewegung der Himmelökörper, fondern auch 
ibre fommetrifhen Drbnungen, welches Beides den €i: 
genthümlichkeiten feiner Lyra analog erfchien; daran fnüpfte 
er feine Erzählung von den allgemeinen Gefegen des Welt: 
gebaͤudes und den Sternbildern an, welche mehrmals den 
Anfchein trug, als hätte Hermes zuerft diefe Form feft: 
ger Die Irodenheit, die mit folcher wiſſenſchaftlichen 
ie verbunden zu fein pflegt, wurde durch die My: 
then gemildert, welche Arat verfäumt hatte in die Be: 
fhreibung der Geſtirne zu verweben: die Kataflerismen 
(Kaza)yoı) waren der Glanzpunft des Ganzen. Über 
den Vortrag geflatten und naͤchſt einzelnen, gut gearbei: 
teten Herametern blos 15 Berfe, worin die fünf Zonen 
charakteriſirt werden, ein Urtheil; ihr Ton ift klar, correct 
und ungezwungen, wiewol nicht frei vom Beilhmad der 
Gelebrfamkeit, wovon unter Anderem die Vergleihung mit 
Birgil's bündiger und weltmännifcher Metaphrafe Über: 
zeugen kann. , 

Daneben ftand vereinzelt **) das malerifhe Epyllium 

"Heryörn, in Diftichen abgefaßt und vielleicht als Bor: 





22) Über die Fragmente des 'Eomic und bem faft gleiägeitigen 
Gommentator Zimardus bemerkt Einiges Meineke, De Kupho- 
rione, p. 17 »q. Ginen anderen Ausleger Parmeniskus fucht, wie: 
wol nicht üb end, Bergk in der Zeitfcheift für Alterth. 1841. 
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Läufer des fpäteren Hermes zu betrachten. Die Gefchichte 
vom Sandmann JIkarius, der den Weinſtock als Gafige: 
ſchenk des Dionyfos empfing und deffen Anbau in Attifa 
verbreitete, bis ein ungluͤckliches Abenteuer ihm das Re: 
ben Eoftete und feine trauernde Tochter Erigone zum 
Selbftmorbe fortriß, worauf die Götter zum Andenken 
das Sternbild bed Bootes, der Jungfrau und des Hun: 
bes, die Atbener ein ländliches Schaufelfeft flifteten: dieſe 
Bolge der anfprechendften Begebenheiten eignete ſich vor: 
trefflih für ein ammutbiges Idyll mit fentimentaler Fär: 
bung, und Gratofibenes muß ed, wenn wir der Kritik 
eines alten Kunftrichterd nachgehen, mit dem fauberften 
Fleiße durchgearbeitet haben. Uns find nur eine zerrifs 
fene Bruchſtuͤcke zugekommen, bis auf zwei ſchoͤne Difti: 
hen, welche die Gewalt des Weines mit einem Feuer 
malen, das jeden alten Elegiker geziert hätte. 

Beiläufig finden fih einige Zitel von Gedichten, 
welche zu flarken Verdacht erregen, um ihnen zu vers 
trauen: wie "Eruduhuguor, 'Eperrös und Artepirrig. 

Zum Schluffe müffen wir eines verwandten profais 
fhen Buches gedenken, welches den berühmten Namen 
des Eratofthenes an der Stimm trägt; nämlid der Ka- 
tuoreprouol, die in 44 Gapiteln den mythiſchen Anlaß 
jedes Sternbilded_und die Zahl, fowie die Stellung ber 
dazu gehörigen Sterne verhandeln). Zu den Mythen 
treten bisweilen die Gitationen guter, zum Theil verlore: 
ner Gewährsmänner hinzu, doch nicht felten in unge: 
Iehrter Gitirweife, wie Aoyurog (oder Fogoxkis) 6 zwr 
zouywdeir nomtrs; im Übrigen liegt die Stärke des Gan: 
zen in ber bürren Fabellefe. Die Katafterismen gab zu: 
erft der Engländer Fell heraus; die darauf folgenden Ab: 
drüde weichen von deſſen oft verfälfchtem Terte wenig ab, 
und es läßt fich gegenwärtig nicht einmal ficher fagen, 
ob der Apparat über jenen britifchen Goder erheblich in 
ausgehe. Wenn nun die Frage nach dem Alterthum und 
ber Authentie des Büchleins entſteht, fo bat darüber we: 
der bei Sachkennern, noch bei geübten Beobachtern ber 
Gräcität ein fonderliches Bedenken flattgefunden, und feit 
dem verbammenden Ausfpruche Valckenaer's find fo flarfe 
Belege der Unechtheit zufammengelommen, daß gegen: 
wärtig fein Zweifel fein kann. Die Sachtenner bemerkt: 
ten im Blid auf: den wifjenfchaftlihen Umfang des Her: 
med, daß auch abgefehen von den unterlaufenden mate: 
riellen Fehlern ein fo nüchternes Machwerk, welches 
mehr bem popularen Unterricht, ald dem antiquarifchen 
oder aftronomifhen Studium dient, vom Standpunkte 
des Meifters völlig entfernt liege. Die Philologen über: 
zeugen fich aber bald an der Plattbeit des Styls und 
den Fehlern ber auf fpätere Zeit hinweiſenden Gräcität, 
daß Eratoſthenes auf der Höhe feiner Bildung, bie auch 





darin vermißt. Gin mente hat in feinen Delectus poett. 
eleg. p. 165 ⸗9. Ch her aufgenommen. Dazu kommt ein 
er aus Matthaei Medici Graeci p. 360. 

24) Alles, was biefe Schrift angeht, f. in Kratosth, p. 114— 
135. Die legten Ausgaben von I. E. Schaubach (Gott. 1795) 
und J. &. Mattbiä (Fref, 1817), wozu mod) bie framoſiſche Über- 
keaung bed Abbe Halma, nmebft Gollation ber parifer Codd. Par. 
1822, 4. hinzulommt, bie kritiſche Froge mickt. 
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durch gute proſaiſche Fragmente bezeugt wird, niemals 
zu ſolcher Mittelmaͤßigkeit herabſinken konnte. Zum Abs 
ſchluß gelangt dieſe a durch Hygin's zweited Buch 
Poeticon Astronomieon, worin berfelbe Stoff zwar mit 
aͤhnlichem Material und oft in benfelben Ausbrüden vor: 
getragen wird, aber im ungleich größerer Vollftändigkeit 
und mit einer Fülle griechif@er Gelehrfamkeit, auch unter 
Anführung des Eratofihenes, wovon in den Katafterid: 
men faft nichts vorkommt. Letzteren fehlen noch diejenis 
en Notizen, welche die Alten fonft aus dem Kreife ber 
Air nofie unter Gewähr des Eratofthenes erzählen. Daß 
nun Hygin, deffen encyklopaͤdiſches Lehrbuch in den Schu: 
len zerftiichett und interpolirt worden, unmittelbar aus 
dem Hermes fchöpfte, läßt fich nicht bezweifeln; um fo 
näher liegt nun die Vermuthung, daß der Urheber unfes 
rer Katafteriömen den Hygin zum Grunde gelegt und in 
ein bequemes Gompenbium ae babe, zumal da wir 
das Beifpiel des Grammatiferd Dofitheus kennen, welcher 
Theile des Hygin ind Griechifche übertrug. Denn weber 
darf man annehmen, daß Eratofihened neben feinem Ge: 
dicht einen bürren Sternenfalender abfaffen mochte, woraus 
die fraglihe Schrift in einen Auszug gedrängt worden; 
noch weniger aber, daß er Neigung verfpürt habe, Scho: 
lien über Xrat, die vermeinte Quelle der Katafterismen, 
zu hinterlaſſen*). Diefe zweite Hupothefe erinnert an 
einen Gommentar zum rat, der in Petav’s Uranologium 
fleht, und wechfelöweife dem Eratoſthenes oder Hipparch 
beigelegt wurde, bis man einfah, daß er feinem von bei 
ben gehöre. 

C. Mathematifhe Werke. Weber Zitel noch 
Aufgabe der einzelnen tbeoretifchen Arbeiten ift ficher zu 
beftimmen; namentlih wird der IMarwrıxüs angeführt, 
eine propädeutiiche Anweiſung wie es fcheint zur Geomes 
trie und zundchft durch das belifhe Problem motivirt. 
In den verfchiedenen Fragmenten dieſes Gebietes find be: 
fonderd Elementarbegriffe, meiftentheild auf Arithmetik und 
Mufit angewandt, as: am meiften aber haben 
jo praftifche Darftellungen die Aufmerkſamkeit erregt. 

ftlih die Methode, Primzahlen zu finden und in eiges 
nen Zabellen aufzuführen; leßtere hießen bed Diagramms 
wegen ein Sieb oder Köoxırov”*). Dann bie weit be 
rühmtere Loͤſung des bdelifchen Problems, welche die Ber: 
doppelung bed MWürfeld nicht (wie die Vorgänger thas 
ten) durch geometrifche Demonftration, fondern auf dem 
Wege der Mechanik und auf die Zwecke des gemöhnlichen 





25) Ienes war die Meinung von Baldınaer, biefes die von 
Heyne. Verſchieden Zeironne, Journ. d. Savans 1824. p. 358: 
— mais on admettroit peut-etre avec plus de difficult& que 
cet ouvrage ne solt qu'une traduction du latin: nous sommes 
plus disposes à croire que l’auteur de cet ouvrage et celui da 
Poeticon Astronomieon ont eu sous les yeux non seulement le 
Mercure d’Eratosthöne, mais encore plusieurs autres poämes 
relatifs ü la mythologie astronomique, Keine Hypotheſe lautet 
natürlicher; aber Cetronne muß bamals den Hygin nicht verglichen 
haben, von beffen Material der Autor ber Katafteriömen völlig abs 
hängt. 26) Über ben Ausdrud Aoozıvor f. bie Walz 'ifchen 
Rhett. Graec. T. VI. p. 86. ferner die Abhandlung über das 
Eich des Eratofthenes von Sam. Hordley in ben Philosophi- 
cal Transactions Vol, 62, p. 327—347. — 
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Lebend berechnet zu bewirken fuchte; vielleicht hatte früber 
Miemand in ſolchem Augenmerf um bie mittlere Propor⸗ 
tionale fi bemüht. Er felbft gab in einer anmuthigen 
Epiftel an den König die Gefchichte der früheren Methos 
den nebft feinem eigenen Verfahren, und ſchloß mit eis 
nem für Euergetes fchmeichelhaften Epigramm von neun 
Diftihen, welches aud unter dem (mol öffentlih als 
Anathem aufgeftellten) Modell der mechaniſchen Zuruͤſtung 
fi befand. Das Ganze verdanken wir bem Eutokius, 
Gommentator Uber Archimed's Kugel und Gylinder; ans - 
derweit hört man, daß das Snftrument der Operation 
Mefolabium bie”). Daß übrigens Eratofthenes auch 
mit den fchwierigen Analyfen der Integralrehnung ſich 
befaßte, deutet der Verkehr zwifchen ihm und Archimedes 
an, welcher fein Problema bovinum dem Xleranbrinis 
ſchen Mathematiker überfandte. 

D. Philoſophiſche Werke. Bon der philofophi: 
ſchen Bildung, welde in jungen Fahren Eratofthenes bei 
den Attifchen Philofophen Ariſton, Arkeſilas und einigen 
Andern empfing, ift bereits zu Anfange diefes Artikels bie 
Rede geweien. Cine Reihe moralifher, mit biograpbis 
fhen und literarifchen Zügen durchwebter Differtationen 
dinfen wir als die Frucht jener Studien betrachten; bie 
Brudftüde find aber fpärlidh genug. Spiorwr war wol 
mehr eine Kritif ald ein Panegyritus auf die allzu lare 
weltmännifche Lehre des oben gefchilderten Chiers Arifton. 
ITepi üyadar xal xuxwv, blos um hiftorifcher Details 
willen erwähnt; vielleicht gehörte dazu die ähnliche Schrift 
Ilegi nkovrov zul neviag, auf der Sage bei Suidas aber 
beruhen dıuroyor (vermuthlich einerlei mit den Melfras 
bei Strabo, ober allgemein gefagt duadfäeg), TIepi ülr- 
niag und ein wunderlich erfonnened Werk über philoſo— 
phiſche Sekten. Unter den wenigen Theoremen fällt bes 
fonberö der Sat auf, welchen die Neuplatonifer aufs Aus 
Berfte verfeinerten; daß die Seele nicht frei von materiels 
len Beftandtheilen fei, fondern nach der Trennung vom 
Leibe mit feineren Körpern verbunden werde. Das fchönfte 
profaifche Fragment befigen wir aus dem Dialog 4poıvör. 
Den Beihlup machen Briefe, das heißt, blos formell 
fiylifirte ’Emiororai, welche den Rahmen für ausgeſuchte 
Notizen des antiquarifchen Kreifes darbieten mußten. Hieran 
fnüpft die Reihe der philologifchen Schriften am unmits 
telbarften an. 

E. Ilzgi vis dogalag zwamdiag in mindeftens 
zwölf Büchern, welche wol einzeln herausgegeben wur: 
den"). Eratoſthenes machte mit diefem großartigen Uns 
ternehmen, das, wie früher bemerkt, aus feinem bibliothe: 
karifchen Beruf hervorging, Epoche: wovon felbfl die fpär= 
lichen Trümmer deſſelben, die ſich höchftens auf 60 Frag: 
mente belaufen, noch jegt 3eugniß geben. Bor ihm hat: 
ten die Peripatetifer, Ariffoteled an ihrer Spige, die Die 
daskalie der Komödien und bie Alterthlimer der Gattung 


27) Die mathematifchen Berbältniffe behandelt R. T. Reimer, 
Historia problematis de cubi duplicatione, (Gott, 1798.) Dann 
9. Dreßler, Eratofthenes von ber Werboppelung bes Wuͤrfels 
(Wiesbader Programm 1828. 4.) und Wurm in Jabhn's Jahrb. 
14. ®b. 2. Heft. 28) Im Allgemeinen vergl. Meincke, Com, 
Graec,. Vel, I. p. 11. 
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behandelt; den dramaturgifchen Theil führten in Alerans 
dria Lykophron und Kallimahus fort, von denen jener 
auch das Gefchäft der Interpretation, aber mit geringem 
Erfolge betrieb. Nach diefen Vorgängern und von maͤ— 
Bigen Vorarbeiten unterflüßt trat Gratofthencs hervor, 
und lieferte mit umfaffender Sachkenntniß, mit Gefhmad 
und feinem Urtheil einen Gommentar zu den alten Komis 
fern, welcher einer Fundgrube ſowol für Sammler als 
für die fpäteren Scholien geworden und hierdurch vom 
Wuſte der gehäufteften Gompilationen verfchlungen ift, den= 
noch aber auch ohne Nennung mehrfach in beftimmten 
Zügen durchſchimmert. Er fette die Chronologie ber Dra: 
men feft, erläuterte die eigentbimliche Sprachbildnerei ber 
Komiker und den realiſtiſchen Stoff der Interpretation, 
und faßte, wie es fcheint, in bündigen Umriffen den gan— 
zen Apparat zufammen, welcher damals zum Berftändniffe 
ſowol der Texte ald des Attifchen Lebens erfobert wers 
ben fonnte. Einen Lichtpunft bildeten die fcharffinnigen, 
auf das kleinſte Detail gegründeten Erörterungen über un: 
echte Stüde; die beurfundende Kritik war wol Nebenfache. 
Zur vollftändigften Einficht in die Attifhe Dramaturgie 
hatte Eratofthened zwei einleitende Bücher abgefaßt, welche 
das Theaterwefen mit allen Einzelheiten der Scenerie, Kos 
ftüme, Gerätbichaften und vermutblih auch der Schau: 
fpielfunft entwidelten, unter ben Titeln des Aoyırexton- 
xoͤc und des Ixevoypayıric. Daß Pollur hieraus meh: 
red für die Nomenklatur feines zehnten Buches entnahm, 
ift glaublich, obwol er das Gegentheil anzubeuten fcheint. 
Übrigend war das früher erwähnte Werk des Polemon: 
nepi vi A9enow ’Eguroodlvong daidnuiag, gegen ei: 
nen großen Theil des Gommentars gerichtet, foweit biefer 
die Attiichen Alterthuͤmer betraf. 

F. Xooroypagiaı, eine der aͤlteſten und forgfäl: 
tigften Chronifen für Welt: und Literargefchichte, welche 
weiterhin von Apollodor ausgebeutet wurbe. Leider find 
die Gitate der Alten viel zu unbeftimmt, um die Grenzen 
des dort eingetragenen Stoffes auf's Schärffte zu ziehen. 
Wir finden aber mittels derfelben, daß Gratofthenes in 
feinen Zeittafeln (wofern dieſer Ausdrud für ein Unter: 
nehmen taugt, das nicht fuͤglich ohne Erörterungen und 
Belege ſich behaupten Eonnte) fowol die außerlichen That: 
fahen nahmwies, z. B. die Berechnung für den Zeitraum 
von der mythiſchen Geichichte bis zur erſten Diympiabde, 
die Daten von der Einnahme Troja's ab, die Epochen 
des Homer oder Lykurg, ald auch die literarifchen Größen 
einfchaltete, wie Pherefydes, Euenus, den Zod des Eu: 
ripides, dad Stemma bes Hippokrates. Dagegen können 
Zweifel entftehen über eine Notiz, welche die heftige Ber 
redſamkeit des Demoſthenes ſchildert ), und über bio: 
graphiſche, fogar ausführlich erzaͤhlte Denfwürbdigkeiten aus 
der Geſchichte Alerander’s des Großen, namentlich feine 
mäbrchenbafte Geburt, feine Züge, die über Indien durch 
Macedonier verbreiteten Fabeln und die vom Könige er: 
wäblte perfifche Kleidertracht betreffend. Eine Biographie 
Alerander’s fchrieb nun Eratofthenes ſchwerlich: fie wäre ficher 


29) An eine Biographie des Demoftbenes glaubt MWeftermann 
(De fontibus V. Demosth, p. 25 sq.). 
A. Eacyti.d. W.u. A. Erfte Section. XXXVI 
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fowol von Plutarch als Arrian fleißig angeführt, ober doch 
bei wichtigen Ereigniſſen geltend gemacht worden, wähs 
rend beide nur in Nebenpunften feten und beiläufig auf 
Eratofthenes zurüdfommen. Solche mehr anefvotenartige 
Züge mochten indeſſen ſchicklich in einer der moralifch: biz 
ftorifchen Differtationen, deren unter D. gedacht ift, ihren 
Platz einnehmen. 

Als eine urkundliche Beilage zur Chronik find bie 
Okvunıorixa: in mehren Büchern zu betrachten, welche 
(wie auch die Methode des Timaͤus und anderer Geſchicht⸗ 
forfcher zeigt) aus der mühfam feftgefeßten Reihenfolge 
der Sieger in den Olympifchen Spielen zu gleicher Zeit 
die Olympiaden und das Geripp ber Hikorie beftimmen 
halfen. Hierbei fehlten felbft die antiquarifchen Belehruns 
gen über Sitten der Olympifhen Sieger und die Inftrus 
mente derfelben nicht; fogar müffen wir zufammenhän= 
gende Prolegomena voraudfegen, da von ben Tyrrhenern 
dort die Mede war, welche zur Flöte den Fauftfampf uͤb⸗ 
ten. Das werthoollfte Bruchftüd diefes Werkes betrifft 
den Pythagoras, der zuerft kunſtgerecht den Fauftfampf 
betrieb und im feden Auftreten unter den Männern eis 
nen Sieg gewann. 

Zum Schluffe ift die wichtige Chronologie der Ägyp⸗ 
tifchen Könige aus der Thebanifchen Dial zu erwähs 
nen”). Gratofihenes hatte fie aus dem priefterlihen Ars 
chiv zu Diospolis gezogen und, wir wiffen nicht, ob aus 
— Sprachkenntniß, ins Griechiſche auf Geheiß ſeines 
Koͤnigs übertragen. Apollodor nahm dieſes Verzeichniß 
auf; woher ed Georg Syncellus in feiner Chronik nieder⸗ 
gelegt bat. Ob noch ferner ein fo ganz eigenthümliches 

ctenſtuͤck, das bisher dem Linguiften ebenfo ſchaͤtzbar als 
dem Gefchichtforfcher geweſen ift, feine bisherige Schäßung 
behaupten werde, muß die nahe Zukunft der AÄAgyptiſchen 
Studien lehren. (Bernhardy.) 

ERAU (Herault), lat. Araucis, Fluß im franzoͤ⸗ 
fifchen Departement des Gard (Languedoc). Er entfpringt 
am Fuße des Gevennenberges Laigoual ober Eygnal 
drei Lieues nördlih von Vigan im Bezirke Alais, geht bei 
St. Guillem le defert, Agnane, Pezenas, St. Thyberi 
und Agde vorbei und ergießt ſich nach einem Laufe von 
etwa 25 Lieues ein Wenig unterhalb ber lehtgenannten 
Stadt in das mittelländifche Meer. (Nah Erpilly.) 

(Fischer.): 

ERAX, nennt Scopoli (Entomologia Carniolica 
1763. p-358) einen Theil der Zweiflügler: ober Dipterens 
attung Asilus Z., und gibt dafür folgende Diagnofe: 

höpfeäffel bat drei Borften, von denen zwei fürzer find 
und öfters Taſter tragen; die Scheide befteht aus einem 
Stücke und ift nicht länger ald der Kopf. Arten E. 
prostratus — Asilus ater Linn., E. crabroniformis = 
As. crabr. Liun., E. forcipatus, E. barbatus, E. 
ferox, E. conopsides, E. tenthredoides, E. rufipes, 
E. niger, E. aquaticus, E. pusillus, E. maculatus, 


30) Diervon 4. Bedford, Chronology demonstrated by astro- 
nomical caleulations, (Lond, 1730.) p. 59 »qqg. I. Jadfon in 
feinen Chronological antiquities. (Lond, 1752.) Vol. IL. p. 113 
sqqg. 258 sqq. Jablons ti im erften Theile f. — u. A. 


E. inguinatus, E. rufus. Die Gattung Erax hat man 
nicht beibehalten fönnen, und fie daher mit Asilus L. 
wieber vereinigt; f. Asilus. (Streubel.) 
ERBA, ein große Gemeindeborf (Commune) und 
zen des gleichnamigen Diftrictes XIV. (Capo luogo 
el Distretto) in der Provinz Gomo des lombarbifchen 
Königreichs, an der von Como durch bie herrliche Brianza 
nach Lecto führenden Straße, am fchönften Punkte der 
ganzen Gegend, am Abhange eines Hügels fehr maleriſch 
elegen, ſechs Miglien weſtwaͤrts von Como entfernt, der 
is eines koͤnigl. Diftrietscommiffariats, mit einer eige: 
nen katholiſchen Pfarre (ded Bisthbums Como), einer dem 
heil. Martin geweiheten Kirche, einer Schule, Gemeinde: 
deputation, mehren anmuthig gelegenen Landhaͤuſern, eis 
ner Fiera (17. und 18. Jan.), neun zerflreut liegenden 
Gafeinen und einem Dorfe, die fänmtli zu dieſer Ge: 
meinde gehören. In ber Nähe befindet fich die ſehens— 
werthe Bleigrotte, die fehr tief ift, und die ſowol durch 
ihre ſchoͤne Lage und herrliche Ausſicht, ald auch durch 
ihre zierliche Bauart und einige Kunftwerfe ausgezeichnete 
Billa Amalie. Im diefer Gegend foll Kicinophorus, eine 
der brei Städte der Drobier, zu fuchen fein, deren zweite 
Como, und die britte Bergamo waren. Bemerfenswerth 
ift endlich auch die ſchoͤne, Piano d’Erba genannte, 
Fläche, welche fi) auf dem Gebiete diefer Gemeinde zu 
beiden Seiten des Lambrofluffed® am Fuße der reizendften 
Hügel zwifchen den Seen di Pufiano und b’Alferio aut: 
breitet. (@. F. Schreiner.) 
ERBA, mailändifches Patriziergefchlecht, defien eine 
Linie dad fürftlihe Haus Odescalchi beerbt hat (vergl. 
diefen Art.). Apollonia, Marcheſa von Erba, geborne 
Gräfin Zrotti, Sternkreuzorbensdame, ftarb zu Mailand 
zeoifhen dem 3. Mai und 14. Sept. 1737. Hierony⸗ 
‚mus Marchefe Erba, Senator zu Mailand, wurde im 
Movember 1740 von der Königin von Ungarn, an bes 
verftorbenen Marchefe Trotti Stelle, zum Biceftatthalter 
und fubbelegirten Gevollmächtigten für die Staaten von 
Parma und Piacenza ernannt, trat im Februar 1749 
an bed Grafen Pertufati Stelle, als Präfident an bie 
Spite des mailändiihen Staatsraths, und erfcheint im 
September 1753 ald Mitglied der für das Tem 
Mailand creirten Gouvernements-Junta und als k. k. Ge: 
heimrath. Er farb im December 1761. Gin Bruder 
von ihm könnte Anton Maria Erba gewefen fein, der, ge: 
boren zu Mailand, den 11. Jan. 1712, nad feinen in 
Rom abgemachten Studien fi dem geiftlihen Stande 
widmete, auch von Glemens XII. zu der Prälatur erho: 
ben wurde. Erzbifchof von Nicaͤa durch Benedict’s XIV, 
Verleihung, empfing er von bemfelben Papfte dad Amt 
eined Gecretariuö bei der Gongregation der Indulgenzen 
und Reliquien, nachmald aber jenes eines Commendators 
von dem Hoſpital St. Spirito in Saſſia. Bon Cle— 
mens XII. wurbe Erba alsbald nach deffen Thronbeſtei⸗ 
gung - Gamerlengo ernannt, und in der Promotion 
von Cardinaͤlen, den 24. Sept. 1759, trug er bie 
eilfte Stelle davon. An demfelben Zage empfing er mit 
15 feiner Gollegen aus bed Papfles Händen das Biret 
und den 27. Sept. den Hut. Am 19. Nov. wurde ihm, 
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unter Verleihung des Prieftertiteld von San Marcello, 
der Mund geöffnet. Das wichtige Amt eines päpftlichen 
Generalvicarius bekleidete er bereits feit dem September 
deffelben Jahres, daneben war er Protector des Orbens 
der frommen Schulen, der tbeologiihen Akademie und 
des römischen Seminariums. Wegen feiner Stellung als 
Generalvicarius und noch mehr wegen feines eremplari: 
fhen Wandels galt er als einer der Gandidaten für den 
päpftlihen Stuhl; er bat aber eine Vacanz nicht erlebt, 
indem eine heftige Kolif am 28. März 1762 fein Ende 
berbeiführte. (v. Stramberg.) 

ERBACH, 1) Stadt, liegt in dem großberjogl. 
beffiihen Kreife Erbach, im ſchoͤnen Thale der Mümling, 
8, Stunden von Darmftadt. Sie ift der Stammfis der 
ehemaligen Schenken, jesigen Grafen von Erbach, und 
jest die Mefidenz der Grafen von Erbach-Erbach, ober 
von Erbah: Wartemberg: Roth. Diefes Geſchlecht hatte 
bier ſchon in der Mitte des 12. Jahrh. eine Burg, welche 
zuerſt Erdbach genannt wurbe, und die fpäter von 
Pfalz zu Leben ging. Gegen Ende des 13. Jahrh. 
verkaufte Gerhard, Schenk von Erbach, feinen Antheil 
der Burg, nämlich die Hälfte derfelben an die Herren 
von Breuberg. Nach Gerhard's Tode widerfprachen zwar 
die Befiger der andern Hälfte diefem Kaufe, aber ver: 
geblihb, denn Schiedsrichter fprachen 1303 zu Gunften 
der Käufer. Später aber verlor Eberhard, Herr von 
Breuberg, feine erbachiſche Hälfte im mainzifchen Kriegs: 
dienfte, und erbielt fie erft durch den Kaifer Ludwig den 
Baier wieder zurüd (1314), der 1320 ibn und feine bei: 
den Töchter damit belehnte. Deſſenungeachtet fetten ſich 
die Erbacher nah Eberbard’3 Tode, der ums J. 1323 
erfolgte, in den Beſitz jener Hälfte, und es erbob fid 
darüber ein langer Streit, der erft 1365 durch die Ver: 
zichtleiftung ‘der Breubergifhen Erben beendet murbe. 
Schon früh hatte fi unter dem Schloſſe ein Dorf ge: 
bildet, welches nachher zur Stadt erhoben wurde; doch 
auch diefe hatte anfänglich nur eine Kapelle, die von der 
Kirche zu Michelſtadt aus verfeben wurde und erft 1498 
eigene Pfarrrechte erhielt. Die jetzige Kirche wurde 1750 
eingeweiht. Diefe Stadt hat jetzt an 190 Häufer und 
2000 meift proteftantifche Einwohner. Man findet darin 
eine Pofthalterei, eine Buchdruckerei, in der Naͤhe eine 
Tuchfabrik; eine Papier-, eine Ol-, eine Schneide: und 
eine Mahlmüble, viele Tuchmacher, Gärber, Gewehr: 
macher ıc. Ferner mebre Lehranftalten. Jährlich finden 
zwei Boll», ſechs Bichmärkte und ein Krammarkt ftatt. 
Das graͤfliche Refidenzichloß ift 1736 erbaut, und der in 
feiner Mitte lebende, 70— 80 Fuß body mit Epheu um: 
ſchlungene, Thurm ift noch ein Reſt der alten Burg. Be: 
rühmt ift die fhöne Sammlung von Alterthümern im 
Schloſſe. Der Ritterfaal befteht aus einem boben, gothi— 
ſchen Gewölbe, gefhmüdt mit vielfachen Verkreuzungen 
und Wappenfchilden, reichen Trophäen an ben Pfeilern, 
mit alten Rüftungen und Waffen, die Fenfter mit bunten 
Glasmalereien. Sechs Ritter erblidt man zu Pferde: 
Konrad von Gundburg, Erasmus Schenk von Erbach, einen 
Herrn von Reiningen, Herzog Johann Ernft von Sad: 
fen, Kaifer Friedrich IM. und Graf Eitel Friedrich von 
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Hohenzollern. Sechzehn andere Ritter erblidt man zu 
Fuß, darunter Kaifer Marimilian I., den Marſchall von 
Frankreich Peter Strozzi, Albert von Wallenftein, Georg 
von Waldburg, Bran von Sicdingen, Gög von Berlidin: 
gen, König Guftav Adolf von Schweden. Prachtvoll ift 
die Sammlung alter Glasmalerein. An den Ritterfaal 
ſtoͤßt die Begräbnißfapelle, mit Sarkophagen und Reiten 
merfwürdiger Menfchen, darunter auch dad Grabmal 
Eginhard's. Dann folgt die Rüflfammer, ausgezeichnet 
durch ihre Sammlung von Gewehren aller Zeiten, ſowie 
von Waffen der verfchiedeniten Völker, verbunden mit eis 
ner Sammlung von Hirfchgeweihen. Nicht minder ins 
tereffant ift die Sammlung römiiher und griechifcher Als 
tertbümer. Man f. über diefe Sammlungen: Kurze Be: 
fchreibung des Mitterfaales im Schloffe zu Erbad und 
der im demfelben aufgeftellten Rüftungen und Waffen 
(Erbach). Nüftungen aus dem Ritterfaale im Schloſſe 

u Erbach; gezeichnet und in aqua tincta geägt von ©. 
von Gref (Offenbach 1831). Über einige der merk: 
wuͤrdigſten etrurifhen Vaſen im erbaher Schloffe Creu⸗ 
zer's Symbolik, 

2) Erbach, auch Dorf Erbach, Lutherifches Fi: 
liafborf im großberzogl. beffiichen Kreife Erbah, '+ Stunde 
von der Stadt Erbach, gebört den Grafen von Erbad: 
Wartemberg: Roth und bat 21 Häufer und 180 Eins 
wohner. 

3) Erbach, früher Erdbach, Bach im großberzogl. 
beffifhen Kreife Erbach, entforingt hinter dem Dorfe Er: 
bach und verfchwindet unterhalb deffelben in einem Kalf: 
felfen; nad . Stunde Weges tritt er bei Stodheim wies 
der hervor und mündet dann in die Mümling. (G. Landau.) 

ERBACH (die Grafschaft). Die Beſitzungen ber 
Grafen von Erbach liegen theils unter großberzogl. heſſi— 
ſcher, theils unter bairifcher, würtembergifher und babdi: 
ſcher Dberhoheit, und umfaffen an 11% Meilen mit 
etwa 37,000 Einwohnern. Die größere Maſſe gehört je: 
doch zum Großberzogthume Heſſen, und zieht über einen 
großen Theil des DOdenwaldes hin. Der Boden, ber 
durchaus gebirgig ift, erhebt fich häufig zu ausgedehnten 
Hocebenen und fteigt an mehren Punkten 1600 — 1700 
parifer Fuß Über die Meeresfläche empor. Man findet 
aber auch die herrlichften Naturfchönheiten, und vorzüg- 
lich reich daran ift das liebliche Mümlingthal. Raub und 
unfreundlih ift das Klima und der Aderbau an mehren 
Stellen wenig lohnend und mit den größten Mühfeligkei: 
ten verfnüpft. Um fo mehr rührt fi da aber auch ber 
Gewerbfleiß, und Webereien aller Art, Färbereien, Eifen: 
werke, Gärbereien, zablreihe Mühlen ıc. geben Erfag 
für die mangelnde Fruchtbarkeit des Bodens. , 

Die drei Linien des Erbachiſchen Haufes befigen ihre 
Güter getrennt, und zwar bat 1) die Linie Erbach— 
Erbach, oder jetzt Erbach und Wartemberg: Roth: 
a) im Grofherzogthume Heffen: die Amter Erbach und 
Reichenbera mit 30 Ortſchaften, wovon dad Dorf Kirch: 
beerfurt mit den Fürften von Löwenftein » Wertheim ge: 
meinfhaftlih if; b) im Königreihe Würtemberg: die 
Grafſchaft Wartemberg und die Herrfchaft Roth; c) im 
Königreiche Baiern: das zur Graffhaft Wartemberg ge: 
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hörige Amt Steinbach und die Herrfchaft Wildenſtein ober 
Eihau. Ihre Refidenz ift zu Erbach. 

2) Die kinie Erbad: Fürftenau, melde zu 
Fürſtenau refidirt, befigt a) im Großherzogthume ‚Heffen: 
das Amt Micelftadt und Fürftenau, dad Amt Freien: 
fein und das Gericht Rotbenberg, mit 38 DOrtfchaften; 
b) im Großberzogthume Baden: Oberkunzenbach und 
— « ; 

3) Die Linie Erbah: Schönberg, melde zu 
Schönberg refidirt, im Großherzogthume Heflen die Ams 
ter König und Schönberg, fowie die aus vier Genten bes 
fiehende, mit den Fürſten von Löwenftein : Wertheim ges 
meinſchaftliche Herrfchaft Breuberg. (G. Landau.) 

‚ERBACH ') (die Grafen von), die Befiger der 
gleichnamigen Grafihaft im Odenwalde, gehörten ſchon 
bei ihrem erften Erfcheinen zu den Dynaften. Diefes fällt 
in bie Mitte des 12, Jahrh.*). Der lorfcher Eoder Flagt 
nämlich darüber, daß dem Klofter durch mehre Magnaten 
große Schäden zugefügt und anfehnliche Güter entriffen 
worben feien, und nennt unter jenen auch Eberhard v. Ers 
bad. Im J. 1184 findet fi) auch ein Eberhard I, von 
Erbach ald Zeuge; es läßt ſich aber nicht fagen, ob es 
berfelbe oder ein anderer, etwa befjen Sohn, fei. Spä: 
ter erhielten die v. Erbach das Erbfchenfenamt der Pfal 
und führten feitbem den Namen Schenken ee 
von Erbach. Der erfte, welcher mit diefem Zitel erfcheint, 
ift Gerhard, den Urkunden von 1222 und 1224 nennen. 
Ihm folgten zwei Brüder Eberhard I. und Konrad J. 
wahrjcheinlich feine Söhne. Sie finden fich feit 1255 
und waren damals bereits zu Bensheim an der Berge 
firaße begütert. Beide Brüder lebten noch 1267. Kon⸗ 
rad fcheint einen Sohn Gerhard U. hinterlaffen zu haben, 
Eberhard Il. aber, der mit Anne v. Bickenbach verebelicht 
war, und 1269 geflorben fein foll, hatte drei Söhne: 
Johann I., Eberhard I. und Konrad II., welche durch 
ihre Mutter einen Theil der bickenbachſchen Güter ererb: 
ten und 1277 ihre mainzifche Lehen zu Bensheim und 
Pfungftadt durh Güter zu Moffau erfegten. Johann, 
der das Kloſter Amorbach befchädigt hatte, und 1280 
demfelben dafır Schadenerfag leiftete, ſtarb 1296 ohne 
Söhne. Die andern beiden feinen eine Theilung ihrer 
Güter getroffen zu haben, denn fie verfügen über einzelne 
berfelben gefondert. So erneuert z.B. Dietrich der Süns 
gece, Herr v. Bickenbach, den Burgfrieden über bie biden- 





1) f. Schneider’s Hiſterie und Stammtafel des bocharäf: 
lichen Hauſes Erbach (1736. Fol.) und Lud’s Hiſtoriſche Geneas 
logie bes reichsaräflichen Hauſes Erbach. (1786. Fol.) Went's 
Heſſ. Sandesgefchichte I., Ardyiv für heſſiſche Geſchichte und Alter: 
thumstunde II, 2 ıc. Was die Genealogie betrifft, welche Schnei⸗ 
der und Luc geben, fo hält fie auch nicht einmal eine fl 
Prüfung aus, und wir haben es beshalb verfucht, diefelbe nach dem 
vorhandenen Urkunden zu läutern und zu befeftigen. Selbſt bie von 
Lu geaebenen Grabinfchriften laffen ſich mit ben Urkunden nur fels 
ten vereinigen. 2) Die gewöhnliche Annahme, daß bie v. Er⸗ 
bad von Eginhard, dem Kanzler Karl’s bes Großen, unb 
Gemahlin Emma abftammen, gehört zu dem bobenlofen genealogi: 
ſchen Zräumereien, bie keiner befonbern Wiberlegung bedürfen. Ber 
jedoch Näheres darüber leſen will, fi u im Archiv 
für heſſiſche Geſchichte und er 1. = x, 
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bachſche Bur, t 1306 nur mit Eberhard III, 
der * 23 der Alte genannt wird, allein. Im J. 
1310 erhielt Eberhard bie tchte „Moda und Limbach” 
von Würzburg zu Leben. Gleich nachdem Lubwig ber 
Baier zum teutichen Könige erwählt worben war, (lof 
fen fih ihm die Schenken‘ auf dad Engſte an und leiftes 
ten ibm fo mefentlidhe Dienfte, daß er ihnen, namentlid 
Eberhard (dem Älteren) und deffen Neffen Konrad II., 
nebft den Herren von Lisberg und von Frankenftein, ſchon 
im erflen Vierteljabre die Summe von 3000 Pfund Hels 
ler fchuldig wurde, und am 28. Ian. 1315 dafür bie 
Reichseinkünfte zu Weinheim und Limbach verpfändete. 
Eben im Folge jener Theilung war Eberhard auch aus 
dem Befige von Erbach gefommen, fodaß, als er fpäter 
dennoch Anfprüce darauf machte, er mit den Inhabern 
deffelben, feinen Neffen und den Herren von Breuberg, in 
Streit geriethb. In der Sühne, die diefem Streite 1321 
folgte, mußte er jedoch auf Schloß und Stadt Erbach 
und alle deren Zubebörungen verzichten und auch veripre: 
den, in der Stadt Michelſtadt Feine Burg zu errichten. 
Dennoh brach der Streit nochmals aus, und wurde erft 
in Folge eines Todtſchlags 1324 von Neuem beigelegt. 


Konrad II., Eberhard's Bruder, der 1290 eine Gü- 
terfhenfung an das Klofter Schönau machte, hatte eine 
v. Breuberg — Gattin, und hinterließ vier Söhne und 
eine Tochter Yutgarde, welche an Gerbarb von Joſſa ver: 
mäblt wurde. Von den Söhnen wurde Gerlach als Propſt 
u Speier 1329 zum Biihof von Worms ermäblt und 
arb 1332, während fein Bruder Engelhard ihm im 
Propftamte folgte und 1346 ftarb. Die beiden weltlichen 
Söhne waren Konrad II, und Eberhard IV. Neben ib: 
nen lebte Gerharb II., den man 1290 findet. Ihr Bar 
ter Konrad nennt denfelben zwar feinen nepos, aber diefe 
Bezeihnung ift fo vieldeutig, daß ſich darauf durchaus 
fein a auf feine verwandifchaftlichen Verhaͤltniſſe bauen 
laͤßt. Ein Enkel von jenem Konrad war es auf feinen 
Fall; da er aber über eine ganze Hälfte des Schloffes 
Erbach verfügen fonnte, fo fcheint ed ein Nachkomme Kon: 
rad's I, geweſen zu fein. Diefer Gerharb verkaufte die 

dlfte von Erbach und deſſen Zubehörungen an Gerlach, 
‚Herrn von Breuberg. Als er nun ftarb, fochten jene Brit: 
der den Kauf an, und es fam fogar zu einer Fehde, 
welche 1303 durch einen Schieböfpruh gefühnt wurde. 
Die Schiebörichter erfannten, daß die Schenten die Hälfte 
von Erbach ıc. an die Breuberge wieder zurldtellen, die 
Güter zu Reichelsheim aber zwifchen beiden gemeinſchaft⸗ 
lich fein follten; daß Gerlach v. Breuberg für 500 Pfund 
‚Heller die Hälfte des Schloffes Schönberg fo lange pfand⸗ 
weiſe behalten follte, bis die Schenken dieſes Pfand Iöfen 
würden x. Seitdem befaßen die Breuberge die Hälfte 
von Erbach bis zu ihrem Erlöfchen. 


Einen anderen Streit, welchen jene Brüder mit ihrem 
Dheim Eberhard I. 1321 und 1324 hatten, baben wir 
ſchon oben erzählt. Um bdiefe Zeit entftand eine Trennung 
der Schenken von Erbach in zwei Hauptſtaͤmme, in den 

u Erbah und in den zu Fürftenau, aber nur die Ent: 
ehung des erftern, deſſen Stammvater Konrad IH. wurbe, 
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ift ſicher; der Stammvater bed zweiten ift ungewiß. Der 
klarern Überfiht wegen trennen wir von nun an bei 

1) Der Stamm zu Erbad. Konrad II, ve 
Stifter defielben, war eben wol ein treuer Anbänger Lud 
wig’s des Baiern. Schon 1328 erbielt er von demfelben 
für fein Dorf Beerfelden die ftädtifchen Rechte. Im den 
3. 1335, 1346 und 1356 erfaufte er von dem Kindern 
feiner Schwefter das Schloß Darberg mit dem Dort 
Jugenbeim an der Bergftraße, und fliftete mit feiner Cat: 
tin Ida 1341 mit einem Hofe zu Stodheim eine Pricka: 
pfründe in der Kapelle zu Erbach. Im Jahre 1342 ve: 
gli er fih mit dem Erzbifhofe von Mainz um den iv: 
genannten „gemeinen Bald. Dann wurde er 1351 Tb: 
mann des Landftiedens und ftarb kurz nachher mit His: 
terlaffung von zwei Söhnen, Konrad IV. und Eberhart V. 
welche fich wieder in zwei Linien trennten: 

a) Konrad, wurde in Gemeinfchaft mit feinem Bru: 
der von der breubergiichen Erbtochter, der Witwe Lutgarı 
v. Eppflein, und deren Söhnen wegen der breubergiden 
Hälfte von Erbach angefprochen, welche die Schenken nad 
dem Erlöjden der von Breuberg im Mannsjtamme, mit 
es fcheint, auf den Grund von ganerbſchaftlichen Bertri 
gen am fich gezogen hatten. Aber der Kehnäberr, Piali: 
araf Ruprecht der Ältere, entſchied gegen Lutgarden. Im 
3. 1366 verfegten beide Brüder ihren Antbeil an Gum 
teröblum, an ihre Verwandten, die Herren von Franfen: 
flein und von Bickenbach, und verglichen 1372 ſich mi 
Mainz wegen QJugenbeim. Konrad binterließ nur einen 
Sohn Konrad, der fich mit feiner Gattin Margretbe Lan: 
ſchade 1416 in die Brüderfchaft der Johanniter zu Die: 
mofau einfaufte. Mit feinen Kindern erloſch diefe Linie. 

b) Eberhard V. Er batte ſich mit Elifabeth, Grähn 
von Katenelnbogen, vermäblt, die nach ihres Bruders Tode 
den ganzen Erbtbeil ihrer Mutter, welche eine bidenbabi: 
fche Erbtochter gemeien, erbielt, worüber fchon 1354 mit 
Elifabeth’s Oheim, dem Grafen Jobann von Kagenelnboge, 
ein Vergleich getroffen wurde. Es waren namentlich du 
Achttheile von der Herrſchaft Habigheim, an der die v. Er: 
bad ſchon dur Anna v. Bickenbach, die Gemahlin Ehe: 
bard’s Il. einen Antheil ererbt batten, ſowie der Butz 
Bickenbach, mit deren übrigen Befigern fie 1357 cinn 
Burgfrieden errichteten. Im 9. 1360 theilten Eberhard 
Schenk und Konrad, Herr zu Bickenbach, die zu Biden: 
bach gehörigen Vaſallen, und verglichen ſich wegen da 
Voigteien zu Spahbrüden, Zeilbardt und Habigbem 
Im 3. 1361 fam Eberhard in einen Streit mit Eberhart, 
„Herrn v. Eppenftein, in Folge deſſen der Ketstere in die 
Reichsacht verfiel und mit 4000 Mark Silders Strait 
belegt wurde, welche Eberhard Schenk auf die eppenitein: 
ſchen Feften Eppenftein, Homburg an der Höhe und Etxin: 
beim angemwiefen erhielt. Wie es ſcheint, betraf dieſe Gott 
die eppenfteinfchen Anfprüche auf Erbach, auf melde 1365 
Lutgarde v. Eppenftein mit ihren Söhnen Verzicht leiten 
mußte. Auch mit dem Grafen Johann von Bertbein, 
dem bickenbachſchen Miterben, verglich Eberhard fih 1371 
wegen Streitigkeiten, die über Bidenbah und über Gi: 
ter zu Rorheim, Habigbheim, Zimmern und Umſtadt mi: 
fanden waren, ſowie auch wegen Anfprüche, melde de 
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Grafen v. Wertheim auf einen Viertheil an Erbach mad: 
ten. Eberhard flarb 1373 und hinterließ neben feiner 
Witwe und einem Sohne Eberhard VI., auch drei Toͤch⸗ 
ter, welde an Grafen von Hohenfels-Reipoltskirchen, 
v. Weinsberg und dv. Eberftein verchelicht, alle an den 
bidenbadhifhen Gütern mit erbten. Die Witwe ſtiftete 
1379 in ber von ihrer Mutter errichteten Kapelle zu 
Alsbach, unter Bidenbah, am Fuße des Melibotus, eine 
Meffe, fowie 1383 eine gleiche im Klofter zu Dieburg. 
Nachdem Elifabeth noch ben wertheimfchen Antheil an 
Bidenbad für 2100 Fl. erfauft hatte, übergab fie 1385 
ihrem Sohne ihre Güter und wied die Bafallen an, dem: 
felben zu buldigen. Eberhard erfaufte 1388 Güter zu 
Michelſtadt, Stodheim, Steinbach, Anfelborn und Mar: 
bad, und 1391 den fchon feinem Water verpfändeten Hof 
der Herren von Frankenſtein vor der Burg Habitzheim. 
Im J. 1381 wurde er Landvoigt bes rheiniichen Land— 
friebens, erhielt 1392 vom Erzbifchofe von Mainz die dem 
Grafen Johann von Sain beimgefallenen Dörfer Riſch⸗ 
weiler und Kuntzenbach zu Zehn, ſowie 1393 zwei Thur⸗ 
nofje auf den Zoll zu Gernsheim und einen Zhurnoß auf 
den Zoll zu Lahnſtein für 1008 Fl. als Sold für fein 
Landvoigteiamt. Er ermewerte wiederum bie Klage gegen 
die v. Eppenftein, und erhielt von Neuem 1401 eine Achts⸗ 
erklaͤrung und eine Anmweifung von +100 Mark Goldes auf 
deren Burgen Homburg und Steinheim, doch, mit nicht 
größerem olge ald früber, denn der Streit zog fich 
noch durch ein Sahrzehnt hindurch und führte 1411 fogar 
noch zu einer Fehde. Im 3. 1407 erfaufte er von dem 
Kaifer Ruprecht deffen pfälzifhen Antheil (fünf Achttheile) 
an Habisheim für 6730 Fl., befaß ſeitdem Habitzheim 
ganz und erbaute vor der Burg eine Kapelle. Dagegen 
wurde der wertheimfche Theil an Bickenbach, der an Eber: 
hard's Mutter verpfändet worden war, 1411 wieder zu: 
ruͤckgekauft; auch verfegte er felbft 1417 einen Theil des 
Schioſſes Habigheim. Bon feiner Hausfrau Elifabeth 
v. Kronenberg erhielt er Güter um Zannenberg, welche 
er nebft andern feinen Söhnen überließ. Als er 1425 
ftarb, hinterließ er vier Söhne, von denen zwei Geiftliche 
waren: Eberhard war Domberr und weltlicher Gerichtö: 
fämmerer zu Mainz, Propft zu St. Stepban und Amt: 
mann zu Morndad und Ludwig Domberr zu Worms; 
eine Tochter, Adelheid, wurde an Philipp v. Kronenberg 
verehelicht, und erbte einen Theil der bickenbachſchen Gi: 
ter; nur Konrad, verehelicht mit Anne v. Bidenbady, 
fette den Stamm fort. Im I. 1436 erwarb berfelbe 
für 5000 Fl. den wertheimfchen Antheil an der Herrſchaft 
Bickenbach, war 1441 Oberfchultheiß zu Oppenheim, und 
wurde 1443 von Herrmann Waife von Fauerbad vor dem 
freien Stuhle zu Lichtenfels verllagt. Seine Söhne wa: 
ren Philipp und Hand, vom bemen der legtere Pfarrer 
zu Hofheim wurde. Philipp, ber die Kirche zu Schoͤln⸗ 
bach erbaute, ſtatb 1477. Sein Sohn Erasmus brachte 
mehre Theile von Bickenbach in feinen Befig; 1483 ben 
mainzifchen, 1488 den mansfeldifchen und 1502 den kro⸗ 
nenbergifhen, und ließ 1497 die Kapelle zu Erbach zu 
einer Pfarrkirche erheben. Mit ibm erloſch noch in dem 
3, 1502 am 1. Sept. der erbadhifche Manndftamm. Er 
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hatte zwei Töchter, welche die bidenbadhifchen Güter 1510 
an Heffen verkauften; alle übrigen Stammgüter gingen 
dagegen auf die andere Zinie über. 


Der fürftenauer Stamm. 


Das verwandtſchaftliche Verhaͤltniß dieſes mit dem 
andern Stamme Far zu ermitteln, iſt und bisher nicht 
elungen; doch hat es viele Wahricheinlichkeit, daß der 
rn niemand anders als Eberhard I. iſt. 

Im 3. 1333 verkauften die Johanniter zu Moffau 
„dem ebelen Schenken Eberhard, der genannt ift Rauch, 
und Frau Üben feiner ehelichen Wirthin, ſowie Schenken 
Eberhard bem Jüngeren und Schenken Heinrich deffen Bru: 
der, des Schenken Rauch's Vettern Söhnen,” das Dorf 
Königsbah. Diefes ift die erfte Nachricht, welche wir 
von diefem Stamme gefunben haben, der, wie man fchon 
bier bemerkt, ſich ebenwol in zwei Linien trennte. 


a) Die beiden Brüder Eberhard I. und Heinrich, 
fowie ihr Vetter Konrad 1. erhielten 1349 von dem Erz: 
bifchofe Gerlach von Mainz die Burg Fürftenau und das 
halbe Dorf König (Kunnih), für 1000 Pfund Heller 
verpfändet. In demfelben Jahre verbanden fich diefelben 
aud dem Kaiſer Karl IV. zur Kriegöhilfe gegen Günther 
von Schwarzburg. Schon feit früber befaßen fie das 
Schloß Schönberg. Heinrich ließ ſijch 1365 für def: 
fen Kapelle einen Ablaßbrief ertheilen und gab 1375 eis 
nen Theil befjelben dem Grafen Heinrih von Spanheim 
auf Lebenszeit. Im demfelben Jahre half er auch diefem 
Grafen in einer Fehde, und erlitt in einer Niederlage bei 
„Bries“ bedeutenden Schaden. Heinrich flarb, nachdem 
er eine Menge von Kirchen befchenft, 1387, und wurde 
in ber Kirche zu Michelſtadt beerdigt. Er hatte zwei 
Söhne Eberhard IN. und Philipp M. Eberhard hatte auf 
bie erfte Bitte des Kaifers Wenzel von dem Stifte St. 
Gibeon 8 Speier ein Kanonikat erhalten und war Pfars 
rer zu Weiblingen geworden; nach feines Vaters Tode 
reſignirte er aber und trat in ben weltlichen Stand zurüͤck, 
während fein Bruder Philipp I. jene Pfarre übernahm. 
Von feinen fehs Söhnen wurden fünf Geiftliche; Ger: 
hard wurbe Domberr zu Mainz; Theoderich 1434 zum 
Erzbiihofe von Mainz erwählt und ftarb als foldher 1459 
zu Aſchaffenburg;z Philipp IN. wurde 1440 Fürftabt von 
Weißenburg und flarb 1467; Heinrich trat in den teut: 
fhen Orden und wurbe Komthur zu Prodfelten; Diether 
war Gapitular zu Mainz, Würzburg und Afchaffenburg, 
und Dito. Diefer Kegtere refignirte zwar auf fein mainz 
ziſches Kanonikat und verehelichte ſich noch, erbielt auch 
einen Sohn; aber biefer ftarb ald Domberr zu Worms 
1482, Nur Eberhard's fechöter Sohn Hans erhielt ben 
Stamm. Am J. 1435 beftellte ihn fein Bruder, der 
Erzbifchof, zum mainzifchen Amtmann zu Heppenheim; 
auch wurde er Amtmann zu Starkenburg und Bensheim, 
fowie 1450 zu Fürftenau. Er flarb 1458 und hatte 
Hans zum Sohne. Diefer erfaufte von Konrad, Herrn 
v. Bickenbach, deffen Antheil an Habigheim und ftarb 1484. 
Mit Balentin, dem Sohne deffelben, der 1525 Gomman: 
dant zu Heidelberg war und 1528 feinen Theil von Habik: 
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7 an die Grafen von Löwenftein veräußerte, erlofch 
iefe Linie im 9. 1531. 

b) Eberhard I., genannt Raud, ein Beiname, wel: 
chen auch feine meiften Nachkommen führten, hatte mit 
feiner Gattin Ude zwei Söhne, von denen Johann 1. 
Domberr zu Würzburg wurde. ‚Der andere, Konrad J. 
bewitthumte 1339 feine Gattin Kunigunde v. Brüd auf 
ein Viertel an der Burg Schönberg. Der Erwerb von 
Fürftenau 1349, fowie feine Verbindung mit Kaifer Karl IV. 
find fchon oben erwähnt. Im J. 1372 erbielten beide 
Brüder ba3 Dorf Traifa vom Klofter Höchft verpfändet. 
Sm 5. 1382 ſchloß Konrad I. mit den Ganerben von 
Zannenberg einen Burgfrieden und farb nad 1387. Er 
batte drei Söhne: Rudolf und Konrad II. wurden Geift: 
liche; der andere war Hand II. Diefer verglich fich 1394 
mit den Grafen von Spanheim und befeftigte in Gemein: 
ſchaft mit feinem Better Eberhard III. Michelftadt (1395). 

J. 1408 murbe er mainzifher Burgmann auf der 
Starfenburg. Sein Bruder Konrad Il. war Gebeimer: 
rath des Erzbifhofs Johann von Mainz und erhielt von 
demfelben dad „Haus und den Burgftadel” zu Rimbach 
an der Wefchnig; aber nicht lange nachher verließ er ben 

eifttihen Stand, und ehelichte 1412 eine Tochter Eber: 
hard Schenk's VI, v. Erbah. Es war bdiefes für die Er: 

Itung ber Linie um fo nothwendiger, ald Hans nur eine 
ochter hatte. Diefe, vereheliht an Hadamar von Laber, 
erhob nach ihres Vaters Tode, weldher ums Jahr 1418 
erfolgte, Anfprüche auf deſſen Verlaſſenſchaft, die erft nach 
langem Streite befeitigt wurden. Konrad empfing 1418 
vom Stifte Mainz das Lehn über dad halbe Dorf König 
und die Burgfige zu Fürftenau und Starfenburg. Sein 
Sohn Philipp I. erhielt 1433 mit feiner Gemahlin Lut⸗ 

rde v. Eppenftein den eppenfteinfchen Theil an Breu: 
erg verfchrieben und 1441 für 9000 Fl. erblich überlaf: 
fen. Sm J. 1451 wurde er zum mainzifchen Vitzthum 
gu alaefenbung beftellt, und ftiftete 1454 einen Altar zu 

ichelftadt. Im 3.1459 erhielt er vom Erzbifchofe von 
Mainz das ganze. Schloß Fürftenau nebſt der biöher noch 
mainzifch gerwefenen Hälfte des Gerichts König, und baute 
darauf 1460 zu Fürftenau eine Kapelle. Er farb 1461. 
Bon feinen drei Söhnen gehörte nur einer, Georg, dem 
weltlichen Stande an und auch diefer hatte nur einen 
weltlihen Sohn, Namens Eberhard, den Stammvater als 
ler fpätern Erbacher. Eberhard verkaufte die Hälfte fei- 
nes Antheild an Breuberg den Grafen v. Wertheim und 
lebte in pfälzifchen Dienften. Diefes und dann auch feine 
pfälzifche Bafallenfchaft zogen ihm 1504 feindliche Scha: 
ten ind Land. Der Kurfürft Ruprecht fowol, als fein 
Sohn waren in die Reichsacht verfallen und von verfcie: 
denen Seiten erfchienen Heere, biefelbe zu vollftreden. 
Ein heſſiſches Heer drang namentlich in den Odenwald, 
und Habigbeim wurde erobert, Bickenbach ergab ſich, Schön: 
berg wurde niedergebrannt und die ganze Gegend weithin 
mit Feuer und Schwert vermüftet. durch einen Ber: 
trag von 1510 gab Hefien Habigheim und Schönberg 
unter der Bedingung wieder zurüd, daß biefe fünftig von 
Hefien zu Lehen geben follten; das Schloß Bickenbach 
aber follte mit alle feinem Zubehör und befonberd feinen 
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anfehnlichen Lehenſchaften dergeftalt bei Heflen bleiben, daß 
diefed des Schenken Erasmus Töchtern für ihren Antheil 
daran jeben Gulden jäbrliher Einkünfte mit 10 Fl. Gas 
pital abfaufen follte. Vergeblich bemühte fi Eberhard 
naher das Schloß Bickenbach wieder zu erhalten; er 
brachte nichts, als 1527 einen Vergleich zu Stande, worin 
ihm Heffen feinen Antheil der Burg Zannenberg oder des 
Dorfes Secheim gegen dad Dorf Zraifa und den Zehnter 
zu Umſtadt vertauſchte. Im J. 1525 führte Eberhard 
die pfaͤlziſchen Truppen gegen die Bauern und verfaufte 
1530 in Gemeinfhaft mit feinem Better Balentin den 
größten Theil der Herrfhaft Habisheim an die Grafen 
von Löwenftein: Wertheim. Im J. 1532 wurde er in 
ben Reihögrafenftand erhoben. Er führte in feinen Bes 
figungen die Reformation ein. Durch feine Bermählung 
mit Marie Gräfin v. Wertheim legte er den Grund zus 
dem fpätern vollftändigen Erwerbe von Breuberg, wie denrz 
auch durch den Tod des Schenken Valentin die ſaͤmmt— 
lichen erbachiſchen Stammguͤter in ſeinem Beſitze vereinigt 
wurden. Sein Tod erfolgte 1539, nachdem ihm nicht 
weniger als fieben Söhne und neun Toͤchter geboren wor— 
den waren. Doch von den Söhnen gelangten nur drei 
zu einem höhern Alter. Diefe, welche die von ihrem Ba= 
ter begonnene Einführung der Reformation vollendeten, 
trafen eine Theilung ihrer väterlichen Befigungen. Georg, 
der 1526 eine Reife nah Paläftina untemahm und fur= 
pfälzifcher Unterlandvoigt im Elfaß wurde, erhielt Michel- 
ftadt, Fürftenau, Reichenberg und Tannenberg; Balentin, 
der anfänglihd Domberr war, nad dem Rüdtritt in dem 
weltlihen Stand aber Burggraf zu Alzei wurde, erhielt 
dad Schloß Schönberg; Eberhard aber Erbach, Freienftein, 
Beerfelden und Jugenheim. Diefen drei Brüdern fiel auch 
die Hälfte der Herrfchaft Breuberg zu. Schon ihre Mut= 
ter Marie hatte nah dem Abfterben ihres Waterd, des 
Grafen Michael von Wertheim (1531), weil fie bei ihrer 
Vermählung feinen Verzicht ausgeftelt hatte, gegen ihrer 
Bruder, den Grafen Michael IH. von Wertheim, Anſpruch 
auf einen Theil deö väterlichen Nachlaſſes erhoben und e& 
war ihr aud im J. 1549, durch ein Urtbeil des faifer- 
lihen und Reich: Kammergerichts, der fechöte Theil der 
väterlichen Verlaſſenſchaft, mit allen Nugungen vom Tode 
deffelben an, zuerfannt worben. 

Um die Schenken für die Verlufte zu entichädigen, 
welche fie in der pfälzifchen Fehde von 1504 erlitten hat= 
ten, war ihnen ein Gnadengeld verfchrieben worden, für 
welches ihnen 1560 der Kurfürft das Schloß und Amt 
Wildenflein abtrat. Im J. 1561 trafen jene Brüder mit 
—— einen Tauſch. Sie erhielten die ſeither zum 
Amte Lindenfels gehörigen Dörfer Lautern, Geidenau, 
Reilnbach und den pfaͤlziſchen Antheil von Reichenbach, 
und überließen dagegen an Pfalz: Muttershaufen, Scheuer: 
berg, Mittelechter, Anoda, Breitenwiefen, Schandenbach, 
Oberlaudenbach und Güter zu Scharbadh, was bisher al: 
leö zum Amte Schönberg gehört hatte. 

„ Eberhard ftarb 1564 nach langer Krankheit und bin 
terließ außer vier Töchtern nur einen Sohn, Georg II. 
Seine Brüder waren bagegen finderlos, ſodaß nach Georg’s 1. 
Zode (1569) dad ganze erbachiiche Beſitzthum in Georg’s I. 
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nd vereinigt wurde. Nicht weniger ald vier Mal ver: 
Kerr hatte Gerfeibe 27 Kinder erzeugt. Doch viele ba: 
von flarben ſchon jung und nur vier Söhne erlebten feis 
nen Tod, der 1605 erfolgte. Diefe theilten fidh in das 
väterlihe Befigthum, aber nur einer von ihnen, Georg 
Albrecht, hinterließ eine dauernde Nachkommenſchaft, denn 
die Söhne der andern ftarben alle finderlos. Georg Al: 
brecht hatte das Schidfal 1617 auf einer Fahrt von Ita: 
lien nah Spanien von Seeräubern aus Zunis gefangen 
zu werden. Sein Löfegeld betrug nicht weniger als 
27,000 Fl. Seit 1643 bejaß er dad ganze Land, das 
dur den 3Ojährigen Krieg ſchwer vermüftet wurde und 
deſſen Ende er nicht einmal erlebte, denn er flarb 1647. 
Bon feinen 15 Kindern fommen nur zwei Söhne in Be: 
tracht: Georg Ludwig und Georg Albrecht, zwiſchen denen 
das Land feit 1678 getbeilt war und die fich in die er: 
bachiſche und fürftenauer Linien trennten. Im J. 
1664 fanden fie ihres Dbheims, des Grafen Ludwig, Witwe, 
Sobanne v. Sain, * die UÜberlaſſung des Reſtes der 

errihaft Habitzheim ab. Var 

e Ay“ € ” g, der das Erfigeburtörecht einführte 
und 1693 ftarb, war glei) feinen Vorfahren an Kindern 
reich gefegnet, denn er zählte derer 16, von denen Friedrich 
Karl den Mannöftamm diefer Linie ſchon 1731 ſchloß, wo: 
durch feine Stammgüter auf die Nachfommen feines Bru⸗ 
ders übergingen. BR . 

b) Georg Albrecht, der die fürftenauer Einie 
gründete, hatte eine anſehnliche Schuldenlaft gehäuft und 
verkaufte deshalb 1704 das ganze Amt Seeheim und Zans 
nenberg mit den Dörfern Bickenbach, Jugenheim, Seeheim, 
Malchen, Balkhauſen, Staffel, Wurzelbach und Beeden— 
kirchen, ſowie auch Güter zu Groß: und Kleinrorheim ic. 
für 221,750 Fl. an Heffen: Darmfladt und farb 1717. 
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Durch drei feiner Söhne: Philipp Karl (gefl. 1736), Georg 
Wilhelm (geft. 1757) und Georg Auguft (geft. 1758), ent» 
flanden die noch jegt blühenden Rinien zu $ürftenau, 
zu Erbad und zu Schönberg. 


Zu den ſeitdem noch gemachten Erwerbungen ber Gira: 
fen von Erbach gehört namentlich die Herrſchaft Rothen⸗ 
berg, welde der Graf von Erbach: Fürftenau 1797 von 
den Grafen von Degenfeld erfaufte, fowie die Grafichaft 
Bartenberg: Roth. Der Finderlofe Graf von Wartenber 
welcher durch den Reichsdeputations- Hauptfchluß vom g 
1803 zur Entſchaͤdigung für verlorne überrheinifche Befiguns 
gen die Reichsabtei Roth erhalten hatte, nahm im 3. 1804 
feine Neffen, die Grafen Franz Karl und Franz Georg 
Friedrich von Erbach-Erbach, in der Art an Kindes Statt 
an, daß fie feinen Gefchlechtönamen und fein Wappen nes 
ben den ihrigen führen, und daß nach feinem Ableben der 
ältere Adoptivfohn nach dem Rechte der Erftgeburt fucces 
diren follte. Graf Karl von Erbah:Erbad trat im J. 
1809 in den Mitbefig und, nach dem Ableben des Adop⸗ 
tivvaters, im I. 1818, in den Alleinbefig der Grafſchaft 
Wartenberg⸗ Roth ein. 

Erſt durch die Rheinbundsacte vom 12. Juli 1806 ver: 
loren die Grafen von Erbach ihre Unabhän igfeit und wurs 
den zum größten Theile binfichtlich ihrer eligungen unter 
die Oberhoheit des Großherzogs von Heſſen geſtellt. Abet 
nicht nur bier, fondern auch in Baiern, ttemberg und 
Baden flehen ihnen die Rechte ald Standesherren zu. Die 
Linien rangiren nicht etwa nady dem Alter ihrer Abflams 
mung, fondern nad) bem Alter ihrer jebeömaligen Häupter. 
Das ganze Haus bekennt fi zum Lutheriſchen Glauben. 


Um einen Überblid der älteren Genealogie zu erleichtern, 
fügen wir die von und aufgeftellte Gefcplechtötafel an: 


Eberhard I. von Erbach, 1184. 
Gerhard I., 1222, 


Gberbarb N., Konrad I., 
1255 + 1269, 12355 — 1267 
ux, Anna v. Bickenbach. EUR .. 
Johann I., _ Gbergard MIN, Konad II., —— 
1277 + 1296. 1277 — 1324. 1277 — 1290, 
ux.... v. Breuberg 
Konrad III., Gerlach, Engelhard, Gberharb IV,, Butgarbe, ” 
1290— 1356, Biſchof von Worms. Propſt zu Speier. 1303, verehelicht mit Gerbarb 
ux, ba. v. Joſſa. 
Rn 
Konrad IV., Eberhard V., 1341 + 1373, 
1341 — 1870, ux. Eliſabeth Gräfin d. Kapeneinbogen, 
Konrab V. Eberhard VI,, 
447, 1870 } 1435, 
ux. Margarethe kandſchade. ux. Glifaberh von Kronenberg. 
—— nn 
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ERBAUT, Dorf in der beigifchen Provinz Henne⸗ 
gau, Bezirk Mons, * nicht weit von dem Flecken Lens 
entfernt und hat eine Kirche mit einem base, = wel: 
cher den Römern zugefchrieben wird. (Fischer.) 

ERBAUUNG ift in eigentlicher Bedeutung die Aufs 
führung eines Gebäudes, wird aber faft ausfchlielich in 
uneigentlicher Bedeutung genommen. Vollkommen ift dies 
fed Wort in unferer Sprache eingebürgert, zur Bezeich: 
nung für alle diejenigen Verhaͤltniſſe, welche das hebräis 
She r33 ausdrüdt, für deffen Übertragung das lateini 
fhe aedificare zwar gebräuchlich ift, aber nicht genügt; 
Luther pflegt in der Überfegung der Bibel zwiſchen er- 
bauen und bauen hicht zu unterſcheiden, und mit beiden 
Worten ohne au bes Sinnes zu wechfeln, wie Je— 
rem. 42, 10. Gewöhnlich hat erbauen den Nebenbe: 
griff der beabfichtigten Dauer bdeffen, was man errichtet 
oder baut, da die Vorſetzeſylbe Er in erbauen ebenfo wol 
das Kommen oder das beabfichtigte Bringen in den Zus 
fand, den das Zeitwort anzeigt, bedeutet (wie in Erneuen 
u. %.), als au, wie das alte celtifche Ar, über, hoch, 
und Bauen auf den Begriff der Erhaltung, Vervollſtaͤndi⸗ 
gung binweifl. So wird es Gen. 16, 2. 30, 2. Exod. 
1,21. 2 Sam. 7, 11 von der Sorge um eigene Nach— 
fommenfchaft, der Erhaltung eined Gefchlechts, Erbguts, 
Namens gebraudt, Hiob 22, 23. Jef. 53, 12. Jerem. 
12, 6. 31, 4. Mal. 3, 15 von Wiederberftellung, Ein: 
[rung in den frühern Zuftand des Gluͤcks, der Ruhe, 

ut. 25, 9. Ruth 7, 11 grabezu für erzeugen, cre- 
ando producere, mit dem Nebenbegriff der freudigen 
Bereitwilligfeit dazu, fowie Prov. 14, 1. Pf. 83, 3 «8 
anzeigt, daß etwas durch Fleiß und Ordnung in gutem 
Stande erhalten und annehmlid gemacht werbe. 

Die Nebenbedeutung des freudig Erhebenden 
tritt in Erbauen zuweilen fo hervor, daß auf fie, wenn 
auch nicht allein, doch hauptfächlic gefehen wird. Go 
bei Wieland: 


&o lebten fie in Eintracht manches Jahr 

Zuſammen, keuſch und treu, mie fromme Zurteltauben, 

So treuergeben fie, und er fo voller Glauben, 

Daf Jedermann dadurch erbauet war, 
d.h. ſich innig freute, da das Gemüth befonderd nur durch 
frohe, angenehme Empfindungen erhoben, fowie durch 
traurige niebergefälagen wird. Auch im alten Zeftament 
wird diefes erbauen genannt, und ihm niederschlagen 
in eigentlichfter Bedeutung entgegengefegt, wie construere 
und exstruere bem destruere, Pf. 28, 5. Jerem. 42, 
10. Figürlih wird deshalb die Erwedung freudig: erbe: 
bender Empfindungen und Gefinnungen ſowol im eigenen 
Gemuͤthe, ald in dem eines Andern, oder die Gewinnung 
derfelben durch Andere Erbauung genannt '). 

In diefer Bedeutung wird ed jebt gewöhnlich, auf 
Grund des neuen Zeftaments, in moralifch:religiöfem Sinne 
enommen ?). Jeſus felbft nämlich flellte of den Chri⸗ 
—— als ein Gebäude dar, das auf unerſchuͤtterlichem 
Grunde rubend (Mattb. 16, 18), für alle diejenigen von 
Gott eingerichtet fei, die, nach ihrem wahren Heile begies 
rig, ihr Herz und ihren Sinn einzig zur Annahme und 
Befolgung feiner Lehre lenken würden. (Matth. 7, 24 fa) 
So vergleichen auch die Apoftel die ganze chriftliche Kirche 
überhaupt nicht felten mit einem Gebäude (olxodoun) oder 
mit einem gottgeweihten Tempel (raög Icon), der immer 
berrlicher aufgebaut werden und fich erheben müfje zum 
Preife des Höcften, von Chriftus felbft zufammengefügt 
und gehalten. (1 Kor. 3, 9—17. 6, 19. 2 Kor. 6, 16. 
Eph. 2, 21— 22.) Es wird zugleich bemerkt (1 Kor. 
3, 11 fg.), der wahre, felte Grund der chriftlichen Ge— 
meinde fei Iefus Chriftus felbft (dad Evangelium Chriſti), 





1) Zu einfeitig will Zeller (Woͤrterbuch des N, TE. ©. 174) 
überall erbauen dem stärken gleichgefegt wifen. DG.F. Meier, 
Kunft zu prebigen (Halle 1772). S. 23: Erbauung ift Pervorbrin: 
gung upd Verbefferung ber praßtifchen ober lebendigen Erkenntnif 


. görtlicher Sachen oder Wahrheiten, 
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und auf diefem Grunde müſſe jeber Lehrer einer chriſt⸗ 
lichen Gemeinde fortbauen, damit das Gebäude wandellos 
daftehe und in der Feuerprobe fich bewähre’). An ans 
dern Orten wirb daher dad Zunehmen und Machfen ber 
chriſtlichen Gemeinde felbft, d. b. ibr auf dem lebendigen 
Glauben an Jeſus beruhended Fortichreiten in jener echten 
Religiofität und Sittlichkeit, welche feine Bekenner der 
Theilnahme am Reiche Gottes fähig und würdig macht, 
ein Erbautwerden, ſowie das thätige Befoͤrdern dieſer 
Fortfchritte und der darauf beruhenden Glüdfeligkeit ein 
Erbauen oder Aufbauen genannt (5.8. Röm. 14, 19. 
1 Kor. 14, 3. 8,2. 2 Kor. 5, 1)*°). 

Ganz fchriftgemäß ift es daher auch, wenn gemein⸗ 
fchaftliche Erbauung als Zweck jener öffentlichen, feierlichen 
Verfammlungen angefehen wird, in denen eine chriftliche 
Gemeinde zufammenfommt, um ihre beiligften, religiöfen 
und fittlihen Bebürfniffe befriedigt zu feben. In dem 
Gemuͤthe jedes Einzelnen foll ber Prediger eine echt chrift: 
liche Sittlichkeit und Meligiofität befördern, um fo Alle 
dem Reiche Gottes zu weihen. Daß diefes Erbauen noch 
mehr, ald das bloße Lehren *) umfaffe (dad Beichäftigen 
des Erkenntnißvermögens), läßt ſich ſchon aut dem neus 
teftamentlichen Gebrauche des Ausdruds orxodopn ermeis 
fen. Denn der Apoftel Paulus behauptet ausdrücklich 
(1 Kor. 14, 2 fg.), daß yAwaowız Auleiv ®) einen geringes 
ren Werth habe, ald das npognreisr, weil das letztere 
zur Erbauung der Gemeinde diene. Diefes war aber nicht 
ein blos ruhiges, die religiöfe Erkenntniß aufflärendes und 
erweiterndes Belehren, ed war (nah Act. 2, 17. 18, 
1 Kor. 11, 4. 13, 9; vergl. 1 Kor. 12, 28. 29) ein 
gottbegeiftertes Sprechen von — Dingen, es mochte 
nun im Weiſſagen kuͤnftiger Dinge, oder im Preiſe Got: 
ted und in frommen Gebeten, oder im Vortrage religiöfer 
Wahrheiten und Auslegen der beiligen Schriften, ober 
im Ermunten, Warnen und Tröften beftehen; ein Spres 
chen, welches nicht blos aus Überlegungen und Forfchuns 
gen bed betrachtenden BVerftandes, fondern bauptfächlich 
aus dem innigften und lebendigften a Gefühle ber: 
vorftrömte, und, wie ed vom Herzen Fam, fo zum ‚Ders 
zen geben und die Gemüther mächtig ergreifen mußte. 

Das Hauptmittel nun, um wahre Erbauung hervor: 
zubringen, befteht immer in ber Lehre des Geiftlichen, defz 
fen Beruf es ift, das heilige Werk Jeſu und der Apoftel 


3) Glass, Phil, sacra. p. 1833: hoc medio aedificatio ec- 
elesiae peragitur, quae spiritualis domus et civitas dei est, Pf. 
51,20, 102, 15. ef. 60, 10. 54, 11. 12. Eph. 2, 21. 
22. 4,12. 1 Petri 2, 5. 4) Derfelbe Il. c, aedificatio 
pro informatione, quae verbo et vita fit, aceipitur, Cf, Fla- 
eins, Clavis script, sacrae s, v, aedific, p. 25: significat etiam 
erebro docere, unde doctores etiam dieuntur aedificantes, quia 
hominum mentes salutari doctrina exstruuntur, melioresque fiunt, 
Add, Glass. 1, |. unde aedificantium nomen, h. e. eorum, qui 
verbo dei ecclesinm eius instaurare et conservare debent, et 

talibus, licet falso, se venditent, Matth. 21, 42. Act, 
4, 11. 2 Petri 2, 7. 5) Meier ©. 38: burd bie Erbauung 
muß die ganze Religion, folglich ihr theorerifcher und praktiſcher 
Theil, befördert werben. 6) Ein bei den erften Chriſten üblicher 
Ausdruct der hoͤchſten religiöfen Begeifterung, die aber blos für den 
Rebenben felbft verſtaͤndlich war, 

&. Encpfl.d. 2. u. 8, Erſte Section. XXXVI, 
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fortzuführen; und da ſchon der Schulunterricht die Bes 
jtimmung bat, die Elemente der Tugend» und Religionds 
lehre mitzutbeilen, den kindlichen Geift in dem großen, 
heiligen Gebiete des Glaubens und der Liebe gleichfam zu 
orientiren, dad Herz den erften beilfamen Regungen zu 
Öffnen, und den Grund zu legen, auf bem ber Prebiger 
fortbauen kann und fol, fo bleibt es auch diefem uͤber— 
laffen, den Umkreis diefer Einfichten, welche fi auf das 
Höchfte und Heiligfte beziehen, zu erweitern, die erweck⸗ 
ten Überzeugungen zu befefligen, an das Gehoͤrte und 
Empfangene zu erinnern, aber ed auch lebendiger darzu— 
ftellen, ald es im gemöhnlichen Leben gebacht und ems 
pfunden wird, und es dem Herzen fo nabe zu legen, daß 
es den wirkfamften Einfluß auf das menſchliche Leben, 
auf Denken und Handeln äußere. 

Um dieſe Aufgabe genügend zu löfen, ift ed im Allge⸗ 
meinen für dem Prediger unerläßlih, daß er zuvor an feiz 
ner eigenen Erbauung arbeite’), um auf diefe Weife ſich 
die Tugend der Erbaulichkeit *) anzueignen, ohne wel 
ihm jede Möglichkeit der Vermittlung fehlen würde. Sein 
Lehren und Reben darf ferner durchaus nicht etwas von 
feiner Perfon, von feinem Wandel, feinen übrigen Ber: 
—— und Beſtrebungen völlig Abgefondertes, für ſich 
allein Beſtehendes, durch ſich allein feinen Entzweck voll 
kommen Grreichendes betrachtet und dargeſtelit werben, 
fondern die Kraft und MWirkfamfeit feiner Worte muß mit 
feiner ganzen übrigen Thätigkeit in unauflöslichem Zuſam— 
menbange ftehen, und bezweden, baß ber Zuhörer zugleich 
ein religiöfed und fitliches Intereffe an ber Perfon des 
Prebigerd nehme, in der er die verkündete Lehre gleichlam 
als etwas Lebendiges erblidt. Es wirb ficher einem fo 
befchaffenen Prediger gelingen, ar allein in öffentlicher 
Zufammentünften oder beim gen bnlihen Gottesdienfte 
durch feiner Rede überzeugende Kraft und durch die Wahrs 
beit feiner begeifterten Worte die jebesmalige Verſamm— 
lung der heilbegierigen Chriſten zu erbauen, fondern er 
wird auch außerdem in allen befondern Verhaͤltniſſen feis 
ner Mitchriften (in die er fich natürlich die möglichfte Ein— 
fiht zu verfchaffen fuchen muß, um beflo gewiſſer den 





7) &. Etruenfee (in feiner Anweiſung zum erbauliden Prebis 
gen [Halle 1755]) gibt dem Prediger zur Selbfterbauung folgende 
Rathſchlaͤge (S. 12. $. 12): 1) Er folle feinen Seelenzuftanb ken⸗ 
nen lernen und die heilfamen ehren zu feiner eigenen Befferung, 
Ermunterung, Stärkung ammenden. 2) In ber Erfenntniß götts 
licher Wahrheiten zunehmen und von ber Richtigkeit derfelben mehr 
unb mehr Überzeugung zu erhalten ſuchen. 3) Im Glauben an 
Ghriftum feine Seele zu meiden und feines Gnabenftanbes mehr und 
mehr vergewiffert werben. 4) In einem beftänbigen Umgang vor 
und mit Gott bleiben. 5) Eine reichere Erfahrung in ben Wegen 
Gottes erlangen. 6) In wahrer Berleugnung feiner felbft, in Unter⸗ 
brüdung ber unorbentlicdyen Affecte und in einer aufrichtigen Liebe ge= 
gen feine Gemeinde einen unanftöfigen Wandel führen. 1 Kor. 9, 
26. 27. 2 Kor. 1, 12, 2, 17, Jerem. 31, 14, Ich. 7, 37. 38. 
1 Zim. 6, 12—16. Zit. 2, 7.8 1 Petri 5,1—3. 8 
Mosheim (Sittentchre der heiligen Schrift IV, 284) erklärt Er- 
baulichkeit treffend als lebendigen und unveraͤnderlichen Vorſatz des 
geheiligten Willens, feinen Wandel fomwel, als feine Reben fo einzu⸗ 
richten unb abzufaffen, daß Andere dadurch Anlaß befommen, im 
ber Erleuchtung und Heiligung ſich zu ftärken und Alles dasjenige 
zu unterlaffen, was die Seelen anderer Menſchen verberben und zur 
Bünde verführen kann. a 
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Bebürfniffen jeder einzelnen Seele entfprechen zu können) ?), 
den bleibenden Grund echter Erbauung legen. Um aber 
in größern Kreifen allgemeine Erbauung bervorzubringen, 
muß ber Geiftlihe noch im Befondern fi bei feiner Lehre 
anderer Hilfsmittel bedienen, als zur Erbauung eines ein: 
zelnen Gemeindemitgliedes nöthig find. Während bier feis 
ner Wirkfamfeit durch das eigenthümliche Verlangen und 
die befondern Angelegenheiten eines Individuums gewiſſe 
Schranken gefegt find, innerhalb derer er durch die Macht 
des Geiftes meift nur nachbelfend und beffernd aufbauen, 
erhalten und fördern foll, fo bietet fich dort ein viel wei: 
teres Felb für freiere Thätigkeit dar, in welchem er nicht 
allein die Erbauung ber verichiedenen Einzelwejen an fich, 
fondern auch die nothwendige Zuſammenfuͤgung zu einem 
einzigen, im Glauben und in Liebe verbundenen großen 
Ganzen, gehörig berüdfichtigen muß. 

Die dem neuen Zeflament geläufige Vergleichung der 
apoſtoliſchen Thätigkeit mit dem Arbeiten eines weifen Baus: 
meifterd (1 Kor. 3, 10), defien Abficht auf die Erbauung 
eines geiltlihen Haufe aus lebendigen Steinen gerichtet 
fei (1 Petri 2, 5), vermag bierbei die befte Anleitung zu 
geben. Wie diefer foll der Prediger, wol fundig der ans 
gewiefenen Stelle feiner Wirkfamkeit, fein Werk nach ei: 
nem beflimmten und wohlgeprüften Plane beginnen '”), 
in dem ſowol auf den vorliegenden Zwed, als auch auf 
ale Mittel zur Erreichung bdeffelben gebührende Rüds 
ficht genommen ift, d. h. er muß feine Worte feiner Lehre 
gemäß fo einrichten, daß jeder Einzelne der verfchie: 
denartigen Zuhörer in dem, allein durch den Geiſt froms 
mer Andacht geeinten Ganzen, feinen nothwendigen Pla& 
findet ''). Blos gelehrte oder einfeitig dogmatiſche, wie 
moralifhe Predigten, auch Reden Über fpecielle Fälle ohne 
allgemeines Interefje und Anwendung auf die Gefammts 
maſſe der Zuhörer, Predigten voll Übertreibungen, oder blos 
wortreihe Schilderungen ganz fremder und unbekannter 
Zuftände und Verhältniffe '*), gehören zu dem völlig un: 
zwedmäßigen Mitteln. In ungefünftelten Worten muß 
der Geiftliche das Gemüth der Einzelnen fo zu ergreifen 
9) f. Struenfee $. 13, 10) Meier ©, 105 fa. 11) 
Goebel, Kloquentia sacra s, Methodulogia homiletica p. 12: 
“uando in definitione aedificatio auditorüi in fide et moribus 
eujusvis concionis finis dieitur, non in sensu disjunetivo, sed 
<opulativo hoc aceipiendum est, Nimirum numquam ita infor- 
mandi sunt auditores circa eredenda, ut horum usus ad saluta- 
rem praxin, in vera fiducia et seriis pietatis exercitiis, non 
ostendatur et inculcetur, Nec umquam circa moralia ita ver- 
sandum, ut dogmata fidei seu credenda negligantur, cum do- 
etrina de bonis operibus, ceu fidei fructibus et exercitio pie- 
tatis, aliis a de lege scil. et evangelio, conversione cet, 
sit inaedificata quasi et superstructa, sine quibus nee commode 
satis nec utiliter tractari queat. Nec in morum doctrina uni 
saltem generi inhaerendum, sed ita omnia temperanda, ut et 
Paediae et Epanorthosi et comsolationi suus detur locus, Num- 
quam in impiorum vitam solam invebendum, sed sociä operä 
peccatoris contriti et desperabundi efficaei. quo opus habent, 
solatio erigendi et refocillandi, atque sic totius auditorüi nedi- 
Acationi velificandum, Aliis enim atque alis auditoribus alius 
atque alius fieri debet concionator, et laborare cum Paulo: omni- 
bus fieri omnia, ut singulis prodesse valeat. et omnino reliquos 
serret, 1 Kor, 9, 22. 12) Beifpicle biervon f. in Horft, 
Doyfteriofoppie I. S. 221 fü. 
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und zu bearbeiten fuchen, daß alle ſich für befähigt Hals 
ten, an gemeinfchaftlicher Aufführung des heiligen es, 
je nach dem Maße ihrer Kräfte, thdligen Antbeil zu neh⸗ 
men, jeder Einzeine foll erkennen, daß er berufen fei, auf 
welchen Standpunkt ihn auch die Vorfehung geftellt has 
ben möge, fein Dafein nicht in eigenmächtiger Zuruͤckhai⸗ 
tung oder Abgefondertheit zu verbrin en, fondern einer 
hoͤhern, goͤttlich angeordneten Einheit ſich zu weihen, und 
ſoll einſehen lernen, daß nicht das zerſtreute, ſondern 
das auf dieſen ‚einen Zweck eingerichtete Material in feis 
ner Zufammenfügung und feften Verknüpfung feiner Be: 
ſtimmung allein entfpräche. Während alfo der Prediger 
den abzubandelnden Stoff nach feiner Algemeingültigkeit 
und feiner Fruchtbarkeit genau erwogen haben muß, wäb: 
rend er und mit ibm ‚feine Worte von dem Geifte der 
einigen Wahrheit und einigenden Liebe muß durchdrungen 
fein, während er aufrichtig, aber gefchidt nicht allein einen 
Wechſel ftemdartiger Eindrüde bei dem anhaltenden Hin: 
arbeiten auf fein Ziel zu verhindern fuchen muß, fondern 
auch durch feine Lehre ebenfo fehr die Mittheilung theoretifcher 
Kenntniffe in faßlihem Unterricht, als die Anleitung 
zu deren Anwendung und Ausübung in deutlicher Unter: 
weifung beabfichtigt *), muß er auch die paffendfte, für 
Geift und Herz feiner chriſtlichen Mitbrüder zugänglichfte 
Form der Rebe beobachten, um dem Gehalt der Rede 
auch die richtige Geftalt zu geben, kurz, er muß für die 
erbauliche Materie die erbauliche Faflung wählen. 

Hierzu gibt Meier (in feinem angeführten Werke, 
©. 22 fg.), — der die Erbauung in sinnliche und ver- 
nünftige eintheilt, da durch jene eine praftifche Erfennt: 
niß göttlicher Sachen und Wahrheiten gewirkt und ver: 
mebrt werde, die ganz ober ihrem größten Theile mad) 
finnlich bleibe, durch dieſe aber eine ſolche Erfenntnif, 
bie ihrem vornehmften Theile nach deutlich und vernünftig 
fei —, die Vorſchrift, daß jede Predigt, da fie doch ein 
erbaulicher Vortrag fei, mithin auch gefchickt fein müſſe, 
entweder eine finnliche oder eine vernünftige Erbauung in 
den Zuhörern zu erzeugen und alfo ebenfo viel finnlich als 
vernünftig Aniprechendes im Vortrag enthalten follte, um 
gleihmäßig Herz und Berftand mit erleuchtender, über: 
äeugender und bewegender Kraft des Wortes zu berühren, 
und den Willen des Ginzelnen in ber Richtung des Er⸗ 
a ei und —— auf Pd Bahn bes Religid- 
en und Sittlichen vermöge ber aͤſthetiſchen Fa und 
Durchbildung unverrüdt zu erhalten '*), IE 


mi 307: 
kann mic nichts, als was mich mit Andern in guten Grundfägen 
befeftigt, denen gemäß ich wirklich Religion zu erweifen babe; fie 
führt und gewöhnt zu dieſer, obne baf fie ſoiche ſelbſt fei. 14) 
Gine fhägsare Beurteilung der Predigt als Mittel jur Erbauung 
findet fih in Horft’s Mofteriofopbie. S. 732 fg. 
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nach zu bezweifeln, aber gewiß ift ed, daß er das menſch⸗ 
liche Gemüth zur Andacht zu flimmen vermag, und ans 
dächtige Erhebung des Herzens und Geifted zu Gott der 
erfte Sehritt ur Erbauung bleibt. Der Eultus mit ſei— 
nen fombolifch »äftbetifchen Elementen foll, wie fi Horft 
(S. 229) ausdrüdt: „Allen, welche die Kirche befuchen, 
Erweckung und Stoff zur Erbauung darbieten,“ oder, wie 
Scott fagt (Theorie der geiftlichen Beredſamkeit S. 316): 
er ift eine Anftalt der Erbauung, und. ber Geiftliche ift 
als Kiturg mehr der Leiter und Theilnehmer an ber ges 
meinfchaftlichen Erbauung, während er ald Prediger felbft 
Erbauer ift. 

«  Zebe einfeitige Neigung der Sinnlichfeit oder des 
Gefühl zur Erbauung führt aber leicht und fehr gewoͤhn⸗ 
lich zur Echwärmerei und Moftif. 

Ausführliche und gründliche Behandlung diefes Stof: 
ſes findet man bei Ammon, Handbuch der Kanzelbereb: 
famteit. (Nürnberg 1812.) ©. 131—148. Schott und 
Rehkopf, Zeitichrift für Prediger ıc. 1. Bd. 1. Heft. 
Gaß, liber den hriftlichen Cultus. Schuderoff, Zour: 
nal für Veredlung bed Prediger: und Schullehrerftandes, 
1813, 1. Bv. 1. Stüd., (0. Gruber.) 

Erbe, nebft allem damit Zufammenhängenden, f. in 
den Nachtraͤgen. 

ERBENDOREF, urfprünglih Arbendorf, ein Markt 
auf einer Anhöhe an der Waldnab und an der Straße 
von Kemnatb nah Böhmen, im bairiidhen a ag 
Kemnath, wovon er drei Stunden entfernt ift. be: 
greift 186 Häufer mit 1400 Einwohnern, die Sige eines 
Fatholifchen und proteftantifchen Pfarramted in den ent: 
fprechenden Defanaten Sulzbah und Weiden, eines Ma: 
giftrated, zwei Kirchen, die Hanfels und Rohrmühle, ver: 
ichiedene Gewerbe und in der Nähe mannichfaltige Mineralien. 
Die Eimmohner dieſes Marktes ziehen bäufig durch ganz 
Baiern bid nach Öfterreih und Böhmen, um Sämereien, 
die fie in Nurnberg faufen, auch Brillen, Nadeln u. a. 
zu verfaufen. Ehemals ftand diefer Ort in hoher Blüthe: 
feine Gewerbe waren zablreih und brachten reichlichen 
Gewinn; in der Näbe ward Bergbau auf Blei und 
Kupfer lebhaft und glüdlich betrieben. In Zeit von hun: 
dert Jahren wurde Erbenborf drei Mal fait aänzlih in 
Aſche gelegt. Der Ort erfcheint urkundlich bereits im I. 
1244 und batte da feinen Boigt. König Rudolf verpfän: 
dete im J. 1281 diefen Markt an den Burggrafen Fried: 
rich von Nürnberg um 300 Mark Silbers, welche Ber: 
pfändung im 3.1300 vom Könige Albert beftätigt wurde. 
Der Ort war alfo Reihegut und fam bald darauf an 
das Haus Baiern. (Eisenmann.) 

;RBERSDORF (Neu-), ein zu den herzogl. jä: 
gernborfer Kammerglitern gehöriged Dorf im troppauer 
Kreife des Öfterreichifchen Antheild am Herzogthume Schle: 
fie, in einem engen, von hoben Bergen und ausgebehn: 
ten Waldungen umgebenen Thale, am linfen Ufer der 
Dppa gelegen, 1’ Meile fübwärts von Jägerndorf ent: 
ſernt, nach Seifersborf (Dekanat Idgerndorf, Erzbisthum 
Dimüs), mit 73 weit aus einander flehenden Häufern, 
505 teutfhen Einwohnern, welche ſich bei dem bürftigen 
Aderbaue durch Flachsſpinnen, Garn: und Zwirnbleichen 
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und dem Berfertigen von Futterſchwingen, Sieben und 
Körben ernähren, einem Erbgerichte mit den gewöhn- 
lichen Regalien, einer Schule, zwei Waffermühlen, zwei 
Bretfägen, einer Ölftampfe und acht Bleichen. 

(@. F. Schreiner.) 

ERBESBÜDESHEIM, katholiſches Pfarrdorf im 
großbene l. beffifchen Ganton Ari, 1’; Stunde von 

Ijei. Schon zu den Zeiten der Karolinger findet es ſich 
unter dem Namen Botineshbeim und Butinisheim. 
Im Mittelalter war es eine pfalzgräfliche Befigung, welche 
nad dem Erlöfchen der Simmerifhen Linie 1673 an 
Kurpfalz überging. Im 3. 1797 wurde das Dorf mit 
Frankreich vereinigt und erft 1816 an Heffen überwiefen. 
Es hat zwei Kirchen, gegen 120 Häufer und über 900 Eins 
wohner, von denen etwa ein Drittel Katholiten find, ſo— 
wie zwei Burgen, von benen die fogenannte weiße im 
Dorfe, die fogenannte rothe aber am Dorfgraben liegt. 
Beide befaß ebemald die Familie von Morsheim als wild- 
gräfliches Lehen; nachher famen fie an die v. Garben, dann 
an die v. Rochau und endlich 1729 an die Witwe v. Ras 
roche Edele von Starkenfeld. — Im nahen Walde befins 
det fich eine verlaffene Quedfilbergrube. (G. Landau.) 

ERBESSOS — 4 ’Epfnoaös. — Unter diefem Nas 
men werden bei den alten Schriftftellern zwei Städte auf 
der Infel Sicilien angeführt, von welchen die eine in der 
Gegend von Agrigentum, die andere unweit Gyracufä 
lag. Daß fie durch die Afpiration der Anfangsſylbe von 
einander unterfchieden worden feien, und daß daher jene 
Erbeffos, diefe ſtets Herbeffos genannt fei, ift faum glaubs 
ih, wenigftens haben wir zu einer ſolchen Behauptung 
nicht die genligenden Beweisgründe bei den Alten. Der 
erfte Ort wird von Polybios (I, 18) bei der Erzählung 
der Belagerung Agrigentums durch die Römer im 3.262 
v. Chr. Geb. angeführt. Daraus erficht man, daß dies 
ſes Erbeſſos im Rüden des römiichen Belagerungsheeres 
lag, denn es war ber Waffenplatz und Magazinort def: 
felben, und wurde von dem carthagifchen Feldherrn Hanno, 
welcher der bebrängten Stabt zu Hilfe geſchickt wurde, 
den Römern weggenommen, und dieſe dadurch in große 
Noth verfest. Daffelbe Erbeſſos ift es unftreitig, wel: 
ches von Diodoros (Ecl. l. XXI, 8. p. 502, ei Wes- 
seling.) genannt wird, und namentlih (RX. 31) bei Er: 
zählung von der allgemeinen Erhebung der Sikuler gegen 
die Garthager im 9. 307 v. Chr. Geb. Gluverius Mi der 
Meinung, daß das heutige Städtchen Le Grotte an der 
Stelle diefed Erbeffos liege. 

Über die Lage des zmeiten Erbeffos oder Herbeflos 
werben wir am Bollftändigften durch Livius (XXIV, 30. 
35) belehrt. Nach der Ermordung des Königs Hieronys 
mus von Syracufd (214 v. Chr. Geb.), welcher die Ver: 
bindung mit ben Römern verließ und fi an die Garthas 
ger anſchloß, wurde der Gonful Marcellus mit einem Heere 
nah Sicilien gefandt. Da erhob fich die römische Partei 
in Syracuſaͤ. Leontini wurde von Marcellus erobert. 
Die Häupter der carthagifchen Partei, Hippofrated und 
Epifybes, entfloben nad) Erbeffos, welches aber fehr bald 
von Marcellus zur Übergabe gezwungen wurde. Da nun 
bie in biefem Kriege zugleich genannten Drte, Megara 
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und ‚Heloros, nicht weit von Syracuſaͤ * ſo laͤßt 
ſich mit gutem Grunde annehmen, daß auch Erbeſſos in 
jener Gegend zu ſuchen iſt. Zu — find Paus, VI, 
12. Piolem. Ill, 4. Died. XIV, 7. 78. Auf biefes 
Erbeſſos bezieht fi auch wol das Gitat bei Stephanus 
Byzant. aus dem zweiten Buche des Philiftos. Plinius 
<H, N, III, 14) nennt nur Herbessenses; da er aber bie 
Voͤlkernamen auf Sicilien nad dem Alphabet aufführt, 
fo ift nicht zu erfennen, welche von beiden Städten er 
meint. (L. Zander.) 
ERBFOLGEKRIEG (spanischer), von 1701 — 
1713. Als der lebte Nachfomme von dem fpaniichen 
Zweige des Haufes Habsburg, Karl II., den 1. Nov. 1700 
eftorben war, erklärte fie Ludwig XIV., König von 
ankreich, ohne Rüdficht auf den von ihm mit England 
und Holland eingegangenen Theilungsvertrag, für die tes 
ſtamentariſche Erbfolge feines Enkels, des Herzogs 
Philipp Auguft von Anjou, zweiten Sohnes des Dauphin. 
Karl U. hatte diefen Prinzen, ald den Enkel feiner mit 
Ludwig XIV. vermählten älteften Schweiter, Maria The: 
reſia, ungeachtet diefe auf bie Erbfolge verzichtet, ber 
caſtiliſchen Erborbnung, dem Wunſche feiner Umgebun: 
gan und dem Gutachten Innocenz’ XII, vom 16. Juli 
700 gemäß, zum einzigen Erben ber ganzen fpanifchen 
Monarchie in feinem legten Willen — es war fein drit— 
tes Zeftament — vom 2. Oct. 1700 eingefeßt. Er wollte 
dadburh die von Ludwig XIV. — dem erften Urheber 
diefer Verträge, welchem auch Baiern, nicht aber Öfter: 
reich beigetreten war — und von Wilhelm IIL., im Namen 
Englands unb Hollands, in zwei Partagetractaten, 
Dune den 11. Det. 1698 und den 25. Mär; 1700, bes 
chloſſene Theilung feiner Monarchie verhindern, und einem 
Kriege mit Frankreich vorbeugen, fowie ber Vereinigung 
Spaniens und Öfterreich&, welche Europa fürdhtete. 
Dagegen nahm die ganze fpanifche Monarchie nad 
der Intehaterbfolge in Anfprud der römifch: teut⸗ 
ſche Kaifer Leopold I., ald dad Haupt der teutfchen Linie 
des Haufes Habsburg in Öfterreih. Seinen Plan, bie 
ſchriftliche Erbeinfegung feines zweiten Sohnes Karl durch 
feinen Gefandten in Madrid, den Grafen Harrach, zu bes 
wirken, hatten der gewandtere franzöfifhe Minifter Mar: 
quis d’Harcourt, defien Sendung nad Madrid Ludwig XIV, 
mehr ald 12 Mill. Livr. koftete, und der Cardinal Portocars 
rero vereitelt, weil Leopold nicht Geld genug zur Verfüs 
gung batte, um, wie Karl Il, verlangte, den Erzherzog 
mit 10,000 Mann nad) Spanien überfchiffen zu lafien. 
DObgleih vermählt mit Philipp's IV. zweiter Zochter 
(Karl’3 II. jüngeren Schwefter) fügte der Kaifer feinen 
Erbanfprud mehr auf das Vorzugsrecht der Agnation und 
auf das Erbrecht feiner Mutter, Maria Anna, Philipp's III. 
von Spanien Tochter, die nicht, wie bie beiden Töchter 
Philipp’ 3 IV., und wie ihre ältere Schwefter, Ludwig's XIV, 
Mutter, auf bie fpanifche Erbfolge verzichtet hatte, fon: 
dern der das Erbrecht durch Familienverträge, insbefondere 
durch das Teftament des fpanifchen Königs Philipp IV. 
u Gunften eines Sobnes Leopold's J., leßter Ehe, und 
nkels der Infantin Maria Anna, zugefichert war. Ein 
dritter Erbberechtigte, der von Karl 1, in einem Zefta: 
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mente von 1698 zum Univerfalerben eingefehte Kurpring 
von Baiern, war fchon den 8, Febr. 1699 geftorben. 

Ludwig's XIV, und Leopold's I. Abfichten entgegen 
wollte Wilhelm II. für das Intereffe der Seemaͤchte Eng 
land und Holland, feinen Grundfag vom Gleichge— 
wichte der Staatenmadt geltend machen, und des: 
halb Spanien allein, ohne defjen Nebenländer in Europa, 
dem Erzherzog Karl zutheilen. Unterbeffen hatten {dom 
bie fpantfchen Provinzen fämmtlid Philipp V. (von An⸗ 
jou) im December 1700 und im April 1701 gebuldigt; 
Europa erkannte ihn an, felbit Wilhelm I. Da erregte 
Ludwig XIV, bei den Seemädhten die gerechte Beſorgniß: 
er wolle die franzöfifhe und die ſpaniſche Monarchie vers 
einigen; denn mit den Worten: Il n’y a plus de Ft 
nees, entfandte er feinen Enkel nad Madrid, beftätigte 
hierauf urkundlich deſſelben Erbrecht auf Franfreih, als 
König von Spanien, und vertrieb die bolländifhen Be: 
fasungen aus den vertragsmäßig ihnen eingeräumten [pas 
nifch = niederländifchen Plägen, wo den 6. Febr. 1701 
franzöfifche Truppen einrüdten. Auch in Mantua nabm 
der mit Geld gewonnene Herzog Karl IV, Ferdinand Gon: 
jaga, aus dem Haufe Nevers, den 5. April 1701, fran- 
Haie Beſatzung auf. Er fiel deswegen, und weil er, 
obgleich Bafall des Reichs im Kriege auf Frankreichs Seite 
trat, in die Reichsacht, in welcher er 1708 ftarb. 

Jetzt verbanden fih, von dem flaatöflugen Wil: 
beim Il, — um einer Vereinigung der ſpaniſchen 
und franzoͤſiſchen Monarchie entgegen zu wirken, zunaͤchſt 
aber auch in der Abficht, die fpanifchen Nebenländer und 
Colonien zu erobern, die Seemädhte Holland und England 
in der großen Allianz, Daag den 7. Sept. 1701, 
mit Leopold I. Diefer hatte bereit# durch Eugen bei 
Garpi ben 9. Juli und bei Chiari den 1. Sept. 1701, 
ben Krieg in Italien mit Erfolg begonnen. Doch am 
meiften reizte Ludwig XIV, die britifhe Nation und das 
Darlament gegen fih auf, ald er, dem ryßwicker Frieden 
zuwider, nach Jacob's I. Tode, den 16. Sept. 1701, 
defien Sohn als König von Großbritannien anerkannte, 
Anna, Königin von England, Wilhelm’s 11. Nachfolgerin, 
blieb daher den Staatsgrundfägen deffelben treu. Sie, 
die Niederländer und der Kaifer, erflärten den Arieg an 
Frankreich und Spanien den 4., 8. und 15. Mai 1702, 
baffelbe gefchah vom teutfhen Reiche den 28. Septem= 
ber. Auch Friedrich J. König von Preußen, weldyer, von 
Öfterreich ald König anerkannt, diefem Haufe feinen Beis 
ftand verfprochen, trat den 20. Ian. 1702 zu dem großen 
baager Bunde; hierauf den 16. Mai 1703, Peter IL, 
König von Portugal, deffen Staat der engliihe Minifter 
Methuen (f. d. Art.) ganz in das Hanbeldinterefje Eng= 
lands hineingezogen ; endlich fchloß fih im J. 1703 dem 

roßen Bündnifle an, gereizt durch den libermutb der 
anzöfifhen Feldberren und durch Hoffnung zu Sanders 
werbungen, ber ‚Derzog Bictor Amadeus II. von Savoyen. 
Dagegen verbanden ſich mit Srankreih, außer dem Ders 
ige von Mantua, den 15. Mai 1702, Marimilian U, 
manuel, Kurfürft von Baiern, dem Spanien und Frank⸗ 
reich den 7. Nov. 1702 und in der Folge ben 2. San, 
1712, dafür die fpanifchen Niederlande zuficherten, und fein 
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Bruder, der Kurfürft Clemens von Coͤln. Beide Kurfürften 
fielen deöwegen 1706 ben 29. April in die Reichsacht. 
Lesterer hatte überbied franzöfifche Befagung in Coͤln und 
Lüttich aufgenommen. 

So wurde Zeutfchland ber Hauptichauplag eines blu: 
tigen Krieges, der Frankreichs innere Kraft zerftörte, und 
England ermächtigte, als bie erfte Sees und ‚Handels: 
madt, in ber Mitte der Angelegenheiten des Feſtlandes 
jene entfcheidende Stellung anzunehmen, in ber ed hundert 
Sabre hindurch ſich behauptet und die Aleinherrfhaft auf 
dem Weltmeere, endlich felbft über die Neutralen, erruns 

bat. Drei große Männer, Eugen von Gavoyen, 
artborougb (f. d. Art.) und Heinfius, der Rathöpenfios 
naͤr von Holland, gaben dur ihre Eintracht dem locke⸗ 
ren haager Bunde Feftigfet. Sie demüthigten Frankreich, 
wo ber alternde Ludwig, von ber Frau von Maintenon 
geleitet, unfähige Minifter, wie Chamillart, ober Feldher⸗ 
ren, wie Billeroi, an die Spige ftellte. Auf dem feſten 
Zanbe fchlugen nämlich —* und Marlborough Lud⸗ 
wig's Heere unter Tallard, Marſin und dem Kurfürſten 
von Baiern bei Hoͤchſtaͤdt oder Blenheim, ben 13. Aug. 
1704; Baiern ward erobert und Teutfchland befreit. Dann 
vertrieb die Franzofen, weldye unter Vendome biö 1704 
in Italien gefiegt hatten, der Entfag Turins, den 7. Sept. 
1706, wo Eugen das franzöfiihe Belagerungsbeer unter 
Marfin und dem Herzog von Orleans vernichtete, im I. 
1707 gänzlih aus Italien. Zu gleicher Zeit verfeßten 
Mariborough’3 Sieg Über Billeroi bei Ramillied, den 13. 
Mai 1706, hierauf Marlborough's und Eugen's Sieg 
über den Duc de Bourgogne, der Vendome's Rath ver: 
nachläffigt hatte, bei Dubenarde, den 11. Juli, und die 
denfwürdige Einnahme von Kille, den 23. Det. und 9. Dec. 
1708, endlich der von beiden Feldherren mit vielem Blut 
über Billarö’ und Bouffler's errungene Triumph bei Mal: 
plaquet den 11. Sept. 1709, den Krieg in die franzöfi: 
ſchen Niederlande. Zur Eee zerftörte der britiiche Admiz 
ral Rood die franzöfiich = fpaniiche, 40 große Kriegsſchiffe 
ſtarke, Flotte unter dem Grafen Chäteau Revaub, im Has 
fen von Bigo, den 22, Oct. 1702; ber Prinz von Def: 
* fen: Darmftabt überrumpelte mit einem Haufen gelande: 
ter englifcher Soldaten das von 100 Mann ſchlecht be: 
wachte Gibraltar, den 4. Aug. 1704; endlich eroberten die 
- Briten 1708 Sardinien und Minorca. 

Unterdeffen hatte Leopold fein Recht auf Spanien 
' feinem zweiten Sohne Karl (in der Folge als Kaifer: 
- Karl VI.) übertragen. Diefer ging 1704 zur See vom 
Haag nach kiſſabon, landete den 9. Dct. 1705 in Cata⸗ 
Lonien, das fich nebſt Barcelona, Balencia und Aragonien, 
ihm vwoillig unterwarf. Philipp V., dem Gaflilien mit ber 
; größten Treue bis zur Aufopferung anbing, ſchloß ihn 
war in Barcelona ein, mußte aber im Mat 1706 bie 
— aufheben, weil die Portugieſen, unter Lord 
Galloway, bis Madrid vorgedrungen waren, wo fie den 
6. Juni den Erzherzog ald Karl IN. zum König ausrie: 
fen. Allein es ift ſchwer, einer Nation wider ihren Wil: 
len einen König A geben. Denn ſchnell eroberte jeht ber 
Marſchall von wid (f. d. Art.) für Philipp V. den 
größten Zheil von Spanien durch den Sieg bei Almanza 
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ben 25. April 1707. Auch als fpäterhin ber britifche Ge: 
neral Stanhope bei Almenara den 27. Juli 1710, und 
der Faiferlihe General Stahremberg bei Saragofla, ben 
20. Auguft Philipp's V. Heer, unter dem Marquis -be 
Bay, geichlagen und Karl I. den 8, Sept. in Mabrid 
eingeführt hatten, eilte Vendome herbei, fehte binnen drei 
Monaten Philipp V. wieder auf den Thron von Gaftilien, 
trieb den Feind nah Portugal zurüd, zwang den Gene: 
ral Stanhope bei Brihuega den 8. Dec. mit 5000 Mann 
fi zu ergeben, und flug den General Stahremberg bei 
Billaviciofa den 10, Dec., woburd Philipp V. Herr von 
ganz Spanien wurde, bis gi Barcelona und Tarragona. 
Solcher Siegeöwechfel ftörte den Fortgang der Fries 
bensunterbandlungen, welche Ludwig XIV., von Nieberlas 
gen und Landesnoth gebeugt, wiederholt 1707 und 1709, 
mit Holland allein, in Moerdyk und im Haag anzufnis 
pfen gefucht hatte. Überdies machte der flolze Republifas 
ner Heinſius Bedingungen, wie „Einer, der an Siege 
nicht gewöhnt iſt.“ Daher verwarf Ludwig den Entwurf, 
melden ihm Heinfius, Eugen und Mariborougb zu Ger: 
truydenberg vorlegten, wo er 1710 einen Friedenscongreß 
eröffnet hatte. Der befiegte König hatte nämlich ſich bes 
reit® erflärt, Strasburg, Breifah, Landau und alle Reu: 
nionen zurüdzugeben; allein fein Gefühl empörte ſich gegen 
bie Foderung der Allürten, daß er feinen Enkel, defien 
Sache gänzlich aufzugeben er ſchon entfchloffen war, und 
gegen welchen er fogar zulegt eine Million Livres monatliche 
Hilfsgelder den Verbündeten zu zablen ſich erboten, bins 
nen zwei Monaten felbft mit Gewalt entthronen jollte, 
Mit den Worten: „Soll denn Krieg fein, fo will id ihn 
lieber mit meinen Feinden führen, ald mit meinen Kindern‘ 
(Puisqu’il faut faire la guerre, j’aime mieux la faire 
A mes ennemis qu’a mes enfans), brach er bie Unter: 
handlung ab. Doc unerwartet fiegte in England bie 
Friedenspartei der Zories über die Ariegspartei des Whig⸗ 
minifteriums und über dem gefeierten Helden Marlborough. 
Der Übermuth der Gemahlin diefes Hauptes der Whigs 
verwunbdete Anna's Gefühl fo tief, daß fie mit der Her: 
zogin brad. Sofort traten die Tories: Harlay, Graf 
von Drford, und St. John, Vicomte von Bolingbrofe, im 
Auguft 1710, an die Stelle der entlafjenen Minifter Sun: 
derland (Marlborough's Eidam) und Gobolphin. Ohne 
Verzug leitete das neue Minifterium geheime Unterhand: 
lungen mit dem Gabinete von Verfailled ein. Als nun 
auch Kaifer Joſeph l., den 17. April 1711 geftorben, und 
fein Bruder Karl III. in Spanien Herr der ganzen öfter: 
reihifhen Monarchie geworden war, fo mochte England 
nicht länger für ihn, der als teutfcher Kaifer Karl VI. 
bieß, den Beſitz der fpanifchen Monarchie erfämpfen. Es 
verließ feine Bundesgenoſſen, und fchloß einfeitig mit ' 
Frankreich den dreifachen Präliminarvertrag, London, den 
8. Det. 1711. Der erfte betraf Englands Vortheile, der 
weite die Grundlage des allgemeinen Friedens, der dritte 
avoyen, welches ebenfalld mit Frankreich in geheime Un: 
terhandlungen ſich eingelaffen hatte. So kam der Gongreß 
von Utreht zu Stande (f. Utrechter Congress und 
Friedensschlüsse). 
Eugen verfuchte zwar in London perfönlih, ob er 
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die Partei der Tories aus dem Staatörathe entfernen, 
ein neues Minifterium für die Fortſetzung des Krieged ges 
innen und feines berühmten Mitfeldheren Einfluß wies 
derherftellen könnte; allein die britifchen Minifter famen 
ihm durch Marlborough's Abfekung zuvor. Der Sieger 
von Blenheim wurde der Veruntreuung großer. Gelbfum: 
men angeklagt, und der Herzog von Ormond an feine 
Stelle zum Oberbefehlshaber ernannt. Bald darauf kam 
auch England mit Frankreich über einen Waffenſtillſtand 
überein, und trennte daher fein ‚Heer von den Verbünbde: 
ten, ben 12. Juli 1712. Diefer Umftand vereitelte Eu: 
gen’s ganzen Kriegsplan. Indeffen beharrte Öfterreich feit 
auf allen feinen Foderungen. Da entichied endlih Bil: 
larö’ Sieg über den Grafen Albemarle bei Denain, den 
24. Juli 1712, durch welchen Eugen die biöher noch bes 
baupteten Vortheile, feine Magazine und die feiten Plaͤtze 
Marchiennes, Douay, Boudain und le Queönoy verlor, 
wenigftens foviel, daß ber Kaifer den Evacuationstractat 
über Gatalonien und den Neutralitätötractat über Ita: 
lien mit England, Frankreih und Savoyen den 14. März 
1713 zu Utrecht unterzeichnete. Der Waffenftillftand war 
num allgemein; die verbündeten Truppen räumten Gata: 
lonien; allein die Eatalonier felbft weigerten ſich bartnädig, 
Philipp von Anjou ald ihren König anzuerkennen. Nach 
einer blutigen Belagerung, in welcher der tapfere Prinz 
Georg von Darmftabt, als er die Montjouis einnahm, 
fein eben verlor, eroberte der Marfchall Berwid die Haupt: 
ſtadt Gatalonieng, Barcelona, den 11. Dec. 1714. Eng: 
land erhielt zwar durch feine Fürfprache das Leben ber 
Bürger; aber die Vorrechte der Stadt und bed Landes 
wurden aufgehoben. Unterdeffen waren die Verhandlun—⸗ 
en auf dem Gongreffe zu Utrecht foweit gediehen, daß 
Kon am 11. April 1713 fünf befondere Friedensſchlüſſe 
f. Utrechter Frieden) daſelbſt unterzeichnet mwurben. 

ur der Kaifer noch und das Reich meigerten fi, auf 
bie —— derſelben zu unterhandeln. Karl's VI. Mi: 
niſter, der Graf von Sinzendorff, verließ daher Utrecht 
im Frühjahre 1713. Hierauf unternahm Billard im Juni 
die Belagerung von Landau, dad Prinz Alerander von 
Würtemberg nach einer tapfern Bertheidigung den 21. Aug. 
übergeben mußte. Da nun Eugen nicht ftarf genug war, 
um Widerftand zu leiften, fo ging der franzöftiche Mar: 
fall über den Rhein, und eroberte den 21. Nov. das 
vom Baron von Harfch gut verteidigte Freiburg im Brei: 
gau. Dies nöthigte den Kaifer, mit Frankreich Unterhand: 
lungen anzufnüpfen, bie den raflabter Frieden berbeiführ: 
ten, welchen die Feldherren den 6. März 1714 unters 
zeichneten, worauf auch im Namen des teutfchen Reichs 
vom Kaifer und Franfreih zu Baden der Reichsfriede 
den 7. Sept. 1714, abgefchloffen wurde (f. Rastadter 
Frieden, Badner Frieden). Doch dauerte der Kriegs: 
fland in Anfehung Öfterreihd und Spaniens noch fort, 
weil Karl VI. mit Philipp V. feinen Vertrag eingegans 
gen war. Dieſes Verhaͤltniß blieb indeffen ohne Folgen, 
und fpätere Greigniffe brachten endlich beide Höfe ein: 
ander näher, fobaß jene Monarchen zu Wien den 30. April 
1725 einen $riedenstractat mit einander abfchloffen 
(f. d. Art.). Vergl. Voltaire, Siecle de Louis XIV. 
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Vol. I. Mem. du marechal de Berwick, &crits par 
lui-m&me. (Paris 1778.) T. I. II. 8. Mm. du mari- 
chal de Villars. (Amsterd. 1736.) T. I— II. 12, und 
die bei dem Art. Utrechter Congress und Friedens- 
schlüsse angeführten Schriften. (Hasse.) 

ERBION, einer ber zwölf in gefchichtlicher Bezie— 
bung merfwürbigen, fogenannten Schilbböfe im Paffeir: 
thale und Randgerichte, im Kreife an ber Etſch der ges 
fürfteten Grafihaft Tyrol. Zur Zeit nämlich, als der 
Adel in Tyrol gegen die Selbftändigkeit der Landesfürſten 
anfämpfte, erhielten mehre getreue Bauern dieſes Thales 
eine Art Mittelftandfchaft zwiſchen Volk und Adel. Gie 
erhielten das Recht eines eigenen Schilded, eines eigenen 
Gerichtöftandes, die Befähigung auf Nittertagen zu er: 
fcheinen, Jagd» und Fifchereirechte, Steuerfreibeit, das 
Recht mit wert und Lanze vor Gericht und in ber. 
Kirche zu erſcheinen, mit mehren anderen Freiheiten und 
Nusungen. Ihr Entftehen fest man gewöhnlich am Ende 
des 14. Jahrh. an, und bezeichnet Friedrich mit der lets 
ren Zafche als den vorzüglichften Begünfliger diefer abdelis 
gen Bauern. Allein diefe Anficht ift offenbar unrichtig, 
denn man findet ſchon unter Ludwig dem Brandenburger 
und feiner Gemahlin Margaretha Maultafhe Spuren dies 
fer bäuerifchen Lehensmaͤnner, und die fpäteren unter Fried: 
rich mit der leeren Taſche auögefertigten Lehensbriefe thun 
ausbrudlich früherer Rechte Erwähnung. Wie es fcheint, 
waren die Schildhofinbaber in Pafjeir eine Art landmaͤn⸗ 
nifcher Leibgarde der Fuͤrſten auf Tyrol verpflichtet, zu 
beflimmten Feftgelegenheiten gewiſſe Hofdienfte zu verjes 
ben. Dabin fcheint der Ausdrud der Lehensbriefe gedeus 
tet werden zu müffen, welcher befagt, daß fie auf den 
Ruf der Sandesfürften von Zyrol ſtets zu erfcheinen und 
zu dienen bereit fein müfjen *). (G. . Schreiner.) 

Erbis, f. Lathyrus sativus. 

ERBITA oder Herbita — 7 "Eoßıra, — Um die 
Mitte des 5. Jahrh. vor Chr. Geb. bieten ſich auf Sic: 
lien zwei wichtige Erfcheinungen dar. Einmal die Vereis 
nigung und gemeinfame Verſaſſung der Sikuler in ben 
Gebirgsgegenden Siciliens, alſo meiftentheild in der Mitte 
der Infel, jedoch fich erſtreckend zur nordoͤſtlichen Seite der: 
felben, durch Dufetios; dann das Emporfommen von So: 
racufä, indem es ſich nicht allein zur See behauptete ges 

en die Etrusker, fondern auch dem Angriff des Duketies 

iderfland leiftete (Diodor. XI, 88. 91) und ibm bei 
Nomä eine folche Niederlage beibrachte, daß er ſich ends 
thigt fah, den Schus der Syrakuſaner anzuflehen. iefe 
nahmen ihn auf und fandten ihn nach ihrer Metropole, 
Korinthod. Da trat nun an feine Stelle Archonibes, der 
Zyrann von Herbita. ‚Hieraus möchte man ſchon annehmen 
bürfen, daß ‚Herbita eine nicht ganz unbebeutende Stadt 
war. Mit diefem Archonides führte darauf der erſte Dies 
nyfios von Syracufä gegen das Jahr 400 vor Chr. Geh. 
Krieg, vermochte aber nichts gegen Herbita, und ſah ſich 
genöthigt, Frieden zu ſchließen (Diod. XIV, 15). Das 


*) f. das Land Tyrol. Mit einem Anhange : Vorarlberg; ein 
Handbuch für Reifende. 3. Bd., Nebenthäler. Vorarlberg. (Jane 
brud 1838.) &. 299. 
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ift alles, was wir aus jener Zeit von dem Drte wiffen. 
Später fommt Herbita beim Gicero vor, in der Klage 
gegen Verres, von deſſen fchauderhaftem Raͤuberſyſtem, 
fomie von dem Umfange des Xerritoriumd von Herbita 
wir durch Gicero (in Verr. Ill, 18,47. 32, 75. 51, 120) 
einige Winfe erhalten. Auch noch bei Plinius (IH, 18) 
fommen die Herbitenses als fteuerpflichtig vor; ſowie auch 
Ptolemaͤus (MI, 4) den Ort nambaft madıt. (L. Zander.) 

ERBLASSEN. Mit diefem Worte bezeichnet man 
jene wahrnehmbare Veränderung in der Belchaffenbeit der 
dußern Haut, die unter befondern pſychiſchen und ſoma— 
tifhen Einflüffen augenblidlih oder doch innerhalb eines 
befchränften Zeitraums hervortritt, und darauf berubt, daß 
fein arterielles Blut in die Gapillargefäße der Haut tritt. 
Bei Individuen mit einer frifchen, mehr oder weniger ro: 
then Hautfarbe ift das Erblaffen dem Auge natürlich leich: 
ter erfennbar, als bei Individuen mit blaffer Haut. Doch 
koͤnnen legtere ebenfo gut erblaffen; denn mit dem gehemm⸗ 
ten oder wenigftens geminderten Eintritte bes Blutes ift 
auch zugleich eine geringere Lebensenergie, ein Gollapfus 
der Haut vergefellfhaftet, und es finft die Temperatur 
derfelben. 

Die Urfahen des Erblaffens liegen nämlich in ber 
Regel im Nervenfufteme, und zwar gehen fie meiftens von 
deprimirenden Eindrüden auf deſſen Gentraltheile aus. 
Bor Allem aus gehört hierher von pſychiſcher Seite der 
Schreck, ſowie defjen niedrigere Grade, die Angit, die 
Furcht. Unter den fomatifchen Einflüffen, welche ein Er: 
blaffen bewirken, find zu nennen Ohnmachten, Einmwir: 
kung mancher narkotifcher Subftanzen, z. B. des Tabaks, 
Übelteit, intenfive Schmerzen, der Eintritt des Froſtſta— 
diums mander intenfiver Fieber. Das Erblafjen kann aber 
auch primär vom Blute ausgehen, nämlich bei Verblu: 
tungen. 

Mancherlei krankhafte Zuftände, z. B. anhaltende col- 
Liquative Ausleerungen, manche chronifche Metallvergiftun: 

en, können zwar bie nämliche Befchaffenheit der Haut 

in ihrem Gefolge haben (f. Blass), doch fann man in 
diefen Fällen nicht eigentlih von einem Erblaffen reden, 
da es zum Begriffe des Erblaſſens wefentlich gebört, daß 
jene Umänberung der gewöhnlichen Hautbefchaffenheit in: 
nnerhalb eines fürzeren Zeitraums flattfindet, deffen Maß 
eine —— einfache Beobachtung nicht uͤberſchreitet. 

Das Erblaſſen iſt keineswegs der Gegenſatz des Er: 
roͤthens, wenn auch die Befchaffenbeit der Haut in beider: 
lei Zuftänden im Wefentlichen die entgegengefeßte if. Das 
Erröthen ift ein rein phyfiologifcher Zuftand; dem Erblaf: 
fen liegt immer eine Abweichung vom Normalen zu Grunde, 
mag diefe Abweichung auch noch fo fchnell vorübergehen, 
wie meiftens die Wirfungen eines Schredd. Die Berän: 
derungen der Haut beim Errötben befchränken ſich aufs 
Geſicht, hoͤchſtens verbreiten fie fi auf Kopf und Hals; 
beim Erblafien ift die Haut der gefammten Körperober: 
fläche afficirt. . ; 

Das Wort Erblaffen wird fononym mit Erbleis 
hen gebraucht; nur fcheint das leßtere in poetifchen Dar: 
ſtellungen häufigere Anwendung zu finden. 

(Fr. Wilh. Theile.) 
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ERBRAY, Gemeinbedorf im franzöfifchen Departe: 
ment ber Niedern= Loire (Bretagne), Ganton St. Julien 
de Vouvantes, Bezirk Chäteaubriant, hat eine Succur: 
falfiche, Marmorbrühe und 1627 Einwohner. (Nach 
Barbidon.) (Fischer. 

ERBRECHEN (Vomitus, Emesia, Rejectio s. 
rejectus eibi, Brechen, Übergeben)'), nennt man 
denjenigen Act der Thätigfeit, woburd der Inhalt des 
Magens theilweife oder ganz durch die Mundöffnung mehr 
oder weniger gewaltfam nach Außen geführt wird. Es 
ericheint als eine normale Action bei den Thieren ohne After, 
wie Polypen, Aktinien, Afterien, Quallen, wo die unver; 
baulichen Überrefte der Nahrungsmittel einzig und allein 
durch die Mundöffnung ausgeleert werden; theilmeife fin: 
det daffelbe bei mehren Fiſchen, wie Karpfen, Barben, 
Hechten, und Vögeln, wie Reibern, Ablern, Falten und 
Krähen, ſtatt, indem bdiefe Thiere dad am meiften Un: 
verbauliche, wie Schalen, Schuppen, Knochen, Febern, 





1) Ferd. Salandi, De vomitu ac de aliis affectibus prae- 
ter naturam, (Veronae 1607. 4.) Heurnius, De vomitu. (Lugd, 
Batav. 1613, 4) Horn, De vomitione, (Altdorf, 16%, 4.) 
de Hoest, De vomitu, (Lugd, Bat, 1670. 4.) Borcler, De vo- 
mitu, (Argentor. 1673. 4) G. I. Wedel, resp. Jo, Ludır, 
Schlapperitius, De vomitu, (Jense 1673. 4.) Meibum, De vo- 
mitu, (Helmstadt, 1678. 4.) Bohn, De vomitu. (Lips. 1688. 4,) 
Burnet, De vomitu. (Lugd, Bat. 1691. 4) Nerlwoft, De vo- 
mitu, (Lugd, Bat, 1694. 4.) Sperling, De vomitu simplici. (Vi- 
teberg. 1700. 4.) Gorschen, De vomitu, (lugd, Bat, 1705, 4.) 
Aliet, De vumitu. (Lugd, Bat, 1707, 4.) Ja. Andr. Fischer, Qui 
bene vomit, bene vivit, (Erf. 1719. 4) Ludolff, De vomitu. 
(Lugd. Bat, 1721. 4.) Pet, Bruynvisch, De vomitu, (Lugd. Bat. 
1727. 4) Jo. van der Zee, De vomitu, (Lugd. Bat. 1730, 4.) 
Mich, Moryenbesser, De vomitu, (Lips, 1738. 4.) Schulze, De 
vomitu et vomitionibus, (Halne 1742. 4.) Pet. Josselet, De vo- 
mitu. (Lugd, Bat, 1742, 4.) Benj, Schwartz, De vomitu et 
motu intestinorum, (lugd, Bat. 1745. 4.) Ainslie, De tomitu 
idiopathico, (Edinb. 1753.) Kosenstein, De emesi, (Upsal. 1754, 
4.) Hawranek, De vomitu, (Viennae 1770.) Dollinyer, De vo- 
mitus ortu, progressu et usu, (Bamberg. 1780.) Oeugl, De 
vomitu, (Anglip. 1783.) Klinpewmik, Vumitus theoria experi- 
mentis superstructa, (Harderov, 1787. 4.) Roedler, De vomit, 
(Halae 1738. 4.) Plowegquet, De emesin. (Tubing. 1791,) 
Friedrich, Generaliora de nausea et vomitu, (Francof. 1794. 4.) 
Ottermanns, De vomitu. (Marburg. 1795.) Macuelyn, De vo- 
mitu, (Leyd. 1795, 4) Goes, De vomitu, (Gotting. 1797. 4.) 
Blumer, Diss, s. eriticen theorise vomitus. (Jense 1801. 4) 
Kouvenot, Recherches sur le vomissement, sur les causes mul- 
tiplides directes ou sympathiques. (Paris 1801. 4.) Schlesinyer, 
alias de vomitu, (Regiom, 1801.) Mayendie, M&moire 
sur le vomissement, (Paris 1813.) Aus db. ug von 9. Ditt: 
mer. (Bremen 1814.) Marguais, Reponse au Memeire de Mr. 
Magendie sur le vomissement, (Paris 1813.) Maingault, Mö- 
moire sur le vomissement. (Paris 1813.) €. Ed, Roehr, Veram 
vomitus theoriam contra sententiam a cl, viro Magendie nu- 
per propositam defendet, (Berolin 1816.) sid. Aourdon, Me- 
moire sur le vomissement,. (Paris 1819.) WW, J. Palm, Vomitus 
adumbratio pathologica, (Berolin. 1820.) Leyallois et Beclam, 
Experiences sur le vomissement, in Ocuvres de Leyallois, (Pa- 
ris 1824.) Tom, 11, p. 98—111. Hub, W’, a Broich, De causa 
proxima vomitus, (Berolin. 1833.) Io. |. Arnold, Das Er: 
brechen, bie —— und Anwendung der Brechmittel. Eine phy— 
ſioloqiſche, pathologiſche und therapeutiſche Monographie. (Stutts 
ge. 1840.) 403 ©. Jul. Budae, Die Lehre vom Erbredien. 

& Erfahrungen und Verfuchen. Mit einer Vorrede von Eriedr. 
Naffe. (Bonn 1840.) 248 ©. 
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Haare, zum Theil in Klumpen geballt, durdy den Mund 
wieber ausfpeien. inigen Raupen, wie Sphinx Eu- 
horbiae, Sphinx Galii, fcheint dad Erbrechen als 
—* zu dienen, indem fie willfürli den ſcharfen Ma: 
genfaft gegen ihre Feinde ausfprigen. Bei den Saͤuge⸗ 
thieren und dem Menfchen ift das Erbrechen ſtets eine 
abnorme Xhätigfeit, doch erinnert dad normale Wieber: 
Bauen ber Wiederfäuer an jene normale Thätigkeit der 
——— Thiere, ebenſo wie das ſogenannte Speien 
oder Milchbrechen der Saͤuglinge eine Andeutung dazu 
liefert. 

Über die Art und Weife, mie das Erbrechen beim 
"Menfchen, denn von diefem kann hier eigentlich jest nur 
die Rede fein, vor fich gebt, und namentlich über den 
Antheil, welchen einzelne Organe an diefem Acte haben, 
find die Anfichten der Ärzte noch immer fehr getheilt. 
Früher glaubte man allgemein, dad Erbrechen fet nichts 
anderes, ald das Ergebniß der antiperiftaltiichen Bewe⸗ 
gung ded Magens, und Niemandemn fiel es ein, außer 
dem Magen noch irgend einem Theile des Körpers einen 
wefentlichen Antheil —— Zuerſt machte Wepfer 
(Cicutae aquaticae historia et noxae Basil. 1679. 4.) 
durch einige Verſuche die allgemeine Annahme zweifelhaft, 
doch fprach ſich erft Ghirac (Miscell. Curios. Dec. Il. 
ann. IV. [Norimberg. 1686.) obs. 125) entſchieden ge: 
gen die Zufammenziehungen ded Magens beim Erbrechen 
aus, und fchrieb, wie ſchon früher Bayle, dem Zwerch— 
fell und den Bauchmuskeln die Hauptehätigfeit zu. Hal: 
ler fuchte die Nichtigkeit der Beweiſe für eine ſolche Ans 
ſicht darzuthun, und mit ihm fehrten die meiften Ärzte 

ur dltern Anficht zurüd‘, bis neuerdings Magendie, auf 

erfuche geftügt, von Neuem dem Magen jeden Antheil 
an dem &cte des Erbrechens abſprach, ohne jedoch die 
Mehrzahl der Ärzte und Phyfiologen Überzeugen zu köns 
nen. Magenbie ließ einem Hunde Brechmeinfiein in bre: 
henerregender Gabe nehmen, machte dann einen Einfchnitt 
in bie linea alba, und fonnte mit feinem in den Bauch 
ebrachten Finger feine Zufammenziehung des Magens 
Pibten, ebenfo wenig fonnte er eine foldhe mit dem Auge 
wahrnehmen, wenn er die Öffnung vergrößerte; vielmehr 
fand er, daß der Magen fi) während des Wuͤrgens nach 
und nach aufblähte und mit Luft füllte, dann durch 
Zwerchfell und Bauchmuskeln zufammengedrüdt wurde, 
und nun die Luft mit einer Quantität Speifen nach Oben 
etrieben ward. Nahm er den Magen aus der Bauch— 
Göhle heraus, fo hörte das Erbrechen auf, ftellte ſich aber 
wieder ein, fobald man bie beiden Flächen mit den Häns 
den drüdte. Hieraus ſchloß Magendie nun allerdings 
fehr vorfchnell, daß der Magen bei dem. Acte ded Er: 
brechens paſſiv fei, und um bies nad feiner Meinung 
any außer Zweifel zu ftellen, machte er folgenden Ber: 
ud Einem fehr großen Hunde wurde der Magen erftir: 
* und an deſſen Stelle eine Schweinsblaſe gebracht, 
n deren Hals mit Faͤden ein Röhrchen von elaſtiſchem 
Harze befeftigt war, deſſen Spise in das dufere Ende 
der Speiferöhre gefchoben und darin gleichfalls mit Fäden 
befeftigt wurde, fobaß die Blafe den Magen vorftellte 
und wie diefer mit dem Dfophagus in Verbindung fand. 
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Ein in die Blafe gebrachter halber kitre Waffer behnte 
fie aus, obne fie ganz anzufüllen. Nach gemachter Ber: 
einigung der Wundränder des Bauches durch eine Naht 
wurden vier Gran Brechweinftein in die Jugularvene ge: 
ſpritzt. Das Würgen erfolgte bald in Begleitung wirt: 
licher Anftrengungen zum Erbrechen, und nicht lange 
nachber brach das Thier das Waſſer, welches in der Blafe 
enthalten war, aus. Dur andere Erperimente fuchte 
Magendie nun den Antheil des Zwerchfells und ber 
Bauchmuskeln darzutbun und dadurch feine Anficht zu ers 
härten. Alle diefe Berfuche, ſowie auch bie von Anden, 
und neuerdings von Budge, unternommenen bemeifen 
nur, daß die genannten Muskeln allerdings eine weſent⸗ 
liche Rolle beim Acte des Erbrechens fpielen, nicht aber, 
daß fie allein denfelben vermitteln und der Magen fih 
paſſiv dabei verhalte. Der hauptſaͤchlichſte Irrthum, mel: 
hen Magendie beging, liegt offenbar in der Misdeutung 
des beobachteten Aufblähens des Magens, und barin, daß 
man glaubt, daß wenn der Magen fi) contrabire, ſich 
feine Flächen einander nähern müffen. Jeder Muskel, 
fobald er fich contrabirt, wirb im feiner Ränge zwar für: 
zer, nimmt aber in feiner Dide zu, f[hwillt auf; dafs 
felbe muß nun auch bei den Musfeln des Magens, wel: 
her gleihfam ein Hohlmuskel ift, flattfinden; die Muß 
fein des Magens find nämlich aus mehren verfchiebenen 
Lagen zufammengefegt, welche in dem Verhaͤltniß ber 
Beuger und Streder zu einander ſtehen, indem ſich nun 
die Laͤngsfaſern vom Pförtner und der Garbia ber zufam: 
menziehen, ſchwellen fie ſaͤmmtlich in der Mitte auf; dal: 
felbe muß nun die ganze Magenwand, bie fie darftellen; 
der Längendurchmefjer des —— verkuͤrzt ſich, wahrend 
der Querburchmeffer ſich vergrößert, und die Magenmände 
fih fonad von einander entfernen, wobei zugleich die 
Ringsfafern ald Antagoniften der Laͤngsfaſern ſich im Zu: 
ſtande der Erfchlaffung befinden und von den Kängsfafern 
mehr ober weniger widerſtandlos ausgedehnt und aus 
einandergezogen werben. Erſchlaffen nun die Laͤngsfaſern, 
fo contrahiren ſich die Kreisfafern, aber nur von zwei 
Punkten aus, die Übrige Partie ſchwillt ebenfalls auf, 
was die Längsfafern noch begünfligen, und jo muß gleich⸗ 
falls wieder Auffchwellen des Magens folgen. Die 
Thaͤtigkeit der Kreis: und Rängsfafern alternirt fo raſch, 
daß man fie bei den einzelnen Muskellagen nicht gebörig 
unterfcheiben kann, der Magen daber, fo lange feine 
tigkeit als Ganzes erhöht ift, fich beftändig im Zuſtande 
ber Aufſchwellung befindet, mithin ſcheinbar paffiv darin 
verharrt, in der That aber fi in dem Zuftande feiner 
höchften Thaͤtigkeit befindet und nur erft, wenn biefe aufs 
hört, finten feine Wände zufammen. Auch Budge fcheint 
dad Aufblähen des Magens nicht gehörig gewuͤrdigt zu 
haben, indem er baffelbe durch das hypothetiſche Eindrins 
gen von Luft bedingt glaubte. Daß Euft durch den Mund 
in den Magen eindringen Pönne, ift allerdings nicht ab» 
zuleugnen, ebenfo wenig, daß, wenn dies gefchieht, das Ers 
brechen baburch bedeutend erleichtert werde, benn bie Ers 
fahrung bat binlänglich dargethan, daß, wenn abſichtlich Luft 
verfchludt wird, in der That Erbrechen hervorgerufen wird"), 
. 2) Man könnte fogar noch die Frage aufıwerfen, ob im ber Thet 
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indeffen ift damit noch nicht gefagt, daß die jebem Ers 
brechen vorausgehen müfje, und felbft, wenn dies der Fall 
wäre, und z. B. während deö dem Erbrechen vorausgehen⸗ 
den Würgens wirklich Luft verfchiudt wird, fo fann bie 
Quantität derfelben doch nicht fo groß fein, daß der Magen 
daburch in dem Grade ausgedehnt wird, wie ed beim Ers 
brechen wirklich geichieht. Uns wenigftens ift es wahrfcheins 
lich, daß die im Magen befindliche Luft fich größtentheils 
erft in demfelben erzeugt und zwar durch die nothwendig 
mit dem Erbrechen verbundene perverfe Nervenaction; ins 
deffen können wir hier um fo weniger näher darauf eingeben, 
als die Gaserzeugung im Körper überhaupt noch zu ben 
dunkelften Partien der Phyfiologie gehört. Sei dem jedoch, 
wie ihm wolle, fo ift foviel gewiß, daß der Magen in 
dem aufgeblähten Zuftande nicht paffiv zu nennen if. Mas 
endie's Verſuch mit der Blaſe beweift wol nicht viel, 
agt Müller (Phrfiologie I, 487), und Rudolphi bemerkt 
mit Recht, daß durch Einfprigen von Brechmeinftein in 
die Venen antiperiftaltiiche Bewegungen in der Speifes 
roͤhre entftehen müfjen, welche den Inhalt der Blafe, der 
obnehin nur zum Eleinften Theil ausgeworfen wurde, bins 
aufziehen können. Diefer Verfuch verliert aber alle Bes 
weiöfraft, wenn man bedenkt, daß die Urfache, warum 
überhaupt der Mageninhalt nicht in die Speiferöhre aus⸗ 
laufen fann, die Zufammenziehung der Speiferöhre an der 
Gardia, bei dem Durdhfchneiden der Speiferöhre an dies 
fer Stelle aufhören mußte, jede Flüffigkeit alfo bei der 
eringften Beranlaffung auslaufen konnte. ine foldhe 
anlaffung ift nun offenbar die frampfhafte Thaͤtig⸗ 
keit der Bauchmuskeln und des Zwerchfelles, die bei eis 
nem vermwundeten, einen fremden Körper in der Bauch⸗ 
böble babenden Hunde natürlich eine nicht unbedeutende 
Höhe erreicht und offenbar den Zweck hat, den fremden Körs 
per zu entfernen, ihn alfo zufammenbrüdt, und da der Bla: 
feninhalt nirgends anders entweichen kann, ihn nach Oben 
austreibt. Ühnlich verhält es ſich nun mit dem aufgeblähs 
ten Magen, der dur Arendrehung feine Rage verändert 
bat und einen größern Raum einnimmt, als obne Beläftis 
gung gefcheben kann. Wäre das Imwerchfell und die Bauch 
prefle m. Grund des Erbrechens, fo würde nicht 
einzufehen fein, warum nicht vielmehr der Mageninhalt 
nad Unten durch den Pförtner getrieben würde, zumal 
da durch Gontraction bed Zwerchfelled die Speiferöhre noth⸗ 
wendig gefchloffen werben muß. Nun geht noch dazu bie 
antiperiftaltiiche Bewegung gar nicht felten vom Duodes 
num und felbit vom Cöcum, ja noch tiefer aus, wie bad 
Kothbrechen zeigt, und fie hat bier fogar die Bauchprefie 
wie die Thätigkeit des Zwerchfelles, die doch bekanntlich 
die Entleerung ded Darmes nach Unten vorzugsweiſe uns 
terftügen, zu befiegen, was gar nicht einmal immer ges 
ingt, indem nad) vorausgegangenen Bomituritionen gar 
nicht fo felten kein Erbrechen, fondern Durchfall einmitt, 


die verfchluchte diefe Wirkung bat, ober ob nicht die wiederholten 
Berfuche zum Hinabfchlingen, obne daß wirklich eine compacte Maffe 
eingeführt ward, die Speiferöbre endlich in antiperiftattifche Bewegung 
fegen, welche fih bann auf den Magen fortpflanst, Das Ents 
width ven kohlenfaurem Gafe mittel! Braufepulver flült ja Er⸗ 
X. Encotl.d.W. u. R. Erbe Section, XXVI. 
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ober biefer auf jenes folgt; ja wir ſehen Erbrechen und 
Durdfall, 3.8. in der Cholera, fo fchnell mit einander 
abwechſeln, daß wir fie fait für gleichzeitig erachten moͤch⸗ 
ten. Alles, was wir demnach zugeben können, ift das, daß 
man den Antbeil bed Magend am Erbrechen in früherer 
Zeit überfhägt bat, wenn man ihn allein den ganzen Act 
vollbringen ließ; ebenfo muß man aber auch zugeftehen, 
daß Magendie und feine Anhänger den Antheil des Zwerch⸗ 
felles und der Bauchpreffe überfchägten und namentlich 
auch den Antheit der Speiferöhre und des Schlundkopfes 
am Erbrechen nicht gehörig wiürdigten, welcher per von 
Beclard näher erörtert ward; indeſſen berrfcht Über letzte⸗ 
red jest wol fein Zweifel mehr, und fo koͤnnen wir füglich 
zur Darftellung der Erfheinungen bed Erbres 
hend in ihrem Zuſammenhange übergeben, wie 
fie namentlih nah einem genommenen Brechmittel ſich 
Bund geben. Schon wenige Minuten, nachdem ein Brechs 
mittel eingebracht ift, fühlt der Menfch einen Drud und 
Schwere in ber Magengegend, und zwar nach dem Py⸗ 
lorus und dem Duodenum zu. Bei einigen gebt Ges 
fühl von Hige und Schmerz in der Stirmgegend vorber, 
bei andern fommen fie nach, fehlen aber zumeilen audy 
ganz. Gewöhnlich laſſen diefe Erſcheinungen Anfangs nad) 
und verftärfen fi dann wieder. Dies gilt befonderd von 
dem Gefühle in der Gegend des Pylorus, welches ent» 
weder unbeutlih und dann mit bedeutenden Angftges 
fühl verbunden ift, oder ald Zufammenziehen fich daritellt. 
Das Blut firömt nämlih zum Pylorus, dieſer wird in 
Congeſtion verfeßt und beginnt ſich zu contrahiren, woran 
dad Duodenum Theil nimmt; die zahlreichen Drüfen fons 
dern flärfer ab, dad Abgefonderte vermehrt den Magens 
inhalt und reizt zur Entleerung. Da aber die Gontracs 
tionen vom Pförtner ausgehen und diefer ſich immer fefter 
zufammenfchnürt, fo kann die Entleerung nicht nach Uns 
ten erfolgen; der Magen bläht ſich alfo immer mehr auf, 
in ber bereitö oben angegebenen Weiſe, was man deutlich 
fühlen fann, wenn man die Hand äußerlich auf die Mas 

gegend legt, die ſchon nah 5—10 Minuten deutlich 

rt und gefpannt wird, indem der ſich um feine Are 
drebende Magen mit der großen Gurvatur nach Born, mit 
ber Fleinen nah Hinten tritt und fo den Raum ausfüllt. 
Somol durch den Einfluß ber Brechen erregenden Urfache, 
als durch die mit dem Aufblähen des Magens verbundene 
Zerrung ber Nerven entficht bad Gefühl des Ekels 
(f. d. &rt.), mit welchem fich zugleich eigenthümliche Bes 
wegungen bed Schlunded verbinden; in Folge des Ekels 
entſtehen Reflererfcheinungen in dem Nervenipfleme über: 
haupt, die fi dur Schauder und Froftgefühl fubjectiv, 
durch Bläffe und Kälte der Haut, kalte Schweiße auf der 
Etim objectiv ausfprechen. Während deſſen nimmt bas 
Aufbläben bed Magens zu, und drängt an das Zwerch-⸗ 
fell und die vordere Bauchwand, die zu Gontractionen 
gereizt werben und den Magen dadurch zufammenpreifen, 
defien Pylorus ſich immer fefter zufammenziekt und floß: 
weiſe fih der Gardia nähert; indem gleichjeitig nun durch 
den Ekel die Erfcheinungen des Würgens im Schlunde 
hervorgerufen werben, tritt der Schlundfopf in die Höhe 


‘und zieht die Speiferöhre nach fich, die num A der Gars 
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dia an antiperiftaltifche Bewegungen macht, wobei ber 
obere Magenmunb fich öffnet und ein Theil des Magen: 
inhalts in die Speiferöhre tritt, die fi unten aber ſogleich 
wieder fchlieft und ihren Inhalt nad Oben treibt; gleich: 
zeitig verftärken fi die Bewegungen im Schlundkopfe; 
der Unterkiefer wird berabgezogen, ebenfo bie Zunge, bes 
ren Spige, wie die Unterlippe, zittert; dadurch wird ber 
Raum zroifchen weichem Gaumen und Zunge erweitert, ber 
Kehlpedel auf die Stimmrige gedrüdt und der Mund weit 
eöffnet. Gelangt nun der in die Speiferöhre getriebene 
el des Mageninhalts nad Oben, fo wirb ber obere 
mittlere Theil des hintern Gaumenvorhanges in die Höbe 
gezogen und deſſen beide Schenkel nähern ſich einander 
enauer; das Zäpfchen zieht fich zufammen, um bas obere 
Ende der Spalte zwifchen den zufammengezogenen Schens 
fein des hintern Gaumenvorbanges deſto genauer zu vers 
fließen, wodurd dann ber Eingang zu den Choanen und 
den Euftachiihen Röhren ebenfalls verichloffen und das 
Eindringen der aus dem Magen geſtoßenen Maffen vers 
hindert wird, Der vordere Gaumenvorhang bleibt babe 
meiftens theilnahmlos; er wird blos durch die gewaltfame 
"Annäherung der Schenkel des hinteren Gaumenvorhanges 
und deſſen Hinaufziehen im Mittelpunkte des Bogens in 
der Gegend des Zäpfchend etwas nach Dben gehoben und 
verengert. Während dieſer Vorgänge, die ſich verflärfen und 
nachlaffen, wobei namentlich der Dfophagus wie ein Pums 
penftod aufs und abgezogen wird, athmet der Menfch nun 
tief ein, und mit der darauf erfolgenden ſtoßweiſen Erfpi: 
ration beginnt Anfangs nur Luft aus dem Magen als 
Ructus befördert zu werden, fpäter fommt dann der flüfs 
fige Mageninbalt, wobei aber die Refpiration aufgehoben 
if durch die Verfchließung des Kehlkopfes durch den Kebls 
dedel; daher wird das Geficht roth, heiß, die Augen wers 
ben bervorgetrieben, die Bindehaut rörhet fi, ed wird 
dem Kranken felbft wol ſchwarz vor ben Augen; die Be: 
nen des Halfes und Kopfes ſchwellen an und ſchnell ers 
faltender Schweiß bededt die Stim. If eine Portion 
Luft oder Mageninhalt entfernt, fo finft der Magen zus 
fammen und alle convulfivifchen Erfcheinungen laſſen nach, 
der Kranke fühlt fich meiftens freier, aber matt und abge 
fehlagen. Gewoͤhnlich wiederholt ſich der Brechact nach 
einiger Zeit mehre Male unter denſelben Erſcheinungen 
und zwar meiſtens fo lange als die brechenerregende Urſache 
noch fortwirft, mit deren Verſchwinden auc bie bad Ei: 
brechen conftituirenden Erſcheinungen ſchwinden, die Aufs 
blähung des Magens wirb immer geringer, der Ekel ſchwaͤ⸗ 
x und enblich hören fie ganz auf; die allgemeine Mats 
tigkeit zwingt den Aranten zur Rube, er fält in einen 
erquidenden Schlaf, aus welchem er dann neu geftärkt 
erwacht, Wird der Schlaf gehindert ober ift das Beduͤrf⸗ 
niß zu demfelben nicht ftarf genug, um den Kranken zu 
überwältigen, fo reagirt entweder bie Haut ald Antagonift 
der verftärften Schleimhautabfonberung durch die Schweiß: 
drüfen, und es tritt allgemeiner buftender Schweiß ein, 
mit beffen Nachlaß der Schlaf erfolgt, ober wenn bad 
Erbrechen nicht alle fhadhaften Stoffe aus dem Magen 
entfernte, treten diefe, wenn die periftaltiihe Bewegung 
wieder bie Oberhand erhält, in den Darm und vermehren 
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bier deſſen ercretielle Ihätigkeitz es entfliehen einige flüfs 
fige Stühle, welche auch da bemerkt werben, wo eine 
größere Menge Galle in den Darm während bed Erbre⸗ 
hend geführt wurde, die nur zum Zheil in ben Magen 
gelangte und ausgeleert ward. Da mo dies aber nicht 
der Fall war, wie in der Mehrzahl ber Fälle, ſiſtirt nach⸗ 
ber der größere Theil der Secretionen und bie Reforption 
gewinnt die Oberband, weshalb dann auch meiftens in 
den nächften 24 Stunden Berftopfung vorbanden ift, die 
wol auch länger anhält und dann durch Abführmittel bes 
feitigt werden muß. Wahrſcheinlich bat dies aud zum 
Theil darin feinen Grund, daß auch vom After ber, wenn 
auch nur ſchwache antiperiftaltiiche Bewegungen beginnen, 
die den Darminhalt wieder nad) Oben treiben, wo er dann 
bei verflärfter Reforption fefter, und fomit ſchwerer wei: 
ter nach Unten getrieben wird. Zumeilen bält der durch 
das Erbrechen bedingte Gongeflionszuftand des Magens zu 
lange an, es bilden ſich die Zeichen der Saburra, des gaftri: 
ſchen Fieberd oder felbft der Magenentzundung aus; in 
andern Fällen zerreißen durch die heftigen convulfiviichen 
Anftrengungen einzelne Blutgefäße im Rachen oder im Ma: 
gen, und es wird Blut ausgeleert, was zur wirklichen Ma: 
enblutung Beranlaffung werben fann. Da wo Brüche oder 
Borfälle oder die Dispofition dazu vorhanden, treten dieſe 
ein; bei Schwangern kann durch die zu ftarfen Gontractio: 
nen der Bauchmusfeln Haͤmorrhagie ded Uterus und felbfi 
Abortus herbeigeführt werden, wie hinwiederum vorhandene 
Uterinblutungen durch das Erbrechen zum Stehen gebracht 
werben. Wie fchon erwähnt, wird durch den Drud ber 
Bauchmuskeln aud die Leber in erhöhte Thaͤtigkeit geſetzt; 
fie fondert ftärfer Galle ab und die bereits ın der Gals 
lenblafe angebäufte Galle wird in den Zwoͤlffingerdarm 
eführt; etwa vorhandene Leberabſceſſe können plagen und 
—* in die Bauchhoͤhle ergießen. Der ganze Blutumlauf 
im Unterleibe, beſonders im Pfortaderſyſtem wird verſtaͤrkt 
und dadurch auch, wie erwaͤhnt, die Reſorption erhoͤht, 
was ſich übrigens auf den ganzen Körper erſtreckt, wors 
aus fi das Verfchwinden von Gefhmwülften, ſowie auch 
die gute Wirfung des Erbrechens auf die Hobenentzüns 
bung erflären läßt. Was bie Refpirationsorgane betrifft, fo 
wird durch das während bei Erbrechens nothmwendige An: 
halten des Athmens die Lunge mit Blut überfült und von 
der eingeathmeten Luft ausgedehnt z dies kann Beranlafjung 
zur 3erreißung des ſchon mürben Lungengewebes oder ein: 
zelner Gefäße werden, fobaß Rungenblutung erfolgt ober 
vorhandene Eiterhöhlen, Tuberkeln fich in die Brondhien ent: 
leeren und der Inhalt dann nach ausgeſtoßenem Mageninhalt 
gleichfalls ausgeleert wird; baffelbe gefchieht mit dem etwa 
angebäuften Bronchialfchleim, der gleichzeitig in flärferem 
Maße abgefondert wird, daher auch nicht felten ein vors 
ber lange Zeit trodener Huften nad dem Erbrechen feucht 
wird. Auch andere Seeretionen werden nicht blos quans 
titativ, fondern auch qualitativ dadurch verändert, was 
durch die Einwirkung des Erbrechens auf dad Nervenfy: 
ſtem vermittelt wird, die wir freilich in biefer Beziehung 
nur aus ihren Folgen erkennen, ba fie vorzugsweife das 
organische Nervenſyſtem trifft, außer der Wirfung der 
Eongeflion zu dem Gentraltheilen, beſonders bem Gehim, 
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die man fo heftig beobachtet hat, daß Apoplerie entflans 
den ift, doch wird freilich mit dem ganzen Körper auch 
das ganze Nervenfuftem erfchüttert; bie Schule gebraucht 
dafür dad Wort „Umflimmung des Nervenfpftems; indefs 
fen ift dies leider der Wiſſenſchaft gegenüber bis jet eben 
nur ein Wort, beffen wahrer Sinn erft noch gefunden wers 
den foll. 

Was nun die Urſachen des Erbrechens betrifft, fo 
find died theild Außere, tbeild innere, und hiernach theilt 
man auch dad Erbrechen felbft in idiopathiſches, ſym—⸗ 
ptomatifches, fumpatbifches, antagoniſtiſches. 
Das idiopathiſche Erbrechen entiteht durch Meise, 
welche von Außen in den Magen eingebracht werden und 
diefen unmittelbar in ben zum Erbrechen nothmendigen 
Zuftand verſetzen. Die Reize find entweder mechaniſcher 
Art und wirken dann gewöhnlich nur durch ihr Volumen 
ober ihre Schwere, wie fremde Körper, bie verfchludt wurs 
den, Würmer, die in den Magen gelangten ; oder fie find 
chemiſch⸗dynamiſcher Art; zwifchen beiden in der Mitte 
fteht die Überladung des Magens mit Speifen und Ges 
traͤnken ohne Rüdjicht auf ihre Natur, wodurd der Mas 

mehr mechaniſch ausgedehnt wird; dieſe Dinge wers 
—8 um ſo eher Erbrechen hervorruſen, je mehr ſie zugleich 
eine hemifch = dynamifche Wirkung ausüben, jo alles ges 

obrene, viel Kohlenfäure enthaltende Getränf; Wein, 

ier, ſchon laues Waſſer gehört hierher; ferner zu fette 
Ölige Speifen; beſonders aber — Claſſe von Arznei⸗ 
mitteln, die wir Brechmittel (ſ. d. Art.) nennen. Den 
Übergang zu dem fymptomatifchen Erbrechen, d. h. dem⸗ 
jenigen, welches durch eine anderweitige Affection ber bei 
dem Erbrechen vorzugsweife thätigen Organe, des Magens, 
Schlundes, der Speiferöhre und des Zwerchfelles, hervorgeru⸗ 
fen wird, machen die fcharfen Gifte, welche eine Entzündung 
bed Magens hervorrufen; ähnlich wirken —— 
Speiſen und Getraͤnke, verſchluckter ſcharfer Speichel ıc., 
Anhaͤufung von Schleim oder Galle, Blut im Magen, 
Bildung von Säure in demfelben, welche häufig mit Neus 
rofen ded Magens einhergeht ober durch zu große Auss 
—— des Magens bedingt wird, welche die gehoͤrige 
Einwirkung auf die genoſſenen Nahrungsmittel hindert; 
ferner Ragenveränderung ded Magens, daher auch Kinder 
fo leicht brechen; Verengerung des Magens, Berbärtung, 
Degeneration, zu große Reizbarkeit, daber das Erbrechen 
bei Gonvalescenten, felbft bei geringern Quantitäten übris 

8 normal befchaffener Nahrungsmittel, Magenerweichung, 
Aohtben, Soor, die fi bid in den Magen erfireden. Da 
die antiperiftaltifche Bewegung nicht immer im Magen 
beginnt, fondern oft ſchon in größeren Streden bed Dar: 
med, fo erregen mannichfache Zuflände deffelben gleichfalls 
ein fomptomatifches Erbrechen, indem jie ſich grabezu 
auf den Magen fortpflanzen, wie Entzündungen, Erwei⸗ 
dungen, oder bie Bortfchaffung bed Inbaltes bed Dar: 
mes nach Unten hindern, fo Berfchliefung bed Darmes 
bei Atrefie, durch Würmer fremde Körper, durch Einfchies 
bung, durch Verfchlingung und Einklemmung (daber das 
Erbrechen bei eingeflemmten Brücen), wo es felbft bis 
zum Kothbrechen kommt, durch Stricturen, Auswüchfe 
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auf der Darmfchleimhaut, Gefchwülfle in dem Darme, 


‚fowie in feiner wie des Magens nächfter Umgebung, Hy» 


pertropbien der Leber, Milz, des Pankreas, welche dur) 
Drud wirken; wohin auch dad Erbredhen vom einwaͤrts⸗ 
gebogenen Processus ensiformis des Bruftbeines ges 
bört. Das fumpatbifche Erbrechen entfleht durch Reize, 
welche einen frankhaften Zuftand in einem andern Organe, 
dad mit dem Magen in Sympathie ftebt, erregen, ober 
das Product eines ſolchen Zuftandes find; fo bad Erbres 
hen bei fremden Körpern in der Luftröhre und dem Kehl⸗ 
fopf, bei Arampfbuften; zum Theil gehört hierher auch 
bad Erbrechen, welches man durch Kiteln des Schlundes 
erregt, ferner jenes Erbrechen, welches durch Eindrüde 
auf dad Nervenſyſtem, beſonders dad Gehirn, hervorgerus 
fen worben, fo durch Ekel erregende pſychiſche Einflüffe, 
durch Gehirnreizungen, befonders der Theile, wo ber Ma: 
gennerv entipringt, baber das Erbrechen bei heftigem Kopf: 
ſchmerz; alles, was Schwindel erregt, ruft auch Erbrechen 
hervor, fo die Drehbank, das Schaufeln, Fahren, wohin 
auch die Seekrankheit (f. d. rt.) ge rt; ferner das 
Erbrechen bei organifhen Gehirn» und Rüdenmarkökrant: 
beiten. Sympathiſch ift das Erbrechen bei Schwangern, 
Menftruationsftörungen, bei Hodenkrankheiten, Nierenkrant: 
beiten, Durdtritt von Harnfteinen in die Blafe und aus 
diefer heraus. Was endlih das antagoniftifde Er: 
brechen anlangt, fo hat dies den Zwech irgend ein anderes 
Organ von einer franfhaften Ihätigfeit oder einem krank⸗ 
baften Reize zu befreien; es ift alfo der Ausbrud ber 
Reaction, bie der Magen zu Gunften eined andern Dr: 
ganes übernimmt und deshalb ſtets Fritifch, wenn auch 
nicht immer zu einem erwünfchten Ziele führend. Häufig 
entwidelt es fih aus dem ſympathiſchen Erbrechen, wes⸗ 
halb ed auch meijtend mit diefem verwechielt wird. Es 
gehört hierher das Erbrechen durch zu ftarfen Blutverluft, 
welches anftatt der Ohnmacht eintritt, das Erbrechen bei 
Hydrocephalus, beim Eindringen von Gontagien und Mias: 
men, welde auf bie ganze Blutmaffe und bad Nerven: 
foftem wirken, daher aud bei fieberhaften Krankheiten, 
beim gelben Fieber ıc., bei unterbrüdten Ausleerungen und 
Secretionen anderer Organe, baber dad Harnerbrechen bei 
Verftopfung der Nieren und deren Ausführungsgänge, beim 
Zurüdtreten von Eranthemen von ber Haut, überhaupt 
bei unterbrüdter Hautthätigfeit, Gicht ıc., wo der Ma: 
gen zum Ausfcheidungsorgane wird; am deutlichſten ſieht 
man aber bas antagoniftifche Erbrechen beim Durdfall, 
in der Cholera. Diefeö antagoniftiiche Erbrechen ift ed nun 
auch, welches der Arzt abfichtlih Behufs verfchiedener Heil: 
zwecke mitteld der Brechmittel bervorruft. So verfchiebenartig 
nun alle diefe Urſachen des Erbrechens find, fo verfchieden 
werben auch die daſſelbe begleitenden Erfcheinungen fein, 
und namentlich richtet ſich auch darnach die Befchaffenheit 
bes Ausgebrochenen. Cine Diagnofe dieſer verfchiebes 
nen Arten des Erbrechens bier zu geben, würde uns bier 
viel zu weit führen, um fo mehr, da es bei den einzelnen 
— — in ben beſondern, für fie beſtimmten, Ar: 
tifeln gewürbigt werden muß. Daffelbe gilt von der Pros 
gnofe und Therapie bes Erbrechens, —— nur Sum: 
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ptom eines anbermeitigen krankhaften Zufkendes ift, und 
barnad) feine Würdigung und — finden muß. 
(J. Rosenbaum.) 

ERBSCHAFT bat, außer der gewöhnlichen, auf die 
Nachlaffenihaft eines Verſtorbenen ſich bezichenden Bes 
deutung, in der diteren Urkunden» und Rechtsſprache eine 
init dem Begriff einer Verlaſſenſchaft in keiner Beziehu 
ſtehende Nebenbedeutung. Die Alten nannten 343 
Erbſchaft den ganzen Inbegriff eines gewiſſen Eigen: 
thums an einem Orte, mit allen Zugebörungen und Rech⸗ 
ten, welche damit als Theile eines Ganzen verbunden war 
ven, 3. B. ein Hofgut mit feinen Gebäuden und dem 
Inventarium. In gleicher Bedeutung warb auch das, 
in manden Gegenden noch beutigeö Tags in diefem Sinne 
übliche Wort Erbe gebraudt. Cs ift das lateinifche: 
universitas. — Aus einer ungedrudten Urkunde von 1320, 
Donneret. nach Rucientage, ftellt fi) jene Erklärung bes 
Worts Erbfchaft deutlich dar. Abt und Gonvent zu Er: 
bad im Rheingau verfaufen an Graf Emich zu Naflau 
und defien Gemahlin ihren Hof zu Hadamar, wie die Vers 
Täufer fagen: „myt alle une Gut, daz von aldirs in den⸗ 
felben boyb — geboyrt hat und wyr bar uz gebumit hayn.“ 
Dieſe Zugehoͤrungen werden in dem Kaufbriefe noch naͤher 
beſchrieben, ſowie die aus dem Hofe zu entrichtenden Ab⸗ 
gaben, unter dieſen auch ein Kornpacht von einer Mühle 
zu Hadamar, welche Eigenthum bes Klofters Seligenftadt 
war. In Anfebung Diele Müblenpachts, welchen zwar 
die Abtei Erbach, nicht aber das Kiofter aufzufündigen 
berechtigt geweſen, fagt nun ber Kaufbrief weiter: „Wer 
aber Sadıe, daß — dir Grebe und bie Grebinne von Nas 
ſowe die (dem Pacht nämlih) — nyt geben in wulden, 
fo fullint fie die Muele — layßin Iygin — dir Mepite: 
ren und dem Gonvente von Seylginftayt, und fayl doch 
ſtayn an Wyltkure dis Grebin ıc. von Naſſowe — und nyt 
anme Gloyftere von ©. wand wir unfe Eyrbefhaf 
eyn (ihnen) mit — virfauft hayn, und alfe lange 
alfe fie die Muelen — habin wullint — fullint fie ben 
— Paycht — gebin — dem Glopftere — und vlırbaz 
nyt me (mehr), weil nämlid das dem Hauptgute an: 
klebende einfeitige Auffündigungsreht der Pachtung durch 
den Verkauf des Ganzen — der Erbfhaft — von ber 
Abtei an die Käufer mit übergegangen war. (ve. Arnoldi.) 

Erbse, f. Pisum. 

Erbsenstrauch, f. Robinia Caragana. 

ERBSTADT, Kirchdorf im kurheſſiſchen Kreife Has 
nau, war ehemald ein Zubehör der Propftei Naumburg 
und bat 91 Häufer und 543 Einwohner. Neben dem Dorfe 
liegt der Pfaffenbof mit etwa 700 Morgen, der ehemals 
« dem Ktofter Ilbenſtadt gehörte, bei deſſen Aufhebung im 
3. 1803 aber den Grafen von Leiningen-Weſterburg als 
Entſchaͤdigung überwielen wurde. (G. Laaduu.) 

Erbsünde, ſ. Sünde, 

ERCE, 1) Ere&, Gemeindeborf im franzöfifchen 
Aritgebepartement (Gominges), Canton Duft, Bezirt St. 
Girons, liegt 4), Lieued von diefer Stadt entfernt auf dem 
linten Ufer der Erce, hat eine Succurſalkirche, eine Stu: 
terei von 30 Pferden und 3531 Einwohner, welche zwei 
Sahrmärkte unterhalten. In den Umgebungen des Drtö 
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find Eifen: und Zinnminen. Der Eifenhammer liefert 
jährli 1500 Gentner Eijen. 2) Erc#, Gemeindeborf im 
franzöfiihen Departement der Jule: Bilaine (Bretagne), 
Canton Liffre, Bezirk Rennes, hat eine Succurfalfirche 
und 1408 Einwohner. 3) Erce-en-Lamee, Gemeinde 
dorf tefielben Departements, Ganton Bain, Bezirt Res 
bon, liegt am linken Ufer des Saumon, und bat eine 
Succurjalfiche und 3166 Einwohner, welche einen Jahre 
markt unterhalten. (Nah Barbidhon.) (Fischer.) 
EKCHAMBERT, angeblich Möringen von Hopfer: 
bad, Neffe des Biihofs Hitto von Freifingen, fcheint 
fon während deſſen Lebens dad Bisthum verwaltet zu 
haben, und folgte ihm 835 ald Biſchof. Am 31. Juli 
b. 3. empfing er zu Freiiingen vom Diakon Zotto ein 
Mannleben; am 28. Juli 836 zu Ißny vom Kleriker Ri⸗ 
hard mehre Güter, wie fpäter und bald hernach von eis 
nem gewiſſen ng vom Priefter Sinpert, weldhe Ge: 
ſchenke dem Stifte Ißny zugewendet worden fein mögen. 
Am 3. Aug. d. I. erbielt er für fein Bisthum mehre 
Güter und Lehen vom Priefter Hrodpert und deſſen Nef: 
fen Wilipert, am 23. Nov. d. I. noch andere für gleis 
hen Zweck, wie am 14. Nov.d. J. für die Abtei Scheſt⸗ 
lan, Im 3. 837 und 838 erbielt er wieder mebre Se: 
ſchenke. Von einem Edlen Ratold nah Zagolfing einge: 
laden, empfing er alle dejjen Güter daſelbſt, zu Cramers: 
dorf und Huffenheim für das Bisthum unter dem Wors 
behalte des Ertrags bis zum Zode des Geber. Im I. 
840 wurde er aud zum Abte des Stiftes Kempten wer 
gen feiner vielen Vorzüge pojtulirt, wie ein Guͤtertauſch 
vom I. 851 — 852 mit dem Priefter Milo beflätigt. 
Im nämliben I. 840 wurde er mit einem Theile des 
Waldes bei Freifingen und mit Wiefen bei Feldmochin⸗ 
gen beichenft. Im Verlaufe mehrer Jabre empfing er 
noch viele andere Güter und Lehen, und zwar einige 
für den Unterricht adeliger Jünglinge in der Schule zu 
Breifingen, welche fi dem Domjlifte der beil. Maria einft 
wibmen wollten, wo bie —* des heil. Benedict herrſchte, 
obſchon Kanoniker und Moͤnche beiſammen in Urkunden 
genannt werden. Am 10. Aug. 843 kaufte er mehre Gü⸗ 
ter gegen baared Geld von einem gemiljen Paldrich bei 
der Gelegenheit, daß die brei Söhne K. Ludwig's des 
Frommen ſich zu Verdun mit einander verſoͤhnten, und 
Italien, Frankreich und Teutſchland unter ſich theilten. 
Vom I. 847 — 854 erwarb er feinem Stifte noch eine 
oße Reihe von Gütern theild durch Geſchenke, theils durch 
uf. Er blieb während feines bifchöjlichen Amtes böchit 
forgfältig für ale Kirchen feines Sprengel, fogar rüd: 
ſichtlich ihrer Inventarien, ftarb den 11. Jan. 854, umd 
wurde in die Kapelle des heil. Petrus auf dem Berge zu 
Sreilingen begraben *). (Juech.). 
ERCHANGER, ERCHINGER, f&mäbifcher Kam+ 
merbote '), war dieſes nebſt feinem Bruder Berthold bes 
reits zur Zeit des Königs Arnulf. Damald nämlid war 








) Meichelberk, Hist. Frising. I, 118— 128, Pez, Anecd, 
T. I. P. UI, 758. Mabilten, Annal, ord, Ben. II, L. 28. No. 
38. Hund, Metrop. Salisb, U, 140. 

1) camerae nuncus, 
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Schwaben noch nicht zum Herzogthume gemacht, fonbern 
gehorchte dem königlichen Fiscus eigenthuͤmlich, und ward 
von den genannten Brüdern verwaltet. Dem Biſchof Sa: 
lomon von Gönflan; war von den Königen einiges zu 
Bobman, einem unter der Gerechtiame der Kammerboten 
fiehenden Städtchen, Gchöriges gegeben worden. So bes 
gannen dieſe den Bifchof zu verfolgen. Er aber, der das 
Bisthum und Abteien befaß, hatte eine ftärkere Kriegd: 
macht. As er einft Erchangern und Bertholden zufällig 
begegnete, erwartete er, daß fie ibm grüßten und ibre 
friedlichen Gefinnungen daburd an den Zag legten. Aber 
vergebens! Er fchidte ihnen Boten nach, welche die Sache 
verhandeln follten. Aber fie wollten nicht Frieden machen. 
Aus Furcht vor einem Überfall von Seiten ber genanns 
ten Brüder begab fich der Biihof aus feinem Lieblings: 
aufenthalte St. Gallen heimlich in den zu jener Zeit ganz 
wüften Wald Zurbenthal. Jene drangen in St. Gallen ein, 


um ben Bifchof gefangen zu nehmen. Aber er war fort. 


Während er in der Heinen zu Ehren bes heiligen Gallus 
in ber Einöde erbauten Kapelle fich verborgen bielt, ſchickte 
er Gefandte an den Hof. Bon dem Könige, welches da⸗ 
mal Arnulf war, wurden der Bifhof und die Kammers 
boten unter Friebensbann ”) an den Hof nah Mainz ges 
laden. Hier warb ben beiden letztern Staatöwegen ber 
Proceh gemacht und fie für Majeflätsverbrecher erklärt, 
und nad Ingelheim in Daft gebracht, bis dabin, daß fie 
mit Eril oder dem Zode beftraft würden. Salomon wollte 
aber nicht die Urfache dazu fein, daß ihr Blut vergofjen 
würde. Er unterhandelte daher mit dem Erzbifchofe Hatto 
von Mainz, daß er fie befreien möchte. Sie beide gins 
gen bierauf flebentlih bittend den König an, erweichten 
das Herz deſſelben, und brachten die Verurtheilten wieder 
zu Gnaden. In Gegenwart Aller demüthigten fich biefe 
vor Salomo, fchlofjen mit ihm Frieden, und erhielten 
durch feinen Beiftand die vorige Gewalt wieder. Sie 
ſchwuren vor dem Könige, daß fie den Biſchof niemals 
beleidigen, noch ibn an den ihm geichenkten fiscalifchen 
Gegenjtänden beeinträchtigen wollten. Gleichfam als fehr 
befreundet mit ibm, kehrten fie endlich nad) Haufe. Hiers 
auf lud er fie mach Gonftanz zu einem Gaftmable und 
zum Empfange von Geſchenken ein, verbarb aber alles 
durch feine Ruhmredigkeit. Er börte nicht nur aͤußerſt 
gern, wenn er von Andern gelobt wurde, fondern prablte 
auch, wenn die andern fchwiegen, von freien Stüden, 
Mebit den koͤſtlichen Getränken bemunderten feine Gäfte, 
bie Kammerboten, aud bie fünftlichen goldenen und fil: 
bernen und befonders gläfernen Gefäße, welche damals 
eine große Seltenheit waren. Aber der eitle Biichof mit 
biefer ſtillen Bewunderung nicht zufrieven, erhob gewiſſe 
Dinge unter feinen übrigen von ben Königen erhaltenen 
Reichthümern. Die Gaͤſte ſchwiegen gefliſſentlich; doch 
der Biſchof zeigte ſie, indem er ihnen auch die großen 
Habſeligkeiten, welche St. Gallen beſaß, vorzaͤhlte, und 
dieſe waren es eben, durch welche er die laͤngſt verwuns 
deten Gemütber der Kammerboten beleidigt hatte. Kleins 
lih an ſich waren diefe Ruhmredigfeiten des Biſchofs, aber 








2 sub banne pacis, unter bei Strafe gebotenem Frieden. 
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von großen Folgen. Ungeachtet der Unbefcheibene fagte: 
er habe zu St. Gallen * Dfen, in welchem er * 
eine Heizung ihnen beiden Brod auf ein Jahr backen 
koͤnne, und Ähnliches von einem großen kupfernen Keffel *) 
und einer Haferbarre für 100 Malter vorbradhte, fo ſchwie⸗ 
gen doch aus wohl berechneter Vorſicht die liſtigen Gäfte, 
und ertrugen bie Rubmredigkeit des Biſchofs mit Geduld. 
Als er jedoch binzufügte, er babe Viehhirten, vor denen 
fie (die Kammerboten), wenn fie diefelben fähen, die Hüte 
abziehen, und ſich verneigen würden, fo widerfprachen fie 
und bemerkten, das könne niemals geſchehen. Doch wurs 
ben den hochherzigen Männern, als fie endlich fortwollten, 
Geſchenke gebracht. Unter ihnen waren die zwei fehr ausds 
gezeichneten gläfernen Gefäße, welde fie auf dem Gaſt⸗ 
mahle bewundert batten. Sie nahmen fie in die Hand, 
und ließen fie abfichtlih, jedoch ohne diefe Abficht zu ers 
kennen zu — fallen, und fie zerbrachen in Stücken. 
Für alles Übrige fagten fie dem Biſchofe taufend Dant, 
nahmen jedoch liſtiger Weife nichts an. Als bei bem Abs 
ſchiede der Biſchof im Begriffe war, fie zu küffen, fagte 
er: „Sie waren euer, deshalb habt ihr euch nicht ges 
fhämt, die Becher von fo großem Werthe zu zerbrechen. 
Aber ihr fonntet, wenn ihr fie flatt Münzen den Armen 
gegeben hättet, euren Seelen großes Heil verſchaffen.“ 
„Släferne Freunde,“ fagten fie, „muͤſſen mit Glas beſchenkt 
werben; mir aber, bie wir nicht gläfern fein wollen, has 
ben das Glas zerbrochen.” Nachdem fie die Minne *), 
wie Eitte war, gefüßt und ausgetrunfen hatten, gingen 
fie freudig *) davon*). Sie hielten fi nun während der 
noch übrigen Regierungszeit Arnulf's, und auch unter der 
Ludwig's des Kindes ruhig, und um fo mehr, je mehr 
Macht Salomon au dadurch hatte, daß er während ber 
legteren Kanzler des Reichs war. Zwiſchen dem Könige 
Konrad und Erchanger brach im I. 913 Zwietracht ") aus; 


3) Braufeffel. 4) Den Abfchiedstrant, 5) Nämlich dar ⸗ 
über, daß fie vom Bifchofe lockamen. 6) Ekkehardi IV, Casus 
8. Galli ap, Perts, Monum, Germ, Hist, Scriptt, T. I, p. 83, 
84. Der BVerfaffer ber Annal. Alam. bei Perg T. I. p. 56 
gibt den Grund nicht an, Hermann ber Gichtbrüchige (bei uffer« 
mann, Germ, Sacr, Prod, p. 176) fagt zum 9. 9il: „Burk 
barb, Herzog von Schwaben, warb - ſeiner Berfammlung im 
entftandenen Tumult erfhlagen; an feiner Statt riß Erdyanger bas 
Herzogthum an fi.” Nach dem Ekkehard von St. Ballen war 
Schwaben aber noch kein Herzogthum wieder, und ber erfte Herzoq 


der neuern Kolge warb mach Erchanger's Tode Burkhard. Den im 


3.911 von Anfelm erſchlagenen Burfharb nennen die Annal, Alam, 
blos Grafen und Fürften der Schwaben. Es war alfo wol der mäd: 
tiafte Gaugraf, und wirb vorzugsweife Fürft genannt, weil er an 
ber Spige der Schwaben ftand. Hermann hat alfo aus einem Feb: 
ler, in ben er leicht fallen konnte, weil er die Herzoge, bie nad 
Erchanger's Tode ftattfanden, vor ſich batte, fhon zum I. 911 
einen Herzog von Schwaben aufgeftellt. Anfelm und fein Anhang 
nahmen der Witwe des Erſchlagenen Alles und trieben bie Söbne, 
Burkhard den Jüngen und Udalrich, ins Eril und vertheilten bes 
Ermorbdeten Allod und Lebn unter ſich. Erchanger wird alfo wol, 
menn er nach Burkharb's des Altern Tode ſich wirklich einer Ber 
fisung deffelben bemädhtigt bat, die Beute den Mörbern nicht ruhig 
gelaſſen und ibnen beſonders bie Baugrafichaft des Grichlagenen 


.twieber abaenonımen haben, Wollte fie ibm dann König Konrad 


nicht zu kehn geben, fo myfte er natürlich mit ihm in Zwietracht 
geraten, und ber fpäter fchreibende Hermann konnte leicht ben Feh ⸗ 
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doch machte diefed Erchangern nicht zum Feinde bed Ba: 
terlandes in Beziehung auf die auswärtigen Gegner. 
Die Ungarn brachen‘) in Schwaben ein. Als fie dur 
Baiern zurückkehrten, fchlugen fih Herzog Amulf von 
Baiern und deſſen Oheim Erchanger nebft feinem Brus 
der Berthold und dem Grafen Udalrich gegen fie, und 
brachten ihnen eine große Niederlage bei. Im naͤmlichen 
Jahre (913) machte Erchanger mit dem Könige Frieden, 
diefer nahm des Genannten Schwefter, Liupoid’s Witwe 
Tochter, ald Friedbensgeißel zur Frau”). Aber Biihof Sa⸗ 
lomon hatte fchon unterdeſſen wieder bie Keime zu neuen 
Unruhen gelegt. Als nämlich die Anweſenheit '") Konrad’s 
in St. Gallen vom Biihof Salomon durch ein prächtiges 
Gaſtmahl gefeiert ward, fand er bie Brüder Erchanger 
und Berthold traurig und erbittert, und fragte nach bem 
Grunde auf heitere Weife. Er war diefer. Biſchof Sa: 
lomon gab * Meiſterhirten von wildem Ausſehen und 
mit langen Baͤrten, welche er hatte jagen laſſen, und von 
welchen der eine einen Bären, ber andere einen Hirſch 
brachte, für Nachbarn und Freie aus, und ließ fie das 
Wild Erchangern und Bertbolden darbringen. Diefe ftan: 
den vor den ÜÜberbringern auf, zogen die Hüte, und bank: 
ten ben Jaͤgern durch ehrerbietige Berbeugung. Der Bir 
fchof, des früher Gefagten eingeben, freute fih. Als die 
Brüder den wahren Zuſammenhang erfuhren, ließen fie 
dad Wild vor ben Bifhof mit den Worten legen: Es 
fol dir, wir find genug zum Beften gehabt. Der weile 
König milderte den Vorgang durch eine kluge Wendung, 
ler begeben und bie große Gaugrafſchaft für das Herzogthum mehr 
men, bat erft nach Erchanger's Tode wieder rechtmäßig errichtet 
ward, Da Erdanger im 3. 915 feine Landeleute bei Wallamis 
fdlug, und bann, wie die Annal. Alam, p. 56 erpiblen, zu bem 
‚Herzog berfelben gemadıt warb, das heißt, ſich mit Gewalt zu ihr 
rem Herzog aufmwarf, fo bat Hermann der Gichtbruͤchige ſich wahr⸗ 
ſcheinlich um fo mehr veranlaßt gefunden, anzunehnien, Erchanger 
babe ſchen bei ben Unruben im 9. 911 das Herzogthum an ſich 
geriffen, welches aber erft im 3. 915 geſchah. Doch beginnt man 
die neue Reihe dir Dergoge von Schwaben nicht mit Erchanger 
915, fonbern nachdem beifen Hinrichtung, welche mach ben Aunal, 
Alam, im 93. 916, nad Hermann im 93.917 ftattbatte, mit Burks 
barb; f. bie Nachweiſungen bei uffermann, Observationes in 

icem Veronenrem de Burchardo Alemannise Dure in Germ, 
8. Prod, p. CXT— CXVII, und baraus bei Perg, Mon, Germ, 
Hist, Seriptt, T, I, p. 57—60, 

8) Wir beobachten im Betreff bes Zwiſtes Erchanger's mit 
dem Könige und ber durch Erfteren gefchlagenen fiegreichen Schlacht 
gegen bie Madfcharen die Reihenfolge ber Greigniffe, wie fie bie 

nnal, Alam, dbarbieten, nach welchen von dem bairifchen und 
ben ſchwaͤbiſchen Herren bie Schlacht gegen Ungarn im 9. 913 ger 
ſchlagen ward, waͤhrend fie nad) Depidannus im I. 912 und nad 
‚Dermann bem Gichtbruͤchigen im I. 911 flatthatte. 9) Annal, 
Alam, p. 56. 10) Cie fand am Feſte des heil. Stephanus nach 
den Annal, Alam. Cod. Turic, et Sirmond, p. 155 und nad Des 
pidannus im 9. 912, ober wahrfcheinlicher im J. 913 ſtatt. Die 
Quelle der Ergäblung von ber Demütbigung, welche Erchanger und 
fein Bruber Berthold dabei fpielten, ift Ekkehard, und bat feinen 
rein gefchichtlihen, fondern mehr nur faglichen Werth, ſowie auch 
die frübere Erzählung von ber Zerbredung ber aläfernen Gefäße, 
hat die Demüthigung Erchanger’s durch Salomon wirklich ftattgehabt, 
fo mufi fie auf jeden Bau fi vor Konrad's Wermählung mit 
Erdyanger’s Schweſter ereignet haben, benn Salomen mwürbe auf Bei: 
nen Fall gewagt haben, bes Könige Schwaͤher eine fo komiſche 
Rolle fpielen zu laffen. 
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indem er fagte: Da wir zur Freude zufammen 
find, fo habe ich dad Recht, alle gefahrlofen zu 
vertheidigen, und fie, wenn fie zu Streiti keiten führen, 
durch mein kaiſerliches Decret zu annuliren. Daher will ich, 
baß ihr, meine Richter ''), euch beide beruhigt, unb mit 
dem Bifchofe wieder Freund werdet. So wurden fie durch 
einen Schattenfrieden zum zweiten Male verföhnt, Der 
König Konrad zeigte fich für die herrliche Bewirthung im 
Kloſter St. Gallen durch Beftätigungen und Schentun: 
gen fehr gefällig, und namentlich in Folgendem. Um bad 
von Karl'n dem heiligen Dimar geichenfte Dorf Stam: 
beim waren noch einige Orte königlichen Rechts, ober ges 
hörten mit andern Worten dem Reiche. Konrad gab als 
led das, was ber koͤnigliche Fiscus daſelbſt noch hatte, 
in bie Hand des Voigtes über den Altar, und befräftigte 
es durch fein Siegel. Die Kammerboten empfanden wier 
der Herzeleid Über den Schaden des königlichen Fiscus, 
denn fie hatten ſchon längft über Stamheim eine Burg 
gebaut, welche fie vor dem Könige als ihr Eigenthum ans 
Sprachen. Diefer aber fagte, daß fie die Burg ohne Echar 
den ber Bewohner des Fledens nicht haben fönnten, und 
drohte ihnen mit feiner Ungnabe, wenn fie frevelhaft han: 
beiten. Der Bifhof mit dem Voigte bemächtigte fich der 
Drte nach ſchwaͤbiſchem Rechte “), indem fie, wie Recht 
war, an drei Tagen die Beute bed Fiscus mittel Eided 
leiftungen dem heiligen Otmar zueigneten. Ihnen brobte 
die Befagung der Burg, daß fie fie, wenn fie nicht ges 
horchten, uͤbel behandeln wollten, und ließen ben Dros 
bungen die Thaten folgen, denn fie nahmen das Schlachts 
vieh, und anderes, was ihnen beliebte, den Fiscalifchen, 
bie ed nicht geben wollten, mit Gewalt. Der Voigt führte 
fowol für fi, ald im Namen Salomon's bei Gebrüdern 
Erchanger und’ Berthold Klage, und erhielt entweder lü: 
ger ober beleidigende Worte. Als ber Bifchof biefes 
einabe ein Jahr erbulbet, und felbft eines Tages den Kam: 
merboten begegnete, klagte er über bie Unbillen, und er: 
mabnte zugleich, deſſen eingeben? zu fein, daß er fie aus 
ber Bebrängniß, in welcher fie einft vor dem Könige Ars 
nulf gewefen, mit vieler Mühe geriffen. Liutfrib, ber 
Neffe der Kammerboten, ein hochherziger Jüngling, ſprach 
feinen Unmillen gegen feine Obeime darlıber aus, daß fie 
ben verbrecherifcheften der Mönche, wie er Salomon nannte, 
ber ſich der Kr eig rübme, bie ihnen (den Kammer: 
boten) für ihm (ben Bifchof) zugefügt worden, leben ließen. 
Mit gezogenem Schwerte hätte der beharrliche Jüngling 
den Bichof erfchlagen, wenn ihm die beiden Sheime nicht 
—— haͤtten. Der Biſchof entfernte ſich, um 
em Tode zu entgehen, ſchnell mit dem Pferde feitwärts, 
ward aber von ben beiben Kammerboten am Zügel gefaßt 
und ergriffen. Einer von den Biſchoͤflichen, welcher ſei⸗ 
nen Herrn gegen das Schwert Liutfrid’s mit bem Schwerte 
e befchirmen unternahm, warb von ben Ranzen der ibn 
mringenden durchbohrt. Als man fich berieth, was mit 


11) Raͤmlich als ſchwaͤbiſche Kammerboten. 12) lege Al- 
mannica, fagt Ekkehard, und macht fo den Gegenfag zu dem frän« 
ur ern nad welchem ber Fiscus von ben Kammerboten ver« 

warb, 
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dem Bifchofe zu thun, wollte Liutfrid, daß man ihm bie 
Augen auöfteche, oder bie rechte Hand abhaue. Ein 
Zheil der Kriegemannen bat dagegen, daß der Bilchof 
mit heiler Haut freigelaffen werden follte. Die Gebrüter 
Erchanger und Berthold aber beharrten bei dem Entfchluffe, 
ibn — Thietpoldispurch) zu bringen, wo damals Ber⸗ 
tha, Erchanger's Gemahlin, ſich aufhielt. Dieſe, eine that⸗ 
thaͤtige Frau, fagten fie, ſei fehr ſcharfſinnig zu Raͤnken; 
fie, die aus Liebe zum Manne, Salomon vorher oft Ubles 
ewuͤnſcht, werde ihn ſchnell umkommen laſſen. Aber ſie 
— ſich verrechnet. Bertha achtete in Salomon den 
Biſchof zu ſehr. Als fie die Nachricht von der Gefan— 
— deſſelben erhielt, ſagte ſie ſeufzend: „Dieſer 

ag wird unſern Ehren und Würden Bei Gott und ben 
Menſchen ein Ende machen!“ Gie ließ Alles fogleich 
zum ehrenvollften Empfange des Biſchoſs durch die zwei 
gegenwärtigen Preöbyter bereiten, ging felbft ihm bis an 
bie Pforte entgegen, und bat mit Thraͤnen, daß er fie 
küffen möge, Nachdem fie hierauf ihm ein erquidendes 
Bad hatte geben laſſen, ging fie in dad Zimmer zu ihm 
mit nur einer Magd, und verbieß ibm ‚Heil und eine 
age Rüdkehr zu den Seinigen, Als ihr Mann und 
ihr Schwager den Verhafteten von fih und in Bertha's 
Obhut gegeben, ließen fie auf dem Berge Twiel (Hohen⸗ 
griel) Lebensmittel zufammenbringen und ibn Tag und 
Nacht befeftigen '*). 

Es war im 3.914, wo Erchanger ben Bifchof von 
Conſtanz der Freiheit beraubte, welches zur Folge hatte, 
daß Erfterer im nämlichen Jahre vom Könige bei der 
Burg Onfridinga '*) ergriffen und ins Eril geſchickt ward. 
Konrad belagerte im 3. 915 die Burg Twiel, und ging, 
da Heinrich, Herzog der Sachen, in Franken einbrach, zus 
rüd. Erchanger kehrte aus dem Eril zuruͤck, und fchlug 
fi in Verbindung mit Burkhard, der fi im vorigen 
Jahre gegen den König zu empören und fein eigenes Bas 
terland (Schwaben) zu verwüften begonnen, unb mit 
Berthold gegen feine übrigen Landsleute, und befiegte fie 
bei Wallawis '*) und ward zu ihrem Herzoge gemacht. Aber 
fhon das folgende Jahr (917) verlor Erchanger die Freis 
beit und das Leben, ohne daß Far ift, auf welche Weiſe er 
und fein Bruder und fein Neffe in des Königs Gewalt 
gefommen '"). Diefer ließ zuvörberft zu Mainz eine öffent: 





13) If jegt unbefannt, wiewol es Einige in Dietlishofen bei 
Twiel gefunden zu haben vermeinen, 14) Ekttehardusg a. a. O. 
©. 86. 15) jegt Orfingen im Rellenburgifchen nicht. 16) Dorf 
im Reitenburgifähen. 17) Die Annal, Alam, bemerken nur ganz 
kurs zum 3. 916: „Erdanger, Berthold und Liutfrid werten ber 
trügerifch erſchlagen.“ Bei biefer Kürze geht das dolose mol nicht 
ummittelbgr auf occiduntur, fondern auf bie Art und Weiſe, 
wie bie drei Genannten in bes Königs Gewalt kamen. Hermann 
der Gichtbruͤchige ſagt, daß fie fid in Hoffnung auf einen Vers 
gleich, (spe pactionis) dem König ergeben haben. Am beften Nuss 
tunft könnte der umſtaͤndlicher über Erchanger's Geſchichte handelnde 
Gfcharbus ven ©t. Gallen geben, wenn biefelbe fein Zweck wäre. 
Er führt uns Erdyangern und feinen Bruber nur barum 
ein, weil fie bie Geaner bes Bilhofs Galomo von Genftang, ber 
die Abtei St. Ballen inne hatte, waren, Er erzählt nur Erchan⸗ 
ger’s Geſangennehmung, melde die Befreiung Salomon’s zur Folge 
hatte, und Enüpft gleichwol an biefe Gefangennehmung bie Ent⸗ 
hauptung bdeffelben. Er erzählt nur von einer Gefangenachmung, 
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liche Unterredung ober einen Reichstag und dann zu Alt⸗ 
beim ein Generalconcil (im September 916) halten. Hier 





Rach den Folgen derfelben, nämtich der Enthauptung Erchanger's, 
zu fchließen, mußte Elkeharbus bie legte Gefangennehmung meinen. 
Sleichwol fegt er biefelbe gang nahe an bie Gefangennehmung bes 
Bifhofs. Siexhat nämlich flatt nach der dritten Racht derfelben 
und während der Berg Twiel befeftige wird, Much wäre es an ſich 
nicht wahrfheintih, daß Erchanger, ale er im J. 914 vom Könige 
gefangen wurde, nicht hätte gezwungen worden fein follen, den Bis 
ſchof wieber herauszugeben, und daß alfo Salomon bis ins 3. 916 
auf Thietpoldispurch gefeffen hätte. Wenn mir biefes unb Anderes 
erwägen, fo finden fie bei Ekkehardus bie Gefangennehmung Erchans 
er's im I. 914 und bie im I. 916 in eine zufammengefchmelzt. 

hne willkürlich zu verfahren, läßt ſich nicht genau trennen und 
angeben, melde von dem dabei ftatthabenden Umfländen, welche El: 
feharbus barbietet, zu ber erften oder zu der zweiten gehören, fons 
bern es läßt fi nur der Gang zeigen, ben der Gefcichtfchreiber 
nimmt. Während Biſchof Salomo fi auf der Thietpoidispurch, 
dem Aufenthalteorte Bertha’, der Gemablin Erchanger's, befin« 
bet und ber Berg Twiel (Bobentwiel) befeitigt und verpropiantirt 
wird, halten Erdanger, Berthold und Liutftid mit den Ihrigen, 
bie fie für die treueften annehmen, ſich verborgen, und zwar bes 
Rachts in Wäldern. Diefes wird in ber dritten Nacht mach ber 
Gefangennehmung bes Bifhofs Sigfriden, dem Sohne des Water: 
bruders bdeffeiben, angezeigt. Sigftid fammelt fogleich die Krieger 
mannen bes Biſchefs, greift des Morgens früh Erchangern und 
beffen Bruder und Reffen in einem Walde, während fie noch ſchla⸗ 
fen, an. Sie erwachen, können aber, da fie ihrer nur wenig. find, 
mit ben fchleunig ergriffenen Waffen gegen bie durch Panzer und 
Helme gefiierten Scharen nichts ausrichten. Ungeachtet ſich die ger 
nannten brei Männer muthvoll vertheidigen, werden ihnen doch bie 
Waffen aus den Händen gefchlagen, fie lebend gefangen und gebun: 
ben binmeggeführt. Sogleich eilen welche von den Siegern, Ber: 
tha'n und ihren Burgmannen zu fagen, baß fie (bie Sieger), wenn 
fie (die in ber Thietpoſdisputch) den Gefalbten des Herrn (dem Bis 
f&of) nicht ſogleich freitiefen, ihre Herren auf Hängemafdhinen ge: 
legt, an brei Seiten der Feſtung vor ihren Augen an ber Sonne 
röften würden. Als die Wachen dieſes hören, glauben fie Anfangs, 
daß fie getäufcht werben; als fie aber gewilfe Nachricht erhalten, lau⸗ 
fen Alle, ſich trennend, aus ber Burg, welche von Männern leer 
wird, Der Biſchof wird frei nebſt den Presbytern, und Bertha 
heulend ‚und weinend nebft den Mägden zurüdgelaffen. Der Bis 
ſchef fucht Bertha'n zu tröften, denn er iſt ihr Freund, da fie mit 
ihm verabredet gehabt, ihm in ber mächftfolgenden Nacht aus einer 
Geheimthüre zu entlaffen, weil ihr durch einen Boten ihres Dan: 
nes befannt gemacht worden, daß ber Bilchof in einer andern Nacht 
nad Twiel oder gar zum Zobe gebracht werden follte, Jetzt gebt 
der Biſchof, auf eine andere Weiſe befreit, Bertba'n an der Band 
haltend, aus den Thoren der Burg, ben Seinigen entgegen; doch 
läßt er, um bie Habe Bertha’s gu retten, nur bie in bie Burg, 
weldye auf ben Präftigften Roffen vorausgeeilt waren, und dem übrir 
gu Haufen nidt, Auf Werlangen der Frau, welche mit dem 

anne (Erchanger) fprechen will, wird er zu ihr gebracht. Aus 
den Armen beffelben, ber auch weint, kann fie kaum losgeriffen wers 
den. Der gebundene Erchanger fällt vor dem Bifchof nieber und 
fleht um Bergebung. Er ertheilt fie ibm mit der Bemertung, fo 
viel an ihm Liege, und gibt ihm den Segen. Gr unterhandelt mit 
feinem Neffen (Sigfrid) und den SKriegemannen, daß bad Weib 
ohne Werlegung ihrer Ehre und Habe fiher zu den Ihrigen geführt 
wird. Die brei Gefangenen werben nad Twiel gebracht, um fie 
zur Öffentlichen Unterfuchung aufzubewahren, Durch ter 
erhält Konrad, der damals ſich in Franken befindet, Nachricht von 
der Gefangennehmung und Wiederbefreiung bes Bifchofs. Hitrauf 
erzählt Efkcharbus weiter, welche Maßregeln der König zur Be: 
ftrafung Erdanger's und feiner Mitfchuldigen trifft, welche mit 
Umbringung berfelben endigen. Es ift alfo kein ämeifel, daß ber 
Gefcichtfchreiber, der freilich in Bezichung auf bas, was er von 
Erd;anger barbietet, zum Theil nur Fagtichen Berth hat, in feine 
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wurben jene drei für geſetz⸗ und rechtloß erflärt, ihre Alobe 
eonfiscirt, und fie feibft ald Majeftätöverbrecher zum Zode '") 
verurtheilt. Die Übrigen alle, welche der Gefangenneh- 
mung bes Biſchofs beigemohnt, wurden geaͤchtet. Mit 
Einwilligung der Fürften Schwabend ward Burkhard zum 
erzoge Diefes Landes gemacht, und erhielt die confiscirten 
lode der Verurtbeilten zu Leben, mit Ausnahme der Mors 
engabe und bed Leibgedings Bertha’, welche ihrem 
Dis nicht beigeflimmt hatte. Der Bifchof bat bei dem 
F oge um Friſt für die Verurtheilten, um die Todes— 
ale von dem Könige in Eril verwandeln zu laffen. Nach⸗ 
dem der Herzog bie Verurtheilten einige ') Tage in Ges 
wahrfam gehalten, ließ ber König, welcher vom Herzoge 
häufig darum auf das Dringenbite angegangen ward, fe 
endlich hinrichten. Salomon bemilligte ihnen ein kirchliches 
Begräbnif. So nach Effarbus, bei welchem wir Sage 
und Geſchichte in ſtarker Vermiſchung finden. Hermann 
der Gichtbrüchige, welcher dagegen zu kurz ift, fagt nur, 
Erchanger und fein Bruder Berthold, welche ſich gegen 
den König empört, haben fich ihm endlich in der Hoffnung 
auf Vergleich ergeben, und feien bei dern Gehöfe oder 
Dorfe Adinga ) den 21. Jan. 917 enthauptet worden. 
(Ferdinand Wachter.) 

ERCHENFRID, Bifchof zu Regensburg und Abt 
von St. Emmeram, gelangte erft im 80. Rebensjahre 844 
u biefer Würde, nachdem er ald Blutöverwandter und 
aplan K. Ludwig's feit Jahrzehnten bie hoͤchſte Gunft 
genoffen hatte. Er bewog ben Grafen Wilhelm von Öfters 
reich zu einem bedeutenden Gefchenfe an Rechten und Guͤ⸗ 
tern für die Abtei St. Emmeram, über welchet K. Lud⸗ 
wig zu Regensburg am 18. Jan. 853 eine Beftätigungds 
urfunde ausftellte. Gegen das 3.848 fchleß er mit dem 
Biſchof Hartwih von Pafjau einen Gütertaufh. Am 





Er aͤhlung bie Gefangennehmung Erchanger’s im 3. 914 unb bie 
im 3. 916 in eine zufammenfchmeljt, was ganz bem Charakter ber 
age gemäß iſt. 

18) So nach Efleharbus dem Jüngern ©, 67. Belt 
fiherere Nachricht hätten wir über das, was auf ber Kirdhenverr 
fammlung zu Altheim gegen Erchanger beſchloſſen warb, wenn bie 
Echtheit ber Deerete, von melden Aventinus (Annal, Bojor, Lib, 
IV, Cap. 22. p. 455 [der leipziger Ausg. von 1710]) fagt, daß 
er fie gefunden habe, unbegmweifelt waͤre. In bem cinen ber Des 
erete werben Erchanger, Berthold, Burkhard und Arnulph für er 
communieirt erffärt, weil fie ungeborfam geweſen. Im dem andern 
weiter oben ftehenden Decrete wird gefagt, Erchanger nebft feinen 
Genoſſen (meldye nicht genannt werben) habe bem Leben bes Ads 
nigs, feines Bern, und des Gefalbten Gottes nacdhaeftellt, er folle 
baber aus ben Heeren bes Staates ausgeftoßen fein und keine Wafr 
fen tragen bürfen, ewig gefangen in einem Kiofter fein und bas 
Verbrechen durch die firenafte Disciplin der Religion büßen. bier 
iſt alfo von einem Verurtheilen zum Tode nicht die Rede. IA das 
Deeret echt, fo ift die in ihm ausgefprochene Strafe fpäter verdns 
dert worden, und zwar auf Anbringen Burkharb’s bei bem Könige, 
wenn das begründet ift, was Ekkehardus erzählt. 19) &o nad 
Etkehardus; aber bie Kirchenverfammlung zu Altheim war im 
September 916 und Granger warb nad ‚Hermann dem Gicht« 
bruͤchigen den 21. Tan. 917 enthauptet. 20) Scheint, wie 
Uffermann zu Bermann, Contract, p. 177 vermutbet, Dttinga in 
dem rhaziſchen Gaue an ber Wernig zu fein. In bem genannten 
—— auch nad Aventinus bie Kirchenverſammlung zu Alt ⸗ 

att. 
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19. Juli 849 vereinigte er fi als Befiger des Kloſters 
Mondſee mit dem Erzbiſchof Luiphram von Salzburg uͤber 
ihre beiderſeitigen Anfprüce auf Fiſch- und Jagdrechte im 
Apernfee. Im I. 852 übernahm er mit feinem Schutz⸗ 
voigte Cundpert ein Gütergeichen? des Diakons und feis 
ner Neffen Gundpert und Engilbert für dad Klofter Mond» 
fee mit der Unterfchrift mehrer Zeugen. Am 11. Febr. 
853 wurde er zu Regensburg durch ein Gütergeichenf 
K. Ludwig’ im Sundergau, am 1. Mai 859 durch ein 
Geſchenk auf Tuln zwiſchen den Bächen Krems und Wien, 
für das Klofter Emmeram erfreut. Im nämlihen Jahre 
ſcheint er wegen Altersfhwäche freiwillig fein bifchöfliches 
Amt niedergelegt zu haben, wie aus einer Antwort Papfts 
Nicolaus I. vom’. 864 zu fchließen ift *). (Jaeck.) 
ERCILLA. ine von Abdr. de Juffieu (Ann. des 

sc. nat. 25. p. 11. t. 3. f. 1) zu Ebren des fpanifchen 
Dichters Don Alonfo de Ercilla, deſſen Heldengedicht — 
la Araucana — in Ghile fpielt, fo benannte Pflanzens 
gattung aus der fünften Orbnung der achten Linnée ſchen 
laffe und aus der Gruppe der Gifefieen der natürlichen 

Familie der Phytolacceen. Char. Der Kelch mit drei 
Stuͤtzblaͤttchen verfeben, fünftheilig; Beine Gorolle; meift 
acht, feltener zehn freie, pfriemenförmige Staubfäden mit 
—— Antherenfaͤchern find auf dem ſielfoͤrmigen Frucht⸗ 
oden ‚eingefügt; vier bis acht Fruchtfnoten, von denen 

jeber ein Eichen enthält und auf ber inneren Seite einen 
fadenförmigen Griffel trägt; ebenfo viele Beine faftlofe 
Steinfrüchte: der Same nierenförmig, mit ringförmigem 
Embryo. Die einzige Art, Erc. volubilis Adr. de Juss, 
(l.e., Suriana volubilis Dombey herb., Galvesia spi- 
cata Beriero Merc, chilen., Bridgesia spicata Hoo- 
ker et Arnott. in Hook, bot. mise. Ill. p. 168, t. 102), ift 
eine in Chile und Peru einheimifche perennirende Schlings 
pflange mit abwechſelnden, einfachen, ganzrandigen Bläts 
tern und dhrenförmigen, in ben Blattachfeln ftehenden 
Blüten. (A. Sprengel.) 
ERCILLA Y ZUNNIGA (Alonzo de), geb. zu 
Madrid 1540, nad Andern 1533, der Sohn eines fpas 
nifchen Rechtögelebrten, Fortuio Garcias, flammte aus eis 
nem altabeligen Gefchlehte. Den Namen Ercilla führte 
er von einem alten Schloffe in Bicaya, das feine Vor 
kim befeffen hatten. Seine Mutter, die ben Namen 
unniga auf ihn vererbte, fam nach dem früben Tode ib: 

red Gatten an ben Hof ber Kaiferin Iſabella, der Ges 
mablin Karl’s V. Dort warb Ercilla Page bei dem Kron⸗ 
ringen Philipp, deſſen Dienften er fi) mit Eifer und 

rgebenheit widmete, obme jedoch eine befondere Anerken⸗ 

nung zu finden. Er war 14 Jahre alt, ald er den Prins 
zen auf einer Reife durch die Niederlande und einen Theil 
don Zeutfchland und Italien begleitete. Im 3. 1551 
kehrte er mit dem Prinzen wieder nach Spanien zurüd, 








*) Coelestini Fogl, Mausol, S. Emmerami 112; ejusd, Rat, 
mon, 14—16. Bobeau, Kircengefch. XXXV, 62, Hied, Cod 
dipl, episc, Ratisb,. I, 41—44. Hansis, Germ, s. I, 159, 
Hochwart ap. Oefele I, 172. Hund, Metrop. Salisb, I, 16%, 
Pez, Thes, anecd, T. I. P. III, 2265. 247, Hoffmann et An- 
dreas, Rat. ap, Oefele I, 32. 549. Chron, ep, Rat, ap. Be 
card, II, 2245, Lang, Reg, Bav, I, 12, 
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und ging in beffen Gefolge 1554 zur Bermählungsfeier 
mit der Königin Maria, nach England. Dort erhielt 
Philipp die Nachriht von dem Aufftande der Bewohner 
von Arauco, einem Landfric an der Küfte von Chili ). 
Diefe Empörung zu dämpfen, warb ber erfahrene Feldherr 
Alderete abgefhidt, und Ereilla begleitete ihm. Alderete 
ftarb während der Seereife, und ber Bicekönig von Peru, 
Don Hertabo de Mendoza, fandte hierauf feinen eigenen 
Sohn, Don Garcias, mit einem anfehnlichen Heere egen 
die Araucaner’). Ercilla nahm Theil an dieſem Zuge, 
und von Muth befeelt, that er fi in mehren blutigen 
Schlachten ruͤhmlich hervor. Im Kaufe feiner Thaten hatte 
er ben jugendlichen Einfall, bie Gefchichte ber Eroberung 
des Landes Arauco, in epifcher Form, aber ber hiſtori⸗ 
ſchen Wahrheit getreu zu fchildern. Unter Gefahren und 
Beſchwerden realifirte er biefe Idee, In dem wilden Lande, 
wo er ded Nachts oft, in der Nähe bed Feindes, nur ben 
Himmel zum Obdach hatte, fchrieb er feine Verſe, in bes 
nen bie Zageöbegebenheiten aufbewahrt, bald auf alte Pas 
pierftüdchen, bald in Ermangelung bed Papierd, auf Les 
der. Noch ehe er 15 Gefänge feines Gebichtes oder ben 
erften Theil deſſelben vollendet, hätte er fi durch eine 
jugendlihe Unbefonnenheit bald einen ſchmachvollen Tod 
zugezogen. Bei einem öffentlichen Hefte, durch welches 
Philipps Thronbefteigung gefeiert warb, entzweite fich 
Ercilla mit einem jungen Spanier. In ber Hitze des 
Streited zogen beide die Schwerter, bie Zufchauer miſch⸗ 
ten fi, und libelgefinnte verbreiteten das grundlofe Ges 
rücht:: jener Zwiſt habe eine verabrebete Armtiche Ems 
pörung einleiten follen. Don Garciad verdammte beide 
Gegner ungehört, Öffentlich enthauptet zu werben. Ercilla 
ftand ſchon auf dem ie ne als feine Unfchuld noch 
an ben Zag kam. Tief gekraͤnkt verließ er Ehili, ging nach 
Gallao, Panama, und von da nach Spanien. 

Er war noch nicht 30 Jahre alt, ald er dort ans 
langte, begeiftert von der Hoffnung ald Held und Dich: 
ter belohnt zu werden. Aber Philipp, dem er feine Araus 
cana zueignete, nahm ——— von dieſem Werke und 
nicht viel mehr von dem Verfaſſer. So tief aber auch 
Ercilla den Mangel einer verdienten Belohnung empfand, 
fein Herz, hing ſchwaͤrmeriſch an feinem Monarchen, den 
er unermübet in ber Fortfegung feines Gedichtes verherrs 


1) Arauco ift eine Meine Provinz, ungefähre 7 fpanifche Meis 
len lang und 20 breit. Sie wirb von mehren Bergreihen durch⸗ 
—— welche Thaͤler von verſchiedener Groͤße bilden. Dieſe Be⸗ 

ffenheit des Landes mochte es den Bewohnern beffelben, von 
Muth und Freiheitsſinn beſeelt, möglich machen, fich fo lange gegen 
die Spanier zu wehren, ungeachtet ber Überlegenheit, welche biefe 
durch bie Reiterei und das ergewebr erhielten. 2) Dem Don 
Garcias, und nicht bem bamals noch fehr jungen und weber durch 
Reichthum, noch Verwandtfchaft etwas vermögenden Erdila, wie 
Diege (in der Überfegung von Don Velacquez' Geſchichte der 
fpanifhen Dichtkunſt [Göttingen 1769). ©. 203) behauptet, warb 
diefe wichtige Unternehmung übertragen. Aus Ercilla's fpäter ans 
zuführenbem Gedicht: In Arancana, gebt deutlich hervor, daß er 
nur einige Mal eine Meine Anzahl von Truppen, und auch nur auf 
kurze, unbeftimmte Zeit, befchligt. Noch grundiofer ift es demnach, 
wenn es a. a. O. beißt: „Endlich war Ercilla fo gluͤcklich, biefes 
bisher unbezwingliche Volk zu überwinden und unter ſpaniſche Bots 
mäßigfeit zu bringen.’ 

A. Encpkl.d.W.u. K. Erſte Section, XXXVI. 
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lichte. Won Kaifer Rubolf I. foll Erecilla ben Kam: 
merberrnfchlüffel erhalten haben ). liber feine Verbindung 
mit diefem Fürften berrfcht jedoch ein ebenfo großes Dun: 
fel, ald über die ganze legte Hälfte feined Lebens. So 
viel weiß man, baf er fih 1570 zu Madrid mit Maria 
Bazan vermählte, einem Frauenzimmer, beren Reize und 
Zugenden er an mehren Stellen feines Gebichtö erhebt. 
Er fcheint in großer Eingezogenheit ng haben, oft 
mit bem gr an den unentbehrlichften Bebürfniffen kaͤm⸗ 
pfend. Die Zeit und bie Umftände feines Todes find uns 
gewiß. Doch muß er 1596 noch —— haben, wie aus 
einem ſpaniſchen Werke über die Kriegszucht erhellt, befs 
fen Berfaffer Mosquera von ihm ald einem lebenden Zeit⸗ 
genoffen Spricht, der eben befchäftigt fei mit einem Gebichte 
yu Verherrlihung der Siege bed Don Alvaro Bazar, 

arquis de Santa Cruz. Died Gedicht iſt nie im Drud 
erſchienen, und wahrfcheinlich unvollenbet geblieben. Aber 
an feiner Araucana zu arbeiten, hörte er nicht auf, bis das 
Ganze mit dem britten Theile — war. Er hin⸗ 
terließ, als er zwiſchen dem 60. und 60. Jahre farb, 
Beine ehelichen Kinder, aber zwei natürliche Söhne und 
eine Tochter, bie an einen portugiefifchen Edelmann ver: 
heirathet war. 

Voltaire's Urtheil in feinem Essai sur la podsie 
Epique über dad von Ereilla in 37 Gefängen verfaßte 
Gedicht: la Araucana, beweift, daß er ed nicht aelefen. 
Gruͤndlicher urtheilt Cervantes darlıber im fechöten Sapitel 
feines Don Quirote, doch offenbar zu günftig, indem er 
dies Gedicht den beiten Epopdien der Italiener an bie 
Seite ftellt. Auf den Namen eined Epikers hat jeboch 
Ercilla feine Anfprühe. Er war ein Dichter, der ausges 
zeichnetes Zalent befaß einen rein biftorifchen Gegenftanb 
poetifh auszufhmüden, ohne ihn deshalb in die Sphäre 
ber wahren Poefie erheben zu können. Schon die chro— 
nologifhe Drbnung, in der die Hauptbegebenheiten und 
die Beichreibungen ber einzelnen Gefechte, von denen er 
ein Augenzeuge war, einander folgen, zeigt, daß dem Dichs 
ter das hiftorifche Intereffe mehr am Herzen lag, als das 
äfthetifche. Eine Art von epifcher Einheit erhielt das Ges 
dicht, dem eine gerechte Kritit Natürlichkeit und Gorrect: 
beit der Diction nicht abfprechen kann, durch den hiſtori⸗ 
ſchen Lauf der Begebenheiten, indem die Noth der Spas 
nier in Arauco ftufenweife fleigt und das Baffenglüd fie 
erft wieder begünftigt, ald die Verftärtungstruppen aus 
Peru anlangen. Im Grunde fehlt aber doch dem Gebichte 
die biftorifhe Einheit der Gompofition, da die Gefangen: 
nehmung und Hinrichtung des araucanifchen Heerfuͤhrers 
Gaupolican dem Kriege noch immer fein Ziel ſetzt. Er: 
cilla ſcheint Übrigens gefühlt zu haben, daß die biftorifche 
Treue, mit welcher er bie Hauptbegebenheiten in jenem 
Feldzuge fchilderte, zulegt etwas Monotoned erhalten 
mußte. Er mifchte daher, gegen die Mitte des Gebichts, 


8) Rach Voltaire fand Ercilla bei Marimilian IT, als Kam: 
merberr, nad Diese bei Karl V. und Philipp II, Die obige Ans 
gabe ift indefien die wahrfcheinlichfte, weil er auf einer gehen Reife 
durch Frankreich, Italien, Teutſchland, Schlefien, Mähren und 
Ungarn auch Wien berührte, Die nähern Umftände von biefer Reife 
find jedoch ebenfalls unbekannt. 33 
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und beſonders in ben legten Gefängen, immer mehr beis 
läufige Erdichtungen mit ein. Zu dieſen gehört unter ans 
bern bie Beichreibung ber parabieliichen Gärten des Zaus 
bererd Diton und die romantifche Kebenögefchichte der wils 
den Blaura, welche die Gefahren fchildert, denen ihre Zus 
gend unter den Beſtuͤrmungen eines zärtlichen Liebhabers 
ausgefegt gewefen *). , R 

Diefe und andere Epifoben, wie die Schilderung bes 
Todes der Dido nach Virgil und die ausführliche Beſchrei⸗ 
bung ber Seefchlacht bei Lepanto, welche Ercilla feinem 
Könige zu Ehren in fein Gedicht eingeflochten haben mochte, 
find eben fo reich am poetiſchen Schönheiten, ald einige 
Reden, unter andern die des Kazifen Golocolo im zweiten 
Gefange, die fogar Voltaire, ungeachtet feines im Allge⸗ 
meinen ungünftigen Urtheild, vortrefflich fand *). Ungeach⸗ 
tet dieſer mannichfachen Schönheiten trifft dad Gebicht der 
nicht unbegründete Zabel, daß ‚ed, obgleich ein Bruchſtück, 
doch fchon zu lang if. Den Maßſtab für die Länge epis 
ſcher und erzählender Gedichte überhaupt, für die Dauer 
der Handlung, für die Anzahl der Gefänge u. ſ. w. ges 


4) Die Schilderung ftehe hier als Probe von Ercilla's port 
tyl. 


Visto yo que por maestras y rodeo 
Muchas veces su pena descubria, 

Conoc& que su intento y mal deseo 

De los honestos limites salia: 

Mas ay! que en lo que yo padezco veo 
Lo que el misero entonces padecia, 

Que a termino he llegado al pie del palo, 
Que aun no puedo decir mal de lo malo, 








Hallabäle mil veces suspirando 

En mi los engafindos 0jos puestos 
Otras andaba timido tentando 
Entrada a sus osados presupuestos: 
Yo la occasion dafosa desviando, 
Con gravedad y terminos honestos 
(Que es lo que mas refrena la osadia) 
Sus quimenas deshacia, 


Estando sola en mi aposento un dia 

Temerosa de algun atrevimiento, 

Ante mi de rodillas se ponia 

Con grande turbacion, y desatiento: 

Diciendome temblando: o Glaura mia, 

Ya no basta razon, ni sufrimiento, 

Ni de fuerza una minima me queda, 

Que a la del fuerte amor resistir pueda etc, 
5) Diefe Rede beginnt mit ben nachfolgenden Strophen:, 

Caciques del Estado defensores 

Codicia del mandar no me convida 

A pesarme de versos pretensores 

De cosa que a mi tanto era debida; 

Porque segun mi edad, ya veis, schores, 

Que estoy al otro mundo de perödn; 

Mas el amor que siempre os he mostrado, 

A bien aconsejaros me ha incitado, 


Pues negar al mundo no emos 
Haber sido sujetos y Be 

Y en esto averiguarnos no queremos 
Estando aun de Espaüoles oprimidos ; 
Mejor fuera &sta furia egecutalla 

Contra el fiero enemigo en la batalla etc. 
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nau beflimmen zu wollen, ſcheint zwar ein Verſuch zu 
fein, der noch feinem Kunftrichter gelungen. Leugnen läßt 
fich jedoch nit, daß es in jebem einzelnen Falle iffe, 
durch das Gefühl auffindbare Grenzen gibt, die der Dichter 
nicht überfchreiten barf, ohme bie Geduld der Lefer zu er: 
müden oder wenigfiend die Aufmerkſamkeit zu ſchwaͤchen. 
Über dritthalbtaufend Stangen, faft ein Drittheil mehr 
Berfe, ald die Jliade enthält, fcheint in der That etwas 
zu viel zu fein, zumal für ein Gedicht, dad arm an Fics 
tionen und faft ohne alle Mafchinerie it, und der Natur 
ber Sache nach einer gewiſſen Einförmigfeit nicht entge: 
ben fonnte bei ben oft ſich wieberholenden Befchreibungen 
von Heereözügen, Schlachten, Belagerungen und Zwei⸗ 
kaͤmpfen. Gemildert wird jedoch dieſe Monotonie durch 
bie Art und Weife, wie der Dichter das wahrhaft Por: 
tifhe, das in dem gewählten Stoffe lag, benugt bat. 
Schon ber Schauplag felbft war dem freien Spiel ber 
Dhantafie fehr guͤnſtig. Ercilla heit uns eine neue Welt, 
neue Menfchen, neue Sitten und Gebräuche, eine Natur, 
durchaus verfchieden von der auf unjerer Hemifphäre, bie 
Contrafte in den Charakteren und ber ganzen Handlungs: 
weife der beiden kaͤmpfenden Völker. Ercilla felbft, wenn 
auch nicht ald eine der thätigften Perfonen des Gedichte: 
erſcheinend, iſt doch offenbar eine der intereffanteiten. 
Muth, Zapferkeit, firenge Zugend vereinigen ſich in ihm 
mit Sanftmuth und Milde der Gefinnung. Erbaben über 
ben feinem Volke fo oft vorgeworfenen Nationalftolz, zeigt 
er ſich überall bereit, feine und der Seinigen Fehler zu 
befennen und die Zugenden und Heldenthaten ber Feinde 
rühmend hervorzuheben — ein Zug, ber nicht blos feinem 
Charakter, fondern auch feinem Werke zu wefentlichem 
Vortheil gereicht. 

Die erſte Auögabe der Araucana erfchien zu Madrid 
1578 in zwei Quartbaͤnden. Ebendafelbft erfchien das 
Bert 1610 in drei, und 1776 in zwei Dctapbänden. 
Die neuefte Ausgabe fam zu Gotha 1805 in drei Octan: 
bänden heraus. Ins Franzöfifche, doch abgekürzt, wurde 
bad Werk uͤberſetzt, Paris 1824. Eine zu Salamanca 
1597 in fünf Detavbaͤnden erſchienene Ausgabe enthält 
welch die Fortfegung bed Gedichts von Don Diego de 

antifte von Oforio, der noch 33 Gefänge binzufügte, in 
benen er bie fernern Kriegsereigniffe bid zur gänzlichen Un: 
terwerfung bed Landes und ber Ausrottung ber Kaziken 
ſchilderte. Diefe Fortfegung ſteht an poetiichem Werthe 
bem Werke des Ercilla weit mach; doch fehlt es auch ihr 
nit an einzelnen Schönheiten, zu denen unter andern 
in bem vorlegten Gefange Eponamon’d Klage über das 
Schickſal der Araucaner und feine Rebe an die hoͤlliſchen 
Geifter unbedenklich gerechnet werben können ®). 
= (Heinrich Döring.) 

Ereinit, f. Kreuzstein. 


6) Bergl, die Radhridhten vn Greta Leben vor bem 





Bande feiner Araucana (Madrid 1776). zu Sul . 
Allgem. Theorie der ſchoͤnen Künfte. 2, Bd. 1. ©. 140 fü. 


2. St. ©. 39 fg. Efhenburg's Beifpielfammi Iheos 

rie und Biteratur iu ſchoͤnen ——S 5. Pr ſg. 

ee Geſchichte der Poeſie und Berebfamteit. 8. Br. 
. g. 


ERCKENBOLD 


ERCKENBOLD, Erckembald, Erchambald, 
Hermbold, Herimbold, Erzbifchof zu Mainz, war aus 
Sachſen gebürtig, zuerft feit 997 Abt zu Fulda, und 
wurbe ben I. April 1011 als Nachfolger des Erzbiſchofs 
Willigid durch feinen Blutöverwandten Bifhof Berward 
oder Bernwald von Hildesheim eingeweiht. Ob er auch, wie 
diefer, von ben Grafen Sommerfeburg ftammte, ift uns 
befannt. Die Verwaltung der Abtei Fulda ſetzte er als 
Erzbifchof noch fort, wie er felbft durch eine Urkunde vom 
3. 1019 beftätigte. Sein Siegel auf einer Urkunde vom 
Suli 1011 flellt fein Bruftbild, bei entblößtem und mit 
einem möndifhen Haarkranze gefchorenem Haupte, mit 
ber Rechten den Stab, mit der Linken ein Buch haltend, 
ohne Pallium unter der Umfchrift feines Namens vor, 
Im I. 1013 war er und Biſchof Burchard von Worms 
durch die Reihsverfammlung zu Frankfurt beauftragt wor⸗ 
den, ben Bifhof Heinrih von Würzburg für die Abtres 
tung ber Pfarreien Hallftatt, Amlinaftatt, und Seußling 
an den Bilhof Eberhard von Bamberg gegen die Grafs 
ſchaft Bilfingen zu gewinnen. Er ift in der Urkunde von 
1014, na, welche 8. Heinrich II. zu Rom bei feiner 
Krönung die Privilegien feiner Dorgänger für den Papft 
beftätigt, zuerfl unterzeichnet. Im naͤmlichen Jahre weihte 
er den Biſchof Witger von Werben ein. Im J. 1016 
begleitete er den Kaifer nach Dortmund, und weihte bie 
Kirche zu Wingershaufen am Rheine ein. Am 1. Jan. 
1017 weihte er zu Trier auf beffen Befehl ben Erzbiichof 
Doppo feierlich ein. Im nämlichen Jahre wohnte er der 
Berfammlung ber Reichöftände zu Lietzkau im Magdeburs 
gifchen bei, von welchen er zu einer Unterrebung mit dem 
Herzöge Boleslaus von Polen erfucht wurde. Nachdem 
er 14 Zage an der Mulda deſſen Raͤnke kennen gelernt 
batte, kehrte er mit Ummwillen nad) Merfeburg zurüd, und 
fuchte den Kaifer zum Kriege gegen Boleölaus zu bewegen, 
um bad Anfehen des teutichen Reichs gegen die Gering— 
ſchaͤtzung der Slawen zu retten. Er felbft begleitete den 
Kaifer zu diefem wichtigen Feldzuge. Während biefer Zeit 
ließ er das Klofter zum heiligen Kreuze außerhalb Mainz 
erbauen. Im November d. J ſegnete er den durch den 
Kaiſer ernannten Biſchof Helicard von Prag ein. Im 
Fruͤhlinge 1018 war er an der Seite des Kaiſers zu Meus 
magen auf ber Kirchenverfammlung, wo Graf Dtto von 
Thüringen und befien Gemahlin Irmengard wegen blut» 
(hänbdifcher Ehe, deren Auflöfung ihnen vergebens befoh: 
len war, ercommunicirt wurden. Da Otto durch Auss 
fälle aus feinem Schloffe Hammerftein jenfeit des Rheins 
mit Feuer und Schwert im mainzer Erzbisthume ſich 
vielfach raͤchte, fo erfuchte Erdenbold den Kaifer um Be: 
lagerung und Zerſtoͤrung diefes Schloffes, welche auch im 
Winter 1020 erfolgte. Erſt dann entließ Dtto feine Ges 
mablin, und bat den Kaifer und Erzbiſchof um Berge: 
bung und Frieden. Im I. 1019 wohnte Erdenbold zu 
Bamberg der Einweihung der Domkirche durch St. Be: 
nedict VIII. bei. Er flarb den 2. Aug. 1021 zu Mainz, 
und wurde in ber Kirche des St. Johannes vor dem 
Ghore beerdigt *). (Jaeck.) 





*) Leibnitii Script, Brunsvie, introd. T. N. XXXIII. Würdt- 
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ERCSENY (Ertseny, Ercsi, Ertſchin), Dorf 
in Niederungarn jenfeit der Donau, ftuhlweißenburger 
Gefpanfchaft (Szekesfejervär), bitfchker Bezirk, am rech⸗ 
ten Donauufer und an ber Landſtraße, mit einer eigenen 
Patholifhen Pfarre, einem Poftwechfel, Ruinen eine Schlofs 
feö, magyarifchen, teutfchen, flowatifchen und ferbifchen Eins 
wohnern, fruchtbarem Aderboben, —— Wieſen und 
Weiden. Die Gegend an der Donau iſt reizend. Kommt 
unter Kunike's Donauanſichten (mit erläuterndem topogra⸗ 
phiſchen, hiſtoriſchen, ethnographiſchen und pittoresken 
Text von Dr. Rumy, Wien 1826) Nr. 160 vor. Das 
Schloß von Ercſeny wurde von ben Türken, die es lange 
im Beſitz hatten, im J. 1661 verlaffen, wobei ed von 
ben Haybuden in Brand geftedt, die zurligebliebenen 48 
Zürfen aber niedergefäbelt worden find. Seit dieſer Zeit 
liegt das Schloß in Ruinen. (Rumy.) 

Erdapfel, f. Helianthus tuberosus und Solanum 
tuberosum. 

Erdarten, f. Erde, chemiſch und oͤkonomiſch. 

ERDBEBEN heißen im Allgemeinen die localen Be: 
wegungen ber Erdoberfläche, — welche die auf ihr be⸗ 
findlichen Gegenſtaͤnde erſchuͤttert, aus der Stelle gerückt 
oder — werden. Die Urſachen davon koͤnnen in dem 
Einſtuͤrzen von Höhlen, dem Unterwaſchen von Geſtein⸗ 
ſchichten durch Waſſer und einem darauf folgenden Her: 
abgleiten derfelben, dem Abſpuͤlen durch Flüffe oder das 
Meer u.f.w. liegen. So verheerend indeſſen Erfcheinuns 
gem diefer Art find (ich erinnere nur an den Bergflurz von 

oldau, Canton Schwyz, im 3.1807), fo übergeben wir 
diefelben hier gänzlich, da man unter Erdbeben im enges 
ren Sinne nur diejenigen verfteht, welche durch vulfanis 
ſche und tief im Innern ber Erde liegende Urfachen ber: 
vorgebracht werben. 

Die wefentlichen Erfcheinungen der Erbbeben beftes 
ben in Bebungen und Erfchütterungen der Erbrinde, 
welche fich oft über große Räume ber Erdoberfläche ers 
fireden, zuweilen aber fih nur auf einem Pleinen Raume 
zeigen. Im füdlichen Italien unterſcheidet man nad 8. 
— —— ') die Bewegungen bed Bodens in drei Claſſen. 

ie Schwanfungen find: 

1) undulatorifc (moto undulatorio), wenn 
fie ſich horizontal fortpflanzen und indem fie in einer eins 
fachen Richtung fortgehen, den Boden fucceffio aufheben 
und nieberfenfen; 

2) fuccufforifch, aufftoßendb (moto succus- 
sorio), wenn die Bewegung des Bodens in mehr oder 
minder verticaler Richtung ftattfindet, indem fie der erplos 
direnden Gewalt einer Mine gleicht, welche das über ihr 
befindliche Erdreich mit Gewalt in die Hoͤhe fchleubert; 

3) wirbelnd, brehenb (moto vorticoso), wenn 
wein, N. subsid. dipl. I. praef. XX,, et dioecesis Mogunt, I, 
830. Hoffmanni Annual, Bamberg. ap. Ludewig I, 49, $. 77. 
Hartzheim, Concil, Germ, III, 44. 48, 49, 51, 52. Goldast, 
Constit,. imp. I, 229, Brorer, Antig. Fuld., et Annal, Trevir. 
Adlzreiter, Annal, Beic, L. XV. I, 390, Trithem. Chron. Hirs- 
aug. I, 155. De Lang, Regesta Bavariae I, 65. 71. Serarü 
Res Mogunt, I, 460. 

4) Dinterlaffene Werke II, 310. 


— 
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die beiden vorhergehenden Wirkungen ſich mit einander 
combiniren, oder wol gar ſich mehre — undulato⸗ 
riſche Bewegungen von verſchiedenen Richtungen durchkreu⸗ 
zen, ſodaß ſich die Oberfläche des Feſtlandes wie ein von 
unregelmäßigen Wellenfchlägen beunrubigter Meereöfpiegel 
darftellt, deffen Bewegungen durch den Ruͤckſtoß von vers 
ſchiedenartig durch einander wirkenden Erfchütterungen (an 
einander prallenden Kräften) verwirrt werben. 

Die leichtern Erbftöße, welche fehr oft vorfommen, 
haben gewöhnlich eine undulatorifche, meiftend nach einer 
Richtung fortfchreitende Bewegung, fobaß man annehmen 
kann, daß die Bewegung von einem Punkte ald Mittels 
punkt ausgehe umd ſich von dieſem nach allen Seiten in 
Geftalt von Radien ausbreite. So wünfchenswerth daher 
auch eine genaue Kenntniß biefer Richtungen wäre, um 
die Gentralpunfte in einzelnen Fällen auszumitteln, fo fieht 
man fich doch meiftens genöthigt, ſich mit fehr unbeflimms 
ten Nachrichten zu begnügen, ja es tritt bei diefen fogar 
der Übelftand ein, daß man häufig nicht weiß, ob bie 
Erfchütterung ſich z. B. von SW. nah ND. oder umges 
kehrt fortpflanzte. Um die Richtung der Erfchütterung zu 
beftimmen, wendet man in Italien häufig ein freihängen: 
bed Roth an, welches unten mit einer feinen Spitze vers: 
fehen ift, die in ein darumter geftellte® Gefäß mit feinem 
Sande reiht; wird durch irgend eine Erfchütterung dieſes 
Pendel in Bewegung gefeßt, fo gibt die Richtung, nad) 
welcher dad Pendel im Sande eine Furdhe % die des 
Erdbebend an. Weit zwedmäßiger ift die Vorrichtung, 
welche Gacciatore mehre Jahre auf der Sternwarte in Pas 
lermo benugte, "welche er Siömometer (oeauös, Erſchuͤtte⸗ 
rung) nennt, und die wir durch die Berichte von 3. Hoff: 
mann ?) kennen gelernt haben. Das Ganze ift ein flaches, 
kreisrundes Beden von etwa 10 Zoll im Durchmefler, 

en Seitenwände in gleicher Höhe und im gleichen Ab: 
ftänden von acht Löchern durchbohrt find, welche den acht 
———— entſprechen. Auf der Außenſeite umgibt 
daſſelbe ein ringfoͤrmiger Wulft, welcher von ebenfo viel 
Rinnen, welche ben Löchern entfprechen, durchfurcht if. 
Dieſes alles ruht auf einer maffiven Scheibe, welche zus 
leich acht Meine Becher trägt, die den Rinnen —*— 
ellt werden. Man gießt dann jenes Becken bis zur Hoͤhe 
der Loͤcher voll Quedilber und ftellt es an einen vor zus 
fänigen Erfchütterungen geſicherien Oxt. Wird nun bei 
einem Erdbeben der Boden unbulatorifch bewegt, fo fließt 
dad Queckſilber aus dem diefer Richtung entfprechenden 
Roche in den darunter befindlichen Becher, und fo läßt fich 
die Richtung der Erfchütterung beflimmen. 

Mit Hilfe diefes Inftrumented fand Gacciatore in 27 
Fällen eine beftimmt ausgebrüdte lineare Fortpflanzun 
der Stöße, und biefe zeigte fich zugleich auf eine merk: 
rg e Weife * u Itgegenden vertheilt. Es fand 

nämlich die Fortpflanzung 
von ©. nad N. in 4 Fällen 
: SB.nHND.in #4 = 
⸗DO. nach W. in 19 = 





2) Pogaenborff, Annalen ber Phyſik XXIV, 62 nebft Abs 
bildung. $. Hoffmann, Dinterlaffene Werke II, 318, 
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Unmöglich kann man hier wol bad auffallende Bor: 
walten ber Oft: Welt: Richtung bemerken, ohne nicht zus 
lei den Blick auf den Öftlih von Palermo liegenden 
a zu werfen. Zwar läßt fi ber Zuſammenhang 
zwifchen diefem und den Exrbbeben in Palermo nicht im: 
mer nachreifen, doch zumeilen ift eine ſolche Verbindung 
äußerft auffallend, So z.B. war von allen Eruptionen, 
welche der Ätna von 1792— 1831 gemacht hat, keine 
auffallender als jene von 1819. Sie ward fogar ein Jahr 
vorher durch heftige Erbbeben angekündigt, welche Gatania 
in große Gefahr brachten, und zahlreiche minder bebeutenbe 
Erbftöße begleiteten fie und folgten ihr. Es ift baber 
wol feinesweges zufällig, daß in bem Erbbebenverzeichnig 
in Palermo bei allen Stößen, deren Richtung fich mit 
Beftimmtheit hatte angeben laffen, in den I. 1817—1820 
diefe Richtung die vorwaltende if. Die Erdbeben, deren 
Gentralpunft felbft nahe bei Palermo war, wie namentlich 
das im März 1823, erſchienen bier nur undulatorifch und fie 
entbehrten baber einer deutlich ausgefprochenen Richtung. 
Wo ferner die von ©. nad N. gegangenen vier Stöße 
ihren —— Sitz hatten, laͤßt ſich aus Mangel 
vergleichender Nachrichten nicht angeben; gewiß aber iſt es 
nicht zufällig, daß drei Erfchütterungen vom 3. 1831, 
naͤmlich am 9. Febr., 30. Juni und 2, Juli, von S.B®. 
nah N.D. gingen, denn grade nad jener Seite war es, 
wo ſich in etwa 70 Miglien Entfernung die Infel Ferdi: 
nandea bildete; auch wurden die Erdſtoͤße vom 30. Zum 
—— Yoga mit größerer Stärke an ber Küfle bei Sciacca 
er 


Hoffmann fügt hinzu, es fei durch zahlreiche Wer: 
leihungen erwiefen, daß eine große Zahl grade ber an 
ehnlichften Erbbeben fih an ber Oberfläche ftrablenförmig 
mehr oder minder concentrifch um einen gemeinfamen Mit: 
telpunft verbreiten. lberaus fchön ließ fich diefes bei dem 
Erdbeben von Galabrien im 3. 1783 erkennen, und bier 
ift die Thatfache namentlidh von Damilton ”) hervorgebo: 
ben: der Hauptfig und Anfangspunft dieſer Erfchütte: 
rung war ber fübliche Theil von Galabrien zwifcher den 
beiden Meerbufen von Eufemia und Squillace, welder 
von dem übrigen Theile durch einen flachen —— 
abgeſondert iſt. Hier lag das Centrum des erſten Stoßes 

in der Naͤhe von Oppido, denn rings um daſſelbe war 
bis zu einer ——— 5*. Meilen alles von Grund 
aus zerflört worden. Berge, Städte und Dörfer waren 
fo umgeftürzt und durch einander gefchoben, daß von dem 
früher vorhandenen Zuftande kaum eine Erinnerung blieb. 
Schrecklich freilich noch, doch beiweitem nicht fo furdht: 
bar, waren die 3erftörungen, welche ſich von hier aus bi 
an bie Grenze dieſes Landitriches ausdehnten, und dicht 
daran lag das fo fehr mitgenommene Meffina. Endlich noch 
weiter, etwa in einem Umfreife von 18 geograpbifchen Meilen 

bmeffer, waren bie Wirkungen des Erdbebens noch 
ehr auffallend, und man empfand fie auf ben liparifchen 
Infeln fehr beutlih als von Dppido ber ſich einftellend, 
und ebenfo erzählt Spallanzani, daß ſich bie Erſchüͤtte⸗ 
zungen ſehr deutlich von Galabrien durch die Norboftfpige 


3) Philos, Trans, LXXIU, 169, 
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Siciliend und von bort längs ber Küfte bis Meffina fort: 
pflanzten. Als man dort das gewöhnlich mit Erdbeben 
verbundene raffelnde Geräufh vernahm, ſah man Galas 
brien in Staub gebüllt, und bie Häufer der Küfte Sici⸗ 
liens flürzten deutlich nach einander ein, bis die Schwanz 
kungen auch die prächtige Reihe von Palaͤſten erreichten, 
welche die Einfaffung des Hafens zierten *). 

Wenn ſich die Erdbeben durch die Schwingungen 
fefter Felömafjen verbreiten, fo muß die Intenfität ber 
Stöße nach der Beſchaffenheit der Gefteine ungleich fein, 
und baher geſchieht ed, daß baffelbe Erdbeben in verſchie⸗ 
denen Gegenden, je nad der Beichaffenheit der Gefteine, 
ungleich ftark if. So wurde auf Jamaica ein Erdbeben 
an verfchiedenen Punkten auf weißem Kalffteine bemerkt, 
welches in den benachbarten Kied», Sand: und Thonebe⸗ 
nen nicht wahrgenommen wurde. Ebenfo erwähnt 4. 
v. Humboldt, daß während des Erbbebend von Carracas 
im J. 1812 die Gorbdilleren ftärker erfchüttert wurden, 
als die Ebenen, was davon herzurühren fcheint, daß ſich 
die Schwingungen in Gneiß und Glimmerfchiefer leichter 
fortfegten, als in ben Gebirgsarten ber Ebene. Da nas 
türlih die Schwingungen bei loderen, vielfach zerklüftes 
ten und durch Zwifchenräume getrennten Maffen viel leich 
ter gefchwächt werden, als wenn dad Ganze ein Contis 
nuum bildet, fo ift Mar, daß ein Stoß fich weit leichter 
nad der Streihungdlinie eines Gebirges fortpflanzt, als 
nad) einer darauf fenkrechten Richtung. Dieſe Thatfache 
zeigte fich fehr auffallend bei dem Erdbeben in Galabrien 
im 9. 1783, benn ed bielt ſich baffelbe vorzüglich auf 
der Weſtſeite der von S.BW. nah N.D. laufenden Kette, 
dagegen waren bie Stöße auf der Dftfeite geringer. 

Ebendiefed zeigen faft alle Erbbeben; fo iſt ed in 
den Porenden, England und den Niederlanden beobachtet 
worden; vorzüglich ift diefe Thatſache durch Humboldt für 
die Gebirge Amerika's nachgewiefen worden. Dort gibt 
ed hauptfächlich zwei Gebirgslinien, welde den Wirkuns 

en ber Erdbeben ausgefegt find; die eine ift die Küftens 
ette der Gorbilleren, welche fi von Chili burch Peru 
bis nach Merico erftredt; die zweite ift die Seitenkette, 
welche, auf der eben erwähnten faft ſenkrecht ſtehend, mit 
der Infel Trinidad anfängt und von hier längs den Küs 
fien von Neu:Andalufien, Venezuela, Caracas nach Neus 
Granada reicht, und welche Humboldt die Küftenkette von 
Venezuela nennt. Won ben vielen gewaltigen Erdbeb 
die fich in dieſer Kette ereigneten, gingen bie meiften 

ber Richtung derfelben fort. 

Wenn indefjen auch bie meiften Exbbeben fi nach 

der Richtung der Gebirgsfetten fortpflangen, fo gibt es 
doch auch einige, bie freilich nicht zu ben bebeutenberen 
ebören, bei denen bie Richtung ber ung barauf 
enkrecht ſtand. So ſetzte ſich das Erbbeben in ben tyro⸗ 
ler Alpen vom 23. und 24, Juni 1826 quer diber bie 
Kette von Briren bi! Mantua fort. , 

Als Urfache dieſer linearen Fortpflanzung nach einer 
beftimmten Richtung fieht Mitchell die Dämpfe an, welche 


4) Mebre andere Thatſachen bei Hoffmann, Hinterlaſſene 
Werte II, 319. 
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fi unter ber Erbrinde in einer linearen Richtung fort: 
pflanzen, woburd ein Zheil nach bem andern erhoben 
wird, ſodaß alfo bie Erdoberfläche diefelbe Erſcheinung 
barbietet, ald eine auf dem Waſſer forfchreitende Welle *), 
und dieſer Anficht flimmt auch Lyell“) bei. Indeſſen 
glaube ih, daß wir dazu feine kuͤnſtliche Hypotheſe bil: 
ben bürfen, vielmehr folgt der Worgang einfach aus dem 
Verhalten elaftifcher Körper und der Fortpflanzung eines » 
Stoßes. Iſt die Erbe am irgend einer Stelle gehoben 
und finft biefe dann — in die Tiefe, ſo pflanzt ſich 
auch in den feſten Koͤrpern die Bewegung auf eine aͤhn⸗ 
liche Weiſe fort, als in einem geſpannten Seile. 

Die erxwaͤhnten Erdbeben gehören häufig nur zu ben 
leichtern; fie erzeugen meiftend nur ein Krachen in ben 
Häufern als Folge einer Bewegung der Balken in ihren 
Bugen, ein Klirren der Gläfer und anderer leichter Ges 
genftände, ja zuweilen find fie fo ſchwach, daß fie nur 
von fundigen Perfonen unterfchieden werben können. Pers 
fonen, welde daran nicht gewöhnt find, fühlen fi in 
ihrer Lage unftät unb werben nicht felten von einem 
Schwindel ergriffen. 

Beige find diejenigen Erbbeben, bei benen eine 
ſuccuſſoriſche Bervegung ftattfindet; dann ſtuͤrzen nicht fels 
ten fogleih Gebäude ein und ber Aufenthalt in ihnen ift 
in hohem Grabe gefährlih. Alle Bewohner flürzen dann 
gewöhnlich ind Freie; aber auch hier ift der Aufenthalt 
nicht immer ſicher, da fich nicht felten Spalten im Bo: 
den bilden. Bei einigen Erbbeben ift dieſe Bewegung 
fehr auffallend gewefen. Eo am 28. Mär; 1783 in Gas 

brien, wo man nad) ben Berichten von Hamilton fehr 
beutlich fah, wie bie höheren Granitberge Galabriend auf 
und ab hüpften, felbft einzelne Menſchen und einzeln fies 
hende Häufer wurden in bie Höhe gefchleubert und ger 
langten zum Theil ohne Schaden felbft an höher gelege⸗ 
nen Stellen wieber auf die Erbe. Ganz etwas Ähnliches 
jeigte fi nad dem Berichte von Humboldt ”) bei dem 

dbeben von Caracas am 26. März; 1812, welches 
—* ohne irgend ein Vorzeichen anfing. Um 4 Uhr 
7 Minuten Abends zeigte ſich ber erfte, etwa 5—6 Se: 
cunden bauernbe, Stoß, binreihend, um bie Gloden in 
Schwingungen zu bringen; unmittelbar darauf folgte ein 
— Stoß, welcher etwa 10 — 12 Secunden aͤnhielt, 
ei welchem der Boden in einer beftändigen Undulations⸗ 
bewegung war und wie eine $lüffigfeit zu fieden fchien. 
Man glaubte fhon, daß die Gefahr vorüber wäre, als 
fi ein fürdhterliches unterirdiſches Geraͤuſch vernehmen 
lieg. Es war wie bad Rollen bes Donners, aber flärs 
fer und anhaltender ald der, welchen man zmwifchen den 
Bendefreifen in der naffen Zabreszeit hört. Unmittelbar 
barauf folgte ein fenkrechter Stoß, welcher etwa 3—4 
Secunden dauerte, worauf eine etwas länger bauernde 
Undulationsberegung folgte. Die Stöße waren in zwei 
auf einander fenkrechten Richtungen von N. nach S. und 
von D. nah W. Nichts konnte diefer Bewegung von 
Unten nad Oben und biefen fi) burchfreuzenden Bewes 


5) Phil. Trans, for 1760. Vol, LVIII, 
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gungen voiberftehen; ganz Caracas wurde zerftört und 
etwa 10,000 Menfchen famen um. Ebendiefe Bewegun 
zeigte fi bei dem Erdbeben, welches am 7. Juni 169 
ganz Jamaica vermüftete. Zu Port Royal ſchien, nad 
der Belchreibung eined dortigen Geiftlichen, die ganze Erb: 
oberflaͤche flüffig geworden zu fein. Meer und Feſtland 
ſturzten fi) unregelmäßig dur einander; die Menfchen, 
welche fich beim Anfange der Erſcheinung auf die Straßen 
und auf die Pläge der Stadt geflüchtet hatten, wurden 
von ben Bewegungen bed Bodens ergriffen, niedergeftürzt, 
bins und bergerollt, wobei Viele auf's Schrecklichſte zer: 
quetfcht und verftümmelt wurden; Andere wurden in bie 
‚Höhe gefchnellt und weit fortgefchleudert, ſodaß einige 
Menfchen, welche fich mitten in der Stabt befanden, weit 
binaus in ben Hafen geworfen wurben und ins Waſſer 
fielen *). 

Seltener fcheinen die drehenden Bewegungen vorzus 
kommen, ja ed find biefelben zum Theil fogar bezweifelt 
worben, während Augenzeugen verfihern, fie gejeben zu 
haben. So erzählt Agoftino Longo, daß bei dem Erbbe: 
ben in Gatania im 3. 1818, deſſen —— im Allge⸗ 
meinen von S. W. nah N.D. ging, mehre Statuen ges 
dreht wurden, und namentlich fand man die Richtung eis 
ner großen Steinmaffe um 25 Grab von D. nah ©. 
geändert. Bei bem Erbbeben in Balparaifo am 19. Nov. 
1822 mwurben mehre Häufer umgedreht, drei Palmen aber 
um einander gewunden. Ebenfo bemerkte diefelbe Baffalis 
Eandi bei den Erdbeben, die am 2. April 1818 in Pie: 
mont in ben Thaͤlern von Gelis und Glufon erfolgten ”). 
Schwer hält es ſtets, fich einen Haren Be riff davon zu 
machen, wie einzelne Theile der Erboberfläche in drehende 
Bewegung fommen follen. 


Daß bei diefen Erfchütterungen Veränderungen auf 
der Erdoberfläche vorfommen, bedarf wol faum eines Bes 
weifed. Nicht felten werben tiefe Zhalfpalten gebildet 
und andere Thaͤler durch Schlamm und herabitürzende 
Steine wieder ausgefüllt. Die Richtung und Befchaffens 
beit ber fo gebildeten Spalten hängt natürlich von der Bes 
fchaffenheit der Gefteine und der Richtung der Stöße ab. 
Auffallend aber find trichterförmige, umgekehrt : kegelförs 
mige Höhlungen, welche man nicht felten nad Erdbeben 
in Ebenen findet und einander allenthalben ſehr aͤhnlich 
find. Man fand deren in Menge im 3. 1783 in Galas 
brien, welche theild mit Waffer, theild mit Sand ange: 
fült waren, und von denen es ſchien, ald ob fie fämmts 
lich Waffer quögeworfen hätten. Während des Erbbebens 
in Murcia im 8. 1829 wurden in einer Niederung nabe 
am Meere nahe bei Alicante viele Meine, Preisrunde Öff: 
nungen gebildet, welche ſchwarzen Schlamm, Salzwaſſer 
und Meermufcheln auswarfen '). Nach dem Erdbeben 
am Vorgebirge der guten Hoffnung im December 1809 
war die fandige Oberfläche des Thales der blauen Berge 
mit Heinen Öffnungen bededt bid 3 Fuß Durchmeſſer 


8) Hoffmann, Dinterlaffene Werke II, 812. -» 9) Hoff, 
Veränderungen der Grboberflädye II, 71 und III, 352, 10) 
Ferussac, Bulletin des Sc, nat, XIX, %07. 
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und 1% Fuß Tiefe, welche während des Erdbebens ge: 
trübtes Waſſer bis 6 Fuß hoch auswarfen "'), 

Ereignen fih die Erdbeben in der Nähe des Mee— 
red, fo wird biefes in lebhafte Bewegung geſetzt; Schiffe, 
die auf dem hoben Meere ein Erdbeben erleben, erhalten 
einen Stoß, grade fo, ald ob fie auf eine Klippe fließen. 
Ganz befonders hat man biefe Bewegungen ded Meeres 
bei dem Erdbeben in Liffabon im 3. 1755 wahrgenom⸗ 
men. Etwa eine Stunde, nachdem bie beftigften Stöße 
vorüber waren, erbob fich plöglih das Meer an den 
Mündungen des Tajo, und ungeachtet die Ebbe feit zwei 
Stunden begonnen hatte und der Wind vom Lande wehete, 
ftieg es mit großer Schnelligkeit bis 40 Fuß über ben 
Stand der hoͤchſten Fluth. Es drang in die Straßen ein 
und verwüftete einen neuerbauten Steindamm, auf ben 
fih gegen 3000 Menſchen gefluͤchtet hatten. Es floß 
dann ebenfo ſchnell zuruͤck und kehrte noch 3 — 4 Mal 
mit verminderter Heftigkeit wieder, bevor es ſeinen ge— 
woͤhnlichen Stand einnahm. Dieſelbe Bewegung zeigte 
ſich an der ganzen Weſtkuͤſte der pyrenäifchen Halbinſel. 
Sehr beftig war diefelbe in Cadiz. Der Felfen, auf wels 
chem die Stadt liegt und welcher durch eine flache, fans 
dige Landzunge mit dem feſten Lande zufammenbängt, 
batte die erften Stöße faft gleichzeitig mit Liſſabon em: 
pfunden; fie bauerten dort etwa 3", Minuten, ohne jes 
doch bedeutenden Schaden anzurichten. Nahdem man 
ſich von dem erften Schreden erholt hatte, ſah man eine 
neue Gefahr vom Meere herankommen. Diefes hatte in 
etwa acht Seemeilen Entfernung von der Küfte eine Höbe 
von 60 Fuß über feinen mittleren Stanb erreicht, und 
bildete eine furchtbare Welle, welche fi mit großer 
Schnelligkeit der Stadt näherte. Der erfte Andrang der: 
felben gegen die Kuͤſte war außerordentlich heftig; ein 
Theil ihrer Kraft brach fi an den Klippen, welche dem 
— vorliegen; fie zerſtoͤrte dann die ihr entgegen» 

ehenden Wälle und Schugmauern, wobei fie ſchwere 
Kanonen bis 100 Fuß weit zurüdrollte; dadurch war ihre 
Kraft bei der Ankunft in die Stadt fehr geſchwaͤcht, fie 
uͤberſchwemmte nur die dem Meere zunaͤchſt liegenden 
Straßen und richtete unbedeutendben Schaden an; dann 
zog ſich dad Waſſer ebenfo ſchnell zurüd und kehrte noch 
mehrmals ſchwaͤcher zurück. Aber dieſe Bewegungen bes 
Meeres erftredten fih bis zu den Münbungen der Elbe 
und ben Küften von Dänemark und Norwegen, doch auch 
auf ber entgegengefeßten Seite des atlantiihen Meeres 
zeigten fih noch auffallende Bewegungen des Waflers an 
den Antillen und den Küften ber Bereinigten Staaten. 

Ahnliche Erfahrungen über die Bewegung des Mee: 
red ließen fih in Menge anführen; Hoffmann zählt in 
feiner mehrſach erwähnten Abhandlung über die Erbbeben 
mebre berfelben auf. Es möge unter ben von ibm geges 
benen Thatſachen nur noch bie angeführt werden, weldhe 
fi bei dem Erdbeben von Lima im 3.1746 zeigte. Als 
am 28. Dct. der erfle verheerende Stoß vorüber war, ers 
bob ſich das Meer in dem Hafen von Gallao zu etwa 
80 Fuß über feine mittlere Höhe. Es drang rafch über 





11) de la Beche, Geologie, überf. von Dechen. ©, 139. 
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bie Stadt hinein und zerflörte fie fo völlig, baf nur noch 
einige Reſte der Befefligungen davon —2* blieben; 
5000 Menfchen famen um und von ber ganzen Bevoͤlke— 
rung blieben nur etwa 200 übrig. Won den 23 Schif—⸗ 
fen, welche fich im Hafen befanden, wurben vier uͤber die 
Mauern der Feftung hinweg faft eine Stunde weit ins 
Land getrieben und aufs Trockene geſetzt; alle übrigen 
gingen verloren. 

Die Urfache diefer lebhaften Bewegung bed Meeres 
darf nicht weit gefucht werben; benn ſowie das Waſſer 
in jebem Gefäße in Wellenbewegung kommt, wenn das 
Gefäß erfchlittert wird, fo muß es auch hier fein, wo ber 
Boden bed Meeres abwechfelnd gehoben und gefenkt wird. 

Außer den ſchon erwähnten Änderungen in dem 
Anſehen der Erdoberfläche finden wir mehre Erbbeben, bei 
benen der Boden bleibend gehoben if. So war es bei 
dem Erdbeben von Liffabon, bei dem in Galabrien u. f. w. 
Eine ber intereffanteten Thatſachen dieſer Art aber ift 
diejenige, welche man im 9. 1822 in Chili beobachtete. 
Schon früher fcheinen bier einzelne Hebungen flattgefuns 
den zu haben. Am 24 Mai 1750 wurde bie Stadt 
Penco durch eine —— erftört und die Bewohner 
bauten fobann in größerer —— von der Küfte die 
jegige Stadt Gonception, weil der alte Hafen ganz uns 
brauchbar gervordben war. Als Beechey diefen Hafen in 
neueren Zeiten unterfuchte, fo fand er bier ein Sands 
fteinriff, von welchem einzelne Punkte zur Zeit der Ebbe 
aus dem Waffer hervorragen, während der größte Theil 
des Hafens fo feicht ift, daß wir, in Vergleich mit feis 
nem frübern Zuftande, annehmen müffen, der Boden fei 
bier wenigftend 24 Fuß gehoben *). Der Stoß am 19, 
Nov. 1822 geigte fi an der Küfte von Chili —5 
auf einem Raume, welcher ſich etwa 1400 Meilen von 
Norden nah Süden erſtreckt. St. Jago, Valparaiſo und 
andere Orte wurden mehr oder weniger beſchaͤdigt. Dieſe 
Stoͤße dauerten dann mit Unterbrechungen bis zum Septem⸗ 
ber 1823. Nach dem erſten Stoße waren am Morgen 
des 20. Nov. alle Flüſſe und Seen ſtark angeſchwollen; der 
Granit, aus welchem das Küftengeftein beſtand, war 
durch eine Menge frifch gebildeter Spalten zerriffen, deren 
Richtung mit der von älteren Spalten parallel war. Mehre 
derfelben ließen ſich 1’ englifhe Meile weit verfolgen. 
Zugleich aber ſah man, daß die Küfle in ber Richtung 
von Norben nah Süden auf einem Raume von unges 
fähr 100 englifhen Meilen über ihr früberes Niveau ges 
boben war. Ich nahm, fagt Lady Graham in ihrem 
Berichte, von einem Heinen Hügel bei Quentero herab 
wahr, daß ein Schiffwrad, dem man ſich zuvor nicht 
näbern konnte, jetzt vom Lande ber erreichbar war, obs 
gleich eö feine Stelle an der Küfte nicht verändert hatte. 

ie fcheinbare Veränderung des Meereöfpiegeld betrug bei 
Balparaifo etwa 3 Fuß, und einige Felfen wurden bas 
durch bloß gelegt, auf denen bie Fifcher die Kammmufcheln 
fammelten, welde vor dem Erbbeben ald nicht bafelbft 
vorhanden befannt waren. Zu Quentero betrug bie Hes 
bung ungefähr 4 Fuß. Als ich die Küfte in leitung 


12) Lyell, Geology I, 517. 
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bes Lord Cochrane unterfuchte, fand ich, obgleich es hohe 
Fluth war, das alte Bett des Meeres bloß und troden 
gelegt, mit Banken von Auflern und andern Mufcheln, 
die den Felſen anbingen, auf benen fie gewachfen waren; 
bie Fiſche waren fämmtlih todt und hauchten ſehr wibrige 
Gerüche aus, Ich habe guten Grund zu glauben, daß 
bie Küfte in früherer Zeit auf ähnliche Weife durch Erb: 
beben gehoben wurde, indem mehre alte Uferlinien, befte: 
hend aus Schiefer mit Mufcheln gemifcht, ſich bis zu eis 
ner Höhe von 50 Fuß über dem Meere, parallel mit der 
jegigen Küfte fortziehen "). 

Ahnliche Erſcheinungen find in andern Gegenden bes 
obachtet; am befannteften ift darunter die Änderung des 
Niveau's in der Gegend von Puzzuoli, welche wahricheins 
lich feit dem Anfange unferer Zeitrechnung zwei Mal ſtatt⸗ 
fand, und jedes Mal etwa 20 Fuß betrug. Fährt man 
zu Waffer von Neapel nach Puzzuoli, fo ziehen fich bei 
der Annäherung an biefen lehteren Ort die verbärteten 
Zuffflippen immer mehr zurüd, und es zeigt ſich zwifchen 
ihnen und dem Meere ein fruchtbarer Kuͤſtenſtrich. An 
diefen Klippen zeigen ſich nad) ben Berichten von mehren 
Beobachtern, namentlich Babbage, entfchiedene Wirkun: 
gen ber Meereömwellen, und außerdem Löcher, welche deut: 
li von Scalthieren gebohrt waren. Diefe Klippen has 
ben in ber Naͤhe von Puzzuoli eine Höhe von etwa 80 
Fuß. Etwas nördlich von der Stadt liegen auf dem aufs 

eſchwemmten Küftenftrihe und in etwa 100 Schritt 
tfernung vom jegigen Meereöftrande bie Ruinen eines 
bem Jupiter Serapis geweihten Tempels, in welchem drei 
ſchoͤne, gut erhaltene Marmorfäulen von etwa 40 Fuß 
Höhe auf ihren urfprünglichen Poflamenten ſtehen. Als 
man in der Mitte des vorigen Jahrhunderts den Schutt 
forträumte, welcher das Gebäude größtentheils anfüllte, 
und aus welchem bie erwähnten Säulen bervorragten, fo 
fand man, daß biefe Säulen bis zu einer Höhe von 12 
Buß über ihrer Bafis und etwa 15 Fuß über dem jegis 
gen Meereöfpiegel erhalten waren, dann aber folgte eine 
mehre Fuß hohe Zone, wo ber Marmor von Löchern 
durchbohrt war, wie fie noch gegenwärtig an ben benadh= 
barten Klippen von der Bohrmufchel (Mytilus lithopha- 
gus L.) gebildet werben; mehre diefer Röcher find fo bes 
deutend, daß wir annehmen müffen, dieſe Thiere haben 
bier fehr lange gearbeitet. Da biefe Mufcheln ſtets nur 
in ber Nähe der Meereöoberfläche leben und gewöhnlich 
an ben Zelfen einen Saum bilden, welcher fi nur bis 
zu wenigen Fußen unter ben Meereöfpiegel erfiredt, fo 
en wir annehmen, baß bad Meer einft an dieſen 
Säulen etwa 20 Zuß höher geflanden habe. Auf der 
andern Seite aber dürfen wir bier nicht am eine einfache 
Hebung denken, benn es ift wol wenig wahrfcheinlich, daß 
ein fo bebeutenbed Gebäube in dem Meere in fo großer 
Ziefe erbaut fei; wir müffen daher annehmen, daß dafs 
felbe idon in früheren Zeiten in die Tiefe geſunken fei'*). 
ber die Urfache biefer merkwürdigen Erfcheinung 

find fehr verfchiedene Anfichten aufgeftellt worden; manche 


13) Poggenborff’s Annalen III, 345. 
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Naturforſcher konnten ſich von einer Senkung und darauf 
folgenden Hebung nicht überzeugen, um fo mehr, da man 
lange Zeit geneigt war, ähnliche Änderungen des Niveau's 
nur aus einem Zurldtreten ober Vorbringen bed Meeres 
abzuleiten, was natürlich fo local und in einem fo aus: 

ebehnten Maßftabe nicht möglih wäre. Manche, vie 
Hoff ), find der Meinung, daß das Meer bier niemals 
die Säulen berührt und die Bohrmuſcheln ernährt habe, 
fondern die Säulen feien aus einem Steinbruche genom⸗ 
men, welcher den Angriffen ber Bohrmuſcheln ausgefegt 
war, und man habe fie wegen ber Symmetrie fo aufge: 
fiellt, daß die durchloͤcherten Ringe in berfelben Höhe las 
gen. Dagegen aber bemerkt Hoffmann '*), er habe neben 
ben drei fehenben Säulen noch eine vierte von bemfelben 
Marmor gefunden, welche zerbrochen und umgeftürzt liegend 
wagerecht ihrer ganzen Länge nad) auf der oberen und 
unteren Fläche durchloͤchert erfchien. Auch hat Hoff in 
der Folge felbft feine Anficht zurückgenommen und bes 
bauptet, es fei feine Frage, daß die Pholaden biefe Säu: 
len an ber Stelle durchbohrt haben, wo fie jetzt ftehen “). 
Andere, wie Pini '*), Brochi '"), nehmen an, daß bas 
Meer eigentlich niemals felbft im Niveau der Löcher in ben 
Säulen geftanten babe, fondern daß fih bier durch ben 
Schutt eine Art Beden bildete, in welches bei einem hef⸗ 
tigen Sturme die Meereöwellen brangen und eine Lagune 
bildeten, in welcher die Pholaden lebten, zumal da ſich 
diefe nach Brocchi fehr lange in verblinntem Salzwaſſer 
aufhalten können. Indeſſen zn die Beobachtungen von 
Forbes”), 5. Hoffmann *), Lyell *) u.f. w. Anfichten 
diefer Art fehr unmahrfcheinlih; denn wir wiffen, wie 
Hoff mittheilt, aus ben von Loffredo gegebenen Nach: 
richten, die von 1580 find, daß man 50 Jahre früher in 
der Gegenb des Serapistempeld noch fifchen fonnte, und 
daß dad Meer bis an das naͤchſte hinter demfelben ſenk⸗ 
recht auffteigende Felfenufer reichte. Auf allen Säulen, 
felbft auf den von den Pholaden nicht angegriffenen Gras 
nitfäulen, fowie an den oberen Theilen der Mauern findet 
man deutliche Überzüge, wie bad Meer fie auf allen mit 
ibm in Berührung kommenden Körpern abfegt, gemengt 
mit darauf feftgewachfenen Schalen ber Serpeln, zahl: 
reiche Überzüge von Heinen Korallen und mehren Seemu⸗ 
ſchein und Schneden, welche nicht im verbünnten Seewaf: 
fer zu leben pflegen; ebenfo wenig zeigen alle * 
Verhaͤltniſſe, daß hier einſt eine Lagune geweſen ſei. ir 
muͤſſen daher nothwendig annehmen, daß dieſer Tempel, 
in welchem wir Inſchriften zum Andenken ber Kaiſer Mar: 
cus Aurelius und Septimius Severus finden, zweimal 
fein Niveau geändert habe, daß zuerft diefe Gegend gefun: 
fen und fpäter wieber gehoben fei. Nach dem Urtheile 
von Baukundigen muß indeſſen biefer Tempel noch im 
4. Jahrh. n. Chr. geftanden haben, indem feinem hintern 


15) Veränderungen ber Erboberfläche I, 455. 
laffene Werte II, 417, 17) Veränderungen ber Erdoberfläche 
II, 330. Daſelbſt ift eine ausführliche Literatur angegeben. 18) 
Memorie della Societa Ital, 1X, 199, 19) Biblioteca Italiana 
XIV, 193, 20) Edinburgh Journ, of Sc. N, S. IT, 280. 
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Theile ein Bauwerk zugefligt ift, welches ben Charakter 
biefer Zeit trägt; zu welcher Zeit dieſes aber gefchehen fei, 
laͤßt ſich nicht beſtimmen. Einige Naturforfcher wie Lyell, 
glauben, biefes fei im I. 1198 gefcheben, ald aus ber 
benachbarten Solfatara ein Ausbruch erfolgte. Diefe An: 
fit wird auch dadurch beftätigt, daß wir in ber ganzen 
Umgegend nad ben Erfahrungen von Forbes und Hoff: 
mann eine Zahl römifcher Monumente finden, welche fich 
in Lagen befinden, in denen fie urfprünglich nicht erbaut 
fein konnten. Man fieht nämlich bei flilem Wetter die 
Subftructionen vieler Häufer in bedeutender Entfernung 
vom Lande und felbft 15—20 Fuß tief unter dem Mee: 
reöfpiegel; unter ihnen befinden fich die Poftamente ganzer 
Säulenreiben, Treppen, welche in bie Tiefe führen, Thuͤr⸗ 
und Zenfterbogen; ganz in berfelben Sage befinden fich 
De noch ſehr wohl erhaltene Römerftraßen, die eine von 
ajaͤ mach Mifene führend, die andere-von Puzzuoli nad) 
dem lucriner See. Die Hebung des Bodens fand wahr: 
ſcheinlich 1538 ftatt, als fich der Monte nuovo bildete; 
wenigftend wirb ausbrüdlich bemerkt, daß die Regierung 
einen großen Theil des damals — Küftenftriches 
an geiftlihe Gorporationen ſchenkte. Dabei aber kann es 
allerdings auffallen, daß bie Säulen bei dieſer gewaltſa⸗ 
men Hebung und Senkung zum Theil in ihrer Stellung 
blieben, aber wie Hoff bemerkt *’) beweift diefe Thatfache 
nichts gegen das Gefagte, denn nicht bei jedem Verſinken 
des Landes, befonderd wenn ein Strich von einiger Auss 
dehnung verfinkt, fällt alles, was darauf fteht, in Trümmer. 
Bei dem Erdbeben auf Jamaica im J. 1692 verfanfen 
viele Gebäude, ohne einzuftürgen; ebenfo fanfen bei dem 
Erdbeben am Indus im I. 1819 die Häufer in Fort 
Sindree ſenkrecht nieder, ohne umgeworfen zu werben. 
offmann bat eine ähnliche Hebung in der Gegend 
von Palermo beobachtet”). Die Lage dieſer Stadt ift 
in dem Grunde eines flach audgefchweiften Meerbufens, 
der bis zu etwa flundenmweiter Entfernung von der Küſte 
von einem Halbfreife fchroff er re Berge eingefafit 
wird, deren Gipfel ſich theilmeife bis zu mehr als 3000 
Fuß erheben. Diefe Berge beftehen aus aͤlterem Secundär: 
kalk und entblößen theilweife nadte, flarre Felswaͤnde; zwi: 
ſchen ihrer Bafid und dem heutigen Meere breitet fih eine 
fanft gegen das Innere auffteigende, fruchtbare und reich be: 
waͤſſerte Ebene aus, wo man in berfelben durch die Damm: 
erbe dringen kann, fieht man fehr deutlich, daß djeſe Ebene 
nur aus wagerechten Schichten von loder zufammengefitz 
tetem Meeresſande und Gefchieben gebildet wird, welche 
eine fehr Eee Zahl von Schalthieren einſchließen, von 
berfelben Art, mie fie noch jeßt dort im Meere leben. 
Noch deutlicher geht das Verweilen des Meeres aus den 
Erfeinungen an hoͤherliegenden Punkten hervor. Hier 
zeigen ſich mehre Groten im Kalffteine, von denen die 
Grotta di Mardolce etwa 180 Fuß über dem Meere liegt. 
Tritt man in das Innere derfelben, fo bemerft man ei: 
nen an ben nadten Felfenwänden etwa acht Fuß über 
bem Boden eingenagten, horizontalen Streifen von we: 


— — — 





25) ber Erdoberfläche III, 332, 24) Din: 


terlaſſene Werke II, 


Mi 
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nigen Zoll Breite; er ift mit angewachſenen Meeredgefchd: 
pien beieht, und es ift nicht zweifelhaft, daß er den ur: 
fprünglicyen Stand von der einft bier eindringenden Mee: 
redoberfläche bezeichnete. Was aber diefe Anficht noch be: 
onders beftärkt, ift, daß unterhalb diefes Streifens, nie 
ber ihm, ſich in der Felswand taufende von dicht heben 
einander liegenden runden Löchern einftellen, welche ent: 
ſchieden von ber Arbeit der bier fo häufigen Bohrmufcheln 
berrühren. ber dem Streifen aber zeigen fih 10— 12 
Fuß hoch fehr auffallend die Feldwände, welche im übris 
gen Theile der Grotte raub und zadig find, in flach wels 
lenförmigen Biegungen ausgewaſchen unb an einigen 
Stellen fo glatt, als ob fie kuͤnſtlich polirt wären. Es 
ift nicht ſchwer, darin die Thätigkeit der bins und berrols 
Ienden abfchleifenden Meereswogen zu erkennen. In ber 
Tiefe der Höhle endlich liegt eine mehre Fuß dide Schicht 
von Meereöfand, worin unzählige Schalthiere find, von 
denen Hoffmann etwa 80 Arten fammelte, welche fämmt: 
lih mit den im benachbarten Meere lebenden übereinſtim⸗ 
men. Finden wir bier alfo einerfeitd eine große liberein: 
flimmung diefer Erfcheinung mit der des Serapistempels, 
fo wird andererfeits fehr wahrſcheinlich, daß die Hebung bei 
Dalermo in vorbiftorifhen Zeiten ftattgefunden babe. Denn 
wir finden bei Palermo in den oberften Schichten des alten 
Meereögrundes und befonders in der Nähe des alten Uferrans 
des unregelmäßig auf einander gehäuft zahlreiche Säugethiers 
Inochen, welche vorberrfchend einer ausgeftorbenen Art von 
Nipferden, dem foſſilen Elephanten und vormeltlichen Stie— 
ren, Hirfchen und Fleifchfrefiern gehören; ebendiefe Kno⸗ 
hen zeigen fi in großer Menge am Eingange der vor: 
ber erwähnten Höhle, wo fie zu Hunderten von Gentnern 
gefunden und verkauft wurben. Alle Verhältniffe zeugen 
dafür, daß diefe Knochen bier vom Meere zufammenges 
führt wurden, furz bevor es fich entfernte. 

Bei den meiften Erdbeben läßt fich ein ſtarkes Ges 
räufch vernehmen, wodurch die Stöße nicht felten kurz 
vorher angefündigt werben, obgleich nicht felten Stoß und 
Geräufch faft gleichzeitig find. Dieſes Geraͤuſch, welches 
faft in jedem chte erwähnt wird, wirb mit dem Rols 
len des Donnerd oder bem Raffeln vieler Wagen vergli: 
hen, welde über ein holpriges Straßenpflafter fahren; 
nah Humboldt befteht es bisweilen in einzelnen, mehr 
oder minder fchnell folgenden, Detonationen, welche mit 
Kanonenfhüffen oder dem dumpfen Analle einer plagenden 
Mine verglien werden ”). Obgleich in vielen Fällen die 
Intenfität dieſes Geräufched mit der Heftigkeit der Er— 
fhütterung in geradem Verhältniffe fteht, fo ıft dieſes doch 
nicht ſtets der Fall; ja es find Fälle befannt, wo man 
Monate hindurch ein flarkes unterirdifches Getöfe hörte, 
ohne daß darauf Erdbeben folgten”). Die Weite, bis 
= welcher daſſelbe gehört wird, ift oft ſehr bedeutend. 

o wurde ber Ausbruch des Minguay auf Zugon im I. 
1641 bis nach Cochinchina gehört. 

Daß diejed Geräufh ein unterirdifches fei, gebt aus 

allen Erfahrungen über bafjelbe hervor, und daher hört man 











25) Humboldt, Voyage Il, 275. 26) Kries, Bon ben 
Urfachen der Erdbeben. S. 26, 


&. Eacofl.3. Wu, Erfte Section. XXXVI. 
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es auch in tiefen Bergwerken, ja bier fogar flärker als 
auf der Oberfläche, was nicht möglich wäre, wenn «8 
ſich durch die Luft fortpflanyte. Ob ed aber von der Er: 
plofion von Gafen im Innern ber Erbe berrühre, wage 
ich nicht zu enticheiden. Wo fo bedeutende Maffen von 
feſtem Seflein erfchürtert, zum Theil zerriffen und an andern 
Stellen zufammengeflogen werden, muß nothwendig ein 
fehr ſtarkes Geräufch entſtehen. Hören wir ja ſchon beim 
Aufthauen der Flüffe, wenn die Eisdede zerreißt, oder bei 
bem Spaltenwerfen der Gletſcher ein zum Theil heftiges, 
bonneräbnliches Geräufh; mie vielmehr muß es bier der 
Fall fein, wo die in Bewegung gefegten Maffen weit 
größer find? , 
Bei manchen Erbbeben will man gefehen haben, wie 
Feuer aus dem Boden drang, doch fcheinen es nur vor⸗ 
züglich heftige Erdbeben zu fein, bei denen diefes Phänos 
men fich zeigt. So wird es von dem Erdbeben von Fifs 
fabon vom 1, Nov. 1755 berichte. Man fah dort im 
fieben Meilen Entfernung an den Felfen bei Golares bei 
ben erften beftigen Stößen leuchtende Flammen hervor: 
brechen, gleich einem ſchnell angefachten Kohlenfeuer, und 
mehre Zage ftieg dort eine bide Rauchſaͤule vom Rande 
bes Meereö empor. Auch in der Stabt felbft follen Flam⸗ 
men aus der Erde geftiegen fein und ben Brand verans 
laßt haben; aber es ift fehr wahrfcheinlih, daß biefe 
Feuersbrunſt ihren Grund darin hatte, daß die Häufer 
zu einer Zeit zufammenftüriten, wo in den meiften Kü— 
hen Feuer brannte; auch zündeten Böfewichter die Stadt 
an, um bei ber daraus entflebenden Verwirrung deſto 
beffer plündern zu önnen?’). Ebenfo erwähnt Humbolbt ”"), 
baß man bei dem Erdbeben in Cumana am 14. Dec. 1797 
Flammen an den Ufern ded Manzanares, fowie auf dem 
Waſſer im Meerbufen von Gariaco hervorbrechen fah. Des: 
gleichen follen bei dem Erdbeben, welches Syrien im I. 
1822 verheerte, viele Flammen aus der Erde gefommen 
fein. Bei andern Erbbeben bat man ein bligähnliches 
plögliches Leuchten geſehen, wie dieſes viele Perfonen bei 
dem Erdbeben in England im 9. 1795 bemerft haben 
wollen, während Andere nichts davon bemerkt haben *). 
Diefelbe Unbeftimmtheit der Zeugniffe findet fi bei dem 
Erdbeben im Kirchenftaate im 3. 1779”). Da die Bes 
fchaffenbeit de Phänomene nicht einmal volftändig bes 
kannt ift, fo wird ed fehr ſchwer, etwas über feinen Grund 
- fagen. Xreten inflammable Gasarten durch gebildete 
palten bed Bodens aus der Tiefe hervor, fo wird es 
ſeht fchwer einzufehen, wie diefelben ſich beim Eintritte 
in die Atmofphäre entzünden follen; anzumebmen, daß dies 
felben ſchon brennend aus dem Boben treten, fcheint mir 
fehr gewagt. Das bligähnliche plögliche Aufleuchten ſcheint 
mir eine Pbosphorescenz zu fein, welche wir ja ſchon im 
Kleinen nahabmen künnen, wenn Steine gegen einander 
geichlagen werben, und welche bier eine weit ſtaͤrkere Hel⸗ 
ligfeit erlangen muß, wo fo bebeutende Maffen gerieben 
und gefloßen werben. 








IT) Kries, Urfachen ber Erbbeben. ©. 27. 23) Hum- 
boliit, Voyage VI, 277, 29) Gilbert’s Annalen IV, 72, 
80) Kries, Urſachen der Erbbeben. S. 28. 
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Daß indeſſen Gafe und Waffer aus dem Innern ber 
Erbe berortreten, ift eine Thatfache, welche durch viele Bes 
obachter erwiefen ift. Eine merkwürdige rg Tr 
fer Art wurde bei dem Erdbeben in Gallao am 30. März 
1828 beobachtet. Unter andern Schiffen lag dort das 
englifhe Schiff Volant an zwei ftarken Eifenfetten vor 
Anker. Um 7°. Uhr erlitt dad Schiff einen heftigen Stoß, 
dad Waffer, weldyes etwa 150 Fuß tief war, zifchte, als 
bätte man glühendes Eifen hineingetaucht, und feine Obers 
fläche bededte fi mit zahlreichen Blafen von Schwefel: 
waflerftoffgas, durch welche eine Menge Fiſche getödtet 
wurde. Nach diefem Stoße wurden die Anker gelichtet 
und e3 zeigte fih nun, daß die eine Ankerkette auf einem 

roßen Theile ihrer Länge eine Schmelzung erlitten hatte. 

Die Kettenglieder, welche gegen zwei Zoll im Durchmefs 
fer hatten, waren in die Länge gezogen, ſodaß fie 3 —4 
Zoll lang und viel dünner geworden waren. Auf ihrer 
Oberfläche zeigten ſich zahlreiche unregelmäßige Bertiefun: 
gen, in denen Beine Eiſenkluͤmpchen hingen, die ſich leicht 
lostrennen ließen. Die Kette des andern Ankers hatte 
gar nicht gelitten und ebenfo wenig eind der anderen in 
der Näbe Befinblichen Fahrzeuge ”). Hoffmann, der biefe 
Thatfache mittheilt, hält ed fehr wahrſcheinlich, daß ein 
Theil des Gafes, welches auf dem Feitlande das Erbbe: 
ben veranlaßte, bier auf dem Meereögrunde unter Ent: 
widelung eines hohen Hitzegrades entwichen fe. Die 
Öffnung, aus welcher ed ausbrach, muß fehr klein gewe⸗ 
fen fein und zufällig auf ihr die angefchmolzene Anker: 
fette gelegen haben =), ’ . 

ir men von Waſſer zeigte ſich befonbers bei 
den Erdbeben in den Abruzzen in den 3. 1702 und 1703. 
Man fah in den Feldern von Aquila mehre Öffnungen 
aufreißen und aus biefen traten Waſſer und Steine in 
ſoicher Menge hervor, daß die umliegenden Äcker nicht 
beſtellt werden konnten. Das Waſſer ſpritzte dabei hoͤher 
als die hoͤchſten Baͤume und dicke Dampfmaſſen nebſt 
Flammen traten aus den benachbarten Bergen. Ähnliches 
zeigte ſich bei dem Erdbeben in Jamaica im J. 1692 
und in vielen andern Faͤllen. RR 

Das Hervorbrechen von Gafen, befonders irrefpirablen, 
ift von vielen Beobachtern erwähnt, und bierin müffen 
wir auch die Unruhe fuchen, welche viele Thiere, beſon— 
ders die im ber Nähe des Bodens lebenden, zur Zeit von 
Erbbeben oder furz vor dem erſten Stofe zeigen. Faſt 
in jedem Berichte über Erdbeben wird dieſer Thatſache 
gedacht, ed möge daher genuͤgen, bier dasjenige mitzutheis 
len, was Poli von dem Erdbeben in Neapel am 26. Juli 
1805 fagt *): „Ich will nicht unterlaffen, hier noch des 
gewohnten Vorzeihens zu erwähnen, welches von den Thie— 
ten ausging. An allen Orten, wo die Wirkungen des 
Erpbebens ſehr fühlbar waren, fingen einige Minuten vor 
dem Eintreten der Stöße die Ninder und bie Kühe an 
laut zu brüllen, die Schafe und die Ziegen blöften und 
beunruhigt durch einander ftürzend fuchten fie die Nege und 

'31) Annales de chimie XLII, 416. 32) Dinterlaffene 
Werke II, 380. Es wäre übrigens bie Frage, ob biefe ſcheinbare 
Wirkung der Hitze nicht vielmehr in bem Na eg zu 
"chen ift. 33) Hoffmann Dinterlaffene Werte U, 382, 
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bad Flechtwerk ber Hürden zu durchbrechen; bie Hunde 
heulten fürchterlich, die Gänfe und die Hübner gerietben 

Verwirrung und machten großen Lärm. Die Pferde 
tobten in ihren Ställen und rilfen ſich wuͤthend vom Züs 
el 108, diejenigen derfelben aber, welche grade auf der 
Etrape waren und liefen, fanden plöglich fill und fchnaubs 
ten in ganz ungemöbnlicher Weife. Die Kagen liefen er: 
fhredt davon umd fuchten fich zu verbergen, oder fie firäubs 
ten wild das Haar. Man fab die Kanindyen und bie 
Maulwürfe aus ihren Löchern hervorgehen, die Vögel wur: 
ben von ihren Rubejiten aufgeicheucht und die Fifche ſchwam⸗ 
men ans Ufer, wo fie in großer Menge beim Granatello 
erbafcht wurden. Selbft die Ameifen und Meptilien ver: 
ließen am heilen Zage in großer Unordnung ihre Erbld« 
cher und zwar oft jchon viele Stunden vor dem Erdbe— 
ben; die Deufchreden ſah man in großen Schwärmen wäh: 
rend ber Nacht durch Neapel gegen dad Meer kriechen; 
eflügelte Ameiſen flüchteten ſich bei dunkler Nacht in bie 
—— der Häufer. Es gab Hunde, welche ihre Herten 
wenige Minuten vor dem beben gewaltfam aufmedten, 
gleihfam als wollten fie fie rufen und warnen vor ber 
nahe bevorftebenden Gefahr, und welche auf diefe Weile 
wirflih auch deren Rettung bemirkten.‘ 

Selten vergebt ein, wenigſtens bebeutenbes, Erbbeben 
mit einem einzigen bald momentanen, bald wol mebre 
Minuten anhaltenden Stoße, fondern oft Monate, ja felbfi 
Sabre hindurch wiederholen fich die Bebungen des Bodens 
mit mehr oder weniger großer Stärfe. Um aber dieſen 
Vorgang mäber kennen zu lernen, fcheint es mir jwed: 
mäßig, einige ber größern Erdbeben, von denen wir ges 
naue Beichreibungen befigen, näher zu betrachten, 

Wir beginnen mit dem Erdbeben in Garacas “), wel⸗ 
ches nicht nur die weite Ausdehnung bes erfchütterten Rau: 
mes, fondern auch die lange Dauer ber Stöße, fowie den 
Bufammenbang mit Bulfanen zeigt. Am 30, Ian. 1811 
zeigte fich zuerft ein fubmariner Ausbruch bei der Infel 
Sr. Miguel in der Gruppe der Azoren; ein Feld trat 
bier au$ dem Waffer an einer Stelle hervor, wo biejes 
früher 60 Klaftern Tiefe gehabt hatte; die vulfanifche 
Kraft dauerte bier lange Zeit fort und am 15. Juni war 
die Infel bis zu einer Höhe von 50 Toiſen erhoben. Gleis 
zeitig mit der Entftehung diefer Infel wurden die kleinen 
Antillen von Erbbeben heimgeſucht; vom Mai 1811 bis 
April 1812 zählte man auf der Infel St. Vincent mebr 
als 200 Stöße. Aber gleichzeitig bebte der Boden feit 
bem 16. Dec. 1811 faſt anbaltend in den Ihälern des 
Miffifippi, Arkanfas und Obio; diefe Stöße waren öft: 
lid von den Alleghanis ſchwaͤcher als weſtlich von denſel⸗ 
ben; ftellenweife wiederbolten fich die Stöge mehre Mo: 
nate hindurch, täglich, ja fait ſtündlich. Anfänglich auf 
den jüdlichen Theil des Miffifippithales befchräntt, ſchienen 
fie fih nad und nad weiter gegen N. auszubreiten. Am 
16. Dec. 1811, wo die Stöße in diefer Gegend began⸗ 
nen, erlitt auch Caracas den erſten Stoß, aber dann war 
es bier ganz ruhig, während das Miſſiſippithal jetzt be: 
ſtaͤndig erſchuͤttert wurde. Am 26. März 1812, einem 





34) Die ganze Befhreibung nad) Humboibt, Voyage V, 1 fg. 
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febr heißen Zage, zeigte fih um 4 Uhr 7 Minuten in 
Garacas der eriie Stoß, welder 5— 6 Secunden dauerte; 
unmittelbar darauf folgte ein zweiter, etwa 10— 12 Se: 
cunden. Etwa neun Zehntel der Stadt wurden dadurch 
in Ruinen verwandelt, etwa 9— 10,000 Menſchen auf 
der Stelle getöbtet, fehr viele verwundet. Die ganze Dauer 
der Kataſtrophe wurde von Einigen zu 50 Secunden, von 
UAndern zu 72 Secunden angegeben; die Wirkungen diefes 
Stoßes zeigten fich ‚ebenfo in den Provinzen Varinas, 
Venezuela, Maracaybo, ſowol an der Küfte als in den 
Gebirgen des Innern. Die Städte la Guayra, zu. 
tia, Antimano, Baruta, la Vega, San Felipe und Me: 
rida wurden faſt ganz zerftört; der Stoß zeigte fich in 
dem Königreihe Neugranada von der Verzweigung ber 
boben Sierra de Santa Marta bis Santa FE de Bogota 
und Honda an ben Ufern bed Magdalenenftromed; allents 
halben war er im hoben Gebirge beftiger ald in ben Ebes 
nen. Bei Balecillo, wenige Stunden von dem wenig bes 
troffenen Valencia, warf die Erde eine fo große Waller: 
menge bervor, daß lich ein neuer Fluß bildete; ganz dafs 
felbe ereignete fich bei Porto Gabello, während der See 
von-Maracapbo merklich abnahm. In Goro, welches zwis 
ſchen andern ſtark mitgenommenen Städten lan, bemerkte 
man nicht von dem Stoße und ebenio wenig auf ber 
Inſel Orchila, welche 30 Stunden norböjtlich von la Guayra 
liegt. Auch öftlih von Garacas waren die Stöße fehr hef⸗ 
tig in Gaurimare in dem Gapayathale, wo fie fi bis in 
den Meridian des Gap Codera verbreiteten; aber es ift fehr 
auffallend, daß fie nur fehr ſchwach waren auf den Küs 
fien von Neu: Barcelona, Cumana und Paria, obgleich 
biefe Gegenden in ber Fortfegung des vorher erwähnten 
Küftenftriches liegen und fonft oft erfchüttert werben. Nach 
diefen eriten Stößen blieb der Boden 15 oder 18 Stun: 
den rubig, am 27. aber wieberbolten fich biefelben mit 
einem fürchterlichen unterirbifchen Donner; fehr haufig bes 
trug ihre tägliche Zahl von nun an 15. Ein Stoß, fall 
ebenfo heftig als ber erfte, zeigte fih am 5. April, ber 
Boden blieb mehre Stunden fait anhaltend in Schwans 
kungen, große Felsmaſſen flürzten von den Gebirgen herab. 
Am 30. April zeigten ſich im Miffifippithale, auf ber Ins 
fel St. Vincent, und in der Provinz Venezuela heftige 
Stöße; gleichzeitig hörte man in Garacas, Calabozo und 
an den Ufern des Rio Apure, auf einem Raume von 
4000 OStunden ein furchtbared Gedonner, ohne daß man 
Stöße bemerkte. An biefem Tage machte der Vulkan 
auf St. Vincent einen Ausbrud. Hiermit jedoch endigte 
die Reihe der Erſcheinungen noch nicht, fondern bis zum 
Sabre 1813 dauerten die Stöße befonderd im Mijfifippi: 
thale fort. 

Sehr viel Auffehen erregte das Erdbeben von Liffas 
bon, welches allerdings fehr bedeutend war und von wels 
dem eine get Anzahl von Nachrichten vorhanden ift **). 
Der erſte Stoß, welder am 1.Nov. 1755 flattfand, zeigte 
fi in der ganzen pyrendiſchen Halbinfel, und ſelbſt Ma: 
drid wurde hart mitgenommen. Ebendiefe Bewegungen 
zeigten fi in ben ea Im füplichen Frankreich 

35) Ich ade die Beichreibung nah F. Hoffmann, Hinter⸗ 
taffene Werte II, 897, 
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öffnete fich bei Augouleme in Languedoc eine ſechs Stun: 
den lange Spalte, auf deren Boden fich eine tiefe Waſ— 
fermaffe befand; in der Provence ward das MWaffer mehrer 
Quellen trübe roth gefärbt und fie zeigten große Unregel: 
mäßigfeiten in ibren Abflüffen. Weiter gegen Oſten zeigten 
fi die Wirkungen in den Alpen. Am 1.Nov. um Mit: 
tag war befonderd Wallis afficirt worden, und vorzugs⸗ 
weife litt Brieg durch Einftürzen von Häufern, Riffe in 
den Mauern; ja die Erfchütterungen felbft dauerten dort 
ebenſo wie in Liſſabon noc lange fort und wurden zwi⸗— 
ſchen dem 9. und 21. Dec. fat täglich verfpürt; nördlich 
von der Stabt hatte fich im der Bergfette, durch welche 
Wallis und Bern getrennt werden, ein Berg geipalten, 
aus welchem eine neue Quelle hervortrat. Biel geringer 
äußerten fich diefe Wirkungen bei Genf und Neufchatel, 
und noch weniger in andern Theilen der Alpen; doch 
wurden faft in dem ganzen Gebiete berfelben auffallende 
Beunrubigungen der zwiſchen boben Bergen eingefchloffe: 
nen Landfeen verfplirt; ganz befonderd war dieſes ber Fall 
bei dem von Neufchatel, welcher uͤbertrat und bei dem bie 
fi in ihn ergießenden Bäche trübe und ſchlammig wur: 
den. Der Murtenfee foll dabei fein Niveau um drei Els 
Ien geſenkt haben und fpäter in biefem Zuſtande verblie: 
ben fein. Beſonders ſtark wurde ber Gomerfee afficirt 
und füblih in Italien Zurin und Mailand. Doc blieb 
Zurin beim Stoße des erſten Tages unerfchüttert und 
wurde erft am 9. beunruhigt, aber Mailand bebte bereits 
am 1. Nov. fo ftark, daß man feinen Umflurz fürchtete. 
Gleichzeitig wurden diefelben Wirkungen in ben Küften- 
ländern von ganz Italien empfunden, beſonders aber ver: 
dient es bemerkt zu werden, daf der Veſuv, welcher am 
Morgen des erften Tages fi in einiger Unruhe befunden 
batte, plöglich zur Stunde des Erbftoßes ruhig ward und 
daß die von ibm in heftige Wirbel auffteigende Rauch: 
fäule in den Krater zurüdichlug. , 
Auch norbwärtd von den Alpen verbreiteten fi 
biefe Erfchütterungen fehr merklih; man fpürte fie im 
Baiern, befonders in Augsburg; in Thüringen zeigten fi) 
auffallende Schwankungen, befonders in dem Waſſerſpie⸗ 
gel ded Salzungerfeed, und etwas Ähnliches fand an eis 
nem See bei Templin ftatt, wohin fich fonft nie eine bes 
kannte Erbbebenwirtung verirrt hatte. Die heißen Quel: 
len von Zeplis zeigten ferner am erften Tage und fait zu 
berfelben Stunde eine merfwirdige Beunrubigung, wäh: 
rend der farlöbaber Sprudel feine Störungen erlitt. Die 
Quellen wurden nämlich plöglih ohne ein vorhergegan: 
enes Ereigniß trübe und hörten dann etwa eine Minute 
En zu fließen auf; hierauf brachen fie plößlich wieder mit 
ganz ungewöhnlicher Heftigkeit hervor und erſchienen roth 
efärbt, beladen mit einer großen Menge von Eifenoder. 
ie floffen fo ſtark, daß in Zeit von einer halben Stunde 
alle Badebeden überliefen und der Pla in der Vorſtadt 
überfchwemmt wurde. Die Quellen wurden wieder Elar, 
doch behauptet man, daß das Waller feit diefer Zeit reich 
licher als zuvor fließe, daß ed heißer und reicher an feſten 
Beltandtbeilen geworden fei. Auch im Norwegen und 
Schweden wurden gleichzeitig einige der dortigen Kandfeen, 
wie der Wenerſee, beunruhigt. — 
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Noch merkwuͤrdiger waren bie Schwankungen bes 
Meeres. Wenige Minuten nach dem erflen zu Liſſabon 
erfolgten Stoße zeigten fie fi an der Küfte von Holland, 
wo dad Meer etwa ermen Fuß Über den gewöhnlichen Stand 
flieg; zu Rotterdam empfand man gleichzeitig eine Er: 
—2 in der Kirche. Zu Glüuͤckſtadt war das Stei⸗— 
en 15 Minuten nad dem Creigniffe in Liſſabon noch 
ebeutender, und in Hamburg ſah man bad Waller um 
12—18 Zoll fleigen und finfen. In geringerem Grabe 
empfanben daffelbe die Küften von Dänemark? und Norwes 
en und felbft in der Oſtfee zeigten ſich bis mach Abo in 
Finnland wahrnehmbare Schwankungen. Noch mehr wur: 
den die Küften von Grofbritannien beunrubigt. Am Strande 
von Gornmallis erhob fi dad Waſſer 8— 10 Fuß über 
feinen gewöhnlichen Stand, und Schiffe wurden daher los: 
geriffen und fortgefchleudert, Zu Cork in Irland fcheint 
die Aufregung moch heftiger geweſen zu fein; ſchwaͤcher, 
aber dennoch bemerkbar, war fie zu Liverpool, an den Kuͤ— 
fien von Nortbumberland und in den Häfen von Schott: 
land. Gleichzeitig zeigten ſich bier Erfhütterungen des Bos 
dens. In Ejfer traten die Teiche aus; in den Gruben von 
Derbyfbire wurden die Bergleute durch heftige Stoͤße er: 
fchredt, welche fie glauben machten, daß ein Theil ibrer 
Baue eingeflürzt fei, und die bedeutenderen Seen Schott: 
lands fliegen wiederholt zwiſchen 10 und 11 Uhr um 
2—3 Fuß über ihre Ufer. , 

Außer Europa und der dem mittelländifchen Meere 
ugefehrten Küfte von Afrifa erfuhren auch die dem großen 
Dam zugefebrten Küften des legteren Erdtheiles eine ſehr 
lebhafte Beunrubigung. Faſt gleichzeitig mit den Erfchüts 
terungen in Liſſabon wurden alle befannten Drte im Reiche 
Marocco, wie Zetuan, Tanger, Fez, Mequinez und Ma: 
rocco gleichzeitig umgeftürzt. Nahe bei Marocco ging ein 
Dorf mit 8— 10,000 Einwohnern unter; bei Mequinez 
fpaltete fich ein Berg, aus welchem mehre Tage lang ge: 
rörheted Waſſer hervorfloß; allentbalben war bier der Bor: 
mittag des I. Nov. der unrubigite Zeitpunkt. Auf ben 
Banarifchen und azoriſchen Infeln geſchah daſſelbe, Ma⸗ 
deira warb beſonders an feinen Kuͤſten beunrubigt, denn 
dad Meer ſtieg zu Fundal 4—5 Mal 15 Fuß über ſei⸗ 
nen gewöhnlichen Stand und richtete große Verwüſtun⸗ 
en an. 
. Diefe Bewegungen pflanzten fi bi Amerifa fort, 
Die Heinen Antillen empfingen den erften Stoß und lit: 
ten befonderd durch das außerordentliche Steigen der Fluth. 
Zu Barbados, wo die gewöhnliche Fluthhöbe 2 Fuß bis 
2 Fuß 4 Zoll beträgt, flieg fie ſtellenweiſe 20 Fuß hochz 
ebendiefe‘ Höhe betrug auf Antigua und Martinique 15 
Fuß. Dabei war das Waſſer ganz ſchwarz, offenbar von 
dem Aufrübren des Meereögrundes, welcher dort reichlich 


mit Erdpech bevedt iſt. Auch in Nordamerika fpürte man 


die Wirkungen diefed Erdbebens z Boſton erlitt am 1. Nov. 
egen Mittag mebre heftige Stöße; daſſelbe zeigte fih am 
18 Nov., wo die Stöße noch fortdauerten, in Neu: York; 
ebenfo war es in Penfplvanten, und befonders flart was 
ten bie Schwankungen ſchon feit dem Detober in den Ums 
gebungen des Dntariofeed in Canada gewefen. j 

he wir bie dußerflen Punkte, aus denen wir 
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beftimmte Nachrichten haben, fo zeigten fi die Wirkun— 
gen diefed Erdbebend auf einem Raume, welcher 700,000 
geographiihe Meilen enthält, und etwa *ır von ber 
Oberfläche der ganzen Erde ausmacht. Jedoch hatten bie 
Erſchuͤtterungen jet noch fein Ende, fondern mit Unter: 
brechungen wiederholten fie fi bis zum März bes fol: 
genden Jahres. 

Es möge genügen, bier diefe beiden Erdbeben näber 
befchrieben zu haben; es gebt aus ibmen die ungeheure 
Mächtigfeit der in der Tiefe wirkffamen Kraft und bie 
große Ausdehnung hervor, bis zu welcher ſich ihre Wir: 
ungen erftreden. Übnliche Thatſachen ließen fi noch 
in Menge anführen, aber alle beweijen bajjelbe. Gegen 
die Größe biefer Kraft verſchwindet alles dasjenige, was 
wir an ber Oberfläche der Erbe fehen, und nur die Wir: 
kungen ber Vulkane find mit ibr zu vergleichen. Ja es ift 
mehr als wahrfcheinlih, daß Erdbeben und Vulkane nur 
Wirkungen bderfelben Kraft find, welche ſich auf die eine 
oder die andere Art äußert. Hiernach werben ſchon im 
Voraus alle diejenigen Hypotheſen, welche die Erdbeben 
zum Theil aus Erfceinungen an der Erdoberfläche oder 
in der Atmofphäre ableiten, etwas gewagt erfcheinen, eö 
fcheint aber zweckmaͤßig, bier kürzlich dieſen oft behaupteten 
Bufammenbang zu betradten. Dabei aber ſcheint mir die 
Bemerkung nicht überflüffig, daß bei dem Hange der Men: 
ſchen, das Wunderbare zu erklären, Erſcheinungen oft mit 
einander verbunden werden, welche nicht zufammengebören. 
Der Gang der Witterung brebt ſich beiländig um einen 
mittleren Juftand; ungeroöhnlich alte oder warme, trodene 
oder nafje Jahre werden nicht beachtet, hoͤchſtens in den 
Ghronifen erwähnt und bald vergeſſen. Weicht dann aber 
ein Jahr weit weniger von feinem mittleren Zuftanbe ab, 
und ereignet fi) dann eine ungewöhnliche Erſcheinung, fo 
werben fogleich beide in Verbindung gefebt, dann beißt 
ed, daß „eit Menfchengedenten fein fo warmes oder kal— 
tes Wetter gewefen fei,” was nun nothwendig mit dieſem 
Phänomene in Verbindung gefegt wird, indem man eins 
oder das andere ald Urfache anſieht. Bemerkungen dieſet 
Art, wie man fie beitändig in Zeitungen findet, und melde 
um Theil von Unfundigen berühren, gehen bann leicht 
in wiſſenſchaftliche Schriften über. 

Zuerſt ift es gewiß, daß fein kosmiſches Ereigniß 
mit den Erbbeben im Zufammenbange ſtehe. Weder bie 
Phafen ded Mondes, noch fein Abſtand von ber Erbe 
haben den geringften Einfluß darauf. Ganz daſſelbe gilt 
von den Zageözeiten. Dagegen wird fehr häufig ange: 
nommen, baß die Erdbeben eine Abhängigkeit von ben 
Sabreszeiten zeigen. So führt es Cotte ”) als eine Be: 
obachtung von Bertrand an, daß die Erdbeben häufiger 
im Winter als im Sommer vortommen; dagegen bemerkt 
Seneca “) bei Erwähnung bed Erdbebens, das zu feiner 
Beit Pompeji zerfiörte und Galabrien verwüͤſtete, daß ſich 
biefes Erdbeben dadurch als ungewöhnlich ausgezeichnet 
babe, daß es hibernis diebus gewefen fei, quos vacare 
a tali periculo majores nostri solebant promittere, 


— 


86) Journal de physique, Septbr. 1807, p. 161. 
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Kant meint, die häufigften und fürdhterlichften Erdbeben 
fallen in bie Herbſtmonate und gegen Ende des Jahres *). 
Smyth führt ed als bemerkenswerth an, baß 13 der vers 
beerendften Erdbeben in Sicilien zwifchen den 10, Ian. 
und 28. März gefallen ſeien“). In Algier ereignen fi 
nah Shaw die Erdbeben vorzüglid am Ende des Soms 
merd ober im Herbfle “). Mehre andere Behauptungen 
biefer Art hat Hoffmann *) gefammelt, und er ift nicht 
abgeneigt, eine Abhängigkeit von ben Jahreszeiten anzus 
nehmen, aber wie Kries *) mit Recht bemerkt, fo fcheis 
nen fchen diefe zum Theil ſich widerfprechenden Nachrichs 
ten Peineswegd die Eriftenz einer foldhen Periode zu be: 
flätigen. Hoffmann glaubt, daß die Erdbeben, welche 
man während einer Zeit von 40 Sahren in Palermo bes 
obachtet hat, auf ein —— der Fruͤhlinasmonate 
beuten; dagegen behauptet Arago), daß 63 Erdbeben, 
welche Pouqueville zwiſchen den Jahren 1807 und 1825 
zu Ianina beobachtete, Feine Abhängigkeit von den Jah: 
teözeiten zeigen. Um über biefe Frage gehörig zu ents 
ſcheiden, mwürbe ein Verzeichniß aller eine lange Periode 
umfafienden Erdbeben nöthig fein; da ed daran noch 
ganz fehlt, fo müfjen wir und mit kürzeren Zeiträumen 
begnügen. Gotte bat ein Verzeichniß von 338 Erbbeben 
mitgetbeilt und dieſe mit dem von ibm beobachteten 
Stande der meteorologifhen Inſtrumente verglichen *); 
ebenio bat Hoffmann die in 40 Jahren in Palermo bes 
obachteten Erdbeben nach den Monaten geordnet *); eben: 
diefes hat Hoff *) für ale Erdbeben gethan, welche ihm 
zwifchen den Jahren 1821 und 1830 aus der nördlichen 
Halbfugel bekannt waren. Erſcheinungen bdiefer Art, die 
fi in Baſel feit den älteften Zeiten ereignet haben, find 
von Merian *) in einer lehrreichen Abhandlung zufam; 
—— Die folgende Tafel enthält die Überficht die: 
fer Erfcheinungen: 

Gotte, Hoffmann. Merian, 


Januar ... 24 4 12 31 71 
Februar . 25 5 14 36 80 
Mär .... 23 13 6 31 73 
April 26 4 5 29 64 
Maäi..... 16 1 11 33 61 
Juni 28 6 3 33 70 
nn I ———— 42 4 7 20 73 
Auguft 34 6 8 31 79 
September 25 6 12 24 67 
Detober ... 38 2 11 4 92 
November . . 22 4 14 26 66 
December .. 35 2 15 34 86 


Ich vermag bier, namentlih in der Summe aller 
vier Reiben, durchaus feine jährliche Periode zu erkennen; 
monatli finden im Mittel etwa 74 Erdbeben flatt, aber 





38) Phyſ. Geogr. II, 2. ©, 19, 39) Memoirs of Bi- 
aly. p. 6. 40) Travels in Barbary. p. 152, 41) Hinter⸗ 
Laffene Werke II, 357. 42) Urfachen der Erdbeben, S. 8. 43) 
Annales de chimie XLII, 409. 44) Journal de physique, 
Septbr. 1807, 45) Poanenborff's Annalen XXIV. 52, 
46) Daf. XXXIV, 104. 47) Über bie in Bafel mahrgenommer 
nun Erdbeben, ©. 9. 
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es liegen Monate mit großer und geringer Zahl neben 
einander. Nehmen wir die ganzen Jahreszeiten, fo fins 


ben wir 
Winter 237, 
Frühling 198, 
Sommer 222, 
Herbſt 225. 


Ein Minimum liegt hier im Frühling und das Mari: 
mum im Winter, aber der Unterfchied ift fo unbedeutend, 
daß ſich darüber nichts entfcheiden läßt, ob dieſe Pes 
riobe zufällig fei oder nicht. Wollte man übrigens aus 
ben eben gegebenen Größen ein empirifches Geſetz herleis 
ten, welches die Abhängigkeit der Erdbeben von den ein: 
zelnen Monaten zeigte, fo würde man allerdings ein ges 
ringes Übergewicht des Winterd über die wärmere Jah: 
reözeit finden, aber der woahrfcheinliche Fehler wäre fo 
groß, daß das Gewicht diefes Refultates fehr unbedeutend 
wäre, und es ftetö noch bie Frage bliebe, ob dad Ganze 
Zufall oder Naturgeſetz wäre. j 

Nicht minder foll die Witterung im Zufammenhange 
mit Erdbeben fliehen. In allen vulfanifchen, felbft weit 
von einander entfernten, Gegenden fürchtet man die Erd: 
beben bei ungewöhnlicher Witterung; Hoffmann und Kries 
baben eine Reihe diefer Thatfachen zufammengeftellt, aber 
auch bier finden wir, daß bald große Dürre, bald große 
Feuchtigkeit mit ihnen in Verbindung gefegt wird; und 
mit Recht bemerft Humboldt *), daß häufig der Zufall 
ſolche Ausfprüche von Unkundigen beflätige, 

Vorzüglich aber fol das Barometer von ben Erbs 
beben abhängen, ja man bört bei ungewöhnlich niedrigem 
Stande defjelben nicht felten von Leuten, welche fi ein 
Anfehen geben wollen, ed müffe in der Ferne ein Erbbe: 
ben geweſen fein. Aber ſchon Gotte machte darauf aufs 
merffam, daß ein folder Zufammenhang nicht zu erfen: 
nen fei; ebendiefes geben die Beobachtungen von mir, wo 
ih den Luftbrud zur Zeit von Erdbeben unterfuchte; 
vorzüglich aber wird biefes durch die von Hoffmann *) 
für Palermo gemachten Bergleihungen erwiefen. 

Mas den Zufammenhang der Erbbeben mit der 
Elektricität der Luft betrifft, fo läßt fich darüber um fo 
weniger fagen, ba wir bisher noch faft gar feine gend: 
genden und anhaltend fortgefegten Beobachtungen derfel: 
ben befigen, ſodaß fi das Normale vom Anormalen 
nicht unterfcheiden läßt. 

Endlich der Zufammenhang der Erdbeben mit Schwanz 
fungen der Magnetnadel ift zwar öfter beobachtet worden, 
öfter aber ftand die Nabel ganz ſtill. Es wäre nicht uns 
möglich, daß Kräfte, welche die Anordnung der Maflen 
im Innern der Erde ändern, auch die Theile verrüden, 
welche durch ihre Wirkung den magnetifhen Meridian bes 
flimmen, oder doch in der Vertheilung der magnetifchen 
Kräfte eine Änderung bewirken. Doch muß ich geftehen, 
daß die biöher beobachteten Thatſachen fo befchaffen find, 
baß fie fih ebenfo gut aus einer Erfchütterung des gan: 


— V, 14. 49) Poggenborff's Annalın 
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e Inſtrumentes und einer bamit verbundenen Schwan⸗ 
ung ber leicht beweglichen Nadel erklären laffen. 

Mehre andere Phanomene, fowie eine Theorie ber 
Erdbeben werden im Xrtifel Vulkane mitgetheilt wer: 
ben. (L. FE. Küntz.) 


Erdbeerbaum,, f. Arbutus, 

Erdbeere, f. Fragaria. 

Erdbeerspinat, f. Blitum, 

Erdbirne, f. Heliantlıus tuberosus und Solanum 
tuberosum. 

ERDBOHRER, aud; Bergbohrer, ein Werkzeug, 
das bei dem Bergbau fowol, als bei Anlegung der Salzwerfe, 
der Brunnen, der Kanäle und bei dem Grundbau ſchwerer 
Gebäude nüslich, felbft unentbehrlich iſt, um die Befchaffen: 
beit des Erdbodens in verichiedenen Tiefen von der Ober: 
fläche bdeffelben zu unterfuchen und die erfoderlichen Ans 
ftalten beurtbeilen zu können, oder auch, um einer ſchon 
vorhandenen Strede (Gange) einen Abzug des Waſſers 
oder frifche Luft zu verfhaffen. Für den legteren (Se: 
brauch wird er öfters auch bei Kriegsminen angewendet 
und von nicht genug praftifchen Minirern empfoblen. 
Man fieht nämlich leicht, daß, nad den Geſetzen ber 
Luftlehre, duch ein 12 — 24 Fuß tiefes Bohrloh von 
hoͤchſtens 3—4 Zoll Weite weder frifche Luft in hinrei⸗ 
chender Menge einfallen, noch das unten vorhandene me: 
phitiſche Gas gehörig auszieben fann, wie auch die Er: 
fahrung genugfam gelebrt hat. Der Erdbohrer felbit be: 
fieht demnach: 1) aus dem eigentlihen Bohrer ober 
Zwider; 2) dem Geflänge oder den Anſetzeſtan— 
gen, um ben erfteren woillfürlih verlängern zu koͤnnen; 

) dem Griffe oder Hefte; 4) der Bohbrmafdine 
und 5) der Hilfsftüde. 

Nah Verfchhiedenbeit des Erdbodens, in welchem ein 
Bohrloh gemacht werben foll, find auch verfchiedene Ar: 
ten Unterftüce nöthig, mit denen das eigentliche Bohren 
verrichtet wird. a) In gewöhnlicher Erde, Ketten und in 
mildem Gebirge von wenig Zuſammenhang wirb bas 
Schneideiſen angewendet. Daffelbe ift bis 6 Zoll an 
ber oben Schraube hohl und inwendig rund, 20—24 
Zoll lang, 2—5 Boll im Durchmeſſer, unten mit einer 
Schneide und mit einem 1— 2” breiten Ritz verfehen. 
Mo die Erde fehr feſt und fteinig ift, wendet man b) ben 
Spitzbohrer an, der unten eine fchräge und faft 
fchnedenförmig gewundene Spite hat. c) Das Stein: 
eifen oder Bergeiſen ift 8—13 3oll lang, 6 Zoll 
did, feine getheilte Spige von Außen ber gegen bie 
Mitte zunehmend und dann wieder nach der Stange bin 
fhwäcer werdend. Beide Seiten find geichärft und gebt 
die eine ein Biertheil rund gebogen links, die andere 
rechts. Häufiger noch bedient man ſich in den fächfifchen 
Bergwerken des Meißelbohrers von 12 — 24 Zoll 
Länge, mit einem keilförmigen Kopfe, etwas breiter und 
dicker ald die Stange, mit einer etwas erhabenen Schneide, 
Für ſeſteres Geſtein hat diefe Art Bohrer den Vorzug, 
denn man kann ihn fogleih nad) Hinwegichaffung der 
Erdbedeckung anwenden. Noch ein andered Echneideeifen 
ift bei 13” Range unten ſpitz und auf beiden Eeiten 
ſcharf. Es iſt aber nicht brauchbar, fobald auf der einen 
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Seite des Bohrloches fefted Geftein und auf ber andern 
weiche Erbe oder Lehm fich befindet. In ſolchem Falle 
— man d) den Kolben, einen Kronenbohrer von 

3 oder 14 Zoll Länge mit 4 oder 5 Spiben, bie etwas 
eingefrummt bervorftehen. 

Ale dieſe Bohrer müffen eine gleihförmige Größe 
haben, gut verftählt ımb von ber beftimmten Art 3—4 
vorhanden fein, um ben ſtumpf — oder ausge⸗ 
brochenen ſogleich vertauſchen zu koͤnnen. 

e) Der Kraͤtzer oder Schaufelbohrer iſt be 
flimmt, das fi im Geftein mehrende Bohrmehl hinweg: 
zuſchaffen. Man hat ihrer zweierlei Arten: der erfte iſt 
einem Schneideeifen nicht unaͤhnlich, jedoch einige Zolle 
von Unten verfchlofien, damit dad Bohrmehl nicht beraus- 
fällt, wenn der Bohrer berausgezogen wird. Sein Durdh: 
mefjer ift etwas geringer, als der des Bohrloches, bamit 
das trodene und lodere Bohrmebl bei dem Herausziehen 
des Bohrerd nicht berausfällt. Der andere Kräser ift 
20” lang, gleichfalls hohl, oberwaͤrts weiter geöffnet, un: 
terwärt5 mit einem ſchief geöffneten, fcharfen Boden. In 
der Mitte hat er ein vierediges Koch, durch welches das 
Bohrmehl hineindringt und wieder berausgefchafft wird. 

f) Iſt das Bohrmehl nicht troden, fondern wie ge: 
mwöhnlih in Thon oder Letten, naß und fließend, bedient 
man fich eines Bohrloͤffels, der dem vorhergehenden 
ähnlich, nur darin von demfelben abweicht, daß er von 
Unten bis auf feine balbe Höhe völlig gefchlofien, als: 
dann aber eine ziemliche Öffnung bat, damit das Waſſer 
bineinfließen kann. So fann man durch die mit dem 
Schaufelbohrer berausgebrachte Subftanz die Beichaffen: 
beit der in jeder beflimmten Tiefe vorhandenen Erd- oder 
Steinart erfennen und beurtheilen. 

g) Wil man die etwa vorhandenen Salzquellen ent: 
deden, fo bedarf man eines Sohllöffels, deren man 
zwoeierlei Arten fennt: 1) einen hoblen Gylinder von 10 Zoll 

oͤhe, auf deſſen verfchloffener Oberfläche fich ein rundes 

ch von %” Weite befindet, deſſen Dedel durch eine 

Feder an der Seite der Stange feit angebrüdt wirb, ba: 
mit bei dem Einbringen und Herauszieben des Löffels 
fein wildes Waffer binein fommt. Ein Faden, fo lang 
ald die Bohrftange, dient. zu dem. Öffnen bed Dedels, 
wenn ber Löffel auf der Sohle des Bohrloches ankommt. 
2) Hier finden fi in der Hohlung bes Gylinderd zwei 
Böden: am untern Ende und dem zweiten etwas von 
Oben berabwärts. Jeder diefer Böden ıft mit einem Loche 
verfehen, das ſich durch ein Ventil verfchliegen läßt; 
beide Ventile aber find durch eine Stange verbunden, die 
3 Zoll aud dem untern Boden bervorfteht, damit ſich die 
Löcher Öffnen, wenn man den Gylinder auf die Soble 
bed Bohrloches ftößt und das Salzwafler durch ben un: 
tern Boden bes Löffeld hinauffteigt. Eine oben an ber 
Stange angebrachte Feder drüdt die Stange abwärts und 
verichließt daburch das Loch, durch welches dad Waſſer 
in den Gylinder gefommen iſt. 

, 2) Um den Bohrer willfürlich verlängern zu koͤnnen, 
bienen die eifernen Mittelftüde, oben mit einer Schraube 
und unten mit einer Mutter gefchmiedet, die alle durch 
daſſelbe Schneidezeug verfertigt find, damit fie ohne Uns 
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terſchied an einander paffen. Ihre Länge ift Y, ., * 
und 1 Lachter (1 Lachter zu 6° 3” 10%” gerechnet), 
und werben bei ber Bohrarbeit zuerft die fürzeften und 
fo nad und nach immer neue lange angefchraubt, nach 
der Ziefe, welche man dem Bohrloche zu geben beabfich- 
tigt. In die Mutter des letzten Mittelflüdes wird ber 
eigentliche Bohrer geichraubt; das Oberftüd oder die erfte 

tange ift gewoͤhnlich 4 Fuß lang und hat am feinem 
obern Ende ein Öhr, um ein Querbolz hindurchſchieben 
ober bie ganze Vorrichtung an eine dazu eingerichtete 
Mafchine befeftigen zu koͤnnen. Zu biefem Endzweck iſt 
auch bisweilen anflatt de Ohres eine Schraube ange: 
bracht, deren Mutter einen um einen Bolzen beweglichen 
Ring bat, um das Geftänge an eine zwedmäßige Bohr: 
mafchine befeftigen zu können. 

3) Soll nur auf eine geringe Ziefe gebohrt werden, 
wirb blos ein Heft oder Griff durch den Ring des Ober: 
ſtückes gefhoben und berfelbe durch einen oder zwei Mann 
umgebreht. Mit ber Tiefe, auf die man bohren foll, 
waͤchſt jedoch die Schwierigkeit ded Umdrehens durch Men: 
fchenhände; man muß die Kraft dur Mafchinen zu vers 
vielfältigen fuchen, weil die erftere Bewegungskraft nur 
in wenigen Fällen binreichen wird. 

4) Die einfachfte folder Mafchinen ift die aus ber 
Mechanik genugfam befannte Hebelade, wo fidh ein 8—10 
Fuß langer Hebel in einem gefchligten Blode (der Dode) 
von 4—6 Fuß Höhe auf dem quer durch jene geichobes 
nen Bolzen — defjen kurzer Arm 2 Fuß ift — bemegt. 


Wirkſamer ift die in Freiberg in Sachſen vom Obers 


fieiger Franke angegebene Mafchine, die bei jedem Ums 
gange einer fiehenden Welle und des an berfelben anges 
brachten Kammrades 64 Hübe bed fürzern Armes einer 
liegenden Schwinge und dadurch des an bderfelben fich bes 
wegenden, fenkrechten Bohrgeftänges thut. Letzteres fällt 
allezeit theild durch das eigene Gewicht, theils durch die 
am Ende des Schlagarmes angebrachte Spanntraft mit 
um fo größerer Geſchwindigkeit nieder, Mit diefer Ma: 
ſchine hat man in 32 Tagen ein 4” weite, 59 Ellen 
tiefes Koch gebohrt. , e 
Bei dem Bohren felbft wird, nach gehöriger Errich⸗ 
tung der Mafchine, dem Zwecke und vielleicht der ſchon 
vorber beftimmten Tiefe des Bohrloched gemäß, eine nad 
der Richtung deſſelben gefeßte Leere errichtet, um mit 
dem Bohrer während der Arbeit die gehörige Richtung 
zu balten. Hierauf wird ein ber Feſtigkeit des Erdbodens 
angemeſſenes Schneideeifen eingeichraubt und mit demfels 
ben fo tief in die Erbe gebohrt, bis der Gylinder des 
Bohrers voll ift, worauf derfelbe herausgezogen, ausge— 
leert und von Neuem angewendet wird. an dreht das 
bei den Bohrer, den man zugleich hebt und im ſenkrech— 
ter Richtung niederfallen läßt; oder, wenn bie Richtun 
fhräg und beinahe horizontal ift, jenem einen möglich 
beftigen Stoß gibt, um einige Theilchen des Geſteines 
damit loszureißen; er muß zugleich bei jevem Anfegen ein 
wenig gebrebt werben, bamit er nicht in demfelben Ein: 
fchnitt auffällt, wo das Loch nicht rund werden würde. 
In ſehr trodenem Geftein ift ed notbwendig, von Zeit 
zu Zeit Waſſer einzugießen, damit das Bohrmehl loder 
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und gefchmeibig bleibt. Im jebem Falle wird es von Zeit 
u Zeit fo angehäuft, daß der Bohrer ſich nur mit 

hwierigkeit berumdrehen läßt. Nun muß man. ihn 
heraus ziehen und dafür einen Bohrloͤffel oder Schaufel: 
bohrer einbringen, den man nach mehrmaligem Umdrehen 
herauszieht, und dabei genau unterfucht, auf was für 
Erb: oder Steinarten man gefommen ift. Unter Umfläns 
ben ift hierzu ber bloße Augenfchein nicht hinreichend, es 
- eine förmlihe chemifche Unterfuchung unternommen 
werben. 

5) Bei biefer Arbeit find einige befonbere Hilfsftüde 
nöthig, unter denen a) der Sucher das gemöhnlichfte ift. 
Er hat oben eine Schraube, um ibn anſchrauben zu koͤn⸗ 
nen, unten aber läuft fein fchnedenförmig gemwundenes 
Ende fpig zu. Man kann damit ein ſtecken gebliebenes 
Stück ded Bohrers faffen, oder aud, wenn ed an einer 
Seite feft liegt, los machen. Wäre dies nicht zu bewirs 
fen, fo wendet man b) bie Fußſchraube an. Diele 
bat bei einer Ränge von 9— 10 Zoll oben ein Gewinde 
zu dem Einſchrauben in die Verlängerungsflangen, unten 
aber entweder eine vieredige, nach Oben engere Öffnung, 
oder auch eine Hoblfchraube, um das im Bohrloche Zus 
rüdgebliebene anzufchrauben. 

ec) Damit die berausgejogenen Stangen nicht von 
fich felbft wieder eg faßt man fie mit der Gas: 


bei, die 5—6 Zoll lang und foweit geöffnet ift, als 
die Stärfe der Mittelftüde es erfodert. Sicherer ift je: 
doch hierzu 


d) die gefchloffene Schere, welde bie Geftalt 
eined Ringes von 10 Zoll Länge und foviel Breite hat, 
ald die Dide der Verlängerungsftangen beträgt. Sie hat 
zwei Griffe von 4” Länge, in der Richtung ihres größe 
ren Durchmefferd, und kann in zwei Stüde zerlegt wers 
ben, wenn man bie beiden einzelnen Theile aus einander 
ſchraubt. ine andere bequemere Schere ift einer ge: 
wöhnlichen, obme Handgriffe, fehr aͤhnlich; nur greifen 
die Blätter nicht Uber einander, fondern berühren ſich 
blos in geraber Linie, indem ihr Bemwegungspunft an dem 
einen Ende ift. Um fie zufammenzubalten, wird ein ges 
nau barauf gebender Ring uͤbergeſchoben. 

e) Um das Geftänge vermitteld einer Leine aus dem 
Bohrloche zu ziehen, wird jene um bie Mittelftüdte be 
feftigt, oder man ſchraubt einen unten ald Mutter ges 
ſchnittenen Hafen von 6—8” Ränge barauf. 

f) Endlich find noch zwei Schraubefchlüffel nöthig, 
um bie Bohrer und Mittelftüde ans und abfchrauben zu 
können. Ihre Form ift befannt und ihre Größe richtet 
fich nach den damit zu befeftigenden Schrauben. (v. Hoyer.) 

Erdbrod, f. Cyelamen europaeum. 

ERDE, 1. (al$ Weltförper). So heißt der von 
uns bewohnte Theil des Weltſyſtems oder fpecieller unfes 
red Sonnenfuftemd. Die Betrachtung der Geſetze, welche 
fih auf ihr Weſen beziehen, fann im Allgemeinen unter 
einem doppelten Gefichtäpunft angeftellt werden; wir ſehen 
fie nämlich als einen Theil eines größeren Ganzen an oder 
befchränfen uns nur auf fie allein. Im erften Falle, wo 
die Welt ald ein hbarmonifches Ganze betrachtet wird, von 
welchem die Erde einen ſehr Kleinen Theil ausmacht, bes 
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fehäftigen wir und mit Aftronomie und Kosmologie, 
und bier ift vorzüglich die Stelle zu betrachten, welche 
die Erde in dem Sonnenſyſteme einnimmt, alfo ibr Ab— 
ftand von der Sonne, die Drehung um ihre eigene Are, 
fowie um die Sonne, und ihr Verhältniß zu dem Übrigen 
Planeten. Im zweiten Falle, wo wir nur dasjenige be: 
rüdfichtigen, was uns die Erde als ifolirter Körper zeigt, 
beichäftigen wir und mit Geograpbie, Erdbeſchrei— 
bung, und wir verftehen unter ber lesteren im weiteften 
Sinne die —— Kenntniß aller Thatſachen, welche 
ſich auf Groͤße, Geſtalt und Beſchaffenheit der Erde auf 
ihrer Oberflaͤche, ſowie in ihrem Innern, in der Gegen: 
wart, fowie in der Vergangenheit bezieben '). 

Schon in den erften Spuren ihres Entftehens zeigt 
die Geographie zwei Richtungen, die ſich allerdings unter 
einem allgemeinen Begriffe zufammenfaffen lafjen, aber 
meiftens als völlig verichiedene Theile eines größeren Gan⸗ 
zen angefeben, felten neben einander behandelt find. Die 
eine diefer Richtungen bezieht fich auf die Vorftellung von 
der Erde alö einem Ganzen, alle einzelnen Thatſachen, 
welche man beobachtet, werden darnach ſogleich auf die: 
feö Ganze zurüdgeführt, und biefes ift die eigentlich 
wiffenihaftlihe Geograpbie. Die andere Rich: 
tung bezieht fich auf die Kenntniß der verfchiedenen Voͤl⸗ 
fer ber Erde und die Merkwürdigkeiten der von ihnen bes 
wohnten Ränder; eö wird dabei vorzüglich die Verfnüpfung 
von Boden und Menſch betrachtet, und bier, wo man fich 
weniger um die Erde ald ein Ganzes befümmert, finden 
wir die erften Anfänge der biftorifchen und politis 
fhen Geographie‘). 

Es bedarf wol faum einer weiteren Ausführung, daß 
ed grade die wiſſenſchaftliche Bebandlung ift, durch welche 
die Kenntniß der Erde im hohen Grade lehrreich wird. 
Fängt gleich unfere Kenntniß der Erde mit einzelnen That: 
ſachen an, haben wir ed nur mit einer Erfahrungswiſſen⸗ 
ſchaft zu thun, fo müffen doch alle diefe einzelnen Wahr: 
nehmungen ftetd auf dad Ganze bezogen werden, falls ein 
wiffenfhaftliches Gebäude flatt eined bunten Chaos ent: 
fieben foll. Diefe Beziehung ift die eigentlich architeftos 
nifche Idee, obne welche die Entftehung der Wiffenfchaft 
nicht möglich iftz nur auf diefe Art wird das Verhaͤlt⸗ 
niß ber einzelnen Theile der Erbe unter fih und zum 
Ganzen Mar’). Sehr treffend fagt der Schöpfer ber 
neueren Geographie: die Erde, ein Glied des Sonnenſy⸗ 
ſtemes, befteht für ſich wieder ald ein eigenes Syſtem von 
Erſcheinungen, unter welchen auch die vielfache Sonderung 
ihres Umfanges und die ſcheinbare Zerſtreuung oder Samm: 
lung ibrer verfhiebenartigen Theile, durch benachbarte ober 
entfernte Räume die Natur ihrer Oberfläche mannichfaltig 


1) Es bält ſchwer, bie Grenzen zwiſchen Aftronomie und Geo: 
arapbie anzugeben, und manche Schriftſteller fehen baber bie letztere 
aid einen Theil der erfteren an. So fagt 3. F. Herſchel: Geo- 
graphy is not only the ınost important of the practical bran- 
ches of knowledge to which astronomy is applied, but is also, 
theoreticallv spesking, an essential part of the latter science, 
Trestise on Astronamy etc, (London 1833.) p. 107. DM Erde 
bet in Berghaus’ Annalen. 3) Kant, Vhyſiſche Beograr 
pbie 1, 1. 10, ©, Ritter, Erdkunde 1, 8, IE, 15. 
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bedingt hat. Jeder ihrer gefonberten Theile liegt gleich 
falls nicht wirkungslos und nur zufällig fern von ober nes 
ben dem andern, fondern fteht im Zufammenhange mit 
ihrem Gefammten; jeder hat ald ein wirkendes Glieb fei: 
nen nothmwendigen Antheil an bem gefchlofjenen Ringe be} 

njen Erdenſyſtemes, dad ebendadurch zum befonderen 

laneten ward, mit eigenthümlicher Anordnung und in 
allen feinen Berhältniffen und Xheilen eigenartiger Wirk: 
famteit *). 

Betrachten wir die Erbe ald ein Ganzes, fo fünnen 
wir ben — unter einem doppelten Geſichtspunkte 
auffaſſen. ir koͤnnen nämlich zunaͤchſt auf ihre mathe— 
matifhen Dimenfionen Rüdfiht nehmen, obne und um bie 
innere Befchaffenbeit ihrer Theile zu befümmern; wir be: 
flimmen dabei nicht blos die Größe und Geftalt des Pla: 
neten im Ganzen, fondern fuchen die Lage der einzelnen 
Punkte auf ihm auf und bemüben uns zugleich fo genaue 
Abbildungen feiner Oberfläche zu geben, als es die Natur 
erlaubt. Diefer Theil der Geographie heißt mathema: 
tifhe Geographie und fie fleht in der engſten Ber: 
bindung mit ber Aflronomie, indem viele ber erwähnten 
Bellimmungen nur durch aftronomifhe Beobachtungen 
möglich find, ja viele der hierher gehörigen Aufgaben werben 
zugleich in den Kehrbüchern der Aftronomie und mathema: 
tiihen Geographie behandelt‘). Da jedoch dem Plane 
diefer Encyklopaͤdie zufolge die wichtigſten hierher gehoͤri⸗ 
gen Gegenftände unter den entfprechenden Artiteln be: 
banbelt find, fo fol bier nur vorzugsmeife Geftalt, Größe 
und Dichtigkeit der Erbe betrachtet werden. 

Haben wir auf bdiefe Art die dußeren Umriffe ber 
Erbe und ihrer einzelnen Theile entworfen, fo müffen wir 
die Phyfiognomie der Länder genauer ftudiren; ed müffen, 
wie G. Ritter fih ausbrüdt*), die von der Natur auf 
der Erbe errichteten Denkmale und ihre Hieroglyphenſchrift 
betrachtet, befchrieben und entziffert werben. Erft wenn 
dieſes gefchieht, kommt wahres Leben in die Wifjenfchaft 
und nur burdh diefe Behandlung der — wird der 
Geiſt des Menſchen wahrhaft gehoben. achen wir uns 
demnach bei dem Studium ber Geographie frei von dem 
Vorurtheile zu glauben, über diejenigen heile der Erde 
unterrichtet zu fein, deren wohlgezeichnete und mit Namen 
— Karten vor uns liegen. Dieſes iſt nur der erſte 

chritt, welchen zu thun unumgaͤnglich noͤthig if. Die 
Landkarte gibt uns, ſammt alle dem, was aus ihr bisher 
in die Wiſſenſchaft uͤbergegangen iſt, nichts als das nega⸗ 
tive Bild, dad topiſche und arithmetiſche Verhaͤltniß der 
Erboberfläche, eine Begrenzung beffen, was fie vorftellt. 
Berden wir uns bed Inhaltes diefes Bildes lebendig be: 
wußt, dann erft kann feine Betrachtung, wie die einer 
jeden inhaltvollen Darftellung, erweckend und zu einer reis 
hen Quelle von Gedanfen und been für und werben; 
bis dahin ift es ſprach⸗ und Manglofes Gontrefait, das und 
nicht felten irre führen kann ). 


4) E. Ritter, Abhandlungen ber berliner Akademie, 1896. 
S. 103. 5) Daber nennen fie Mandye auch aftrsnomifde 
Stographle, fo Herſchel in Treatise on Astrunomy, p. 108. 6) 
Erstunte I, 28, 7) Ritter, Erdkunde II, 9. 
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Indem wir fo die natürliche Befchaffenheit der Erbe 
und ihrer einzelnen Theile, forwie bie gegenfeitige Einwir⸗ 
fung der einzelnen Theile nicht blos in ber Gegenwart, 
fondern auch in der Vergangenheit betrachten, beſchaͤftigen 
wir und mit ber phyfitalifhen Geographie. ir 
können biefelbe anfehen ald eine foftematifche Kenntniß 
ber fämmtlihen Naturgefege auf die Erde ald ein Gan: 
zes bezogen*). Da hier von Naturfräften die Rebe ift, 
infofern fie im Raume wirken und beftimmte Beränderun: 
gen bedingen, fo heißt fie mit Recht phyſikaliſch und dies 
ſes Phyſikaliſche muß ſtets den leitenden Faben bei ben Un» 
terfuchungen bilden, fowie es umgefehrt dad geographifche 
Element ift, wodurch fie fih von ber reinen Phyſik unters 
ſcheidet *). Indeffen kann hierbei nicht blos von ben Wir: 
ungen eigentlich phyſiſcher, mechaniſcher und chemifcher 
Kräfte die Rede fein, fondern ed müfjen die organifchen 
und minder berechneten Kräfte betrachtet werben, bie nur 
in ber Zeit ſich offenbaren '”). 

Das Gebiet der phyſikaliſchen Geographie ift demnach 
ungemein groß und wir muͤſſen mehre einzelne Theile un: 
tericheiden, wenn wir eine klare Einfiht in das Ganze 
erlangen wollen. Diefe Theile find folgende: 

1) Kenntniß der feften Rinde unfered Erdkoͤrpers. 
Wir müffen dabei den inneren Bau, fowie die Aufere 
Geſtalt der Feftländer und Infeln näber betrachten. Die: 
fer Theil beißt Geognofie, wenn wir vorzugsweiſe auf 
die jetzige Geftalt der Erde Rüdfiht nehmen, dagegen 
Geologie, wenn wir zugleich die Entftehung der Erbe 
und die Urfachen zu erforfchen bemüht find, wodurch bie 
Erde ihre jegige Geftalt und Befchaffenheit erlangt hat. 
Gewöhnlih wird in den Lehrbüchern diefes Theiles vor: 

ugsweiſe die innere Beſchaffenheit der Gefteine berüd: 
Khtigt, aus denen die Berge zufammengefebt find, ohne 
daß man ſich viel um bie aufere, für den Menfchen und 
organische Wefen fo wichtige Configuration befümmert, 
oder hoͤchſtens wird diefe nur furz berührt. 

2) Kenntniß von dem Wafler auf der Erbe, Hy⸗ 
drograpbie. Hier müffen die Erfcheinungen betrachtet 
werden, welche die Gemäfler von ihrem Urfprunge in den 
Quellen bis zu ihrer Ankunft im Meere zeigen, fowie bie 
Strömungen, Ebbe und Fluth, Salzgehalt, Temperatur 
und andere Thatfachen, welche fi auf die Natur des 
Meeres beziehen. 

3) Kenntnif von ber gadförmigen Hülle ber Erbe, 
Meteorologie. Hier muß die hemifche Zufammenfekung 
der Luft, ihre Zemperatur und die Verfchiedenheit der letz⸗ 
teren nach Ränge, Breite und Höhe, die Entftehung der 
Winde, Niederichläge, Gewitter und der optiichen Phaͤ⸗ 
nomene ifolirt und in ihrem Wechfel betrachtet werben. 
Eine befondere Abtheilung berfelben bildet die Klima— 
tologie, im welcher diefe einzelnen Phänomene nicht mehr 
in ihren Urfachen, fondern nad) ihrer geographifchen Vers 
Welle betrachtet werben. 

o bilden alfo Geognofie, Hybrographie und Mer 
teorologie drei unabhängige, felbftändig neben einander be 





8) Kant, Phyſ. Geogr. IT, 1. S. 9 unb 11. 9) Hoffe 
mann, Phyſit. Geogr. ©. 6. 10) 6. Ritter, Erdkunde I, 21. 
A. Eaopfl.d. W.u.R. Erſte Section, XXXVI. 
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ftehende Theile der phyſikaliſchen Geographie, und es iſt 
nur ald ein Misbrauch zu betrachten, wenn bie beiden 
legten Theile fo häufig als einzelne Abfchnitte in den Lehr: 
büchern ber Geognofie, meiftend fehr dürftig und obers 
flächlih, abgehandelt werden. Es ift allerdings nicht zu 
leugnen, daß fehr viele geologifhe Phänomene nur das 
durch erklärt werden können, daß man auf bie Anderuns 
gen Rüdfiht nimmt, welche Luft und Waſſer auf bie 
efteine ausüben: darin liegt aber noch nicht die Roth: 
wendigfeit, die Gefege beider Körper zu betrachten, viel« 
mehr müffen diefe ald befannt aus der allgemeinen phy— 
fifalifhen Geographie vorausgefeht werden, denn fonit 
müßte in den Lehrbüchern zugleich die ganze Phyfit, Che: 
mie, Orpftognofie, Botanif, Zoologie und die ſaͤmmtlichen 
Hilfswiffenfhaften diefer Theile behandelt werden. 

Bisher haben wir nur die todte Maffe unferer Erde 
angegeben; zu einer vollftändigen Kenntniß derfelben gehört 
noch ein vierter Theil, welden F. Hoffmann ") die nas 
turbiftorifhe Geographie nennt, welder die Lehre 
von der Bertheilung lebender Wefen auf der Erdoberfläche, 
alfo die Geographie ber Pflanzen und Thiere, enthält. 
Wil man den Menſchen nicht mit zu den Thieren rech⸗ 
nen, fo fann man noch einen befondern fünften Theil, bie 
Antbropogeographie bilden, welder namentlich den 
Einfluß zu * ten hat, welchen die aͤußeren Naturvers 
bältniffe auf die koͤrperliche und geiftige Befchaffenheit des 
Menſchen ausüben. 

Erſt in neueren Zeiten hat man angefangen, bie geo: 

apbifche Vertheilung organifcher Wefen auf eine willen: 
chafiliche Art zu behandeln; früher wurde nur vorzugds 
weife der Menfch nebft einigen Handelsproducten betrach⸗ 
tet, ober es wurden auch wol einige organifche Wefen 
angeführt, wofern fie felten vorfamen, und nach berges 
brachter Sitte ifi dieſes auch noch bei vielen Verfaſſern 
von Lehrbüchern der Fall, welche ohne eigenes Studium 
aus zehm Lehrblichern das eilfte abfchreiben. So findet 
man 3.3. in vielen Werken über Preußen angeführt, es 
Pämen dort Adler vor, weil zuweilen einer gefchoffen wird; 
aber ber Sperling, welcher weit charakteriftifcher ift, wird 
nicht erwähnt. nz etwas Ähnliches gilt von der Ter⸗ 
rainfunde. Hier finden wir eine Menge von Angaben 
über einzelne Berghoͤhen, bagegen wirb nichtd von dem 
Zufammenbange und dem Verlaufe der Berge gefagt; man 
überläßt diefed der Betrachtung der Karten, welche freis 
lich meiftens ebenfo fehlecht find. Durch diefe Behand: 
lungsart wird die Geographie zu einer elenden Zuſammen⸗ 
fiellung von Thatfachen, deren Durchficht den meiften Le— 
fern zum Efel wird, und wir dinfen uns daher nicht wun: 
bern, daß grabe biefer Theil unferes Wiſſens von ben 
Schülern mit ſolcher Nachläffigkeit betrieben wird. 

Unter den organischen Wefen ift noch am häufigften 
ber Menſch betragtet worden; ja nicht felten wird bie 
politifhe Geographie nur auf ihn bezogen. So heißt 


11) Phyſitkal. Geogr. S. 3. Humboldt, Kritifche Unter 
fuchungen über die hiftorifche Entwickelung ber geographifchen Kennte 
niffe von ber neuem Welt I, 27. 35 
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«3 in dem weimar'ſchen Handbuche ber Geographie "): 
„Die politifche Geographie bat die Vertheilung des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes in große politifche Gefellihaften, die 
man Staaten nennt, zum Gegenftande und erfiredt ſich 
nur ſoweit, als diefe reichen. Wo kein Staat ift, kann 
es auch keine politifche Geographie geben. Sie wird durch 
den Menfchen allein hervorgebracht.” Hier erfcheint alfo 
der Menich, der vornehmfte Bervohner und Herr der Erde, 
als ein denfended vernünftiges Weſen, das fähig iſt, fi 
in politifche Geſellſchaften von willkürlicher Einrichtung zu 
vereinigen, und durch den Befis, ben diefe Gefellfchaften 
auf der Erde nehmen und genommen haben, den großen 
Partien der Erbe Heinere Eintheilungen zu geben. Diefe 
Berbindung ber Menfchen zu befondern Staaten ift freis 
lich oft eine Bolge von Configuration des Bodens; viele 
Eintheilungen aber beruhen auf willfürlichen Bene 
und befonders ift bei den europäifchen Staaten die Idee 
des politifchen Gleichgewichtes zu vorherrſchend, ald daß 
die fogenannten natürlichen Grenzen beachtet wären. Meis 
ftend wird daher von dem eben angegebenen Standpunkte 
aus die Geographie für einen befondern Zeitabfchnitt bes 
handelt, und man unterfcheibet deshalb alte, mittlere 
und neuere Geographie nad} den Hauptperioden ber Welt: 
gefchichte; dabei werben aber doch zuweilen Dinge genom⸗ 
men, die einer jeden Logik wiberfprehen. Denn wenn 
z. B. bei Dänemark feine Golonien in Afrifa und Ames 
rifa neben den europäifchen Befigungen behandelt werben, 
fo ift dieſes ein Weg, ber für ein Staatshandbuch ober 
ein ftatiftifches Werk recht paſſend iſt, für eine Geogra: 
phie der ganzen Erde aber iſt ed eine Albernbeit. 

Selbft dadurch, daß die Geographie nur meiftens 
für den jetigen Augenblick behandelt wird, entfleht eine 
Unvolltommenheit in der Darftellung bes Landes, welde 
wenig geiftigen Gewinn gewährt, es fei denn, daß Ser 
mand die Guriofa einem wiſſenſchaftlichen Zuſammenhange 
vorziehe. Erft dann, wenn das Land nebſt feinen Bes 
wohnern in verfchiedenen Perioden betrachtet wird, kommt 
wahres Leben in das Gemälde. Darin ift eine ber Urfas 
chen des großen Genuſſes fuchen, welchen die Arbeiten 
Ritter's einem Jeden gewähren. , , 

Noch ift hier die weichnung allgemeine vergleis 
chende Geographie zu erwähnen, welche X. Ritter 
feinem Werke als Zitel gibt; öfter mit der phyſikaliſchen 
Geographie verwechfelt unterfcheidet fie ſich nah F. Hoff: 
mann’d richtiger Bemertung wefentlid von ber Iehteren. 
Hat nämlich auch die phyfitalifche Geographie den größten 
Theil ihrer Gegenftände mit der allgemeinen Erbfunde ges 
mein, fo ift doch die Betrachtungsweiſe berfelben in biefer 
eine andere als in jener. Wenn bie allgemeine Erdkunde 
die Gegenftände nah den Welttheilen und Laͤndern ord⸗ 
net und bei jebem die natürliche Befchaffenbeit des Bo: 
dens und Klima's mehr ober weniger ausführlich angibt, 
fo find es bei der phyſikaliſchen Geographie die einzelnen 
Berhältniffe in der Natur der Länder, Meere und Dim: 
melöftriche, welche das Glaffificationsprincip barbieten, 

12) Bollftändiges Handbuch der Erdbeſchreibung von Gas: 
pari, Daffel und Gannabid. I, 395. 
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welche herausgeboben, zufanmengeftellt, und ihrer Ähn: 
lichfeit oder Unähnlichkeit nach mit einander verglichen wer: 
den. Sie ift demnah vergleichende Erdkunde. Die 
Verfchiedenartigkeit der Anwendung ift es aber nicht allein, 
welche den fpecififchen Unterfchteb beider Wiffenfchaften ab: 
gibt: er liegt auch in der ungleichen Zuffeffung, ungleis 
hen Behandlungsweife der Gegenftände. Die allgemeine 
Erdkunde ift ihrem Weſen nah naturbiftorifher ober 
befchreibender Art; die phyſikaliſche Geographie dage: 
gen fucht die Naturericheinungen an der Erbe nicht blos 
ji befchreiben , fonbern, foweit es thunlich, auch zu er: 
lären, auf ihre Urfachen zurückzuführen. Und weil fie 
bazu die Grundfäse aus der Phyſik entlehnt, hat man 
fie eben fehr paffend mit dem Namen der phyfifalis 
ſchen Geographie belegt “). 

Endlich bildet die Lehre vom Magnetismus ber 
Erde einen befondern Theil der phwfitalifchen Geographie. 


l. Bewegung ber Erbe. 


Obgleich bereits verfchiedene Aftronomen und Philos 
fophen bes Alterthbums die Anficht auögefprochen hatten, 
daß die Sonne im Mittelpunfte des zu ibr gehörigen 
Syſtemes flehe, und daß die Erbe ſich theils um ihre 
Are, theild um die Sonne drehe, fo wurde biefe Bes 
hauptung doch erft durch Gopernicus in ein helleres Licht 
gefebt, und durch Kepler, welcher eine größere Zahl forg: 
fältiger Meffungen benusen fonnte, als feine Vorgänger, 
wurde erwiefen, daß die Planeten fich in Ellipſen bewe: 
gen; bie Entdeckung der Fernröhre, welche bei den übri: 
gen Planeten ebenfolde Bewegungen zeigte, als bier ber 

rde zugefchrieben wurden, lieferte eine Beftätigung durch 
Analogie für diefe Anfiht. Da die Erde in diefer Hin: 
fit mit den übrigen Planeten übereinflimmt, fo gebört 
eine mähere Betrachtung derfelben in die Artikel Plane- 
ten und Weltsystem. Hier genlige ed, ſpecieller dieje⸗ 
nigen Thatſachen mitzutheilen, welche fih auf die Erde 
beziehen und für fie zum Theil diefe Drehung beftätigen. 

Gegen diefe Behauptung, daß die Erde fich von 
Weiten nach Oſten drebe, wurde fogleich, nachdem diefelbe 
aufgeftellt war, ber Einwurf gemacht, daß die Geſetze 
ber fallenden Körper berfelben widerfprächen. Wenn nam: 
ih, fagte man, die Erbe fich dreht, fo kann ein Stein, 
welchen wir von der Spitze eined Thurmes berabfallen 
laffen, nicht am Fuße deſſelben den Boden erreichen; denn 
da er genau vertical gegen den Mittelpunft ber Erbe 
fällt, fo muß er dann, wenn bie Erbe ſich von Weiten 
nah Often bewegt, an einem Punkte den Boden er: 
reihen, welcher in berfelben vom Mittelpunfte der Erbe 
gegen den Himmel gezogenen Linie liegt, als der Puntt, 
von welchem der Stein berabfiel, d. h. letterer muß weft: 
lih von dem Fuße berabfallen, und da diefes nicht ae: 
fhieht, fo glaubte man darin ein Argument gegen bie 
Arendrehung der Erde zu finden. Diefer Einwurf inbei: 
fen fonnte nur zu einer Zeit im Ernſte gemacht werben, 
wo die Gefege der Mechanik weniger befannt waren, als 
jest, und baher bürfen wir und faum wundern, daß 


13) 8. Hoffmann, Phyf. Geogr. ©. 3. 
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felbft Männer, wie Tycho de Brabe und Riccioli, Gründe 
diefer Art anführen konnten. Aber Copernicus und Kepler 
batten bereitd geantwortet, baf wenn die Erbe ſich bes 
wege, fie fih auch mit Allem bewege, was auf ihr ift, 
und ber Stein, welcher diefelbe Bewegung nah Dſten 
bat, verliert diefelbe nicht, wenn er feinen Fall anfängt, 
fondern bewegt ſich während feines Falles ebenfo fchnell 
nah Dften, als der Thurm, und muß deshalb am Fuße 
deffelben niederfallen. Ebenfo fällt ein Stein, der auf 
einem fegeladen Schiffe aus der Spitze des Maftes fällt, 
am Fuße deffelben nieder, obichon der Maft mit dem 
Shiffe ſich während diefer Zeit fortbewegt. Zwar leug: 
nete Tycho de Brabe diefes Letztere, aber Verſuche, welche 
Gaffendi darıber im Hafen von Marfeille anftellte, beftäs 
tigten es vollfommen. Ühnliche Verſuche machten die 
itglieber der florentiner Akademie. 

Galilei glaubte, daß ſich durch feinen Verſuch er: 
mitteln ließe, ob die Erde ruhe oder ob fie fich drebe; 
aber 1679 zeigte Newton, daß die Fallverſuche fehr 
wohl dazu dienen könnten, über biefen Punkt Gewißheit 
zu erlangen. Iſt namlih C (Zaf. I. Fig. I) der Mit: 
telpunft der Erde, A der Fuß und B die Spige eines 
Thurmes, und bewegt fich derfelbe mit der Erbe in ber 
Richtung des Pfeiles, fo kann ein von B herabfallender 
Stein nicht am Fuße des Thurmes anfommen, fondern er 
muß öftlih von demfelben den Boden erreichen. MWäh: 
rend der Zeit nämlih, die der von B nad) A fallende 
Körper zu diefem Falle gebraucht, hat die Erde ſich fos 
viel bewegt, daß die Verticale BC nah CD gerüdt iſt; 
wäre ber Körper alfo in B geblieben, fo hätte er ben 
Raum BD zurüdgelegg; machen wir daher AF — BD, 
fo befchreibt er die Diagonale BF bes Parallelogrammes 
ABDE, und erreicht alfo den Boden in F. Aber ba 
BD und mithin AF größer it als AE, fo muß der Kör: 
per öftlih von dem Fuße des Thurmes zum Boden 
kommen. 

Um dieſe Anſicht zu prüfen, * Hook wenige Wo⸗ 
chen nachher eine Kugel aus einer Höhe von 27 Fuß ber: 
abfallen, und glaubte darin eine Beftätigung zu finden, 
aber jedenfalls iſt dieſe Höhe zu Mein, um über einen 
Sat diefer Art Auskunft zu erbalten, und daber unter: 
blieben die Berfuche, welche die Mitglieder der königlichen 
Serietät zu London in Gemeinfchaft mit Hook machen 
wollten. Erſt 1792 machte Guglielmini Verſuche diefer 
Art in dem Thurme degli Afinelli zu Bologna, wobei er 
eine Höhe von 240 Fuß benußte. Er fand babei, daß 
eine Kugel um 7,4 Linien öftlih und 5,272 füdlih von 
der Verticale des Punktes ankam, von weldem fie herab: 
fiel. In den Jahren 1801 und 1802 machte Benzen: 
berg eine Reihe ähnlicher Verſuche im Michaelisthurme zu 

amburg, doch waren die Abweichungen der einzelnen 
erfuche zum Theil ziemlich groß; er wieberholte dieſel⸗ 
ben dann 1803 in einem Koblenwerfe zu Schlebufch in 
der ehemaligen Grafſchaft Mark “). it großer Sorg⸗ 





14) Benzenberg, Verſuche über das Geſet des alles, über 
den Wibderftand ber Quft und über bie Umdrehung ber Erbe. (Dort ⸗ 
mund 1804.) Er legt darin das Nähere von den Berfuchen Gu⸗ 
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falt wurben biefelben im 9. 1830 von Rei im Drei: 
brüberfchachte bei Freiberg im Erzgebirge wiederholt und 
dadurch ebenfalld die Umdrehung der Erbe erwiefen '’). 

Die Theorie diefer Verſuche wurde bald darauf von 
Laplace *), Diberd und Gauß '”) entwidelt und durch 
diefe gleichzeitigen Arbeiten mehre Schwierigkeiten gehoben, 
welche fich anfänglich gezeigt hatten. Ich will bier zu: 
erft die einfache Theorie von Diberd geben, und bann 
eigen, wie weit Theorie und Erfahrung in biefer Hin— 
Kar Ubereinftimmen. 

Segen wir bie Rotationdzeit der Erde — r Secun: 
ben, ben Halbmeffer der Erde = r und dad Verhaͤltniß 
des Durchmefferd zum Umfange bed Kreifes — 1: und 
endlid den Raum, durch den ein fchwerer Körper bei 
ruhender Erbe in der eriten Secunde im leeren Raume 
fallen würbe, —g, fo ift das Verhaͤltniß der Gentri: 
fugalfraft zur Schwerkraft am Aquator und in der Breite 
p reſpective gleich : : 

n nt 
2r("):8 und 2reosg("):g; 
bie Eentrifugalkraft wirft num in einer Ebene, welche bem 


Aquator parallel ift und auf der Are fentrecht ſteht; zers 
legen wir fie, fo ift der Theil 


2rcos’p z 
ber Richtung ber Schwere entgegen und vermindert dies 
felbe; der zweite Theil : 5 
2rcospsinp = = reinz 
ſteht auf der Richtung der Schwere in der Ebene des 
Meridians ſenkrecht. — wir mit g, den Raum, 


durch wel ber Körper in der Breite p in der erften 
Secunde fällt, und iſt g derfelbe bei ruhender Erde, ſo iſt 


g = 8 — 2rcos’p Ti 
und ift e ber Winfel, um welchen das Loth wegen ber 


Gentrifugaltraft von ber nad dem Mittelpunfte der Erde 
gezogenen Linie abweicht, fo ift 


rsin2p = 


——— — 
1 

If alſo a bie Hoͤhe, um welche ber obere Punkt des 
Lothes von ber Oberfläche der Erde entfernt ift, fo weicht 
ed an feinem untern Theile von der gegen den Mittel: 
punft ber Erde gegogenen Linie gegen Süden um eine 

Größe ab, welche gleich ift 
arsin2g9 3 


1 — 


ielmin?’s bar, bie in ber Schrift: Jo, Baptistae Guglielmini, De 
terrae motu (Bononine 1792) mitgetheilt find. 
15) 5. Reid, Kallverfuche über die Umdrehung der (Erbe. 
(Breiberg 1832.) 16) Bulletin de la Soc, Philomatique, Zabr: 
Xl, daraus et in der Mecanique odleste IV, 294 und 
bei Benzenberg S. 388. ee ©. 368 fa. 
5 ” 
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Fält nun von B (Zaf. I. Fig. 1) eine Kugel herab, 

fo bleibt dieſe *— des Fallens in der Ebene eines 
xoͤßten Kreiſes, während der Punkt A in einem kleineren 
reife rotirt. Diefer größte Kreis berührt den Eleineren 
in A. Es fei nun t die Zeit, welche die Kugel im als 
len zugebracht hat, fo iſt *. 360 — n der Winkel, um 
den die Erde ſich waͤhrend der Fallzeit gedreht hat. Iſt 
nun P dad Complement ber Polhoͤhe des Punktes A, P, 


das Complement ber Polhöhe des Punktes, wo die fals 
lende Kugel wieder die Erde berührt, fo ift 





tang P 
tans P, ui — ’ 
alfo 
tang (P, —P) — —1 tang' P n 
1 —B 
cosn 


oder ba m ftetö fehr klein ift, fo wird 
tang(P, — P) = sin2P sin’+7 = u 
Da bier tang(P,—P) mit Bogen (P, — P) verwech⸗ 
felt werben darf, und dba P, — P im Fußmaß ausgebrüdt 
werden foll, fo haben wir 
P—P=4 = rsin2gsin’}r; 
da aber 7 = = .360, fo wird 


R Un? 
sinn an, 


alio i 
ı, = t'rsin2gp — 
T 
und dieſes ift die Größe, um welche die fallende Kugel 
füblih von R anfommt. Oben aber fahen wir, daß das 
berabgelaffene Loth von dem Punkte R gegen Süden abs 
weicht um die Größe 
arsin2g n' 
1 
fiele num der Körper von der Höhe a im leeren Raume, 


fo wie = * alſo Ad, —=ı. Es kann alſo keine 


J 
Abweichung nah Süden ſtattfinden, wenn man den Wi: 
derftand der Luft micht berücfichtigt. Olbers glaubte aber 
anfänglih, daß durch bdiefen Widerftand die Abweichung 
nah Süden erflärt werden Eönne, denn dadurch wird 


"> en folglich A, > A, und die fallende Kugel wird 
nad Süden abweichen um die Größe ; 
ED — 
lm ft —R — 
Aber mit Recht erinnerte Gauß daran, daß, ſobald man 
dieſen Widerſtand in Betrachtung zieht, es nicht mehr 
erlaubt ift, anzumehmen, die Kugel bleibe während bes 
Fallens in ber Ebene eines größten Kreifes. Vielmehr 


wird ber Widerfland der Luft diefelbe während des Fal: 
lens grade um die Größe — A aus diefer Ebene nad 
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Norden drüden und dadurch jene vermeintliche fübliche 
Abweihung völlig aufheben. Es ift nämlich A, die Ab» 
weihung von Süben, wenn ber Wiberfiand der Luft 
nicht beachtet wird. Es war aber oben 
rsin2p nm’ 

5 r 


tange —= 
und bamit wird : 
L m ersin2p = tg, tange. 


Nun ift d’g, die Höhe, durch welche die Kugel im leeren 
Raume während der Zeit t fällt. Die Kugel wird alfo, 
wenn wir bie Meine oͤſtliche Abweichung überfehen, genau 
in der Richtung des Lothes herabfallen. An diefes Mich: 
tung fann der Widerftand der Luft nichts ändern, ba bie 
Luft gegen das Loth in relativer Ruhe ift und jener Rich: 
tung grade —— Aber in der Luft fällt die 
Kugel wegen des Widerſtandes in der Zeit t nicht durch 
ben Raum t’g,, ſondern nur burdh den Raum a. Folg: 
lich wird in der Wibderftand — 

arsin n 

), = atange —= — Zu 

mithin ift A, 2% und — 4 6, ober es findet Feine 
Abweihung nah Süden flatt. 

Dagegen zeigt bie Theorie, daß nah Oſten hin eine 
Abweihung vorhanden fein muͤſſe. Die Kugel nämlich 
bat in bem Punkte B, von welchem aus fie durch die 
Höhe a fällt, eine Geſchwindigkeit 

— (r+ a)2ncosp 
T 

in der Richtung der Tangente des Eleinen Kreifes, wels 
chen der Punkt B befchreibt, und damit wird fie in der 
Zeit t den Weg At durchlaufen. Um nun die Wirkung 
ber Schwere zu beflimmen, müffen wir erwägen, bag 
diefe Kraft nicht mehr nach parallelen Richtungen wirkt. 
Geſetzt, die Kugel habe in der Richtung der Tangente 
fenfrecht auf der Ebene des ald unbeweglich angenomme= 
nen Meridianes, in dem fie zu fallen anfing, einen Raum 
x zurüdgelegt, ihre Geſchwindigkeit nach diefer Richtung 
fi =w, ihr Abftand vom Mittelpunfte der Erde, wel: 
her Anfang r + a war, fei jest r+y, und die Ge— 
fhwindigkeit, mit welcher fie fi dem Mittelpunfte der 
Erde näbert, ſei =v, fo iſt, ba wir wegen ber verhaͤlt⸗ 
nißmäßig geringen Höhe die Schwere als conftant an= 
feben Eönnen, 


dv = 2gdt, 
alfo 
_ —?2gxdt 
dv= > 


y 
Da y gegen r fehr klein ift, fo darf man ohne Beben: 
fen feßen 


dw — Z2sxdt 
= 
Da nun dt SE 
w 
? 
fo if un SE 
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Für x—= 0 fol nämlich die anfängliche Geſchwindigkeit 
der Kugel 


u (r + a)2rcosg 


T 
fein. Weil nun dx = wdt, fo bat man 





— — Adt. 
Vn- 
rA 
Nun ift 1 i 
— 5x 
— 2 
rA’ 





folglich wirb 
Pe ——— 
— 3rA? 
Die Conftante ded Integrales it = 0, da x— O für 





t—=0, Da nun das zweite Glied rechter Hand gegen x 
fehr Elein ift, fo fann man A’t? für x’ fegen, dann wird 
x—At — gAt . 

3r 
Aber — 2r(r amp 
und gt =a+rd 


wo d bedeutet, um wie viel der Fall gt? im leeren 
Raume durch den Widerſtand der Luft verändert iſt. Fer⸗ 
ner ift ohne merklichen Fehler 
r+a 
— — 
und mithin wird 
— 2r(r +a)cosp.t t 2r(a-+ d)cospt 


T 3r 
Da num der Drt A in ber Zeit t nach Dſten gerüdt 
ift um 
2areosgt 


T 
fo ift bie Öftliche Abweichung ber gefallenen Kugel von 
dem herabhängenden Lothe 
2nacospt 2r(a+ö)cospt 
j T 2 31 
 trcosp _ 
— t(a—4J). 


As Polhöhe des Michaelisthurmes nimmt Benzen: 
berg 53° 33”, für die Pendellänge im leeren Raume 
448” 85, alfo der Fall in der erften Secunde durch einen 
Raum von 15',108. Die Höhe des Thurmes war 235 
Zuß, t=4", oder wenn wir zugleich den aus ebendiefen 
Verſuchen fic ergebenden Widerſtand berücjichtigen, fo 
wird t=4"1"—=4",017, und in diefer Zeit würde bie 
Kugel im leeren Raume den Weg von 243,782 zurüd: 

elegt haben. Es ift alfo ber Unterfchieb zwifchen ben 
dumen, welche bie Kugel im Vacuum und in der At⸗ 
mofphäre durchläuft, d — 243,782 — 235 — 8,782; 
—— a a aha Secunden, und darnach wird bie 
wei na en 
* 3,853 Linien. 
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Die Verfuche von Benzenberg gaben 
2. 3,997 Linien; 

ber Unterfchieb rührt von ben zufälligen Störungen ber. 
Im Steinkohlenſchachte bei Schlebufch betrug die Abwei: 
hung von der Berticale nach ben Verſuchen 5,09 Linien, 
während bie Rechnung 4,64 Linien erfoderte, alfo ein 
Unterfchied von 0”,45. Bei den Verfuchen von Gugliel: 
mini war bie. mittlere Abweichung 7,4, die Rechnung da⸗ 
gegen gab 7,581 Linien, alfo ebenfalld eine geringe Abs 
weihung. Cine weit größere Übereinftimmung zeigten die 
mit großer Sorgfalt gemachten Verfuche von Reich. Bei 
einer Fallhoͤhe von 158,5407 Metren betrug bie öftliche 
Abweichung 28,396 Millimeter, 
bie Theorie dagegen gibt für diefelbe den Werth von 

27,512 Millimeter. 
Die Differenz 0,770 ift weit Eleiner, als ber wahrfchein: 
liche Fehler der einzelnen Mefjungen. 

Dagegen zeigte ſich befonders bei ben Verfuchen in 
Bologna und auf dem Michaelisthurme in Hamburg eine 
auffallende Abweihung nah Süden. Guglielmini fand 
5,272, —— 1,49 Linie, vielleicht, wie Olbers 
meint, wol zum Theil deshalb, weil die Xhurmmauern 
der Sübfeite ftärker erwärmt find, als die der Nord— 
feite, unb baß dadurch ein von N. nah ©. gehenber 
Luftſtrom erzeugt wird ). Daß zum Theil zufällige Stoͤ⸗ 
rungen Urfache biefer Abweichung find, fcheint daraus herz 
vorzugehen, daß die Verſuche in dem Stollen bei Schle: 
buſch feine Abweihung nah Süden, fondern fogar eine 
ſchwache Abweihung nah Norden zeigten. agegen 
zeigten auch bie Berfuche von Reich eine Abweichung von 
4,374 Millimeter nah Süden. 

Durch diefe Verſuche ift die Drehung der Erde um 
ihre Are bewiefen, und obgleid Galilei einft meinte, daß 
es nicht möglich fein würde, je Verfuche zu machen, 
welche bie Bewegung der Erde zeigten, fo haben doch 
die von ihm felbft entwidelten Fallgeſetze das Mittel dargebos 
ten, die Arendrehung nachzuweiſen. Aber eben die Säge, 
welche er über die Zufammenfegung der Kräfte entwidelte, 
und deren er fich zuerft bediente, um bie Bahn geworfes 
ner Körper zu beftimmen, haben gedient, die Bewegun 
ber Erbe um die Sonne nachzuweiſen. Es ift dieſes bie 
von Bradley entdeckte Aberration des Lichtes. 

Seitdem man anfing, genauere aſtronomiſche Beob⸗ 
achtungen zu machen, bemuͤhte man ſich vielfach, eine 
Parallare der Firfterne zu finden, und namentlich glaubte 
Hook, daß eine foldhe vorhanden wäre, wodurd man dann 
auch im Stande fein würde, die Entfernung eines ſolchen 
von ber Erde zu berechnen. Um über biefen Punft ins 
Reine zu kommen, fingen Bradley und Molyneur am 
3. Dec. 1725 mit einem forgfältig — Zenith⸗ 
ſector von Graham eine Reihe von Beobachtungen des 
Sternes y Draconis an. Am 20. Dec. fanden fie bes 
reitd, daß der Stern füblicher flände, ald im Anfange 
des Monates, Sie waren hierüber um fo mehr verwuns 
dert, ba diefe Bewegung grabe derjenigen entgegengefeht 
war, welde eine Parallare hätte bervorbringen müffen. 


18) Dibers bei Benzenberg ©, 405. 
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Bald uͤberzeugten fie fih, daß ber Grund biefer Erſchei⸗ 
nung nicht in einer Unvollfommenbeit ihres Inftrumentes 
liegen könnte. Als fie ähnliche Beobachtungen an meh: 
ren andern Sternen machten, fo fanden fie, daß bie De: 
elination von einigen größer, von andern Heiner wurde, 
von noch andern aber ſich gar nicht änderte; B. fand fer: 
ner, daß alle Sterne diefelbe Richtung in diefer fcheinbas 
ven Bewegung hatten, wenn fie um bdiefelbe Zeit entwes 
ber bei Tage oder bei Nacht durch fein Inftrument gins 
en, benn fie bewegten ſich alle fübwärts, wenn fie bei 
age, unb norbmwärts, wenn fie während ber Nacht 
durchaingen, fobaß jeder am nördlichften war, wenn er 
um 6 Ubr Abends, und am füdlichiten, wenn er um 
6 Uhr Abends durchging. Fortgeſetzte Unterfuhungen 
zeigten, daß die Sterne am Himmel Ellipſen befchrieben, 
deren größere Aren etwa 20%. Secunden betrugen, und 
daß das ganze Phänomen eine Folge von der Bewegung 
des Lichtes und derjenigen der Erde fei. 

Die Möglichkeit einer Erſcheinung dieſer Art läßt 
ſich auf folgende Art überfehen. Geſetzt, bei völlig wind: 
flillem Wetter fallen Regentropfen berab, fo fallen biefe 
auf den Kopf bed Beobachterd, und wenn eine Röhre 
vertical gehalten wird, fo gebt der Tropfen, welcher oben 
in fie bineinfällt, parallel mit der Are nad) Unten. Ginge 
der Beobachter fort, fo würden die Tropfen feitwärts ges 
ga fein Geficht fchlagen, grade fo, als ob fie von einem 

inde fortgetrieben würden, und in ber vertical gehalte⸗ 
nen Röhre würden fie die innern Wände benegen. Sol: 
len fie parallel mit der Are durch Iegtere durchgehen, fo 
muß dieſe fchief gehalten werben, und zwar läßt fich ihre 
Neigung leicht aus der Gefchwindigkeit bed fallenden 
Zropfend, fowie ihrer eigenen Translationsgeſchwindigkeit 
berleiten, fodaß umgekehrt der Neigungswinkel dazu bies 
nen kann, die eine diefer Gefchwindigkeiten zu beflimmen, 
wenn die anbere befannt ift. Ganz etwas Ähnliches gilt 
auch dann, wenn die Zropfen fchief fallen. Ruht die 
Röhre, fo ift ihre Are parallel mit der Richtung der fal: 
Ienden Tropfen; geht man dem Winde entgegen, fo muß 
die Röhre weniger fleil gehalten werben; geht man in 
der Richtung ded Windes fort, fo muß fie mit dem ‚Ho: 
rigonte einen größern Winkel machen, wenn ber Tropfen 
parallel mit der Are geben foll. 

Ganz etwas Ähnliches gilt von der Bewegung ber 
Lichttheilhen in Wergleih zu unfern Fernröhren. Die 
Lichttheilchen fallen mit einer Geſchwindigkeit von etwa 
42,000 Meilen in der Secunde gegen die Erbe, und 
muͤſſen ſich ebenfo durch die Are des Fernrohres neben 
einer beitimmten Stelle des Fadenfreuzed bewegen, als in 
dem obigen Beifpiele die Regentropfen parallel mit ber 
Are der Roͤhre. Während das Licht den obigen Raum 
durchläuft, bewegt fi die Erde durch einen Raum, wel: 
cher fi) dazu verhält, wie ber Halbmefjer zu einem Bo: 
gen von 20”,5. Wenn ein Lichtſtrahl von eis 
nem genau im Zenith flehenden Sterne fommt, und wenn 
die Erbe fich fortbewegt, fo muß die Are bes Rohres fo 
geneigt werden, daß ed mit ber Verticale einen Winkel 
von 205 madht, wenn bie Bahn ber Erbe fenfrecht 
auf der Richtung des Strahles ſteht. Eine ähnliche An: 
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derung muß auch dann fiattfinden, wenn ber Stern ir: 
gend eine andere Neigung gegen die Erbbahn hat. 

Bei dieſer Erklärung der Aberration ift angenommen, 
daß ſich fomol das Kicht als die Erde bewegen. Die erfte 
biefer Bewegungen ift durch anderweitige aſtronomiſche 
Beobachtungen außer allen Zweifel gefegt, und fo gibt 
uns bie vollftändige Löfung diefes Problemed den genü: 
gendften Beweis für die zweite Bewegung der Erde, die 
um bie Sonne. 

Nah den Berechnungen Kepler's, welche durch alle 
fpäteren Beobachtungen beftätigt find, ift die Babn der 

e eine Ellipfe, in deren einem Brennpunfte die Sonne 
ſteht. Die halbe große Are diefer Ellipfe, d. b. die mitt: 
lere Entfernung der Erde von der Sonne, beträgt nad 
ben forgfältigen Rechnungen von Ente 20666800 Meilen, 
ift alfo etwa 12,000 Mal größer, als der Durchmeifer 
ber Erbe. Die Parallare der Sonne beträgt darnach 
8",58. Die Ercentricität diefer Ellipfe ift nicht fehr groß, 
fie beträgt 0,0168415 ber mittleren Entfernung, und än: 
dert ſich abnehmend in 100 Fahren um 0,0000416. Diele 
Abnahme ift jedoch nicht fortfchreitend, fonbern nachdem 
die Ercentricität bis- zu einer gewiſſen Grenze abgenom: 
men bat, nimmt fie wieder zu. 

Die Zeit, welche die Erbe zu einem Umlaufe um 
bie Sonne gebraucht, heißt ein Jahr, und zwar unter: 
ſcheidet man 1) ein ſideriſches Sonnenjahr; biejenige Zeit, 
welche die Erbe gebraucht, um zu demfelben Sterne zu: 
rüdzufehren, wenn man fie vom Mittelpuntte der Sonne 
aus betrachtet, — 365,256383 Tagen. 2) Ein tropis 
ſches Sonnenjahr; bie Zeit, wo die Erbe in Beziehung 
auf die Nachtgleichenpunfte wieder dieſelbe Stelle erhält, 
— 365 Zagen 5 Stunden 48° 51/4”. 3) Die anoma⸗ 
liſtiſche Umlaufszeitz die Zeit, wo bie Erbe zu einerlei 
Stellung in Beziehung auf die große Are ihrer Bahn zu: 
rüdfehrt, — 365 Tagen 6 Stunden 13’ 59”, 

Die Ebene, in welcher die Erde ihre Bahn vollen: 
bet, ändert fih ein wenig um ihre mittlere Lage; «3 
beißt diefelbe die Ekliptik. Es ſteht diefelbe nicht auf der 
Drebungsare fenfrecht, fondern bildet mit derfelben einen 
Winkel, welcher die Schiefe der Ekliptik heißt, und mel: 
her 23° 27° 42” beträgt, jährlich aber um Secunde 
Bleiner wird; eine Anderung, welche von der Anziehung 
der übrigen Planeten berrübrt und ebenfalld innerhalb 
gewiffer renzen ſchwankt. Wenn nun aber auch gleich 
bie im Allgemeinen ftet3 mit fi felbft paralkl 
bleibt, alfo immer gegen benfelben Punkt de3 Himmels 

erichtet ift, fo wirb doch aus der erwähnten Urfache eine 
ine Anderung hervorgebracht. Während nämlih ihre 
Neigung gegen die Ebene der Erbbahn unbedeutend ges 
ändert wird, rüdt fie gegen die Ordnung der Zeichen fort. 
Diefe in einem Jahre nur ſehr wenig betragende Ände⸗ 
ber Stellung gegen die Sonne bringt im Laufe vie 

ler Jahrhunderte einen fegelförmigen Umlauf um den Pol 
der Efliptit hervor, und obgleich der Pol bed Aquators 
immer etwa 23° vom Pole der Efliptit entfernt ift, fo 
liegt er doch im verfchiedenen Jahrhunderten in einer ver 
ſchiedenen Laͤnge (ſ. Präcession der Nachtgleichen). 
Außer diefer ftetig fortgehenden ng in ber Lage der 
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Erbare gegen die Sterne findet noch eine periodiſch wech: 
felnde, welche ihre Nutation beißt, ſtatt. Jene hängt von 
dem Einflufie der Sonne, diefe von dem des Mondes ab. 

Die fchiefe Stellung der Bahn gegen die Erdare iſt 
Urfache von der ungleichen Länge der Tage. Befindet 
ſich naͤmlich die Erde in demjenigen Theile ihrer Bahn, 
wo ber nördliche Theil der Erdaxe gegen die Sonne ges 
neigt ift, fo haben die Bewohner der nördlichen Hälfte 
längere Tage ald die ber füblichen, und zugleih hat 
die Sonne Mittags eine größere Höhe, das Marimum 
findet beim Sommerfolftitium, etwa am 21. Juni, ftatt. 
Befindet ſich die Erde im entgegengefeßten Theile ihrer 
Bahn, fo findet das Gegentheil flatt, dad Marimum 
beim Winterfolftitium, etwa den 21. Der. 

Da bie Erde fih in einer Ellipfe bewegt, fo find 
auch die Wege, welche fie in derfelben Zeit durchläuft, 
nad) den Kepler’ichen Gefegen ungleih. Sie bewegt ſich 
nämlich deſto fchneller, je geringer ihre Entfernung von 
der Sonne ift, alſo am fchnellften bei der Sonnennäbe, 
was bann geſchieht, wenn fie ſich in der Länge 3 Zeichen 
9° 35° befindet, etwa zehn Tage nach dem Winterfols 
fiitium. Daraus folgt, daß die Ränge ber Sonne fich 
nicht gleichförmig ändern könne; ber größte Unterfchied 
zwifchen derjenigen, welche bei gleichförmiger Änderung und 
bei der wirklich eriflirenden flattfindet, beträgt 1° 55'. 

Aus diefer Bewegung folgt ferner die ungleiche Ränge 
ber Tage, indem wir bier unter Tag bie ganze Zeit einer 
Umdrehung der Erde um ihre Are verfichen. Die Zeit 
zwifchen zwei Gulminationen befjelben Sterned beißt ein 
Sterntag, und diefe Größe wird bei allen Zeitbeflimmuns 
gen zum Grunde gelegt. Beobachten wir ebenfo zwei 
auf einander folgende Gulminationen der Sonne, fo gibt 
dad zwifchen beiden verfloffene Intervall den Sonnentag 
on, welcher größer ift, alö der Sterntag, benn da bie 
Sonne ſich foheinbar von Weften nah Dften kennt, fo 
liegt der Stern, welcher geftern zugleich mit der Sonne 
eulminirte, heute weftlich von der Sonne, und es vergeht 
alſo einige Zeit, ehe die Sonne in den Meridian tritt. 
Diefe Zeit beträgt 3’ 56”, um welde der Sonnentag 
größer ift ald der Sterntag. Aber da die Erbe fi mit 
ungleicher Geſchwindigkeit bewegt, fo wird der Bogen, 
um welchen fi die Sonne täglich feheinbar fortbewegt, 
nicht zu allen Zeiten gleich fein, und baher haben die 
Sonnentage zu verfchiedenen Zeiten eine ungleiche Ränge. 
Um die daraus entftehende Verwirrung im Gange der 
Uhren zu vermeiden, denkt man ſich eine Sonne, welche 
ſich gleihförmig fortbewegt, und beftimmt nad der Cul⸗ 
mination von biefer die Zeit. Dadurch erhält man den 
mittleren Sonnentag im Gegenfage des wahren, und es 
ift jener bald länger, bald kürzer als diefer. Werben bie 
einzelnen Abweichungen zufammen addirt, fo fann ihre 
Summe bis zu 16%, Minuten fleigen, und es iſt biefes 
die Größe, welche in den aftronomifchen Jahrbüchern als 
Zeitgleihung angeführt wird. Mehres ſ. Tag und Zeit. 


U. Größe und Geftalt der Erde. 


Die Anfichten Über die Geftalt der Erbe mußten fo 
lange fehr unvollfommen bleiben, ald man nur einen ver: 


279 


ERDE 


bältnigmäßig Heinen Theil der Erbe kannte und erft mit 
der Zeit, als das gefammelte Material größer wurbe, war 
eine Berichtigung der dlteren Vorftellungen möglih. Sos 
wie ein jedes Indivibuum mehr oder weniger ſich zum 
Mittelpunkte feiner Umgebungen macht, fo Anden wir es 
bei den Vorflellungen, die ungebildete Völker fi von der 
Erde gemacht haben. Es hielt feinen Wohnort für den 
bedeutendften und größten Theil der Erde und um ibn 
berum lagen die andern Ränder, deſto kleiner, je weiter 
fie entfernt waren. Daher bildete einft Jerufalem den Mit: 
telpunft ber Erbe und alle afiatifchen Völker erfchienen 
im Vergleiche mit dem jübifchen unbebeutend “). Auch 
die Griechen halten ben Olymp oder Delphi) ebenfo für 
den Mittelpunkt ber Erbe ald die Hindus den Berg Mes 
rou *') und die alten Skandinavier den hohen Norden. Bei 
Völkern, welche ifolirt leben, finden wir auch noch jet 
diefelben Vorftellungen. So gibt uns die Weltkarte des 
Sultan Bello von Sadatu, welche Denbam in feiner 
Reife mittheilt, ein intereffantes Beifpiel diefer Art. In 
ber Mitte der Erde liegt die Stadt Sadatu, darin am 
größten der fürftliche Palaft, ringsum die verfchiedenen 

ölfer, von denen er gehört hatte, in Rändern, melde 
mit wachfender Entfernung immer Fleiner wurden. Ganz 
etwas Ähnliches zeigen die Karten der Chinefen, und Geo: 
graphen oder Hiftorifer, welche die Erzählungen der Bibel 
von ber Ausbreitung der Völker nad der Suͤndfluth zu 
commentiren verfuchen, Fönnten aus dem bloßen Anblide 
diefer Karten manchen lehrreihen Wink erhalten. 

, „Die Griehen hatten größtentheils die Anficht, daß 
bie Erde eine platte Freisförmige Scheibe fei, über welche 
fi) dad Himmelsgewölbe ausfpanne. Diefe Vorftellung 
finden wir zuerſt bei Homer, denn ber im 18. Gefange 
ber Ilias befchriebene Schild des Achilles, worauf das 
Rund der Erde mit einer feften Woͤlbung bargeftellt ift, 
unter welcher bie Geftirne bed Tages und der Nacht auf 
von Wolken getragenen Wagen dahin rollen, gibt uns 
nad Boß’*) auf eine glaubwürdige Weife den Grunbbes 
griff der Geographie etwa 1000 Jahre vor unferer Zeit: 
rechnung. Die Erde ift vom Strome Dfeanos ”) umflof» 
fen und die Sonne fleigt des Morgens aus dem oͤſtlichen 
Zheile deſſelben herauf, während fie des Abends fich in 
Welten in feinem Schooße niedertaucht, wo ein goldenes 
Schiff, das myſtiſche Werk des Vulkan, fie ſchneil durch 
bie Wolken des Nordens nach Oſten zurüdführt. Den Okea⸗ 
nos ließ man im fernſten Oſten, in Kolchis, mit dem 
heißen Phafis zufammenhängen. Über die Länder im Nors 
den von Griechenland und im Süden hatte man unbe: 


21) Ritter, Erdkunde II, 7, 22) My: 
thologiſche Briefe I, 27. Göttinger Magazin. 2. St. ©. 297. 
23) Name Sxsarög wird gewöhnlich von axrus abgeleitet, ins 
deſſen fagt mol richtiger Bodyart (Opera omnia 1692. p. 639): 
Og Phoenici sua lingua maris ambitus aut mare ambiens, unde 
Oceanos, Ogeni domus, et Og(hug) quod in seriptura nomen 
— eine Anſicht, zu weicher fi) auch Voß (Krit. 
Blätter Il, 178) binneigt, fobaß ber Dfeanus der Griechen bas 
äußere Meer bezeichnet. 


ERDE 


Ähnliche Vorftellungen finden wir bei Hefiob. Aber 
wir treffen bei den Griechen noch eine große Anzahl an: 
derer Anfichten, und Kant bemerft baher ”*), ed gebe faft 
feine Geftalt, in welche die Alten nicht die Erde gepaßt 
hätten, wie ed bei einem auf empirifhen Schein gegründes 
ten Rathen nicht anders fein fonnte, und er zählt nun eine 
Menge von Anfichten auf, weldhe man ausführlicher bei 
Ukert?) findet. 

Indeffen hatten bereitö mehre Philofophen richtigere 
Anſichten. Namentlich fcheint diefes vielleicht von Thales 
und Pythagoras, beilimmter aber von Eudorus zu gels 
ten *), indem fie behaupteten, die Erde habe die Geftalt 
einer Kugel. Da indeffen die Nachrichten über ihre An: 
fihten aus fpäten Schriftftellern entnommen find, fo wird 
es nicht möglich, die Gründe derfelben mit ber wuͤnſchens⸗ 
werthen Genauigkeit fennen zu lernen. Auch Ariftoteles?”) 
bat diefe Anficht und gibt einen Beweis aus dem Ber: 
halten bed Waſſers. Diefed naͤmlich fucht nach feiner 
Meinung ftets die niebrigfte Stelle einzunehmen, folglich 
müfjen alle Punkte des Meeres gleich tief ftehen und 
mithin gleichweit von einem —— Mittelpunkte ent⸗ 
fernt fein; da aber dieſe Eigenſchaft nur der Kugel zu: 
fommt, fo muß der Dean und folglich die ganze Erbe 
Kugelgeftalt haben. Noch beftimmter zeigte — 9 
fe: in einer Flüffigkeit, die fich im Zuftande der Rube 
befindet, fein Gleichgewicht vorhanden fein könne, wenn 
fie nicht die Geftalt einer Kugel hat, und im einer andern 
Abhandlung ꝰ) geht er davon aus, daß die Erde eine 
Kugel fei, deren Umkreis etwa drei Millionen Stadien 


betrage. 

Ta will bier nicht dabei verweilen, die übrigen zum 
Theil abenteuerlichen Anſichten Über die Geftalt der Erbe 
mitzutheilen. Es ift durch alle Unterfuchungen der Aftros 
nomen erwieſen, baß die Erbe die Geftalt einer Kugel 
oder doch eined Sphäroides habe, welches wenig von der 
Kugel abweicht, und wir wollen nunmehr theils die theo: 
——— theils die experimentellen Beweiſe dieſer Anſicht 
beachten. 

In den —— der Geographie werden verſchie⸗ 
dene Beweiſe für die Kugelgeſtalt der Erde angeführt, welche 
zum Theil für Anfänger berechnet, nicht immer die Prü: 
fung einer firengen Kritif aushalten. Der gewöhnlichite 
Beweis wird aus der runden Geftalt bed Horizontes her⸗ 
genommen, ein Beweis, ber ſich in einem gebirgigen Lande 
gar nicht, auf Ebenen nur unvolllommen führen läßt und 
der nur auf dem Meere ſich in feiner größten Reinheit zeigt. 
Wenn wir nämlih von einem außer einer Kugel liegen: 
den Punkte eine Reihe von Zangenten an jene führen, fo 
liegen die fämmtlihen Berührungdpunfte in einem Kreife, 
deſſen Mittelpunkt in der Linie liegt, welche das Gentrum 
der Erbe, und ben gegebenen Punft verbindet und befien 
Ebene ſenkrecht auf dieſer Linie ſteht; ift die Geftalt des 
Körpers eine andere ald die einer Kugel, fo weicht bie 








24) Kant’s Phyſik. Geogr. von Vollmer I, 19. 25) 
Geographie der Altın I, 2, 14. 3%) Schaubad, Geld. der 
rich. Aftroncmie. &, 2357. 27) De Coelo II, 4. 28) Bon 
ſchwimmenden Körpern I, 2, 29) Sandeszahl, nad) ber Übers 
fegung von Nizze. 5. 2, 
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Linie, welche die Berührungspunfte verbindet, vom Kreife 
ab. Nun find die Gefichtslinien, welche vom Horizonte 
nach dem Auge gelangen, die vorher erwähnten Zangen: 
ten, und wenn alfo die Grenze des fichtbaren Horizonte 
ein Kreis ift, fo muß bie Erde eine Kugel fein. Ale: 
dings ſcheint ber Horizont ein Kreis zu fein, aber ju 
einem Beweife ift mehr ald Schein nöthig; genaue Mei: 
fungen fehlen, und daher geht aus dieſer Thatſache nur 
bervor, daß die Erde ein gekruͤmmter Körper fei. 

Man führt ferner das Verhalten der Gegenftände am 
Horizonte an. Wenn ein Schiff dem am Ufer befind: 
lihen Beobachter unter dem Horizonte auftaucht, fo ſicht 
jener zuerft die Spigen des Maftes und erft bei größerer 
Annäherung ben übrigen Theil des Schiffes, und ganz auf 
biefelbe Weife erfcheint von jedem Gegenftande am Her 
—— zuerſt der obere Theil. Aber auch dieſe Thaiſadt 

eweiſt fo, wie fie jetzt daſteht, nur daß die Erbe eine ge 
kruͤmmte Oberfläche habe. 

Sodann werden bie Weltumfegelungen angeführt. 
Seit der Zeit, wo Magellan zuerft die Erde umfciift, 
find eine Menge von Meifenden gefolgt; alle vollendeten 
den Umlauf um bie Erde und fehrten nach dem Punfte 
ihrer Abreife zurüd, Wurde dadurch auch die Anfıkt, 
daß ed Antipoden gäbe — eine Anficht, welche Lactantiıs 
einft fo lächerlich fand und wegen deren der Biſchof Bi: 
gi von Salzburg im 8. Jahrh. feiner Würden entiezt 
wurbe — erwiefen, fo bemweift doch dieſe Thatſache nur, 
daß die Erde ein frei im Raume ſchwebender Körper ia, 
da > * iſt, um einen jeden ſolchen Körper herum: 
zugeben ®). 

Weit beweifender ſchon ift die kreisſoͤrmige Geflalt 
bes Erbfchattens bei Mondfinfterniffen. Wenn nämlid de 
Lichtftrahlen, welche neben einem undurchfichtigen Küe 
vorbeigeben, ſenkrecht auf eine babinter liegende Fl 
fallen, fo gibt der Schatten des Körpers eine Anfiht we 
dem Durchichnitte des letzteren. Der Schatten einer Au 

el ift daher rund. Da nun der Schatten, melden di 
de auf den Mond wirft, kreisförmig iſt, fo iſt gemiä, 


daß der Durchſchnitt deö Theiles der Erbe, welchet da 


Schatten gibt, kreisfoͤrmig fei, und da biefes bei al 
Finſterniſſen der Fall ift, fo müffen fehr viele Durdiänitt 
1 7 kreisfoͤrmig fein, was nur bei einer Kugel mis 
ich i 

Da ferner alle übrigen Himmelskoͤrper die Geial 
von Kugeln haben, fo wird ed der Analogie zufolge It 
wahrfheinlih, daß dieſes auch bei der Erde der Fall ie 

Beiweitem wichtiger ift der bereits von mehren dit 
ren Philofophen, z.B. Kleomedes, angegebene Grund, übe 
bie verfchiedene Höbe der Geſtirne an verfchiedenen Ortn 
und wenn biefe Thatfache mit Meffungen auf der Et 


verbunden wird, fo liefert fie das befte Mittel, die Giat | 


ber Erde zu beftimmen. Nehmen wir z. B. den Polr 





30) Einf fagt: „Den Hauptbeweis für die ſphaͤreidiſche Get 
ber Erde geben bie Reifen um bie Melt, ſodaß es feines andern ir 


darf.” Phof. Erdbefchr. I, 81. Rings wm jeden Körper von mi 


kürlicher Geftalt kann man eine Linie sieben und diefe ala Baba © 
nes Schiffes betrachten. Alfo Eönnte hierdurch ebenfo gut Matt 
Anſicht, daf die Erde ein Würfel fei, bewiefen werden. 
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ftern und meffen an verfchiebenen Orten, welche nahe in 
demfelben Meridiane liegen, feine Höhe, fo finden wir, 
daß fich diefelbe ändert, wenn wir nad) Norden oder Sit: 
den geben. Gie ift z. B. in Halle 51° 29°, in Chriſtia⸗ 
nia nahe 60°, dagegen in Rom nur 41° 54’ und wenn 
wir auf diefe Weile bis zum Aquator fortgingen, fo würde 
bier der Stern am Horizonte ſtehen. Wenn wir indefjen 
nur bie Anderung der Höhe betrachten, fo könnte es fich 
damit ebenfo verhalten, wenn auch bie Erbe bie Geſtalt 
einer Ebene hätte. Denn gefeht, die Entfernung ber Ges 
flime von der Erbe wäre nicht fehr groß und man ginge 
auf derfelben von Norden nah Süden fort, fo würden 
die Sterne eine gewiſſe Höhe haben. Gingen wir nun 
nah Süden, fo wiürbe die fcheinbare Höhe der ſuͤdlich 
vom Beobachter ftehenden Sterne wachfen, die der noͤrd⸗ 
lich liegenden dagegen abnehmen. Aber wir finden zugleich, 
daß im Norden auf biefe Weife Sterne unter dem Hori— 
zonte verfchwinden, in Süden dagegen neue Sterne auf: 
tauchen, was nur dadurch möglih wird, daß bie Erbe 
gefrummt iſt. 

Sobald mit diefer Meffung der Hoͤhenwinkel nicht 
geodätifche Meffungen der Beobachtungsörter auf ber Erde 
verbunden werden, wirb dadurch nur die von Norden nad 
Süden gekruͤmmte Geftalt der Erde erwiefen. Wenn je 
doch die Erbe eine Kugel ift, fo findet eine innige Relas 
tion zwifchen der — der Sternhoͤhen und ben auf 
der Erde durchlaufenen Bogen flat. Es bezeichne ber 
Kreid in Zaf. I. Fig. 2 einen Durchſchnitt der ald Kugel 
angenommenen Erbe, welcher durch die beiden Pole bin: 
durchgeht, und S fei ein Stern, deffen Höhe an verfchies 
denen Punkten dieſes Kreifed gemefjen wird, Nun bas 
ben aſtronomiſche Beobachtungen gezeigt, daß bie Ent: 
fernung aller Firfterne in Vergleich mit den Dimenfionen 
der Erde fo groß fei, daß wir alle Strahlen SA, Sa, 
Sb ...., welche von ok einem Sterne nach den Punf: 
ten A,a, b.... ber fommen, ald parallel anfehen 
dürfen. Einem in A befindlichen Beobachter erfcheine 
diefer Stern alfo im ‚Horizonte; gebt derfelbe nach a, fo 

ibt die Tangente gaf feinen Horizont an, ber Stern ers 
fheint nach ber Richtung Sa und der Winkel Saf ift bie 
Höbe des Sterned. Iſt nun der erwähnte Durchſchnitt 
der Erde ein Kreis, fo muß der Winfel Saf—= / ACa 
fein. Es ift nämlıh Saf — gah md gah + hal 
90° — haÜ + ACa, mithin gah oder Saf — aCb. 
Wenn der Beobachter nach b geht, fo wird ebenfo / Sbd 
— ACb, und mithin ift auch 

Sbd — Saf = ACb — ACa, 

d.h. die Änderung des Höhenwinkels ift proportional ber 
Anderung ded Weges von A gegen b bin. Nun baben 
genaue, in ber Folge fpäter zu erwähnende, Meffungen 
gezeigt, daß dieſes wirklich nahe der Fall fei, und fo wird 
auf diefe Weiſe die freisförmige Geftalt des Durchſchnit⸗ 
tes erwieſen. j 

Auf diefe Weife wird inbeffen nur die kreisfoͤrmige 
Geftalt in dem zu den Meffungen benugten Durchfchnitte 
erfannt. Da man aber Meffungen dieſer Art in verfchies 
denen Meridianen gemacht bat, fo wirb dadurch auch ers 
wiefen, baß die Erde von Oſten nah Weſten auf diefelbe 

%, Eachti. d. W. u, R. Erfte Section. XXXVI. 
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Weiſe gekruͤmmt fei. Wollte man nämlich annehmen, die 
Erbe wäre ein Cylinder, befien Are von DOften nad We: 
fen ginge, fo würbe in Einem Meridiane der Durchfchnitt 
ebenfalls kreisfoͤrmig und in allen übrigen würben wir, 
wofern der Durchſchnitt ſtets durch den Pol gelegt würde, 
andere Geftalten erhalten; da aber alle Meffungen in vers 
ſchiedenen Meridianen Freisförmige Durchfchnitte der Erde 
angeben, fo fann dieſes nur dadurch erflärt werben, daß 
bie Erde ald eine Kugel angenommen wird. Wäre fer: 
ner die Erbe ein Cyunder, deifen Are von Dſten nad 
Welten ginge, fo müßte ein Stern gleichzeitig an allen 
Punkten culminiren, was nicht der Fall iſt. Haben wir 
an irgend einem Orte den Gang einer gut conflruirten 
Uhr beſtimmt und gehen damit nad) DOften, fo finden wir, 
daß es bier früher Mittag wird und Himmelöbegebenbeis 
ten, die in einem Momente flattfinden, wie Finfterniffe 
des Mondes, der Sonne oder Jupiterdötrabanten, werben 
an ben öftlich gelegenen Orten fcheinbar fpäter beobachtet 
als an ben we lich elegenen, weil ed bort früher Mit: 
tag wird, Genaue effungen haben auch bier gezeigt, 
daß die Änderungen ber Zeit proportional find mit den 
gemeffenen Rängen auf der Erbe. 

Es gibt noch einen andern Grund, welcher aus den 
Gefegen der Attraction und dem Verhalten von Flüffigs 
keiten hergenommen, bereitö dunkel von Ariſtoteles und Ars 
chimedes erkannt wurbe und welcher feit Newton weiter 
verfolgt, nicht blos zeigt, daß die Erbe nahe eine Kugel, 
fondern daß fie ein an den Polen AT Sphäroid 
fei. Wird nämlich eine flüffige Mafle ſich fo Üüberlaffen, 
daß ihre Theile die Lage annehmen, welche bie anziehen: 
den Kräfte erfobern, fo muß im Falle des Gleichgewichs 
tes diefe Flüffigkeit die Geflalt einer Kugel haben. Da= 
ber entiteht die fphärifche Geftalt der Tropfen, welche wir 
bei Waſſer und ". ſchoͤner bei Quedfilber beobachten, 
welches wir in ein Glasgefäß ſchuͤtten. Da ed nun fehr 
wahrfcheinlich ift, daß die Erde einit flüffig war, — ob 
feurigflüffig oder wäßrigfläffig, ift bier zumächft gleichgüls 
tig —, fo mußte biefelbe die Geftalt einer Kugel an: 
nehmen. Wollte man aber auch die Hypotheſe über den 
einft flüffigen Zuftand der Erde nicht zugeben, fo müßte 
doch noch jest der Drean die Geftalt einer Kugel haben, 
und da bie einzelnen Erhöhungen über dem Meere in 
Vergleih mit den Dimenfionen der Erde unbedeutend 
find, fo muß die Erde Eugelförmig fein. Ich werde auf 
diefen Beweis fpäter zuridfommen und dabei zugleich 
zeigen, wie aus ben Gefegen der Attraction und der Ros 
tation der Erbe die abgeplattete Geftalt der letzteren folge. 

Da bie Erde eine Kugel ift, fo werden auf fie auch 
bie in ber Geometrie bei der Kugel gebräuchlichen Aus: 
drüde bezogen. Die Linie, um welche fie fich bei ihrer 
täglichen Rotation dreht, beißt Are, und bie beiden 
Punkte der Erdoberfläche, wo dieſe von der letzteren ge: 
troffen wird, heißen Pole, und zwar unterfcheidet man 
Nordpol und Südpol. Durdfchnitte der Erde, welche 
durch Ebenen gemacht werben, bie auf ber Are fenkrecht 
ftehen, fehneiden auf der Oberfläche die Parallelfreife 
ab. Der größte dieſer Parallelfreife hat von beiden Pos 
len einerlei Abftand und er heißt ber dquater, Gleis 
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her, Linie, durch ihm wird bie Erde in zwei gleiche 
Hälften, eine nördliche und ſuͤdliche Halbkugel, ges 
theilt. Der Durchmeffer des Aquators beißt einfah Erd⸗ 
durchmeſſer. Der Abfland eined Punktes von dem 

uator wird durch den Bogen eines größten Kreifes 
beitimmt, welcher zwifchen dem Beobachtungsorte und dem 
Kquator liegt und den Gefegen der Geometrie zufolge 
muß biefer Kreis durch beide Pole geben. Iener Bogen 
beißt geograpbifche Breite ober ſchlechthin Breite 
oder Dolböhe. Alle Orte, welde auf bemfelben Pa: 
ralleltreife liegen, baben diefelbe Breite; um fie daher von 
einander zu unterfcheiden, muß man ihre Lage nad Oſten 
oder Weften noch befonders beftimmen und diefes Element 
beißt die geograpbifche Länge oder ſchlechthin Länge. 
Um fie zu beftimmen, legt man durch einen willfürlich auf 
der Erde angenommenen Punkt einen größten Kreis, wels 
her durch beide Pole hindurchgeht; foll num die Rage eis 
nes Drtes angegeben werden, fo legt man durch ibn und 
die Pole einen ebenfolhen Kreis und gibt den Winkel 
an, welchen beide mit einander einfließen, wobei zugleich 
beftimmt werden muß, ob biefer leßtere öftlich oder weit: 
lich von jenem liege. Ein folder durch beide Pole gebens 
der größter Kreis beißt ein Meridian, Mittagslinie, 
weil alle Orte, welche in demfelben liegen, zugleich Mits 
tag haben, und ein jeder Stern in ihnen zugleich culmis 
nirt. Im Allgemeinen ift der erſte Meridian, auf wels 
hen alle Beftimmungen der Länge bezogen werden, gleidhs 
gültig. Prolemäus rechnete die Länge oͤſtlich von den 
canarifhen Inieln, fpätere Seefahrer nahmen gewöhnlich 
die weitlichite derfelben, Ferro, und befonders auf ben in 
Zeutfchland erfchienenen Karten wird diefer angenommen. 
Dod wird jetzt die Länge nicht fowol von Ferro aus, als 
vielmehr von einem Punkte aus gerechnet, welcher 20° 
weftlich von ber parifer Sternwarte liegt. Den Meridian 
der letzteren ſehen die Franzofen ald den erjten an. Die 
Engländer rechnen gewöhnlid von der Sternwarte zu 
Greenwid aus und ebendiefes thun die Nordamerikaner, 
obgleich Legtere auch häufig von dem Gapitolium zu Wafbings 
ton ausgeben. Faft eine jede Nation nimmt eine Stern: 
warte ihres Landes zur Beflimmung der Länge an. 
(Mebres über diefe Bezeichnungen unter ben entſprechen⸗ 
den Artikeln.) 


1) Grabmeffungen. 

Nachdem man einmal angenommen hatte, daß bie 
Erde eine Kugel wäre, kam es darauf an, ihre Größe 
zu beftimmen. Ariftoteles fagt, die Mathematiker hätten 
vor ihm den Umfang der Erde zu 400,000 Stadien ge: 
funden, umd Archimedes erzählt, daß die Geometer für 
diefe Größe 300,000 Stadien angeben; beide Angaben 
find etwa 9300 und 6980 geograpbiihe Meilen. Es 
wird indejien nicht erwähnt, wie diefe Größen gefunden 
find. Die ältefte genauere Beftimmung ſcheint die von Eras 
tofthenes zu fein. Zur Zeit des Sommerfoljtitiums fpie: 
elte fich die Sonne in dem Waffer tiefer Brunnen zu 

ene, ftand alfo im Zenith derfelben; ald er nun up 
diefelbe Zeit die Mittagshöhe der Sonne zu Alerandria 
beftimmte, fo fand er diefe 7° 12° Meiner. Er nahm 
num an, beide Punkte lägen in bemfelben Meridian, und 
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ba er den Abſtand berfelben gleich 5000 Stadien hielt, 
fo würde ber ——— Erde 250,000 Stadien fein 
Da jedoch bie beiden Endpunkte des Bogens nicht in dein: 
felben größten Kreife lagen, fo mußte dieſes Refultat zu 
groß fein. Wenn man mit Schaubach auf diefe Rängen 
verfchiedenheit Rüdficht nimmt und den wahrſcheinlichten 
Werth des Stadiums zu Grunde legt, fo erhält man 
5408,4 Meilen’). Diefe Beftimmung, welche Plinius 
ein ausum improbum, sed ita subtili ratione compre- 
hensum, ut pudeat non credere, nennt, weicht wenig 
von den neueren Beflimmungen ab, was jedoch wol mehr 
einem Zufalle zuzufchreiben ift. 

Später folgte Pofidonius mit einer neuen Meſſung 
Er nahm den Stern Canopus im Schiffe Arge, welde 
zu Rhodus faum über dem Horizonte erfchien, und mef 
feine Höbe in Alerandria; fie betrug hier 7'%°. Die En 
fernung beider Punkte fhäste er zu 5000 Stadien, mer 
nad der Umfang der Erbe 240,000 Stadien, nabe 55% 
Meilen, wäre, doch weichen verfchiedene Berichte über die 
von Pofidonius gefundene Größe von einander ab, 

Es folgte nun die Gradmeſſung, welche der Khalif O 
Mamum in den Ebenen von Mefopotamien im I. 877 
anftellen ließ; ed bält aber auch bier ſchwer, bie Ränge 
eined Grades aus ben mitgetheilten Thatfachen berzuleiten, 
da die wahre Größe des zu Grumde gelegten Normal: 
maßes feblt. 

Als die Chriften endlich dahin gekommen waren, & 
nige der in der Bibel mitgetheilten Erzählungen nicht mehr 
in gläubiger Blindheit al$ apodiktiſch anzuſehen, brion 
ders aber feitbem der geographifche Geſichtskreis durd die 
Reifen von Marco Polo nah Dſten und von Golumbus 
nad Weiten erweitert war, ſchien es nöthig, aufs Nm 
die Größe der Erde zu beftimmen, da die Befimmung 
in früheren Itinerarien doch mandyes zu wuͤnſchen übrig 
liegen. Es war bdiefe Beitimmung um fo nmörbiger, da 
bie erweiterte Schiffahrt quer durch das atlantiſche Mer 
eine genaue Kenntniß von ber Größe der Erde erfodent, 
wofern die Rängenbeftimmungen fich nicht zu febr von der 
Wahrheit entfernen follten. So verfuchte es zuerft 1525 der 
franzöfifche Arzt Fernel, die Länge eines Grades und dw 
mit den Umfang der ganzen Erde aufzuſuchen. Er fast 
im Anfange feiner Kosmotbeorie, er babe die Polhöbe zu 
Paris beobachtet und darauf fei er grade nach Norden ge 
reift. Nah vier Tagen fam er an einen Ort, wo er a 
der Mittagsböbe der Sonne urtbeilte, er fei einen Ca 
nördlicher als Paris, fuhr von bier foriel möglich getades 
Weges nach Paris zurüd und zählte 17,024 Umläufe d 
nes Rades fere, Berge und Thaͤler zur Gleiche gebradt, 
quoad facultas nostra ſerebat. Des Rades Durdel; 
fer war ſechs geometrifche Fuß und darübder eim men 
mehr als ſechs Zoll, daraus rechnete er den Umfang 20 
Buß oder vier Schritte und mithin zu einem Grade 68,0% 
geometrifche Schritte ”"), was nach Picard *") 56,746 Zur 
fen drei Fuß beträgt. 


31) Schaubad, Geſchichte der Aireucmir. ©. 200. 
u reformata V, 10, #äfxer, ——— 

. 39, 83) Der Meridiangrar güden h 

Amiens. (Züri 1742) ©, 52 
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Es bedarf wol kaum eines Beweiſes, daß diefed Vers 
fahren ebenfo wenig als das von Norwood, welcher zwi: 
ſchen den Jahren 1633 und 1635 den Bogen zwiſchen 
London und York mit ber Kette maß, zu einem genügen: 
den Refultate führen fonnte, da die Berhdfichtigung der 
Erhöhungen und Vertiefungen zu fchwierig war. Das 
einzig brauchbare Berfahren ift dasjenige, welches durch 
Zriangulation vorgenommen wird, und welches zuerft im 
3. 1615 von Willebrord Snellius in Leyden angewendet 
wurde, Bei biefem Verfahren werben zwei Punkte bes 
ſtimmt, von denen ber eine füblich von dem andern in eis 
ner größeren oder geringeren Entfernung liegt, und dieſe 
beiden Endpunfte des Bogens nicht durch directe Meffuns 
gen, fondern durch eine Reihe pafjend gewählter Dreiede 
mit einander verbunden, Neben biefen Dreieden wird 
dann auf einem geeigneten ebenen Boben eine kürzere 
Baſis gemeffen und aus ihr die Dimenfionen der einzel: 
nen Dreiede abgeleitet (f. Gradmessung, Triangulation). 

Diefed Berfahren anmwendend maß Snellius einen 
Bogen zwilchen Altmaar und Bergen op Zoom. Dabei 
maß er zwifchen Leyden und Souterwoerde auf-dem Felde 
eine Einie, deren Länge 316 Ruthen 4 Fuß rheinlaͤndiſch 
* und verband nun die aͤußerſten Punkte, welche eis 
nen Breitenunterfchieb von 1° 11° 30” hatten, burch eine 
Reihe von Dreieden. Die Größe eined Grades betrug 
zu Folge diefer Mefjung 28,500 rheinländifche Ruthen oder 
55,072 Zoifen, wenn die rheinländifche Ruthe zu 1,93236 
Zoifen angenommen wird “), woflr Snellius felbft nach 
einem andern Berhältniffe zwifchen beiden Maßen 55,021 
Zoifen gibt *). Indeſſen fand Snellius ſehr bald, daß 
er fowol in ben Mefjungen als in den Berechnungen Feb: 
ler gemacht babe und maß daher im J. 1622 auf dem 
Eife in der Gegend von enden eine neue Stanblinie, 
indem er zugleich die Winkel aufs Neue beflimmte; jes 
doch fcheint ed, ald ob er dieſe Meffungen, welche er bis 
Mecheln fortfeßte, nicht berechnet babe, da bie Kogariths 
men zu jener Zeit noch nicht aufgefunden waren und er 
ſich vor der Multiplication und Divifion ber trigonometris 
fer Functionen fcheute. Bald darauf flarb er und fpds 
ter nahm fein Verwandter und Nachfolger Musfchenbroef 
nad dem Manufcripte des Snellius die Rechnung vor, 
verbefierte auch mehre Winkel”), jedoch waren zur Zeit, 
wo biefe revidirte Arbeit erfchien, bereitö beffere Meffuns 
gen vorhanden. 

Picard erwähnt noch einer andern bolländifchen Grab: 


mefjung, welche Wilhelm Bleau in Amfterdbam gemacht 
bat, allein man fann nicht recht wiffen, ob dieſe Meflung 


wirklich angeftellt worben, da ſich Picard bei Erwähnung 
derfelben eines ziemlihen Anachronismus fchuldig macht. 
Diefer Bleau war ein Schüler von Tycho de Brahbe, und 
Picard, welder 1671 nach Uranienburg reifte, fagt Fol: 
gended: „Als ich hörte, daß Bleau in Amiterdbam vor 
nicht langer Zeit ebenfo wie ich eine Gradmeſſung anges 
ftellt hätte, wiünfchte ich fehr, mich mit ihm über biefelbe 

34) Schmidt, Mattem. und phyſ. Geogr. I, 169. 85 
Eratosthenes Batavus, (Lugd, Bat. 1617. 4.) 36) Muwsschen- 
broek, Dissert, de Magnitudine Terrae in Diss, phys. (Lugd. 
Bat. 1729, 4.) 
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zu unterhalten, und ich darf fagen, daß wir beibe, ſowol 
ber gute Alte als ich, eine außerordentliche Freude hatten, 
als wir ſahen, daß wir bei der Beflimmung der Größe 
eines Grades fo genau zufammentrafen, indem der ganze 
Unterſchied nicht einmal 60 Fuß betrug. Ach weiß nicht, ob 
das Manufeript je herausgegeben worden ift, allein ich kann 
behaupten, daß Snellius felbft nichts fo Großes zu Stande 
gebracht hat.” Aus diefer Erzählung muß man fchließe 
daß Picard den Urheber der Mefiung, Wilhelm Bleau, felb 
we habe, welches aber fehr unwahrfcheinlid ift, da 
vcho de Brabe, deſſen Schüler doch Bleau war, bereits 
1601 geftorben ift. Die bloße Unwahrfcheinlichkeit wird aber 
zur Unmöglichkeit durch die Nachricht, welche und Friebs 
rich Foppens in feiner 1739 erſchienenen Bibliotheca bel- 
gica gibt, wo ausdruͤcklich gefagt wirb, daß biefer Schi 
ler und Freund Tycho's am 18, Det. 1638 geftorben fei”). 

Die erfte genaue Meffung ift die von Picard im 9. 
1669). Er befolgte das Zriangulirungsverfahren von 
Snellius, aber wie er felbft fagt, fo erhielt er die Winkel, 
welche bie verfchiedenen Seiten ber Dreiede einſchloſſen, 
weit genauer ald Lesterer, da er an den Inftrumenten 
Fernröhre anbrachte, was bis dahin noch Niemandem in den 
Sinn gefommen war ’”), während Snellius ſich der Dio- 
ptern bediente, wobei man für Fehler von mehren Minus 
ten nicht fliehen konnte ). Auf Befehl Ludwig's XIV, 
maß er eine Reihe von Dreieden zwiſchen Amiend (unter 
49° 54° 46" N.) und Malvoifine (unter 48° 31’ 48") 
und fand darnach die Ränge eines Grabed zu 57,060 Zois 
fen. Diefe Größe wurde beſonders von Newton und 
—— bei ihren Unterſuchungen uͤber Geſtalt und Groͤße 
ber Erbe benutzt. Dieſe Größe indeſſen, welche ſich wer 
nig von ben Refultaten ſpaͤterer Meſſungen entfernt, bat 
wol nur durch bie Gompenfation mehrer begangener Feh⸗ 
ler eine foldhe Genauigkeit, wie fpäter La Gaille zeigte. 
Denn bie benußte Zoife war zu Fein, da fie ſich zu ber: 
22 welche die Akademie beſaß, wie 999 zu 1000 

ielt. 

Picard ſelbſt war mit dieſer Arbeit nicht zufrieden; 
er ſchlug daher vor, die von ihm im Meridiane von Pas 
rid begonnene Meffung wo möglih über ganz Franfreich 
aus zudehnen, und unterftüst durch Golbert fingen Joh. 
Dominique Gaffini, fein Sohn Jac. Gaffini, de la Hire 
und Maraldi im I. 1680 eine Reihe von Meffungen fo: 
mol nördlich als füblich von Paris an. Allein Golbert’s 
Tod und andere Hinderniffe führten eine Unterbrechung 
der Arbeit herbei und erft 1700 wurde die Arbeit fortges 
fest. Im I. 1718 wurde biefe Operation vollendet, der 
gemefjene Bogen ging von Dünfirchen bis Gollioure, un: 
weit —— an der ſuͤdlichen Grenze von Frankreich. 
Nach den Meſſungen von Caſſini, Maraldi, Couplet und 
Chazelles zwiſchen Paris und dem ſuͤdlich gelegenen Punkte 
ergab ſich bie Laͤnge eines Grades zu 57,097 Toiſen, nad) 


37) Schmidt, Mathem. und phyſ. Geogr. I, 171. 38) 
Histoire de l’Acad. I, 85. VII, 1. Der Meribiangrab zwifchen 
orig und Amiens, beftimmt durch bie Meffungen bes Hrn. Picard. 
3ürih 1742.) 39) Der Meribiangrad zwiſchen Paris und 
Amiens. ©, 53. 40) Daſelbſt ©, 5%. 20* 
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denen von Gaffini, Maralbi und dem lüngern be la Hire 
war eben diefe Größe zwiichen Paris und Dünfirchen gleich 
56,960 Zoifen. j i 

Diefed Refultat erregte ein großes Aufichen, benn 
nicht nur ging daraus hervor, baß bie Erde feine volls 
kommene Kugel fei, fondern es widerfpradh auch dem theos 
retiſchen Betrachtungen, welche kurz zuvor (1687) Newton 
und Hupgens angeftellt hatten. Es folgt naͤmlich aus 
den Geſetzen der Gravitation, daß die Erbe im Zuftande 
ber Rube die Geftalt einer Kugel haben müffe; diefes kann 
aber nicht mehr der Fall fein, fobald ſich eine foldhe Kus 
gel um eine beflimmte Are dreht. Der Zuftand des Gleich: 
gewichtes erfodert nämlich, daß der Drud einer Säule, 
die wir und vom Pole bis zum Mittelpunfte der Erde 
gezogen denken, ebenfo groß fei, ald der Drud einer Säule 
wifchen dem Xquator und dem Mittelpunfte der Erbe. 

a fih nun die Erbe um ihre Are dreht, die dadurch 
bervorgebrachte Geſchwindigkeit aber am Pole Null iſt, 
und von bier bis jum Äquator wählt, fo muß die Gen: 
trifugalfraft das Gewicht der vom Aquator nach dem 
Gentrum der Erbe gezogenen Säule vermindern, im Falle 
des Gleichgewichts muß alfo der Halbmeſſer des Aquators 
rößer fein, als die halbe Are. Diefe von den beiden 

ometern gefundene Thatſache aber foberte, daß die Ränge 
eines Grades deſto größer werde, je mehr man fich ben 
Polen nähert ). . 

Dieſes theoretifche Refultat, welches ich fpäter auss 
führlicher anwenden werbe, wurbe bereits von Picarb eis 
ner Prüfung unterworfen. Es muß nämlid nad) dem: 
felben die Gravitation am Xquator Fleiner fein ald in 
größeren Breiten, und da bie Größe dieſer Kraft durch 
die Ränge eines Pendelö gemeffen wird, welches eine Se: 
cunde zu einer Dscillation gebraucht, fo maß er diefe Größe 
an verfchiedenen Punkten Europa's, aber fand diefelbe als 
Ienthalben gleich (f. Pendel Nr. 11). Sprach dieſes Re: 
fultat wegen der im Ganzen geringen Verſchiedenheit ber 
Breiten weber für noch gegen bie theoretifchen Folgeruns 

en, fo wurden biefelben gleichzeitig (1671) auf eine auf: 

llende Beife durch Richer beftätigt. Er hatte mit Sorg: 
falt die Ränge des Secundenpendeld in Paris gemeffen 
und fand, daß baffelbe in Gayenne 1’), Linie kürzer war 
(f. Pendel), ein binreichender Beweis, daß die Schwere 
am Xquator Heiner wäre «ld am Pole. 

Diefe Thatſache in Verbindung mit der Gradmeſſung 
führte zu mancherlei Discuffionen, welche befonderd im 
Schooße der parifer Akademie mit Lebhaftigkeit geführt 
wurben. Denn während der Verſuch mit dem Pendel 
zeigte, daß Newton's Folgerungen richtig wären, daß alfo, 
wie man fich öfter ausdrüdte, die Erde bie Geftalt einer 
Pomeranze habe, zeigte die Gradmeſſung völlig dad Ge: 
gentheil, die Erde glich einer Eitrone. Aber dad Reful« 
tat von Richer wurde von mehren andern franzöfifchen 








41) ®aplace, nachbem er mehre Unvolllommenbeiten von New: 
ton's Arbeit ermähnt hat, fährt fort: Malgr& ces imperfections, 
ce premier pas doit paraltre immense; si l’on considere lim- 

et la nouveaute des propositions que l'auteur &tablit 
sur les attractions des spheres et des spheroides, et la dificulte 
de la matiere, Discanique celeste V, 5. 
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Aftronomen beftätigt, namentlich fanden biefes Barin, des 

Hayes und de Glos auf Gorea und Guadeloupe, und 

darauf folgten mehre andere Beobachter (ſ. Pendel 
r. 11). 

Lange Zeit wurde biefer Streit zwiſchen den Anhaͤn⸗ 
gern Nemwton’s und benen von Gafjini**) geführt, bis 
man endlich zu ber Überzeugung fam, daß der gemeffene 
Bogen do wol zur Enticheidung einer Frage von fo de: 
licater Natur zu kurz wäre. ie Akademie veranlaßte 
daher den Minifter Maurepad und den Garbinal Fleur, 
eine Erpedition in die Nähe des Äquators und eine zweite 
nach den Polargegenden zu fchiden. Beide Unternehmun: 
gen gehören unitreitig zu dem großartigfien, welche ausge: 
führt worden find, zumal wenn man bie geringe Unters 
ftügung betrachtet, welche den Wiffenfchaften in jener Zeit 
zu Theil wurbe. 

Nah Peru gingen 1735 Bouguer und Conbamine 
ald Geometer, begleitet wurven fie von dem Botaniker 
Suffieu, dem Ingenieur Verguin, dem Zeichner Marain: 
ville, den beiden Affiftenten Gouplet und Gobin, bem 
Arzte Seniergue und dem Uhrmacher Hugo; von fpani: 
fher Seite gefellten fi zu ihnen Don George Juan - und 
Don Antonio de Ulloa. So fehr indeffen aud von der 
fpanifchen Regierung alles aufgeboten war, ihnen die Ars 
beit zu erleichtern, fo fanden fie doch theils in der Natur, 
theils in der Ungefälligkeit der Bewohner manche Hinber: 
niffe. Nachdem fie jih am einigen Orten, Carthagena, 
Porto Cabello u.f.w., vorläufig orientirt hatten, hielten 
fie es für dad Paffendfte, dad Hochland von Quito, wel: 
ches zwifchen zwei parallelen Bergketten ſich faft genau 
von Norden nah Süden erfiredt und vom Xquator durch⸗ 
fhnitten wird, zum Echauplake ihrer Operationen zu wäb: 
len. ber in dem rauhen Klima des Hochgebirges muß: 
ten fie oft vergeblich auf gutes Wetter warten und fo er: 
foderte die Mefjung felbft zwei Jahre. Dabei mafen fie 
einen 3° 22° langen Bogen, aber es verging lange Zeit, 
ehe die näheren Refultate bekannt wurden, denn faft ein 
jebed ig ber Erpedition nahm einen andern Weg. 
Bouguer fehrte 1744 Uber Merico zurüd, la Gondamine 
befuhr den Amazonenftrom, und kehrte 1746 zurüd, Go: 
bin 1750. Die beiden Spanier famen ums Gap Horn 
nad Europa. Bei dieſer Erpebition wurde zuerft eine 
zn gearbeitete Zoife, die befannte Zoife de Perou, 

enußt, und man fand für die Ränge eines Grabes 56,753 
Zoijen, alfo 307 Zoifen weniger als Picard in Frankreich *). 

Obgleich aber durch diefe Meffung der flreitige Punkt 
entfchieden wurde, fo ſchwebt doch über der ganzen Dpe: 
ration ein gewiſſes Dunkel, welches verhindert, daß man 
die gefundene Größe eined Bogens unter dem Aquator mit 
abfoluter Sicherheit bei der Beſtimmung der Figur der 





. 49 Es ift doc auffallend, wie fehr ſich Gaffini, ungeachtet 
feiner andern Berdienfte, gegen bie Wahrheit mandıer Sage firäubte. 
Ih zedyne dahin befonders feine Oppofition gegen Römer, als die 
fer die Geſchwindigkeit des Lichtes entdet hatte, 45) Bou— 
guwer in Mem, de l’Ac. 1736. p. 569. 1744, p. 249, la Con- 
damine, Relation —— Ib. 1745. p. 391. La figure de la 
Terre determinde par les observations de Mrs, Bouyuer et de 
la Condamine. (Paris 1749. 4.) 
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Erde zum Grunde legen kann. Beide Geometer beſtreb⸗ 
ten fi nämlich einander nicht blos in der Belanntmas 
hung ber gewonnenen Ausbeute zuvorzukommen, fonbern 
jeder fuchte dabei zugleich fein eigenes Verdienſt auf Ko: 
ſten feines Begleiter zu erheben, Biß jeder einfah, daß er 
ſich felbft dadurch am meiften fchabe “). 

Auf den Antrieb von Gelfius"), welcher grade in 
Parid anmefend war, wurde die zweite Erpedition nad) 
Lappland geſchickt. Maupertuiä, Glairaut, Gamus, Les 
monnier und Dutbier famen im Juli 1736 im botnifchen 
Meerbufen an, und bier gefellte fi zu ihnen ber Schwede 
Celſius. An der Spibe bed Unternehmens fiand Maus 
pertuis *). Nachdem fie lange nach einem geeigneten 
Terrain gefucht hatten, fanden fie daffelbe in der Nähe 
von Zorneä, wo fie ein Netz von Dreieden von Zorneä 
bis zum Berge Kittis bei Pello in einer Ausdehnung von 
57’ 28",” Icgten und dann bie Baſis auf dem Eife des 
Zorneäfluffes maßen. Sie fanden die Ränge eined Gra- 
des zu 57,437 Zoifen*). Das Refultat diefer Erpebis 
tion wurde weit früber befannt, ald dad von Bouguer 
und Gondamine; es wurbe dadurch die Anficht von News 
ton beftätigt, aber fpätere Unterfuchungen haben gezeigt, 
daß babei Fehler begangen find, indem bie Ränge eines Gras: 
des viel Eleiner ift, ald Maupertuis gefunden hatte. Cine 
fpätere Revifion der ganzen Arbeit, worin die Berechnung 
mit großer Sorgfalt geführt wurbe, von Rofenberger *"), 
bat dieſe Größe nur wenig geändert und es fcheint am 
wahrjcheinlichften, daß in der Meffung der Bafis ein Zeh: 
ler begangen worden iſt. 

dem auf diefe Weiſe gezeigt war, daß bie Erbe 
wirflih abgeplattet fei, wurde bie Meffung durch Frank: 
reich einer neuen Revifion unterworfen, was in den Jabs 
ren 1739 und 1740 geſchah, und Gaffini und Lacaille 
entdeckten mehre Fehler, die bei ber früheren Operation 
begangen waren; fpäter nabm Delambre eine neue Unters 
ſuchung der Manuferipte diefer letzteren Meflung vor *"), 
und bier zeigte fich der Übelftand, daß auf die Zemperas 
tur der Maßſtaͤbe gar keine Rüdficht genommen war, oder 
daß die Gorrectionen wegen biefed Elemente nur unvolls 
kommen waren; ebenfo wurde bie Länge ber letzteren das 
durch geprüft, daß man fie neben einander auf einen Ra: 
fen legte. Unter diefen Umftänden ift es nad) Delambre’s 
Meinung wol möglich, Zweifel über die Genauigkeit ber 
Refultate zu erheben, aber eine Gorrection berjelben ift 
nicht möglıd. 

Nachdem einmal erkannt war, daß die Erbe wirklich 
an ben Polen abgeplattet fei, bemühte man fi, bie Ele— 


44) Munde in Gehler's MWörterb. III, 851. 





45) 
Hanfteen, Magnetismus ber Erbe. 46) Eigentlich hätte Gelfius 
diefe Meffung leiten follen; allein Montucla (Histoire mathem, 


IV, 149) fagt: Maupertuis &tait agr&able, il faisait des chan- 
sons, il jouait de la guitarre, et cela lui aida A obtenir la 
commission qu’il demandait, 47) Maupertuis, Figure de la 
terre. (Amsterdam 1738.) Deff. Discours sur ia Parallaxe de 
la lune, (Paris 1741.) Outhier, Journal d’un Voyage au Nord, 
(Paris) Celsins, De observationibus pro figura terrae determi- 
manda, (Upsala 1738. 4.) 48) Shumader, Aſtron. Rad: 
ridten. 49) Base du systeme metrique decimal II, 482, 
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mente in verfchiebenen Gegenden fo genau als möglich zu 
beftimmen, und es wurden daher in mehren Rändern dhn> 
liche Meflungen vorgenommen. Lacaille ging im 3. 1750 
nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung, um bie fübs 
lihen Sterne zu beobachten, und benutzte biefe Gelegen= 
heit dazu, eine Grabmeffung vorzunehmen. In der Breite 
von 33° 18’ 30" fand er für die Ränge des Grades 
57,037 Toiſen *), aber diefe Größe entfernt fich im bo: 
ben Grabe von ben Meffungen in ber nörblidhen Halbku— 
gel, und man hat baber öfter geglaubt, daß bie fübliche 
und nörblihe Hälfte der Erbe verfchieden geftaltet feien, 
worüber fih um fo weniger entfcheiden läßt, da ed bie 
einzige Meſſung jenfeit des Xquators ifl. Da jedoch diefe 
verſchiedene Gehalt beider Erbhälften wenig wahrfcheinlich 
ift, fo find haufig Zweifel gegen die Genauigkeit dieſer 
in zwei Monaten vollendeten Arbeit erhoben worden. 
Dagegen fucht ihn Delambre, ber die Handſchrift in der 
Folge unterfuchte, zu vertbeibigen: La lecture de ce ma- 
nuserit, fo lauten feine Worte *'), m’a pleinement con- 
firme dans l'idee ou j’etais depuis long -temps qu’on 
ne peut elever aucun doute sur la bonte de ce 
degre, qui, par le petit nombre des triangles, par 
les soins avec lesquels ils ont été mesures, enfin 
par l’experience et l’'habilite si bien reconnue de l’ob- 
servateur, me paralt meriter ce m&me degre de 
confiance qu’il est impossible de refuser à ses tra- 
vaux pour la meridienne de Paris. 

Es folgten nun mehre gg in Europa. 
Der Papft Benedict XIV. ließ durch scowich dieſe 
Groͤße im Kirchenſtaate beſtimmen, durch die zwiſchen 
1751 — 1753 —— Operationen wurde dieſe 
Länge unter 43° N. zu 56,973 Toiſen gefunden, aber 
dieſes Refultat ift im hohen Grabe ungenau, wie die fpä- 
ter vorgenommenen genaueren Beftimmungen der Polhoͤ⸗ 
ben einzelner Stationen gezeigt haben. Ebenfo unjuvers 
laͤſſig ift die Mefjung, na Beccaria 1768 in der Nähe 
von Zurin vornahm, wonach die Ränge deö Grades 57,024 
Zoifen fein follte. Ganz bdaffelbe gilt von der Grabmef: 
fung, melde Lieöganig in Öfterreih vornahm, welcher 
nad den Bemerkungen von Pasquich“) fehr bedeutende 
Fehler bei Beftimmung ber —— beging. Die Meſ⸗ 
fung der Jefuiten in der Nähe von Peking im 3. 1702 
kann nur ald ein Guriofum betrachtet werben. 

Wichtiger bagegen ift die Meffung, welche Mafon 
und Diron im $. 176% in den Ebenen von Penfylvanien 
vornahmen, Die beiden aftronomifch beftimmten Punkte 
lagen unter 38° 27” 34” und unter 39° 56” 19” und 
die ganze zwifchenliegende Strede wurde forgfältig mit 


50) Mem, de l’Acad, 1751. p- 435. 51) Base du systöme 
mötrique II, 544. Etwas Ähnliches fagt auch Zach, aber er fept 
binzu: il nous sera tout aussi bien permis, qu’il l'avoit die a 
Bradley, a Bevis, à Zanotti, a Mayer, ä la Lande et ä la 
Caille lui- meme, de —— la perfection de ses instru- 
mens, construits vers 1737, dont la carcasse #toit de fer et le 
limbe en cuivre. Fuͤr fehler von mehren Secunden konntt er 
nicht ftehen, und Zach meint, daß ein Kebler von 6” im Ganzen 
die Anomalie erfläre. Attraction des montagnes, p. 463, 8 
Monatliche Gorrefpondenz VIII, 507. IX, 32 und 120, 





der Kette gemeffen; bie nöthigen Krümmungen ber Linie 
wurben mit Sorgfalt aufgezeichnet, und fo wurde e8 moͤg⸗ 
lich, die wahre Länge mit ziemlicher Sicherheit zu beftims 
men. Biot”) berechnet nach biefer Meſſung bie Länge 
des Grades zu 56,888 Zoifen; indeſſen haben mehre Anas 
Igtifer, wie Schmidt *), diefe Mefjung bei ihren Arbeiten 
nicht weiter berudfichtigt. 


Das großartigfte Unternehmen biefer Art iſt aber 
unftreitig die Mefjung in Frankreich während und nach 
der Revolution *). da die Maße umd Gewichte in ‚bie: 
fem Lande fo verfchieben waren, fo beſchloß die conflituis 
rende Berfammlung im 3. 1790 eine Regulirung derfel: 
ben. Auf den Antrieb von Talleyrand follte die eng« 
lifche Regierung aufgefodert werden, ſich mit der franzds 
fifhen dahin zu vereinigen, daß eine Gommiffion von Ge: 
lehrten aus beiden Rändern bie Länge des Secundenpen: 
dels im ber Breite von 45° auffuchte und biefe Größe 
allen übrigen zum Grunde legte. Borba, Ragrange, La: 
place, Monge und Gondorcet betrachteten die verfchiedenen 
Wege, um zu bem erwünfchten Ziele zu gelangen, und uns 
ter dieſen ſchien ed am zwedmäßigiten, die Größe eines 
Meribianquabranten allen Beflimmungen zum Grunde zu 
legen, und baß ber 10 millionte Theil defjelben das 

ormalmafß, ber Meter, fein follte. Deshalb beichlofs 
fen die Franzoſen, für fi allein die Arbeit vorzunehmen 
und den Bogen zwiſchen Duͤnkirchen und Barcelona zu 
meffen. Am 26. März 1791 befchloß die Nationalver: 
fammlung die Ausführung diefer großen Arbeit, und es 
wurden Fine Koften geſcheut, damit diefelbe fo vollkom⸗ 
men alö möglich werde. Lenoir in Paris erhielt den Aufs 
trag, bie nöthigen Repetirfreife und die Maßſtaͤbe, Iegtere 
von Platina, zu verfertigen und bie thermometrifche Auss 
dehnung der letzteren wurbe 1792 forgfältig von Kavoifier 
unterfucht. 

Michain und Delambre theilten unter ſich die aftro: 
nomifchen und geobätifchen Operationen; Lehterer maß 








Bogen, 


Dinfirhen ...| 51° 2° 9,20 
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jeifhen Rhodes und Duͤnkirchen, Erflerer zwiſchen Düns 
irhen und Barcellona, und er wollte die Arbeit bis zur 
Inſel Cabrera fortfegen, hatte dazu auch bereits die nd« 
thigen Dreiede ausgemählt, wurde jedoch an der Ausfühs 
rung ber Arbeit verhindert. Mit großer Genauigkeit wurs 
den bie Winkel der Dreiede gemeffen, und noch mehr 
gilt diefes von den Grumblinien. Cine berfelben wurde 
von Delambre in der Nähe von Melun, die andere bei 
Perpignan gemeffen; jene hatte 6075,9 Zoifen, biefe 
6006,2478 Zoifen Laͤnge; ihre Diftanz betrug 360330 
Zoifen. Als man bei der Berechnung der Dreiede von 
ber bei Melun ausging und daraus den Werth ber bei 
Perpignan berleitete, fo zeigte ſich zwiſchen dem berechne: 
ten und beobachteten Werthe nur ein Unterfchied von 
10—11 3ollen. Erſt 1799 wurde die ganze Arbeit voll 
endet; um aber der Arbeit den hoͤchſten Grab von Boll: 
fommenbeit zu geben, wurben auf Beranlaffung des Na: 
tionalinflitutes zu Paris diejenigen Regierungen, welche 
mit der franzöfifehen Republif im Frieden lebten, aufges 
fobert, Deputirte nach Franfreih zu ſchicken, um Zbeil 
an ber legten Beltimmung biefer Größe zu nehmen. Die 
fo gebildete Gommiffion beftand aus Balbe und fpäter 
Baflali von Seiten Sardiniens, Bugge von Seiten Dis 
nemarks, Ciscar und Pedrages von Seiten Spaniens, 
Babbroni von Seiten Toscana's, Frandini von eiten 
ber römifchen, Mafcheroni von Seiten der ci&alpinifchen, 
Multedo von Seiten der liguriihen, Tralle® von Eeiten 
ber helvetifchen und van Swinden von Seiten der bata« 
vifhen Republik. Die franzöfifchen Gelehrten, welche 
baran Theil nahmen, waren: Berthollet, Borda, Briffen, 
Coulomb, Darcet, Delambre, Hauy, Laarange, Laplace, 
Lefebre » Gineau, Legendre, Mechain, Monges, Prony 
und Bandermonde. Die auf die Gradmeffung bejüg: 


lichen Rechnungen wurben einzeln von Tralles, van Swin⸗ 
den, Legendre und Delambre geführt und 
Übereinffiimmung gefunden, 

Arbeit enthält folgende Tafel: 


eine völlige 
Die Refultate diefer großen 






‚Länge eines 
Graben. 






Mittlere Breite, 


49° 56” 29",30 















Pantheon . . .. | 48. 50. 49,37 
.n 2 2. 40. 6,83 47. 30. 45,91! 
Ev Ur. .» nr. 0 . * 
E 2.57.48,24| 168846,7 44. 41. 48,37 
Garcaffone. ... . | 43. 12. 54,30 
1. 51. 9,34) 105499,0 42. 17. 19,60 
Montjouy .... | 41. 21. 44,96 








So zeigte alfo biefe einzige Grabmeffung bereitö die Anderung der Länge eines Grades mit der Breite. 





53) Trait6 d’Astron, phys, I, 148. } 
ambre, Base du Systöme mötrique, (Paris 1810, 4.) 


54) Mathem. und phyſ. Beoar. I, 180, 
3 Bände, , 


55) Ausführlich beſchrieben in 
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Mihain, welcher in Spanien ald ein Opfer feiner 
Anftrengungen fiel, wünfchte nichts fehnlicher, als feine 
Arbeit foweit fortzufegen, daß die Mitte deö gemefjenen 
Bogens fehr nahe nad 45° der nördlichen Breite fiele; 
er erkannte aber auch zugleich die Schwierigkeiten, auf 
welche er flogen würbe, wenn er bie balearifchen Infeln 
mit dem Feſtlande durch ein Neb von Dreieden verbins 
den wollte ”). Unter Napoleon’d Regierung erhielten 
Arago und Biot den Auftrag, diefe Operation auszufüh: 
ren; ihnen fchloffen fid von fpanifcher Seite Chair und 
Rodriguez an; Spanien gab zu der Erpebition ein Schiff 
ber, und in den Jahren 1806— 1808 wurde ba$ Unter: 
nehmen vollendet. Aber bier zeigten ſich die größten 
Schwierigkeiten, da zur Verbindung der Infel Iviza mit 
dem Feſtlande ein Dreied nötbig war, deſſen Seite etwa 
160,000 Meter betrug; eine Entfernung, in welcher die 
Signale kaum fichtbar waren. Arago ging nah bem 
Berge Defierto de lad Palmas, während Biot fi nach 
ber Infel Jviza begab und fpäter die Infel Formentera 
anſchloß. Viele Hinderniffe zeigten ſich “), und mehre 
Monate vergingen, ehe der eine Beobachter die Signale 
des andern ſah, bis er fie endlich mehr zufällig fand und 
in Geftalt eines kleinen Sternes erfannte. Als dritter 
Punkt des Dreiedes wurde die Spitze bed Mongo in 
Spanien genommen. Nachdem diefe Meffung vollendet war, 
maß Arago noch einen Längengrad von bier bis zu den 
balearifhen Inſeln. 

Eine andere Grabmefjung von fehr bedeutender Auss 


dehnung ift die engliiche, welche im 3. 1784 angefangen 


wurde, und welde Gaffini de Thury veranlafte, indem 
er vorſchlug, die DObfervatorien Paris und Greenwich 
durch eine Reihe von Dreieden zu verbinden. Auf ber 
Hunslowheide wurde mit Glasftäben eine Bafis von 
27404,08 engliihen Fußen gemefjen, und im Auguft 
1787 fingen ber General Roy und Iſaak Dalby die Mef: 
fung der Winkel mit einem trefflihen Theodolithen von 
Ramdden an. Es mwurde nun noch eine zweite Bafis 
auf dem Romneybruche mit einer von Ramsden eigens 
zu biefem Zwecke verfertigten Stahlfette gemeffen, und 
als die Größe derfelben fpäter mit Hilfe der erfteren bes 
rechnet wurde, zeigte ſich nur ein Unterſchied von 28 Zol: 
In. Im 3.1788 wurden Franfreih und England durch 
Dreiede verbunden, aber bei dem Tode des General Roy 


56) Mechain fchrieb darüber einen Brief, worin er felbft viele 
Zweifel gegen die Möglichkeit einer Operation erhob, dont le suc- 
c+s, fo lauten feine Worte, me paralt plus qu’incertain; et mäme 
en supposant ce succes possible, l'6loignement du terme oü il 
pourrait dire effectut est si grand, qu’il m’accable, me tue, 
et que je n’en puis supporter lidee, Cette malhereuse com- 
mission, dont le succös est si @loign«, beaucoup plus qu'incer- 
tain, sera plus que probablemeut ma perte, KHiot et Arayo, 
Recueil d’Observations geodesiques. (Paris 1821. 4) p. XXI. 
57) Ce n’est qu/apr&s avoir vu ces lieux sauvages, que l'on 
peut apprecier tout ce qu'il faut de zele et de dövouement pour 
se resoudre a passer ainsi un hiver entier dans une pareille 
solitude, n’ayant pour compagnons que des matelots, pour nour- 
ritare que les alimens les plus grossiers, pour promenade que 
des debris de rocs, pour perspective que la vue uniforme et 
monotone de la mer, Biot et Arago, Recueil, p. XII. 
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trat bis 1791 eine Unterbrehung in dem Unternehmen 
ein. Der Herzog von Richmond ließ nun neue Inftrus 
mente verfertigen, und Oberft Mudge und Dalby, welche 
an die Spitze des Unternehmens getelt wurden, mafen 
nochmals die erfte Grunblinie und fanden eine Abweichung 
von 2%, Zoll von ber erften Meſſung. Auf der Ebene 
von Salisbury wurde eine dritte Grundlinie von 36574,4 
Zuß gemeffen. Es wurde babei zugleich die Größe eines 
Xängengrabes beflimmt, indem bie Inſel Wight mit im 
die Kette von Dreieden aufgenommen wurde. Um end: 
lih der Operation den hoͤchſten Grab von Vollkommen⸗ 
beit zu geben, wurde im nördlichen Theile von Lincoln: 
fhire noch eine Bafis von 26342,7 Fuß gemeffen ’). 
Diefe Meffung zeigt zwar ebenfalld im Allgemeinen bie 
Abplattung der Erde, aber ungeachtet ber größten Sorgs 
falt fanden ſich einige auffallende Anomalien, welche nur 
aus localen Ungleichheiten in der Dichtigkeit der Erde und 
ben dadurch hervorgebrachten Ablentungen des Bleilothed 
von ber verticalen Richtung gefucht werden können. 

Nicht minder großartig iſt die Mefjung, welche ber 
Major Kambton 1802 in Dflindien anftellte**). Zuerft maß 
berfelbe von Zrivandeporum unter 11° 44’ 52”,6 bis 
Paudree unter 13° 19” 49”, und fand darnach die Ränge 
eined Breitengrades unter 12° 32’ 20”,8 gleich 56763 
Zoifen. Später dehnte er die Meffung noch weiter aus, 
ſodaß fie von 8° 9’ 38”,4 bis 18° 3° 23,6 ging. 
Nachdem Kater“) die zu Grunde gelegten Maßftäbe ges 
prüft und eine Feine Unrichtigfeit in denfelben gefunden 
hatte, fo nahm er nochmals eine Berechnung vor, und 
gab nun für bie Länge eines Grades die folgenden 
Größen ®'): 

Breite 9° 34’ 44” gleich 56746,50 Toiſen. 

: 13. 2.55. » 5675763 » 
» 16. 34.42. = 56777638 : 


Alle diefe Meſſungen beftätigten volltommen die Ab: 
plattung der Erde, aber fowie ihre Zahl größer wurde, 
fo zeigte fi immer deutlicher, daß die Mefjung von 
Maupertuis in der Nähe des Polarkreifes fih nur unter 
Vorausfekung einer. ploͤtzlichen Anderung der Geftalt der 
Erde in jenen Gegenden mit biefen Thatfachen vereinigen 
liege. Auf den Antrieb von Melanderhielm wurden das 
ber Swanberg, Dfverbom, Palander und Holmquift im 
3. 1801 nad Lappland gefhidt, und hier nahmen fie 
von 1801 — 1803 eine Mefjung vor, nach welcher bie 
a aa Grades dafelbft nur 57209,28 Toiſen bes 
trug ”). 

Bon ben fpäteren Meffungen verdienen vorzugsweile 
die von Gauß in Hanover, von Struve in Rußland und 
bie des preußifchen Generaljtabes hervorgehoben zu werben. 

Alle diefe Meffungen zeigen auf das Beftimmtefte 
bie Abplattung der Erde, und man hat baber diefelbe 
als ein Sphäroid angefehen, welches dur Umdrehung 


58) Phil, Trans, LXXX, 111 und 1808. p. 383. 
Asiatic Researches VIII, XII. Phil, Trans, 1813, p. 486. 
60) Phil, Trans, 1821, 61) Phil, Trans, 1823, 27. 62) 
Swanberg, Exposition des operations faites en Laponie pour ia 
determination d’un are du meridien, (Stockholm 1805, h 


59) 


ERDE 


einer Ellipfe um ihre Heine Are entſtanden iſt. Won dies 
fer Zunft ausgehen, will ich bie Geftalt der Erde be: 
fonders nach den umfaffenden Arbeiten von Schmidt in 
feiner matbematifchen Geographie beftimmen. , 

Iſt a die halbe große, b bie halbe Meine Are einer 
Elipfe, welche fi um leßtere dreht; ferner v die Pols 
böhe eines Ortes und ds dad Element eines Bogens; 
nehmen wir ferner an, daß leßterer an verfchiedenen 
Punkten beffelben Meridians gemeffen fei, fo zeigt bie 
Geometrie die Gleihung — 

a v 


ds m a a 
(a?cos'v + b’sin’v) 
Sehen wir bier b' — a’(1— x), wo ae bie Eccentrici⸗ 
taͤt der Ellipſe bezeichnet, ſo wird 
— all—e)dv 
— —EDE— 
der Quotient * — a heißt die Abplattung ber 


Erbe. Aus dieſer Gleichung folgt b’ = ’(1— 20), 
wenn die höheren Potenzen der Heinen Größe « überfehen 
werben, und es wirb alfo e — 2a. Dadurch verwan: 
beit fi) der obige Ausbrud von ds in 
16 — U—2a)dv 
(1— 2asin’ v)t 
Wenn wir Behufs der Integration die Wurzelgröße in 
eine Reihe verwandeln und bie höheren Potenzen fort: 
laffen, fo wird 
ds = adv(1— 2a + 3asin’v) 
= adv[I1— +a(l + 3cos2v)], 
da sin’v — „ — +cos?2v, und mithin wird 
s — Const + av(l— }a) — taasin?v, 
Um die Gonftante zu beflimmen, fange ber gemeffene Bo: 
gen an ber Stelle an, wo v=v, ift, dann iſt s=0, 
und ed wird 
s=all— 4a)(v— v,)— Haasin (v—v,)cos(v + V,). 
Nennt man bie Länge bed ganzen gemeffenen Bogen s, 
und bezeichnet die geographifche Breite des noͤrdlichſten 
Punktes durch v,, fo wird 
5 = a(ll—;«) (nV) — jaasin(v,—v,)cos(v;+V; ) 
An einer anderen Stelle ber Erbe habe man zwiſchen ben 
Polhöhen v, und v, bie Ränge des Bogens s, gefunden, 
fo wirb ebenfo 
= a(l—ta) (v—V) — jaasin(v,— „Jeos(v,+V,)- 
Sind bie en v,—v, und v,— v, glei) und wird 
ihre Länge mit d bezeichnet, fo geben die Werthe von s, 
und s, die Gleihung ” 
sin 


(l— 30) — 4a. cos(v, + v,) 
7 FETTE, 
(1— ya.) — 3a." cos (9, +Vv,) 


Wird diefen Beftimmungen bie Länge eines Grabes zum 
Grunde gelegt, fo können wir ohne Fehler v, + v,—=2Vv, 
und vv.+v, = 2v, fegen, wenn man für v, und v, 
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die mittleren Breiten nimmt. Da wir ferner in biefem 
Falle fehr nahe d = sind feßen können, fo wird 
s __ (l—ru)— +acos?2v, 
ss (d—+u)— 4uoos2v, 


Setzen wir < — 1 + za, wo zu wegen ber geringen 


Berfähheeit ber Laͤngen eines Grades nur Mein ift, 
o wi 
+acos2v, — lacos?2v, —u(l—+a—}acos?v,). 
Überfieht man das Probuct za, fo wird 

gi A 
cos2v, —cos?v, E (v—v,)sin(w, + V,)' 
Vermitteld dieſes Ausdrudes kann man durch Verbindung 
von je zwei Grabmeffungen die Geftalt und Größe der 
Erbe beitimmen; wenn man aber diefe Arbeit vomimmt, 
fo findet man Größen für die Abplattung, welche zroifchen 
- und 334 liegen. Abweichungen dieſer Art liegen be 
fonderd in der Schwierigkeit, die Polhöhe mit Schärfe zu 
beftimmen, was befonderö bei der Grabmefjung in Eng: 
land bervortritt, wo die Länge des Grabes in verfchiebe: 
nen Breiten bebeutende Differenzen zeigte. Hätte nämlich 
die Erde allenthalben biefelbe Dichtigkeit, fo würde bad 
Bleiloth, welches bei Beftimmung der Polhöhe benutzt 
wird, auch ſtets gegen denſelben Punkt gerichtet fein; ſo⸗ 
wie aber locale Anziehungen dad Pendel von der verticas 
len Richtung ablenken, fo wird die Polhoͤhe unrichtig 
werben. Betrachten wir num den Meridian ald eine Eis 
ipfe, fo wird die Amplitude des gemefenen Bogens durch 
den Winkel beftimmt, den bie beiden an den Enbpunften 
bed Bogend gezogenen Berticalen mit einander bilden; 
ein Winkel, welcher durch die Breitenverfchiebenheit der 
Enbdpunfte beftimmt wird. 

Unter diefen Umftänden fcheint es am zwedmäßig: 
ften, ein ibeales elliptifches Spharoid aufzufuchen, weldyes 
ſich den genaueften Mefjungen fo genau als möglich an: 
fchließt. Diefes führte zuerſt Walbed *) in größerem Um: 
fange aus, und er fand für die Abplattung der Erde 


509,78 Länge des 360. Theiles des Meridians 57009,758 


Zoifen. Später unternahm Schmidt") die Berechnung 
ausführlicher, indem er babei zugleich das Quadrat ber 
Abplattung benugte und bie möglichen Fehler bei Be: 
flimmung der Polhöben auffuchte. 

Nehmen wir die obige Gleihung für dad Differen: 
tial des Bogens; ſetzen aber in berfelben nicht mehr 
wie oben ®—=2a, fonden ?—2a — a, fo ergibt ſich 
bei Berückſichtigung der vierten Potenz von € 

= = (1—H)dv(l + 4#sin’v + !% e*sin'v) 
— dv[1— 4 (1+ 3c0s?v) 
— re 4008s2v — 5 cos. 4v)] 
= dvII - — e) —3cos2v(4e + 75E) 
+ 4cos4v..e]. 
63) Walbeck, De forma et magnitudine telluris ex dimen- 


sis arcubus meridiani definiendis. (Abone 1819.) 64) Mathe. 
und phyſ. Geoar, I, 183, 





2 
c=7r 
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Sehen wir bier flatt e? feinen Werth 2a —.a?, fo wirb 
= = dv[(l—ta + 0) —zucos2v + 4 a’cos4v]. 
Und hieraus folgt 

2 = Const + v(l — 4a+750”) — jusin2v+}ja’sindv, 


Bezeichnet man ben 360ften Theil des Erbmeridianes durch 

T, fo ift das obige Integral vom Aquator bie um Pol, 

alfo von v=0 bis v=+n, genommen, s=Wf; zu: 

gleih aber wird s—=4ra(ll—+4a + Tea) folglich 
of zrall —za+ ru’) 

Daffelbe Integral, von v=v, bi v=v, 3 d genoms 

— gibt fuͤr den zwiſchen dieſen Polhöhen — 

ogen 

= d(l—ta + u) — }asind cos (2v, + 60) 
+ 44sin2dceos(4v, +24). a}, 

oder wenn man a aus diefer Gleichung vermitteld ber 

me eliminirt, 


sa(l+ 4ae)sindcos(2v, + 8) 


+ z4sin2öcos(4v, +2)’, 
Aus den befannten Reihen 
sind = d — 48°’ + 47 6* 
coso — 1 — ir PM A 
folgt fehr nahe sind d/cosd, sin2d— 23.700823, 
und dadurch wird ber obige Ausbrud, wenn v, + Y, 
+ A == p geſetzt wird, 


a = IL Hall + Ha)Voosdcosp 
+ it ycos28c052p. a’). 
Setzen wir bier ber Kürze wegen 
Tr ++a)ycosdcosp = A 
+4ycos2öcos?2p = B 


und re dann bie Gleichung burch ben Coẽfficienten 
von d, fo wirb 


2 jr! +Aa— B- — AN)al]; 


dadurch ergibt fih d in Theilen des Halbmeffers, legtern 
als Einheit angenommen. Will man d in Secunden has 
ben, fo muß man ” m bem Gleichheitözeichen bes 


findfichen Theil ee — multipliciren, dann wirb 


Im 300.00 Au BA] 


Nun feien f, und a, bie fchon befannten Annähes 
rungswerthe von F und @, x und y feien bie Goorbina» 
ten von f, und a,, og 


i=; =, a=all+y), 
wo bie Größen x a y fo Mein find, daß ihre höheren 
Potenzen, — ihre Producte, überfehen werben bürfen. 
Dann wird 
%. Encofl.d. W.u. A. Erſte Section, XXXVI. 





or = 
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de HYLLFa ANA HB] 


und wenn, wir mit A, ben Werth von A fegen, welcher 
fi ergibt, wenn * für @ genommen. wird, ferner 


[14 aA, —a’(B— A,’)] 





= 
nehmen, fo wird — 
— —— 
und da man im . Gliede 


— = d,(1—0,4,) 
fegen kann, fo wird 
s=d+sxX+u,4y[A —2a(B—+A)]. 
Als angenäherte Werthe nimmt Schmidt die von Wal: 
bed erhaltenen Größen 
£, = 57009,76 Zoifen, —* 

Er wendet dieſen Ausdruck —* — Bffhe und 
oftindifche Grabmeffung an. Bei d m ii 

Dolhöhe von Formentera 38° ei 56", 11, 

Dolhöhe von Dünfirden 51. 2, 8,74, 

Länge bed Meridianbogens 705189,4 Zoifen. 
Bei ber zweiten berfelben ift 

Polhöhe von Punnä 8° 9’ 38”, 39, 

Dolhöhe von Namthabad 15. 6. 0,64, 

Länge des Meridianbogens 393810,72 "Zoifen. 


Die erftere dieſer Meffungen gibt bie Gleichung 
3 — 44532",23 + 44532x + 2,02.y, 
bie — * ihnen gibt 
981,30 + 24981x + 113,63. y. 
— wir nun für.d die beobachteten Werthe 44532,63 
und 24982,25, fo folgt 
x — 0,00000870, y= 0,0064471, 
und darnach wirb 


= 57009,26, 


Zur Herleitung des Enbdrefultates nimmt Schmidt 
bie folgenden Meffungen: 


= 
Peruaniſche Meffung. 
. 1— 8° 4 80" 


Tarqui ... ‚83 | * 1”,79 
Sotohesqui . . [+ 0. 2, 37,83| 1128,66 | 176866,17|— 1,79 
Erfte oftindifche Meſſung. 


a — , 





Zrivanbeporum | 11. 44. 52,59 | — 0,54 

Paubree .„ . .|13. 18, 49,02] 5696,43 | 89813,81| + 0,55 
Zweite oftindifdye Gradmeſſung. 

Yunnd . 8. 9. 88,39 — 1,73 

Putobapolliam 10, 59, 48,93] 10210,54 | 160932,28 | — 1,21 

Dobagoontab „ |12. 59, 59,91 | 17421,52 | 274674,50] + 3,50 

Ramthabab .. 115. 6, 0,64 | 24982,25| 393803,63 | — 0,57 
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d in Se 


euuben, 1° in Zoifen. 


Fehler, 





| Polhoͤhe. 
Franzoͤſiſche Gradmeſſung. 


89, 56,11 
21. 45,45 
22, 47,16 
41. 58,01 


Formentera . . |38. 
Montjoun „ . » [#1. 
Barcelona . . . |#1. 


Perpignan. , . |#2. 
Garcaffonne . . ]43. 12, 54,31 
Gvaur - » +. 45, 10. 42,19 
.. . 50. 48,94 
Düntichen. ... 51. 2. 8,74 |44592,63| 705189,4 


Hanoverſche Grabmeffung. 


31. 47,85 | | — 1,74 
32. 45,27| 7257,42 | 115169,27| + 2,74 


Engliſche Grabmeffung. 


Dunnofe . » » » 150. 87. 8,21 

—— . 11. 28. 40,00| 3091,79| 49057,4 
Bienbeim . . . ]51. 50. 27,90] 4399,69 | 69825,8 
Arbury Bill. . [52. 13. 28,19) 5779,98) 91691,9 
Gliften .» 58. 27. 31,99] 10223,78 | 162068,2 


Schwediſche Grabmeffung- 


Malldım . . . » [65. 31. 31,06 + 1,88 
Pahtawara . . |67. 8. —— 5840,35 | 92760,73 | _ 1,38 


Gehen wir von ben oben erwähnten Annäherungs« 
wertben Walbeck's aus und fuchen dann foldye Eorrectios 
nen für diefelben auf, daß die Summe der Quadrate ber 
Unterfchiede zwiſchen den beobachteten und berechneten 
Polhöhen ein Minimum werbe, fo findet man ben 

360ften Theil des Erbmeribianed 57008,655, 


1 
Abplattung 597479 . 


Geht man von biefen Beflimmungen aus umb berechnet 
a die Polböhen jebed Punktes, fo ergeben fi bie 
oben in der Rubrik „Fehler“ angezeigten Abweichungen. 
Darnach ift der mittlere Fehlet 3",1403 und der Fehler, 
welchen man in der Ränge des 360ften Theiles des Erd⸗ 
meridianed fürchten darf, 4,26 Zoifen®). 

Die Größen, welche dieſer Beftimmung zum Grunde 
liegen, find ſaͤmmtlich in der nördlichen Halbkugel gefuns 
den, und da bie unter ſehr verfchiedenen Ringen liegen: 
ben Mejlungen eine ſolche —* zeigen, fo 
ift es fehr —— en bie eg pl — 
drehungsſphaͤroid fei, als hier vorausgeſetzt wurde. Do 
—** * dieſe Gðroͤßen nur auf die noͤrdliche Halb⸗ 
fugel; wollte man die peruanifhe Mefjung mit der am 
Vorgebirge der guten Hoffnung zufammenftellen, fo würde 


1 
man für bie Abplattung nahe Tag erhalten, alfo eine 


Größe, welche die in der nördlichen. Halbkugel bebeutend 
überfteigt. Statt aber, wie es fehr häufig gefchieht, hierans 
den Schluß berzuleiten, daß die fübliche Halbkugel anders 


+ 3,88 


Göttingen ... |51. 
Altona...» 53. 


— 1,88 
+ 0,95 
+ 8,01 
+ 1,83 
um 3,89 











65) Die Arbeit von Beſſel über biefen Gegenſtand wurde mir 
zu ſpaͤt bekannt, ich werbe-bie Mefultate derſelden in ben Rachträ— 


gen zu E geben 
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eftaltet fei,. ald bie noͤrdliche, fcheint ed zweckmaͤßiger, 
— Urtheil über dieſen Gegenſtand, und namentlich die 
Behauptung eines ſo wenig wahrſcheinlichen Satzes ſo 
lange zu verſparen, bis genauere Meſſungen hierüber et: 
was Näheres gezeigt haben. 


Die Meffung von Breitengraben läßt ſich am leich⸗ 
teften vornehmen; ebenfo gut aber kann man auf demfelben 
Parallelkreife die Mefjung eines Laͤngengrades ausführen, 
jedoch ift wegen der Schwierigkeit die kaͤnge der Puntte 
mit einer zu biefen Operationen nöthigen Genauigkeit zu 
beftimmen, das Refultat mit einer größeren Unficherheit 
verbunden. Jedoch find mehrmald Verfuche gemacht wors 
ben, auf dieſem Wege zum Biele zu gelangen. 


Die erften Meffungen diefer Art machten Gaffini 
und Maraldi in den Sahren 1733 und 1734 Sie 
maßen das Perpenbifel auf dem Meridiane von Paris 
bis zur weftlihen Grenze des Reiches, und fanden bier: 
aus die Ränge eined Grades 36676 Toifen, alfo 1037 
Zoifen Heiner, als unter Vorausſetzung einer volllommes 
nen Kugelgeftalt. Ebenfo wurde dad Perpenbifel oͤſtlich 
bis in die Gegend von Stradburg gemeffen und die Ränge 
eines Grades 37745, alfo 680 Zoifen Fleiner, gefunden, 
ald auf einer Kugel; beide Größen zeigen zwar die Gris 
ſtenz der Abplattung, aber weichen doch * ſehr von einans 
ber ab, daß die Größe der legteren daraus nicht bergeleis 
tet werden kann. Eine britte Meffung diefer Art ftellte 
Gaffini 1735 auf der Höhe von Breit an, und fand aber: 
mals zwar bie Kugelgeftalt beftätigt, allein die Erdare war 
darnach größer als der Durchmefier des Ayuatord, Im 
Sabre 1740 nahmen Gaffini de Thury und Lacaille eine 
andere Meffung zwifchen dem Berge St. Victoire bei Air 
und St. Glair bei Gette vor. Die Längendiffereng bes 
flimmten fie durch die Beobachtung von Pulverfignalen, 
und fie fanden biefelbe zu 1° 53° 19” in Br bie 
geobätifchen Operationen wurden vermittelö ſechs Dreieden 
und einer Baſis von etwa 9000 Toiſen auögeführt; bar: 
nad wurde die Ränge eined Grades gleich 41358 Toiſen 
—— alfo etwa 260 Toiſen kleiner, als er auf einer 
ugel gewefen fein wuͤrde. 


Bei der Grabmeflung von Lambton in Oſtindien 
wurbe ebenfalld ein Laͤngengrad beſtimmt; allein die Größe 
beffelben entfernt fi fo fehr von den Refultaten, zu be: 
nen bie früher erwähnten Operationen führen, daß man 
annehmen muß, es fei dabei ein Fehler begangen; auch 
theilt Sambton in ber fpäteren Umarbeitung feiner Mei: 
vn biefe Beflimmung gar nicht mehr mit. Ebenſo 
maß Arago im I. 1808 ben Längengrad, welcher durch 
die balearifchen Infeln geht, aber die Refultate fcheinen 
bis jegt noch nicht erfchienen zu fein. 


„ Die einzige Arbeit biefer Art, deren Refultate eine 
hinreichende Genauigkeit befigen und vollftändig vor uns 
liegen, ift die Me ung eines Rängengrades zwiſchen Pa: 
dua und Marennes in der Breite von 45° 32° 12”, welche 
von Brouffeaud, Nicollet und Pictet ausgeführt und fpds 
ter von Garlini und Plana vollendet wurde. Die Reful: 
tate dieſer Meffung in Metern find folgende: 


ERDE — 
Bogen 
von Marennes bis St. Preueil 228”,990 Länge 74407,985 
: » 1» Gauvagnac 612,084 » 198589,610 
x B s Ifon 1028,4755 » 831985,121 
J ⸗Genf 1741,295 +» 565022,505 
. ⸗ Mailand 2470,865 » 901789, 900 
=» Pabua 3116,48 +» 1010996,176, 


Um aus bdiefen Werthen die Größe der Abplattung 
der Erde berzuleiten, geht man von dem befannten Dif: 
ferentialverhältniffe ded Bogens aus, Bezeichnet num 
ebenfo wie oben a bie halbe große, b die halbe Feine 
Are der fih um die letztere drehenden Ellipfe, o den Bo: 

en, und ift der Bogen u, welder in der Richtung des 

eribianed von irgend einem Punkte aus gerechnet wird, 
conftant, ferner t die Länge, fo ift 

do = acosu.dt, 

alfo o — Const + acosu,t. 
Es fei num die Länge des Anfangspunftes ber Meffung 
t,, bie des Enbpunttes t,, fo ift die lineare Ränge des 
Be beiden Punkten enthaltenen Bogens des Parallel: 


eifes 
o— a.cosu(t,—t). 
Für u nehmen wir die Polhoͤhe v, fo ift atangu 
— btangv. Gegen wir wie oben b=a(l— u), 
fo wirb 
— cos’v 
1— (2« — a’)sin’v’ 
und hieraus folgt 
cosu — cosv[l + asin’v — +a?’sin’v(1—3sin’v 
o—=acosv(t, —t)[1+asin’v— +a’sin’v(l— 3sin’v)]. 
Auf einem andern Parallelkreife, defjen geographifche Breite 
v, ift, fei ein Bogen gemeffen, fe Endpunfte um 
diefelbe Meridiandifferenz t, —t, verfchieden find und die 
Länge bes Bogend des Parallelfreifed gleich a, gefunden 
worden, fo verwanbelt ſich die obige Gleichung im 
eo, = acosv,(t—t,)[1+asin’v, —ta’sin’v, (1—3sin’v)]. 
Seen wir hier 


o cos v, 
— — — — l—u, 
a, cos v 


ı 14 asin’v — +a’sin’v(1 — 3sin’v) 
KT TLasinv, —ta'sın v,‚(1—3sin’v,)' 
Hieraus ergibt fi 
a(sin’v, — sin’v) — +a’sin’v, (1 — 3sin’v,) 
= u+ uusin’v, — +a’sin’v, (1 — 3sin’v). 
Setzen wir ferner 
E& = 
sin’v, —sin’v 
fo wird 
@a— +a'(1—3sin’v, —3sin’v) = %— lasin’v.. 
Nehmen wir «= A+ ni? an, fo wird 
+27(1 — 3sin’v, — 3sin’v) = 4sin’v, + n3? 
n = +— #sin’v, — +sin’v, 
und daher 
«= ı+ 44’(1— 5sin’v, — 3sin’v). 


Wären nun zwei Meffungen von Längengraden von 
hinreichender Genauigkeit vorhanden, fo würde ſich daraus 
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die Größe der Abplattung mit völliger Sicherheit herleiten 
laffen, da es aber hieran fehlt, fo muß man fich jest da» 
mit begnügen, den Werth von « aus der Vergleihung eis 
ned Breitengrades mit einem Längengrabe vorzunehmen. 
Indem Schmidt dieſe Berechnung mit den obigen Ele: 
menten vornimmt, findet er m Abplattung 


287,6 
alfo etwas größer ald die Meffungen von Meridianbogen 
gegeben hatten. 


2) Pendelmeffungen. 


Die Geftalt der Erde und namentlich ihre Abplat: 
tung läßt ſich noch auf eine andere Art berleiten, fodaß 
wenn wir die Größe eines Gradeö an einem Punkte be: 
flimmt haben, daraus die Dimenfionen fi von felbft er: 
eben. Es find dieſes die ——— des Pendels. 

eſſungen dieſer Art laſſen ſich mit groͤßerer Leichtigkeit 
und in einer weit kuͤrzern Zeit vornehmen, als die eines 
Meridiangraded; aber auf der andern Seite haben hier 
Heine, leicht zu begebende Fehler einen fehr großen Ein: 
fluß auf dad Endrefultat. 

Ich habe unter dem Artifel Pendel gezeigt, wie die 
Länge eined einfachen Pendelö befiimmt werden kann, wel⸗ 
ches zu einer Dscillation im luftleeren Raume eine Se: 
eunde braucht; zugleich habe ich dort gezeigt, wie, die 
Schwere auf diefes Element Einfluß bat, und das Hiſto— 
rifche diefer Beſtimmungen. Ich will jegt zeigen, wie 
die Abplattung der Erbe aus der Vergleihung der Pen: 
— in verſchiedenen Breiten gefunden werden koͤnne. 

uhte die Erde und waͤre fie eine vollkommene, al: 
Ienthalben gleich dichte Kugel, fo würde die Schwere (mit 
Ausnahme localer Anziehungen) allenthalben gleich fein 
und die Ränge des Pendels, welches zu einer Dscillation 
eine Secunde erfobert, allenthalben benfelben Werth be: 
figen. Da ſich aber bie Erbe um ihre Are dreht, fo ver: 
mindert die dadurch entftehende Gentrifugalfraft allenthal: 
ben die Gravitation, beflo mehr, je fchneller die Drehungs⸗ 
eſchwindigkeit ift, und am Aquator wird daher daſſelbe 
Pendel fi langfamer bewegen, ald in der Nähe der Pole, 
oder feine Länge muß am Aquator verkürzt werden, wenn 
ed bort biefelbe Zeit zu einer Schwingung gebrauchen foll. 
Ich habe ſchon vorher erwähnt, daß Newton und Huy⸗ 
gend von bdiefen Principen ausgehend noch vor Anftellung 
enauer Meffungen aus dieſem Gate bie Behauptung 
leiteten, daß die Erbe ein an ben Polen abgeplatteter 
Körper feiz ich werde fpäter die Refultate einer ſolchen 
theoretifchen Unterfuchung mittheilen, bier, wo ich zuerft 
die Beſtimmungen felbft geben will, genüge ed, bie Er: 
—— und die daraus folgenden Ben anzugeben. 
ezeichnen wir die geographifche Breite eines Ortes 
mit w, die Schwere am Xquator mit G,, mit 7 das 
Verhältniß der Schwungfraft zur Schwere an demielben 
Drte, mit K die Abplattung der Erbe und mit G die 
Schwere in ber Breite w, fo iſt *) 
G=6G, + si’w.G,4r—K). 


66) Schmidt, Mathem, und phyſ. mr. I, 369, 
7 * 
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Nun folgt aus der Lehre vom Pendel, daß für unendlich 

Heine Schwingungen im leeren Raume bie Relation zwis 

fhen der Länge des Pendels I, und ber Zeit t, welde 

daffelbe zu einer Schwingung gebraucht, durch die Gleichung 
l 


t=x 


PT 


beflimmt wird, wo bie Lubolph’fche Zahl bezeichnet 
(f. Pendel Nr. 3). Geben wir t einer Gecunde des 
mittleren Sonnentaged gleih, und alfo t — 1, nehmen 
wir ferner G für 2g, fo wirb 
= n’l, 

ber obige Ausdruck wird alfo 

al G, + sin'w.G,(4y—K). 

An einem andern Orte in ber Breite w, habe bad 

Secundenpendel die Länge 1,, fo wird ebenfalls 

— — G, + sin’ y, (+ y—K).G. 
Aus diefen beiden Gleichungen folgt 

a"(—1) = (46,7r—KG,) (sin y — sin’y,) 


und dl) 
— —— Siam.) 
KG, a 46,7 sin’ — sin’y, ' 
und hieraus folgt, in Verbindung mit einer ber beiden obi⸗ 
gen Gleichungen, ſowol der Werth von K als ber von G,. 
Wenn man auf diefe Weife irgend zwei Meffungen 
ufammenftellt, fo läßt fich die Abplattung beftummen. 
Da aber Iocale Störungen durch ungleiche Dichrigfeit, 
Beobachtungsfebler u. ſ. w. dabei Einfluß auf dad Ends 
refultat haben können, fo fcheint es zweckmaͤßig, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Meflungen, welche wir über diefen Gegenftand bes 
figen, dergeftalt zu benugen, daß bie Abplattung und bie 
Kraft der Schwere unter dem Aquator fo beflimmt wer: 
den, daß die Summe der Quadrate der Unterfchiede zwi⸗ 
fhen den beobachteten und berechneten Wertben ein Hi. 
nimum werde. 

Diefe Aufgabe ift von Schmidt (a. a. D.) mit großer 
Corgfalt und Umficht gelöft worden. Er gab die Länge 
des Dendeie in verfchiedenen Breiten in englifchen Zollen, 
und fand aus der Gombination aller Beobachtungen, daß 
fie in ber Breite w durch die Gleichung 

— 39,"015233 + 0,"202898 . sin’ w 
ausgedruͤkt werben könne. Für die Abplattung fand er 
1 
Ku 288,20 
und endlich für die Schwere am Xquator 
G, — 385,0649 engl. Zoll = 30,10906 par. Fuß. 

Da jedoch feit der Zeit, wo Schmidt diefe Unterfus 
dung führte, die Länge des Pendeld noch in einigen ans 
dern Gegenden gemeffen if, und da verſchiedene Mathemas 
titer die Anficht aufgeftellt haben, daß die Abplattung wol 
nicht in allen Breiten gleich fein möge, fo fcheint es mir 
zweckmaͤßig, alle mir befannten Mefjungen gruppenweife 
zufammenzuftellen und eine neue Beftimmung vorzuneh: 
men; bie Kängen werde ich in Millimetern angeben, fowie 
diefe Größen im Artikel Pendel mitgetheilt find. 
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Es fei die beobachtete Pendellänge — 1, der bei ih: 
rer Beſtimmung flattfindende Fehler = dl, fo wird 
"d+)=G, + $sin'yG,y — KG,sin'y, 
ober auch 
1-14 + +sin’yw —;: 


G 
n? — Kr 


Da fich ferner 1 am Äquator fehr wenig von 991 Milli: 
metern entfernt, fo können wir annähernd G, — 991 .n' 


sin?’w, 


fegen. $ür K wollen wir 306 annehmen, dann ift alio 


G 
m=W+x 





r 1 y 
Kto 
die Schwungkraft am Aquator, alfo bie Größe G,y u: 
gibt fi aus dem Auödrude 
An? 
Gr == Tr — a, 

wo a ben Halbmeffer des Xquatord in Millimetern und 

T vie Anzahl von Gecunden der mittleren Sonnenzit 

bezeichnet, welche die Erbe gebraucht, um fich um ihre 

Are zu drehen. Nun ift 

a — 32718375 Zoifen. 

Nach der definitiven Beftimmung ber Gommiffion, melde 
ur Regulirung des Maßſyſtems niebergefeßt war, ift die 
änge des Meterd gleich 0,513074 Zorfen, folglich wird 

a — 6376931,008 Meter 

— 6376931008 Millimeter 
log.a — 9,8046117. 

Ferner ift die Rotationszeit ber Erbe 0,99727 des mitt: 
leren Sonnentageö, alfo 

— 86400 ..0,99727 Secunden, 
baraus folgt 

G,y = 33,094 Millimeter 


+ 2 — 8,5893, 
mithin, wenn xy fortgelaflen wird, 


mt 
== —1+ 1 + +5,2860sin'v 
— ysin’y. 
xsin?y 


Hier ift 300 eine fehr kleine Größe, und wenn wir 
fie daher fortlaffen, fo wird 
d=0 —=—1+ 991 + 5,2860 sin’y + x — ysin’v. 


Ich will dieſe Gleihung auf die vorhandenen Mei: 
fungen anwenden und aus biefen die Werthe von x umd y 
berleiten. Wenn, wie es an mehren Punkten gefchehen 
ift, mehre Beobachter die Penbellänge zu verfchiedenen 
Zeiten gemefien haben, fo will ich nicht das Mittel der: 
felben nehmen, ſondern ich will jebe biefer Beftimmungen 
beibehalten. 





‘ ERDE 
Süblide Halbkugel bis 30° ©. 


91”+ 
Malouinen 51° 35’ 18” 















Duperrey —— 51, 3,1925 
orgebirge ber 
Salloms | "nuren Daffn. | 33. 55. 1,5887 
cinet dafelbft | 33. 55. 15| 1,5677 
inet | Port JIadfon | 3 1,6260 
Duperrey dafelbft 1,5879 
Briöbane | Paramatta 1,5590 
Dunlop dafelbft 1,5730 
Lütke Valparaiſo 1,5178 





Diefe Beobachtungen geben die beiden Endgleichungen 

0 = + 0,5776 + 9x — 3,38745.y 

0 — — 0.247653 — 3,38745.x + 1,41965.y, 
und hieraus folgt N 
x — + 0,01.6341 

y= + 021393, 
mithin Länge des Secundenpendels am Aquator 991,016341 
Millimeter Abplattung 
-_ 1,0208 1 
— arg an 





Südliche Halbkugel vom Aquator bis 30° ©, 


Dendellänge 
+ 


Beobadtter. Ort. Breite. 








Rio Janeiro 





Freycinet 


22° 55 13" 956 
Fofter daf. 22. 55. 22 0,7137 
Bafil Hall baf. 0,7170 
Duperrey 20. 9. 40 0,7707 
Luͤtke 15. 54. 59 0,6035 
Sabine 12, 59. 21 0,2203 
Sabine 7. 55. 48 0,1948 
Duperrey 71.55. 9 0,1824 
Sabine 2. 31. 43| — 0,1025 
Freycinet 0. 1.34) — 0,0534 

Diefe Beobachtungen geben die beiden Endgleihungen 

0 = — 0,03275 + 10x — 0,73951.y 

0—= — 0,029141 — 0,73951x -+ 0,092078.y, 


und hieraus folgt 
x = + 0,065702 
y= + 08415. 
Mithin wird Länge des Secundenpendels am Aquator 
991,065702 nr 
1 8 1 
Werben die fämmtlihen Beobachtungen in der ſuͤd⸗ 
lichen Halbkugel zufammengeftellt, fo werben die beiden 
Endgleihungen 
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0.— + 0,5485 + 19x — 4,12606..y 
0— — 027679 — 4,12606.x + 1,51173.y, 


und hieraus 
nn + 0,027259 
y= + 025752 


alfo wird die Länge des Secundenpendels am Xquator 
991,027259 Millimeter 
1 0,25752 1 
Abplattung k ⸗ zog + Gr  — Iaar 

Diefe Abplattung ift bedeutend größer als diejenige, welche 
bie Meffungen von Meridianbogen in der nördlichen Halb: 
kugel gegeben hatten. Auffallend aber ift befonbers bie 
febr flarke Abplattung in der Nähe des Aquators. Jedoch 
zeigen hier mehre Meffungen Anomalien, da in 

und Rawak die na © des Pendeld kleiner ift, als die Bes 
obachtungen an den übrigen Punkten andeuten, während in 


Rio Janeiro ebendiefe Größe einen bedeutenden Werth hat... 
Nörblihe Halbkugel vom Aquator bis 28’ N. 





6 Diefe Beobachtungen führen zu ben beiden Endglei⸗ 
ungen 
= — 0,58737 + 13x — 0,922576.y 
0 = + 0,048470 — 0,922576x + 0,114515..y 
und aus biefen folgt 
x = + 0,035362 
y= — 0,13838, 
Mithin Länge bed Secundenpendels am Xquator 
991,035362 
1 _ 013838 1 
300 I “— 3,0 
Würde dagegen angenommen, daß die Erbe in nie: 
bern Breiten auf beiden Seiten des Aquatord fommetrifch 
gebaut wäre, und würden daher bie (dimmtlichen Meffun: 
gen zwifchen 30° N. und 30° ©, zufammengeftellt, fo 
wären bie Endgleichungen 
0 = — 062012 + 23x — 1,66209.y 
0 = + 0,019329 — 1,66209x + 0,20660.y 


Abplattung K — 


ERDE — 294 — ERDE- 


und hieraus folgt Beobachtungen zwifchen 50° und 60° N, 
x + 0.048254 
y= + 0,29464. 

Mithin Länge des Secundenpendels am Äquator 
991,048254 Millimeter 






Shanklin 


















































1 0,29464 1 Kater 3,0470 
lattung mu — nn a —. Farm 7 
ae: e 300 + a — 275,44 Bet, Mathieu — — 
ater ondon 3,12 
Nördliche Halbfugel von 30° bis 50° N, Kater Arbury Hill 3,2275 
9 ei Beffel — 3,2318 
t. Peter 
Lütfe =. 3,3734 
Kater Clifton 3,3016 
: Schumacher Altona 3,3520 
i Beſſel Koͤnigsberg 3,4099 
j . jr — Fort Leith 3,5352 
Biot 41. 23. 15 Bütke 222 
Biot, Mathieu 44. 36, 45 Smwanberg, ns 
Biot, Mathieu 44. 50. * Gronftranb ee 
u J Luͤtke Peteröburg 3,9100 
Biot j 3. 1 Diefe Beobachtungen geben die beiden Endgleichungen 
* Mathieu 2 - 0 = + 1,34702 + 15x — 9,94830.y 
— Er. 0 = — 0,890052 — 9,94830.x + 6,63066.y, 
Bist, Bouvard 2,8668 ER folgt = — 0,156957 
Sabine, Kater 2,8606 = — 0,10126, 
Diefe Beobachtungen geben die beiden Endgleichungen mithin Ränge des 0 am Aquator 
0 — + 129484 + 15x — 7,38819.y 1 010126 1 
0 = — 0,71626 — 7,38819x + 3,69038.y, Uplttng K = ug — u 
und hieraus folgt ' 
x — + 0,666491 Bon 60° bis 80°’ N. 
y— 1,5284. 
Mithin Länge bes Secundenpendeld am Xquator Beobachter. 
991,666491 
1 1,5284 1 : eo gu 
lattung K = ——— + I ou ——__, Sabine [Braffa cu’ 9 42 
— 3 + "gr = 205,09 = m; 60. 45.25 | 30 
Verden alle Beobachtungen vom Aguator bis zur sr —— dal. 3,9457 
, — Sabine Drontheim 63. 25. 24 | 4,0132 
—— u b werben Die Beiken Cůd⸗ Sabine Hare Island 70. 2. 17 | 4,6370 
0 = + O7INIM4 + 28x — 8,310766.y Sole [Dom Sinn | 70 2035| SAME 
0 = — 0,667790 — 8,310766x 4 3,804895. y, Sabine | Grönland 74, 32, 19 | 4,7465 
und hieraus Sabine FMelville's Infel] 74. 47. 12 4,8560 
x — + 0,0756386 Sabine | Spisbergen 79. 49, 5,0359 
y- + 033683, j a 
hin Ränge da Sem ——— Dieſe Beobachtungen fuͤhren au den beiden Endglei⸗ 
— 24 102504 + 10x — 8,59524. y 
PN Kol „00 _ 1 = — 0,895132 — 8,50524x + 747161. 
plattung 3 + gr — mi und daraus folgt . 


ERDE — 12395 — ERDE 
— an Bon 50° N. bis 60° N. = 5 
mithin Laͤnge des Secundenpendelö am Kquator —— 7 
991,041999 Millimeter Bon 60° bis 80° N. Ko 3055 


20 0 016812 1 
Abplattung K = zog + ge — 5 


Werden bie fämmtlichen Meffungen in der nördlichen Halb: 
kugel zufammengenommen, fo finden wir bie beiben Gleis 


ungen 

0= + 3,08320 + 53x — 26,854306 . y 

0—= — 2,452974 — 26,854306x + 17,907165.y, 
und daraus 


x= + 0,046776 
y= + 0,0713. 
Mithin Ränge des Secundenpendels am Aquator 
991,046776 Millimeter 
1 0,20713 1 
Abplattung Kz 300 + I = 282,31° 
Geben wir ber ganzen Erbe in beiden Halbfugeln 
denfelben Bau, und verbinden daher die in beiden gemach⸗ 
ten Meffungen, fo werden die beiden Gleichungen 
0= + 3,62805 + 72.x — 30,981266.y 
0 = — 2,729768 — 30,981266.x 4 19,418895.y, 
und daraus folgt 
x + 0,0322113 
y= + 0,1919, 
mithin Länge des Secundenpendeld am Xquator 
991,032211 


0,19196 1 


1 


991 
Ehe ih eine Vergleichung diefer Größen vornehme, 
fheint ed mir zwedmäßig, bie Länge des Secunbenpens 
dels ſelbſt in verfchiedenen Breiten mitzutbeilen. Nach dem 
oben gegebenen Ausdrude ift 
© = 91 + x = 991,046776 
mithin 
G, = 9,77898 Meter. 
Die Länge ded Secundenpenbel3 in ber Breite y war 
= 991 + x + (5,2860 — y) sin’y, 
alfo wenn wir die Werthe von x und y ſetzen 
I == 991,032211 + 5,09404 . sin’ w 
log . 5,09404 = 0,7070623. 
Vergleichen wir num bie Größe der Abplattung in 
den verfchiedenen Gruppen, fo finden wir 


og o — 1 

Bon 30° bi 52° ©. = 35 
BERN 1 

Bon 30°? S. bis 0 K= 238,95 

A 

Von 0 bis 28 N. K= m id 
1 


Bon 30? N. bis 50’ N. Ka 


Dieſe Größen zeigen bebeutenbe Abweichungen von 
einander, und es ift daher mehrfach die Behauptung auf: 
geftellt worden, daß die Krümmung ber Erbe nicht als 
Ienthalben gleich ſei. So behauptet Wiot*”), daß bie 


Abplattung der Erde von O bis 45° im Mittel 


; 276,38’ 
eg: e) f 1 
von 45° bis 90° aber 306,33 unb von O bis 90° 50055 


fei, und für die Länge des Secundenpendels gibt er fol: 
gende Ausbrüde . : . 
von 0° bis 45°: 991,027015 4. 4,986672 , sin’ 
von 45 bis 90: 991,027015 + 5,337224 , sin’ y 
von 0 bis 90: 991,027015 + 5,161948. sin’w. 
Da es mir nicht möglich war, bie Arbeit von Biot 
felbft zu vergleichen, fo kann ich auch nicht fagen, welche 
Meffungen er benugt babe; da ich indeſſen die Rängen des 
Pendeld aus ber Arbeit von Munde entnommen und diefen 
noch die Beftimmungen von Wien und Berlin hinzugefügt 
babe, fo bezweifle ih, daß er mehr numeriſche Größen 
zum Grunde gelegt habe, ald ich; außerdem macht es 
mir ber übereinftimmenbe Werth des Secundenpendels am 
Aquator in allen drei Gruppen fehr wahrſcheinlich, daß 
er von einer beftimmten Länge an dem letzteren ausgegan⸗ 
gen fei und darnach die Abplattung beflimmt habe. 
Zeigen nun bie von mir vorher gegebenen Werthe 
ber Abplattung in — Gruppen ſchon bedeutende 
Verſchiedenheiten, fo würden dieſe noch bedeutender auss 
gefallen fein, wenn ich nod geringere Breitendifferenzen 
genommen hätte. Wäre die Erbe wirklich kein voilkomm⸗ 
nes Sphäroid, fo fcheinen mir die Pendelmeffungen, wer 
bis jegt vorhanden find, doch feinen beflimmten Beweis 
für diefe Abweichungen zu liefern, vielmehr glaube ich, 
daß legtere ihren Grund darin haben, baf bie & 
diefer Yänge felbft noch Manches zu wimſchen übrig läßt. 
Es ſcheint mir daher zweckmaͤßig, die gemeffenen Längen 
mit ben Werthen zu vergleichen, welche der Ausdruck 
a I = 991,032211 + 5,09404 sin’y 
g t. 


Penbellänge 
990 + 


Beobaditer. 








67) Me. de I'Acad. des Sc. VIII, 1 bei Munde in Gehe 
ler’s MWörterb, VII, 972, 


Sabine 
Golbingham 
Lütke 
cinet 
abine 
Freycinet 
Baſil Hall 


ey 
Biot, Mathieu 
Biot, Mathieu 
Biot 

Biot 

Biot 

Biot, Mathien 
Littrow 
Borda, Caſſini 
Biot, Bouvard 
Sabine, Kater 
Kater 

Biot, Mathieu 
Kater 

Kater 

Beffel 

Lütke 

Kater 


Balparaifo 
Rio Janeiro 
daſ. 


daſ. 
Jele de France 
St. Helena 


Barcellona 
Toulon 
Figeac 
Bordeaur 


daſ. 
Shanklin Farm 
Duͤnkirchen 
London 
Arbury Hill 
Berlin 


St. Peter u. Paul 


Drontbeim 
Hare Island 
Hammerfeft 
Port Bowen 
Grönland 
Mtetoille's Infel 
Spigbergen 


Penbellänge 
990 + 
—— Unterſchied 
Beob: 
achtet. | met. Ränge. 






2,5178] 2,5466] -+ 0,0288 
1,8048| ++ 0,1089| — 4,75 


1,2896] -+ 0,0693 
1,1292] — 0,0656] + 2,87 


1,0609 


1,5638) 1,7189] + 0,1556] — 6,80 
1,5908] 1,7189| + 0,1286) — 5,62 
2,3773 


2,0872] — 0,2901|-+ 12,64 


3,2821 
3,3652 





4,2318] 4,2388] -+ 0,0070] — 0,31 
4,3734) 4,2825] — 0,0909] „+ 8,96 
4,3016) 

4,3520) 4,3278) — 0,0242] + 1,05 








4,4099 4,4264| + 0,0165] — 0,72 
4,5352 4,5315| — 0,0057] + 0,25 
4,5810] 4,5315| + 0,0005] — 0,02 


4,6200) 4,6192) — 0,0008] + 0,03 
4,6906) 4,6704 — 0,0202] + 0,88 
4,8059) 4,8019) — 0,0040] + 0,17 
4,9100! 4,8480 — 0,0620] + 0,27 
4,9985| 4,8652) — 0,1333] + 5,67 
4,9384 4,9106) — 0,0278] + 7,76 
4,9457 4,9106] — 0,0351 + 1,53 
5,0132) 5,1072] + 0,0940] — 4,10 
5,6370| 5,5552| — 0,0818) -+ 3,57 
5,5312] 5,5680| + 0,0368] — 1,60 
5,7724 5,7021|—0,0708| + 8,07 
5,7465| 5,7642] + 0,0177] — 0,77 
5,8560) 5,8191| — 0,0369 
6,0359] 5,9675) — 0,0684 
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Ich babe in ber obigen Tafel die Abweichungen zwi: 
fhen den enge berechneten Werthen auf eine 
doppelte Weife ausgebrüdt, zuerft nämlich durch die Länge 
des Pendels felbftz fobann habe ich annähernd bielen 
Unterfchied in Zeit ausgebrüdt. Um dieſe Größe zu fin: 
den, habe ich dem Secundenpendel am Aquator die Länge 
von 991,013 Millimetern gegeben; dieſes macht im mitt: 
leren Sonnentage 86400 Schwingungen; geben wir dem 
Pendel die Länge von 991,113, (3 äßt 6 die Zahl s 
von Schwingungen, welde es während des Tages macht, 
durch die Proportion 

ooi ois:ooiaia — : (ggggor 
ausdrücken, und daraus ergibt ſich, daß ein einfaches Pens 
del, deffen Ränge um 0,1 Millimeter größer geworben ill, 
täglich 4,36 Schwingungen weniger macht, ald das Se— 
eundenpenbel. Um nun überhaupt bie Abweichung wis 
fchen der beobachteten und berechneten Pendellänge in Zeit 
auszudrüden, würde nöthig fein, daß ich an jedem Drte 
die berechnete Pendellänge zum Grunde legte und den 
Werth von s nach der obigen Proportion ausprüdte; ba 
eö ſich bier indefien nur um eine Annäherung hanbelt, 
bat ed mir eg geſchienen, die fämmtlichen Differen: 
zen mit 4,36 zu multipliciren, wodurch nur eine Abmweis 
hung in der zweiten Decimalfielle von dem Refultate eis 
ner [chärferen Rechnung entfteht. Auf diefe Weife finden 
wir, daß die Unterfchiebe felbft 10 Secunden in Zeit über: 
fteigen können. 

Mehre Urſachen tragen zu biefen Abweich dus 
Shrige bei. Die u: welche —B 
Be, Beſſel u. A. Über das Secundenpendel angeftelt 
baben, machen ed wahrfcheinlih, daß, wenn wir mit dem: 
felben Apparate an verichiebenen Orten beobachten und 
namentlich das unveränderliche Pendel dafelbft anwenden, 
eö fehr wohl gefcheben kann, daß wir an dem einen von 
ihnen dad Verhältniß der Schwere mit großer Schärfe fin: 
—— ——— 

€ nben, obgleih m obachtungsreihen 
an dem letzteren voͤllig ——— Wenn as Lager, 
auf welchem die Schneiden ruhen, etwas, wenn nur 
wenig, von der horizontalen Stellung abweicht, wenn 
die Are ein wenig fchief auf diefen Unterlagen rubt, fo 
tönnen daraus Fehler von mehren Secunden entftchen, 
wie dieſes namentlich Lubbock nachgewiefen hat. Iſt aber 
befonderd bei den auf Reifen benugten Apparaten einmal 
ein Fehler bei der —— begangen, fo bleibt biefer 
in allen dafelbft gemachten Meffungen übrig. 

Sodann bedürfen bekanntlich die Mefungen felbfi 
mehrer Gorrectionen. Die erfte betrifft die Ausde 
bed Metalles wegen ber Temperaturänderung. Verglei⸗ 
hen wir bie von verfchiebenen Beobachtern gefundenen 
Größen für dieſes Element, fo finden wir bei demfelben 
Körper fo verfchiebene Angaben, daß wir wol faum an: 
nehmen bürfen, daß bloße Beobachtungsfehler Urfache da: 
von feien. Befonders gilt diefed von dem Meffing, deffen 
ungleiche, von verfchiebenen Beobachtern gefundene, Aus: 
behnung gewiß zum Theil in ber chemifchen Zufammen: 
fegung zu fuchen if. Da nun bie meiften Pendel aus 


dem letzteren Metalle befteben, fo können dadurch Fehler 
entftehen, daß man. nicht bei jedem Individuum felbft die 
Ausdehnung auffucht, fondern die von irgend einem Bes 
obachter gefundene Größe nimmt. 

Bichtiger dagegen ift die Reduction auf ben leeren 
Raum. Wie Berl und ſpaͤter Baily zeigte, fo ift die 
ganze ältere Theorie des Widerftandes der Luft und nas 
mentlich feine — auf die Anderung ber änge 
des Pendels unrichtig. Obgleich ſchon Buat vor der Als 
teften genaueren Meffung von Borda auf die wahren Um: 
ftände hierbei aufmerffam machte, fo wurben feine Bes 
merkungen boch überfehen, und Beſſel mußte, wie fich 
Baily fehr wahr ausdrüdt, die wahren Gefege aufs Neue 
entdeden. Wären nun alle früheren Pendel von derfels 
ben Gonftruction und wäre allentbalben bei derfelben Dich: 
tigkeit der Luft beobachtet, fo würde der Fehler conftant 
fein und das Verhaͤltniß der Pendellängen würbe nahe dafs 
felbe bleiben. Da jedoch bei einem Pendel ber Fehler 
größer ift als bei einem andern, fo wirb ber Einfluß ders 
felben auf das Endrefultat nicht vollftändig aufgehoben. 

Wenn ferner die gebrauchten Normalmaße nicht ganz 
richtig waren, fo wird auch hieraus ein Fehler entftehen. 
Gtüdlicherweife find nur wenige Mefjungen unter guͤnſti⸗ 
gen Umftänden direct gemacht worden; bei ben meiften 
wurde ein unveränberliche® Pendel genommen und bie 
Dicillationen beffelben an den einzelnen Orten beobachtet. 
War nun die Länge des Pendeld an dem einen von ihnen 
befannt, fo konnte daraus dieſes Element an den übrigen 
beftimmt werden. So einfach dieſes Verfahren ift, fo 
Darf doch nicht dabei überfehben werben, baß ein Fehler, 
welcher an dem Punkte ber Abreife begangen wird, ſich 
an alleg übrigen Orten wieberholt. Bergleihen wir nun 
namentlich die Meffungen, welche berfelbe Beobachter an 
verfchiebenen Punkten gemacht hat, fo zeigen fich oft Ano⸗ 
malien, bie ich vorzugsweife aus diefem Umſtande abzu⸗ 
leiten geneigt bin. Nehmen wir 5.3. die von Luͤtke, fo 
finden wir folgende Abweichungen in Zeit: 


Balparaifo — 17,26 
St. Helena + 8,20 
Ualan 2... + 14,30 
Guabam . . + 523 
Bon. -onono + 12,64 
Detropaulowät.. + 2,96 
|< 0,03 
Peteröburg.... + 0,27, 


alfo faft fämmtliche Differenzen mit dem Zeichen 4 be 
haftet. Ganz etwas Ähnliches gilt von den Meffungen 
von Biot. Wir finden nämlich 


Lipari 2000. 


Formentera ... + 2,14 
Barcellona.... — 1,17 
Figeac m... .®* en 3,79 
Borbeaur ».... — 4,89 

me 00... — 1,02 
Padua...... — 0,33 
Mailand...» « — 3,19 
Glermont „2... — 2,89 


v 
%. End. Wu, Erle Section. XXVI. 
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PDarid .. 2... — 2,29 
Düntirchen — 137 
Fort Reith — 0,02 
FR + 1,53. 


Auch bier haben faft die fämmtlichen Differenzen dafs 
felbe Zeichen, fodaß vielleicht bei der Reduction oder ber 
Meffung irgend ein conftanter Fehler Übriggeblieben ift. 
Die Meffungen anderer Beobachter bagegen zeigen bald 
pofitive, bald negative Differenzen. So will ich die von Gas 
bine mit großer Umficht gemachten nehmen. Hier finden wir 


Bahia. 2... — 3,02 
Aſcenſion .... + 23,87 
Marandam „... — 6,32 
St. Thomas .. + 3,42 
Sierra Leone .. — 1,56 
Trinidad — 6,33 
Jamaica...» — 187 
New: York — 1,78 
Datid . „2... — 2,56 
Braffa ..... + 5,67 
Drontheim — 410 
re Island + 3,57 
erfeit — 1,60 
rönland .... — 0,77 
Meloille'd Inſel + 1,61 


Spigbergen ... + 2,98. 
Hier alfo zeigt ſich durchaus Feine Abweichung nach ber 
einen oder nach der andern Seite. 

Vergleichen wir endlich die Meffungen, welche vers 
ſchiedene Beobachter an demfelben Orte gemacht haben, 
fo zeigen fih darin nicht felten bedeutende Differenzen. 
Nehmen wir die Abweichungen in Zeit, fo haben wir 


Malouinen, —— in 
Da mar upery + 1, 
Gap Fellows — 1,34 
ne Freycinet — 2,22 
Port Jackſon, Freyint + 0,55 
onen. Dupeny — 1,12 
Paramatta, Brisbane — 2,21 
ER Dunlop — 1,60 
Rio Janeiro, i — 4,75 

— —— Kin — 3,98 
ERTL N fl Hal — 3,84 
Afcenfion, Sabine + 2,87 
ne Dupeny + 2,33 
San Blad, Baſil Hall — 6,80 
m. rer. ® per — ‚62 
Paris, rba — 3,14 
een Biot — 229 
Gong dei,” Kater + 028 
h Reith, ter +0, 
ET Biot — 0,02 
Unft, Kater + 776 
—— . Biot + 153 


Der Unterfchied zwifchen ben von zwei Beobachtern 
erhaltenen Refultaten kann alfo bis — als 6 


Serunden im Tage fteigen, wie dieſes auf Unft und ben 
Malouinen ber Fall it. Da Duperrey und Freycinet mit 
unveränberlichen Pendeln beobachteten, fo könnte man glaus 
ben, daß im ihren Apparaten eine conftante Verſchieden⸗ 
beit fei, aber vergleichen wir die Meſſungen derfelben beis 
den Beobachter in Port Jackſon, fo zeigt fich eine weit 
geringere Berfchiebenheit, und zwar haben die Differenzen 
das entgegengefeßte Zeichen ald auf den Malouinen. Ganz 
baffelbe xig eine Vergleichung der Beobachtungen von 
Kater und Biot, welche jeder mit demſelben Apparate in 
Leith und auf Unft anftellte, denn während dort der Un: 
terfchieb zwifchen den Abweichungen beider etwa ', Ges 
cunde beträgt, ift er an letzterem Drte mehr ald 6 Ses 
cunden größer. 

Diefe Thatſachen zeigen hinreichend, daß felbft die 
neueften Pendelmeffungen noch mit einer Unficherheit bes 
baftet find, welche bis zu mehren Secunden in Zeit, fait 
0,1 Millimeter, fteigen kann; da nun ber Unterfchied- ber 
Längen am Xquator und am Pole nur etwa fünf Millis 
meter beträgt, fo ift einleuchtenb, daß eine kleine Abweis 
hung von der wahren Penbellänge einen großen Einfluß 
auf das Enbrefultat haben muß. 

Ich habe es für nöthig gehalten, dieſe Bemerkungen 
über die Sicherheit der Beobachtungen voraufzufchiden, 
weil mehre Mathematiker, wie Schmidt *), es nicht für 
wahrfcheinlich balten, daß Fehler von mehren Secunden 
in Zeit bei diefen Meffungen vorfommen fönnen. Man 
ift vielmehr geneigt, diefelben zum Theil aus einer Bers 
fchiedenheit in der Dichtigkeit der Erdrinde an verfchiebes 
nen Punkten abzuleiten. Die ganze Theorie von der Be: 
flimmung der Abplattung ber Erde vermitteld der Pens 
delbeobachtungen fest nämlich voraus, daß die Erbe ein 
elliptifches Sphaͤroid fei, auf welchem ſich die Schwere 
regelmäßig vom Pole gegen den Aquator ändert. Diefe 
Theorie erfodert aber eine gleichförmige Dichtigfeit der 
Erdrinde. Geſetzt num, bie legtere habe an einem Orte 
eine weit größere Dichtigfeit, fo wird, da die Anziehung 
fi umgekehrt verhält wie das Quadrat der Entfernung, 
die Gravitation bier größer fein und bad Pendel muß alſo 
bier verlängert werben, falld ed im Tage 86400 Schwins 
gungen machen foll. An einem Orte dagegen, wo bie 

ichtigkeit der Rinde bis zu bedeutender Tiefe Eleiner ift 
als im Mittel, ift die Gravitation geringer und dad Ges 
cundenpenbel alio fürzer. 

Schon ald Kater und Sabine ihre Meffungen in 
England an verfchiedenen Punkten machten, welche bei 
der Grabmeffung als Hauptpumfte der Triangulation ges 
dient hatten, fanden fie Abweichungen, welche zugleich 
mit der Grabmeffung eine ungleiche Dichtigkeit erwieſen. 
Späterhin machte Sabine bei feiner größeren Reife, welche 
er Behufs der Beftimmung der Pendellänge machte, wies 
der darauf aufmerffam. Unterfucht man nämlich die Feh⸗ 
ler der Pendellängen, fo findet man, daß die beobachteten 
Werthe Heiner find ald die berechneten, wenn die Erbrinde 
eine große Dichtigkeit hat. Wir finden an ben von ihm 
beobachteten Punkten folgende Abweichungen: 





68) Mathem. und phyſ. Geogr. I, 385. 
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Bahia Abweichung -+ 0,0693, tiefe Erbe übe 
Sanbftein. 
Aſcenſion — 0,0656, vulkaniſcher Felſen. 
Maranham + 0,1446, ur 
and, 
St. Thomas = — 0,0784, Bafaltfelfen. 
Sierra keone = + 0,0359, fchnell verwittern: 
* der Granit. 
Trinidad ⸗ + 0,1453, — 
and. 
Jamaica‘ s + 0,0428, Kalt. 
New York s + 0,0408, Sand von 100 Fus 
Ziefe auf Ser: 
i pentin. 
Drontheim s + 0,0940, Thon auf Glim: 
merfchiefer. 
Hammerfeft ⸗ + 0,0368, Glimmerſchiefer. 
Grönland ⸗ + 0,0177, Sandſtein. 
Spitbergen s, — 0,0684, Quarzfelfen. 


Hier haben die bichteren wulfanifchen Gefteine allemal eine 
Pendellänge, welche Eleiner ift ald die berechnete, und 
welche mithin einer größeren Gravitation entfpricht; da 
wir jeboch nur bis zu einer mäßigen Ziefe die Beichaffen: 
beit des Bodens angeben fönnen, fo ſcheint ed mir vorei⸗ 
lig, über alle Anomalien hieraus urtheilen zu wollen. 


Unter den neueren Meffungen über bad Verhältnis 
ber Schwere in verfchiedenen Breiten will ich nur noch 


diejenigen erwähnen, welche Parrot auf feiner Reife nad 
dem Ararat anftellte, und welche in der Folge von Struve 
berechnet wurden). Er beobachtete ein unveränderliches 
Pendel an verfchiebenen Punkten und fand folgende Größen: 













Meeres: 
böbe. 
Toiſen. 


Zahl der Schwingungen 
bes Pendels im leeren 
Raume bei 16° E. 








58° 22° 51" 
41. 41. 27 
39. 46. 12 


Dorpat 
Ziflis 
Ararat 


‚ Um biefe Größen auf das Niveau des Meeres zu te: 
buciren, nimmt Struve die Gleihung 

— h Bu 
Y-Y(i+g)=-V+tp 
wo Y bie Zahl von Schwingungen bezeichnet, welche da3 
Pendel an der Meereöfläche un ng Y, bie Zahl end 
in der Höhe h und R ben Halbmeffer der Erde, welden 
er zu 3272000 Zoifen nimmt. Dadurch wird für Der: 
pat r — 0,81, für Ziflis «= 6,71, für den Ararat 
r = 33,76 und e3 gehen die Schwingungen in folgende 


über 
A — 110922,03 
B = 110836,59 
C = 110833,2%0. 


| 110921,22 — A, 
110829,88 — B. 
11079946 — € 










V. — Y, +7, 


69) 8. Parrot, Reife zum Ararat U, 65. 
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Für die Abplattung geben 
sa 1 
Dorpat und Ziflis 3135 
1 
279,3 ° 
Struve hält es aber für zweckmaͤßiger, aus biefen 
Verfuhen nicht ſowol die Abplattung felbft berzuleiten, 
fondern zu zeigen, wie nahe dad Berhältnig der Schwere 
in Dorpat und an ben beiden andern Orten mit demijeni: 
en übereinflimmt, welches aus den anderweitig befannten 
enbelverfuchen folgt. Er nimmt deshalb den Ausdruck, 
welchen Schmidt in feiner mehrfach erwähnten Arbeit ent: 
widelt, wornach die Länge des Secundenpendeld in eng: 
liſchen Zollen durch die Gleihung 
L = 39,015233 + 0,202898 . sin! 
ausgebrüdt wird. Sind daher A und B die Schwins 
gungen des conftanten Pendeld in ben Breiten p und q,, 


fo erhält man 
B: — a: 39015233 4 0,202898. sin’ 
39,015233 + 0,202898 , sin’ " 


Dorpat und Ararat 


Sest man für Dorpat A = 110922,03 ald gegeben 
voraus, fo findet fich 








Durch Rechnung. Beobachtet. 


Tiflis B — 110841,02 | 110836,59 
Ararat C = 110831,49 11083320 | + 1,71 
Nehmen wir aus beiden das Mittel, fo ergibt fich ber 
Unterſchied 1,36 Schläge nahe 30000 des Ganzen ober 
1 
















in Tiflis allein 35 bed Ganzen. Hieraus folgt alfo, 
das das beobachtete Verhaͤltniß der Schwere in Dorpat 
und in Ziflis und am Ararat im Mittel nur Zw ober, 








. — 1 
wenn wir Tiflis allein betrachten, um 12500 von dem 


aus den uͤbrigen Pendelverſuchen gefolgerten abweicht. 
Die bisherigen Verſuche ſind faſt alle in der Naͤhe der 
Weltmeere angeſtellt. Der Kaukaſus und Ararat liegen 
aber faſt genau im Schwerpunkte des aus Europa, Aſien 
und Afrika beſtehenden alten Continentes, und wir fols 
gern daher, daß die Weränderung der Schwere an ber 
Oberfläche der Erde im Innern des alten Gontinentes fait 
genau diefelbe ift, wie fie bisher in der Nähe des Dceanes 
beobachtet wurde. 

Für die Größe der Abplattung haben wir daher die 

beiden folgenden Größen: ; i 
Meridianbogen 20748 

1 
Pendelmeſſungen 383,58 


Da es jedoch fcheint, daß bie Grabmeffungen ein 
größeres Vertrauen verdienen, indem bei ihnen die Abwei⸗ 
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ungen feinen fo bedeutenden Werth erreichen, fo fcheint 
es, daß biefe den Vorzug verdienen; auf feinen Fall aber 
fcheint ed mir wahrfcheinlih, daß die Pendelmeffungen bis 
jest fchon genügen, um Anomalien in ber Abplattung ans 
zugeben und jedenfalls ift eine größere Zahl von Beobadhs 
tungen in verfchiedenen Gegenden nöthig, wenn bie Feh⸗ 
ler, welche theil$ bier, fowie bei jeder andern Meſſung 
unvermeidlich find, theild von anomalen Attractionen hers 
rühren, entfernt werben follen. 

Da eine jede genaue Meffung die Refultate aus früs 
heren Beobachtungen mobdificirt, oder ihnen doch ein größes 
red Gewicht gibt, fo fcheint es mir weniger nöthig, die 
älteren Beitimmungen bier anzugeben; ebendiefes gilt auch 
von ben Pendelmeffungen. Eine vollftändige Tafel aller 
derjenigen, welche vor Borba gemacht find, findet fich in 
dem Artifel Pendel in der neuen Ausgabe von Gehler’3 
phyſikaliſchem MWörterbuche; dort, ſowie in dem Artikel 
Erde ift zugleich das Refultat der früheren Unterſuchun— 

en Über die Geftalt der Erde gegeben; es genüge hier bie 
erfung, daß die meiften diefer Beflimmungen um den 


Werth 306 fhwanfen, indem fie bald größer, bald Hei: 


ner find. 
5) Theorctifhe Beftimmungen. 


Es ift fchon mehrfach erwähnt, daß Newton und 
gen bereitö zu einer Zeit, wo nod feine genaue 
abmeffung vorgenommen war, bie Behauptung aufitell: 
ten, daß die Erde an den Polen abgeplattet fei; die Nes 
fultate, welche beide gaben, wichen jedoch fehr von einans 
der ab ”). 

Newton betrachtet die Erde ald ein homogenes Flui: 
dum, welches fi um eine Are dreht, und deſſen Theile 
fi mit einer Kraft anziehen, die ſich umgekehrt verhält 
wie dad Quabrat der Entfernung. Er nimmt nun an, 
daß diefe Maſſe im Zuftande des Gleichgewichtes die Ge: 
ftalt eines Umdrehungsellipfoidd annimmt, und fucht unter 
diefer Vorausſetzung das BVerhältniß der Are zum Durch: 
meſſer deö Äquators. Deshalb geht er von communiciren: 
den Röhren aus, welche am Mittelpunfte jufammentrefs 
fen, und von denen bie eine am Pole, die andere am 
Aquator an die Oberfläche tritt, und unterfucht die Er: 
fheinungen, die bier im Falle gleicher Drude ftattfinden. 
Denkt man fi nun das Ellipfoid in unendlich dünne und 
ähnliche Schichten getheilt, fo wirb die Schwere an ben 
Polen diefer Schichten den Heinen Aren proportional fein, 
wobei er ben merkwürdigen Sag aufellt, daß ein Punkt, 
welcher fich in einem hohlen Ellipſoide befindet, deſſen in: 
nere und dußere Flächen ähnlich find und ähnlich liegen, 
von allen Seiten glei angezogen wird. Auf ber Ober: 
fläche einer diefer Schichten haben die höher liegenden 
Schichten feinen Einfluß auf die Schwere und diefe ift 
daher ebenfo groß, ald am Pole bes Ellipfoids, welches 
durch die Oberfläche diefer Schicht begrenzt wird. Hier⸗ 
aus folgt, daß die Gravitation von Punkten, welde eine 





70) Di ben hiſtori 8 
2 ie fotgent . Br al emerkungen hauptſaͤchlich mach 
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aͤhnliche Lage auf der Oberfläche von homogenen, ähnlichen 
und gleich dichten Körpern haben, ſich wie lineare und 
ähnliche Dimenfion biefer Körper verhält. Denn da bie 
Anziehung glei der Maſſe bivibirt dur das Quadrat 
der Entfernung ift, fo ift fie in Betreff der Flaͤche nur 
von einer Dimenſion. Daraus folgt, daß das Gewicht der 
Säule am Pole als Summe der Schweren auf den Ober⸗ 
flaͤchen der verfchiebenen Schichten gleich dem Producte der 
Schwere am Pole mit der halben Länge biefer Säule, 
oder mit dem Viertel der Polarare if. Auf eine aͤhn⸗ 
liche Weife wird dad Gewicht der Säule am Aquator 
feih dem Probucte der Schwere am Aquator mit dem 

iertel des Durchmefferd. Denn die Schwere am Aqua: 
tor ift gleich ber um bie Gentrifugalkraft verminderten 
Gravitation, aber die Gentrifugalfraft vermindert fich ges 

n den Mittelpunkt ebenfo, wie bie Schwere im Ber: 
dltniffe des Abitandes von diefem Punkte. Im Zuftande 
bed Gleichgewichtes ift mithin dad Droduct der Schwere 
am EM mit der Polarare gleich bem Probucte der Schwere 
am Aquator mit dem Durchmeffer bed Iegteren. Newton 
betrachtet num ein Umbrehungsellipfoib, deſſen Are zum 
Durchmeffer des Aquatord in dem Verhaͤltniſſe 100 : 101 
fteht, und findet nun, daß bie Schwere am Pole befiel: 
ben fi zu der Schwere auf ber Oberfläche einer Kugel 
vom Durchmeffer 100 verhält, wie 126:125. Um die 
Schwere an einem Punkte A des Aquators deffelben El: 
Iipfoides zu erhalten, betrachtet er eine Kugel, welche mit 
dem Ellipſoid denfelben Mittelpunkt und einen Durchmef: 
fer von 101 Theilen hat, alfo durch den Punkt A gebt; 
vermindert man nun einen ber Durchmeffer, welche ſenk⸗ 
recht auf dem durch A gehenden ftehen, um einen heil, 
fodaß biefer fo verminderte Durchmeffer bie Are eines Um: 
drehungsellipfoides wird, welches durch benfelben Punkt 
eht, fo liegt diefer Punkt im Aquator des Ellipfoides. 
Bermindert man ferner den Durchmeffer der Kugel, wel 
cher fenkrecht auf ben beiden erften flieht, um einen Theil, 
fo erhält man ein zweites Ellipfoid, in beffen Aquator A 
ebenfalld liegt, Andert man zugleich bie beiden letzteren 
Durchmeffer, fo erhält man ein Umdrehungsellipfoid, von 
welchem A der Pol ift, und deſſen Umbrehungsare 101 
Theile, beffen —5 aber 100 enthält. Auf letzterem 
verhält fi die Schwere am Pole zu ber Schwere auf 
der Oberfläche der Kugel, deſſen Durchmeffer 101 beträgt, 
wie 125 zu 126. Aber wegen der fehr einen Änderungen 
beider Größen ift die Verminderung der Schwere, welde von 
der gleichzeitigen Verminderung beider Durchmeffer berührt, 
gleich der Summe der Verminderungen ber Schwere, wenn 
man den dritten Durchmeffer ohne Anderung des zweiten 
vermindert; und diefe Summe ift bad Doppelte von dem 
Überfchuffe der Schwere auf ber Oberfläche der Kugel, 
deren Durchmeſſer aus 101 Zheilen efteht, über bie 
Schwere am Aquator bed Ellipfoides, in welchem ber Durchs 
meffer des Aquatord 101 Theile, die polare Are 100 Theile 


: ı 1 
enthält. Hieraus folgt, daß dieſer Überfhuß · ns von 


der Schwere an der Oberflaͤche dieſer Kugel betraͤgt. Aber 
dieſe Schwere verhält ſich zur Schwere auf der Ober⸗ 
fläche der Rugel, deren Halbmeſſer 100 Theile beträgt, 
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wie 101 zu 100; daraus folgt, daß bie Schwere am 
Pole des urfprünglih angenommenen Ellipfoides fi zu 





s 26 
der Schwere am Xquator verhält wie IE . 100 
. 101 ober nahe wie 501:500. Bezeichnet man 


mit g dad Verhaͤltniß der Gentrifugalfraft zu der Schwere 
am Aquator, fo leben die Schwere am Pole und am 
Aquator des Ellipfoides in dem Verhältniffe von 801 zu 
500(1—y) Werden biefe MWerthe der Schwere mit 
refpective ben Längen ber flüffigen Säulen oder mit 100 
und 101 multiplicirt, ſo find bie Producte proportional 
mit ben Gewichten diefer Säulen. Für den Fall des Gleich: 
gewichtes find alfo 501.100 und 500.100 (1—g) ein: 


ander gleih, und biefes gibt fehr nahe y — - ober 


500 
4 von der Abplattung 26 bed angenommenen Eflipfoi: 
des. Es ift alfo Überhaupt die Abplattung eines Eilipfoi: 
des, welches vos von der Kugel abweicht, von dem 
Verhältnifje ber Gentrifugalfraft zur Schwere am Aqua: 


tor, und ba das leßtere bei der Erbe 35 ift, fo folgt 


daraus eine Abplattung von 3 Bom Aquator gegen 


die Pole wächft die Schwere wie das Quadrat des Sinus 
ber Breite. 

Um biefelbe Zeit beſchaͤftigte ſich Huyghens mit dem: 
felben Gegenftande. Er geht davon aus, daß jedes Theil: 
hen eines homogenen Fluidums, welches ſich um eine Are 
dreht, gegen den Mittelpunkt diefer Mafje mit einer Kraft 
gezogen wirb, welche fich umgekehrt verhält wie dad Qua⸗ 
drat der Entfernung von diefem Punkte. Indem er mit 
biefer Kraft die Gentrifugalfraft verbindet und die Laͤn— 

en zweier Flüffigkeitöfäulen beftimmt, welde am Pole, 
Fonic am Xquator vom Mittelpunkte bis zur Oberfläche 
fommen, findet er für die Geftalt de3 Meridians eine Curve 
ber vierten Drbnung, welche dann, wenn das Verhaͤltniß 
? ber Gentrifugaltraft zur Schwere Mein ift, in eine Ellipie 
bergebt, deren große Are 1 + + ift, wenn die Feine 
als Einheit angefehen wird. Iſt die Schwere am Aqua: 
tor 1, fo ift fie an den Polen 1 + 2, während New: 
ton 1 + 59 gefunden hatte. Nach beiden Theorien aber 
ift die Summe der Ellipticität und des Überfchuffes der 
Schwere am Pole Über die am Aquator, letztere als Ein: 
heit —— iq. 

achdem durch bie Arbeiten diefer beiden auögezeich- 
neten Dänner gezeigt war, daß die Erbe abgeplattet fei, 
verging längere Zeit, ehe diefe Anfichten weiter ausgebildet 
wurden; hatten beibe gleich die Bahn zu biefen Unterfus 
ungen eröffnet, fo war bie a... Problemes, wel: 
ches zu den fchmierigften in der Mechanik gehört, doc 
keineswegs vollſtaͤndig. Denn es hängt das Verhaͤltniß 
der Schwere in verfchiedenen Breiten von der Abplattung 
der Erde ab, bie letztere felbft aber ift wieder ein Reful: 
tat von der Wirkung der anziehenden Kräfte. Erſt 1737, 
fing Glairaut feine Arbeiten an, und es folgte num 1740 
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die von Maclaurin, welcher das Problem der Anziehung 
zweier Sphäroide zuerft zu löfen verfuchte. Er veige, daß 
ein Umbdrehungsellipfoid ben Bedingungen des Gleichge: 
wichteö genüge und beflimmte das Verhaͤltniß der Aren 
genauer. 

Es war jegt die Zeit, wo bie Grabmeffungen in 
Peru und Lappland vorbereitet und ausgeführt wurden, 
und die Mathematiker bemühten ſich auf verfchiedene Weife, 
die Geftalt der Erde a priori zu beftimmen. Befonders 
ausgezeichnet war die erfte analytifche Arbeit über ben 
Gegenftand von Glairaut, welche im 3. 1743 erfchien. 
Er entwidelt darin zuerft die Gleichungen für das Gleich: 

ewicht von Flüffigkeiten beliebiger Art, deren Theilchen 
ich nad) irgend einem Gefege anziehen. Weicht die Erde 
wenig von einer Kugel ab, fo bildet im Falle bes Gleich: 
ewichtes der Meridian eine Ellipfe. Iſt nun E ber Über: 
chuß des Durchmefjerd des Aquatord über die Are, letz— 
tere ald Einheit angefehen, und C der Überfhuß der 
Schwere am Pole über die am Aquator, letztere gleich 
1 geſetzt; endlich 7 das Verhältniß der Gentrifugalfraft am 
Äquator zur Schwere, fo ift die Summe E+C bei al: 
len Hypoiheſen, welche man über die innere Befchaffen: 
beit der Erde machen kann, conftant und gleih +7; bie 
Zunahme der Schwere vom Aquator nad den Polen ift 
das Product von C mit dem Quadrate des Sinus ber 
Breite. 

Das ganze Verfahren von Glairaut findet jedoch nur 
auf die Umdrehungsellipfoide ſtatt. D’Alembert behandelte 
diefen Gegenftand in den Jahren 175% und 1756 weit all: 
gemeiner. Er beftimmte die Anziehungen eines Sphärois 
des, welches wenig von ber Kugel abweicht und deſſen 
Oberfläche eine algebraifhe Gleihung von irgend einer 
Ordnung bat, felbit in dem Falle, wo ed aus Schichten 
von verichiedener Dichtigkeit befteht, und er folgerte, daß 
die Geftalt, welche diefe Schichten annehmen, ber allge: 
meinen Bedingung ihres —— genuͤgen kann, 
wenn fie flüffig und mit einer Rotationsbewegung begabt 
« find. Diefe Bein ung bejteht darin, daß die Schwere 
fenfrecht auf der Oberfläche einer jeden Schicht ſieht. 

Die Unterfuchungen von Glairaut und b’Alembert 
waren auf analytifhem Wege angeflellt, während Mac⸗ 
laurin die Syntheſe angewendet hatte; aber es fehlte 
noch immer der analgtifche Beweis mehrer Saͤtze, welche 
der leßtere entwidelt hatte. Diefen gab zuerft Lagrange 
in einem Auffage, der fich in den Abhandlungen ber ber 
liner Akademie fir das 3. 1773 befindet, dadurch, daß 
er bie Goordinaten auf eine glüdliche Weiſe umbilbete; 
er dehnte dann die Unterfuchung auf Ellipfoide von irgend 
einer Geftalt aus, und leitete daraus den Sat ab, wel: 
hen Maclaurin nur gr und d’Alembert zuerft bes 
wiefen batte, daß die Anziehung, welche irgend ein Elli: 
pfoid auf einen Punft ausübt, welcher in der —— 
einer feiner Aren liegt, ſich zu der Anziehung eines Sphäs 
roided verhält, welches denfelben Mittelpunkt und diefel: 
ben Brennpunkte bat, und durch den angezogenen Punkt 
geht, wie bie Mafie des erſten Sphäroides zur Maffe des 
zweiten. Um dieſe Theorie ganz vollftändig zu machen, 
war nur noch erfoderlich, die Anziehung eines außerhalb 
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liegenden Punktes zu beftimmen. Legendre”') loͤſte diefe 
Aufgabe für die Umdrehungsellipfoide durch eine finnreiche 
Analyfe, welche für alle Körper biefer Art ein fehr eins 
faches Verhaͤltniß zwiſchen ihrer Anziehung auf einen Punkt 
in ber Verlängerung ihrer Umbrebungdare und ihrer Anz 
ziehung auf einen Punkt in ber Verlängerung irgenb eis 
nes Halbmeſſers in demfelben Abftande vom Mittelpunkte 
gibt. In Betreff auf die Umbdrehungsellipfoide zeigt die: 
ſes Verbältniß, daß der Quotient der Anziehung eines 
außerhalb gelegenen Punttes, divibirt durch die Mafle, ders 
felbe ift für alle Brig uni welche benfelben 
Mittelpunkt und diefelben Brennpunkte haben. Da nun 
die Anziehung auf ber Oberfläche durch die Säge von 
Maclaurin gegeben ift, fo darf man nur durch einen Punkt, 
welcher außerhalb liegt und beffen Anziehung gefucht wird, 
eins diefer Ellipfoide geben laffen. 

Die Beweife von Legendre waren indeffen mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden, unb Laplace verfuchte daher 
fie zu vereinfaden. Er gab ein allgemeines Verhaͤltniß 
zwifchen den Anziehungen eines Sphäroides auf irgend eis 
nen außerhalb gelegerren Punkt und feinen Anziehungen 
auf die Punkte, welche in ber Verlängerung einer feiner 
Aren und in der ſenkrecht darauf flehenden Ebene liegen. 
Dadurch, daf er mehre Unterfuchungen vereinfachte und 
die Refultate allgemeiner entwidelte, war es möglich, diefe 
—— ſchaͤrfer zu beſtimmen, als es früher geſche⸗ 

en war. 

Laplace kam auf diefen Gegenftand mehrmals zuruͤck; 
foäter haben ſich befonders noch Ivory, Schmidt und Airy 
mit diefem fchwierigen Probleme befchäftigt. Da bie Loͤ— 
fung des letzteren dia durch große Einfachheit und Ele: 
ganz auszeichnet, fo werde ich in bem Folgenden vorzugs⸗ 
meije berfelben folgen. 

Bei der theoretifhen Unterfuhung über die Geftalt 
ber Erbe gebt man davon aus, daß dieſe einft ganz flüffig 
war; eine Anjicht, welde durch geologifche Forſchungen 
hoͤchſt wahrſcheinlich wird. Dabei iſt ed für unſeren Zweck 
völlig gleichguͤltig, ob die Erde einſt waͤßrig oder feurig⸗ 
flüfftg war. Im erfteren Falle waren alle feften Körper, 
aus denen bie Erbrinde befteht, im Waſſer entweder ches 
mifch aufgelöft, oder mit demfelben mechaniſch verbunden, 
und im Laufe der Jahrtaufende fchlugen fich die feften Be: 
ftandtheile nieder, während bad Waffer in den Meeren 
angefammelt wurde. Im zweiten Falle war die Erde ur: 
fprünglich ein glübender Körper, die Hitze war fo gro 
daß alle Beftandtheile gefchmolzen waren, und erft allmä> 
lig erfaltete dieſelbe an der Oberfläche, und bildete bier 
eine harte Rinde, während in ber Ziefe noch vielleicht im 
gegenwärtigen Augenblide gefchmolzene feurigflüffige Kör: 
per vorhanden find. Diefe legtere Anficht, für welche ſich 
ein Theil der neueren Geognoften erklärt bat, findet ibre 
Stüge befonbers in der Zunahme der Wärme, wenn wir 
in das Innere ber Erde binabfleigen, fowie in den heißen 
Quellen und dem übrigen vulkaniſchen Ericheinungen. 

Welche diefer Anfichten indefjen auch naturgemäß fein 
möge, fo folgt doch aus jeder von ihnen, daß die Erbe 
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im ruhenden Zuftande bie Geftalt einer Kugel annehmen 
mußte, wofern bie Dichtigkeit des Fluidums allenthalben 
gleih war; fand Ießtere Bedingung nicht ftatt, fo mußten 
die ungleich dichten Flüffigkeiten concentrifche Kugelfchichten 
dergeftalt bilben, daß ihre Dichtigfeit mit der Annaͤhe⸗ 
rung an bie Oberfläche der Erde Eleiner wurde. Letzteres 
findet fogar in dem Falle flatt, wo die ganze Kugel aus 
bemfelben Fluidum befteht. Denn dba alle Körper durch 
Compreſſion dichter werben, und ba jedes Theilchen von den 
über ihm liegenden Schichten einen defto größeren Drud 
erleidet, je näher es ſich am Mittelpunfte befindet, fo muß 
es damit auch dichter werben. 

Bei einem flüffigen Körper indeffen, welcher fih um 
eine beftimmte Are dreht, kann die Kugelgeftalt nicht 
länger fortdauern. Denn da die Theile am Aquator fich 
ſchneller drehen, ald irgend ein anderer Punkt, fo erreicht 
bier die Gentrifugalkraft ihren größten Werth, während 
fie am Pole verfehwinbet, die Kugel wird abgeplattet und 
der Meridian nimmt die Geftalt einer Ellipfe an. Wird 
die Kugel nach und nach feft, fo muß das Sphäroid un: 
verändert bleiben, zumal wenn das Fluidum durch ben 
gehen Zuftand in ben feften Körper übergeht. Geſetzt aber, 

ie Erbe wäre bereitd zum Theil erhärtet und die Um— 
drehungsaxe plößlich verändert worden, fo hätte bie Ge: 
ftalt derfelben etwas von der urfprünglichen abweichen muͤſ⸗ 
fen; bei einer völlig flüffigen Maffe würde fich die frübere 
Geſtalt bald wieder bergeftellt haben, bei dem zaͤhen Kör: 
per konnten jedoch bie heile nicht mehr den Geſetzen der 
wirkenden Kräfte folgen. Verſchiedene Geologen glauben, 
daß wirklich eine ſolche Veränderung ber Erdare ftattges 
funden habe und ftlsen fich dabei auf die Anomalien, 
welde Grad: und Penbelmeffungen zeigen; bis jest aber 
find diefe Beweife für eine unregelmäßige Geftalt noch 
nicht genügend und es fcheint mir zwedmäßiger anzuneh⸗ 
men, daß bdiefe Anomalien in localen Anziehungen des 
Lothes und in den unvermeiblihen Beobachtungsfehlern 
ihren Grund haben. 

Nach diefen Bemerkungen will ich die Nefultate ber 
theoretifchen Unterfuchungen mittheilen, zuvor aber einige 
Saͤtze über bie Anziehung von Pyramidenftüden auf einen 
Punkt voraufihiden. 


Nehmen wir an, daß ein Theilchen von einem Körper 
angezogen werde mit einer Kraft, welche fich verhält bis 
rect wie die Maffe und umgekehrt wie das Quadrat der 
Entfernung, ein Gefeb, welches befanntlich von der Schwere 
gilt, und legen wir ein Theilchen in die Spige einer ho: 
mogenen Pyramide, fo wirb biefes von ber Pyramide an: 

zogen mit einer Kraft, welche ſich wie bie Ränge der 
esteren verhält. Denken wir und nämlich die Pyramide 
durch Ebenen, welche fentrecht auf der Are ſtehen, in 
eine große Anzahl dünmer gleich dider Schichten getheilt, 
fo verhalten ſich die ähnlichen Seiten diefer Schnitte wie 
ihr Abftand von ber Spige, der Inhalt berfelben alfo wie 
dad Quadrat dieſes letzteren, und daher verhält fich die 
Maffe zweier Schichten wie dad Quadrat des Abftandes. 
Aber die Anziehung eines Theilchens verhält ſich direct wie 
die Maffe, und umgekehrt wie das Quadrat der Entfers 
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‚Sphäroides befindliched Theiichen von ihm erleidet. 
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nung, ober ift gleich = wenn M die Maffe und 1 die 


Entfernung von der Spige if. Bezeichnen wir mit m 
die Maffe einer Schicht, welche in der Entfernung 1 liegt, 
a. M = mi’, die Anziehung jeber Schicht alfo gleich 
Tr m, alſo it biefelbe in jeder gleich, daher ift bie 
Anziehung der ganzen Pyramide gleih der Summe aller 
Schichten, d. b. proportional ihrer Länge. Ganz daffelbe 
gilt auch noch dann, wenn nur ein Stüd der Pyramide 
gegeben ift, die Anziehung, welche. ein in der Spitze lies 
gender Punkt erleidet, ift gleich der Länge dieſes Stuͤckes. 

Iſt der körperliche Winkel, welchen die Spise einer 
Ppramide bildet, Elein und die Grundfläche derfelben ges 
geben, fo ift die Anziehung, welche ein in der Spike lies 
gender Punkt erleidet, gleich der Grundfläche, dividirt Durch 
die Are. Denn ift b die Grundfläche, 1 die Länge und 
x bie Entfernung eines Schnittes von der Spitze, ſo iſt 


die Groͤße dieſer Flaͤche — —* ,‚ und das Stück von 
2 

der Spitze bis zu dieſem Schnitte * + ; nehmen 

wir nun den Inhalt des fehr Kleinen Stuͤckes zwiſchen 


den Schnitten in der Entfernung x und x + dx, fo wird 
bx?’dx bdx Be: 


diefer — - ‚ feine Anziehung alfo == 1 
zeichnen wir die Anziehung mit u, fo wird = = 4 
mithin u = * + C und nehmen wir dieſes Integral 
für die ganze Pyramide zwifchen den Grenzen x=0 und 
x—=|, fo wird die Anziehung ber Pyramide u = T. 


Nehmen wir an, daß k die Dichtigfeit der Materie fei, 
erzeugt aljo die Anziehung der Materie in dem Volumen M 
auf einen Punkt in der Diftanz D die beſchleunigende Kraft . 


I — 
— Tr fo ift die Anziehung, welche eine Schicht aus: 











bx 


. . khdy + [4 ® 
übt, gleich . ap u — * oder für bie ganze Po: 


ramide * 


Vermittels dieſer beiden Säge läßt fi mit Leichtig⸗ 
keit die Anziehung beſtimmen, welche ein am Pole eines 
Es 
ki nämlih B (Xaf. I. Fig. 3) der Pol des Sphaͤroides, 

D die Are; wir legen durch lebtere eine Reihe von Ebe: 
nen, und theilen dadurch bad Sphäroib in eine Reibe feil: 
—— Stüde. Eins ber letzteren ſei von ben Ebenen 

PD und BQD eingeſchloſſen, welche mit einander den 
fehr Kleinen Winkel » einfließen. Man ziehe in diefen 
bie Linien BP und BQ, welche mit BD den Winkel 4 
einfchließen; ebenfo mögen die Xinien Bp und Bq mit BP 
und Bl} den Winkel d$ bilden, fo fchließen dieſe vier 
Linien die Pyramide BPQpg ein. Wir denken uns das 
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ganze feilförmige Stud in eine Reihe ähnlicher Pyrami⸗ 
den getheilt, fo ift offenbar die Anziehung des ganzen 
gleich der Summe der Wirkung von allen diefen Pyramis 
den. Wir rechnen die Abfciffe x von P auf ber Are des 
Sphäroides und ziehen die Drbinate y darauf fenkrecht, 
fegen ferner PB = r, fo läßt ſich der Inhalt und die 
Anziehung der Pyramide auf P leicht beftimmen. Legen 
wir nämlich durch qp einen Schnitt pgts ſenkrecht auf 
die Are der Pyramide, unb erwägen, daß bei ber Klein: 
beit der Winkel gp = yw, gt = r#, fo wird ber Ins 
halt diefes Schnitted gleih rywds, alfo die Anziehung 
der Pyramide gleich un — kywdd, Diefe Anzies 
bung erfolgt nach der Richtung BP; da indeſſen die to: 
tale Anziehung ded ganzen Sphäroides nach der Richtung 
BD erfolgt, fo zerlegen wir die Wirfung der Pyramide 
nach diefer und der darauf fenfrecht flehenden Richtung. 
Da legtere von einer gleichen entgegengefegten Kraft auf: 
eboben wird, fo bleibt nur die erflere übrig, und ber 
erth derfelben ift 


kywdd.— — krsin$.cos#.w,d9. 
Es fei nun in unferem Sphäroide a die halbe große, b 


die halbe Kleine Are der erzeugenden Ellipfe, fo ift bes 
Fanntlich 
a? e 
= gr@bx—x"), 
oder, wenn wir hier für x und y ihre Werthe rcos$ und 
rsin® feßen, 


2 
"sind — * (2breos$ — r’cos?3), 


— 





und hieraus 
2bcos# 


va oT . 
= 5 sin?$ 

a 

Bezeichnen wir bie Ercentricität der Ellipfe mit e, fo ift 
befanntid e = —, und mithin wird 


2bcos# 
1— e’sin’$' 
Es wirb daher die Anziehung der Pyramide gleich 
” 2bcos’#.sin#.d$ 
” 1— e’sin’$ 
Bezeichnen wie mit w die Anziehung des ganzen keilfoͤr⸗ 
migen Stüdes, jo wird 











r= 


* 





dw cos’F+,sin$ 
gz — kbw — esin’s+" 
Sehen wir hier cos$ — z, fo wird 
dw = — 2kbo — 
dz 1— e' + e'z2” 
mithin 
— 2kbo _Yı-e® „ı _t2 ) 
— ze (z 7 tang 7 
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Nehmen wir dieſes Integral von 00 bis =; oder 
von z=1 bi z= 0, fo wird 


1 ie 
wel HE lang -1 7} 


Diefes ift die — des keilfoͤrmigen Stuͤckes, deſſen 
Flaͤchen den Winkel w einſchließenz ba die Anziehung eis 
nes jeden ähnlichen Stüdes diefelbe ift, fo erhalten wir 
die Anziehung des ganzen Sphäroides, wenn wir 2 für 
w feben; es wird mithin bie Anziehung z 


1 Ii-_e _ 

4n.bk(-; — AZ tang —1 
1 yi-ze . 

— 4rkb — — Pr n sin-1e). 


Iſt die Ercentricität der erzeugenden Ellipſe Flein, 
unterfcheidet fih alfo dad Sphäroid wenig von einer Ku: 
gel, fo können wir a=b(l+e) feßen, dann wird e* 
nabe glei 22. Daber wird die Anziehung der Pyramide 

264 co do 
Accimgc 
— 2bkw (cos’3.sind.d$ + 26. cos sinꝰꝰ. ds) nabe 
— 2bkw(cos’#+ 22:008’9—2:c0s'$)sind.d$. 


Daher die Anziehung des ganzen Feilförmigen Stüdes 


„3 
2bkw (- en BE + = coso) 


3 3 
Nehmen wir dieſes Integral von $=0 bi * — 2 fo 
wird die Anziehung j 
— 2bko e +... — =zbkuf(l +- ) 
3 3 5 3 5/ 


Setzen wir 2 für w, fo wird bie Anziehung des gans 
zen Sphäroides 

















An 4: 
7. kb (1 + $) 

Liegt dad angezogene Theilchen in dem Kquator bes 
Sphärones, fo Id fi die Größe ber Anziehung au 
eine Ähnliche Weife beftimmen. Es fei nämlih ARN 
(Taf. I. Fig. 4) der Aquator des Sphäroides, AZ ein 
Perpendifel auf denfelben von dem angezogenen Punkte, 
und ed werde das Sphäroid durch Ebenen, welche durch 
AZ geben, in keilförmige Stüde getheilt. Es fein APR 
und Apr zwei foldyer nahe an einander liegenden Ebenen. 
Zieht man den Durchmeffer AM, fo fei Winfel MAR 
g und MAr = p + dy. Zieht man in den Ebes 
nen APR und Apr die Linien AP und Ap, welche mit 
AR und Ar gleiche Winkel 9 bilden, ebenfo die Linien 
AQ und Aq, welche mit AQ und Aq bie gleichen Win: 
kel $3+d% bilden, fo läßt fich auch hier die Anziehung 
bes Sphäroibes wieber auf die einer Pyramide zuruͤckfuh⸗ 
ren. ziehen wir durch q die Ebene gtsw fenkrecht auf 
die Are der Meinen Pyramide APgq, jo wird 

uud Fa rcos#dg, gt = rds, 
und bie Grundfläche der Pyramide wird 
wg.gt= rc0s3.dy.d3. 


— 


Daher wirb die Anziehung nach ber Richtung AO 
kr,mee.dp.0# krcos$.dp.d39. 


r 
Ziehen wir nun PN ſenkrecht auf die Ebene des Kqua⸗ 
tord, NO ſenkrecht auf AM und fegen AD—=x, ON 
‚PN=z und zerlegen bie Anziehung ber Pyra⸗ 
mibe in zwei andere, von denen bie eine in der Richtung 
AN, die andere nach NP erfolgt, fo wird bie letztere von 
einer gleichen und entgegengefegten Anziehung aufgehoben, 
und bie erflere wirb 
kr.cos$.dp.d$.cos$ — kr. cos’d.dp.d9. 

Diefe Anziehung erfolgt in der Richtung AN; zerlegen 
wir fie nach den beiden Richtungen AO und ON, fo 
wirft der legteren eine gleiche Anziehung entgegen, unb 
ed bleibt nur die erflere übrig, deren Werth gleich 

kr.cos®’+.dp,d#.cosp 
if. Nun ift die Bleichung des Sphaͤroides 


PN’ — (ac — CO: — ON”), 


oder i 
2 D@ax- xy). 
Sehen wir für x, y und z ihre Werthe 


r.008%.C08p, rcos$sinp, rsin®, 
fo wirb bie Gleichung des Sphaͤroides 


r’sin’d — „Zar. 008.3 cos p — r’cos’$cos’p 


mithin — r’cos’ssin’p], 
__ 2b’ cos ꝰ cos ꝙ 
Te (1 — e) cos’$ + sin’$* 


Mithin wird ber wirkfame Theil von ber Anziehung ber 
Pyramide 
2kb? cosꝰ ꝙ. cos:ꝰ. dq. doꝰ 
— + sind" 
ne A w bie Anziehung bed Feilförmigen Stüdes, fo 
wi 


dw_2kh? ang cos’ 3 
a9 - Te jcond + amd 
Sehen wir sin$=v, fo wird 


dw 2kb’ gr a 1—v’ 
wa 9. HA -erevW 


olali 
folglich — 


a 
v 1 _ ev 
x (++ eye J ie) 
Nehmen wir dieſes Integral von = — 7 bis 





cos’p.dp 


9=+47 oder vn v=—1bi v=+1, fo wir 


2kb’ , 2 — 2 
Tele) 
= 4kb. 000g. dp (Heine He) 
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Iſt mithin u die Anziehung des Sphäroibes, fo wirb 
d r 1 ‚.. —-e? 
= 4kbcos 9(zz;in le— NZ), 


und wenn biefes von y=—-z bis _=+5 integrirt 
wird, fo wirb die gefuchte Anziehung bes Sphaͤroides 
u= 2kbn(.; sin-le _ HZ “) 
€ € 
Unterfcheidet fih das Sphäroid wenig von einer Kugel 
und feßen wir wie vorher a=b(l +), fo wird 
e 26, —E b(146), 


folglich 

dw 2kb 9 cog.dg. — 
dv e 9-12: + 2:v 

— 2kb(1—e)cos’g.dy(I—vV’+2e— ev? +2ev*) nabe 
und 

3 ’ s 

w—2kb(1—e)cos’y.dy +27 + = ); 
wird biefed Integral von v=—1 biö v=+ 1 genom: 


, men, fo wirb 


w== 4kb(1—e)cos’p.dy (5 mi: 


1» 
8k 
— en aA-9e0’9.dp(1+7.) 


Tr cos’p.dyp (t _ + ). 








De wi 
du __ 8kb u 3 
Ip 3 sg (14). 
Wird diefe Größe von g=— 7 bis g—+ 3 ins 
tegrirt,, fo wirb 
N — 3 
u= 7 +75:) 


Nehmen wir irgend einen Punkt E (Zaf. I. Fig. 5) 
auf ber Oberfläche eines Sphäroides an, und fällen wir 
von ihm das Perpendifel EC auf die Ebene des Aqua: 
tors, befchreiben dann ein zweites Sphaͤroid, welches mit 
dem erften concentrifch, aͤhnlich und ähnlich gelegen ift, 
und welches die Linie EC in C berührt, dann iſt bie 
Anziehung, welche das gegebene Sphäreib auf E nach ei⸗ 
ner Richtung ausübt, welche parallel dem Halbmeffer CW 
ift, gleich der Anziehung, welche dad kleinere Sphäroid 
nad) derfelben Richtung auf den Punkt C ausübt, Mebs 
men wir nämlich an, daß beide Sphäroide durch Ebenen, 
welche durch EC gelegt find, in feilförmige Stüde getheilt 
werben, und find EGHB und CDKL die Durchſchnitte 
beider Sphäroide von einer diefer Ebenen, und ERSb und 
CTdV die Durchſchnitte einer zweiten, welche fehr nabe 
an ber erften liegt, fo läßt fi die Wirkung beider i 
fehr leicht dadurch herleiten, daß wir fie auf bie von Py: 
ramiden zurüdführen. Man ziehe EF parallel CD, und 
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es feien bie Winfel GEF, HEF, KCD und LCD alle 
leich. Ebenſo feien die Winfel gEF, hEF, kCD und 
CD unter fih und fehr nahe den erfteren gleich, und 
man theile den Keil durch Ebenen, welche durch diefe Li: 
nie fenkreht auf der Ebene AEB geben, in Pyramiden, 
dann find die Winfel GES, HEh, KCk und LÜl einans 
der glei. Da mithin die Aren ber Pyramiden GEr, 
HES, KCt, LCv glei gegen EC geneigt find, fo find 
auch ihre körperlichen Winkel gleih, und es verhalten fich 
mithin ihre Anziehungen ne der Richtung ihrer Axen, 
wie die Kängen biefer. Die Anziehung, welche eine jede 
nach der Richtung EF oder CD ausübt, verhält ſich alfo 
wie die Länge, multiplicirt mit dem Gofinus bed Win: 
feld, welchen die Are mit EF oder CD bildet, oder weil 
diefer Winkel für alle gleich ift, fo verhält ſich die Anzies 
dumg einer jeden nach ber Richtung EF ober CD, wie 
bie Ränge ber legteren Linie. Es verhält ſich mithin bie 
Summe aller Anziehungen von EGr und EHs nad ber 
Richtung EF zu der Summe ber Angiehun en von CKt 
und CLv nach ber Richtung CD, wie EG+EH : CK+CL. 
Aus ben —F ſchaften der Ellipfen folgt aber EG+ EH 
== CK -+ CL, ober die Anziebungen von GEr und HEs 
nach der Richtung EF, ift gi der Anziehung von KCt 
und LCv nad) der Richtung CD. Hätte ber Punft G 
auf der andern Seite von E gelegen, dann wäre EH— Eli 
=CK+ CL, und daher ift der Unterfchieb der Anzies 
bungen der beiden Pyramiden, deren Scheitel in E liegen, 
leih der Summe der Anziehungen von benen, beren 
heitel in C liegen. Da jedoch in diefem Falle die nad) 
diefer Seite gerichtete Gomponente der Anziehung von EGr 
in einer Richtung liegt, welche EF entgegengefegt ift, fo 
können wir auch fagen, die Summe ber Anziehungen von 
GEr und HEs nad der Richtung EF, fei gleich der 
Summe ber Anziehungen von KÜt und LCv nad ber 
Richtung CD. Ganz daffelbe gilt für alle übrigen Paare 
correfpondirender Pyramiden. Da nun die Winkel CEg 
— KCk und HEh — LCl, fo haben wir dann, wenn 
wir biefelbe Zahl von Ppramidenpaaren nehmen, bad 
Doppelte des Stückes AEBO und dad ganze Stüd 
CKLL genommen. Da nun für jedes correſpondirende 
Pyramidenpaar bie — ar nach der Richtung CD oder 
EF biefelbe ift, fo ift die Anziebung von E durch ben 
doppelten Keil AEBO nad der Richtung EF ebenfo groß, 
als die bg Te von C durch den Keil CKDL nad) ber 
Richtung CD. 

Zerfällen wir jebe biefer beiden Anziehungen in zwei 
andere, von benen die eine auf der Are des Sphaͤroides 
fenfrecht, die zweite auf biefer legteren wieder fenkrecht 
ftebt, fo find, da EC der Are bed Sphäroided parallel 
fieht, die Perpendikel, welche auf der Are aus E und C 
gefällt find, einander parallel, Aber EF und CD find 
ebenfalld parallel, mithin ift der Winkel, welchen EF mit 
dem aus E gefällten Perpendifel macht, gleich dem Min: 
fel, welden CD mit dem aus C gefällten Perpendikel 
einfchließt; folglich find aud die Componirenden ber gleis 
ben Anziehungen nah Richtungen, welche fenkrecht auf 
der Are des Sphäroides ſtehen, einander gleib. Nun 
wurben ber boppelte Keil AEBO und der Keil CDKL 

u. Eacyti.d. W. u. K. Erfte Section. XXXVI. 
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von benfelben Ebenen gebildet, und baber ift auch die 
Zahl von Keilen, in welche die Sphäroide zerfällt wurben, 
bei beiden gleich und wegen der Gleichheit ber Anziehun⸗ 
en jedes correfpondirenden Paares von Keilen nad) einer 

ichtung, welche ſenkrecht auf der Are fteht, * auch 
die Anziehungen der ganzen Sphaͤroide nach ebendieſen 
Richtungen glei fein, mit andern Worten iſt alſo bie 
Anziehung, welde das größere Sphäroib auf den Punkt 
E nad) einer auf der Are ſenkrecht flehenden Richtung 
ausübt, gleich der Anziehung, welche das kleinere Sphäroid 
nad) ebendiefer Richtung auf C ausübt. 

Hiernach läßt fih num die Größe der Anziehung, 
welche das ganze Sphäroid auf den Punkt E nad) einer 
auf ber Are fenkrecht ftehenden Richtung ausübt, ey 
beftimmen. Da nämlich diefe gleich der Anziehung iſt, 
welche dad Sphäroid CN auf C ausübt, fo dürfen wir 
nur die Größe der leßteren beftimmen. Nun fanden wir 
aber die Anziehung eines Sphäroides, deſſen Aren b und 
a find, auf einen in feinem Aquator liegenden Punkt gleich 


2kbr (5 sin-ie— iz*) 
— 2kan (Fin le ı r 9 


Es iſt mithin die Anziehung, welche E in einer auf ber 
Are des Sphäroides ſenkrecht ftehenden Richtung erleidet, 


gleich z 
CW.2kn (MS sin-ie— =). 


wo e bie Ercentricität des Heineren Sphäroibes bezeichnet, 
welche ebenfo groß als bie des größeren ift, da beide 
einander ähnlich find. In bemfelben Sphaͤroide ift dieſe 
Größe daher proportional mit CW., 
Auf eine ähnliche Weife läßt ſich die Größe der Ans 
iehung beftimmen, welche ein auf der Oberfläche bed 
phaͤroides liegender Punkt nach einer ey erleidet, 
welche parallel mit ber Polarare liegt. Denn ift E (Taf. I. 
Fig. 6) diefer Punkt, und ziehen wir EX ſenkrecht auf 
die Are und befchreiben dad Sphäroid XY, welches mit 
dem erflen concentrifch, aͤhnlich und ähnlich gelegt ift und 
bie von E aus gezogene Linie in X berührt, fo laͤßt fich 
ebenfo wie vorher zeigen, daß die Anziehung, welche der 
Punkt E nach der angegebenen Richtung erleidet, gleich 
der Anziehung ift, welche das Meinere Sphaͤroid auf 
den in feinem Pole liegenden Punkt X ausübt. Nun ja 
ben wir vorher, baß bie Anziehung, welche ein, Sphäroib 
auf einen in feinem Pole liegenden Punkt ausübt, gleich 


akn.wxX. (4 ÜS&sin-te) 
€ e 
fei. Es ift daher bie Anziehung bes größeren Sphäroides 
auf den Punkt E nach einer mit feiner Are parallelen 
Richtung gleich 

4kr.EC. a Hz sin-1e) 


die Anziehung in bemfelben Sphäroide ift daher proportioa 
nal mit EC. a 
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Wenn ein Punkt E (Taf. J. Fig. 7) an ber inneren 
Oberfläche einer Schale liegt, welche von ähnlichen und 
concentrifchen Sphäroidalflächen eingefchloffen wird, fo ift 
die Anziehung, welche die ganze Schale auf benfelben 
ausübt, gleih Null. Denn nehmen wir an, daß bie 
Hleinen Poramiden EF und EG von benfelben durch E 
gehenden Ebenen gebildet werden, fo legen wir eine Ebene 
durch die Are ber Pyramiden und den gemeinfchaftlichen 
Mittelpunkt der Sphäroide; durch H, den Halbirungss 

unft von EM ziehe man WHKL. Weil nun EM in 
h balbirt wird, fo ift die Zangente in K parallel mit 
EM, und da bie Ellipfen aͤhnlich und concentrifch find, 
fo ift die Tangente in L parallel mit der in K, daher 
parallel mit Fix, und es wird daher FH —= HG. Aber 
es it EH = HM, folglich EF = MG. Nun verbal: 
ten fi die Anziehungen der Pyramide FE und bes 
Stüded MG auf den in E befindlichen Punkt, wie die 
@ängen EF und MG, fie find mithin gleih, und da fie 
nach entgegengefegten Richtungen liegen, fo_beben fie ſich 
egenſeitig auf. Da wir nun die ganze Schale in aͤhn⸗ 

liche Pyramidenſtücke zerlegen koͤnnen, fo wird auch bie 
Anziehung der ganzen Schale gleich Null. 

Mit Hilfe dieſes Satzes läßt fid leicht die Anziehung 
beftimmen, welche ein Sphaͤroid auf einen in feinem In: 
nern liegenden Punkt ausübt. Iſt E (Taf. I. Fig. 7) 
diefer Punkt, fo ift die Anziehung ber ganzen Schale, 
deren Abftand von der Oberfläche durch das Sphäroid be 
flimmt wird, welches durch E gebt, gleich Null. Ziehen 
wir num EC ſenkrecht auf die Ebene des Aquators, fo 
ift die Anziehung, welche das Sphaͤroid EKM nad) einer 
Richtung auskbt, welche fenkrecht auf der Are des Sphaͤroi⸗ 
des fteht, gleich ’ . 

5 yi-® . _,;_1oe 
CW.2kn ( zu Sin-ie Zi ) 
Nach einer mit der Are parallelen Richtung wird biefe 
Anziehung 


EC. kn (4 US sin-te). 


Unterfcheidet ſich das Sphäroid in den obigen Fäl- 
len wenig von einer Kugel, und ift — bie Ercentricität, 
fo wird die Anziehung auf ein Theilchen fenfrecht mit 
der Are beftimmt durch die Gleihung 


2 
Abftand von der Are X er ( 1— 5): 


Die Anziehung nad; einer Richtung, welche ſenkrecht auf 
der Ebene des Aquators ſteht, ift gleich 


4k 4 
Abftand von der Ebene des Aquatord )x — (1 + 2 ). 


Nachdem wir auf diefe Weife die Anziehung beflimmt 
haben, welche ein irgendwie gelagerter Punkt auf ber 
Oberfläche oder im Innern eines Sphaͤroides von dem 
legteren erleidet, wollen wir bie Längen zweier Flüffigkeitds 
fäulen beftimmen, welche auf einem Sphaͤroide vom Mit: 
telpunfte bi zur Oberfläche gezogen werden und einander 
im Gleihgewichte halten. If nun E (Taf. 1. Fig. 6 und 7) 
ein Theilchen auf der Oberfläche eines Sphaͤroides, fo 
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fucht ſich daſſelbe vermöge der Gentrifugalfraft nach ber 
Richtung EX zu entfernen. Bezeichnen wir nun mit T 
die Zeit, während welcher ſich dad Sphäroid um bie Are 
dreht, fo ift die Größe der Gentrifugalkraft 

— —— 

jr 4 N T? * . 
Bezeichnen wir bie vorber betrachteten Anziehungen fen: 
recht auf und parallel mit der Are refpective mit @ umd 
P, fo wird, wenn wir zu legteren die Gentrifugalfraft 
abdiren, die totale Anziehung, welche dad Xheildyen E 
erleidet, . 


2 
nach der Richtung EX — (@ -- ar cW 


nach ber Richtung EC = P.EC. 

Die Kräfte verhalten ſich alfo aud noch in diefem Falk 
refpective wie die Abftände von ber Are und der Ebene 
des Aquators. 

Denken wir uns nun vom Mittelpunfte des Sphärois 
des zwei Flüffigkeitöfäulen zum Xquator und zum Pole 
gezogen, und follen diefe denfelben Drud am Mittel: 
punfte ausüben, fo muß fich die ganze auf ein Theilchen 
wirkende Kraft. am Pole zu der am Xquator verhalten, 
wie der Halbmeffer des Aquators zu der halben Are. Cs 
fei naͤmlich p die Entfernung eines Theildhens, in dem 
zum Pole gehenden Kanale vom Mittelpunfte, p + dp 
die Entfernung eined nahe dabei liegenden Punktes. Der 
Drud, welcher durch das zwifchen beiden befindliche Flui: 
dum ausgelbt wird, ift proportional mit der Flüffigkeits- 
menge, multiplicirt mit der darauf wirkenden befchleunis 
genden Kraft, alfo proportional mit dp.Pp. Segen wir 
den Querburchfchnitt des Kanales gleich I, fo wird der 
Drud gleih Pp.dp. If num u der ganze Drud und 
beachten wir, daß diefer um Pp.dp Heiner wird, wenn 
die Entfernung um dp waͤchſt, fo wird 


Um die Gonftante C zu beftimmen, müffen wir ermägen, 
daß der Drud an ber Oberfläche verſchwindet, fegen mir 
daber für p die halbe a b, fo wirb 


0-7 =0, 


alfo 
— P 6} 7 
u — (b — DB ). 
* 
und am Mittelpunkte iſt daher der Druck * 


Auf eine ähnliche Weiſe ergibt fih für den Druck 
der bis zum Aquator gehenden Säule der Ausdrud 


4’ \a? 
Gr 
Sind die Drude gleich, wie ed die Bedingung des Gleich: 
gewichtes erfobert, fo ift er 


Pb = (Q-r)a", 


ERDE — 
oder es verhaͤlt ſich 
Pb: (Q— Hr a — a: b, 


und ba das erſte Verhaͤltniß die am Pole und Xquator 
wirffamen Drude angibt, fo ift der Sat erwieſen. 

Aus diefem Sage folgt, daß bie totale Anziehung, 
welche ein auf der Oberflache liegender Punkt erleidet, auf 
der Oberfläche ſenkrecht ſteht. Es fei E (Taf. I. Fig. 8) 
der Punkt auf der Oberfläche, es bezeichnen EC und CN 
die Intenfität der Kräfte, welche nah EC und EX ge: 
richtet find, dann wird EN die Refultirende aller in E 
wirkſamen Kräfte. Nun verhält ſich 
EC:CN=P.EC:(Q—r) CW—a'.EC:b’.CW 
b? R 
Fi CW, 


b’ 


? 


—= EC: 


alfo ift 

CN .CW, 
mithin ift CN die Subnormale und EN bie Normale 
bed Punktes E, und diefe auf der Oberfläche ſenkrecht 
ftehende Kraft gibt daher nicht blos die Richtung, fondern 
auc die Größe der Kraft an. 

Denken wir und nun von irgend einem Punkte des 
Sphäroides Kandle gegen die Oberfläche gezogen, fo ift 
der Drud, welchen die Flüffigkeitöfäule im jedem biefer 
Kandle auf den Punkt ausübt, gleih. Es fei E (Zaf. J. 
Fig. 9) diefer Punkt, EOol ein Kanal und man nehme 
darin die beiden einander nahe liegenden Punkte O und 
o; man ziehe ON und on ſenkrecht auf die Ebene des 
Äquatord, OM, om ſenkrecht auf die Are; ferner ol 
fenfreht auf no und OK jenfrecht auf mo; es fi MO 
x, =y, EO=s; femer m—=x—=Ax, no 
=y+%Ay, EO — s 4 As. Geben wir den Quer: 
ſchnitt bes Kanals gleich 1, fo ift die Menge materieller 
Theilchen, welde —8 in der Länge Oo befinden, gleich 

Die — Kraft nach der Richtung ON 
iſt gleich P. ON — P. y, und daher die Gomponirende 
nach der Richtung des Kanales 

y 


PycosOon = Py = — P de’ 


wenn wir für dad Differenzenverhältnig das Differential: 
verhältnig nehmen. Die befchleunigende Kraft nach der 
Richtung OM ift 


(a-F). 00 = (a -%).x 


Der nach der Richtung des Kanaled wirkende Theil der: 
felben wirb alfo gefunden, wenn wir dieſe Größe mit 


cosOok, alfo mit 3 oder * multipliciren, wofür 


wir das Differenzenverhaͤltniß * nehmen koͤnnen. Es 


ae bie befchleunigenbe Kraft nach dieſer Richtung 
glei 
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Der Drud, welcher durch. die Wirkung dieſer Kraft 
bad in Oo befindliche Fluidum hervorgebracht wird, i 
mithin ı 
dy 4n? dx 
As.(Py. F +(Q@-F=)x- 2} 
Setzen wir p für den Druck, fo ift die angegebene Größe 
die Änderung deffelben, wenn s um As waͤchſt; nehmen 


wir für ze das Differentialverhältniß, fo wirb 
dp dy An® dx 
= Pr (a r)er 


und hieraus folgt 
EEE 
rer ie: Na 7)? 


Bezeichnen wir die Werthe von x und y im Punfte E 
mit f und g, dagegen da, wo der Kanal die Oberfläche 
erreicht, mit v und w, und beachten wir, daß der Drud 
an der Oberflähe — 0 wird, fo erhält derfelbe im Punkte 
E ben Werth 

we) f? 


Pw? 4n’\ v* Pe? 
7 +@-9)3-7-(-F)r 
Aber nach der Gleihung der Ellipſe ift 
w’ = 3 (a — vꝰ), 
mithin wird 
—A 
Wir fanden ferner vorher 
Pb? An’ 
am = t- m 
a 
unb mithin wird der Drud in E gleih 
Pb? Pa? 4n’\ fi 
@-F)-7- 


2 2 
Diefer Ausdruck ift völlig unabhängig von der Geftalt 
des Kanales und von der Stelle, an welcher er die Obers 
fläde erreicht, und daher gilt derfelbe auch von jebem 
andern irgendwie geftalteten Kanale GE. Es ift dem: 
nah ber Drud, welchen irgend ein Kanal auf dieſes 
Theilchen ausübt, gleih. Da nun nad allen Seiten auf 
dieſes Theilchen gleihe und entgegengefeste Drude ein: 
wirken, fo ift klat, daß ein ſolches Sphäroid, in welchem 
fi die Kraft am Pole zu der Kraft am Aquator verhält, 
wie der Durchmeffer des Aquatord zur Are ein Körper 
ift, in welchen ſich alle Theile im Gleichgewichte halten. 
iernach läßt ſich num leicht das Verhaͤltniß zwifchen 
ben Xren des Sphäroibes fir den Fall bes Sleidgewih- 
tes beftimmen. Wir fanden nämlich für die Attraction 

am Pole ven Werth 


An.kb 3 -te), 
für die Attraction am Äquator 


e? 
I ; 9: 
2n.kb(Zsin- e— ze). 
Die Centrifugalkraft war am Aquator — 
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An’ An! b 2rkbgq 2rkbg 
nme TREE LER er nahe =4q = 
mithin die totale Kraft am Aquator 3 ( * xxq 3 
1. 1a. filme An! b BE 5m 
2nkb(-sin e 5 (1 Dann ift e = ri 


Nach dem früher Entwidelten müffen ſich diefe beiden 
Kräfte wie die Aren der Ellipfe, alfo wie a:b ober wie 
lıyi—e:, verhalten, alfo 


1 1-e . yize® 

2k 105: sin-1o):k(zsin-te — F 9) 
2n 1 

T"yı-e 

Segen wir bier * = q, fo ergibt ſich 


2x (1, Hesinie)yir = (ea VE) 


= l:yi-e. 





— 
und hieraus 
Ei 7 7 
u) _ e-Iefize 18 gin-le+g—0. 


Aus dieſer Gleihung ergibt fib e, wenn q befannt ift. 
Da fie jedoch eine transfcendente Gleichung ift, fo läßt 
fie fid nur durch Näherung löfen; es laffen fich jedoch 
einige ur ibrer Wurzeln auf folgende Art ans 
geben. Die linke Seite der Gleihung wird pofitiv, wenn 
e=0 und e=1; bie duferften be, welche e has 
ben kann. Gonftruiren wir nun bie Gurve, indem wir 
die e ald Abſciſſe annehmen, fo burchfchneidet jene bie 
Are in zwei Punkten, und eö kann daher nicht mehr als 
wei Sphäroide geben, welde ben Bedingungen bes 

leichgewichtes genügen; das eine gehört zu einem kleinen 
Werthe von e, in bem andern ift e nahe = 1. 

Nehmen wir zuerft an, daß die Gentrifugalfraft Fein 
fei, fo können wir die Größe ⸗ für e fegen. Dann ver: 
hält ſich 
Ar 4ı\ An 3: 

Da ge dad Product von zwei Meinen Größen ift, fo 
können wir es überfeben, dann wird bie Proportion 


alfo 
ae ee 
ober 
5 3 
27 7 q 


Es if zweckmaͤßig, bie Ellipticitaͤt durch dad Ver: 
bältniß der Genteifugal aft zu der Schwere am Aquator 
auszubrüden. n ift 


Um bie andere Bedingung des Gleichgewichtes zu 
finden, müffen wir erwägen, daß e nahe = 1, allı 


2 Fein if. Entwideln wir daher die Gleichung nad 
Potenzen von a, und fen  — 1 -ı = 1-c, 


wc= — ſo wird 
— ? 
2 
3e BR U 2... Ie 
It 6 
Behalten wir nun die erfte Potenz von ce, 8 wird 


— —— | 
ztrı=0 oe mm. 


i i 1 I 
Bei der Erde wird m = 286 Fer nehmen 


wir daher die Elliptieität fehr Mein, fo wird zu * 





s-ic+gq —=(, 


— cC 


oder q ⸗ 


PT Ar r 1 
ift die Ercentricität nahe = 1, ſo wird c — aan ® 


die Erde ift ein Sphäroib, in welchem die beiden Ar 
entweder in dem Berhältniffe von 230: 231 ober in tum 
von 1:681 ſtehen. 

Keine der beiden mitgetheilten Größen ift_ indehen 
naturgemäß, denn da bie früher mitgetheilten Beftimmun 


gen ber Erbe eine Abplattung von nabe 5 geben, e 


finden wir eine bebeutende Abweichung. Aus biefem Cru‘ 
ift die Hypotheſe, von welcher wir ausgingen, daß de 
Erde allenthalben diefelbe Dichtigkeit befige, untichtg 
aufier ber eben betrachteten Abweichung machen aud de 
Beftimmungen der mittleren Dichtigkeit der Erde di 
Hypotheſe einer gleichförmigen Dichtigkeit wenig malt 
ſcheinlich, vielmehr müffen wir annehmen, daß lehtere dufe 
bedeutender werde, je tiefer wir ins Innere der Erde bie 
abfteigen, was auch bie Gefege der Gompreffion erfodem 
Die Unterfuhung wird in diefem Falle weit fchmieriam, 
und läßt fich bei geringer Ellipticität nur gut dadurd fa 
ren, daß man die höheren Potenzen überfiebt. 

Wir wollen bier zumächft die Anziehung betradten, 
welche ein Prisma von Fleiner Grundfläche auf einen auße 
balb feiner Are liegenden Punkt, nach einer mit der An 
parallelen —— ausübt. 

Es fei BC (Taf. I. Fig. 10) das gegebene Pritms, 
A ber gegebene Punkt. Man ziebe AD fenfrecdht auf di 
Are, und lege fenkrecht auf legtere zwei Schnitte durd 
das Prisma, welche durch die nahe an einander liegenden 
Puntte E und F geben. Man ziehe AB, AE und Al. 
Es fei AD= a, b=b, DC = e, ber Durchſchuit 
des Prisma's — S und feine Dichtigkeit = oe, fer 
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DE=x,DF=x+ dx Die Maffe, welde zwi: 
fchen den beiden Schnitten E und F liegt, iſt S. dx und 
Daber die Anziehung, welche der Punkt A erleidet, 
__. 0.8.dx 
AB 
Die Componente biefer Größe, welche mit ber Are paral: 
lel ift, wird baber 
e.S.dx DE _..8.DE.dx, 
AET -AE = TAN, > 
wenn wir daher die ganze Anziehung mit u bezeichnen, 
fo wird 





du 0.8.x 

dx @+x)t 

J— ——— 
—D—— 


Beſtimmen wir C bergeftalt, daß u — 0 wird, wenn 
x=DB=b wird, fo ergibt fi die Anziehung des gan: 
zen Prisma’s 

1 1 


2 1 1 
umes( Verb Yazeı = S(15-1c) 
Aus dieſem Satze läßt ſich die Anziehung herleiten, 
welde ein außerhalb eines Ellipſoides liegender unft von 
ihm erleidet. Es fein CD, CE und CF (Taf. J. Fig. 11) 
bie brei halben Aren des Ellipfoides, welche wir refpecs 
tive mit a, b und c bezeichnen wollen; diefe drei Aren 
mögen bie Richtungen ber x, y und z beflimmen. Dann 
ift die Gleichung für die Oberfläche des Ellipſoides 
x! y 2? 1 
a: + b? + c —— — 
Die Coordinaten des angezogenen Punktes A mögen f, 
g, h fein. Wir denken und das Ellipfoid durch Ebenen 
PMQ, pmg, welche der Ebene yz parallel find, in eine 
große Zahl von Schichten getheiltz diefe Schichten feien 
durch Ebenen PNQ, pnq, welche der Ebene xz parallel 
find, in eine große Zahl Prismen getheilt. Es fei 
CM=x, Mm=dx, MN=y, mm=y-+dy, PN=z, 
Nun ift dad Parallelogramm Nn — dx.dy, es ift ba: 
ber die Anziehung, welche dad Prisma Pq auf A in ei: 
ner mit z parallelen Richtung ausübt 


0x0 (ar an) 


= 0.4.4 SHE Fa 
1 


ru +g— „+ (h+ au), 


Es ſei x — ar, y= bs, dann ift die Anziehung bes, 


Prisma’s gleich 
e.a.b.dr.ds(4p — 
die Anziehung der Schicht iſt mithin 
o.a.b.dr 


a0); 


AB) 
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dad Integral von G bi H genommen. Um bie Werthe 
von y zu finden, welche diefen Punkten entfprechen, müf: 
fen wir in der Gleichung der Oberfläche z = 0 machen; 
dann ift : 
x 


- + 


„2 
ri .=1, 


alfo 
 -=t Are, s — + yi-r; 
die Anziehung der Schicht ift mithin 


e.a.b.dr./ (In — 40)4°, 


bad Integral von s= — yi-rbis— + yi-r 
genommen. Bezeichnen wir biefes Integral mit vdr, 
dann ift die Anziehung des Ellipfoibes gleih /vdr, das 
Integral von x — — a böx—=+a odrvonr—=— | 
bör —= + 1 genommen. &s ift mithin bie Anziehung 
des Eillipfoides, wenn wir ct — 2 feßen 


1 ir 
anf" er 
— 1 


Yin | Yan + —ct) 
Vle-an: — 


dr.ds, 

Wenn ein Sphäroid, beffen halbe Aren a, b, c 
find (Taf. I. Fig. 11), einen Punkt anzieht, deſſen Coor⸗ 
binaten la, mß und ny ſind, wm’ 1, 
und wenn ferner ein Sphäroid (Zaf. I. Fig. 12) von 
berfelben Dichtigfeit, deffen halbe Aren «, £, z find, eis 
nen innerhalb gelegenen Punkt A, anzieht, beffen Goor: 
binaten la, mb und ne find, und wenn a* — e!'—a’ —y%, 
b— ‘=#—y*, dann verhält fih die Anziehung, 
welde A parallel mit c erleidet, zu der Anziehung von 
A, parallel mit y, wie ab: af. 

Es ift nämlich die Anziehung, welche A parallel mit 
e erleidet, gleich 


* FR yi=r 1 

gab — — 

—1/ — ir [ (la — ar)’ +(mö-bs) F(ay-cı)’ 
— 8. 


A 
dla — ar)’ + (ud — bs) + (ny + ct)? 


Nun ift das Quadrat vom Nenner bes erften diefer Brüche 
a — 2calr + a’r? 
+ m’#' — 2/#bms + b’s’ 
+ ny — 2yent + dt 
aber P’+m’+n’—=1 nad ber Vorausſetzung und bie 
Gleichung ded Ellipfoides 
x y 2? — 1 
ar + pr + 7 
gibt r+s.+t=l 
Eliminirt man daher n? und t?, fo wirb ber Nenner 
K@-) + MEN +r 
— 2(aalr + bAms + cyan yiZr—n) 
+r@— cd) + sc) + cd. 


Der Nenner des zweiten Bruches unterfcheibet ſich von 
dem vorliegenden nur burch bas Zeichen von 


Zcynyi-r—». 
Die — von A, parallel mit y ergibt fich auf dem⸗ 
felben Wege gleich 





') Al Audi 1 
un nn ————— 
A —1/ vi LYla-ar)’+{mb—B)’+(ne--yt)? 


| 
— ————— [ dr.ds, 
Y (la — ar)? + (mb — As)? + (ne + pt)? 


Das Quadrat vom Nenner bed erften Bruched wird 
Pl&a—c’ + m(b!— ce) + ed 

— 2(aalr+$bms+yen yi-r—n) 

+r@—- Y)+Hst@—y)+rY. 
Aber nach der Annahme ift 

dd —y, ‘=. 
Die Quadrate beider Nenner find alfo glei, und mithin 
find die beiden unter dem Integralzeichen flehenden Größen 
gleih. In dem erften Ausdrude wird dieſe Größe mit 
eab, im zweiten mit ga multiplicirt, und mithin vers 
bält fich die Anziehung von A parallel mit e zu der von 
A, parallel mit y, wie ab zu af. 

Auf diefelbe Meife läßt fich zeigen, daß die Anzie— 
bung, welche A nad einer mit a parallelen Richtung er: 
leidet, fich zu der, welche A, nach einer mit « parallelen 
Richtung erleidet, verhält wie be zu Ay, die Anziehung 
von A parallel mit b verhält fi) zu der von A, parals 
lel mit #, wie ac zu ay. Gebt das Ellipfoid in ein 
Sphäroid über, und wird a — b, fo wird a — 4 und 
bie Kräfte, welche parallel mit ce und y wirken, verhalten 
fih wie a’:a*; die, welche parallel mit a und « wirken, 
wie ac:ay, bie parallel mit b und #3 wirkenden, wie 
actay. 

Hiernach läßt fi nun leicht die anjiehung beftims 
men, welche ein Epbäroib von geringer Ellipticität auf eis 
nen außerhalb gelegenen Punkt ausübt. 

Es fei e die halbe Umdrehumgsare des Sphäroides, 
und biefe falle mit der Are der z zufammen; es feien 
ferner f, g, h die Goordinaten des angezogenen Punktes; 
8 fif= la, g— ma, h=ny und 

’+ + I, „ — — a — e. 

Es ſei ferner 
a — I ), — 1 4 9. 
Laͤßt man die höheren Potenzen fort, fo wird 


2 2eꝰe oder — “ 


7 E. 
Aus der Gleichung 
4m41, 


oder , 
er HH], 


folgt Yer++— 2). 
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Aber 
a ce 
Fi 
en ef’ +BE) 
— 1 2_ H 
Y=f’+g'+h — 
Fr AP+R) 
Mh eh u 7 22 3 
Da ferner 
“e— aꝰ — !—=2de, 
ſo wird 


———— g’+h’+2e FE 
folglich 


am — — 
(@+g'+19} 


Nun find die Goorbinaten von A, gleih la, mb, ne 


ober = eh an Die Entfernung dieſes Punktes von 


a’a’y 
ber Are des Sphäroibes ift daher gleich 


fiat ein: 
— 
Und da dieſer Punkt innerhalb des Sphaͤroides liegt, deſ⸗ 
fen halbe Aren a und y find, fo wird feine Anziehuma 
gegen bie Are gleich 
4 
Fea-3).2/0 8; 
ed wirb mithin feine Anziehung nad) ber Are der x gleich 
4n —— — 
zu Bell). ν— 


2) ” E: 
Auf eine ähnliche Weife wirb feine Anziehung nach ber 
Are ber y 
Fea-198.g, 
und bie Anziehung nach ber Are der z 
Featid.t 


Es ift daher die Anziehung, welche A erleidet, mach der 
Are der x 


ea. it 
en a9 
nad} der Are der y 
2 ea-19.d.5 
= Fe a-id.s, 
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nach ber Are der 2 


a 4 
CR 
= Fe.,(l+i9h. 
Nun ift 
En c’(1+2e) 
a’y 


e’(2h? — f? — 2?) 


= (+ g+b!+e ; 
¶4 64 hyt 


ithi 
* > ce’ id ec’ (2h?—f?—g?) 
7 Prem — —— 
Es iſt ferner 


* ce 
-espLgrR 
indem ſ + g? + h? für y gefebt wird; ebenfo 

c 


l+rte=1-+e.t. Ferm 
Subftituiren wir diefe Werthe, fo finden wir bie Anzies 
bung von A nad) der Richtung der x 
4n c’ c’(12h’”—3f?—3g?) 
1 PR. PRBEEER ı, PER, V pen E, 4 
irrereen | — —— 
und nach der Richtung der y — 
4r c’ c’(12h’—3f?—3 
128 — 0 Tran 
nad ber Richtung der z — 
An c’ c’(6h’— 9f?— 9?) 
—_ — l+2e -e — h 
perl Ss’ +g +h’) ] 


Es fei ein Sphäroid von ungleicher Dichtigkeit gege: 
ben, jeboch liegen die Punkte von derfelben Dichtigfeit in 
fobdroiifchen Schichten von veränderlicher Ellipticität; man 
fol die Anziehung beftimmen, welde ein außerhalb deſ⸗ 
felben liegender Punkt von ihm erleidet. 

Es fei EF (Taf. I. Fig. 13) das Sphäroid; E'F’ 
fei eine ſphaͤroidiſche Fläche, die Dichtigkeit in jedem Punkte 
derfelben fei gleich; ebenfo E’F” eine andere ſphaͤroidi⸗ 
ſche Fläche von verfchiedener Ellipticität, deren Dichtigs 
keit allenthalben diefelbe ift, aber von der von E’F’ abs 
weicht. Es fi CF =c, CF —=c+NAc. Da bie 
Ellipticität fi mit der halben Are des Sphäroibes ändert, 
fo muß e eine Function von ce fein. Nun ift die Did: 
tigkeit der zwifchen E’F’ und E”F” liegenden Materie nicht 
gleichförmig, aber wenn wir Ac verkleinern, fo können 
wir uns der Gleichfoͤrmigkeit jo nähern, als wir wollen. 
Märe die innere Materie des Sphäroides E’F’ von ber: 
felben Dichtigkeit ald an der Oberflaͤche, alfo gleich o, 
fo wäre die Anziehung nach der Richtung x gleih EA. 
Dann ift die Anziehung des Sphäroides E’F” nach ders 
felben Richtung gleih bem Werthe, welchen A erhält, 
wenn O0 in ce + Ac übergeht, und wenn wir für e 
den Werth der Eilipticität in dem Sphäroide E*F” neh⸗ 


1—-j: = 1 
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men. Wenn wir aber e als eine Function von c anſe⸗ 
ben, fo liegt diefe Anderung zugleich in der von c. Es 
geht alfo A über in 
A+T A Hin 
und bie Anziehung des Sphäroides E’F” wird 
dA 
[4 (A+ Te Ac + ..) 

Der Unterfchied in der Anziehung beider Sphäroibe 
ober die Anziehung ber von ihnen eingefchloffenen Schale 
wird daher, wenn wir fogleich die Grenzverhältniffe, alfo 
bie Differentiale ftatt der Differenzen nehmen, 

du dA 
de —®* ge’ 
wo u bie Anziehung des heterogenen Sphaͤroides bezeich⸗ 
net, deſſen polare Are glei c iſt, und hieraus folgt 
um f 0» da’ de, 


wo o und e Functionen von e find. Um biefes Inte: 
gral zu beflimmen, nehmen wir den vorher gefundenen 
erth 


4 5— — ,-a+20 
P+s+b) 
12m —3f —aE se] 
s(’+g’+h’)? 
Wird diefer Ausdrud nach ce differentürt, fo müffen wir 


erwägen, daß f, g, h von ce ganz unabhängig find, und 
daf Die ee veränderlichen Größen c*(l+2e) und 


A — 


c’e find. Es fei nun 
Se = +59 .a = gc 
5 
Seo ORT = yc, 


und beide Integrale verfhwinden für ce — 0, Dann 
wird nach dem vorher gefundenen Ausdrude die Anzie— 
bung nach der Richtung der x 


2 _afı _ 
F 1 _ Bb— af —3g ve]r 


er Th = 
("+g’+h')? 5(’+g’+h?)? 
nach der Richtung der y 
er i ————— veſs 
3 Kf+g’+m)} S(’+g’+ hf 
nad) ber Richtung ber z 
2 2 
nn EN en 
P+g+h)t 5’ +g’+ 1)? 


Iſt die Ellipticität gering, fo ift das zweite Glieb in je: 
dem biefer Ausdrüde Hein. 

Auf eine Ähnliche Weife läßt ſich bei ebenbiefem 
Sphäroide die Anziehung beftimmen, welche ein innerhalb 
beffelben liegender Punkt von einer Schale erleidet, deren 
innere und äußere Oberflächen Sphäroide von berfelben 
ragt don find. Es fer A’ diefer Punkt und f, 8, h 
feine Goorbinaten. Man nehme E’F’ und E"F* ebenfo 
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als vorher und das ganze Sphaͤroid E’CF’ habe biefelbe 
gleichförmige Dichtigkeit e._ Dann ift die gen bie Are 
gerichtete Anziehung des Sphäroibes E’CF’, welde A’ 
erleidet gleich 


4; 
3. eVfred-te), 
daher die Anziehung nach ber Are ber x 
Fe. a-i0 
nach der Are ber y 
4 
7.0.8(1- 30), 


nach ber Are ber z 

4 
7 e.h(l+%e). 
Dann läßt fich ebenfo, wie vorber, zeigen, baß bie Anzies 
bung diefer heterogenen Schale gefunden wird, wenn wir 
diefe Ausdrücke mit Beziehung auf c bifferentüren und 
integriren. Es fei 

€ 

Se. Ft de — xc, 
wo das Integral für ce — O verſchwindet. Bezeichnen 
wir nun die halbe Polarare der inneren Fläche mit c, die 
ber äußeren mit c,, fo wird dad Integral zwiſchen diefen 
Grenzen gleih zc, — ze und fo ift daher die Anziehung 
nach der Richtung der x 


4 
gu z [ze, —re] f, 
nad) der Richtung ber y 
An, 
— 2 .3[xe, —zelß, 
nach der Are ber z 
4n 
3’ tlxe, —ze].h. 


Hiernach find wir num im Stande, die Anziehung 
zu beflimmen, welche ein Punkt erleidet, welcher inner: 
halb eines Sphäroides von ber angegebenen Belchaffen: 
beit liegt. Es fei nämlich y die halbe Polarare des Sphäs 
roides, deſſen Oberfläche durch den angezogenen Punkt gebt; 
ferner e, die halbe Are der äußern Oberflädhe; dann liegt 
der gegebene Punkt außerhalb aller Sphäroide, deren halbe 
Aren kleiner ald y find, und innerhalb aller Sphaͤroide 
deren halbe Aren größer ald y find. Um daher die Ans 
jiehung ded Punktes zu beftimmen, müfjen wir die Wir: 
ungen beider Glafjen von Sphäroiden einzeln auffuchen 
und ihre Differenz nehmen. Nebmen wir für bie erftere 
Glaffe die Integrale von e=0 bi$ c=y, fo wird die 
Anziehung nach der Are der x 


F i Er 
® er + +1) 5(+g'+1)? P 


nach der Are ber y 
SI 1 — 12h’ — 3f? — 32? — 
3 er ++ mt ++)? ]: j 
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nach ber Are ber z — 
4n 1 6h?— 9f?—9g 
= 1 94-- —_ 2 ih 
re 7" 


Nehmen wir jetzt die Wirkungen ber außerhalb gelegenen 
Sphären, fo wird die Anziehung nach ber Are der x 


4 
- T tl -arl-fı 
nad) ber Are ber y 
4n ü 
- g.tl2a 771-8, 


nad) ber ung ber z 

7: ka —zrl-b, 
und die Summen beider Reihen von Ausbrüden geben 
dann die totale Anziehung. 

Diefe bisherigen Betrachtungen gelten von einem rus 
benden Sphäroid; wenn letzteres ſich in ber Zeit T um 
feine polare Are drebt, fo wird jeber Punft eine Gemtris 
fugalkraft erleiden, welche ſich wie feine Entfernung von 
ber Are verhält. Zerlegt man bie legtere nach ben Rich: 
tungen x und y, fo erhalten wir als Gomponenten bie 

2 2 
beiden Größen * .f und * 
ben obigen Ausdruͤcken ſubtrahirt werben. 
bie totale Wirkung nad ber Richtung der x 
1 


.g und dieſe müffen vom 
Es ift baber 


4n 12h’ — 3f? — 3g? 
ee 
(+38'+h’) 5(2+g’+h’)? 
3 
100-2 -mlf--.--- = F, 
nach der Richtung der y 
4a 1 12h’ — 3f?—3g’ 
* —— 2 ? ar 
(+ 8°+h)) KP’+g+h)F 
3 
— 1. —:N) 4] EEE =G, 
nad) der Richtung der z 
An 1 6h? — If? — 92° 
Tina 77 
M+3s'+h)* 5(f’+g’+h?) 
* 36> 2) —õE —— — MH. 


Hiernach laͤßt ſich nun die Ellipticitaͤt der Sphaͤroide 
von gleicher Dichtigkeit in dem Falle beſtimmen, wo die 
ala Kraft fenkrecht auf der, Oberfläche des durch 
jenen Punkt gebenden Sphäroides ſteht. Es fei naͤmlich 
EF (Xaf. I. Hi 14) die Oberfläche von gleicher Dichtig⸗ 
keit, welche durch den Punft P gebt, befien Goorbinaten 
CM, MN und NP wir mit f, g, h begeichnen wollen; 
ed feien y und a—=y (14 4) die balbe Are und ber 
balbe Durchmeffer des Äquators; FPG die erzeugende 
Ellipfe, welche durch den Punkt P gt PQ die Nor⸗ 
male in P und QR fenfredt auf MN. Es fei nun PQ 
die Kraft, welche fenkrecht auf der Oberfläche ſteht, und 
die wir in die drei Gomponenten PN, NR, RQ zerfäls 


len wollen. Behalten wir für diefe Kräfte die obigen Bes 
zeichnungen F, G und H, fo verhält ſich 

H:G = PN:NR; 
aber befanntlich ift 


NN 0 
folglich) auch a 
olglih au: 
u 
Beil. mr”, 
MN 5 6 yi 
mithin H:G =h: 7 
ober De Zelt, 
H G 
al —=(1+ 2: — 
fo y Zur )7 


Subftituiren wir bier die obigen Ausbrüde für G und H 
und beachten, daß alle Glieder mit Ausnahme des erſten 
flein find, wenn e Flein ift, multipliciren alfo mit 2e nur 
dad erfte Glied, fo wirb 


26. 97 6wy 3# 
— = ur - m) Zu — 0. 
+ tt * 


Aber f?+g’+ h* unterfcheidet ſich von y? nur durch 
eine Größe, welde von e abhängt; fegen wir daher y* 
für P+g’+h?, fo wird, da alle Glieder Klein find, 


97 _, vr ee 
— — 


Da dieſe Gleichung wahr bleiben muß, welchen Werth 
auch y haben möge, fo können wir dafür dad allgemeine 
© feßen, dadurch wird 
.p 3 
r- 35 — Hau 0) Zr =. 


Sehen wir für ge, we und ge ihre Werthe 








d.c’(1 + 2e) de? 
E — — oder nahe Se zz .de 
d(c’e) de 
Se r de und fe ;— de 
und bifferentiiren, fo wird 
de,  2oc" de 2ee 61 _ 
de? + An⸗ cr (er F Je — 


Diefe Gleichung läßt ſich ſtets, wenigſtens durch Reiben, 
integriren, wenn ge durch c gegeben iſt, und die beiden 
Conſtanten der Integration laſſen uns für e einen ſolchen 
Werth angeben, weldyer der primitiven Gleihung genügt. 
Iſt daher e in Wertben von c gegeben, fo iſt es ſiets 
möglich, bie Ellipticität einer Fläche von gleicher Dichtig: 
keit zu beitimmen, welche der Foderung genügt. 

Wenn nun diefe Bedingung erfüllt wird, fo ift zwis 
fchen allen Theilen des flüffigen Ellipſoides ein Gleichge: 
wicht vorhanden. Wir bürfen beöbalb nur von irgend 
einem im Innern —* Punkte Kanaͤle von beliebiger 
Geſtalt gegen die Oberflaͤche ziehen und den Druck aufs 

%. Encpll,d. W. u.R. Erſte Section, VL 
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fuchen, welchen bad in Ießteren enthaltene Fluidum auf 
den gegebenen Punkt ausübt, fo läßt fich leicht zeigen, 
daß jeder Kanal, mach welcher Richtung er auch gezogen 
fein möge, auf diefen Punkt denfelben Drud ausübt. Es 
fei P (Zaf. I. Fig. 15) ein Punkt in einem Kanale, und 
p ein nahe dabei liegender Punkt; es ſei RP = s, Rp 
—=s+&s; es feien ferner f, g, h die Goordinaten 
von P, f+4Af,g+&Ag, h+&h bie von p. Gon: 
flruiren wir dann ein Parallelepipedon, von welchem Pp 
ober As die Diagonale ift und deſſen Seiten refpective 
mit f, g, h parallel find, fo find diefe Seiten refpective 
gleich At, As, Ah. Um nun den Unterfchieb zwifchen 
den Druden, welche P und p erleiden, zu beflimmen, 
müffen wir jebe ber wirkfamen Kräfte in zwei zerfaͤllen, 
von denen bie eine in der Richtung Pp liegt, die zweite 
aber darauf fenkrecht fieht, fobann dürfen wir nur bie 
Summe der erfiern nehmen, während die zweiten Com⸗ 
ponirenden ganz unmwirfjam find. Nun baben wir vorber 
die nah f, g und h wirkjamen Kräfte mit F, G und 
H bezeichnet, es ift alfo die Summe der nach der Rich: 
tung pP wirkenden Kräfte gleich P 
F cos * + —— + HoospPt 
= F- 25 = 
F As r ar r Hr 

Nehmen wir die Weite des Kanales gleih 1 an, fo wir: 
fen dieſe Kräfte auf eine Menge von Materie, welche 
durch den Ausdruck eAs beftimmt wirb, und baber ift 
ber Drud, welchen fie bervorbringen, gleich 

e(FAf + GAg + HAh). 
Wenn wir daher eine Größe V von der Befchaffenbeit 
m, welde den a 


df =—eF, es u 
genügt, fo ift V zwifchen ben zugehörigen Grenzen ge: 
nommen, dem Drude gleich. 
Nehmen wir nun bie früher gefundenen Werthe von 
F, G und H, und integriren diefelben, fo wird 


4Anr —og.Y 2 —f?—g’ 
ent ——— 
3 ——— —DV—— 


3 

+ Hole, nah) — zmnel'+ 8] 
Ef 1 doqy 2h’—f?—g? dowy 
u U everwere a ee 

2 Ra, I S(f’+g er 
_ al debe—), Ir de] ,. 
5 . — + — d; ’ 
wo y ber polare Halbmeſſer des Sphaͤroides von gleicher 
Dichtigkeit ift, welches durch den Punkt geh deſſen Goor: 
dinaten f, g, h find. Da bie halbe Are des Aquators 
gleih 7 (1 + e) ift, fo haben wir 
Ri A 

Y’(A+ 2) —— 
++ ++). 

Subftituiren wir diefen Werth in dem erfien Gliede von 
jeder der in Klammern eingefchlofjenen — und ſetzen 


in den —— Gliebdern, welche klein find, y* für f248* 
+ h?, beachten ferner, daß dann 
2 234), 
fo erhalten wir für das erſte Glied 
4 2 b 1 
rF— + Yeın+ı 
— IH) + Ir! —ın) 


412 
————— 
Uber früher fanden wir 
MN -4 7 100 -ın— Im =0, 


Y E x 
und das erfte Glied reducirt fih daher auf 
4 
Fel-2 +38 4170077]... A 
Nehmen wir biefelben Subflitutionen in bem zweiten Gliebe 
vor, fo wirb bajjelbe 





4n 133 _ 2 dewy 
3 r dry 67’ " dy 
2’ d — 
_ el m + +9) ->- — 
3 dewy _ ,„ doiya—yy) , 3# do 
— ae 
Der Goäfficient von I’ +-g? iſt hier 
do & 3 , 3” 
2 [-507+ 37 -w+ioa—ın+ an] 
e doy, 3 dwr_ .dyry 
tel 57‘ dy a} 


Aber nach den früher entwidelten Säsen ift der erfle Theil 
== 0 und ebendiefes gilt vom zweiten Theile, wie fich 
teicht überfehen läßt, wenn man für 


dyy — dyr 
dy' dry dy ’ 
ihre Werthe > Fr ä 
€ € 
un — und — 
— ar 


ſetzt. Es gebt daher dieſes zweite Glied in 
3 ydy 5 dy 5 dy Ace 
über. Der Ausdrud fir ben Drud, oder — (A+B) 
ift mithin nur eine Function von y. Bezeichnen wir den⸗ 
felben mit Oy und beadten, daß ber Drud an ber 
Dberfläche gleih Null ift, fo wird ber Drud, melden 
irgend ein im Innern liegender Punft erleidet, gleich 
®r — ©®o.. 

Diefer Aukdruck ift fowol von der Geſtalt des Kanals als 
von der Lage feiner Enden unabhängig, wofern letztere nur 
die Oberfläche erreichen; der Drud, melden der Punkt 
R erleidet, ift mithin derfelbe, möge die Fluͤſſigkeit ſich im 
Kanale SR oder TR befinden, und da der Punkt R alfo 
von allen Seiten gleihe Drude erleivet, fo bleibt er in 
Ruhe, und daher A der ganze Körper im Gleichgewichte. 
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Zugleich darf nicht überfehen werben, baß ber Ausbrud 
für den Drud, welchen irgend ein Punkt erleidet, von 
den Goorbinaten biefes Punktes völlig unabhängig ift, fon 
bern nur von ber halben Polarare der durch diejen Punkt 
—— Oberflaͤche von gleicher Dichtigkeit abhängt. Der 

usdruck fuͤr das Gleichgewicht iſt daher derſelbe, moͤgen 
wir annehmen, daß die Dichtigkeit von dem Drucke ab⸗ 
haͤnge oder nicht. 

Nachdem wir die Drucke nach den drei Coordinaten⸗ 
aren einzeln beſtimmt haben, laͤßt ſich der totale Druck 
angeben, welchen ein an ber äußern Oberfläche befindlicher 
Punkt erleidet. 

Da nämlih die drei nach den Richtungen x, y, z 
wirfenden Kräfte glei F, G, H find, fo iſt die totale 


Kraft gleich 
vP®’+-G+ MH), 
Die Kräfte an der Oberfläche ergeben fih, wenn wir in 
ben obigen Ausdrüden e für y fegen. Dadurch wird für 
einen an der Oberfläche liegenden Punkt 
. ı__2f2__ 9.8 
Ft ——————— —————— — 
—VD——— 
4 1 12h 3f 38 3 
a EBENE u 
(+3g’+h?) s(’+g’+h’)" 








ut I. —— ve] 
PH)? SH) t 


Beachten wir nun, daß nur das erfte Glied eines jeden 
diefer Ausdrüde groß it, fo wirb 
VE +64) 


Te ae 
- FLPFEFE TO Terre 
In 


an _ Dig 

r! ” yergrm | 
Iſt nun e die Ellipticität der dußern Fläche, dann iſt 

P+g+lt=c+2el+g), 
und baher wird der Ausdrud flr die Kraft 
ä ln AR 
-5[5 _ E49) — BE -AFHEN 
In 
- m f+ 9] 

Nehmen wir nun an, daß am Aguator die Gentri» 
fugalfraft dad mfache der Schwere fei, wo m ein klei⸗ 


ner Bruch it, welcher bei der Erde 2 beträgt, und er: 
wägen, daß bei Überfehung der Meinen Glieder die Schwert 


am Aquator — I: it, fo iſt die Gentrifugalfrait 
* ⁊ 
Fr ‚am * .e nahe; folglich 
An? An ge 
T’ er 7 0 
3 © 
unit, 


folglich ift die ganze Kraft an der Oberfläche gleich 
4 6 ec 9 
SIEHE! 9) e+0] 


Nun fanden wir früher für die Oberfläche den Werth 


Da bier c — c,, fo wird ze, — ze = 0, und baher 
wird biefer Ausdrud 
3 we 





_m\ge_3veo_ 
(e 5) A ar Da 
Leiten wir bieraus den Werth von we ber, fo wird für 
irgend einen Punft an ber Oberfläche 


4n z[ı-@-m-(R-.) 4E A 





ec 
Am Pole wird f = 0, g — 0 und die Kraft wird bier 


mithin 
* —0 — Le — m)). 
Am Yquator wird 1’ +g? = a’ — nahe c*, daher bie 
Schwere am Aquator 

= Tı-@e-m-(F -0)]. 
Der Unterfchieb beider wirb mithin 


4n ge f5m 
5 (9) 
. 5 
Segen wir = -e=n,fiftnte= ud d.h. 


menn wir, wie auch das Geſetz flir die Dichtigkeit der 
Erde befchaffen fein möge, die Ellipticität der Oberfläche 
u dem Verhaͤltniſſe abdiren, welches der Überfhuß ber 
Peru am Pole über die Schwere am Aquator zu ber 


Schwere am Xquator hat, fo ift ihre Summe gleich =, 


wo m das Verhältniß der Eentrifugalftaft am en we 
u der Schwere am Aquator hat. Diefer merkwürdige 
Sa heißt der von Glairaut. 


Leicht laͤßt fih nun die Größe ber Gravitation an 
irgend einem Punkte als eine Function ber Polhoͤhe ent: 
wideln. Es fei nämlih EF (Zaf. I. Fig. 16) die Ober: 
flähe der Erde, PQ die Normale im Punfte P, dam 
bezeichnet der Bogen PQN bie Breite von P, und es if 

QN = PQ. cos |. 
Nun iſt nahe PQ—= c,UN= CN = f" 58 alfo 
yrrg’ = c.cosl, und wenn mir biefe Größen in 
den allgemeinen Ausdruck für die Schwere fubflituiren, 
fo wird diefer 


m — e) cos! 1] 
n ge 3m 5m ** 
— .* k —(e+ + Jinı] 


c 
An ge 3m 5m F 
=T.7 [ı _ (e+ N k +9]. 
Es laßt fih die Schwere in irgend einer Breite alfo 
durch den Ausdrud 
E(l+nsin’)) 
beftimmen, wenn E die Schwere am Aquator bezeichnet, 


und nte —= T ift, ein Ausdruck, deſſen Anwendung 


bereitö früher bei der Berechnung der Abplattung aus den 
Beobadhtungen des Gecundenpendels gezeigt wurde. 

IE nun irgend ein Gefeh für bie Dichtigkeit der 
Schichten gegeben, fo läßt ſich darnach die Ellipticität der 
Erbe beftimmen. Differentiiren wir naͤmlich die Gleichung 

ege 3we 3 3 

gan mt 
fo finden wir 

— +3vo—3e.c'ge = 0 u 
— ” — ne — 

e ec e 20 

de! " foc!.de’de + Fr = ⸗ ni 
Sf nun e ald Function von e gegeben, fo müffen wir 
diefen Werth in die letztere Gleichung ſetzen und daraus 
dur Integration e herleiten. Der fo gefundene Aus: 
drud enthält zwei willfürliche Gonftanten; eine berfelben 
Läßt fi füglich beftimmen, wenn wir fie in die Glei ung 
(1) fubflituiren, die zweite durch Subflitution in die Glet- 
Kung (I). Die Gleihung (IM) laßt ſich auf folgende 
Weiſe einfacher ausdrüden. Es fei foc’de = p und 


pe — v oder e — — ſubſtituiren wir dieſes in (III), 





fo u. . R 
BE EUR ze 
Fr — Fee av) 
singe 





— 


Wir wollen annehmen, es ſei — A 


A und q conſtante Größen find. Da dieſer Ausdruck eine 
vom Mittelpunfte gegen die Oberfläche abnehmende Dich: 
gibt, fo wird er wahrfcheinlich fehr nabe die Ber: 
haͤltniſſe der Erde darſtellen. Subflituiren wir diefes in 
Gleichung (IV), fo wird 
d’v 6v r 0 
aetired 
und hieraus folgt A 
v=0C[sio(ge +6)+ 6 (ao + 6) 


34 
- za ge+ ©]. 


wo C und C, millürlihe Gonftanten find. Ermägen 
wir nun, baf i 2. 
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44 —— ie folglich n — IE _ e — 9M, 0,62297. Bei der Erde 
ve= se. ()de= Ft TR .de; = 2 
** p p iſt nun u ⸗ Et tee 
ein Integral, welches für ce — 0 verfchwinden muß, und 289’ 2 115 
fubftituiren diefe Werthe in die Gleihung (U), fo rebucirt — 5% * 1 
ſich dieſe auf 305’ 184,6° 


460. sinC, wi 


4 
daher muß C, — 0 fein, und es wird 
P 3 — 
v= Cisinge +5 084° — a Singe). 


Sehen wir biefen Werth in die Gleichung (I) und ermäs 
gen zugleih, daß 


dv BR ., de 
zxc = sea n)le= a 


und fegen flır * ſeinen Werth 
fi die Gleichung (I) in 











3m/singe 1 
— A. 5* — 20890) 
singe , 3cosqe singe 
7 — I „2 
— +Csing — 
ge __€.cosge 
T. 9 
qeosge singe, _ 
+ 1 (IG--—- ) 0. 


eitet man aus dieſer Gleihung ben Werth von 2 ber, 


fo ergibt ſich fir die Ellipticität irgend einer Schicht, deren 
halbe Polarare c, ift, : . i 
ge Dre a _ 
) 2 ge ur Cı 
—— 
tanggc, 
Um bie Ellipticität der Oberfläche zu beftimmen, fegen 
wir c = c, dann wird 
ge 


3 3 
_ 5m It 
3 ae _ __ de 
tangge tang’ge 











2 — ed — 
Seben wir 





fo wird 
1 33 

ur 
s — 


Wir wollen annehmen, es ſei q — 2 oder 


ge", fo wird 2—5,53452 und e— 0,8708, 


Diefe Größen flimmen nahe mit der Erfahrung überein. 
Wir koͤnnen nach diefen Betrachtungen zugleich bie 
mittlere Dichtigkeit der ganyen Erde beftimmen. Wir ftel: 
len uns vor, daß fie bei Überfehung der Eilipticität aus 
einer Reibe ſphaͤriſcher Schalen beftehe, von denen jede 
biefelbe Dichtigkeit befist, und da bie Oberfläche einer 
berfelben von dem Halbmeffer c 5 Arc} ift, fo ift die 
Maffe einer Schale von der Dide Le gleich Arogc’Ne; 
bezeichnen wir die Maſſe mit u, und nehmen ſtatt der 
Differenzen ” Differentialverhälniffe, fo wird 


— Ange! 


de 
u=4nfoc’de = 4r.p. 
Das Volumen it %” ©. Da nun bie Dichtigkeit gleid 
der Maffe bivibirt durch * Volumen iſt, ſo iſt dieſelbe 


— 
Bezeichnen wir bie Dichtigkeit an der Oberflaͤche mit E', 
fo iſt das ag der Dichgteit zu der an der Ober: 
fläche gleich Fe 
Nehmen wir baffelbe Geſetz für die Dichtigkeit und 
benfelben Werth für q ald oben, fo wirb 


— an® — Zeoeae) 





foigtich i ü 

SE um mqoo__ © 

c’o! Arie q’ q eosge) 
3 _g°_ 32 

= — 1 an gan 2,4225, 
alfo bie mittlere Dichtigkeit der Erde ift nahe 2% Mal 
fo groß, ald am der Oberfläche. 

Diefe beiden Größen —— indeſſen etwas von der 
wirklich beobachteten ab. Die Abplattung der Erde iſt et⸗ 
was groͤßer, die mittlere Dichtigkeit etwas kleiner, als die 

Erfahrung anzugeben ſcheint. Hauptſaͤchlich liegt die Schwie⸗ 
rigteit bet der Unterfuhung darin, den Werth von ge 

en. Wäre dafür eine andere Annahme gemacht 
worden, fo würde fich ſowol für Abplattung ald mittlere 
Dictigkeit ein anderer Werth ergeben haben. Schmidt 
nimmt, freilich ſich auf die durch Grabmeflungen erlangte 


Abplattung 286 flügend, für qe den Werth 3 r, und 
bann ergibt ſich als mittlere Dichtigkeit die Größe 2,057 ”*), 





72) Mathem. und phyſ. Geogr. I, 857. 


welche ber Wahrheit weit näher fommt, ſodaß die biöhes 
rigen Unterfuchungen darin ihre befte Beftätigung finden. 


4) Beffimmung aus dem Laufe bed Mondes. 


Es gibt noch ein anderes Verfahren, um die Geftalt 
der Erbe aus ben Gefegen der Gravitation abzuleiten. 
Da fi naͤinlich Erde und Mond gegenfeitig anziehen, 
und ihre Bahnen durch dieſe gegenfeitige —— be⸗ 
ſtimmt werden, fo muß die Art, wie die ſchwere Mate: 
rie in beiden Körpern vertheilt ift, auf ihre Bewegungen 
Einfluß haben. Wäre nun bie Erbe eine volllommene 
Kugel, entweder von derfelben Dichtigkeit, ober aus gleich 
dichten concentrifchen Schalen beftehend, fo würde die Ans 
ziehung des Mondes ftetö gegen den Mittelpunkt gerichtet, 
es alfo auch gleichgültig fein, welche Declination der Mond 
hätte; wenn aber Are und Durchmefjer des Aquators 
eine verfchiedene Länge haben, fo muß auch bie Anzies 
bung des Mondes gegen die einzelnen Punkte verſchieden 
fein, und bieraus ein Einfluß auf Nutation und Präcefs 
fion folgen. Eine nähere Unterfuhung des Problemes 
auf diefem Wege würde indeffen eine faft vollftändige Theo⸗ 
rie des Mondlaufes erfodern, und ich begnüge mich baher 
mit der Angabe der gefundenen Refultate. Linbenau ’) 


fand auf diefe Weife mw nabe diefelbe Größe, näms 
lich PLN fand Le Gendre ”*); Laplace, welcher vorzüglich 


die Parallare des Mondes mit benußte, fanb Su ”), 


fpäterbin benusten auf feine Auffoberung Bouvard, "Bürg 
und Burdhard mehre Zaufend Beobachtungen bed Mon: 


des, und fanden dadurch N Aicy findet aus der 
Parallare bes Mondes ) und aus Präceffion und 


e 1 
Nutation 303,3 *). 


5) Dimenſionen der einzelnen Theile. 


Die verſchiedenen Methoden, welche wir bisher bes 
trachtet haben, geben fämmtlich dem Durchfchnitte der Erde 
eine Geftalt, welche mehr oder weniger mit einer Ellipſe 
übereinftimmt, wenigftens find bie Abweichungen fo be: 
fhaffen, daß ſich bis jegt noch nicht beftimmen läßt, ‚ob 
diefelben von Beobachtungsfehlern und einer ungleichen 
Dichtigkeit herrübren, oder ob bie Erde eine unregelmäßige 
Sefat habe. Die Größe der Abplattung beträgt num 


* 1 
nad den Meffungen der Meribianbogen 207,48 
1 


nad den Mefjungen des Penbeld 283,54 


73) Aftron. Jahrb. für 18%. ©. 212, 74) Mem, de 
l’Acad@mie 1789, p. 424, 75) M&canique celeste Ill, 282. 
76) Dafelbft V, 18. 77) Mathematical Traets p. 121. 78) 
Daſelbſt ©. 157. 
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nach ben Gefegen des Gleichgewichtes 20: 
1 
nach der Parallare ded Mondes 207 
; 1 
nad Präceffion und Nutation 3033° 


Das Mittel diefer Beflimmungen ift 5 alfo ebenfo 
groß, als die Mefjungen der Meridianbogen 9 eben haben. 
Bir wollen dieſe mittlere Beftimmung . be 

1 


den folgenden Rechnungen zum Grunde legen. Ebenſo 
rg wir für den 360ften Theil des Erbmeridians die 
r 
f = 57008!,655, log. f = 4,7559408, 


Wird diefe Länge mit 90 multiplicirt, fo wird darnach 


die Ränge eined Quadranten bed Erbmeridianes 5130778,95 


ifen. 
Nun fahen wir früher, e& fei 
Of = znall—ta+ ru), 
wo a bie halbe große Are ober ben Durchmeſſeer des Äqua⸗ 
tord bezeichnen. Iſt E die Länge eines Quadranten des 
Erbmeribianed, Q der Umfang des Erbäquators, fo ift 
E=9%0.f, Q=+ma, oder 
E— 400 — ya+77ra*) 
Q=A4E(l+ ta + Fra’). 
Daburch wird der Umfang des Aquators 
20557676 Zoifen. 
Bekanntlich wird die Peripherie des Erbäquators in 5400 
teutfche oder geographifche Meilen getheilt, es ift alfo 
Länge der geographifchen Meile Z 3806,977 Zoifgn 
E meſſer bed Aquatord — 3271856,08 Zoifen — a 
albe Polarare — 326085,08 s —b 
Wäre die Erde eine vollkommene Kugel, fo wäre ihr 
Krümmungshalbmeffer allenthalben derfelbe, jeßt aber, wo 
fie fi immer mehr gegen die Pole verflacht, wird dieſe 
Größe einen von der Polhoͤhe ** Werth haben. 
Nach den bekannten Dimenſionen des Erdſphaͤroides laͤßt 
ſich dieſe Größe leicht beftimmen. Iſt naͤmlich o der Halb: 
meffer des Kruͤmmungskreiſes am irgend einer Stelle des 
Meridianes, deffen Breite v ift, fo iſt 
edv=ds, 
aber wir fanden früher 
ds = adv[(l — 4a + 15a”) — Jacos2v + jfa'cosAv], 
mithin wird 
oe = all— 4a + za”) — Haa cos2y + 44 aa’costv. 
Nehmen wir die obigen Werthe von a und a, fo wirk 
in Toiſen 
oe = 3266354 — 16508 cos2v + 35 cos 4v 
log . 16508 — 4,2176905 
log.34 = 1,5403756, 
Es ift mithin der Kruͤmmungshalbmeſſer 
am Xquator 3249881 Toiſen 
in 45° Breite 3266320 = 
am Pole 3282896 = 


ERDE — 
Waͤre ferner die Erde eine Kugel, ſo wuͤrde der Ab⸗ 
ſtand irgend eines willkürlich gewählten Punktes von ih» 
rem Mittelpunfte derfelbe fein, was bei einem Sphäroide 
nicht der Fall if. Aus den bekannten Werthen ber Abs 
plattung und des Erdhalbmeſſers läßt ſich dieſe Größe auf 
folgende Weife beftimmen. Es fei r diefe Länge, und bie 
drei rechtwinfeligen Goordinaten eines Punktes werden vom 
Mittelpunfte der Erde aus gerechnet und mit x, y, 2 
bezeichnet, fo ift 
r? — x’ + y' + 2, 
wo bie Orbinate z auf der Umbrehungsare gerechnet wird. 
Hier find die drei Größen x, y, z durd eine Gleichung 
mit einander verbunden, und man fann diefelbe in den 
obigen Ausdrud ſetzen. Bequemer jedoch iſt es, jebe ders 
felben durch Einführung von zwei neuen veränderlichen 
Größen t und u, zu beflimmen. Es fei daher 
x == acostcosu 
y= asintcosu 
z — bsinu, 
fo wirb 
rt — a’cos’u + b’sin’u, 
Nun ift ferner atangu — btangv, folglich 
— a’cos’v 
men a’cos’v-+ b’sin’v 
— b’sin’v 
sin u ꝓeos + b’siniy’ 
folglich wird s arcos’v + b’sin’v 
r III 
a’cos’v + b’sin’v 
Subftituiren wir bier a (1—«) für b, fo wird bei Über: 
fehung der höheren Potenzen von « 
1— a(4 — 6«) sin’v 
"TZa(2— o)sin’v 
— a’fl — 2ssin'v — 4a’sin'v + Se’sin’v], 
und hieraus 

r — all — asin’v + $a’sintv — }a’sin’v). 
Setzen wir sin — —4e0os2v, sin'v—=4— jcos?yv 
+ ;cos4#v, fo wird 
r=alll—+a+ 7a) + Hacos?2v— „;a’cos#v], 
ober wenn wir für a und «a ihre Werthe nehmen, fo wird 
in Zoifen 

r — 3266364 + 5503 cos?v — 12 cos Ar. 

Mit der fphäroidifchen Geftalt der Erde hängt auch 
bie geocentrifche Breite zufammen. Wir verftehen unter 
ber Breite den Winkel, weldyen die vom Beobachter nach 
dem Mittelpunkte der Erde gezogene Linie mit ber Ebene 
bes Aquators bildet. Wäre nun die Erde eine Kugel, fo 
winde jene Linie mit einem Halbmeffer zufammenfallen 
und durch dad Zenith geben, was natürlic bei einem els 
Iiptifchen Sphaͤroide nicht der Fall fein fann, und es fommt 
nun darauf an, dem Unterfchieb zwifchen der geographis 
ſchen und geocentrifchen Breite zu beftimmen. Bezeichnet 
man den Winkel, welchen die vom Beobachter nad) dem 
Mittelpunkte der Erde gezogene Linie mit der Ebene des 
Aquators bildet, mit p, fo ift 


> = sin 
r = 


"a 
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Nım war oben 
z— bsinu 
r == ‚/(atcos’u+b'sin’u), 
folglich 
—— bsinu 
? v(a’cos’u + b’sin’u) 
btangu 


— v(a? + b’tang‘u)’ 
Setzen wir hier * tang v für tangu, fo wird 


— b’tangv 
s Ya’+b' tang’v 
7 
cos ꝙ — 


⸗ (a' + brtang’v 
tangp — ztangv = (1 — u)'tangv. 
Stets alfo ift $ /v, das Marimum bed Unterfchiedes fin: 
bet in 45° —** 
Die Pr eined Breitengrades läßt ſich nach den 


bisherigen Beflimmungen fehr leicht aus der Formel 
5 = d—}a(l + +e)sindcos(?2v +0) 


4 3 sin2dcos(4v + 20) 


herleiten. Seßen wir d — 1°, fo gibt ber daraus her 
vorgebende Werth von s bie Länge eines Grades, deſſen 
füdliher Endpunkt die Polhöhe v hat. Ebenfo läßt ſich 
ber Werth eines Rängengrades aus dem obigen Wertbe von 
r und ber Breite ableiten. Ich gebe bier nah Munde 
eine Zafel, welche die Länge eined Grades in verfchiche: 
nen Breiten angibt. 


Grade im Parallel. 


Grade im Meridian, 








Breite. 

Meiten. Zeilen. | Meiten. 
57106,33 15,000 
56890,51 14,943 
56244,63 14,773 
55173,25 14,492 
53684,07 14,101 
51787,86 13,603 
49498,27 13,002 
468.32,00 12,301 
4808,53 11,507 
40450,17 10,625 
36781,85 9,661 
32831,00 8,623 
285627,40 7,519 
24202,92 6,357 
19591,34 5,146 
14828,05 3,895 

9949,79 2,613 
4994,29 1,312 
0 0 
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Die Oberfläche der Erbe läßt ſich nach den befanns 
ten Gefegen der Gomplanation fehr leicht beflimmen. Ohne 
bei der Entwidelung des einfachen Ausdrudes näher zu 
verweilen, möge es genügen, das Endrefultat anzugeben. 
Bezeichnen wir die Oberfläche mit S, fo wird 

S—2na'sinv[(l — 4“ + 350’) —(‚a— 77; u”) cos2v 

+ rrua’cos4#v], 
wo wir für v die beiden Polhöhen nehmen und bie Res 
fultate von einander fubtrahiren müffen. Nehmen wir 
diefe Größe von v=0 bis v—= MW, fo wird die Obers 
fläche des halben Erdfphäroides 
+S— 2na(l — ja+ 75a) 

und bie Oberfläche der ganzen Erbe 


2n 
zo EN 4-04 0) 


pn «d — j4 + 750”) 


— 9261108 Meilen. 
Segen wir biefen Werth von I in bie obige Gleichung, 
jo wird 
S— }S5sinv[(1— ja — 15,0’) — (ja — z,u”)cos?2v 
+ zrua’cos4v], 
ober wenn wir für 5 und a ihre Werthe fehen, fo wird 
in OMeilen 
S = 4620156 sinv — 10382 sinvcos 2v + 16sinvcos4v. 
Bekanntlich theilt man jede Halbfugel der Erde in 
drei Zonen, die heiße von dem Aquator bis zum Wende: 
freife in einer Breite von nahe 23° 30°, die gemäßigte 
von bier bis zum Polarkreife in einer Breite von 66° 30’ 
und die kalte von hier bis zum Pole. Wenden wir diefe 
Formel an, fo wird der Flächeninhalt 
der heißen Zone... . 1839460 DMeilen 
der gemäßigten . ... 2403994 ⸗ 
der kalten 393593 B 
Berechnen wir den Flächeninhalt einer Halbfugel vom 
Aquator bis zur Breite von etwa 27” als der Gegend, 
bis zu welcher fi im Allgemeinen die Paffatwinde ers 
fireden, fo wird der Inhalt diefes Raumes 
2095000 Meilen. 
Diefes ift aber fehr nahe die Hälfte einer Halbfugel, fos 
daß die Pafjatwinde fehr nahe auf der halben Erde we: 
ben, zumal da ihre Polargrenze im Mittel vielleicht etwas 
weiter vom Xquator liegt, als bier angenommen ift. 
Endlih ergibt fi aus den befannten Werthen bes 
Erdſphaͤroides ber kubiſche Inhalt deſſelben. Bezeichnen 
wir das Volumen mit V, fo wird 
I b z 
v- Fr 7 (5400) 
— 2650 Millionen Kubikmeilen. 
Es bliebe jest noch die Aufgabe übrig, den Abftand 
weier Orte auf der Erde zu beflimmen. Liegen die Orte 
in demfelben Meridiane oder auf demfelben Parallelkreife, 
fo hat die Aufgabe feine Schwierigkeit. Wenn diefes jedoch 
nicht der Fall ift, fo wird die Auflöfung fehr weitläufig, 
wenn wir bie fphäroibifche Geftalt der Erde berüdfichtigen. 


. re... 


319 


ERDE 


Der Bogen, welcher zwifchen beiden Punkten Liegt, heißt 
bann die geodätifche Linie, deren Auffuhung die Schrifts 
fteller über Geodäfie mehr oder weniger ausführlich zei: 
en”). Dbne bier bei biefer Auflöfung zu verweilen, will 
ch nur die der Wahrheit nahe fommende Formel für den 
Fall angeben, wo die Erde als Kugel angefehen wird und 
die Orte feinen großen Abſtand haben. Sind dann 9 
und w bie Breiten beider Drte, A ihre Rängendifferenz, 
und fegen wir 0° — gg —=u, W’ — 4 un 
ift d der Bogen des größten Kreifes, durch welchen beide 
Drte verbunden werden, fo ift 
cosd = cosacosf + sinasincosA, 

wo wir d dann mit 15 geographifhen Meilen oder auch 
dem MWerthe eines Grades multipliciren müffen, welcher 
dem Mittel von ꝙ und entſpricht. 


1. Dichtigkeit der Erbe. 


Sowie bei einem jeden Körper nicht blos fein Bo: 
lumen, fondern auch fein Gewicht betrachtet werben muß, 
wenn die phyſikaliſche Unterſuchung defjelben vollftändig 
fein foll, fo ift e8 bei der Erde ber Fall. Nach Entdedung 
der allgemeinen Gefege der Gravitation wurden Unterfus 
ungen dieſer Art ein dringendes Bedirfniß für die Aftro: 
nomie. Denn ba nad) demielben die gegenfeitigen Anzie⸗ 
hungen der Himmelskoͤrper ſich direct wie die Maſſen und 
umgefehrt wie dad Quadrat der Entfernung verhalten, 
fo mußten bei Beftimmung der Störungen, welche die 
Himmelskoͤrper durch ihre genenfeitige Anziehung in ihren 
Bahnen veranlaffen, die Mafjen der Körper unferes Sons 
nenſyſtems gemeffen werden, und da num durch andermei: 
tige Meffungen die Dimenfionen derfelben befannt waren, 
fo ergab fich daraus ihre gegenfeitige Dichtigkeit. Auf 
biefe Weife find folgende Größen gefunden: 


Sonne 0,26 
Merkur 3,61 
Venus 1,07 
Erbe 1,00 
Mond 0,68 
Mars 0,69 
Qupiter 0,22 
Saturn 0,10 
Uranıd 0,20 


Aber bdiefe Größen find nur relativ, indem die Dich 
tigfeit der Erde dabei als Einheit angefehen wird, die Dichs 
tigkeit der letzteren felbft in Vergleih mit Wafler, das 
man allen ähnlichen Beflimmungen zu Grunde legt, bleibt 
uns unbefannt. Es bedarf aber wol kaum eined Beweiſes, 
dag man bei diefer Beſtimmung nicht die Dichtigkeit der 
Körper an der Oberfläche der Erde nehmen darf, denn 
abgefehen davon, daß ed fehr ſchwer werden würde, ein 
(harfes Mittel aus der Dichtigkeit ber Körper zu erhals 
ten, welche die Erdrinde zufammenfegen, fo läßt fich doch 
nichts daruͤbet fagen, wie die Dichtigkeit der Maſſen be⸗ 
fhaffen fei, welche in und unergründlichen Ziefen der Erbe 
befindlich find. Ja felbft wenn die Erde bid zu ihrem 





79) Puissant, Göodesie II, 237. Schmidt, Mathem. und 
peuf. Geegr. I. 


Mittelpunkte aus bdemfelben” Materiale beflände als die 
Oberfläche, etwas, was ohnehin durch geologiſche Thatſa⸗ 
chen wenig wahrſcheinlich wird, fo würde doch bie Dich: 
tigkeit diefer Maffen defto bebeutenber werben, je tiefer 
wir in die Erbe hinabfteigen. Denn da alle Körper durch 
Gompreffion ein kleineres Bolumen erhalten, fo wird begreifs 
lich, daß die Dichtigkeit mit der Tiefe wachfen müſſe. 

Aus dem Gefagten folgt von felbft, daß die mittlere 
Dichtigkeit der Erde von der an der Oberfläche beobachte: 
ten abweichen, ja biefe mehr oder weniger überfteigen 
müfle. Diefe Zunahme der Dichtigfeit mit der Ziefe wird 
zunächft durch die Geftalt der Erde bemiefen, denn wenn 
wir dieſer allentbalben diefelbe Dichtigkeit geben wollten, 
fo würde fie eine ganz andere Abplattung haben müffen, 
ald die Erfahrung zeigt, und ed wurbe daher fchon oben 
bei der theoretifchen Herleitung der Abplattung dieſes Ele: 
ment berüdfichtigt. Werfchiedene Geometer haben ed verfucht, 
diefe Zunahme der Dichtigkeit aus ber Gompreffion der 
Körper a priori herjuleiten *), da indeffen weder die Be 
fchaffenheit der die Erde bildenden Gefteine, noch die Größe 
ihrer Gompreffion unter fo großen Druden bekannt find, 
fo wird eine jede Beſtimmung diefer Art fehr viel Hypos 
thetiſches behalten. 

Unter dieſen Umftänben ift ed zwar nicht möglich, bie 
Dichtigkeit der Erbe in verfchiedenen Entfernungen von 
ihrem Mittelpumkte zu beflimmen, dagegen liefern und bie 
Gefee der Gravitation mehre Wege, die mittlere Dich: 
tigkeit der ganzen Erde zu finden. Geſetzt nämlich, die 
Erde märe eine vollfommene Kugel, aus concentrifchen 
Schichten von berfelben Dichtigkeit beſtehend, fo wird die 
Richtung der Schwere an jedem Drte genau mit dem 
Halbmejjer zufammenfallen, und gleihen Änderungen in 
der Polböhe werden auf demfelben Meridiane gleihe Bo: 
gen entiprechen. Geſetzt aber, es erbebe fich irgendwo 
plöglih eine Bergmafle, fo wird dad Bleiloth in ihrer 
Naͤhe nicht mehr mit dem Erbbalbmeffer zufammenfallen, 
fondern eine Ablentung von der verticalen Richtung gegen 
ben Berg erleiden. Denn in diefem Falle wirken auf das 
Bleiloth zwei anziehenbe Kräfte, bie der ganzen Erde und 
die des Berges, und die Lage, in welcher es im Gleichges 
wichte bleibt, wird alfo durch diefe beiden Kräfte beftimmt. 
Gefest alfo, ed würde auf der Sübdfeite eines Berges bes 
obachtet, fo wirb dad Pendel nah N. gezogen, während 
ed auf ber Norbfeite gegen ©. gezogen wird. Liegen beide 
Drte in bemfelben Meridiane, fo wird ihre Breitendiffererz 
Heiner fein, als fie wirklich if. Um diefe Abweichung von 
der Wahrheit zu finden, muß man ben Abftand beider 
Drte von einander durch geodätifche Operationen beftim: 
men, und aus ben befannten Dimenfionen des Erbfphäroi: 
bes läßt fich vermittels diefer Länge ihre Breitendifferenz 
berechnen. Werden beide Beftimmungen der letzteren Größe 
mit einander verglichen, fo ergibt ſich daraus bie Ablen: 
fung des Bleilotbed von der verticalen Richtung und aus 
biefer nach dem Parallelogramme der Kräfte das Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen den Anziehungen bed Berges und ber gans 





80) Young, Phil, Trans. 1819. p. 87. Lapiace, Mc. cs- 
leste V, 46. 4vory, Phil, Mag. LXVI, 821, ; 
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en Erbe. IA num Geftalt und Dichtigkeit des ganzen 
Berges bekannt, fo ergibt ſich daraus zugleich die Dich⸗ 
igfeit der ganzen Erbe nah dem Gefebe, daß die Gra- 
vitation fich verhält direct wie die Maffe, und umgekehrt 
wie bad Quadrat der Entfernung. 

Dieje Refultirende der anziebenden Kräfte bes Ber: 
ge und der ganzen Erbe läßt ſich noch auf eine andere 

eife zur Loͤſung unſeres Problemes benugen. In der 
Nähe eined Berges wird nicht nur bie Richtung ber 
Schwere, fondern auch ihre Intenfität geändert, indem 
bie Anziehung bier um die bed Berges vergrößert ifl. 
Wenn wir daher in ber Breite des Berged auf einer weit 
ausgebehnten Ebene von berfelben Dichtigkeit die Schwin: 
gungen eined Pendels beobachten, und dann die Mefjung 
am Berge wiederholen, fo finden wir, daß es hier wegen 
vergrößerter Gravitation ſchneller fhwingt, und daß das 
Secundenpendel wegen biefer Urfache eine größere Länge 
haben müffe.. Wird dann die Refultirende auf eine äbn: 
liche Weife aufgefucht, ald oben, fo läßt fi aus dem be: 
kannten Berhältniffe zwifchen er der ganzen Erbe 
und ber des Berges, die erftere Größe ald eine Function 
ber letzteren angeben. Diefe locale Anziehung läßt ſich 
vermitteld beider Methoden auch dann erkennen, wenn der 
Boden in einer Gegend eine andere Dichtigkeit hat als in 
einer zweiten, und hieraus müflen wir uns zum Theil die 
Anomalien erklären, welche Grabs und Pendelmefjungen 
an mund Punkten zeigen, wie biefes ſchon früher er: 
wähnt ifl. 

Schon Newton "'), und nad ibm andere Geometer, 
machten auf die Möglichkeit aufmerkffam, durch Iocale An: 
ziehungen diefer Art das Gewicht der Erde zu beftüm: 
men, aber da die Größe aller auf der Erde bervorragen: 
den Gegenftände in Bergleih mit dem Planeten felbit fo 
unbedeutend ift, baß dieſe Vergroͤß ber Schwere oder 
die Ablenkung bed Penbeld nur fehr Flein ift, fo wurde 
ed erft dann möglich, dieſes Problem zu löfen, als bie 
Gonftruction der Inftrumente einen höheren Grab von 
Vollfommenheit erreicht batte. 

Erfahrungen diefer Art machten zuerft Bouguer und 
Condamine bei der mehrfach erwähnten Gradmeſſung in 
Peru; eine Vergleihung der aflronomifchen und geodäti: 
ſchen Meffungen zeigte Abweihungen, welche nur dur 
locale Anziehungen der hoben Gipfel der Gorbdillerenkerte 
erklärt werden fonnten. Jedoch zu einer Herleitung der 
Lichtigkeit der Erde eigneten ſich diefe Erfabrungen we: 
gen bed Locales, in weldem fie gemacht wurden, nicht, 
denn ba die aus ber Ziefe bervorgequollenen trachvtifchen 
Dome nothwendig leere Räume in der Tiefe zurudlafien 
mußten, fo wurde durch legtere die Anziehung wieder 
verkleinert. Erft fpäter wurde durch Hutton und Mas: 
kelyne eine genaue Meffung diefer Art in der Näbe des 
Berges Sheballien in Pertibire gemacht. Letzterer beob: 
achtete die Polhöhe eines nördlich und eines zweiten fü: 
li von dieſer Kette liegenden Punktes, und verglich den 
auf diefe Weiſe —— Unterſchied der Breiten mit ei: 
ner geodätiichen Meffung. Während er diefe muͤhſamen Ar: 


81) Bei Maskelyne in Philos, Trans, 1775. p. 496. 
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beiten in den Jahren 1774 bi8 1776 vollendete, unters 
fuchte Hutton forgfältig die Beichaffenheit der Geſteine, 
aus denen ber Berg beitand. Diefe Unterfuchung wurde 
von Hutton mehrmald wiederholt, und noch in feinem 
84. Lebensjahre ging er dieſe feine Jugendarbeit forgfäl: 
tig durch. Um feinen Zweifel über die Dichtigfeit des 
erges übrig zu laflen, wurden die Gefteinfchichten auch 
von Playfair und Webb Seymour forgfältig gemeffen. 


Um bei diefen Meffungen ein möglichft fcharfes Ne: 
fultat berzuleiten, wählt man zur Herleitung der Breite 
folhe Sterne, welche möglichft nahe am Zenith vorbei: 
geben. Es fei D die Declination eines ſolchen Sternes, 
z feine Zenithdiſtanz nah Suͤden —— am Süuͤdab⸗ 
hange des Berges, z, ebendieſe Größe am Nordabhange, 
fo find D+z und D+z, bie Polhoͤhen beider Orte, 
alfo z— z, die Differenz der Polhöben. Da aber bie 
Zenithdiſtanz durch das am Inftrument befindliche Bleiloth 
angegeben wird, letzteres aber gegen den Berg gezogen 
wird, fo ift einleuchtend, daß die Zenithbiftan; auf ber 
Sübfeite des Berges durch dieſe Anziehung verkleinert, 
auf der Norbfeite dagegen durch diefelbe vergrößert wird; 
wenn wir daher die Veränderungen dur) Z und Z,, bie 
wahren Zenithdiftanzen aber durch Z und Z, bezeichnen, 


fo ift 


folglich 
21-2 — 5 +i+2 —Z; 

die geobätifche Meffung gibt bie Ampfitube, melde man 
aus den aftronomifhen Beobachtungen hergeleitet hätte, 
falls der Berg nicht vorhanden gewefen wäre, b. h. 
Z,—Z, und daher ift der Unterfchieb zwifchen der aflro: 
nomifchen und geodätiichen Meflung 

(z, — 2) — (Z, — 2) Laune 53*8, 
d.b. der Summe ber Winkel, um welche dad Bleiloth 
auf beiden Seiten gegen den Berg gezogen wird. 

Da ber Berg feine geometrifche Figur bildet, auch 
die Dichtigkeit der Materien, aud benen er befteht, auf 
eine unregelmäßige Art wechſelt, fo läßt fi die Größe 
der Anziehung, welche er auf einen außerhalb gelegenen 
Punkt ausübt, nicht durch eine einfache, über feine ganze 
Maſſe ausgedehnte, Integration finden; wenn man ſich 
indeifen den Berg in regelmäßige Schichten getheilt benft, 
welche eine möglichft gleichförmige Dichtigfeit befigen, fo 
kann man doch die Größe der Anziehung finden, welche 
jede einzelne Maffe nach der Richtung einer in der Ebene 
des Meridianed fenkrecht auf das Pendel gezogenen Linie 
ausübt, und die Summe aller diefer Anziehungen gibt 
dann die Zotalattraction bed ganzen Berges. Sind alfo 

Or Bır On rer. 
die Dichtigfeiten der verfchiedenen Materien, aus benen ber 
Berg befteht, fo kann die totale Anziehung bes ganzen 
Berges durch einen Ausdruck von ber Form 
ae + be +9... 
dargeftellt werben, wo a,b, c..... Bahlencoefficienten 
find, welde von der Geftalt des Berges und ber Lage 
des Pendels abhängen. Auf eine ähnliche Weife wird die 
&. Gacykl.d.B. u. 8. Erüe Section. XXXVI. 


p 


zeL—i, 2, = Z—L, 
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Anziehung auf der Norbfeite durch einen Ausdruck von 
der Form 

ae+rbe+ce+ 
gefunden. 


Iſt nun g bie Anziehung, welche die ganze Erbe 
auf das Pendel ausübt, fo wird diefes die Lage der Dias 
gr eined WVarallelogrammes einnehmen, deſſen eine 

eite vertical fleht und mit S proportional ift, während 
die zweite horizontal liegende Seite mit ae + bo, 
+ Cg,.... proportional if. Da wir vorher den Min: 
fel, weldhen das Pendel mit der Verticale bildete, mit I 


...... 


. bezeichneten, fo wird 


tangl = ae+bo+ — — 
> 

oder da diefer Winkel fehr Elein ift, fo Eönnen wir den 

Bogen ſtatt der Tangente nehmen; es wirb mithin 


vr Aetbo ten to, 


> 
Ebenfo wird auf ber andern Seite des Berges 
— _ aetbo +6 +... 
und wenn wir beide Größen zufammen abdiren, fo wird 
die Summe der Abweichungen 


“ı» __ (a+a)e+(b+b,)e, —[[ [ sı 
Hi = m au nen), 


5 

Um nun den Werth von C+L, am Berge Shehal: 

lien auszumitteln, beobachtete Maskelyne die Zenithdiltan: 
zen von 43 Sternen; um jedoch der königlichen Societaͤt 
zu London die Refultate der Arbeit vorzulegen, begnügte 
er fih damit, deren zehn zu berechnen. Es war feine 
Abfiht, die übrigen Beobachtungen auf diefelbe Weife zu 
benutzen; aber weder er, noch ein anderer Aftronom führ: 
ten diefes aus. Deshalb nahm Zach eine neue und voll: 
ftändige Berechnung der fämmtlihen Meffungen vor, von 
denen 169 auf der Sübfeite, 168 auf der Norbfeite des 
Berges gemacht waren. Nach diefer Rechnung betrug 
die Weite des Bogens 54”,651, wobei die einzelnen Re: 
fultate zwifchen 50",04 und 58”,70 liegen. Die geodäti: 
ſche Meffung gab fin die Diſtanz beider Punkte 4364,4 
englifhe Fuß, oder 682,524 Toiſen, welde auf Bogen 
reducirt 43”,019 geben; der Unterfchied beider Meffungen 
ibt 11”,632 als Rocalattraction des Berges”); ein Re: 

ultat, weldes ganz mit dem übereinftimmt, welches 

Maskelyne felbft gegeben hatte). Durch diefe Meffung 
wurde nicht blos die Eriftenz einer ſolchen Localanziehung 
bewiefen, fondern ed gab diefelbe auch ein treffliches Mit: 
tel, durch welches man ſich von der Richtigkeit von New: 
ton's Hypothefe Über dad Wefen der Gravitation über— 
zeugen fonnte; denn nicht blos ging daraus hervor, daß 
alle Materie fich gegenfeitig anzöge, fondern es folgte bar: 
aus auch mit großer Wahrfcheinlichkeit das umgekehrte 
quabratifche Verbältniß diefer Kraft; denn wenn die An: 
jiehung des Berges nicht wegen feiner großen Nähe fo 





83) 


32) Schmidt, Mathem. und phyſ. Geogr. II, 476, 
34) 


Zach, Attraction des Montagnes (Avignon 1814). p. 636. 
Philos. Trans. 1775. p. 531. a 
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bedeutend geweien wäre, fo hätte die Ablenkung bed Pen: 
dels ganz unmerflidh werben müfjen *). 

Berwandeln wir bie oben gegebene Summe ber Ab: 
lenkungen von 11”,6 in Bogen, fo wirb, wenn ber Um: 
fang der Erbe als Einheit genommen wird, 


Ihe zer 


Aber dieſe Größe muß noch wegen der Schwungfraft vers 
beffert werben, welche die Größe ber Gravitation vermins 
dert, und alfo etwas zur Vergrößerung ber Ablenkung 
beiträgt. Wenn wir nach dem früher Gefagten dieſe Cor: 
rection vornehmen, fo wird 


+ = 7 


Iſt nun D die mittlere Dichtigkeit der Erde, r ihr 
Halbmeffer und m die Ludolphiſche Zahl, fo wird 
g=-4ınrD, 
und mithin wirb 
tt _ (ata)e+lb+b,)o+(c+e,)&,+-:.. 
17804 4arD E 


Um bieraus den Werth von D — berech⸗ 
nete Hutton die Anziehung des ganzen Berges in Ver— 
gleich mit der ber ganzen Erbe, und fand durch eine fehr 
weitläufige Rechnung, daß fich die der Erbe zu der des 
Berges unter Vorausfegung einer gleichförmigen Dichtig: 
keit verhalten müßte wie 9933: 1; da aber diefe Meffun: 
gen am Shehallien das Verhältnig 17804:1 gaben, fo 
folgte daraus, daß die Hppothefe, die mittlere Dichtigkeit 
der Erde ſtimme mit der des Berges überein, nicht richs 
tig ſei. Die mittlere Dichtigkeit der Erde verhält ſich 
danach zu ber bed Berges wie 17804 : 9933, wofür 
Hutton das einfache Verhältnig 9:5 annimmt). Um 
die Dichtigkeit des Berges auszumitteln, fchlug er Bohr: 
verſuche vor; da biefe aber nicht vorhanden waren, fo 
glaubte er ohme Fehler baflır die des gemeinen Steines 
(common stone) annehmen zu dürfen, mit der wenig⸗ 
itend die ber Gefteine an der Oberfläche nahe überein: 
jlimmte, und da dieſe Dichtigfeit 2. war, die des Re: 
genwafjerd als Einheit gefett, fo folgte daraus 4,5 als 
mittlere Dichtigkeit der Erde”). 

Später erhielt Hutton ein anderes Refultat, indem 
er die geognoftifhen Beltimmungen von Macara zum 
Grunde legte, nach denen das Geftein des Berges größs 
tentbeilö fyenitartig ift und eine mittlere Dichtigfeit von 
3,0 bat, woraus für die Erbe der Werth von 5,377 
folgt ”). 

R Später wurde dieſes Refultat durch die lithologiſche 
Unterfuchung berichtigt, welche Playfair und Seymour 
am Shehallien vornahmen”). Der größte Theil des 
Berge, befonderd in feinen höheren Theilen, beftand aus 
einem körnigen, fehr harten und homogenen Quarz, und 
aus ihm war die ganze Maſſe zufammengefegt, welche 
böber lag als die beiden Stationen, an denen bie aflro: 


85) Maskelyne baf. S. 582, 86) Phil, Trans, 1778. 
p- 780, 87) Daf. ©. 782, 88) Hutton, Tracts II, 1, 
89) Philosoph, Trans, for 1811. p. 347. 
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nomifchen Meffungen gemacht waren. Der tiefer li 

Theil des Berges beftand auf jeder Seite aus einem Schie⸗ 
fer, welcher viel Glimmer und Hornblende enthielt. Außer: 
dem zeigte fich flellenmweife in den untern Theilen ein koͤr⸗ 
niger und Glimmer baltender Erpftallinifcher Kalk, welcher 
an einer ober zwei Stellen bis zu bedeutender Höhe fteigt. 
Hier und dort find Gänge von Porphyr und Gruͤnſtein, 
welche nach verichiebenen Richtungen flreihen. Die 
fämmtlihen Schichten ftanden faft ſenkrecht, ſodaß fie fich 
wahrſcheinlich bis in eine fehr bebeutende Tiefe erftreden. 
Zehn verfchiedene Stüde des Quarzes gaben als mittlere 
Dichtigkeit 2,639876, wobei die einzelnen Größen zwi: 
ſchen 2,61 und 2,66 ſchwanken; für die mittlere Dichtig⸗ 
feit des Schieferd und Kalkes wurde 2,81039 gefunden, 
wobei die Ertreme der Mefjungen 2,7 und 3,06 waren. 
Inden Playfair diefe Größen zum Grunde legt und auf 
die Dimenfionen ber einzelnen Steinmaffen und ihre re: 
fpective Entfernung vom Lothe Rüdfiht nimmt, findet er 
als mittlere Dichtigkeit der Erbe 

D — 4,55886, 
wobei vorausgefegt wird, baß ber Quarz bis zu bebeu: 
tender Ziefe hinabfteige. Wenn aber der Kern des Ber: 
es nicht aus dieſem Gefteine befteht, fondern wenn bie: 
z nur auf dem in ber Ziefe befindlichen Glimmerfchiefer 
aufgelagert ift, fo m ſich 
866097. 
Schmidt”) nimmt die erſtere dieſer beiden Hypothe⸗ 

ſen an, und darnach findet er 


ata — + 0,000158166..$ vr 


b+b, = — 0,000057473. 3 ar, 
mithin wird 


== + 0,000158166 . ©- — 0,000057473 &ı 


1 
17804 D 


und hieraus 


' 


D = 2,8160 — 1,02320,; 
wird nun ge = 2,63988 und oe, — 2,81039 gefest, 


fo wird 
D — 4,5589. 
Bei biefer Unficherbeit fcheint es am zweckmaͤßigſten, 
das Mittel beider Meffungen zu nehmen und 


’ 


zu feßen. 


Die Meffung von Maskelyne und Hutton ift bie 
einzige biefer Art, fo wünfchenswerth es auch wäre, bie: 
ſes Element in der Nähe von andern Bergen auf diefelbe 
Beife zu beflimmen. Zwar find bei werfchiedenen geodaͤ⸗ 
tiſchen Operationen — Ablenkungen des Bleilothes 
gefunden, aber nirgends ſind die geognoſtiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe aufgeſucht und die Erfahrungen nicht zur Beftims 
mung ber Dichtigfeit der Erbe benugt worden. Unter 
den direct angeflellten Meffungen über die Ablentung des 
Bleilothed erwähne ih nur noch die von Zach in ber 





%) Schmidt, Mathem. und phyſ. Geogr. II, 478, 
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Nähe von Marſeille“), welche jedoch in Betreff des vor: 
liegenden Problemes zu feinem Refultate geführt bat. 
Auf eine etwad abweichende Art bat Garlini bie 
Gravitation in der Nähe eined Berges bazu benugt, um 
unfere Aufgabe zu löfen”). Er beftimmte nämlid die 
Länge bed Gecundenpendeld auf dem Mont Genid, und 
verglich biefe mit derjenigen Größe, welche baffelbe in 
ber Breite des Beobachtungsortes am Niveau des Mee— 
red bat. Das Verfahren iſt bier einfacher und die ges 
fuchte Größe wird nad) den im Artifel Pendel angegebe: 
nen Methoden gefunden. Es fei alfo 1 die Länge bes 
Secundenpendeld am Beobadhtungsorte, g bie Schwere 


an demfelben, fo it 1 —= = wenn in diefer Gleihung 


1 und g ald veränderlich angefehen werden, fo wirb 
— 
l 8 
Iſt nun e die Dichtigkeit des Berges, auf deſſen Spitze 
die Beobachtung gemacht wird, fo läßt ſich feine Anzies 
bung durch map ausdrüden, während die Anziehung der 
Erde durch *naD ausgebrüdt wird, wenn a ben Halb: 


meffer und D die mittlere Dichtigkeit der Erde bezeichnet. 
Es ift alfo 


dg = map, ga, 
alfo 

d_3 ee 

I’ 2%’. 'D 


Nun fand Garlini die Länge des Secundenpenbeld 
auf dem Mont Genis 1 993,708 Millimeter, wenn er 
diefe Größe nach den gewöhnlichen Regeln auf das Ni: 
veau des Meeres rebucirte. Die Breite des Beobad): 
tungsortes war 45° 14’ 10”. Aus den Meffungen, 
welche Biot zu Borbeaur gemacht hatte, ergab fich im 
der Breite des Mont Genis die Länge des Secundenpen⸗ 
dels gleich 993,498 Millimeter. Der Unterfchied beider 

di = + 0,210 Millimeter 
fam alfo auf Rechnung der Rocalanziehung des Berges. 
Lesteren nimmt Garlini ald ein fphärifches Segment an, 
deſſen Höhe eine italienifche Meile beträgt, deren ber 
albmeffer der Erbe 3437 enthält, deſſen Freisförmige 
ſis von Sufa bis Lanslebourg 11 Meilen hat. Das 
durch findet er . 


am? — ——, 
2ii 
Der Berg beſteht aus Schiefer, Marmor und Gyps, des 
ren mittlere Dichtigkeit 2,66 if. Dadurch findet Garlini 
für die Dichtigfeit der Erde 4,39. 


91) Zach, Attraction des Montagnes (Avignon 1814), 


92) 
Effemeride di Milano 1824. Append, p. 28, . 
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Schmidt ”) bemerkt gegen diefe letztere Beftimmung, 
baß Garlini den Goefficienten « nicht richtig berechnet 
babe; benn bie Anziehung eined Berges von der angeges 
benen Dimenfion auf einen an feiner Spige liegenden 
Berg wird durch 


2 
220(1— 3.4 
ausgebrüdt, und es wird daber 
8y5 
— 


dadurch wird die mittlere Dichtigkeit der Erde 
D — 4,837, 

Wollte man Übrigens bier nicht ſowol die unmittels 
bar beobachtete Pendellänge, ald vielmehr diejenige Größe 
nehmen, welche nach einer der obigen Formeln für bie 
Breite des Mont Genis gefunden worden, fo wuͤrde bad 
Refultat noch etwas anders ausfallen. 

Ein drittes Verfahren, die Dichtigkeit der Erde zu 
beftimmen, beſteht darin, die Anziehung aufzufuchen, 
welche — Körper theils von der Erde, theils von 
andern Körpern erleiden; find dann die Dimenfionen und 
bie Dichtigkeit der letzteren bekannt, fo läßt fich daraus 
bie gefuchte Größe herleiten. Auch auf diefem Wege ift 
bisher nur eine einzige Reihe von Beobachtungen durch 
Gavendifh gemacht worden”); wie bderfelbe jedoch felbft 
bemerkt, rührte die Idee zu dieſen Verſuchen von John 
Michell ber, von welchem der Apparat an den Profeffor 
BWollafton in Cambridge Fam, ber ihn an Cavendiſh abs 
gab, weil ed ihm an der gehörigen Bequemlichkeit zu fol 
hen Berfuchen fehlte, 

Um die Größe dieſer Anziehung zu meflen, wurde 
bie Zorfion eines Drahtes benugt; eine Vorrichtung, mit 
welcher ſich Eleine Kräfte weit leichter beftimmen laſſen, 
als auf irgend eine andere Weiſe. Man denke ſich einen 
horizontalen Hebel, ſo leicht und ſo ſchwach, als es ohne 
Biegung möglich iſt; genau in feiner Mitte, oder wenig: 
flend in ber Verticale des Schwerpunkte, hängt er an 
einem feinen Drabte. An beiden Enden find Heine Me: 
tallkugeln befeftigt. If der Draht zur Ruhe gekommen, 
fo. wird der Hebel ein beftimmtes Azimuth einnehmen; 
wird letzterer aus dieſer Lage entfernt, fo kehrt er durch 
eine Reihe von Schwingungen in diefelbe zuruͤck, bei de 
nen Dauer und Verminderung der Dscillationöweite von 
den Dimenfionen und ber Malte bed Hebeld und ber Tor⸗ 
fion des Fadens abhängen. Gefegt aber, es würbe der 
Kugel an dem einen Ende des Hebelö, ober noch beffer 
ben beiden Kugeln von entgegengefesten Seiten eine Maffe 
genähert, fo wirb er vom lebterer angezogen, und es 
muß der ‚Hebel eine andere Stelle einnehmen, ober, wo: 
fern die anziehende Kraft dazu zu Hein fein follte, fo 


muß die Dauer ber Decillation und Verminderung ber 
Weite eine andere werden, ba zu ben vorher nten 


Kräften noch die Anziehung dieſer Maffen fommt. 
So einfach bie Idee ift, fo erfodert doch die Aus: 
führung der Verfuche viele Vorſicht; denn da die Anzies 


93) Mathem. und phyſ. Gecgr. II, 481. 94) Philos. 
Trans, 179%. p. 469, baraus in Gilbert’ö — U, 1. 
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hung ſtets nur klein iſt, ſo wird der geringſte ſtoͤrende 
Umftand einen großen Einfluß auf den Erfolg haben. 
Am fiörendften find dabei Änderungen in der Zemperatur 
des Beobachtungsraumes, wodurch Luftſtroͤmungen ent⸗ 
ſtehen, welche die Lage des Hebels leicht verrüden. Dieſe 
und mehre andere Schwierigkeiten bewogen Gavendifh zu 
einer Abänderung einzelner Theile in dem ihm übergebes 
nen Apparate, den er auf folgende Art einrichtete. 


Taf. I. Fig. 16 ftellt einen ſenkrechten Laͤngendurch⸗ 
ſchnitt dur den Apparat und das Beobadhtungslocal vor. 
ABCDEF ift ein Gebäufe von Mahagoniholz. Es wird 
von vier Schrauben S getragen, die auf felien Dfeilern 
ruhen, und läßt ſich vermittels derfelben horizontal fielen. 
An den Dräbten hx bängen zwei Bleikugeln x, bie 
2 Zoll im Durcmefjer haben, von dem Arme berab. 
Der Arm iſt aus einem binnen hölzernen Stabe hmlı 
und dem angefpannten Silberbrahte hgh zufammengefekt, 
und feiner großen Leichtigkeit ungeachtet doch ſtark ge: 
nug, um die beiden Kugeln zu tragen, obne ſich zu Erüm: 
men. Er hängt an bem Drabte Ig, ber jowol am obern 
ald untern Ende z von meffingenen Klöbchen gehalten 
und in fie durch Schrauben eingeflemmt wird. Der obere 
Träger I läßt fich drehen, indem eine Schraube obne 
Ende, die an dem bölgernen Stabe FK fist, in ein ge 
zaͤhntes Rad am Träger eingreift. Zugleih wird der 
Drabt und ber ganze Arm geile, ſodaß der Beobach⸗ 
ter außerhalb der Stube dieſen willkürlich ſtellen kann. 
GG find die Mauern des Zimmers und HH ift ein Bal: 
fen, durch welchen genau fenkrecht über dem Mittelpuntte 
des Armes ein Loch gebohrt und der Stift p geftedt iſt. 
Bon diefem Stifte bängen die Fupfernen Stäbe PrR 
berab; ein hoͤlzerner Sparten rr hält fie aus einander, 
und an fie find zu unterft die beiden Bleimaffen W von 
8 Zoll Durchmefjer befeltigt, deren Anziehung auf _die 
Kugeln x die Drehung des Armes bewirken fol. Auf 
den Stift.p ift zugleich eine Rolle MM genietet, die ho— 
rizontal liegt und ſich mittels eines darum geſchlagenen 
Fadens Mm, ber durch die Mauer gebt, bin und ber 
dreben läßt. Dadurch werben die Bleimaffen in einem 
Kreife gedreht, ſodaß fie fi aus einer Lage im Gehäufe 
in die entgegengefeßte bringen laffen. Die Lage des Ar: 
med wird mittel$ zweier elfenbeinernen Scalen beftimmt, 
worauf der Zoll in 20 gleiche Theile getbeilt ift, und an 
den Armen befanden fich elfenbeinerne Verniers, wodurd 


20 Zoll beflimmt wurde. Die Querfeiten bed Gehäufes 


vor den Scalen find audgefchnitten und mit Glasfcheiben 
verfehen, durch welche fih bie Theilung mitteld zweier 
Fernröhre T von Außen beobachten läßt, indem Lampen, 
welche vor Gonverlinfen fteben, das nöthige Licht auf die 
Scale werfen. 

Die Anziebung, welche hier flattfindet, läßt fih auf 
folgende Art finden. Gefegt der Arm wäre in Ruhe, 
ehe ibm die beiden Bleimaffen W genähert werden. Ber: 
ſetzt man nun leßtere in die Nähe der Bleifugeln x, fo 
werben Diefe angezogen, und ber Arm ber Drebmwage 
näbert fih ihnen, was durch eine Reihe ſtets abnehmen: 
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ber Schwingungen gefchieht. Um die Lage des Armes felbft 
zu beflimmen, werden die Ercurfionen bei drei auf eins 
ander folgenden Meſſungen beobachtet und aus dem Mit: 
tel der erften und britten in Verbindung mit ber zweiten 
der mittlere Stand hergeleitet. Gleichzeitig wurde bie 
Dauer einer Schwingung beobachtet, wad dadurch am 
ſicherſten erlangt wurde, daß er eine größere Anzahl von 
Döcillationen und die bazu erfoberliche Zeit beobachtete. 
Cavendifh machte auf diefe Weife zwei Reiben von 
Verſuchen. Bei der erften berfelben hing der Arm an 
einem 39'/, Zoll langen, verfilberten Kupferbrabte, von 
weldem der Fuß 2,4 Gran wog, und welcher fo wenig 
fteif war, daß auf eine Schwingung 15 Minuten vergin: 
gen. Dabei waren die Stäbe, welche die Bleimaffen 
trugen, von Eiſen; doch fcheinen letztere ſchwache magne: 
tifhe Wirkungen zu geigen. Später nahm er dafür Kupfer. 
„Um aus ben teffungen mit biefem Apparate bie 
Dichtigkeit der Erde abzuleiten, wollen wir zunächft nur 
die Einwirkung der Kugeln auf einander betrachten und 
fpäterhin die nöthigen Gorrectionen wegen bed Hebelarmes 
und der übrigen Theile anbringen. Es fei”) Taf. J. Fig. 17 
alfo AC — a bie Länge des Hebelarmes, E die Lage 
der einen, F bie der zweiten Bleimaffe, und EC — b; 
durch Einwirfung der in E und F befindlichen Bleimaf: 
fen werbe ber Hebel nah A,B, getrieben. Es liegen 
ferner, fowie es in dem Apparate von Cavendiſh der 
Hall war, die Mittelpumkte der Bleimaſſen nicht mit de: 
nen ber Kugeln in einer Horizontale, fondern es fei Win: 
fel ACE = 4, ber Winkel, um welden der Hebelarm 
aus feiner Lage entfernt wird, ACA, — g, fo wirken 
auf den angezogenen Punkt A, zwei Kräfte nach ben 
Richtungen EA, und FA,, welde ſich direct wie bie 
Maffen m und umgekehrt wie das Quadrat der Enter: 
nung verhalten. Bezeichnen wir mit f irgend einen um: 


beftimmten Goäfficienten, fo find diefe Kräfte gleich Er 


f j ’ 
und FAT Bir zerlegen beide Kräfte nach Richtungen, 


welche auf A,C fenfrecht ftchen, dann werden biefelben 
{m.sinCA,E d fm. sinFA,C, 
EA, en Far 3 
bie erftere derfelben vergrößert den Winkel p, die zweite 
dagegen fucht den Hebelarm in feine frühere Stellung zus 
rudzuführen; es ift demnach die Kraft P, welche zur Ber: 
größerung von p beiträgt, gleich dem Unterfchiede beider 


Kräfte, ober 
P = fm sinCAE sinCA,F 
Eat "Fr ): 
In den Dreieden CA,E und CA,F verhält fich 
sinCA,E:b = sin (A— g):EA, 
„‚sinCAF:b = sin(A—g):FA,, 
und mithin wird 


Pi fmb.sina. —g)( 





1 1 
EAST FR) 





95) Schmidt, Mathem. und phyſ. Geogr. II, 433. 


ERDE 


Es ift ferner 
EA’ — a’ +b’— 2abcos(} — p) 
FA’ — a +b’+2abeos(k — p). 

Da indeffen ber Winkel @ ftetö fehr Fein ift, unb wenn 
a’ + b’ — 2abcosi — p! 
a’+ b’ + 2abcosı — q! 

gefegt wird, fo erhalten wir 

EA,’ = p? — 2absini.g 

A’ —=g’+ 2absini.g, 

und Den folgt 


1 





3ab.sin‘ 
Fi Eee ze 


1 
p’ 
I 


(a2) 
„> 








FA} T 
Multiplicrtt man bie Differenz dieſer Ausbrüde mit 
mbsin(A — g) oder mit 

imb(sini — gcos}), 
und vernachläffigt die Potenzen vom p, welche bie erfte 
überfteigen, fo wird, wenn ber Kürze wegen 


sini| — — =) = h 
3absin’ (N, + )- cos (); _ =) =k 


gefegt wird, bie Kraft 
P = fmb(h+kp). 

Die in F befindliche Eugelförmige WB leimaffe breht 
die Kugel B in demfelben Sinne, alö A von ber inE 
befindlichen bewegt wird; beide zufammen wirken alfo mit 
der Kraft 2P, und bie Bewegung des Punktes A oder 
B wird alfo durch bie Gleihung 

aTr — 2P 

beſtimmt. Dieſer Kraft wirkt die Torſion des Fadens 
entgegen, welche ben Hebel in die Stellung AB,, wo 
keine anziehende Kraft auf ihn wirkte, zuridzuführen 
firebt. iefe Kraft aber verhält fi nach den Verfuchen 
von Goulomb wie der Winkel, um welchen der Hebel aus 
feiner urfprünglicden Lage entfernt iſtz ift daher n eine 
von der Beichaffenheit des Drahtes abhängige Größe, 
und erwägen wir ferner, daß diefe Kraft den Winkel p 
zu verkleinern flrebt, fo wird die Bewegung des horizons 
talen Pendel ausgebrüdt dur die Gleichung 


a — 2mbf(h+kg) — ng. 
Wird diefe Gleihung auf beiden Seiten mit 2dp mul: 
tiplicirt, fo gibt die Integration 

sr — 4mfbhg — g’(n— 2mfbk). 
Da die Gefhwindigkeit s? für g = 0 verfchwindet, fo 
ift Feine Gonftante nöthig. Der Werth von p, bei wel: 
chem ber Hebel unter Einwirkung der Clafticität bes 
Drahtes und der anziehenden Kraft ber Kugeln in Rube 


bleibt, wirb beſtimmt durch die Gleichung 
— 2mbf(h+ky) — ng, 
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und aus biefer folgt 
n = ?2mfbk — 2mfbh 


wo 9, dieſen beftimmten Winkel bezeichnet. Subſtituirt 
man diefen Werth in die vorige Gleichung, fo wird 


d y° g’ 

ar = 2mbht (29-7). 

Setzt man ferner ¶ — 9. + 9, mo # ein neuer ver: 

änderlicher Winkel iſt, fo wirb 
d#?_ _ 2mbhf 





a. — (p. - 09, 
oder wenn die Quadratwurzel ausgezogen wird, 
dt 2mbhf En ds 
ag, va—#)' 


und hieraus 

yamıı! —=C+ Arcein. 
ag, i ; Fı 
gür 9 — g, fängt bie Zeit an, alfo ift die Gon- 
flante = +47, und die Zeit einer ganzen Schwingung 
ift verfloffen, wenn $= + g, wird; daher wird biefelbe 
un — 
— Y 2mbhf" 

Iſt num 1 die Laͤnge bes Secundenpendels, welches 
von der Schwere g getrieben wird, fo iſt Ing (f. 
Pendel); bezeichnet ferner M die Maffe der Erbe, r ih: 


ven Halbmeffer, fo ig LT, alfo Irr = FM, 


Subftitwirt man diefen Werth von f in die vorige Glei— 
dung, fo wird 





1 Mag, 
r 2mbhl’ 
Bezeichnet man nun bie Volumina ber Erde und der Ku: 
gel mit V und v, ihre Dichtigkeiten mit D und e, fo 
wird M= DV, m pr, alfo 

D 2rtbhl v 


= 


ea 'V 
Man febe das Gewicht der Bleitugel = P, das Gewicht 
eines Kubikzolles Waſſer — P,, fo wird, wenn bie 
Dichtigkeit des Wafferd ald Einheit angenommen wird, 
P, Ebenfo ift V = $ar, folglich wird 
Du, fh LE 
2n' ap, J pP 
In dem Apparate von Cavendiſh wog jebe ber A en 
ren Bleimaffen 2439000 Gran, und wenn mit Schud: 


burg angenommen wird, baf ber Kubifzoll Waſſer 252,422 
Gran wiege, fo wird 


log r — 3,98608. 


Die Länge des Armes a und ber Abſtand des Mittel: 
punftes der anziehenden Bleitugeln von ber Drebungdare 
waren einander gleich, und zwar 

a — b = 36,65 Zoll englifc. 
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Der Abfland des Mittelpumktes der Bleikugel von dem 
in Ruhe befindlichen Arme betrug 8,85 Zoll, alfo war 
‚85 o ’ n 
Zeug 13° 58° 20”. 
Die elfenbeinerne Scale, auf welcher die Bogen abgelefen 
wurden, war 38,3 Zoll vom Mittelpunfte der Drehung 
entfernt, und jeber Theil berfelben betrug . des Halb> 
mefjerd. Im Mittel — den acht letzten Verſuchen war 


sini — 


9 = 35300 
t —= 424,5 GSecunden, 
und hieraus findet 5* BEIDE ber Erbe 


[3 


Wie Cavendiſh felbit bemerkt, fo bedarf biefes Refuls 
tat noch mehrer Gorrectionen und zwar 1) wegen bes Wi: 
derftandes, welchen ber vibrirende Arm wegen feiner Maffe 
der Bewegung leiftet; 2) wegen ber Kraft, womit bie 
Bleimaffen den Arm anziehen *); 3) und 4) wegen ber 
Anziehung, welche die Kupferftäbe und das Gehäufe auf 
Kugeln und Arm dußern, und 5) wegen ber Veraͤnde⸗ 
rung in der Anziehung der Bleimaſſen bei veränderter 
Lage ded Armes, welches auf das Fortrüden bed letzteren 
und die Schwingungszeit Einfluß bat. Indeffen bemerkt 
Cavendiſh felbft, daß mit Ausnahme ber leteren Gorrecs 
tion die Werthe derfelben fehr unbebeutend feien, und auch 
felbft diefe ift fo Hein, baß es unndthig feheint, bier 
dabei länger zu verweilen. Aus 17 Reiben von Berfus 
chen, welche zwifchen dem 5. Aug. 1797 und dem 30. Mai 
1798 gemacht wurden, findet Gavendifh die Dichtigkeit 


der Erbe 

D — 5,48, 
mobei bie einzelnen Größen zwifchen 4,88 und 5,79 ſchwan⸗ 
fen. Schwerlich, feht er am Schluffe feiner Abhandlung 
binzu, möchte die gefundene Dichtigkeit der Erbe, die meis 
nen Berechnungen zufolge 5,48 Mal größer ift, als bie 


des Waſſers, um mehr als 17 fehlerhaft fein. Die Bes 


—— des Dr. Maskelyne über die —— des 
Ber hehallien geben ber Erde eine 44 Mal größere 
Dichtigkeit ald dem Waffer, und von biefer Beftimmung 
weichen bie Refultate meiner Verſuche weiter ab, als ich 
erwartet hätte. Welche von beiden Beſtimmungen die 
en fei, darüber enthalte ich mich alles Urtheiles, 
i8 ih den Einfluß der Unregelmäßigkeiten, die ich bis— 
ber noch nicht habe meſſen fönnen, auf bie Refultate meis 
ner Berfuche forgfältiger werde geprüft haben ””). 

Iſt auch nach dem eben Gefagten die Dichtigkeit, 
welche aus den Meffungen am Shehallien hergeleitet ift, 
von 45, wie Hutton fie zuerft beflimmt hatte, nad ben 
Beftimmungen von Playfair bis zu 4,713 vergrößert wors 
den, fo ift die Abweichung yoifden beiden Beftimmungen 


96) Die Rechnung von Gavendifh weicht etwas von ber obigen 
ab; er hatte bie entferntere Bleikugel nicht beachtet, deren Wirs 
fung fon in ber obigen Formel enthalten ift, und melde er als 
dritte Correction nimmt. 97) Silbert's Annalen U, 61. 
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doch fehr groß. Sehr viele Aftronomen waren geneigt, 
ber Beflimmung von Gavendifh den Vorzug zu geben, 
und deshalb entſchloß fih Hutton nochmals zu einer Mes 
vifion der Arbeit des letzteren ). Er fand nit nur 
mehre Drudfehler, fondern auch in den Rechnungen zeige 
ten ſich — und im Mittel fand er 
m 5,31, 
So haben wir alfo die folgenden brei Beſtimmungen 

D — 4,713 am Shehallien 

D — 4,837 am Mont Genid 

D — 5,31 nad Gavenbifh. 
Die beiden erfleren bderfelben dienen offenbar zu einer ge 
genfeitigen Beftätigung, und man muß in ber That be 
dauern, daß Hutton nicht mehr die Publication der Ar 
beit Garlini’8 erlebte. Es wird dadurch mwahrfcheinlic, 
daß bei dem ietigen Zuftande unferer Kenntniffe die Un: 
terfuchung von Maskelyne und Hutton ber von Gaven: 
bifh vorzuziehen feiz gegen biefelbe hat man fehr häufig 
den Einwurf gemacht, daß die geognofliihe Beichaffen: 
beit und alfo die Dichtigkeit de3 Berges nicht genau be: 
kannt feien. Iſt Freilich auch fpäter von Playfair und 
Webb Seymour die Oberfläche fo forgfältig unterfucht, als 
dieſes nur irgend möglich war, fo konnten doch, wie häufig 
gefagt wird, im inneren dichtere, namentlich bafaltifche, 
Gefteine vorhanden fein, woburd) die Dichtigkeit des Ber: 
ges umb alfo die ber ganzen Erde vergrößert wird, Je— 
doch bürfte es doch wol ein fonberbarer Zufall fein, daß 
diefelben ftörenden Urfahen auh am Mont Cenis wirt 
fam fein follten. 

Daher fcheint der Fehler mehr in ber Beflimmung 
von Gavendifh zu liegen. Es ift gegen letztere öfter der 
Einwand gemacht worden, von fo kleinen Dimenfionen 
als die, welche in dieſem Apparate nothwendig flattfinden 
mußten, auf die ganze Erde ſchließen zu wollen; jedoch 
haben wir eine Reihe ähnlicher Arbeiten, welde ganz 
ſcharfe Refultate geliefert haben. Die Sorgfalt, mit wel: 
her diefe Werfuche gemacht wurden, bürgt hinreichend für 
ihre Genauigkeit, und wenn aud die Erfdütterungen des 

bäudes einen fo belicaten Apparat in unrubige Bewe—⸗ 
ungen verfegten, etwas, worüber Cavendiſh felbit fpricht, 
h dürfte diefed doch faum genügen, um ein Nefultat zu 
erieugen., bei welchem der Eleinfte Werth fih faum dem 

ittel der beiden andern nähert. Die Urfache der be 
beutenden Abweichung zwiſchen beiden Beftimmungen ſcheint 
mir vorzugsweife darin zu liegen, daß Gavendifh die Dich⸗ 





98) Phil. Trans, 1821. p. 276, Gr fagt in biefer Abhand⸗ 
fung (S. 285) von ben Verſuchen von Gavendifh: „Alle Wirkun⸗ 
gen waren fo klein und wurben in einer fo zufammengefegten Bors 
richtung erlangt, und bie Gefege durch fo verwidelte Rechnungen ae: 
funden, daß es auf ben erften Anblick für nicht mathematiſche Lefer 
ſchwierig wird, zu begreifen, wie auf dieſem Wege ſcharfe Refultate 
erlangt werben konnten, From the nature of the machinery, I 
could therefore derive no confidence in the results, nor com- 
pare them with the monntain experiment, without repeating 
the whole of the calculations, But, after a long life spent ia 
almost daily abstruse investigations, from the tenth year of 
my age, and now being at rn four, and oppressed with 

i i might be excused for such 
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tigkeit der größern Bleimaffen etwas e groß angenoms 
men bat; er beflimmte ihr abfolutes Gewicht, und aus 
der Bergleihung mit dem Gewichte eines Eubifzolles Waf: 
fer, und der durch anderweitige Meffungen befannten Dich: 
tigkeit des Bleied wurden bie Übrigen Elemente ber Red: 
nung hergeleitet. Es ift indefjen Het ein unficheres Ber: 
fahren, wenn die Refultate auf diefem Wege erlangt wers 
den. Werden Metalle gefchmolgen und nach ber Erfals 
tung zerichlagen, fo zeigen ſich in ihrem Innern nicht fels 
ten Höhlungen. Namentlich zeichnet ſich Blei in biefer 
Hinficht aus. Werden gewöhnliche Gewehrkugeln gegoffen 
und nah dem Erkalten zerfchnitten, fo findet man nicht 
felten Blafen darin von den Dimenfionen Heiner Erbfen, 
welche den Schwerpunkt der Kugel nicht in ihren Mit 
telpunft fallen laffen, zum Theil die Unſicherheit des 
Schuſſes veranlaffen, und vielleicht zur Gonftruction der 
ezogenen Buͤchſen Beranlaffung gegeben haben. Die 
Enrfehung diefer Blaſen folgt ganz einfach daraus, daß 
das gefchmolzene Blei weit größere Dimenfionen hat als 
das kalte, und daß fich zuerft eine fefte Rinde bildet, wäh: 
end das Innere noch fllffig if. Geſetzt die Bleimaffen 
von Gavendifh hätten in ihrem Innern Höhlungen gehabt, 
welche verbältnißmäßig ebenfo groß gemwefen wären, als 
die der Gewehrfugeln, fo würde ihre eigene Dichtigkeit, 
und mithin die der Erbe weit geringer geworden fein. 
Ich glaube daher annehmen zu dürfen, daß die Beflim: 
mung von Gavendifh etwas zu groß ſei. 

Betrachten wir nun bie Gefleine, welche vorzugsweiſe 
die Erdrinde bilden, fo ift ihre Dichtigkeit weit Peiner. 
Nah Parrot ”) finden wir naͤmlich 


KRallartn 2000 con 0n. u. 2,363 
Thonfhiefer 2: euere ren. 2,775 
Gaubfein .. oo oo un 00000» 2,336 
Granit und verwandte Mineralien .. 2,697 
Dorphyrarten „or none een. 2,779 
Bafalt und verwandte Mineralien . . 2,973 
Steinkohlenarten „sr 1,385 
Gäwelcließ ..- oo... 4,850 


Mittel 2,770 

Alle diefe Mineralien haben eine Dichtigkeit, welche 
Heiner ift, als die mittlere der Erde; nur die Metalle ha: 
ben im Allgemeinen eine größere Dichtigfeit, da fie je: 
doch in verhältnißmäßig geringer Menge angetroffen wer: 
den, fo find fie bier fortgelaffen, ja felbft der Schwefel: 
fies ift nur ſtets eingefprengt, und laffen wir ihn deshalb 
ebenfalld fort, fo wird die mittlere Dichtigkeit der feſten 
Rinde 2,472. Es ift demnach die mittlere Dichtigkeit der 
ganzen Erbe nahe doppelt fo groß als die Rinde; ja wenn 
wir dad Waſſer hinzurechnen, fo wird ber Unterfchieb 
noch bebeutenber. 

Es folgt aus biefer Thatſache zunächft, daß die Erde 
fein hohler Körper fein könne, wie namentlich Halley und 
Steinbäufer annehmen, um die Gefege des Erbmagnetiss 
mus zu entwideln, und wenn bier und bort auch große 
Höhlen getroffen werben, wie es namentlich in den Kalt: 


99) Phyſik der Erde. 5. 48. 
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—— der Fall iſt, ſo machen dieſe doch einen ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig kleinen Theil der Erde aus. Ebenſo erhaͤlt 
dadurch die Anſicht, daß im Innern der Erde bedeutende 
Maſſen von Kalimetallen vorkommen, und durch ihre 
Gegenwart Veranlaſſung zu den vulkaniſchen Phaͤnomenen 
geben, ein geringes Gewicht, da ihre Dichtigkeit noch ges 
ringer ift, ald die des Waſſers. 

Wir müffen daher ——— daß das 
Innere der Erde, ihr Kern, aus Maſſen beſtehe, welche 
weit dichter find als die Rinde. Über die Beſchaffenheit 
deffelben aber laffen fi nur Hypotheſen aufftellen. Sehr 
viele Geognoften haben die Anficht, daß er aus Magnet: 
eifen beftehe, und fuchen daraus die Erfcheinungen zu ers 
Mären, welde uns die Magnetnabel zeigt, eine Anficht, 
welcher auch Hanſteen in feinen Unterfuhungen über den 
Magnetismus der Erde beiftimmt, und für welche ſich 
fon früher Euler, Tob. Mayer und Biot auögefprochen 
hatten. Noch andere endlich halten es nicht für unwahr⸗ 
fcheinlich, daß durch den großen Drud, welchen die centras 
len Theile erleiden, eine fo bebeutende Dichtigfeit hervors 
gerufen werde, obgleich bie bisherigen Verfuche uͤber Com⸗ 
preffion noch nicht gezeigt haben, daß fo "bedeutende Vers 
änderungen bes Volumens bei felten Gefteinen ftattfinden 
koͤnnen. Ja es dürfte zum Theil die große Hitze, wels 
he neueren Erfahrungen zufolge im Innern der Erbe 
wirkſam ift, diefer Comprefjion entgegenwirken. 


IV, Bertbeilung von Land und Baffer. 


Wenn man bie Erbe auf einem Globus betrachtet, 
fo findet man, daß ber größere Theil. ihrer Oberfläche mit 
Waſſer bededt if. Bleiben wir bei der Vergleihung zwi: 
fhen Waffer und Land nur bei runden Zahlen ſtehen, fo 
finden wir für 


Europa..... 172000 Meilen 
—— 641000 ® 
Afrika...... 532000 5 
Amerika..... 573000 P 
Inſeln ..... 17143000 s 


Summa 3’061000. 


Da nun die Oberfläche bed ganzen Erbfphäroides etwa 
9%, Millionen OMeilen beträgt, fo ragt nur etwa von 
ber ganzen Erdoberfläche aus dem Waſſer hervor, alles 
Übrige ift von leterem bededt. 


Unterfuchen wir die Lagerung bed Landes genauer, 
fo finden wir dieſes fehr unregelmäßig nad Länge und 
Breite vertbeilt. Bleiben wir zunächft bei ber Ränge fie 
ben, fo treffen wir in jeder Hälfte der Erbe, ber Sftichen 
und der weitlichen, eine zuſammenhaͤngende größere Mafie, 
nebft vielen umberliegenden kleineren. Wir nennen biefe 
beiden Hauptmaffen Gontinente, Feflländer, bie 
umberliegenden Fleineren Infeln. Diefe Unterfcheibung 
ift nur berfömmlih und feineswegd läßt ſich dafür ein 
innerer Grund anführen. Heißt nämlich Infel jede ganz 
von Waffer umfloffene Landmaffe, fo befteht alles Land 
der Erde aus größeren und Bleineren Inſeln. Es baben 
jedoch verfchiedene Geographen verfucht, innere Gründe 
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für eine folche —— anzugeben. So meint Kant"), 
man folle diejenigen Länder Gontinente nennen, deren Um⸗ 
ſchiffung noch nicht vollendet ift, und welche mehre Jahre 
Zeit zu dieſer Arbeit erfobern würden, und obgleich er 
bald darauf felbft auf mehre Schwierigkeiten aufmerkfam 
macht, fo dürfte diefe Unterfcheidung noch nicht Stich hal 
ten. Denn nach derfelben wirde Afien fo gut ald Ames 
rifa eine Infel bilden (auch abgefehen davon, daß fie nicht 
getrennt wären), da gegenwärtig ihre Küften foweit ers 
forfcht find, daß ihr Zuſammenhang kaum angenommen 
werben darf; ebenfo ift der relative Begriff der Zeitdauer 
nicht ausreichend, ba es gefcheben kann, daß in Folge 
verbeflerter Methoden in der Nautif eine Reife fehr leicht 
bewerkitelligt werden kann, welche früher unendlich mehr 
Zeit und Arbeit erfodert hätte’). Ebenfo wenig genügt 
die Definition, welche ‚Hochftetter ?) gegeben bat. Dar: 
nach nämlich fol dad Meer weit leichter eine Infel übers 
fluthen als ein Feſtland. Sprechen wir bier indefjen nur 
von einer Überfluthung durch das Meer, nicht von Eins 
ftürzungen des Landes in Folge von Erdbeben und Re: 
volutionen im Innern der Erde, fo dürfte es weit leich 
ter fein, die Sahara oder einen großen Theil Europa’s 
zu überflutben, ald die Infeln Teneriffa oder Sicilien. 
Das Feftland in der Öftlichen Halbkugel beißt bie 
alte Welt, weil feine Geſchichte fi) bis zu ben ältejten 
Zeiten erfiredt und weil ed uns Europäern weit länger 
befannt ift, als die in ber wefllih von uns liegenden und 
deshalb mit dem Namen der weſtlichen Halbkugel belegten 
Ländermafle, font auch die neue Welt genannt *). 
Schon feit den älteften Zeiten unterfcheidet man in dem 
alten Gontinente die drei Erd: oder Welttheile: Eu: 
ropa, Afien und Afrika; als vierter Erbtheil wird dann 
Amerifa und als fünfter die Infelwelt (Polynefien) in dem 
roßen Ocean oder dem flillen Meere angenommen. Diefe 
btbeilung bat allerdings mehre wichtige innere Gründe 
und ift deshalb beizubehalten, da nicht blos die Gefchichte, 
fondern auch das ganze Naturleben in diefen fünf Abthei⸗ 
lungen wichtige Unterfchiede zeigt, von denen wir fpäter 
einige Hauptzüge hervorheben wollen. 





1) Phyſ. Geoar. II, 66. 2) Ich erinnere im biefer Dinficht 
an bie Umſchiffung ber Sübfpige Amerika’. Selbſt Eimatifche Ver: 
» hältniffe können die Schiffahrt fehr erſchweren. Eine merkwürbige 

Zhatfache biefer Art erzähle 2%. v. Buch, In zwei Zagen erreicht 
man bequem Teneriffa von Mabera aus; nicht leicht aber entſchließt 
fih Jemand, von Teneriffa cber von Ganaria nad) Mabera zu 
gehen; man würde Gefahr laufen, einen ganzen Monat dazu ans 
menden zu müffen. Wenige Menfchen auf der Erboberflädye leben 
ifolirter ald die Bewohner der Infel Ferro. Man braucht nicht 
einen Tag, um von Zeneriffa bortbin zu kommen; aber bie Rüd: 
ehr, die im Sommer nur durch Hilfe ftarker, ſich befonders weit 
verbreitenber Landwinde geſchehen Bann, ift fo unficher und fo ger 
fahrvoll, weil man ſich nicht felten dem Hungertode ausgefest fiebt, 
daß man biefe Reife nur unternimmt, wenn fie durchaus nicht au 
vermeiden ift. Gewöhnlich rechnet man dazu 8 oder 10 Zage, kann 
aber leicht 3, 4 oder 5 Wochen brauchen. Phyſ. Befchreibung ber 
canarifchen Infeln. 8.67. 3) Phyſ. Geogr. 1,19. 4) Verſchiedene 
Echriftfteller haben Gründe angegeben, aus denen hervorgehen foll, 
daß Amerifa jünger fei als unfer Gontinent, welche größtentheils 
bei Kant (Phyſ. Geoar. II, 1, 69) aufgezählt werben, aber keiner 
derfeiben hält eine nähere Prüfung aus, 


328 


ERDE 


Die Vertheilung des aus dem Meere hervorragenden 
Landes it einige merkwirbige Verſchiedenheiten. Mehr 
als zwei Drittel des Feftlandes liegt auf der nörblichen 
Halbkugel, und mehre Geographen haben deshalb dieſe 
die continentale, im Gegenfage ber füdlich vom Aqua: 
tor liegenden oceanifhen genannt. Dieje Ungleichheit 
beider Halbkugeln hat zu manden Discuffionen geführt. 
Zuerft fuchte man die Urfache auf, weshalb die Meere 
in ber füblichen Halbkugel eine fo bedeutende Ausdehnung 
hätten, und mehre Naturforfcher leiteten diefe Thatfache 
aus der elliptiichen Bahn ber Erde ab, was zum Theil 
biö in die neueften Zeiten gefcheben if. Da nämlich der 
Sommer ber ſüdlichen Halbkugel mehre Tage fürzer if, 
ald der ber nördlichen, fo müßte in Folge deffen die letz— 
tere wärmer fein, unb wenn fich diefe geringere Tempe⸗ 
ratur bis zum Mittelpumkte der Erde eritedt, fo müßte 
die Materie, aus ber die Erde beftebt, fich in der ſuͤdlichen 
Halbfugel mehr zufammenzieben, als die ber mehr erwärm: 
ten nördlichen Halbkugel, woburd die gleichſam niedriger 
liegenden Theile der füblichen Halbkugel überfluthet wur: 
ben. Die Zunahme der Wärme mit der Tiefe im In: 
nern und in Folge deſſen die wahrfcheinlich fehr hohe Tem: 
Ber bed Erdfernes geben biefer Anficht eine geringe 

brfcheinlichkeit. 

Ehe die Unterfuchungen über mittlere Dichtigkeit an: 
geftellt waren, erhob man fogar mehrfach Zweifel gegen die 
weite Ausdehnung des Waſſers in der füdlichen Halbkugel 
Es mußte nach dieſen theoretifchen Betrachtungen in der 
Nähe des Südpoles noch ein Feftland vorhanden fein, weil es 
fonft nicht möglich wäre, daß die bier vorhandene größere 
Waffermaffe mit dem dichteren Feftlande in der nördlichen 
zo im Gleichgewichte ſtehen könnte‘). Aber dieier 

rund hält durchaus Feine nähere Prüfung aus, da fchon 
die ganze Idee von der Erhaltung des Gleichgewichtes 
bei einem feften Körper bier nicht richtig angewendet ift. 
Aber auch abgefehen davon, fo zeigt eine einfache Red: 
nung, daß das Gewicht der nörblihen und ſuͤdlichen Halb: 
kugel nabe gleich fei. Nehmen wir naͤmlich an, daß alies 
fefte Land ſich im der nördlichen Halbfugel befinde und 
daß es ben dritten Theil ber Erboberfläde einnehme, fo 


ift feine Oberfläche 3 ar‘, wo r den Halbmeffer der Erde 


und = bie Ludolph'ſche Zahl für die Peripherie des Krei⸗ 
ſes bezeichnet. Iſt das Land nun im Mittel um die Größe 


—— ins Meer eingeſenkt und erhebt es ſich im Mittel um 


— 


die Groͤße - über legteres, fo ift das Gewicht deö einge: 
3 
tauchten Teiles $ m TEN), das des erhabenen 


s 
Theiles 4 _ e, wo E bie mittlere Dichtigfeit der 
Rinde bezeichnet, die des Waſſers ald Einheit genommen. 








5) Buache in M&m. de Paris 1757. p. 190. Broffe, 
Vollſt. Geſch. der Schiffahrten nach den Suͤdlaͤndern, trutſch ven 
Adelung. (dalle 1767. 4) ©. 10. 
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Es ift alfo das Übergewicht der nördlichen Halbfugel über 


die fübliche R ; 
e—1,e 
rl, tu) 


Wenn wir alfo der ganzen Erbmafje auch nur biefelbe 
Dichtigkeit — als der Rinde, fo verhält ſich das Ge: 
wicht der nördlichen Halbfugel zu dem der füdlichen wie 


2 4 _ ‚re—1l, e\.2 : 
3 zro+ zer (+$)3 arg, ober wie 
1 1 1 

ee SE Ta I hu 
Nehmen wir die mittlere Tiefe des Meeres zu 's Meile, 
die mittlere Höhe des Landes zu 1000 Fuß oder 0 Meile 
und r — 860 Meilen, e = 3, fo wird 

n —= 4.860 — 3440 

m —= 20.860 — 17200 

en = 12.860 — 10320, 
und bieraus folgt, daß ſich das Gewicht der nörblichen 
Halbfugel zu dem ber füblichen verhält wie 1,0005038: 1, 


es ift alfo die nörblihe um 2006 ſchwerer ald die füb: 


lihe*). Aber auch diefes Verhaͤltniß muß noch bebeutenb 
daburch verkleinert werden, da in ber füblichen Halbkugel 
doch zum Theil noch fehr bedeutende Landmaſſen vorbans 
den find, welche wir in die nördliche verlegt haben. Wenn 
wir aber zugleich erwägen, baf die Dichtigkeit ber Erde 
in ber Tiefe weit größer ift, ald bier angenommen wurde, 
fo verſchwindet der Unterfchieb gänzlich. 

Unter andern Gründen, die man früberhin für bie 
Eriftenz großer Laͤndermaſſen in der Nähe des Suͤdpoles 
anführte, möge nur noch ber von Buffon bervorgehobene 
erwähnt werden. Wird nämlich bad Eis der Polarmeere 

eſchmolzen, fo erhalten wir friſches Waffer (im Gegen: 
hab des falzigen). Diefes Eis, welches fein Salz enthält, 
konnte nach —* Anſicht nur von großen Fluͤſſen ei⸗ 
nes ſuͤdlichen Feſtlandes ins Meer geführt werben, denn 
fonft müßte ed nothwendig Salz enthalten; ja ed wurde 
fogar häufig behauptet, daß Seewaſſer überhaupt nicht 
gefrieren könne, Indeſſen haben nicht blos Seefahrer, wie 
namentlich Scoreöby ”), ganz deutlich ein Gefrieren des Mee⸗ 
red beobachtet, fondern Verſuche im Kleinen baben auch 
den Borgang in biefem Falle genauer Eennen gelehrt. 
Wird Salzwaſſer einer bebeutenden Kälte ausgefegt, fo 
ſcheidet es fich in zwei völlig verfchiedene Theile. Zu oberft 
bildet fi eine Schicht von frifhem Waſſer, welche fi 
fogleih in Eis verwandelt, darunter liegt eine Schicht 
einer mehr concentrirten Soole. Es ift diefe Sonberung 
fo beftimmt, daß man in Ochogf das Meerwafler im Bin: 
ter dadurch gradirt, daß man es gefrieren läßt. Erſt bei 
ſeht hohen Kältegraden erftarrt auch die Soole, es bildet 
fi ein Salz, welches nad) den Unterfuchungen von Fuchs 
612 Procent Kryſtallwaſſer enthält, wobei es zugleich die 
Geftalt von fechäfeitigen Zafeln mit zwei breiteren Sei: 





6 Schmidt, Mathem. und phyſ. Geogr. II, 21. 7) 
Gilbert’s Annalen LVII, 144, 
4. Encvti.d. W.v. X. Erfie Section. XXXVI. 
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tenflächen annimmt, während das durch Verdunſten kryſtalli⸗ 
firende Salz die Geftalt von Würfeln oder Octaedern hat. 
Daher wird das Salz ganz auögefchieden, und hieraus 
müffen wir und die Entftehung der großen Maffen Eryftallis 
firten Salzes erflären, welche häufig auf den Polarmeeren, 
wie namentlih an der Norbküfte Sibirtens, vortommen *). 
Hat fi auf dieſe Weife die erfte Eismafje gebildet, fo 
wirb fie in der * durch Regen und Schnee vergroͤßert, 
und ſo iſt der Salzmangel des Polareiſes kein Grund 
fuͤr die nothwendige Erifien; eined ſuͤdlichen Feſtlandes. 

Betrachtungen dieſer Art bewogen bie Regierung Eng: 
lands, diefe Terra australis incognita, wie fie öfter auf 
Karten verzeichnet war, auffuchen zu laffen, und es war 
Zweck der zweiten Reife (1772— 1775) Cook's, dieſes zu 
thun. Er umfchiffte die Erbe in moͤglichſt hoben Breiten, 
aber allenthalben wurde er in Breiten von etwa 60° durch 
große Eisfelder am weiteren Vorbringen verhindert, und 
nur an einer einzigen Stelle gelang es ihm, etwas weiter 
als bi8 71° ©, vorzubringen. abei fand er nirgends 
eine beutlihe Spur eines größeren Feſtlandes, fondern 
überall nur gefrornes Meer, nur in 59° ©. entdedte er 
füdöftlih von der Südfpise Amerika’ eine Küfte, welche 
er Sanbwichsland nannte. So fchien jede Behauptung, 
daß ed in der Nähe des Sübpoles ein Land gebe, wider: 
legt zu fein. 

Später jedoch, vielleicht in Jahren, welche wegen ib: 
rer Witterung zu folchen Unternehmungen günftiger was 
ren, wurden einzelne Reiben von Infeln entdedt. Zuerft 
fubr 1819 der Gapitain Smith von der Handelsbrigg 
William um das Gap Hom füblicher, ald es gewöhnlich zu 
geſchehen pflegt, und fand in etwa 62° ©. eine anfehn: 
liche Infelgruppe, welche er theilweife aufnahm und Neu: 
Süd :Shetland nannte. Jenſeit der Infeln fchien ihm 
ein größeres Land zu liegen. Wielleicht dasjenige, welches 
Theodoric de Guerif im 3. 1599 ſah und deſſen Küfte 
ber norwegifchen gie ). As jeboh im 9. 1821 ber 
ruffifche Gapitain Bellingehaufen in diefer Gegend war, 
fo waren die Verhaͤltniſſe noch günftiger; er umfegelte 
Neu: Sid: Shetland und dad Sandwichsland im Süden, 
und entbedte fübweftlich von ber erft genannten Gruppe 
unter 68° bis 69° ©. zwei hohe Küftenftüde, deren Zu: 
fammenbang er nicht näher unterfuchen konnte, und bie 
er Infel Peters J. und Küfte Alerander’s I. nannte, wahr: 
ſcheinlich beides _vorfpringende Spitzen eines größeren füb: 
lichen Landes. Der fübdlichfte Punkt, bis zu welchem Bel: 
lingsbaufen fam, lag in 71° 10° der Breite. 

Kurze Zeit darauf drang ber Engländer Weddel mit 
zwei auf den Robbenfang geſchickten iffen noch weiter 
nah Süden. Er entdedte zwifchen Neu: Süd: Shet: 
land und Sandwichsland in 60° 45’ S. und 45° W. 
von Greenwich einige hohe felfige Infeln, welche er die ſuͤd⸗ 
lichen Orcaden nannte, und drang dann am 20. Febr. 
1824 bis zu 74° 15° ©. vor, wo er durch große Eis: 
maffen an ber Weiterreife verhindert wurde. 


8) Wrangel, Phyſikal. Beobachtungen während feiner Rei: 
fen auf dem Gismeere, Herausgegeben von Parrot. S. 47. 9) 
Broffe, Gefchichte der Schiffahrten nad) den Eüdlindern, überf. 
von Abelung. ©, 181. Pr 





Später vervollftändigte der Engländer Biscoe auf der 
Brigg Tula unfere Kenntniffe von biefen Gegenden. Er 
bielt ſich meiftens in den Breiten zwifchen 50° und 70° 
und fand zuerft in der Nähe des Polarkreifes und im 
Meridiane von Madagaskar eine Küfte von beträchtlicher 
Ausdehnung, welche er zu Ehren des Handlungshauſes, 
welches ihn ausgefhidt hatte, Enderby's Land nannte. 
Im 3. 1832 drang er auf dem Meere in dem Meridiane 
des Vorgebirges der guten Hoffnung bis zu 70° vor; ſpaͤ⸗ 
ter fand er fübmeftlih von Neu:Siüd: Shetland in 67° 
©. eine Küfte, welche er Grabam’s Land nannte. 

Db und wie weit diefe verſchiedenen Punkte zufam: 
menbängen, läßt fi biöher nicht entſcheiden, vielleicht 
dürfte es auch fehr fchwer halten, wegen der Naturver: 
bältniffe jener Gegenden darüber je ins Reine zu fommen. 
Indeſſen fcheint ein Umftand fehr zu Gunften der Anficht 
u fprechen, daß bie gefehenen Punkte entweder felbit zum 
Feftlande gehören, oder daß in geringer Entfernung bin: 
ter ihnen ein Feftland liege. Mehre diefer Punkte hatten 
thätige Vulkane, und dieſe fhienen, foweit die Unterfus 
chung möglich war, in Reiben zu liegen. Es iſt aber 
eine anderweitig erwielene Thatſache, daß Reihenvulkane 
entweder die Küften in geringer Entfernung umziehen (Eu: 
« rilen, Iapan, Java), oder daß fie Feilländer verbinden 
(Aleuten, Antillen), oder endlich nabe am Meere auf dem 
Feftlande felbft liegen (Vulkane der Gorbilleren), während 
nur bie fogenannten Gentraloultane auf ifolirten Infeln 
fliehen (Ätna, canarifche, capverdiihe, Sandwichs : Ins 
fen u.f.w.). Es wäre daher nicht unmoͤglich, daß der 
ganze Südpol von einer zufammenhängenden Ländermaffe 
umjogen wäre. ’ 

Wie es fich hiermit auch verhalten möge, fo ift doch 
foviel gewiß, daß die fübliche Halbfugel im Gegenfage 
der nördlichen ſeht wohl die oceanifche beißen könne. Die: 
fer Gegenſatz zwiſchen einer continentalen und einer pela= 
gifchen Halbfugel tritt indeflen noch deutlicher hervor, wenn 
wir nicht fowol den Aquator als Grenze, als vielmehr 
mit K. Ritter ") eine norböftliche und jübweflliche Halb: 
fugel annehmen. Die Grenze beider Hälften, welche ſich 
nicht durch eine bloße Linie bezeichnen läßt, ſondern durch 
eine breite Zone, die über MWafferflähen und Geftabeläns 
der binziehenb umfreifet den ganzen Erdball und durchſetzt 
den Aquator im Nordoſt der Moſambikſtraße und am Küs 
flenmeere von Peru unter einem Winfel von etwa 45 Grad. 
Micht blod in Betreff der dußern Geftalt, ſondern aud) 
in Betreff des Voͤlkerverkehrs und des .. der Gi: 
vilifation ift dieſe Abtheilung von Wichtigkeit. In der Mitte 
der Landhalbkugel liegt Europa in möglichft vielfeitiger 
Berührung mit den andern Gontinenten, mit der am weis 
teften gewonnenen Sphäre feiner hiſtoriſchen Einwirkungen 
und Entwidelungen. In die Mitte der Waſſerhalbkugel 
dagegen wurden bie auftraliihen Geftade> und Infelgrups 
pen, ganz außerhalb aller natürlichen, frühzeitig entwideln: 
den Berührumgen mit dem großen Kreife der Gontinente 
geftelt, und erft nach Vervollkommnung der Schiffahrt 
wurben fie mit der übrigen Welt in Verbindung gefeht. 





10) Xbbandlungen ber berliner Akademie. 13236. ©. 106. 
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Durchaus verfchieben von der Rage ber zerfireuten und 
außer dem Zufammenbange geftellten Auftralländer ift 
bie der nur ſcheinbar gleichartig aus einander liegenden Ge: 
biete anderer Erdtheile, wie Amerifa’s, Afrika’ und ei: 
ned großen Theiles von Dftafien. Der Landhalbfugel zus 
gehörig liegen diefe wirklich der gemeinfamen Maffe, raum: 
ih, weit näher; boppeltartige günftige Formen von Land: 
und Wafjerverbindungen drängen fie, der Zeit nad, noch 
näber gegen den großen Schauplab des gemeinfamen Welt: 
verfehres, welcher fih, in jeder Hinficht zuerſt und am 
ergreifendften in der Mitte der Landhalbkugel, dem Bo: 
den der alten Weltgeſchichte, nur entwideln und von ba 
die Sphäre feiner Wirkungen erweitern konnte. Daber 
tragen auch faft alle Kändertheile der Kandhalbfugel in ih: 
ren Erfheinungen, Producten, Bevölkerungen, Eagen, 
Dentmalen und Geſchichten, wenigſtens rg; Spuren 
jener Einwirkung eines allgemeineren frübeften Jufammen: 
banges, deſto mehr, je näber fie der allgemeinen Mitte 
ſtehen, deſto weniger, aber individualifirter in allem, je 
weiter davon entfernt umd den Enden der großen Yan: 
balbkugel angehörig; fie fcheinen dagegen den vom Gonti: 
nente unberührten fernen Infelländern der Waſſerhalbku— 
gel, die man nicht etwa noch Nachbarinfeln derjelben nen: 
nen kann, gänzlich zu fehlen. 

Der Umriß des feiten Landes bat nirgends eine be: 
flimmte regelmäßige Geftalt, welche zeigte, daß die Erve 
plöglih nad einem ſymmetriſchen Gefſetze gebaut wäre, 
ähnlich wie es bei Kryſtallen der Fall it. Bald erfiredt 
fih das Land in vorfpringenden Spigen weit ind Meer 
binein, bald bildet letzteres Buchten tief im Innern von 
jenem. Wenn wir jedoch auch nicht im Stande find, bie 
Umriffe des Fefllandes durch eine matbematifhe Formel 
aus zudrücken und fie a priori zu conflruiren, fo zei 
ſich doch einige Verhaͤltniſſe, welche zu verfchiedenen dei 
ten aufgefaßt zu Hypotheſen über die Entitebung der Erde 
gedient haben. Schon Baco v. Berulam '") machte dar 
auf aufmerffam, daf alle Känder gegen Süden in Spitzen 
auslaufen; in der Folge wurde diefe Anficht befonders von 
J. R. Forſter entwickeit“n, der jedoch die Meinung Bacos 
nicht gekannt zu haben ſcheint. Dieſer Anſicht traten be: 
ſonders Kant“), Pallas “), Ebel‘), Steffens '*) u. A. 
bei, und fie hat noch im neueren Zeiten an Walter '”) ci: 
nen Bertheidiger gefunden. 





11) Norum Organon. Lib, II, Aphor. 27, 12) Beobad» 
tungen und Wahrheiten, nebft einigen Lchrfigen, die einen hoben 
Grad von Wahrfcheintichkeit erhalten haben; als Stoff qur kuͤnfti⸗ 
gen Entwerfung einer Theorie der Erde, (Leipzig 1798.) ©, W. 
„Als ich auf diefem hertlichſten Granitberge von Afrika (Zafelbers) 
ftand und dufelbit ben unermeßlicyen, von uns befdifften Ocean im 
Suͤden vor mir ſah, und dem Gedanken, daß bicfe ſteile Felſenwand 
den Blutben des Weltmeeres feit Tauſenden von Jahren Iros at: 
boten unb es dba brearenst hatte, fo rubig und einfam nachbachte, 
da fiel ich zuerft auf bie Bemerkung, welche ic au in meinen 
Observations p. i2, 13 angeführt babe, daß u, f. m.’ 13) 
Phyſ. Geoar. IT, 1, 64, 14) Sur la Structure des Mon- 
tagnes, Nov. Comment, Petrop. XVII, 15) Über den Bas 
der Erbe im Alpengebirge. (3ürich 1808.) II, 289. 16) Br 
mifchte Schriften. 1. Bd. 17) London and Edinb, Journ, of 
Science IIL, 426, 


Nach Forſter find es hauptiächlich drei Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, durch welche die Umriffe der größeren Gontinente 
charakterifirt werden‘). Er zeigte, 1) da alle Gontinente 
nach Süden in ſchmale Spitzen auslaufen, und daß biefe 
fteil und felfig find, und er fieht diefe ald die dußerften 
Enden von Gebirgen an, welche nad Norden fortlaufen. 
So endigt Afrita mit dem fleilen Tafelberge, Amerifa mit 
dem Gap Hom und Aſien mit dem Gap Gomorin, eben: 
diefes ift ber Fall mit Neu: Holland, indem Forfter noch 
glaubte, daß diefed mit Wan» Diemens : Land eine zufam: 
menhängende Mafje bilde. Dieſes gilt felbft von einzels 
nen Theilen ber Feftländer, fo Spanien, Scanbinavien, 
Kamtſchatka, Florida, Grönland. 

2) Daß es eine allen Gontinenten eigentblimliche Er: 
fcheinung ift, an ber öftlichen Seite ihrer Sübfpite eine 
oder mehre Inſeln zu befigen. So finden wir bei Afrika 
die Infel Madagaskar, bei Amerika die Falklandsinſeln und 
Staatenland, für Afien Geylon, für Neu: Holland Neus 
Seeland; in Nordamerika, neben Florida, die Babamas 
und Bermudainfeln, bei Grönland liegt Island u. f. w. 

3) Während von biefer Suͤdſpitze dad Land ber Welt: 
füfte ziemlich nahe nach Norden läuft, finden wir in eis 
niger Entfernung einen tiefen Meerbufen, auf deſſen Nord: 
feite das Fand nach Welten geht. Diefes ift zundchit auf 

"der Weſtkuͤſte Südamerika’ unter dem Wendefreife des 
Steinboded merkbar, wo Lima und Arica an diefem Bus 
fen liegen; noch mehr tritt dieſes bei Afrifa in dem Golf 
von Guinea hervor; Afien zeigt biefes nur unbedeutend 
in Oftindien jenfeit Gambaya in dem Bogen um die Mün: 
dung des Indus, dagegen tritt es defto auffallender bei 
eg ru ind Auge. Selbſt einzelne Abtheilungen 
ber größeren Ränder zeigen uns diefes, fo der mericanifche 
Meerbufen bei Florida, die Baffindbai bei Grönland, das 
ochogkifche Meer bei Kamtſchatka u. f. w. 

Mit diefer Anficht Über ven Bau der Feftländer im 
Allgemeinen ftellte Forfter noch eine Thatſache zufammen, 
welche fi auf den Bau ber einzelnen Gebirge bezog. 
Wenn man naͤmlich die von Welten nad Dften, oder bie 
von Südoft nad Norbweft laufenden Gebirgäfetten ges 
mau unterfucht, fo findet man, daß biefe Gebirge an ber 
Süpdfeite und Suͤdweſtſeite faft durchgängig jaͤh und prall 
find; da hingegen find diefe Gebirge mit einer gelinden Abs 
dachung und großen Streden aufgeſchwemmter Erdſchich⸗ 
ten an ber Norb: und Nordoftfeite verbunden, welche mit 
allerlei Überbleibfein organifcher Körper der Vorweit ans 

efuͤllt find *). Forſter ftellte eine große Zahl einzelner 
ifpiele für dieſe Behauptung auf, und in ber Folge 
wurde diefelbe befonders von Pallad und Ebel durchgeführt, 
aber fpätere Unterfuchungen haben gezeigt, daß diefe Regel 
nicht nur nicht allgemein gelte, fondern daß manche — 
welche die gedachten Naturforſcher als ſolche nannten, wel 
ihr guͤnſtig waͤren, zum Theil dad Gegentheil erwieſen. 
Beſonders ſprechen dir biefen Sat die Gebirge Suͤdame⸗ 
rita's, wie diefed aus ber trefflichen Schilderung bervors 
geht, welche A. v. Humboldt im 10. Bande der Rela- 


18) In ber end. Schrift. 5. 32—46. 19) Horfter, 


Berf. und Beob. 
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tion historique gibt. Schnell fleıgen fie am großen Deean 
in die Höhe umd ſenken fi dann allmdlig gegen Dften 
in bie Ziefe. Ebendieſes zeigen bie fcandinaviichen Alpen, 
benn das Rand fleigt in Schweden 40—50 Meilen an, 
während es ſich in Norwegen oft innerhalb 2—4 Mei: 
len zu berfelben Höbe erhebt *). Ebenfo follen die Py: 
tenden gegen Spanien weit fteiler fein, als gegen Frank: 
reich, doch gibt es bier wol fehr bedeutende Ausnahmen; 
denn abgefehen davon, daß ber größte Theil Spaniens 
ein ziemlich hoch liegendes Plateau bildet, fo ift auch 
die füdliche Seite, wenn man von dem Klofter von Rons 
cevalled nach dem Ebro geht, von ber Norbfeite völlig 
verfchieden. Können bier auf dem fteilen, unerfiimmbaren 
Abhange nur Adler horften, fo ift dagegen die breitere ſuͤd⸗ 
liche Seite, obſchon Überall auch zerflüftet und durchſchnit⸗ 
tert, boch aller Orten noch gangbar”). Gebr beftimmt 
fprechen für diefe Regel die Alpen. An der Süpfeite zie: 
ben die Ebenen der Kombarbei faft bis an den Fuß der 
fi fleil erhebenden Felfen, welche bintereinandergebrängt 
in ungebeure Mafjen zufammenzufliegen fcheinen, an 
der Nordſeite dagegen ftufen vom Jura aus Hügel binter ' 
Hügel immer höher und höher nad) den Hochalyen. Des: 
balb wird auch der Anblid der Alpen von ber Sübfeite 
mehr furchtbar, auf ber Mordfeite mehr prachtvoll erha: 
ben”). Ganz baffelbe gilt vom Erz: und Riefengebirge. 
Es gibt jeboch in Zeutfchland mehre Ausnahmen, fo der 
tbüringer Wald, an welchem alle aufmerkfame Beobadh: 
ter in biefer Hinficht dbereinftimmen, und 2. v. Buch 
fagt daher, bad Gebirge erhebe ſich auf feiner Norbfeite 
fo fchnell, daf man fat auf wenige Schritte feinen Fuß 
angeben fönne, eine Bemerkung, welche auch durch die 
Lage der Gipfel beftätigt wird, welche fich dem norböfts 
lichen Gebirge faft um bad Doppelte nähergerüdt finden 
ald dem füdweftlichen *). Gbendiefes zeigt fih an allen 
Höbenzügen, welche zwifchen dem thüringer Bald und Harz 
liegen *), ſowie diefe leßtere Gebirgsmaſſe daffelbe zeigt’). 
Ganz auf bdiefelbe Weile machen Kaufafus, die 664 
fette von Venezuela, bie Vogeſen, Sevennen und Kar: 
pathen ”) eine Ausnahme. 

Forfter benugte diefe Gefege, von welchen ihm bie 
Ausnahmen kaum befannt waren, dazu, eine Anficht über 
die Entftehung der Erbe zu entwerfen, welche dann von 
Ebel im zweiten Bande feiner Schrift Über den Bau ber 
Erde im Alpengebirge weiter ausgebildet wurde. Die Erde 
befam durch irgend eine Urfache, etwa durch die Ankunft 
eines Kometen in ber Nähe des Sübpoles, einen Stoß, 
und ed entftand durch feine Einwirkung eine heftige Strö: 
mung in ber Richtung von Sübmweft nach Norboft; bie 
vorliegenden Feftländer wurden erftört, tiefe Bufen in fie 
geriffen und nur einzelne fefte Spigen leifteten biefem Ans 
drange Widerfiand. Die Trümmer wurden nach biefer 





20) Bergmann, Phyſ. Erdbeſchr. I, 159, 21) Das 
Ausland. 1840. Nr. 42, 22) Ebel, Bau ber Erbe im Alpen: 
gebirge 1, 13, 23) 8. Hoffmann, Nordweſtliches Teutſch. 
land I, 69, 24) Hoff, Höbenmeffungen in und um Thüringen 
S. 13, 235) Hoffmann, Rorbmeftliches Zeutfdyland I, 28 
unb 26. 236) Sybom, Reife nad den Bestiden und Gentral: 
Karpatben, ©. 154 unb 165. * 
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Richtung geführt, und blieben mit den Überrefien der ge: 
tödteten Thiere und Pflanzen theils auf der Norbfeite lies 
gen, tbeild bildeten fie die erwähnten öftlich gelegenen In: 
fen, während aller Abraum von der Sübjeite durch dieſe 
Strömung entfernt wurde. Diefe lebtere Behauptung 
ift von mehren Naturforfchern bejtritten worden. So 
glaubt Link *”), daß in Folge einer ſolchen Fluth nicht fos 
wol die Sübfeite al$ vielmehr die Nordfeite fteil fein muͤſſe, 
weil die Trümmer nicht über die Bergkette geben koͤnn⸗ 
ten; aber die Erfcheinungen bei Wehren in den Flüfjen 
zeigen uns ja daſſelbe, indem über ihnen eine bedeutende 
Tiefe, unter ihnen aber flaches Waffer gefunden wird, und 
ganz dafjelbe läßt fich bei Flußinfeln feben. 

Es bieten fich indeffen andere, weniger beachtete, Um: 
ftände dar. War nämlid in der Nähe des Südpoles 
ein Meer vorhanden, und gefchab der Stoß in lebteres, 
fo mußte ſich das Waſſer Frablenförmig von biefem nach 
allen Seiten ausbreiten, und ben Gefegen ber es 
zufolge mußten fich alle diefe Waflermaffen in der Naͤhe 
des Norbpoled vereinigen, von bier zurüdfließgen und fo 
eine bin und ber gebende Bewegung längere Zeit fort: 
dauern. War aber die Übrige Beichaffenbeit des Bodens 
fo beichaffen, daß die firahlenförmige Bewegung nad eis 
ner Seite nicht möglih war, fondern ging z.B. dieſe 
Fluth über das alte Gontinent nur nah der Norbküfte 
Sibiriens, fo mußte fie bei ber ungeheuren beftig wirken: 
den Maffe über den Pol hinausgehen und nun über Ame: 
rifa hinaus von Norboft nad Suͤdweſt geben, und auf 
dieje Weife längere Zeit einen Kreislauf über die Erde 
machen. Wird nun auch diefe ganze Anficht nicht durch 
den Bau der einzelnen Gebirge erwieſen, ja jeigen die 
neueren geologiſchen Unterfuhungen, daß jedes Gebirge 
ifolirt umd in verfchiedenen Perioden aus ber Tiefe gebos 
ben ift, fo fchien es mir doch zwedmäßig, diefe Anjicht 
Forſter's einer näheren Prüfung zu unterwerfen, da fie 
febr häufig die Baſis der geologiihen Hypotheſen machte. 

A. v. Humboldt, welcher früher diefe Idee Forfter’s 
mit Enthuſiasmus aufgefaßt und mit mehren Thatfachen 
in Betreff des Streihens der Schichten in Gebirgen in 
Verbindung geſetzt hatte, machte fpäterhin darauf aufs 
merffam, daß das atlantiihe Meer die Geftalt eines 
großen Thales babe, welches durch einen Fluß ausge: 
ſpilt je”). Die aus: und einfpringenden Winkel feiner 
Thalraͤnder (Gap St. Roque und Meerbufen von Gui⸗ 
nea, Grünes Borgebirge und Meerbufen von Merico) 
nebſt der parallelen Richtung der gegenüberliegenden Küıs 
ſten entfprechen fo fehr diefem Bilde, welches ſchon frü— 
ber von Kant ’”) gebraucht wurde, daß man glaubt, im 
Innern eines großen Thales zu fein, welches durch einen 
aus Südweft kommenden Strom auögehöhlt if. Diele 
überrafchende Ericheinung kann jedoch, wie fih F. Hoff: 





27) Phofitat. Erdbeſchr. I, 118. 28) „En suivanı,“* fegt 
er hinzu, vers le nord les cötes du Nouveau Continent,, depuis 
son extremit pyramidale ou le detroit de Magellan, on crolt 
reconnaltre les effets d'une impulsion dirigee d’abord vers le 
nordest, puis vers le norduuest et enfin encore vers le nord- 
est,” Humboldt, Voyage V. 46 (Octavansgabe). 29, Kant, 
Phyſ. Geegt. II, 1, 62. 
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mann ausbrüdt *), nur ald ein anziehenbes Bilb betrach⸗ 
tet werden, um fich die allgemeinen Eigenthümlichkeiten 
in der Geftaltung der Länder und Meere einbringlidy zu 
machen, indem wir fie aus einem allgemeinen Stand: 
punfte auffaffen. 

Auch Karl Ritter, deſſen Eintheilung der Erbe in eine 
continentale und oceanifche Halbfugel bereitö vorher ange: 
geben wurde, hat dieſe Berfchmälerung der Eontinente nad) 
Süden, ihre Ausbreitung gegen Norden ebenfalld hervorge⸗ 
hoben, jedoch nicht fowol dazu, um geologifche Theorien 
zu bilden, ald vielmehr um den Einfluß diefer wichtigen 
Thatfache auf dad ganze Naturleben nachzumeifen R 
Der Erdglobus zeigt, wie den nördlichen Polarkreis bie 
beiden groben Feftländer der alten und neuen Melt in 
großen Breitenausdehnungen umlagern, wo ſich ihre aus— 
laufenden Landſpitzen und Borgebirge bid auf geringe 
Streden begegnen, ja, wie zwiſchen Nordboft s Afien und 
Norbweit:Amerifa, beinahe bis auf Zagereifenbreite ge: 
genfeitig berühren. Diefer weiten Ausbreitung gegen Nor: 
den ift überall nach dem Süden hin bie Berengum der 
Gontinente entgegengefegt. Gegen bie Wafferbalbkugel 
bilden allenthalben ſchmale Vorländer und endlich nur Sm: 
feln in fporabifcher Zerftreuung bie legten Repräfentanten 
der Gontinentalform, bis auch diefe im Gebiete bes freien 
Deeans faft in bloße Klippen zerfplittert find, oder gänz 
lich verfchwinden. 

Aus diefer Gruppirung ergibt ſich, daß bie arctifchen 
Länderbreiten Überall einander räumlich benachbart geblie: 
ben find; fie zeigen barum auch unter ben verſchiedenen 
Zängengraben minder verfchiedenartige Erfcheinungen, als 
andere mit ihnen unter gleichen Erbmeribianen, aber viel 
weiter ausdeinandergerüdt liegende Kocalitdten ber Erde. 
Sie flehen, wie es fcheint, einander geognoftifch fehr 
nahe. Die organifhen Bildungen find durch einander 
mehr genäherte Formen umd einfachere Ber iffe bes 
dingt, zeigen in ben beiben getrennten Haupttheilen ber 
alten und neuen Welt mehr verwandte und gleichartige 
Gruppen, als jonft wo, und felbjt die Auöbreitung ber 
Bölkerihaften, welche zu aͤhnlichen Familien und Stäm: 
men gehören, mußte fich diefem näheren Berwandtfchafts: 
grade der arctiihen Anorbnung fügen. 

Aber nicht nur die arctiichen Enden der Erbe über: 
haupt, fondern alle gegen den Norden vorragende Enden 
der Erdtheile insbefondere, weil fie mehr der gemeinfamen 
Mitte zugeftredt liegen, blieben umter fi im näheren 
Verwandtſchaftsgraden ihrer Gefammtericheinungen als 
die Südenden der Erdtbeile, die überall durch verhaͤltniß ⸗ 
mäßig weitere Meeresſtrecken aus einander gerüdt find, 
und darum unter den verichiedenen Meridianen ebenio 
vielfach fich unterfcheidende, in fich abgefchloffene und von 
den andern charakteriftifch verichiedene Welten von Er: 
fcheinungen barbieten, wie dieſes nicht nur die Suͤdenden 
der drei großen Erdtheile, Amerika, Afien, Afrifa, zeigen, 
fonden auch wieder im Befondern bie vereinzelten Eir 
enden des tropiſchen und öÖfllichen Aſiens und die bes 
temperirten Europa’s. 


80) Phyf. Beogr. I, 74. 31) Abb. der beri. Akad. 1836. 
©. 109. 


Diefe Zufammenfchiebung ber Gontinente ift indefjen 
nicht volltommen ausgefallen, ſondern felbft in der Mitte 
der großen Gruppirung unterbrochen. Diefe waffererfülls 
ten Unterbrechungen, welche wir Meerengen, Straßen, 
Buchten, Golfe, mittelländifche Meere, felbft Theile des 
Dceanes nennen, wie das Morbeismeer und ber nörbliche 
atlantifche Dcean, find bei aller Größe dennoch gegen 
die völlig freien Gewäffer der von allen Seiten offenen 
Waſſerhalbkugel nur als eingeengte Wafferbehälter, als 
eingefchloffene Mittelmeere zu betrachten im Gegenfat 
der vorzugsweife freien und offenen oceanifchen, ber fld: 
lihen Wafferwelt. Denn obmwol diefe Meere einander 
ganz gleichgeftellt zu werben pflegen, fo haben fie doch 
als zweierlei Claſſen mehr entgegengeſetzte Verhaͤltniſſe 
und Gigenfhaften, bie vorzüglih aus bdiefer räumlichen 
Stellung hervorgehen (Verhaͤliniß von Ebbe und Fluth). 

Diefe durchbrechenden Meereöftraßen mit ihren eigen: 
tbümlichen hin⸗ und herwogenden Bewegungen und Stroͤ⸗ 
mungen baben die völlige Abfcheidbung der gemeinfamen 
Ländermitte von der oceanifchen Suͤdwelt und der großen 
äußeren Geftabezone theilweife wieder aufgehoben, zumal 
gegen den Weiten bin, und fo den europdifchen Erbtheil 
dem oceanifchen Weltverfehr der Zeit nach (durch Fortbe⸗ 
wegung auf dem flüffigen Elemente) weit näher gerüdt, 
als der Raum es geftattete, wodurch die Rage dieſes Erb: 
theiles vor allen andern ausgezeichnet ift, indem fie die 
Vortheile der centralen mit denen der peripheren Ränder: 
flellung vereinigte. 

An diefe hatfache fließt Ritter noch einige Säge 
über die Größe und gegenfeitige Stellung der einzelnen 
Erdtheile an, von demen ich nur diejenigen hervorheben 
voll, aus denen hervorgeht, daß die feit den Alteften Zei: 
ten gebräuchliche Eintheilung der alten Welt in die drei 
Haupttheile allen Thatfachen zufolge, welche uns die Ge: 
ſchichte darbietet, vollfommen zu rechtfertigen ift. 

Betrachten wir nämlich dad Verhaͤltniß der Zurums 
dung und Glieberung ber horizontalen Ausbreitungen, fo 
bietet Afrika in diefer Hinficht die einfachften Erfcdeinun: 

en bar; ed zeichnet fich unter ben drei Theilen der alten 

It durch feine faft infularifche Abgefchiedenbeit von den 
übrigen aus, nur mit einer fehr ſchmalen, wahrfcheinlich 
jüngeren, continentalen Verbindung mit Weſtaſien durd) 
die Landenge Suez. Seine mehr abgefchliffene Erdgeſtalt 
näbert fich einer elliptifch fr erundeten Figur mit im 
Ganzen ſehr einförmiger — der Laͤngen⸗ 
durchmeſſer diefer. Figur iſt dem Breitendurchmeſſer faſt 
gleich, und ebenſo klimatiſch ——— zum 35. Pas 
rallel) auf der Nords wie auf der Sübdfeite des Aquas 
tors hingeſtreckt. »Ohne tiefere Buchten, Einfchnitte oder 
Meereöarme ift ber Umfang feiner Küftentrimmung von 
3800 Längenmeilen vie einförmigfte Küftenumfdumung 
aller Erdtheile. Afrifa hat daher, feiner infularifchen Lage 
und feines großen Arealed ungeachtet, verhältnißmäßig 
die kürzefte Küfte unter. den Erdtbeilen, und fein Bin: 
nenland hat durch die färglichfte Geitadeform die möglichit 
geringfte Berührung mit dem Dean erhalten. 

Afien, nur nad drei Seiten vom Meere umfloffen, 
macht in feiner horizontalen Ausdehnung mit Europa ges 
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gen Welten bin noch einen gemeinfamen Stamm aus; 
zumal feine Oft: und Südfüften laufen in weit vorfprin: 
gende Landzungen, Borländer und Halbinieln aus, welche 
als ebenfo viele, mehr ober weniger getrennte, Glieder des 
großen und breiten Erbkörpers zu betrachten find. Bon 
der Halbinfel der Tſchuktſchen und Kamtichatfa, rund um 
den Erdtheil uͤber Gorea, das chineſiſche Worland, bie beis 
den Indien, Arabien, auch gegen Weit bin bis Kleinafien 
nehmen dieſe Gliederformen, welche Afrifa gänzlich feh— 
en, einen fehr bedeutenden Flächenraum ein, und felbit 
das fibirifche Nordgeftade hat noch, wiewol in Fleinerem, 
dort vorzüglich ungünftigem Maßitabe, dennoch flärkere 
Buchtenbildung und dadurch mehr und tiefere horizontale 
Spaltungen erhalten, als bie afrifanifhe Kuͤſte. Den: 
noch bleibt im Binnenlande Afiend noch immer ein breis 
ter und langer Erbraum übrig, welcher nicht unmittelbar 
von einfchneidenden Meeren und den Einwirkungen ihrer 
zugehörigen Formen berührt wird, ber fich als der eigents 
lide Stamm des Ganzen zeigt. Diefer gefchloffen geblies 
bene Theil ift dem Areale nach noch immer fehr vorherrs 
ſchend vor dem, welches feine Verzweigungen und feine 
Glieder einnehmen, Afrifa bleibt aber nur ald Stamm 
ohne Berzweigung und Gliederung zurüd. Der große 
Einfluß einer fo mannichfaltig entwidelten Küftenform 
auf den Reichthum und die Vervielfältigung aller Natur: 
und Bölferverhältniffe des Erdtheiles fpringt von felbft in 
die Augen; deſſen gefammte Peripherie bat durch biefe 
Gliederung eine ganz andere Inbividualifirung und Stei: 
gerung aller Berbältniffe gewonnen, für jeden befondern 
änbertbeil, wie flr das Ganze. 

Europa, der Fleinfte der drei Erbtheile der alten Welt, 
ift feiner horizontalen Dimenjion nah am allermannich- 
faltigften geftalter. Werzweigung, Gliederung, Individua⸗ 
lifirung feiner Känderräume und nicht blos feiner Umfäus 
mungen ift fein Hauptcharakter. Denn fein von Dſten 
nach Weften lang gedehnter und verhaͤltnißmaͤßig ſehr ſchma⸗ 
ler Stamm nimmt gegen Weit immer mehr an Breite 
ab, und ift durch einfchneidende Meeresarme und Mittels 
meere in viele große und kleine Halbinfeln getheilt, von 
denen wieder einige im fich gegliedert erſcheinen, 3.3. bie 
in diefer Hinficht ganz einzige und merkwürdige Geftals 
tung Griechenlands, weldyes die Geftabebildung in hoͤch⸗ 
ſter Entwidelung zugetbeilt erhalten hat. Nicht nur wie 
Afien gegen zwei Meeresfeiten, fondern auch noch gegen 
den polaren Norden zeichnet diefe Zertheilung Europa’s 
fi im alten Gontinente dharakteriftiih aus, ſodaß dort 
feine zum Theil fehr mächtigen Glieder völlig im Gons 
trafte mit Afien zweierlei eigenthümlich gebildete Mittels 
meere einfchließen, die Oſtſee und Nordfee. - Durch dieſe 
harakteriftiiche Trennung und Abfcheidung fo vieler Theile 
feines Feſtlandes it die Küftenumfäumung von Europa 
zu einer Küftenfrlimmung von außerordentlicher Länge ge: 
worden. Geine dur ihn eingefchloffenen Binnenmeere 
machen etwa die Hälfte des Arcales feiner trodenen Län: 
derräume aus. Ungeachtet fein Flächeninhalt etwa drei: 
mal Kleiner ift als der von Afrika, fo ijt die Entwidelun 
feines Küftenrandes faft um das Doppelte größer (54 
geographifche Meilen), alfo das Zmölffache feiner Land» 
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grenze gegen Afien. Die Küftenentwidelung Aſiens ift 
allerdings noch um "s größer als die von Europa, etwa 
7000 Meilen, aber das Areal diefes Welttheiles auch mehr 
als viermal bedeutender. Europa ift daher ber Erbtbeil 
mit der relativ größten Küftenbegrenzung, mit ber reichs 
fien Entwidelung der Geftabeform auf ber Erde; er ift 
alfo der zugänglichite von der Seeſeite geworben. Im fei: 
ner Geftaltung ift die volltommenfte Ausgleihung und 
günftigfte Scheidung der flüffigen und feften Formen auf 
dem Planeten realijirt, ohne die Nachtheile der völlig ins 
ſulariſchen Berfpaltung, die wir in einem etwa gleich großen 
Raume wie ber europdifche am Süboftende Afiens, in 
der fundifchen Infelgruppe wahrnehmen, welche nur eine 
Steigerung und Fortfchritt derfelben Bildung durch noch 

Bere Abjcheidung darbietet, und infofern durch zu große 

lieberung den volltommenjten Gegenfag zum Mangel 
aller Gliederung, wie in Afrifa, bildet, zwei Extreme, welche 
ungleichartig und entgegengefegt auf Naturverhältniffe wir: 
fen mußten, aber gleichartig bemmende Formen für bie 
Entwidelung und den Fortſchritt ihrer menfchlichen Bes 
wohner waren, die dadurch nur bis, zur Stufe der blos 
eontinentalen, oder blos litoralen Eultur fich erheben konn⸗ 
ten, wie Neger und Malayenvölfer gethan. Europa ers 
bielt in biefer Mitgabe der Küftengeftaltung zu jenen eben 
bezeichneten Stellungen noch die Bervolfländigung aller 
räumlichen Naturbedingungen zur Realifirung des merk: 
würdigen Factums, daß auf dem kleinſten der Erbräume 
fi die größte hiſtoriſche Mannichfaltigkeit im Menfchens 
geichlechte entwideln konnte, und daß ber Fleinfte die Herr: 
fchaft der größten erlangen follte. 

Bei Afrita kann von feinem Verhaͤltniſſe der Glie: 
der zum Stamme bed Erdkoͤrpers die Rede fein, denn 
diefe fehlen dort gänzlich; feine feiner Küften hat, bei dem 
Mangel günfliger Formen die Berfchiedenartigkeiten und 
Reichthlimer anderer Geftadeländer im höheren Maße er: 
balten, und alle einheimifchen Bewohner diefed Erdtheiles 
bilden in ihrer großen Verbreitung ;E en diejenigen ans 
derer Erdtheile eine ſehr einförmige Voͤlkergruppe und find 
überall in ihren befchränfteren, blos continentalen Verhaͤlt⸗ 
niffen zurücgeblieben. Afien ift in feinen Länderräumen 
gegliebert und zumal gegen Süboft und Süden in bie 
reichften und größten Halbinſeln getbeilt, deren jede für 
ſich eine eigenthümliche Welt von Erfcheinungen barbietet, 
die den Erdtheil unerfchöpflich bereichert haben, fo die chi⸗ 
nefifche Welt, die hinterindifche der Malayen, die hindoſta⸗ 
niſche, bie arabifche, die Eleinafiatifche. Aber die laͤnder⸗ 
theilenden Meere dringen bei ihm doch noch nicht indivis 
dualifirend bis in die Mitte feines gefchloffenen Körpers 
ein. Diefe breite Mitte erhält fich immer in ungebeurer, 
faft unnahbarer Ausdehnung; das Areal ber Glieder tritt 
noch immer ſehr gegen die Mafle des Erdkoͤrpers zurüd, 
Die Natur und die Wölferverhältniffe entwidelten fich 
hoͤchſt mannichfaltig und jedes Mal ganz eigenthümlic 
auf bem verfchiedenartigen Boden feiner Glieder; aber 
weit einförmiger in ber Mitte, und ed fonnten jene ſchon 
vermöne der großen fcheidenden Formen ihrer gemeinfas 
men Mitte (wenige temporäre Ausnahmen —— zu 
feiner volllommenern gegenſeitigen hiſtoriſchen Vermittlung, 
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Beruͤhrung, Verkehr, Austauſch der Gaben und Kraͤfte 
gelangen, das mittlere Aſien blieb noch immer vom Auße: 
ren bed Erdtheiles vielfach gefchieben und —— Bei 
Europa hat ſich das Berbältniß diefer Tändertheile gan; 
anders geftellt; wenn bei Afien das Areal ber Glieber 
zum Stamme ſich wie 1 zu 4 verhält, fo ift ed bei Ew 
ropa wie 1 zu 2, Die Glieber haben alfo eine weit 

Bere Bedeutung gegen ben Stamm gewonnen. Die: 
er tritt in geringerer Maffe gegen feine Ertremitäten zu: 
rüd, bringt nirgends Hemmungen, fondern fein Boden ifi 
überall Vermittlung der Gliederung. Die Wirkſamkeit der 
Meere und der Geftabebildung verbreitete dadurch ihren 
Einfluß auf und durch den ganzen Gontinent; Fein anbe 
rer Erdtheil ift ihm darin gleih. Sein Binnenland bat 
dadurch die größtmöglichfte Berührung mit dem Dean 
erlangt, und die centralen Ränder zugleich die Anregun- 
gm und Vortheile der Seegeſtade. Die reichhaltigfte, ae: 
chichtliche Entwidelung des reich —— europaͤiſchen 
Bodens und feiner Völker und Staaten entſprach dieſer 
natürlichen Grundlage. 

Amerita fließt gewiffermaßen die Progreffion des 
Kreiſes diefer räumlichen Umgeftaltungen, aller möglichen 
dem Wefen nach verfchiebenen horizontalen Entwidelungen 
bed Planeten, indem es in fich die Gegenfäge und bie 
Verdoppelung der Formen ber alten Welt wieberholend 
vereinigt. Im Gegenfate des afrikaniſchen Erdtheiles ifi 
ber amerifanifche durch ein mittelländifched Meer, das 
mericanifche in feiner Mitte faft gleichmäßig in einen ver 
boppelten Gontinent verwandelt, deſſen verbindende Mitte 
durch die jede Gommunication hemmende Form ihrer Ober: 
flähe zur Scheidewand ded Nordens und Südens werten 
mußte. Zür diefe Verbindung ber beiden ften ſpiel 
die große centrale Infelgruppe die Rolle der Bermittelung, 
wenigfiens feit ihrer erflen Entdefung durch die Fremd: 
linge und Einwanderer. Der übrige getrennte Norden 
und Süden Amerifa’3 haben beide in den horizontalen 
Dimenfionen fehr viel Analoges, größere Breiten ım Nor: 
ben, Breitenabnahme gegen Süden, eine dem afritanifchen 
Dreied genaͤherte Geflalt, die fich zweimal wiederholt und 
durch die Kandenge verfnüpft ift. Auch ift wenigftens theil⸗ 
weife hierdurch eine gewiſſe Einförmigfeit der Rifenumfiu 
mung bedingt, und ber Süben Amerika’ fteht im bieier 
Hinſicht dem einförmigften der Erbtheile, Afrika, am näd- 
ſten, von deſſen innerer Oberflädenentwidelung bie feinige 
indeffen völlig abweicht, wegen ihres gänzlich verfchiebenen 
orographifchen und hydrographiſchen Spflemes. Eine grb- 
Bere Mannichfaltigkeit der Küftenumfäumung zeigt der oe 
ben bes Erdtheiles, dem die günftige Gliederung zu Theil 
ward, zumal gegen ben atlantifchen Dcean bin. Die gröf- 
ten Baien und mittelländifchen Meere, weiche fo tief und 
mannichfaltig in den Norden Amerika's einfchneiden, ver: 
ſchaffen diefem einen großen Vorzug vor dem Norden Aſiers 
und geben ihm an feinen Suͤd⸗, wie an feinen Nord 
enden von Binnenmeeren befpült und mannichfaltig ge 
flaltet, der mehr polaren Annäherung ungeachtet die größere 
Zugänglichkeit und feiner ganzen Ausbreitung den Katar: 
—— Europa's, welchen die klimatiſche Stellung un: 

uͤtzte. 


In ber erwähnten Abhandlung, welche des Trefflichen 
und Xehrreichen foviel enthält, daß ed mir ſchwer gewor: 
den ift, nur bdiefes Wenige mitzutheilen, hat Ritter nur 
die horizontalen Dimenfionen betrachtet, während er bie 
nicht minder merkwürdigen verticalen Dimenfionen nicht 
weiter erwähnt. Auch diefe find in dem drei Theilen der 
alten Welt völlig verfchieden, und rechtfertigen ebenfalls 
die bergebrachte Eintbeilung. Große ag charaf: 
terifirt die Ebenen, mögen biefe nun ewige Wüften fein, 
wie die Sahara, oder mögen die anderweitigen flimatifchen 
Berbäitnifje fo befchaffen tein, daß fie nur einen Theil 
des Jahres Wüfte find, wie die Hanod in Südamerifa 
und die Karroowüſte im fhdlichen Afrifa, oder mögen fie 
zwar das ganze Jahr mit Vegetation bededt und cultur: 
fähig fein, wie die nordteutfche Ebene und zum Theil die 
Steppen Ruflands, auf welchen lesteren wir im $rüb: 
linge viele Kiliaceen, im Herbfte aber Salzpflanzen fin: 
den. Haben auch hier die beiden geographifchen Verhält: 
niffe der Länge und Breite auf die Änderung ded Natur: 
charafters Einfluß, fo find doch die Punkte, in denen biefe 
Berſchiedenheit hervortritt, fo weit von einander entfernt, 
und es erfolgt der Übergang fo allmdlig, daß dieſe Uns 
gleichheiten auf die Entwidelung bes Kotfstebens ohne 
Einfluß find. Wo dagegen die Maffen fih aus der Tiefe 
erheben, wo die Erdrinde bis zu bedeutender Höhe in bie 
Atmofpbäre auffteigt, da ändert fich fehr fchnell die Tempe: 
ratur, Vegetation und ber Charakter der Landſchaft. Am 
Fuße der Alpen finden wir auf beiden Seiten Weinbau, 
und im einem Tage kann man bis zur Region des ewigen 
Schnees aufiteigen, wo die Vegetation der Polarländer 
angetroffen wird. In dem abaeichloffenen Thälern ent: 
widelten fich eigentbümliche Bolkscharaftere, welche bei dem 
Verkehr mit den Nachbarn hindernd auf die Bildung eins 
wirkten. Diefe Gontrafte und ihre gegenfeitige Einwirkung 
find natürlich bei eigentlichen Gebirgsketten am größten, 
denn bier bat jeder Abhang feine zum Theil eigenthuͤm⸗ 
liche Natur, wie und biefes bie Alpen zeigen; wo bages 
gen die Erdrinde aus dem Flachlande in die Höbe fleigt 
und fich bier aufs Neue zu einer Hochebene umbildet, iſt 
diefer Gontraft nur einfach, denn die Höhe trägt wieder 
den einjörmigen Charakter der Ebene, Gleichförmigfeit der 
Bildungen und ihrer Producte, wie man dieſes im Klei: 
nen {bon am Harze feben kann, wo man auf den Hochs 
ebenen nur durch die Vegetation daran erinnert wird, daß 
man aus der Tiefe aufwärts geftiegen iſt. 

Somie Afrika in feinen horizontalen Dimenfionen große 
Einförmigkeit zeigte, fo auch in den verticalen. Nehmen 
wir den Atlas aus, welcher doch in Vergleih mit dem 
ganzen Erbtbeile Fein ift, und am welchem fich durch die 
Nähe des Meeres begunſtigt eine Geſchichte entwidelte, 
fo fcheint diefer Erdtheil nach den trefflihen Unterfuchuns 

von K. Ritter, welche durch die vielen Reifen der 
neueren Zeit bejtätigt worben find, nur vorzugsweiſe zwei 
Ebenen zu bilden, die mehre taufend Meilen große Sa: 
bara, weldye durch ihre weite Ausdehnung in der Näbe 
des Wendefreifes und durch dem ewig hbeiteren Himmel 
zur ewigen Wüſte beftimmt ift, und welche nur gegen 
Süden, wo tropifche Regen herabftürzen, zur Gultur und 
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Wohnung bed Menfchen geeignet ift, während bie ganze 
ſuͤdliche (fte aus einem hoben Plateau zu beſtehen 
fcheint. vba, wo letzteres im bie Xiefe ſinkt, zeigt fich 
roße Mannichfaltigkeit der Formen und Schönheit der 
datur, aber auch bier feblt ed an dem Mittel zu einem 
Austaufche und größtentheils ift das Tiefland an der ein: 
ae = Meeresküfte nur ein fchmaler Saum. 

rößere Verſchiedenheit herrſcht in Afien ”). Es zeigt 
in feinem größten Auffteigen nicht eine, fondern mehre 
verfchiedenartig geformte und geitellte Maffen mit vorherr⸗ 
ſchender Plateaubildung, und wenn aud hohe Gebirge 
dafelbft angetroffen werden, fo nehmen fie doch einen ver 
haͤltnißmaͤßig Hleineren Raum ein. Diefes Hochland nimmt 
etwa des ganzen Erdtheiles ein, und erſtreckt fi vom 
fhwarzen Meere biß Korea in einer Ränge von 1200 Mei: 
len. Die größte Breite im dußerften Dftrande beträgt 
von S.®. nah N.D. 400—500 Meilen vom Südab: 
fall in Yünnan bis Tungufiens Norbofthöhen; in der Mitte, 
am Dſtrande Irans, nur 150 Meilen, vom Steilrande der 
Küfte des alten Gedrofia bis zum Abfall gegen den Gihon 
und weiter gegen Welten wird in Kleinafien die Breite 
ſtets ichmäler. Außer diefer Hauptmafje, welche wir in 
die Öftliche und weſtliche Hälfte theilen müffen, finden 
wir mebre abgefonderte Hochlaͤnder von bedeutender Aus⸗ 
dehnung, von denen Hindoftan und Arabien bie bebeus 
tendften find. Mannichfaltig find rings um diefe Hochlaͤn⸗ 
der weit ausgedehnte Ziefländer gelagert, bie für bie 
ganze Geſchichte des Erbtheiles von der größten Wichtige 
eit geworben find. 

Im DOften tritt das große chineſiſche Tiefland auf, 
die wafjerreichfte und bevölfertfte Kornfammer der Erde, 
mit hoͤchſter Land- und Waffercultur. Das indo⸗chineſi⸗ 
ſche Tiefland zwifchen dem Meerbufen von Zong fin und 
Siam ift ganz für fich geftellt, und nur der Malayenmelt 
ded vorliegenden Archipeles geöffnet und ihr bequem zus 
gänglih, mit dem Übermag von Wafferreichthum, ein wah⸗ 
rer Reisboden mit allen begleitenden Grfcheinungen ber 
Sumpfeultur. Das bindoftanifhe Tiefland zwiſchen dem 
bengalifhen und indo:perfiidhen Golf gelegen, ift von den 
Gebieten des Ganges und Indus begrenzt und durchſchnit⸗ 
ten, und von drei Plateauhöhen (Tibet, Iran und Des 
fan) umfchloffen. In geringer Entfernung von den Xro: 
pen gelegen iſt es rei an Naturgaben aller Art, die 
gms Meere, doppelte Strombewäfferung und dreifache 

erraffenabfälle von dreierlei Hochländern in allem, was 
Bewällerung, Klimatif, Vegetation, Fauna, Population, 
biftorifchen und phyſikaliſchen Einfluß betrifft, darbieten 
oder herbeiführen mußten; mit flarfer Population, wie 
das chineſiſche, mit Monumentenreihtbum durch ein chros 
nologiich weit hinauf blühendes Voͤlkerleben. Das ſyriſch⸗ 
arabifche Ziefland in der nördlichen Hälfte vom Euphrat: 
foiteme bewaͤſſert, in der füdlichen wafjerarm; daher hier 
zum Theil der Sahara dbnlich, und in feinen Producten 
Afrika ähnlich, welchem ſich auch feine Bewohner von jes 
ber fehr genähert haben. Das fibirifche Tiefland ift das 
größte ded ganzen Erdtheiles, erfüllt mit wenigen Aus: 





32) f. 8. Ritter, Erblunbe II, 85 fa. 
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nahmen das Land vom Ural im Weften bis zur ochogki- 
fchen Bucht im Offen, und von dem Rande des Hoch— 
landes bis zum Eismeere. Won großen Strömen durch⸗ 
ſchnitten iſt bis jegt nur fein füdlicher Theil cultivirt, wäh: 
rend der nördliche Sumpfland mit Polarflima if. Da— 
ber war es ihm nie möglich, fich felbitändig zu entwideln. 
Das buchariſche Ziefland von Gihon und Sir begrenzt 
und durchſchnitten, und vom Ural» und Faspifchen See 
begrenzt, iſt die continentalfte Niederung, und zwifchen 
den Rändern der hoben Plateaus von Tibet und Iran 
zieht fie in beengter Unterbrechung über die Wolga hinaus 
bis zum Don. Es iſt die phyfifalifche Übergangsform von 
Alien zu Europa, und das große Thor der Voͤlkerwande⸗ 
rung zwijchen beiden Erttheilen. 

Zeigt Afien eine weit größere Mannichfaltigkeit als 
Afrika, bilden bei ihm große Ströme die vermittelnden 
Glieder entfernter Gegenden, fo vereinigt fich in Europa 
alles noch in einem vollftändigeren Maße, die Plateaubil: 
dung fehlt faft ganz, nur die iberifche Halbinfel macht 
eine Ausnahme, und wir erfennen hierin, fowie in ihren 
Producten und Klima zum Theil den afrifanifchen Gharaf: 
ter, und daher ftand diefelbe auch von jeher mit Afrika 
in Verbindung (Carthager, Mauren). Zu dem Bortheile 
ber im Süden hervorſpringenden Halbinfeln, Spanien, 
Stalien und Griechenland, in benen wir frühzeitig Guls 
tur finden, und an beren Küften noch bie afrifanifche 
Zwerg: und Dattelpalme gedeihen, gefellten fich die beis 
ben im Norden vorliegenden Bergketten der Pyrenden und 
Alpen, welche felbt von einander gefchieden, in ihrem Ges 
fammten die Grenze deö Nordens und Südens bilden, und 
von deren Abhängen Ströme von bebeutender Größe nad) 
verfchiebenen Seiten gehen und die tief ind Innere bed 
Landes dringenden Meere verbinden. Während wir nörbs 
lih von bdiefen beiden Ketten ein auffallendes Seeklima 
treffen, haben wir ſuͤdlich davon eine eigenthuͤmliche Gruppe 
von Klimaten, welche in Frankreich auf mannichfaltige 
Beife zufammentreffenb die Naturproducte mobificiren und 
entfcheibend auf die Bewohner einwirken, fodaß man mit 
wenigen Mobificationen noch jet das von den Galliern 
fagen kann, was einft Gäfar bemerkte. Eine Menge Berg: 
und — durchzieht Teutſchland, und indem ſie die 
Verſchiedenartigkeit in den Verhaͤltniſſen der Höhe und 
Tiefe barbietet, fenbet fie den größeren Zlüffen eine Menge 
Wafferadern, während günftig gelegene Thäler die nahe 
liegenden Duellgebiete ber großen Flüffe verbinden. Dies 
er fettenartige Charakter der Höhen Europa's wiederholt 
ch auch in den Karpathen und ben Gebirgen Scandinas 
viend. Nur die große norbteutfche Ebene, welche fi) von 
den Küften Hollands bis zum Ural erfiredt, jeigt ben 
Charakter ber Gleichfoͤrmigkeit, aber auch bier haben theils 
die größeren Flüffe, theils die klimatiſchen Verhaͤltniſſe 
es möglich gemacht, diefer Ebene den Charakter ber wüften: 
artigen Einförmigkeit zu mildern; nur im Öftlichen Theile, 
wo ber continentale rafter immer auffallender hervor: 
tritt, ift das Land ber Müfte ähnlicher, obgleih auch 
bier mehre Flüffe von bebeutender Mächtigkeit, und na: 
mentlih bie Wolga mit ihrem ungeheuern Gebiete, den 
Voͤlkerverkehr erleichtern. 
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In Amerika find die Eoloffalften Laͤngenerſtreckungen 
ber Gebirge (nahe 2000 Meilen von &. nad R.) mit 
verhältnißmäßig fehr eringen Breiten bie charakterifti- 
ſche Form der Andes-Cordilleren, die ſich von verſchiede⸗ 
nen Anoten aus ſtrahlig ober parallel verzweigen, und 
bann fich wieder vereinigendb, mehr ober weniger große, 
aber ftetö von DO. nah W. ſchmale Hochthäler oder Pla: 
teaus einfchließen. Erſt weiter in N., innerhalb der 
Parallelketten des Felögebirges, werben auch mehre Pla- 
teaurüden zwijchen benfelben getragen, bie fi) gegen Nor: 
den immer mehr verflahen und ben Ebenen 
Dazu gefellt fi num dad Verbindungsſyſtem des innern 
Landes durch die ungeheuren Stromgebiete. 

Neben ben Feftländern bilden die Infeln eine gefon: 
berte Welt. Ältere Geographen ſahen diefelben fehr haufig 
als Üibriggebliebene Stüde eines zerftörten Feſtlandes ober 
als Fortjegungen von Gebirgen an, deren Gipfel aus der 
Tiefe des Meeres bervorragten, ober fie glaubten auch 
wol, daß fie völlig fporadifch zerfireute, durch ben Zufall 
bier und ba hervorgehobene Maffen feien. Seitdem man 
indeffen genauer mit ber Befchaffenheit, und namentlich 
mit der inneren Bilbung diefer ifolirten Ländermaffen be: 
fannt wurde, bat man auch bei ihnen tief in ber Matur 
begründete Eigenthuͤmlichkeiten aufgefunden, welche befon: 
ders von Steffens ”), 2. v. Buch’) und $. Hoffmann *) 
entwidelt find. 

Betrachten wir nämlich die Infeln genauer, fo fins 
ben wir nach 2. v. Buch in der Form ihrer Umriſſe eine 
bemerfenöwerthe Verſchiedenheit; einige find von iangge⸗ 
—— ſchmaler Geſtalt und an den Enden ihrer großen 

re meiftens in fchmale Spigen auslaufend, während an: 
dere mehr eine Freisförmige ober weniger elliptiſche Ge: 
flalt haben. Er nennt deshalb die erftern langgeſtreckte, 
bie andern runde Infeln, und dieſe Unterfcheidung ift von 
Wichtigkeit für unfere Vorfiellungen von ihrer Biidung 
Die langgeftredten liegen gewöhnlich reihenweife hinter 
einander und bilden Ketten, deren Richtung mit ber Laͤn⸗ 
genare ber einzelnen Infeln zufammenfält. Diefe Län: 
genausdehnung entſpricht auch der Hauptausbehnung von 
einer oder mehren in ihrem Innern parallel fortlaufenden 
Bergreiben, und wir finden baber bier ganz den Cha— 
rafter der — Continente und der an ihnen befind⸗ 
lichen Halbinſeln, deren Geſtalt ebenfalls meiſtens von 
den durch fie hindurchgehenden Bergzügen abhaͤngt. Aber 
nicht blos durch biefe eigenthuͤmliche Geftaltung werden 
wir an bie Gontinente erinnert, ſondern auch dadurch, 
baß fich dieſe Infeln nie fehr bedeutend von den Kuͤſten 
ber Feflländer entfernen, und daher fann man fie Con: 
tinentalinfeln, ober mit K. Ritter *) Geftadein: 
feln nennen. Wir können fie gewiffermaßen als zuge: 
börige Stüde des Fefllandes betrachten, und daflır fpricht 
auch die geognoftifche Beichaffenheit beider. Nicht felten 
bilden fie eine Vulkanreihe, und fesen auf diefe Weiſe 
dem Empordringen des Landes aus ber Meerestiefe eine 
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Grenze, indem bier die hebenden Gaſe durch die Öffnun: 
gen der Erdrinde emporftiegen. Ein folhes Vorkommen 
von Gontinentalinfeln zeigt fich im Dften und Norden 
von Neu: Holland, wo wir Neu:Geeland, die Norfolk: 
infeln, Neu: Galebonien, die Salomontinfeln, Neu: Gui: 
nea, bie Moluffen, Zimor, Flores und die übrigen funs 
diſchen Infeln antreffen. Am größten ift aber die Inſel⸗ 
reihe, welche Afien auf feiner füblihen und öftlichen 
Seite umgibt und Sumatra, Java, die Moluffen, Phi: 
lippinen, — Ludſchu, Japan, die Kurilen und die 
Halbinſel Kamtſchatka in ſich ſchließt. Weniger ausgezeich⸗ 
net iſt dieſe Erſcheinung bei den uͤbrigen Welttheilen; ſo 
finden wir bei Afrika nur die Inſel Madagaskar, bei 
Amerifa die Antillen, fowie die Infeln an der Suͤd⸗ und 
Nordweſtkuͤſte. Im Europa zeigt fich ein ſolches Vorkom⸗ 
men genauer im Kleinen, aber deſto fchärfer hervortretend 
in den Scheeren an ber normegifchen Küfte; ebenfo find 
viele Infeln der Oſtſee, wie Gotbland, land, Bornbolm, 
die Klandsinſeln Bildungen diefer Art; desgleichen die 
ganze Infelreihe, welche fih in der Norbfee vom Zerel 
bis Neuwerk erfiredt, fowie auch Enaland nebft den um: 
liegenden Infeln nur, als eine Continentalinfel angefehen 
werden barf. Im mittelländifchen Meere finden wir Dies 
felbe Erfcheinung an den Infeln, weldye Griechenland auf 
beiden Seiten umgeben. Hier ift eö fo deutlich, daß bie 
Infeln nur Fortfegungen ber griedhifchen Gebirge find, 
und zum Theil notbwendige Beflandtbeile bed feiten Lan⸗ 
des ausmachen, daß man mit vollem Rechte, unb blos 
von der Natur geleitet auf den dußerften Felſen von 
Stampelia ſetzen fonnte: bier ift Europa und nicht Afien, 
und auf ben wefllichften von Cos und Gallimene: bier ift 
Afien und nit Europa ?”). 

Voͤllig verfchieden von den langaeftredten Infeln find 
die runden; es ift bei ihnen nicht nöthig, daß fie in der 
Nähe des Fefllandes liegen; fie find unabhängige, mitten 
im Meere befindliche Individuen, und wir können fie das 
ber pelagifche, oceanifche oder Meeresinfeln nen: 
nen. Zu ihnen gehören befonderd die Infeln, welche im 
großen Dreane zerfireut find, wie Marquefad, Freund: 
ſchafts⸗, Sandwichsinſeln u.f.w. Doch finden wir fie 
zerftreut auch in andern Gegenden, fo bie canarifchen und 
capverdifchen bei Afrita. Cine nähere Betrachtung dies 
fer Infeln zeigt, daß fie in zwei natürliche Gruppen zer: 
fallen, nämlich niedrige oder Goralleninfeln und hohe oder 
vulkaniſche Infeln, welche lestere aus der Tieſe empor: 
— ſind (ſ. Coralleninseln, Erhebungsinseln und 

ulkane), 

Diefer Gegenfab zwiſchen continentalen’ und pelagis 
fhen Infeln ift nicht blos in Betreff ihres Baued, fon: 
dern auch in Hinſicht auf ihre Weltftellung von großer 
Wichtigkeit, wie dieſes namentlich K. Ritter gezeigt hat *). 
Während nämlich die pelagifchen Infeln, im offenen, freien 
Oceane liegend, feinem der ges eren Erbtbeile angehören, 
find die Gontinentalinfeln hoͤchſt mannichfaltig und ver: 


87) Clarke, Travels II, 765 bei L. v. Bud, Beſchr. ber 
canarifchen Infen. S. 354. Doffmann in Poggend. Annalen 
X, 169. 38) Erdkunde II, 27. 

%. Encpll.d. u. X. Erfte Section. XXXVI. 





337 


ERDE 


fhiedenartig vertheilt, und für verfchiebene Erdtheile eine 
ganz befondere Gunft der Natur zu nennen, indem fie 
ald Zrabanten der Geftadeländer die Herrſchaft folder 


- Gontinente ungemein burd die Meeresräume bin nicht 


bios erweitern, fondern auch auf dad Merkwürdigſte und 
Vielfachite bereichern. Ihre Gruppirung, Stellung und 
verhältnißmäßige Größe zum Continente und Analogie der 
Beſchaffenheit ihrer Gegengeftabe bedingte jedoch jedesmal 
den befondern individuellen Werth ihrer auszjuübenden 
Function für das Ganze. So nannte ſchon Strabo Si: 
cilien eine günftige Zugabe Italiens, und berfelbe Aus: 
druck bezeichnet die Lage Ceylons zu Indien im ausge— 
— * Grade. benſo reicht Europa mit ſeinen 

liedern, wie mit Armen, zu ben meiſten feiner Nach— 
barinfeln binlber, die ſchon darum an feiner Entwides 
lung den wichtigften Antheil nahmen, während Afrika faft 
nur Madagaskar hat, welches aber wegen feiner fchroffen 
Küften und der unguͤnſtigen Lage an der Geſchichte dies 
fes Erdtheiles feinen Antbeil nahm. Ebenfo ift die Feuer: 
landsinfel am Südende Amerika's durch dieſe infulare 
Verlängerung gegen fo ſtuͤrmiſche und gefahrvolle antarcti⸗ 
ſche Polarbreiten felbft zu einem Nachtheile für deſſen 
Entwidelung geworden, zu einer Hemmung des Voͤlker⸗ 
verkehres, flatt zu einer Förderung. 


V. Innerer und äußerer Bau ber Erbe, ſ. 
Gebirge, Geognosie und Geologie. 

VL Erfheinungen des Waſſers, f. Fluss, 
Meer, Quelle. 


Vu. Bärmevertbeilung auf der Erbe. 


Eine Thatfache, welche feit den aͤlteſten Zeiten be: 
fannt und von ber fehr — die Urſache angegebeu 
wurde, iſt die Anderung der Wärme, weiche auf das 
anze Leben auf der Oberfläche von der größten Wichtig: 
eit war. War auch dem Alten die Thatſache befannt, 
daß die Temperatur eined Drtes mit der Annäherung an 
den Aquator größer wurde, dagegen ſich auf entgegenge: 
febte Weife mit der Bewegung gegen Norden änderte, fo 
glaubten fie doch, daß diefe Änderungen weit bedeutender 
wären, und fie bielten deshalb fowol die Aquatorials als 
bie Polargegenden wegen ihrer großen Hite und Kälte 
für unbewohnt und unbewohnbar. Erſt mit den Reifen 
feit dem Enbe des 15. Jahrh., wo alle Breiten von Eu: 
ropäern durchfchnitten wurden, erfannte man die Unrich: 
tigkeit diefer Anſichten. Wurden jedoch dadurch die An: 
ſichten im Allgemeinen berichtigt, fo waren genauere Be: 
ftimmungen doch erft feit ber Seit möglich, wo das Ther: 
mometer erfunden wurde; aber mehr als ein Jahrhundert 
verfloß, bevor dieſes Inftrument auf eine zwedmäßige 
Weife benugt wurde, um das nöthige Material zu einer 
Loͤſung der vorliegenden Aufgabe zu fammeln; erft etwa 
feit dem Jahre 1770 wurden feine Angaben nicht mur 
häufiger aufgezeichnet, fondern Scale und Beöbadhtungs: 
flunden- waren fo befhaffen, daß man Größen erbielt, 
Fer fih weniger von der Wahrbeit entfernten, als 
rüber. 

Da indefjen die Wärme der Luft - fo veränder: 
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liches Element ift, daß felten zwei Beobachtungen, welche 
nach einem, wenn auch furzen, Intervalle gemacht find, 
denfelben Thermometerftand angeben, fo muͤſſen wir aus 
allen Beobachtungen, welde in einer längeren ober fürs 
jeren Periode gemacht find, die mittlere Zemperas 
tur herleiten. Genau genommen, müßte dieſes Element 
dadurch hergeleitet werden, daß wir während dieſer gan 
zen Zeit in ſehr kurzen Zwiſchenraͤumen, etwa von Mi⸗ 
nute zu Minute, beobachteten; wuͤrde dann die Summe 
der Ihermometerböben gelucht, fo würde diefe Größe bie 
ganze Wärmemenge angeben, welche ein Drt innerhalb 
der Zeit der Beobachtungen erbält. Diefe Summe durch 
die Anzahl von Meffungen bividirt, führt dann zu ber 
mittleren Temperatur. 

Diefes Verfahren jedoch ift völlig unausführbar; 
füdtticherweife indeffen ift der Gang ber Wärme fo bes 
haffen, daß wir dieſes Element mit Hilfe weniger Be 
obachtungen während des Tages beſtimmen koͤnnen, wo⸗ 
fern diefe Beobachtungen ſelbſt zweckmaͤßig im Tage vers 
tbeilt find. Da nämlih das Thermometer im Allgemeis 
nen eine halbe Stunde vor dem Aufgange ber Sonne 
feinen tiefften Stand erreicht, hierauf aber fteigt, bis es 
um 2 ober 3 Uhr Abends am hoͤchſten ſteht und von 
nun bis zum folgenden Morgen wieder finkt, fo ift bie 
mittlere Temperatur offenbar eine Größe, welche zwiſchen 
diefen beiden Ertremen liegt, und es muß alfo möglich 
fein, aus der hoͤchſten und tiefften Wärme, welde wähs 
rend des Tages ftattfinden, die mittlere abzuleiten. Die: 
fes ift ein Verfahren, welches fehr häufig angewendet 
wirb, indem man Thermometer conftruirt, bie fo angege: 
ben find, daß fie auch im Abwefenheit bes Beobadhters 
die Ertreme anzeigen. Das arithmetifche Mittel biefer 
beiden Größen liefert eine Temperatur, welche ſich wenig 
von der mittleren Wärme des Tages entfernt, obgleich es 
damit keineswegs völlig übereinſtimmt, ‚wie die meiften 
Beobachter annehmen. Es ift ferner einleuchtend, daß 
fowol am Morgen ald am Abend ein Moment eintreten 
müffe, wo die Wärme gleich der mittleren des Zages iſt, 
was nach der Verſchiedenheit der. Jahreszeiten bald früs 
ber, bald fpäter der Fall ift, im Durchſchnitt des Jahres 
aber um etwa 9 Uhr Morgens umd Abends ber Fall ift. 
Ich finde jedoch im Allgemeinen feine diefer beiden Mes 
thoden empfehlenswertb. Denn wenn auch burch beide 
die mittlere Temperatur eines Monated annähernd gefuns 
den werden kann, fo liefern ſie doch für mande Unter: 
fuchungen, die fih auf einzelne Zage beziehen, Elemente, 
welche fich fehr weit von der Wahrheit entfernen können. 
Wie oft gefchieht es nicht, daß vom Morgen bis zum 
Mittag dad Thermometer fehr fchnell fteigt, aber dann 
wird durch Bewölkung, Regen, Anderung des Windes und 
andere Urfachen das —— ſchnell herab edruͤckt, und 
fo iſt im der zweiten Hälfte des Tages die ärme weit 
niebriger, ald man es nad) den Mefjungen in der erften 
Hälfte erwarten follte; das angegebene Berfahren gibt 
alfo eine zu bohe mittlere Temperatur, während zu ans 
dern Zeiten dieſe Größe wieder zu Plein gefunden wird. 
Bei dem zweiten Verfahren wird fogar nur bie Größe 
erhalten, welche zufällig im Augenblide der Beobadhtung 
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ftattfindet, umb dasjenige, was am ganzen übrigen Tage 
ſich ereignet, wird nicht beachtet. 

Je zahlreicher die Beobachtungen find, welche wäh: 
rend deö Tages gemacht werden, befonderd aber, je mehr 
diefelben in den verfchiedenen Tageszeiten vertheilt find, 
befto mehr wird man fi der Wahrheit nähern, deſto 
brauchbarer werben die Refultate dann fein, wenn es fich 
darum handelt, Unterfuchungen nicht fowol für ganze 
Monate oder Jahreszeiten, fondern vielmehr für einzelne 
Tage zu führen. Es liegt jedoch in ber Natur der Sache, 
daß die Beobachtungen während der Nacht im Allge: 
meinen weniger zahlreich fein werden, als währenb des 
Tages im engeren inne, und wenn man dann bie 
Summe der beobachteten Werthe durch ihre Anzabl divi⸗— 
dirt, fo wird das fo erhaltene arithmetiihe Mittel im 
Allgemeinen höher liegen, ald das wahre Mittel, welches 
eben erwähnt wurde. Man fann jedoch einige Stunden 
im Laufe des Tages fo wählen, daß ihr arithmetiſches 
Mittel nabe mit dem wahren zufammenfällt; dabei aber 
muß man ſtets dafür forgen, wo möglich früh und fpäter 
am Tage Mefjungen zu machen, weil bier der Einfluß 
zufälliger Anderungen der Witterung mehr berüdjichtigt 
wird. So eignen ſich befonders die Stunden 4 Uhr Mor: 
gens und Abends zu Ddiefer Unterfuhung; ebenfo 9 Uhr 
oder 10 Uhr Morgens und Abends; am beften find nad 
meiner Anfiht für einen Beobachter, der früh die In— 
firumente aufzeichnen fann, bie Stunden 4 und 10 Ubr 
Morgens und Abends, indem bad arithmetiiche Mittel 
biefer vier Aufzeichnungen fih wenig von der wahren 
mittleren Wärme entfernt. Dreimalige Beobachtungen zu 
den Stunden 7 Morgens, 2 und 9 Abends, oder 6 Mor: 
gens, 2 und 10 Uhr Abends geben ebenfalld Größen, bie 
für die meiften Unterfuchungen brauchbar find. Ich babe 
Mehres Über die Benugung der Beobachtungen zur Her: 
leitung der wahren mittleren Temperatur im erften Bande 
meines Kehrbuches der Meteorologie gefagt; ich werde in 
dem Folgenden ſtets wahre Mittel geben und biefe Grös 
fen nad der hunderttheiligen Scale ausdrüden. 

Die wichtigfte Urfache für die Beflimmung der Tem: 
peraturverhältnilie ift die Sonne; alle übrigen Urfachen, 
welche hierbei noch wirkſam fein können, wie namentlich 
bie große Hitze, welche nach neueren Unterfuchungen im 
Innern der Erde vorhanden ift, find in Vergleich mit je: 
ner unbedeutend, Durch die Wirkung ihrer Strablen 
und durch die Wärme, welche der Boden und die Luft 
fhon vor dem Augenblide der Beobachtung befigen, wird 
die Angabe des Thermometers bedingt. 

Wir dürfen bei Betrachtung ihres Einfluffes nicht 
bergeffen, daß die Luft ein durchlichtiger Körper ift; Licht: 
und Wärmeftrablen verbreiten ſich durch fie biß zum Bo: 
ben. Aber fo groß ihre Durchſichtigkeit auch ift, fo gehen 
doch nicht alle Strahlen hindurch; ein Theil von ihnen 
wird theils reflectirt, theild abforbirt, und dient nun zur 
Erwärmung der Luft felbft. Unter den günfligften Um: 
fländen fommen von ber hochftehenden En zur Mit: 
tagszeit im Sommer in unfern Klimaten faum *, aller 
auf bie Atmofphäre fallenden Strahlen zum Boden; je 
tiefer die Sonne ſinkt, befto bedeutender wirb dieſer Wer: 
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luft, weil dann der Weg, welchen die Strahlen in der 
Armofphäre zurüdlegen, größer ift, ald bei höherem Stande. 

Aber felbft wenn die Atmofphäre völlig durchſichtig 
wäre, fo ift doch bie Einwirkung der Sonne auf die 
Temperatur des Bodens und der Luft nicht zu allen Zei: 
ten gleich. Nehmen wir bie Strahlen, welche von ber 
Sonne zu und gelangen, alö parallel an, und legen 
durch einen ſolchen parallelen Strahlenbündel eine Reihe 
von Ebenen, welche gegen feine Are verfchiedene Neigung 
haben, fo ift, eine folde Ebene, bie von ihm erleuchtet 
wird, am kleinſten, wenn fie darauf fenkrecht fteht; je 
bedeutender ihre Neigung wird, deſto größer iſt ber ers 
leuchtete Raum. Bei tiefem Stande ber Sonne alfo 
breitet fich diefelbe Anzahl von Strahlen auf einem weit 
größeren Raume aus, ald dann, wenn fie dem Scheitel: 
punfte näher fteht, und fo ift die von ihr bewirkte Er: 
mwärmung auch geringer. Nebmen wir die Wärme, melde 
die Sonnenftrahlen mittbeilen, ihrer Helligkeit proportios 
nal an, fo läßt fich leicht zeigen, daß fie ſich wie der 
Sinus der Sonnenhöhe verhalte. Wenn wir aber zu: 
gleih den vorher erwähnten Berluft beim Durchgange 
durch die Atmofphäre erwägen, fo wird einleuchtend, daß 
ſich die Wärme, welche die Erde von der Sonne erhält, 
etwas fchneller ändert, ald der Sinus der Sonnenhöbe. 
Sehr viele Mathematiker, welche fich mit der Loͤſung die— 
ſes Problemes befchäftigten, haben dafür das Quabrat 
des Sinus der Höhe angenommen. 

Wollen wir jebod das Problem der Sonnenwärme 
allgemein mathematiſch Iöfen, fo wird es fehr verwidelt; 
nicht blos ift eine Menge von Gonftanten in dem Aus: 
brude erfoberlih, fondern diefe Gonftanten fcheinen fich 
aud zum Theil mit den Tages- und Jahreszeiten zu ans 
bern. Wir dürfen nämlich nicht vergefien, daß die Erde von 
der Sonne von ihrem Aufgange bis zu ihrem Untergange 
MWärmeftrahlen erhält, und daß alfo bie Zemperatur ın 
diefer ganzen Zeit zunehmen müßte, wenn weiter feine 
Urfache vorhanden wäre. Wenn wir bie Aufgabe genauer 
betrachten, fo wirft noch eine zweite Urfache. Die Erde 
nämlich befindet fich in dem Falten Himmelsraume, gegen 
welchen fie unaufbörlih Wärme ausftrablt; fo verliert fie 
ugleih Wärme, während fie den Sonnenftrablen ausge: 
Febr it, und je nachdem die eine oder bie andere dieſer 
Urſachen mächtiger wirkt, fleigt oder finft ihre Tem— 
peratur. 

Wenn die Somme fi über dem Horizonte befindet, 
fo wirft fie fogleih auf den Boden und die darüber lie: 
genden Luftfdichten, deſto mehr, je bebeutender ihre Höbe 
ft. Ein Theil der fo erlangten Wärme dringt durch Reis 
tung in das Innere der oberen Erbichichten, ein anderer 
geht durh Strahlung gegen die Luft und den Himmels: 
raum verloren. So lange bie Sonne am Vormittage 
fteigt, erhält die Erde in jedem Momente eine Wärmes 
menge, welche größer ift ald diejenige, welche in ebenbies 
fer Zeit dur Strahlung verloren gebt und ihre Tempe: 
ratur fleigt, was noch einige Zeit fortdauert, nachdem fie 
ihren hoͤchſien Stand erreicht hat, und daher findet das 
Marimum der Wärme einige Stunden nach der Gulmis 
nation ber Sonne ftatt. Wenn jedoch gegen Abend bie 
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Some finft, fo wird ihre Wirkung geringer; bad, was 
burch die —— verloren gebt, iſt nun bedeutender 
ald das, was die Erde in berfelben Zeit erhält, und bie 
Temperatur nimmt ab, was befonderd® um die Zeit bes 
Sonnenunterganges mit Schnelligkeit erfolgt. Iſt diefer 
Zeitpunkt eingetreten, fo ift die märmende Urſache ent: 
fernt, die am Tage erlangte Wärme ftrablt jebt gegen 
den Ealten Himmelsraum, die Temperatur finft und würde 
noch geringer werden, wenn ber bis zu einiger Tiefe er: 
biste Boden nicht durch Leitung einen Theil der am Zage 
erlangten Hige an bie unterften Luftſchichten abgäbe. Diefe 
Erfaltung dauer fo lange, bis fih am Morgen wieder 
die Gegenwart der Sonne durch eine ſchwache Erleuch— 
tung des Öftlihen Himmeld zu erfennen gibt; es tritt 
jest dad Minimum der täglichen Wärme ein, indem mit 
dem Erfcheinen des Lichtes eine neue Erwärmung beginnt. 
Ganz etwas Ähnliches gilt von dem Gange ber 
Wärme während des Jahres. Suchen wir bie mittlere 
Temperatur eines jeden Monated auf, fo gibt bie durch 
12 bividirte Summe diefer Größen die mittlere Tempe: 
ratur ded Jahres. Macht man eine Reihe von Jahren 
Beftimmungen diefer Art, fo zeigt fi, daß die Zempes 
ratur beffelben Monates je mach ber verfchiedenen Witte— 
rung in mebren Jabren febr ungleich ift, während die für 
das ganze Jahr geltenden Größen weniger von einander 
abweichen, ſodaß man durch die Beobachtungen von eini: 
gen Jahren ein der Wahrheit nahe kommendes Refultat 
erhält. Soll aber dieſes Element mit großer Schärfe bes 
flimmt werden, fo ift erfoderlich, den Thermometerſtand 
fo lange als möglich aufzuzeichnen. Wir haben es bier 
mit einer Reihe von Zablen zu thum, welche fich fletö in 
ber Nähe eines mittleren Werthes halten und bald groͤ⸗ 
fer, bald kleiner find, als biefer. Nur dadurch, daß wir 
eine große Menge folcher Zahlen auffuchen, vermögen wir 
die Wahrheit zu finden. , 
Haben wir nun durch eine mehrjährige Reihe von 
Beobachtungen die Temperatur des Jahres und der Mo: 
nate für mehre Punkte beftimmt, fo zeigen die erhaltenen 
Größen eine große Übereinftimmung. Nehmen wir nam: 
lich Orte, welche nicht in den Tropengegenden liegen — 
benn bier treffen wir eigenthümliche, in der Folge näher 
zu betrachtende Verhaͤltniſſe — fo finden wir, daß die 
Wärme etwa von der Mitte des Januar an langfam, im 
April und Mai ziemlich fchnell, dann wieber langfamer fteigt 
und gegen Ende bes Juli ihren größten Werth erreicht. 
Anfänglih langfam, im September und DOxtober fchneller 
abnehmend, wird fie in der Mitte Januars am Eleinften. 
Um diefen Gang der Wärme zu erkennen, fünnte man 
auch bier die drei Elemente, namlich Wärme, welche bie 
Erde befißt, Höhe der Sonne und Strablung der Wärme, 
berudfichtigen; es fcheint jedoch, ald ob namentlich das 
legtere Element in verfchiedenen Sabreszeiten fehr uns 
leich fei; dadurch würde der flrenge Ausdrud für diefen 
ang eine große Unficherheit mit ſich führen, fodaß dieſe 
weitläufige Rechnung fein fchärfered Mefultat gibt, als 
eine einfache Interpolationsformel. Die legtere muß fo 
befhaffen fein, daß fie nad Verlauf feines Jahres ſtets 
benfelben Werth gibt, und wir fehen — genoͤthigt, 
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trigonometrifche Functionen im biefelbe zu fegen. Schon 
Rambert bediente ſich eines folchen Ausbruded, und in 
ber Folge ift berfelbe von Bouvard, Haͤllſtroͤm und mir 
dazu angewendet worden, um bie Gefege von mehren mes 
teorologifhen Phänomenen zu ergründen. Wir wollen 
und naͤmlich den Lauf des Jahres unter dem Bilde eines 
Kreifes ve Pi und da bie Monate nahe gleich lang find, 
fo können wir einem jeden der Kreisperipherie geben, 
ſodaß jedem ein Winkel von 30° entſpricht. Da nun bie 
mittlere Temperatur des Monates nahe dem 15. Tage 
defjelben entipricht, fo wollen wir das Jahr vom 15. Jas 
nuar an rechnen und diefen Punkt in unferer Kreisperiphe⸗ 
rie mit O bezeichnen. Den Monaten Februar, Maͤrz 
u. ſ. w. entſprechen die Ordnungszahlen 1, 2, 3...., 
oder die Winkel 30, 60, 90...., moflr wir 1.30, 
2.30, 3.30.... ſchreiben fönnen. Bezeichnen wir fer: 
ner mit T,, T,, T,.... die durch Beobachtungen gefuns 
denen Temperaturen des Januar, Februar, März u. f. w., 
fo läßt fi allgemein die Temperatur Ta des nten Mo: 
nates durch einen Ausdrud von der Form 
Ta=T+a,sin(n.30°+v,)+ a,sin(n.60° + v,) 
+a,sincn.M+Vv,)+.... 
angeben, wo a,, a,, a, conftante Goefficienten, v,, v., 
You... conſtante ufewintel find und T bie mittlere 
Temperatur bed Jahres bezeichnet, wo alle diefe Gonftans 
ten aus den Beobachtungen hergeleitet werden müffen. 
Je größer die Zahl der genommenen Glieder, diefer Reihe 
ift, defto mehr nähert man fi) der Wahrheit. Im All: 
gemeinen genügt ed inbeffen, den Ausdruck 
T.=T+ a, sin(n. 30° + v)+ a,sin(n. 60° + v,) 
zu nehmen, und da wir hierin fünf Gonftanten haben, jo 
würden bie Meffungen von fünf willkürlich gewählten Mo: 
naten genügen, um ihre Werthe zu beftimmen. Zweck⸗ 
mäßiger natürlich iſt es, die Beobachtungen in allen 12 
Monaten zu nehmen und dann bie Gonftanten nach ber 
Methode der kleinſten Quadrate zu beflimmen. 
So verjchieden nun auch die mittlere Zemperatur ber 

einzelnen Monate und des ganzen Jahres an verfchiedes 
nen Orten ift, fo zeigt ber mittlere Gang ber Wärme 
vom perfifhen Meerbufen bis zu den Polargegenden, in 
der alten und neuen Welt, an den Küften des Meeres 
und im Innern der Gontinente, im Niveau des Meeres 
und in ber Region des ewigen Schnees eine große Über: 
einftimmung. Die Werthe ber Hilföwinkel v, und Y 
welche die — im Laufe des Jahres abgeben, zei⸗ 
gen ſo geringe Verſchiedenheiten, daß ich nicht weiß, ob 
ich die letzteren klimatiſchen Ungleichheiten —— ſoll, 
oder ob dieſelben ihren Grund nur in zufälligen Umftäns 
den, namentlich darin haben, daß die Beoba tungen nits 
ends hinreichend lange fortgefeßt find, um ben Einfluß 
Palter und warmer Jahre zu eliminiren. Rechnen wir 
nämlich das Jahr nicht mehr vom 15., fondern vom 
1. Januar an, fo wird der allgemeine Ausdrud 
T,—=T-+a,sin[(n++)30°+v,— 15°] +a,sin[(n++)60° 


+ v. — ’ 
und die Beobachtungen zei en, baß fehr nabe 
Tı=T-+a,sin[(n++)30’+248°547]+a,sin[(n+4(60° 
+ 353° 46] 
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wird. Da bie Hilfswinkel fich allgemein heſtimmen laſ⸗ 
fen, fo bleiben nur noch die Coefficienten T, a, und 2, 
alfo drei unbekannte Größen, übrig; ja, da T dem arith: 
metifhen Mittel der 12 Monatöwertbe gleich ift, fo find 
nur nod a, und a, aufzufuchen. Abgefehen davon, ba 
biefer Ausdrud uns in den Stand fegt, ben Gang ber 
Wärme an folhen Drten zu erkennen, wo mehrjährige 
Reiten von Beobachtungen vorhanden find, geitattet er 
uns auch, annähernd die Wärme folder Orte anzugeben, 
an denen Reiſende nur wenige Monate beobachtet haben, 
wie diefed z.B. in Afien öfter der Fall ift. 

Beftimmen wir die Conftanten für Drte, wo mehr: 
jährige Beobachtungen vorhanden find, und fuchen dann 
bie Zage auf, am denen die Wärme durchfcnittlich ihren 
Heinften, mittleren und größten Werth erreicht, fo finden wir 

Kleinfte Wärme am 14. Januar, 
Mittlere Wärme am 24. April und 21. October, 
Größte Wärme am 26. Juli. 

Das Geſetz dieſes Ganges läßt ſich mit großer Leich⸗ 
tigkeit aus dem Änderungen im Stande der Sonne ber: 
leiten. Wenn nämlih nah Beginn des neuen Jabres 
bie Zage länger werden, jo wird nicht nur die Sonne 
wegen ihres höheren Standes wirkfamer, fondern die Zeit, 
während welcher die Erde erwärmt wird — ber Zag im 
engeren Sinne — wird im Vergleich mit ber Nacht län: 
ger, und baber erhält die Erde zu derjenigen Wärme, 
welche, fie noch feit dem vorigen Sommer befaf, es; 
nen neuen Zuwachs. Da jedoch anfänglich die An: 
derungen im Stande ber Sonne fehr unbedeutend find, 
fo zeigt fih auch nur eine geringe Erhöhung der Tem: 
peratur; erft um die Frühlingönachtgleiche nimmt lebs 
tere mit größerer Schnelligkeit zu. Bon der Wärme, 
welche bie Erbe während des Tages von der Sonne er: 
bält, gebt ein Theil durch Strahlung verloren, ein ande: 
rer dringt bis zu geringer Tiefe in das Innere der Erb: 
rinde, und ein Zbeil dient zur Erwärmung der Luft. 
Wenngleich von dem auf diefe Art erlangten Zumadhie 
ein Theil wieber während der Nacht durch Strahlung 
verloren gebt, fo ift doch letztere weit fürzer als der Tag, 
und baher bemerft man von einem Tage bis zum folgen: 
den eine Erhöhung der Temperatur. Wenn gegen das 
Sommerfolftitium die Zunahme der Sonnen Fleiner 
wird, dann fleigt auch die Wärme langfamer. Wäre 
nun blos bie birecte Wirkung der Sonne in jedem Mo: 
mente vorhanden, fo müßten wir erwarten, daß der wärmite 
Zag mit dem längften zufammenfiele. Wenngleich mit 
ber Abnahme der Höhe der Sonne ihre Wirkung notb: 
wendig Eleiner werben muß, fo müffen wir die Erkaltung 
während der Nacht vor Augen bebalten. Es wird von 
ber Sonne etwas zu dem hinzugefügt, was die Erde be: 
reits befaß; am jedem Tage aljo —— die Temperatur, 
und — an bie — Waͤrme ber 24 Stunden 
unebme, muß der am Zage erlangte Überfhuß 
ein, ald das in ber Nacht durch Strahlung —— 
In der erſten Zeit nah dem Sommerfolftitium, wo die 
Nächte noch wenig zunehmen, finden wir noch ein Stei⸗ 
ga der Zemperatur, bis endlich Gewinn am Zage und 

erluft während der Nacht gleich find, und hier tritt das 
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Marimum im Gange ber jährlihen Wärme ein. Erſt 
wenn fpäter die Nächte fchneller zunehmen und die Sonne 
tiefer ſinkt, finden wir eine Abnahme der Temperatur, 
und diefe würbe noch bedeutender fein, wofern jeht die 
oberiten Schichten der Erdrinde nit an-die Luft einen 
Theil derjenigen Wärme zurückgaͤben, bie fie von ihr im 
Sommer erhalten hatten. Diefe Abnahme dauert noch 
einige Wochen nach dem Winterfolftitium fort, weil aud) 
oe . Verluft während der Nacht größer ald am 
age iſt. 

Ehe wir zur Betrachtung derjenigen Urfachen über 
gehen, welche die Unregelmäßigfeiten im Gange der Bits 
terung erzeugen, muß noch ein Umſtand berüdfichtigt wer: 
den, der bisher wenig oder gar micht beachtet if. Wenn 
ein Thermometer frei im Schatten hängt, fo glaubt man, 
daß ed bie Wärme der Luft angebe, und es ift dieſes 
Element allgemein als ſolches behandelt worden. Indeſſen 
dürfen wir nicht vergeffen, daß dad Inftrument diejenige 

be, welche es anzeigt, nur durch die gemeinfame Wir: 
ung aller Urfachen erhält, von denen ed afficirt wird. 
Im Allgemeinen find hier zwei Urſachen vorzüglich wirk⸗ 
fam. Zuerſt nämlich die eigene Wärme der Luft, welche 
dem Inftrumente nabe diejenige Höhe gibt, welche es hat, 
und fodann die Strahlung des Bodens. Da ber lehtere 
im Allgemeinen am Tage wärmer, in ber Nacht kälter 
ift, als die Luft, fo wird er durch feine Einwirkung die 
Angaben des Thermometers am Tage erhöben, in ber 
Nacht herabdrüden, beides deſto mehr, je näher das In— 
firument am Boden hängt. Wenn wir daher vertical 
über einander in verfchiebenen Höhen Thermometer bes 
feftigen, fo find ihre Angaben in der Nacht defto Feiner, 
am Tage befto größer, je tiefer fie hängen. Wenn auch 
die mittleren Temperaturen bed Tages in dieſen verfchies 
denen Höben nahe gleich find, fo bezweifle ich doch, daß 
unter allen Verhältniffen diefe Werthe die wahre Wärme 
der Luft angeben. Dieſes ſcheint mir auch der Grund zu 
fein, daß die Abnahme der Wärme vom Boden nach ben 
ag zu verfchiebenen Tageszeiten fo uns 
leich ift. 
Um ben Einfluß der Strahlung aus biefen Größen 
zu entfernen, fcheint es am natürlichften, Thermometer 
anzuwenden, beren Kugeln ein ungleiche Strahlungsver⸗ 
mögen befigen, und dann aus ihren verfchiedenen Angas 
ben die wahre Wärme der Luft abzuleiten. Ich verfuchte 
es zuerft im J. 1833 in Gemeinfchaft mit dem verftorbes 
nen Horner in Züri, die Wärmeabnahme in ber At: 
mofpbäre auf diefem Wege zu beftimmen, und wir ließen 
deshalb die Kugeln der Inftrumente vergolden; jeboch war 
die Ausführung ber Thermometer fo unvollfommen, daß 
wir von dem Verſuche abftanden. Späterhin hat Poifs 
fon”) daffelbe Problem behandelt. Können wir ed das 
bin bringen, daß das Inftrument in jedem Momente bad: 
jenige verliert, wad ed durch Einwirfung der Strahlung 
in feinen Angaben geändert wird, fo ift die Aufgabe ge 
loͤſt, und Poiffon empfiehlt deshalb eine fehr ſchnelle Bes 
wegung des Inftrumented. Da indefien eine ſolche nicht 
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39) Poisson, Theorie de ia chaleur, (Paris 1835.) p. 454, 


341 


ERDE 


wohl ausführbar ift, wofern nicht ein Uhrwerk zu biefer 
Bewegung verwendet wird, fo find drei Thermometer er: 
foderlich, deren Oberflächen die Wärme ungleich ausſtrah— 
len und welche gleichzeitig beobachtet werben. 

Durch Betrachtungen Über den Gang eines Thermos 
meterö unter Einwirkung der verfchiedenen Umflände, 
welche ich hier übergehen will, kommt Poiffon zu dem 
Ausdrude u fatrn 

, ‚„#b+y' 
wo U die Angabe des im Schatten hängenden Thermo: 
meters iſt, # dad Abforptionsvermögen deffelben, y bie 
erfaltende Kraft ber mit der Kugel in Berührung fteben: 
den Luft, 7 die eigene Temperatur der letzteren, a und b 
— unbekannte Groͤßen, welche von der Strahlung des 
odens und der Atmoſphaͤre abhaͤngen. Nehmen wir 

noch zwei andere Thermometer, deren Oberflaͤchen das 
Strahlungsvermoͤgen #, und 4, beſitzen, fo geben dieſe 
die Höhen U, und U an, und wir erhalten dadurd) 
die folgenden brei Gleihungen 

Ußb+y)=fa+yn 

U (4,b+97) — Aatyn 

U, (#,b +)= Aatyn, 
— — dieſen ergibt fich für die eigene Temperatur 
er Luft 
„. BAU,CU —U,) +,BU,(U,—U)+4,BUU,—U,) 
r BA,LLU—U,) + AHV, 2 U) + 3,3(U,—U,) " 
Wäre hier dad Strahlungsvermögen eines diefer Thermo: 
meter gleihd Null oder doch fehr Hein, und wäre fein 
Stand gleih U, fo wäre „—=U, Würde noch ein vier: 
tes Thermometer beobachtet, fo ließen fich auch die Wer: 
the von a und b beftimmen, und man würde dadurch 
erfahren, wie fi das Strahlungsvermögen des Bodens 
und der Atmofphäre mit ben übrigen Witterungszuſtaͤn⸗ 
ben ändert. 

Da das Glas einer von denjenigen Körpern iff, 
welche ein fehr ſtarkes Abforptionsvermögen für firahlende 
Wärme befigen, fo ift gewiß, daß die Angaben der Ther⸗ 
mometer burch die erwähnte Urfache mit manchen Heinen 
Fehlern behaftet find. Aber die praftifche Ausführung des 
Vorfchlaged von Poiffon ift mit vielen Schwierigleiten 
verbunden. Denn da faum zu vermeiden ift, daß fi 
Staub auf den Kugeln nieberfchlage, fo wirb das Abs 
forptionövermögen dadurch geändert; ein Abwiſchen ber 
Kugel aber ift zwar bei Glas und ähnlichen harten Koͤr⸗ 
pern — wird jedoch weniger leicht ausfuͤhrbar bei 
andern Körpern. Wollte man eine Kugel bloß laſſen, 
eine zweite mit Firniß und eine dritte mit Lampenruß 
überziehen, fo würden bie beiden letztern ſich bei jeder 
Reinigung in Betreff diefer Eigenfchaft ändern. Vers 
fuche, welche ich mit vergolbeten Kugeln gemacht habe, 
gaben fein genügendes Refultat. Wäre es möglih, aus 
den ſchwach abforbirenden Metalen Thermometerkugeln 
zu verfertigen und in biefe Röhren zu fitten, fo würden 
biefe Apparate ſich gut zu den Verſuchen eignen. Aber 
bie wenigen nicht orydirbaren Metalle verbinden fich mit 
dem Quedfilber, und wir müßten zur $üllung der Ins 
firumente andere Flüffigkeiten anwenden; diejenigen Mes 
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talle aber, welche mit diefem feine Amalgame bilden, oxy⸗ 
biren fo leicht, baß in kurzer Zeit dad er 
gen ein andered wird. Wenn endlih auch die Beobach⸗ 
tungen gemacht würden, fo dürften ſich doch viele Beob⸗ 
achter vor ben weitläufigen Rechnungen fürchten, welche 
jede Aufzeichnung erfobert, : 

Ich glaube jedoch, daß man ben Einfluß der Strahlung 
entweder entfernen oder boch fehr verkleinern fann, wen man 
das Thermometer mit Körpern umgibt, welche weber leuch: 
tende noch dunkle Wärmeftrahlen in bedeutender Menge 
durch ſich hindurchlaſſen, und dazu fcheint folgendes Vers 
fahren am einfachſten. Man nehme eine beiderfeitd offene 
Glasröhre von einem Fuß Länge und etwa einem Zoll 
Durchmeſſer. Diefe Röhre wird von einer mit ihr cons 
centrifchen Röhre von Eifenbleh umgeben, fodaß zwifchen 
beiden eine Luftſchicht von einer oder mehren Linien Breite 
bleibt. Um biefe Röhre wird noch eine zweite von Blech 
oder Glas gelegt. Etwa in ber Mitte der inneren Glass 
röhre befindet fich die Thermometerkugel. Durch biefe 
Borrihtung kann die auffleigende Luft ungehindert bei dem 
Thermometer vorbeigehen; die erfte äußere Röhre von Eis 
fen läßt feine dunkle Wärme durch fich hindurch, ift das 

egen ein guter Leiter; ba jeboch die innere mit ihr in 

erührung ſtehende und erwärmte Luft in die Höhe fleigt, 
fo wird die zweite Röhre nur wenig erwärmt, das jedoch, 
was durch fie hindurchgeht, wird durch die Glasröhre nur 
in geringer Menge bis zum Thermometer gelangen, da fie 
ein fchlechter Wärmeleiter ift und nur wenig dunkle Strah⸗ 
len durch ſich hindurchlaͤßt. 

Außer den beiden erwaͤhnten Umſtaͤnden, naͤmlich 
Stand der Sonne und Strahlung des Bodens, wirken 
mehre andere Urſachen dahin, den regelmäßigen Gang der 
Waͤrme im Laufe des Jahres abzuaͤndern, und vermoͤgen 
durch ihre oͤftere Wiederkehr das Klima eines Ortes zu 
einem ganz andern zu machen, als man nach der bloßen 
Polböhe erwarten ſollte. Es find dieſes vorzugsweiſe 
Hydrometeore, Winde und geographiſche Lage gegen Meere 
und Feſtlaͤnder. 

Schon oberflaͤchliche Beobachtungen zeigen den Zus 
—— zwiſchen dem Feuchtigkeits zuſtande der Luft 
und ihrer Waͤrme, und eine genaue Vergleichung beider 
Claſſen von Erfahrungen läßt denſelben noch deutlicher 
erfennen. Ohne bier diefen Gegenftand im Allgemeinen 
weiter zu verfolgen, genüge es, die Thatſache anzuführen, 
daß die Depreflion des Thermometers vom Abende bis 
zum folgenden Morgen, fein Steigen vom Morgen bis 
zum Nachmittage bei font völlig gleicher Beſchaffenheit 
des heiteren Himmels deſto bedeutender wird, je trodener 
die Luft ift, dergeftalt, daß man mit einiger Wahrſchein⸗ 
lichfeit aus dem am Äbende beobachteten Thaupunkte die 
Größe beftimmen kann, bid zu welcher die Wärme in der 
Nacht finkt. 

Biel wichtiger ift der Gegenfag von heiterem und 
trübem oder reanigem Meter. 8 die Luft wolfenfrei, fo 
können ſowol Licht: als Märmeftrahlen mit Leichtigkeit 
durch fie hindurchgehen, während ein trüber Himmel beis 
ben ben Durchgang erfchwert. Wenn die Sonne daher 
über dem Horizonte ſteht, fo kann fie an heiteren Tagen 
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mit Mächtigkeit auf den Boden einwirken, und bie Tem⸗ 

eratur fleigt; aber ebendiefer Zuftand der Luft begim: 
—* auch die Waͤrmeſtrahlung des Bodens, es ſcheint je: 
doch nach allen uͤbrigen Erfahrungen uͤber den D 
ber Waͤrmeſtrahlen durch Körper ſehr wahrſcheinlich, das 
diefe in der Luft einen größern Widerftand finden, als bie 
Lichtftrahlen. Nur dann, wenn die Sonne niedrig ſteht 
und bie directe Einwirfung von ihr auf den Boden klein 
ift, Scheint bie Wärmeftrahlung bed Bodens, alfo der 
Verluſt an Wärme, welchen die Luftfchichten in jedem 
Momente erleiden, bedeutender zu fein, ald das, was fie 
von der Sonne erhalten. Noch bedeutender wirb dieſe 
Wärmeftrahlung in der Nacht werden. Anders dagegen 
ift ed bei trübem Himmel. Dann kommen Licht und 
Wärme nur in geringer Menge zum Boden, biefer wird 
von ber Sonne weniger erwärmt, aber umgefehrt verhin: 
bert ebendiefe Dede auch die Erkaltung ded Bodens 
durch Strahlung, indem ber Dunſt theils durch feine frei 
geworbene Wärme die Erkaltung verkleinert, theils wel 
die Wärmeftrahlen zurüdwirft. 

Je nach der verfchiedenen Höhe der Sonne wird bie 
Einwirkung beider Umftände fehr ungleich fein. Nur das 
Phänomen zeigt ſich conftant während des ganzen Jahres, 
daß der Unterfchieb zwiſchen der hoͤchſten und niedrigiten 
Wärme der einzelnen Zage bei trübem Himmel weit Ele: 
ner ift, als bei heiterem. Nehmen wir dagegen die mitt: 
lere Wärme des ganzen Tages, fo ift diefelbe bei heiterem 
Wetter im Winter Eleiner, im Sommer größer als bei 


bebedtem Himmel. 

Die Herabbrüdung ber Temperatur, welche fich im 
Sommer bei trübem Himmel zeigt, ift noch bedeutender, 
wenn ed etwa zugleich regnet; dann fommen die Waſſer⸗ 
maffen nicht blos aus den oberen falten Schichten ber 
Atmofphäre herab und beprimiren dadurch das Thermo: 
meter, was wegen ber großen Wärmecapacität des Wal: 
ſers ſtets fehr bedeutend ift, fondern indem das Waſſer 
nun wieder verbunftet, binden die aufjteigenden Dämpfe 
eine große Menge von Wärme, welche fe dem Boden 
und den mit ihm in Berührung ſtehenden Luftmafjen neb: 
men. Daher führen Tage, am denen es beftig regnet, 
wie biefes bei Gewittern der Fall ift, in der Regel eine 
bedeutende Erkaltung der Luft mit fih, ja wenn wir an 
bemfelben Drte eine Reihe von Jahren hindurch beobadı: 
tet haben, fo ergibt fich die verfchiebene Wärme beiterer 
und naffer Monate, fowol im Winter ald im Sommer 
fehr auffallend. Einem Jeden ift noch wol ber naßfalte 
Sommer von 1833 und auch 1838, der beitere und beiße 
Sommer von 1834, fomwie ber gelinde, aber trübe Win: 
ter 1833 auf 1834 und der falte und beitere von 1837 
auf 1838 erinnerlih. Ganz etwas Ähnliches beftätigte 
die Kälte ded Winterd 1840 auf 1841, und die Hige in 
ber erften Hälfte bed Sommers 1841. 

Beſonders auffallend zeigt fich biefe Einwirkung der 
were ei auf die Temperatur zwilchen ben 
nbefreifen. Hier, wo die Mittagsböbe der Sonne fi 
während bed Jahres weit weniger ändert, als in unferen 
Gegenden, find es vorzüglich bie Regen, welche einen 
Gang der Wärme hervorrufen, der von dem in unferen 
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Klimaten ganz abweicht. Iſt nämlich bie Sonne am weis 
teften vom Scheitel entfernt (alfo in der nörblichen Halbs 
Fugel im December und Januar), fo ift die Wärme am 
kleinſten; ſowie jene höher fteigt, nimmt die Temperatur 
zu und würde dieſes fo lange thun, bis fie genau im 
Scheitel ftände, aber noch ebe dieſes gefchieht, beginnt bie 
Jahreszeit der Regen, die Temperatur wirb Eleiner, und 
erſt fpäter, wenn die Sonne bei ihrer Ruͤckkehr in die 
andere Halbkugel fih vom Scheitel entfernt, treffen wir 
eine neue Zunahme der Wärme, welche ihren größten 
Werth erreicht, wenn ber Regen aufhört, worauf fpäters 
bin die Abnahme der Temperatur bis zu dem zuerft ers 
waͤhnten Minimum erfolgt. Während daher in unferen 
Breiten die Wärme im Laufe deö Jahres ein Marimum 
und ein Minimum zeigt, finden wir zwifchen ben Tro—⸗ 
pen im Allgemeinen zwei Marima und zwei Minima, die 
beiden leßteren in der Mitte der trodenen unb ber naffen 
Sahreszeit, die beiden erfteren beim Anfange und Ende 
derfelben. Jeder Ort zwifchen ben Wenbefreifen jeiat eine 
mehr oder weniger vollftändige Beftätigung des Gefagten, 
aber auch zugleich je nach feiner verſchiedenen Lage einen 
eigenen Gang der jährlichen Wärme, Es tritt das durch 
den Regen bewirkte Minimum entweder ſtark hervor, oder 
es gefchieht auch wol, daß mit dem Regen plöglich eine 
lebbafte Deprefiion des Thermometers erfolgt, und daß 
diefe niedrige Temperatur faſt gleihförmig mehre Monate 
dauert, ohne daß fpäter ein auffallendes Marimum ers 
fcheint, indem die Sonne fih ſchnell vom Scheitel ent: 
fernt, und in Folge biefer Bewegung bad Thermometer 
fintt. Es folgt hieraus zugleich, daß diejenigen Orte zwi⸗ 
fhen den Wendefreifen, welche ſich durch reichliche Regen 
auszeichnen, eine geringere mittlere Temperatur haben, 
ald die trodenern Gegenden. Dieſes zeigt beſonders die 
Weſtküſte von Südamerifa. Im der Nähe des Äquators, 
von der Bai von Gupica bis zum Golf von Guayaquil 
regnet es faft bad ganze Jahr, und die mittlere jährliche 
Temperatur diefer Gegenden beträgt nach den trefflichen 
Unterfuhungen Bouffingault’3 nur etwa 26° Gelf., aber 
weiter nah Süden, in Payta, wo es felten regnet, fo= 
wie auf der Dſtküſie bei Gumana, beträgt biefe Größe 
mehr ald 27°, obgleich beide Orte weiter vom Aquator 
entfernt find. 

Nicht minder einflußreich find die Winde; durch fie 
werden die Luftmaſſen entfernter Gegenden mit einander 
vermifcht, und es ift Mar, daß die Winde, die aus ben 
füdlicher gelegenen warmen Gegenden zu und kommen, 
die Temperatur ebenfo erhöhen müffen, als dieſe durch 
nördliche Winde deprimirt wird. Um bie Einwirkung 
derfelben aber genauer zu erfennen, ift ed am zweckmaͤßig⸗ 
ften die fämmtlihen Beobachtungen zu nehmen, welde 
längere Zeit an einem Drte gemacht find und fie berges 
ftalt zufammenzuftellen, daß man die Zemperatur bei jes 
dem einzelnen Winde auffucht, indem man dabei zugleich 
auf die täglichen und jährlichen Variationen biefed Ele: 
mentes Rüdfiht nimmt, In ber folgenden Tafel gebe 
ich den Zufammenbang zwiſchen Windrichtung und Tem⸗ 
peratur, leßtere in Graben der hunderttheiligen Scale flır 
mehre Orte Europa’ö: 
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Bind, | London. 








N. 775 | 750 | 9,15] 0590| 3,74 
ND. 9,55— 0,68 | 5,51 
D. 2,78 | 8,23 
SO. 3,91 | 9,41 
©. 4,14 | 8,78 
SW. 3,51 | 8,46 
WM. 3,30 | 7,21 
NE. 1,04 | 3,13 


Iſt gleich nicht zu leugnen, daß bie in dieſer Tafel 
enthaltenen Größen noch manche Anomalien zeigen, welche 
erft durch eine vieljährige Reihe von Meffungen entfernt 
werben können, fo gebt doch aus ihnen auf eine fehr ent: 
ſchiedene Weife der Gegenfag nördlicher und ſuͤdlicher Winde 
bervor; von dem Winde, bei welchem dad Thermometer 
am niebrigften ſteht, ändert diefes feinen Stand ziemlich 
regelmäßig bis zu demjenigen, wo ed am hoͤchſten ſteht. 
Der kaͤlteſte Wind liegt nahe bei N.N.D., der wärmfte 
etwa bei S. S. W. Drte und Monate, welche fih dur 
dad Vorwalten des einen diefer beiden Winde auszeichnen, 
werben alfo eine andere Temperatur befisen, ald wenn 
diefes nicht der Fall wäre. . 

Ein Umftand, welcher dauernd und einflußreih auf 
bie mittlere Temperatur wirft, if die geographiſche Lage. 
Ich will hier nicht auf die Breite ober Meereshöhe Rüd: 
fit nehmen, da durch fie eine große Änderung der Wärme 
bewirkt wird, fondern bier Orte in gleicher Breite und 
Meereshöhe annehmen. Vergleichen wir diefelben, fo zeigt 
ſich eine fehr bedeutende Verfchiedenheit nicht blos in dem 
Unterfchiede zwifchen der Wärme von Winter und Som: 
mer, fondern auch in ber mittleren Temperatur des Jah: 
reö, und man erkennt fehr bald, daß die Nachbarfchaft 
von Zeftland oder Meer diefe Verſchiedenheit verurfacht. 

Waſſer und feftes Erdreich müffen in ihren Tempe: 
raturänderungen eine fehr bedeutende Verſchiedenheit zei: 
gen. Wenn die Sonnenftrahlen bis zu dem undurchſich⸗ 
tigen Boden gelangen, fo wirken fie nur auf die oberfte 

dicht von biefem ein; fie wird erwärmt, im Allgemeinen 
befto mehr, je ſchlechter fie die Wärme leitet und je ge: 
ringer ihre Wärmecapacität if. Wenn dann nach Ent: 
fernung der Sonne bie Strahlung während der Nacht 
beginnt, fo find es auch nur vorzugsweiſe dieſe oberen 
Schichten, welche die Wärme verlieren, und wenn wegen 
fehlechter Reitung nur ein geringer Erfah aus ben tiefer 
liegenden Schichten formt, fo wird die Erkaltung in der 
Nacht bedeutend fein, und wir finden daher einen großen 
Unterfchiedb zwifchen Wärme des Zages und ber Nacht. 
Bis zu bedeutender Tiefe dagegen dringen die Strahlen 
ind Innere des burchfichtigen ſſers; nicht die oberfte 
Schicht allein ift e8, welche erwärmt wird, ſondern auch 
bie tiefer liegenden nehmen an ber Wirkung der Sonnen: 
firahlen Theil. Aber gefegt, ed wäre dieſes auch nicht 
ber Fall, fo würde fchon die große Wärmecapacität des 
Waſſers verurfachen, daß — bei Aufnahme derſelben 
Waͤrmemenge die Temperatur, wie ſie durch das 
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Thermometer angegeben wird, ſich nicht ſo bedeutend aͤn⸗ 
derte. Wenn dann waͤhrend der Nacht die Strahlun 
wirkſam iſt, ſo iſt dieſe Waͤrmecapacitaͤt Urſache, da 
die Temperatur weit weniger ſinkt, als auf dem Feſtlande, 
ſelbſt wenn dieſelbe Waͤrmemenge verloren geht. Daher 
finden wir auf dem hoben Meere zwiſchen den Tempera⸗ 
turen am Nachmittage und Morgen nur Unterfchiede von 
vielleicht einem Grade, während diefelben auf dem Lande 
ehn = und mehrfach größer find. Es gefellen fih zu dem 

efagten noch einige Umftände, welde in der Natur bes 
Waſſers ihren Grund haben, Wenn in der Nacht bie 
oberften Waffertbeilchen kälter geworden find, fo ſinken fie 
in die Tiefe und wärmere treten an ihre Stelle. Bei 
der Menge von Dämpfen, welde fih am Tage bildet, 
verfchwindet eine Menge von Wärme, welche dann bei 
dem ſchwachen Niederfchlage, der häufig in der Nacht 
ftattfindet, aufs Neue frei wirb, 

Was hier von der Änderung während des Tages ges 
fagt wurde, gilt auch von der Änderung im Laufe des 
Jahres. Auf dem Meere werden die Winter gelinder, die 
Sommer kühler fein, ald auf dem Lande, und da nun 
durch die Winde ein beftändiger Austaufch zwilchen ben 
Temperaturen entfernter Gegenden ftattfindet, fo müffen 
fi) die Verhältniffe in der Vertheilung der Wärme im 
Jahre befto mehr ändern, je weiter wir uns von den Kuͤ— 
flen der größeren Meere ins Innere der Feftländer begeben. 

Diefes zeigt ſich fehr auffallend in Europa. Betrach⸗ 
ten wir die britifchen Infeln, fo finft an feinem Orte 
berfelben die mittlere Temperatur des Winters bis zum 
Gefrierpunfte, felbft auf den Färdern in etwa 62° noͤrd⸗ 
licher Breite, fowie auf den fhetländifchen Infeln liegt 
diefe Wärme mehre Grabe Über demfelben, ja fie ift bier 
fogar mehre Grade höher ald an mehren Punkten der 
britifchen Infeln. Daflır aber haben fie auch kalte Som: 
mer, fobaß der Unterſchied der mittleren Temperaturen 
eifgen Sommer und Winter faum 8° beträgt; felbft in 

tnwallis, wohin die ſuͤdweſtlichen Winde warme Luft: 
maffen vom benachbarten Meere treiben, ift ber Unterfchied 
zwifchen Sommer und Winter noch nicht 9°, während 
wir in London für diefe Differenz 13'2° finden. 

In Holland und Frankreich ift die Winterwärme 
nahe 3°, etwa ebenfo als in England, dagegen ift biefe 
Größe im Sommer etwa 18°, mehre Grade höher als 
in England, fobaß der Unterfchied zwifchen Sommer und 
Winter etwa 15° beträgt. Noch mehr tritt die Einwir— 
fung des Feftlandes in Zeutfchland hervor. Obgleich an 
den der Küfte nahe liegenden Orten die Temperatur noch 
nicht bis zum Gefrierpunfte finkt, fo find die Winter doch 
mehre Grade fälter ald in dem nördlicher liegenden Eng: 
land; im Innern Zeutfchlands dagegen liegt die mittlere 
Wärme des Winterd unter dem Gefrierpumfte. Dafür 
find aber auch die Sommer wärmer geworden, fobaß ber 
Unterfchied beider Jahreszeiten im norbweftlichen Teutfchs 
land in ber Nähe des Meeres etwa 16° beträgt, unb im 
öftlichen Theile bis zu 20° fteigt. Je weiter wir ind Ins 
nere des Fefllandes gehen, deilo fälter werben die Wins 
ter und deſto größer die Differenz zwifchen Sommer und 
Binter; denn während in England das Thermometer nur 
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an einzelnen fehr Falten Tagen hoͤchſtens bis zu etwa 10* 
unter dem Gefrierpunfte finkt, finden wir im Innern be3 
Fefllandes bei ungefähr gleicher Breite biefelbe und eine 
noch bebeutenbere Kälte für die ganze Jahreszeit, und ſchon 
in Kafan gefchieht es nicht felten, daß das Quedfilber 
gefriert; im Innern Sibiriens, wo bie Winter noch fäl: 
ter werben, bildet diefes Metall oft —— einen fe⸗ 
ſten Körper. Waͤhrend aber einerſeits der Mangel am 
Daͤmpfen die Strahlung im Winter und damit die Er— 
kaltung fo ſehr beguͤnſtigt, kann die Sonne auch im Som: 
mer lebhaft einwirken, und daher ſind die Sommer waͤr⸗ 
mer als in England. Der Unterſchied zwiſchen beiden 
Jahreszeiten, welcher im weſtlichen Theile Rußlands noch 
etwa 23° beträgt, iſt im Innern Sibiriens bis zu mehr 
als 33° geftiegen, alſo 3 —4 Mal größer ald in Englant. 

Diefes Gefeh wiederholt ſich allenthalben auf ber 
Erde. So zeichnet fi die naffe Weftfüfte Norwegens 
durch fehr gelinde Winter und geringe Differenz zwiſchen 
der Zemperatur dieſer Jahreszeit und der des Sommers 
aus; aber faum haben wir den Kamm der ffandinavifchen 
Alpen überftiegen, fo treten und auf eine auffallende Weile 
die continentalen Verbältniffe entgegen. Ganz etwas Abn: 
liches gilt von Norbamerifa. Denn während die Weſt⸗ 
füfte deffelben fi) nach den wenigen vorhandenen Mefjun: 

en durch gelinde Winter und kühle Sommer auszeichnet, 

finden wir ben Unterfchieb beider Jahreszeiten im Innern 
größer, er nimmt ab, wenn wir und ber Küfte des at: 
lantifhen Meeres nähern, ſtets aber ift er bier bebeutend 
größer als im weftlihen Europa. 

Um eine Überficht über die eben betrachteten Verbält: 
niffe zu erlangen, könnte man auf einer Karte diejenigen 
Drte verbinden, deren Zemperatur in berfelben Jahres: 
zeit gleich wäre, fodaß dieſe gezeichneten Linien ein Bild 
von ber MWärmevertheilung auf der Erde geben. Linien, 
welche bie Drte verbinden, welche gleiche Winterwärme 
haben, könnten Iſochimenen (ioog gleich und zer 
Winter) beißen, diejenigen, durch weldye Orte mit glei- 
her Sommertemperatur verbunden werben, bagegen Iſo— 
theren (ioog glei und Ifoog warm). Bis jebt rei: 
hen die vorhandenen Thatfachen noch nicht aus, um dieſe 
Linien mit binreihenber Genauigkeit zu zeichnen, aber die 
befannten Materialien zeigen bereits, daß beide Glaffen 
von Linien fehr bedeutend von benen abweichen, durch 
welche auf einer Karte die Orte von gleicher Polhöbe ver: 
bunden werden, denn im Winter fenfen fi die Iſochi— 
menen fchnell nad Süden, wenn wir von der Weſtküſte 
Europa’s ind Innere des Landes geben, indem bie oͤſtlich 
liegenden Drte weit fältere Winter haben, als die meit: 
lichen. Die Ifotheren dagegen heben fich von der Met: 
füfte aus gegen Norboften, und erft weiter im Feſtlande 
fheinen die Sommer bei einerlei Breite auch gleiche Tem: 
peratur zu haben. Etwas Ähnliches zeigt fih in Nord: 
amerifa, denn bei gleicher Breite haben die Orte weſtlich 
von den Alleghanis Fältere Winter, und etwas waͤrmere 
Sommer ald die an dem Meere liegenden Gegenden. 

Daß Verhältniffe diefer Art auf das Leben der Pflan: 
zen und Thiere vom größten Einflufje feien, ja zum Theil 
deren geographifche Verbreitung bedingen, ift wol von 
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ſelbſt einleuchtend, und einige wenige Bemerfungen moͤ⸗ 
nen zum Beweife diefer Behauptung dienen. Viele Thiere, 
gamentlich VBierflißer, welche nicht fo bedeutende Wanderun: 
gen machen können, als die Vögel, fliehen fowol große 
MWärme als Kälte, und namentlich ift ihnen die letere zu: 
wider. Wenn wir daher die nördlichften Punkte, an de: 
nen biefe Thiere fich zeigen, durch Linien verbinden, fo 
fällt die fo gebildete Grenze ihres Berbreitungsbezirkes 
fehr nahe mit den Ifochimenen zufammen. Dieſes zeigt 
fehr deutlich die von K. Ritter gezeichnete Karte über die 
Verbreitung ber gezähmten und wilden Säugethiere in 
Europa. So gebeiht 5. B. in Schweden das Elenthier 
noch in einer Breite von 65°, aber im Innern Sibiriens 
wird ed faum nörblic von 55° getroffen. 

Ebenfo auffallend zeigen uns diefes die Pflanzen, aber 
bei Betrachtung diefer Verhaͤltniſſe müffen wir die perens 
nirenden von denen unterfcheiden, welche ſich im Laufe ei: 
ned Jahres aus Samen vollftändig entwideln und nad) 
der Reife des Samens fterben. Perennirende Gewaͤchſe 
Fönnen der Kälte nur bis zu einem gewiſſen Grade Wis 
derftand leiften und find he zugleich fo befchaffen, daß 
nur kurze Zeit zur Entwidelung der Blüthe und dem 
Meifen des Samens erfoberlih ift, dann treffen wir fie 
an ber Küfte des atlantifchen Meeres in fehr hoben Brei: 
ten, während fie im Innern deö Landes ſich nur bis zu 
Punkten zeigen, welche weit füblicher liegen. So zeichnet 
fi das füdlihe England, namentlid die Gegend von 
Penzanze, dadurch aus, daß mehre Gulturpflanzen, wie 
Morten, Camelien, Fuchfien und Bubdlejen den ganzen 
Winter im Freien ausbauen fünnen, während ber Som: 
mer freilich nicht immer genligt, um reife Früchte zu ers 
zeugen, was bei biefen Pflanzen wegen ihrer Verbreitung 
Durch Stedlinge auch weniger nöthig ift. Ganz baffelbe 
gilt vom Departement Finisterre in ranfreih. Eben: 
Diefed zeigen wild wachfende Pflanzen. So gedeiht die 
Bude (Fagus sylvatica) in Norwegen noch in der Breite 
von 59°, ihre Polargrenze liegt an der Weſtkuͤſte Schwe⸗ 
Dens in 58°, in Smaͤland in 57°, und an der Oftfüfte in 
der Gegend von Kalmar; in Litthauen zwifchen 54° und 
55°, in den Karpathen in etwa 49° und in der Krimm 
in etwa 45°. Die Stechpalme (lex aquifolium), welche 
in Norwegen und Schottland noch in bedeutenden Breis 
ten vorkommt, ift in der Gegend von Berlin und Halle 
mehrmals im Winter erfroren. Böllig ähnliche Verhält: 
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niffe zeigen mehre Arten von Erica, Betula alnus.. Po- 
pulus nigra, Syringa vulgaris, Hedera helix, Vi- 
scum album, Berberis vulgaris, Vaceinium myrtil- 
lus u. ſ. w. 


Etwas anders geftalten fich die Verhältniffe von ein- 
jährigen Pflanzen, und unter diefen verdienen befonders 
die Getreidearten unfere Beachtung. Mögen die Winter 
falt ober warm fein, fie haben wenig Einfluß darauf; 
wichtiger für fie ift die Temperatur derjenigen Periode, 
während welcher fie fich entwideln; daher laufen ihre Po: 
largrenzen nahe mit den Ifotheren parallel. Im Innern 
von Norwegen und Lappland kann noch in einer Breite 
von 70° Getreide gebaut werben, was an der Meeres: 
füfte erft mehre Grade weiter füdlich möglich ift. Aber 
weiter gegen Dften finft die Grenze wieder nach Süden, 
und in Sibirien werden die Cerealien nicht mehr nördlich 
von 60° gebaut. ine völlig ähnliche Biegung zeigt uns 
die Polargrenze des Mais in Frankreich. An der Küfte 
des atlantifchen Meered liegt fie füdlih von Rochelle in 
45° 50°, berührt aber den Rhein zwiſchen Strasburg 
und Mannheim in etwa 49° nördlicher Breite. 


Selbft perennirende Gulturgewächle, welche fich vor 
ber firengen Kälte des Winters fehlten laffen, aber zu 
ihrem Gedeihen warme Sommer verlangen, zeigen an ber 
Weftfüfte Europa’s eine von der Geitalt der Iſotheren 
abhängige Biegung ihrer Polargrenze. So kann der Wein 
im weltlichen Frankreich nicht mehr nördlich von 47° 30’ 
mit Vortheil gebaut werden, aber fchon im Innern des 
Landes geht die Grenze bis 49° und erreicht den Rhein 
nördlich von Coblenz in 50° 20°. Dann aber haͤlt ſich 
dieſe Grenze in Teutſchland ſehr nahe in 51°, und ſcheint 
bedeutend nach DOften bin in diefer Polhöhe zu bleiben. 


Um die Bertheilung der Wärme auf der Erde zu 
beftimmen, gebe ich in der folgenden Tabelle die mittlere 
Temperatur des ganzen Jahres, fowie bed Sommers und 
Winters an einer Zahl von Orten in Graben des hundert: 
theiligen Thermometers. Ich habe diefelben aus einem 
weit größeren Verzeichniffe gewählt, je nachdem fie mir 
durch ihre Rage intereffant fchienen, oder je nachdem bie 
Größen dur eine vieljährige Reihe von Beobachtungen 
mit großer Schärfe beftimmt waren. Die Länge ift von 
dem Meridiane von Greenwich an gerechnet, und die Höhe 
über dem Meere in Zoifen ausgebrüdt. 











Dort. Breite, 





| Winter, | Sommer, 





Melville's Infel »...... 74° 15’ N. 10 47 W. | ..... — 17°0 | —.33°,3 3°1 
—— Bowen ....... 73. 14 N. BMW |... — 157 | — 31,7 24 

J nen 69. 639 N. 2. 1B8P. — 15,1 — 32,8 3,3 
Ingloolitinfel........ 69. 20 N. 31.0 MW. | ..... — 139 | — 236,5 1,8 
Winterinfel... 220... 66. 12 N. 83.108. |..... — 125 | — 29,0 2,0 
Fort Reliance ....... 62. 46 N. 109. 13. | ..... — 102 | — 29,1 5,0 
Niſhni Koymmälf ...... 68. 18 N. 163. 1880. | ..... — 11,9 | — 31,8 84 
nn er RE 62. 2 N. 129. 72. 58 — 100 | — 374 | 162 
Felfen: Bai, Novaja Semlja 70. 37 N. 57.4708. | 94 | — 16,0 20 
Matetihfin-Schar, dafelbft 73. 15 N. 54, 30 O. — — 84 — 19,0 3,6 
Nain, Labrador ...... 57. ON. 1.OW. |..... — 361-185 | 76 
A. Encyti. d. W. u. K. Erſte Section XXXVI. 4 
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Enonteliö, Lappland... . . 
Tobolsk..........-. 
St. Bernhardktofterr . . . . 
St. Gotthardftofter .. . . 
—— —— 
Nord: Cap, Mageroͤe .. . 


Eyafiord, Island .... - 
Statufl » er... 
U „users — 
Bamaul . .. 
Petropaulowsk, Kamtſchatka 
Petersburg..... De 


Kafan see en00n 
Mon unse ae 


luluk, Unalafchla.... . » 
Bene 
Fort Brady ... 2... 5 
Söndmör, Norwegen .. - 
Chriftiania 202.0. 
Upfala .... . 


Fort Sullivan, Maine. . . 
Stofbolm .. 2. +: +... 


an FERIEN 
Kremömiinfler . 2.2... 


Edinburgh 2... 2... F 
Fallanbdinfen . 2... .. 
Kurbaven... 2... — 
Utica, Neu:Yorl ..... 
Tübingen.. anne 


Ball... .... ea are 
Fort Georg, GColumbiafluß 
Middelburg. ........ 
Micolaieff--.----... 
Dublin... 2220er 200 
Bolton, Maſſachuſets . . 
ET DE — 
London. 2.0 ne 
Frankfurt .M....... 
Strasburg ... 22220. 
DRS anne 


Breite. 
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Council Bluffs....... 41. 25 N. 95. 43 W. 125 02 |— 46 
Mannheim... 49. 29 NM. 8270. 43 10,3 1,5 
Karlöruhe .... 49 IM. 8.250. 60 103 ı 1,3 
PER I 2812 N. 16. 22 9. 75 10,4 0,2 
DIR ocean une. 47.30 N. 19, 39. 80 10,5 — 04 
0 48. 60 N. 2. 20 O. 20 10,8 3,6 
Fort Bancouver,Golumbiofluß| 45. 36 N. 2. WB |....- 10,8 3,7 
Denzanzie.. oc ee. . 50. 11 N. .3W, |...-.. 11,2 7,0 
—** Town „our... 42. 53 ©. 147.358 |--.:.- 11,3 5,6 
ort Columbus....... 40.42 N. 74. 2. |..... 11,4 — 02 
Sewaftopol ..... +. ER 44,35 N. 33. 320. |..... 11,7 1,6 
Rochelle 46. IN. 6.8 WM |.....» 11,7 4,8 
Marietta, Ohio ... ++» 39. 36 N. 8.40 W. 100 11,9 1,3 
Data „er rren en . 45. 24 N. 11. 53 O. tg 12,3 1,7 
Mailand .-. 000er. 45.28 N, 9.1D. |... 12,9 24 
Dotacamund, Hindoſtan .. 11. 35 N. 76. 45 DO. 1151 14,2 11,8 
45. 46 N, 13.4609 |..... 14,6 5,7 
Marfeile. 0.0... I 48. 18 N. RD |..... 14,6 7,3 
Rom . ESTER 41. 34 R. BRD. ee 15,5 8,3 
Ba en 0.13 ©. 78. 45 W. 1495 15,6 15,6 
Fan »: ar 00. 38, 43 N. 98, 8 W. 36 16,3 11,4 
Dalemo „ver r ee. 38, 7M. 13,220 |....- 16,8 11,3 
Buenos Ayred ... 2. + - 34, 36 ©. BMW. |..... 17,0 
Ganea, Greta ....... 35. 29 N. BR Insana 17,9 12,1 
Paramatta ...... ... 34. 66. 151.14D. | .....- 18,0 12,8 
Capſtadt 2222 n er ° 33.56. 19.2290. |..... 19,2 14,8 
—E Johnſton ....... 34 0N. 7.53. |,::.. 19,2 11,3 
ermubifche Infeln .... 32.15 N. 4.0. |..... 19,7 15,1 
Fundal, Madera 5 32,38 N. 16. 5. |..... 19,8 175 
Gant. Jeſup ...... 31. 30 N. 93. 47 W. ..... 20,1 11,9 
And „oc enr. 36, 48 N, 10.119. |..... 20,1 12,6 
Gant. Elinhd ....: ++» 30. 24 N. BE: MM 1.00% 20,3 11,9 
1 ..:| 36.47 N. 2 IEN 6 21,6 16,5 
Sta. Cruz, Teneriffa ... 28. 28 M. 16. 16 W. . 21,7 18,1 
Hort King, Florida...» 29 IN. 2.15W. |..... 22,0 16,6 
Galto..oooorenene 30. 3N. 31.180 |...:.. 22,2 14,5 
0 22. 10 N. 113. 32 D2. ..... 22,3 15,2 
St. Auguftine, Florida . . 29. 50 N. 81. 27 WBW. ..... 22,3 15,3 
Kandy, Eoylon...-..« 7.17 N. 80. 49 D. 263 22,8 22,1 
Ganit our onn0.. 23. 7N. 113, 14 D. . 23,1 17,2 
Rio Janeito .....»- .. 22, 56 ©. 3.1683. |..... 23,4 20,7 
Hawaü.....« —E 19, 30 N. 155.300 |....- 24.0 21,7 
Poonah, Hindoflan .. - - 18. 31 N. 74. 608. 185 24,9 21,5 
Bera Gruz, Merio .... 19. 12 N. % 138. F 25,0 21,6 
Abufheber, Perfin.... - 28. 16 N. 50. 54 D. .. 25,0 16,5 
Seringapatam „=... 12.25 N. 76. 42 0. 377 25,2 22,9 
Key Weſt, Florida... . - 24. 34 N. eu |. 25,2 22,6 
TE 25. 30. N. 8. 10. 50 25,5 17,0 
Havamah -. 2.2... a. 23. IM. 2.233 |..:.+.+ 25,5 22,0 
Port⸗ Louis, Isle de France 20. 10 S. 57. 28 D. 25,7 23,0 
Raiatea, Gefellichaftsinfeln 16. 40 ©. 151.303. | -....- 25,8 25,2 
Bancoorah, Hindoſtan . . . 23. ON. 87.12 9, 34 26,0 20,6 
Galmtia «oo so0e «0 22. 35 N. 38.308. |...:.- 26,4 19,5 
ET ........ 18. 58 N. BD |... 26,5 23,1 
Colombo, Ceylon...... 6. 57 N. 0. OD. . 27,2 26,4 
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Gobbe, Darfour .... - » 
Sierra: Keonefüfte 
St. Thomas, Jungfrauinfeln 
Nagpoor, Hindoftan . . . » 
Trinconomale, Geylon . . 

Gumana 
Madras 
la Guayra 
Kouka, Bomu.....-. 
Maracanbe . 22-200. 


u. tr. 


. 0 nee 


. rer. 


Betrachten wir die obige Tafel aufmerkjamer, fo zeigt 
fih, daß zwar im Allgemeinen die Wärme eines Ortes 
mit feiner Entfernung vom Äquator geringer wird, daß 
aber feine Temperatur nicht blos von feiner Breite, ſon— 
dern auch zugleich von feiner Länge abhängt. So haben 
z. B. Fort Sullivan im Staate Maine und Stockholm 
fehr nahe bdiefelbe Temperatur von 52°, aber ber Unter: 
ſchied ihrer Polhöhen beträgt faft 15°, und ähnliche Bei: 
fpiele zeigt uns die obige Zafel in Menge. 

Die wichtigfte, tbeild mittelbar, theils unmittelbar 
wirkende Urfache diefer Wärmeungleichheit bei einerlei Pol: 
böbe find die Winde. Wäre die Erde vollfommen eben, 
und beftände ihre Oberfläche entweder ganz aus Feſtland, 
oder wäre fie mit einem großen Meere bededt, dann wuͤr⸗ 
den wir wahrfcheinlih auch in eimerlei Breite ftetd die: 
felbe Temperatur finden. Jedoch geist eine nähere Be: 
trachtung des Phänomenes, daß die Wärme fih vom Aqua: 
tor nach den Polen in einem andern Berbältniffe ändern 
müßte, ald es die Sonnenhöhe erfodert. Denn ba un: 
aufbörlih die Paffatwinde nah den Aquinoctialgegenden 
Luftmaffen aus höheren Breiten führen, fo theilen dieſe 
den Gegenden, in denen fie ankommen, einen Theil ih— 
ter geringeren Wärme mit, und die Ränder am Aquator 
baben deshalb eine Temperatur, welche Eleiner ift, ald es 
bei völliger Ruhe des Luftmeeres der Fall fein wuͤrde. 
Die nördlicher liegenden Länder dagegen, in denen ber vom 
Äquator kommende obere Suͤdweſtwind herabſinkt, erhal: 
ten einen Theil der von diefem mitgebrachten Wärme, und 
fo wird ihre Temperatur erhöht. 


Hieraus müffen wir e8 und erklären, wie die mathe: 
matifchen Ausdrüde, weldhe man zur Entwidelung bes 
Zufammenhanges zwifchen Temperatur und Polböhe auf: 
geftellt hat, fo wenig genügend find. Iſt nämlich Y die 
Polhöhe und T,, die entfprechende Temperatur, fo läßt 
fich leicht zeigen, daß 

T, = a + boos’g 
fein müßte, wo a und b zwei durch Beobachtungen zu 
beftimmende Gonftanten find. Diefer Ausdrud findet jes 
doch nur dann flatt, wenn alle übrigen Naturverhältniffe 
diefelben find; fowie derfelbe aber alle Orte umfaſſen foll, 
welche felbft in bemfelben Meridiane zwiichen Aquator 
und Pol liegen, fo finden wir Abweichungen, die wir 
nicht blos von Fehlern der Inftrumente oder andern Un: 
richtigeiten in der Beſtimmung ber mittleren Temperatur 


Länge. 


.e.®* 


.e.* 
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| Meeres hoͤhe. Jahr. Sommer. 







20,6 30,8 
— 26,2 274 
—— 26,6 28,2 
— 22,7 32,9 
eh 25,7 18,4 
re 250 30,1 
——— — 27 32,6 


ableiten dürfen. Für die Gegenden am AÄquator gibt 
derfelbe MWerthe, welche höher And ald die durch Beob⸗ 
achtungen gefundenen, in höheren Breiten dagegen finden 
wir zu Feine Werthe, beides offenbar, weil jene Gegen: 
den durch die Paffatwinde erfaltet, dieſe dur die Sür-: 
weſtwinde erwärmt werden. 

Die Berfchiedenheit der Temperatur bei einerlei Breite 
aber wird vorzugsweiſe durch die Vertheilung von Land 
und Waſſer auf ber Erdoberfläche bedingt. Die große 
MWärmecapacität des Waſſers ift Urſache, daß Die bei: 
den Meere, welche ſich zwifchen den großen Laͤndermaß— 
fen unferer Erde von Pol zu Pol erftreden, im Sommer 
kälter, im Winter dagegen wärmer find ald das Land, 
und daher werden die füdweftlichen Seewinde den Weft: 
küften der Continente befonderd im Winter, wo fie am 
häufigiten weben, eine höhere Temperatur mittbeilen; dann, 
wenn ebendiefe Winde tiefer ins Innere des Landes drin: 
gen, haben fie bereit3 einen Theil ibrer Wärme verloren. 
Ganz vorzüglid wird dieſes dann der Fall fein, wenn 
dieſe fübwefllihen Winde in der Näbe der Küfte fteile 
Bergketten antreffen; daher haben Schottland und noch 
mehr Norwegen eine fo hohe Temperatur, wie wir jie 
nirgends auf der Erde bei einerlei Breite antreffen. 

Zu diefer Wärme der fübweftlihen Winde kommt 
noch ihre Feuchtigkeit. Im Winter befonders faft ganı 
mit Dämpfen gefättigt, find fie Urfache des fait anhal— 
tend trüben Himmeld im wefllihen Europa und Amerika; 
fie verhindern nicht blos die Erkaltung durch Verdunſtung 
und Strahlung, fondern die Dämpfe geben zugleich ibre 
vorher gebundene Wärme ber, während dann gleichzeitig 
im Innern ber Länder ber beitere Himmel die Wärme: 
firablung und damit die Erkaltung beguͤnſtigt. Hierfür 
aber liefert der Sommer feinen binreichenden Srfat. Wäre 
nämlich in dieſer Jahreszeit der Himmel in Vergleich mit 
den weſtlichen Kuͤſtengegenden ebenfo oft heiter als im 
Winter, fo würde die Sonne alsdann deſto mächtiger 
einwirken, fo aber finden wir im Innern von Guropa 
vorzugsweife Sommerregen, der Himmel ift oft trübe und 
fomit liefert die warme Jahreszeit einen Erfab für Die 
Winterfälte, um fo mehr da doch ein großer Theil der 
Wärme zundhft dazu verwendet werden muß, um biefem 
im Winter erfalteten Boden eine etwas höhere Tempera: 
tur zu geben; es wirb demnach die mittlere jährliche Tem: 
peratur geringer im Innern des Landes ald an den weit: 
lihen Kuften. 
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Ganz etwas Ähnliches gilt von ben Oſtkuͤſten. So 
ft Kamtſchatka wärmer ald Sibirien, Neu: Vork wärmer 
ils Orte am Milfifippi, jedoch find die oͤſtlichen Küften 
n höheren Breiten flets fälter als die weftlichen. Zeigt 
ich einerfeitö in der Zemperaturerhöhung der Einfluß des 
venachbarten Meeres, fo gibt fich die Wirkung des Feft: 
andes in der geringeren Wärme der öftlihen Küften zu 
rkennen. Denn die Sübweftwinde, welche befonders im 
Binter über große Feflländer gegangen find, kommen troden 
ach ben Küftengegenden, und fo erkaltet der Boden durch 
Strablung bei dem öfter beiteren Himmel, 

Müffen ſich demnach Temperaturbifferenzen wie bie 
ben betrachteten fchon dann zeigen, wenn die Meere voll 
ommen in Ruhe find, fo müffen fie noch auffallender 
wroortreten, wenn Meeresftrömungen zugleich diefe Ber: 
beilung begünftigen. Diefes findet befonders an beiden 
Rändern des atlantifchen Meeres ftatt, und hierin müffen 
vir einerfeitd die ungewoͤhnlich hohe Temperatur des weft: 
ihen Europa, andererfeitö manche Eigenthümlichkeiten in 
ver Vertheilung der Wärme an Amerika's Oftfüfte fuchen. 

Indem nämlich der Pafjat auf dem atlantifhen Meere 
nit Regelmäßigkeit weht, treibt er eine große Waſſermaſſe 
ach Weiten; diefer weftlihe Strom wird immer breiter, 
„is er ſich bei dem Vorgebirge St. Roque in zwei Arme 
heilt, von denen ber eine nad Suͤden, der andere nad) 
Norden neben Amerika’s Oſtküſte fortläuft. Der lebtere 


— 


Arm geht nad dem Meerbuſen von Merico und ſtroͤmt 


son bier mit ungeheurer Schnelligkeit in den Bahamas 
'anal, und von bier geht dad Waffer unter dem Namen 
des Golfftromes nah Norden. In bdiefem engen Kanale 
surchläuft er etwa 80 Seemeilen während des Tages. 
Diefe Waffermafje, welche lange Zeit der Einwirkung der 
zopifchen Sonne ausgefegt war, bat bei ihrem Austritte 
ud dem mericanifchen Meerbufen eine Wärme von mehr 
ıl3 27 Grad. Indem der Strom neben der Dftfüfte 
Amerika's fortläuft, erhält er eine größere Breite, dabei 
ıber nimmt zugleich feine ve ca we ab. Zwiſchen 
Sayo Biscaino und der Bank von Bahama beträgt bie 
Breite etwa 12 teutfche Meilen, fteigt aber fchon in ber 
Parallele von Gharlestown, dem Gap Henlopen gegenüber, 
sis zu mehr als 30 Meilen. Dabei vermindert fich die 
Sefhwindigkeit fo fehr, daß fie im Durchfchnitte dem Gap 
Hatterad in Nord: Carolina gegenüber 60 — 70 See: 
meilen beträgt. 

Bei diefer Bewegung nach Norden ändert ber Golf: 
from zugleich feine Richtung. Die Küften von Georgia 
und Nord: Carolina lenken ihn nah N.D., in diefer neuen 
Richtung geht er neben dem Gap Hatterad vorbei und 
ohne Hinderniffe feht er feinen Lauf fort, bis er zu der 
Georg’5 Bank, öftlih von Nantudet, kommt. Hier in 
der Breite von 4924 Grab und der weftlihen Länge von 
65 Grad, hat er eine Breite von etwa 60 teutichen Mei: 
fen, aber nun wendet er ſich plöglich nach Dften, ſodaß 
fein bis dabin wetlicher Rand in den nördlichen übergeht 
und an ber großen Bank von Neufundland vorbeiftreicht. 
Diefe Grenzen hängen jedoch zum Theil von den Jah: 
teözeiten ab. Wenn im Herbfte in diefen Gegenden ſchwere 
Stürme aus N. und N.W. wehen, dann wird in dem 
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Raume zwiſchen Cap Race in Neufundland und der weſt⸗ 
lichen Grenze des Stromes eine große Menge Waſſer an: 
gehäuft, welche ihn früher nad Often ablenkt. Won bier 
gebt er nah D. oder D.S.D. bis zu den Azoren, aber 
bier beträgt feine Breite etwa 100— 120 teutfche Mei: 
len, und feine Geſchwindigkeit ift biö auf etwa 30 See: 
meilen während des Tages gefunfen. —— regelmaͤßig 
bewegt ſich das Waſſer nun nach Süden neben den Weft: 
füften Afrika’s vorbei, um feinen Kreislauf aufs Neue zu 
beginnen, jedoch beträgt die Schnelligkeit des fogenannten 
Guineaftromes etwa 25 Seemeilen während des Tages. 
Ein weniger kenntlich bervortretender und zum Theil 
von den Winden abhängiger Theil diefes Stromes trennt 
fi in etwa 45—50 Grad nördlicher Breite nahe bei der 
Bank von Bonnet Flamand und bewegt ſich gegen Eu— 
ropa. Diefer Strom erreicht befonderd dann eine große 
Kraft, wenn die Weftwinde lange Zeit hindurch vorherr⸗ 
ſchen. Jaͤhrlich bringt derfelbe nach den weltlichen Küften 
von Irland und Norwegen Früchte von Bäumen, welche 
der heißen Zone von Amerifa angehören. Ebendieſe 
MWeftwinde, welche den Golfitrom bis in die Nähe Eus 
ropa’d bringen, erzeugen neben Frankreich einen localen 
Strom, den wir in neueren Zeiten durch die Arbeiten von 
Rennell kennen gelernt haben, und welcher feinen Namen 
von dieſem ausgezeichneten Geograpben hat. Diefe Winde 
treiben das Waſſer an dem Nordrande Spaniens tief in 
den Golf von Biscaya, das dann neben Franfreih nach 
Norden firömt, bei England aber fich ſehr ausbreitet und 
feine Gefhwindigfeit verliert, daß der Strom bei ber vers 
änderlichen Windrichtung nur mit Mühe zu erkennen ift. 
Indem fich der Golfftrom als ziemlich fcharf begrenzte 
Waffermaffe mitten durch das atlantifche Meer bewegt, 
behält er feine urfprünglich hobe Temperatur lange Zeit 
bei. Schon Franklin und Blagden empfablen im I. 1780 
den Schiffen den Gebrauch des Thermometers, um zu 
erfahren, ob fie fi in ihm befänden, und alle fpäteren 
Unterfuchungen haben diefe bobe Temperatur erwiefen. So 
hatte nach den Erfahrungen von Humboldt das Meer in 
der Breite von 40— 41’ eine Wärme von 22°,5, wäh: 
rend biefelbe auferbalb des Stromes faum 17°,5 beträgt. 
As Sabine in der Breite von 36° 14’ N. und der weit: 
lichen —* von 72° am 5. Dec. zwiſchen 10 Uhr Mor: 
gend und Mittag den Strom verließ, ſank die Temperas 
tur des Meeres während einer Zeit von zwei Stunden 
faft um 6". Grad, ohne daß bie Tiefe des Meeres ſich 
bedeutend geändert hatte. Daß demnach die Wärme ber 
Luft auf diefem Strome ungewöhnlih hoch fein müffe, 
bedarf wol faum eines Beweifes, auch deuten die vorbans 
denen Beobachtungen diefed auf eine beſtimmte Weife an. 
Durch diefe Strömung wird die Temperatur an beis 
den Rändern des atlantifhen Meeres fehr ungleih. In 
niederen Breiten nämlich haben wir neben Floriba einen 
von Süden nach Norden laufenden warmen Strom, über 
welchen die Dafjatwinde fortwehen, dagegen neben Afrika 
einen von Norden kommenden, alfo fälteren Strom. Da: 
ber ift Florida bei gleicher Breite etwa 1—2° wärmer 
ald die canarifhen Infeln. Nehmen wir die Gegenden 
außerhalb der Negion der Paflate, jo haben beide Hüften 
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etwa biefelbe mittlere Wärme, bis fich endlich in der Breite 
von einigen breißig Graben eine große Ungleichheit zu er: 
fennen gibt; die Wärme an Amerika's Oſtkuͤſte nimmt 
mit der Entfernung vom Aquator weit ſchneller ab, ald 
die von Europa. Diefe fchnelle Abnahme zeigt fich bes 
ſonders ba, wo ber Golfftrom fi von dem neuen Gons 
tinente entfernt, worauf fie in böheren Breiten wieder 
langfamer wird, Stellen wir 5.8. die Polhöhen zuſam⸗ 
men, in benen wir mittlere Xemperaturen von 25°,20°,,... 
Ben fo geben die vorhandenen Meffungen die folgenden 
rößen: 





Die in höheren Breiten vorherrfchenden fübmweftlichen 
Winde, welche nad Europa eine Luftmaffe bringen, bie 
einen Theil von der großen Wärme des Golfftromes er: 
langt bat, find Urſache, daß das weſtliche Europa, be: 
fonders Norwegen, fo warm ijt, daß die Temperatur von 
0°, welche wir in Amerifa bereits in ber Breite von 52° 


treffen, in Norwegen erft in Gegenden getroffen wird, 
welche faft 20° mörblicher liegen, alſo in Breiten, welche 
an der Oftfüfte Amerika’s eine Temperatur von nahe — 10° 
und im Innern des Landes von nahe — 15° haben. 

If nun gleich die Weftkifte Amerika's ebenfallö be: 
deutend wärmer als bie Oſtkuͤſte beider Gontinente ſo bat 
fie doch feine fo hohe Temperatur, als das weftliche Eu: 
ropa, welches zum Theil in den Meereöftrömungen liegt. 
Der Äquatorialftrom bat hier bei feiner Bewegung nad) 
Weſten eine bedeutende Breite, jedoch erleidet er an den 
vielen Kleinen Infeln, welde in dieſem Meere zerſtreut 
find, locale Störungen, im weftlihen Theile finden wir 
zwifchen Neu:Holland und den Philippinen Ströme, welche 
ihre Richtung im Laufe des Jahres mit den Mouſſons 
ändern, und nur neben Japan läuft ein Strom nad N.D., 
welcher weder die Stärke noch die große Ausdehnung des 
Golfftromes hat und fi ohne beftimmte Richtung verliert. 
Jedoch treiben die fübweftlichen Winde Waflermaffen ge 

Amerifa, wie beſonders daraus hervorgeht, daß man 
Bei Alafehfa und Californien Überrefte japanifcher Schiffe 

funden hat, aber nie erreicht das Meer bier die hohe 
eratur ald in ber Mitte des atlantifchen Meeres, 
wenn man bier zugleich ven Golfitrom berüdfichtigt. Ber: 
mögen daher auch die Suͤdweſtwinde die Zemperatur von 
Kamtſchatka und der Weſtkuͤſte Amerika's zu erhöhen, fo 
find diefe Winde felbft doch nicht fo warm, als die über 
ben Golfftrom fortgegangenen Luftmaffen. 

Wenn wir bie Temperatur zunächft in ber Nähe bes 
Aquators betrachten, fo finden wir, daß fie fich mit der 
Breite verhältnigmäßig fehr langfam ändert. Die Urfache 
davon fcheint nicht ſowol in der verhaͤltnißmaͤßig kleineren 
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Änderung ded Sinus der Sonnenhöhe, als vielmehr in 
dem Einfluffe der Pafjate und Meereöftrömungen zu Iies 
en. brend nämlich neben Amerika’s Oftküfte dad oarme 

ffer des Aquatorialftroms fortfließt und bie nörblicher 
liegenden Punkte etwas erwärmt, finden wir neben Afrita’s 
BWeftküfte einen von Norden kommenden Meereöftrom, wel: 
cher die füblich liegenden Punkte erfaltet. Ebenfo zeigt 
fih in Hindoftan ein übermwiegender Einfluß der Mouſſons 
nur an der Weſtkuͤſte Suͤdamerika's fcheint die Wärme 
fehr fchnell abzunehmen, doch fehlt ed uns bier ebenio 
wie an ber Oflfüfte des alten Gontinentes an einer bin 
reichenden Zahl von Beobachtungen, welche ed uns ge: 
—— manche locale Verhaͤltniſſe mit Schärfe zu em 
ennen. 

Zuerft beftimmte Humboldt die Temperatur des Äqua⸗ 
tord genauer, indem er ihren Werth zu etwa 27'/ Grab 
angab. Suchen wir biefe Größe in verfchiebenen Gegen: 
ben auf, indem wir bie in ber Nähe des Äquators beob: 
achteten Zemperaturen durch eine einfache Interpolationd: 
formel verbinden, fo ergeben fich folgende Werthe: 


Weftküfte Afrika’s, nördliche Halbkugel . . . » 27°85 
DOftküfte Amerika’s, nördliche und fübliche Halbfugel 27,74 
Hindboftan und Eylon - 2-2 .ruenre0 rn. 27,8 
— 27,66 
Infeln ded großen Dreaned . „2. cur e 00. 272% 
Weſtkuͤſte Amerilad . cu ueeaennen en 27,0 


Dad Mittel 27°,53 ſtimmt ganz mit der von Hum 
boldt gegebenen Größe überein. Doch gilt diefes nur von 
ben Küften. Im Innern Amerika’s und Afrika's aber if 
bie Zemperatur etwas höher ald am Meere; fehlt es und 
gleih an genügenden Beobachtungen, um diefen 

mit Schärfe auszumachen, fo fcheinen doch mehre Umftände 
darauf zu beuten, daß das Innere Amerifa’3 wärmer if, 
ald die Küften. Bouffingault, welcher die Natur jemer 
Gegenden mit großem Erfolge ftudirte, hat eine Reid 
von Beftimmungen an verfchtedenen Punkten der Anden 
mitgetheilt; obgleich biefe Orte bis zu Höhen von meh 
alö 10,000 Fuß über dem Meere liegen, fo können mir 
baraus doch annähernd diejenige Größe herleiten, weiche 
bier in ber Höhe des Meeres flattfinden wide. Auf 
biefe Art finde ich mehr ald 28 Grab, wobei ich die Be 
obachtungen felbft dazu bemußt babe, die Gorrection we 
gen ber Meereshöhe zu machen. Dabei aber zeigt ſich 
ugleih fehr deutlich der Einfluß, welchen die aͤußeren 
bältniffe auf die mittlere Temperatur haben, bemm bei 
einerlei Meereds und Polböhe find bier die bürren und 
teodenen Gegenden einen Grab ober noch mehr wärmer, 
ald die vom häufigen ie beimgefuchten Waldgegenden. 
Dort vermag, die ſenkrecht ftehende Sonne mit — 
Kraft einzuwirken, und wenn daher in ber Nähe des 
Aquators große bürre Ebenen vortommen, fo wiederholt 
ſich diefe lebhafte —— auf einem großen Raumt. 
Daber ift dad Innere von Afrita nebſt den Ebenen bei 
füblichen Afiens fo warm. Die wenigen vorhandenen Mef: 
fungen geben dem Xquator im Innern Afrika's eine Tem: 
peratur von 29°%,2 und boch liegen die füblichen Orte noch 
in einer Höbe von mehr als 1 Fuß über dem Meere, 
ohne daß ich diefe Höhe berudfichtigt habe. 


Wenn wir auf einer Landkarte biejenigen Punkte 
mit einander verbinden, deren mittlere Temperatur gleich 
ift, fo erhalten wir daburd Linien, welche zuerft von 

umbolbt gezeichnet wurden, und denen er ben Namen 

fotbermen (:0os, gleich, und Fepuög, warm) gab. 
Durch biefe Arbeit, einen der wichtigften Beiträge, wel: 
chen wir je einen Gegenftand der Meteorologie ers 
balten haben, lernten bie Phyſiker das Großartige in ben 
Geſetzen der Wärmevertheilung fennen; ſeit ber erften 
Bekanntmachung biefer Arbeit ift bie Zahl ber Tempera⸗ 
turbeflimmungen vielfach größer geworben. Im I. 1831 
verfuchte ich es, eine neue Karte zu zeichnen, welche zwar 
im Wlgemeinen mit ber von Humboldt übereinftimmte, 
zum Theil aber doch abwich, wie es faum bei dem ver: 
mebrten Materiale anders zu erwarten war. Seit jener Zeit 
aber ift die Maſſe bekannter Thatſachen ſchnell angewach: 
fen, und ich habe bie Biegung der Ifothermen aufs Neue 
in ſolchen Gegenden aufgefucht, in bemen viele neuere 
Meffungen gemacht waren. Außer mir hat Berghaus in 
feinem phyfitalifchen Atlas eine Karte der Sfothermen für 
die ganze Erde umb eine fpecielle Karte für Europa gelie— 
fert; aber die Linien find zum Theil fo gekrümmt, daß 
ich bezweifle, daß fie ganz maturgemäß fein. Wären 
naͤmlich die Meffungen alle pinzeichend genau ımb wäre 
namentlich der Einfluß warmer oder kalter Jahre ganz 
eliminirt, fo würde eine graphifche Zeichnung wenig: 
ſtens für Gegenden, welche einerlei Meereshöhe haben, 
am zweckmaͤßigſten fein. Schwieriger dagegen wirb bie 
sei der Meerespöhe; bier nach einem allge: 
meinen Gefege die Rebuction auf den Meereöfpiegel vor: 
zunehmen, führt manche Unficherheit mit fich, zumal wenn 
die Orte fehr hoch liegen. Bei meiner erften Arbeit über 
diefen Gegenftanb ließ ich die hoch liegenden Punkte ganz 
aus und rebucirte die Meffungen an allen benjenigen Dr: 
ten, welche nur einige hundert Fuß über dem Meere las 

en, annaͤhernd auf diefes, fobann nahm ich Orte, welche 
FR wenig von bemfelben Meridiane entfernten unb ver- 
fchiedene Polhöhen hatten, und leitete aus ihnen einen eins 
fachen Ausdruck ber, welcher die Relation — Breite 
und mittlerer Temperatur angaͤbe. Iſt T,, bie 
in der Breite p, fo können wir 

T, —=T + acos’e 

fegen, wo T und a durch bie Beobachtungen felbft zu 
beftimmende Gonftanten find. Wenn die Breite des noͤrd⸗ 
lüchſten Punktes nicht bedeutend von der des füblichiten 
abweicht, fo gibt dieſe Interpolationsformel Werthe, welche 
fi wenig von den beobachteten entfernen. Sind bie 
Meflungen in dieſem Raume nicht gleichzeitig, ſodaß nicht 
alle wegen der Befchaffenheit einzelner Jahre Bee zu 
bo oder zu niebrig find, fo erhält man auf dieje Weiſe 
Größen, welche fie ber wahren Bertheilung ber Tempe⸗ 
ratur nähern. Wenn wir jeboch bei diefem einfachen Aus- 
drucke ftehen bleiben, fo treten verfchiedene Übelftände ein. 
Wir wiffen zuerfi nicht, ob die Wärme in allen Gegen- 
ben der Erbe nach der Höhe auf diefelbe Weife abnehme; 
wäre biefed nicht der Fall, fo könnten fehr bedeutende 
Fehler begangen werben, wenn wir alle Meffungen nach 
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berfelben Regel auf ben Meereöfpiegel rebuciren. Bei 
fehr hoch liegenden Punkten wird ber auf dieſe Weife ges 
machte Fehler natürlich fehr groß, diefe aber auszufchließen 
ift in gebirgigen Gegenden nicht möglich, wofern bier in 
den Linien nicht Luͤcken übrigbleiben follen. Aus diefem 
Grunde fcheint ed am zmwedmäßigften, aus ben Bes 
obachtungen in einem gegebenen Raume felbft die Wär: 
meabnahme mit ber Höhe berzuleiten, was am einfachften 
dadurch gefchieht, daß man annimmt, die Wärme nehme 
nah Oben in arithmetifcher Neihe ab. Iſt alfo T die 
Temperatur am Boden, t die in ber Höhe von h Toi⸗ 
fen, fo wird 
t=T+ ch, 


wo c burd die Beobachtungen zu beftimmen if. So— 
dann wird bei dem obigen einfachen Ausdrude die Länge 
ber Orte nicht berückſichtigt; ihr Einfluß ift zwar nicht 
fehr bedeutend, wenn die Laͤngendifferenz wenige Grade 
beträgt, aber dennoch ift er fo, daß man ihn bei einer 

nauen Unterſuchung nicht uͤberſehen darf; dazu gefellt 
#6 der Übelftand, daß dann, wenn Orte genommen wers 
den, deren Rängenunterfchied 2—3 Grab beträgt, nicht 
nur die Zahl der 8 ſuchenden Formeln weit groͤßer wird, 
ſondern daß die Beſtimmungen vieler Punkle unbenutzt 
bleiben muͤſſen, weil keine andern Meſſungen vorhanden 
ſind, welche mit ihnen in demſelben Meridiane liegen. 
Betrachten wir nun die Iſotherme, welche durch irgend 
einen Meridian geht, genauer, ſo finden wir, daß ſie ſich 
im Allgemeinen von einem zwiſchen N. und BB. liegenden 
nach einem zwiſchen S. und D. liegenden Punfte oder 
umgefehrt bewegt, bergeftalt, daß wenn zu ber Tempera: 
tur des betrachteten Meribianed etwas abdirt wirb, wenn 
wir die eines in demfelben Parallele aber weſtlich liegenden 
Punkte baben wollen, wir etwas fubtrabiren- müffen, 
wenn es fih um die Wärme eined genau öftlich liegenden 
Punktes handelt, und umgekehrt. Die Function alfo, welche 
den Einfluß der Ränge angibt, muß fo befchaffen fein, 
daß dieſer Gegenfag zwifchen Oft und Weſt deutlich ber: 
vortritt. Es hat mir am einfachften gefchienen, dann, wenn 
ich eine Zahl von Punkten mit einander verband, einen 
nahe in der Mitte von ihnen liegenden Meridian zu meb: 
men und auf biefen bie Beobachtungen fo zu rebuciren, 
daß ich den weftfich liegenden Orten eine pofitive, den oͤſt⸗ 
lich liegenden eine negative Länge gab, und num die An: 
derung der Temperatur auf demfelben Parallelfreife bem 
Sinus der Laͤnge proportional zu ſetzen. Iſt alfo T bie 
Länge diefed Meridianed, t die Temperatur eines öftlich 
oder weftlich auf demfelben Parallelreife liegenden Punk: 
tes, und A die pofitiv ober negativ genommene Längenbif: 
ferenz, fo wird 


t—=T + bsini, 
wo b durch die Beobachtungen zu beflimmen if. Wer: 
den nun bie drei Elemente, Breite, Länge und Meeres: 
höhe, im einem einzigen Ausbrude verbunden, fo wird biefer 
T, — T+acos®’p + bsint + ch, 
Hierdurch wird es im Allgemeinen möglih, Orte zu vers 
binden, deren Rängendifferenz gegen 20° beträgt und be: 
ren Meereöhöhe fehr ungleih ill. Da wo bie other: 
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men fich fchnell ändern, und wo eine hinreichende Zahl 
von Beobachtungen vorhanden ift, wird eö natürlich beſ⸗ 
fer, die Meribiandifferenz nicht fo groß zu nehmen, wie 
in Europa und dem öftlichen Theile der vereinigten Staaten. 

Wenn wir auf diefe Weife die Beobachtungen mit 
einander verbinden, fo ergeben fich die folgenden Reſultate: 

1) Die Punkte, welche in jedem Meridiane die böchite 
Temperatur befien, fcheinen nicht immer mit dem Aqua: 
tor zufammenzufallen, fondern bald nördlich, bald ſüdlich 
von ibm zum liegen. 

2) Der terreftrifche Äquator hat an den Küften der 
Meere eine Temperatur von 27'4°; an den Weftfüften 
der beiden großen Gontinente fcheint diefe Temperatur ets 
was geringer zu fein, weil fältere von ben Polen kom: 
menbe, Meereöftröme durch ihre Kälte die Wärme biefer 
Gegenden etwas deprimiren. Im Innern der beiden Gons 
tinente ift die Wärme des Äquatord etwas höher ald an 
den Küften, es fcheint die Regenmenge und die Bewöl- 
fung des Himmeld geringer und dadurch die Einwirkung 
der Sonne mächtiger zu fein. Diefer Umftand feheint in 
Amerifa wegen ber geringeren Ausdehnung des Landes 
Bleiner zu fein als in Afrifa, wo Über der großen Sand: 
wüfte eine ungeheure Erwärmung der Luft ftattfindet, 
welche dann ihren Einfluß auf die benachbarten Gegen: 
den dußert. In Afrika fcheint daher die Temperatur des 
Aquators die Größe von 29° zu erreichen, oder noch zu 
überfteigen. 

3) Die Motherme von 25° C. durchſchneidet die 
Weſtküſte Amerika's etwas nördlich von Acapulco, läuft 
durch Vera⸗Cruz und nördlich von der Havannah (Tempera: 
tur 25°,49) fort; etwas öftlid von der Havannah erreicht 
fie ihren nach Norden converen Scheitel und fenkt ſich 
gegen die Weitküfte Afrika's, welche fie etwa in der Mitte 
zwifchen dem weißen Worgebirge und der Mündung bes 
Senegal (18— 19° N.) erreicht. Bon bier hebt fie fich 
ſchnell gegen Norden, läuft durch dem nördlichen Theil des 
rothen Meeres und in der Nabe von Abufheher am per: 
ſiſchen Meerbufen (Breite 28° 15°, Temperatur 25°,03) 
fort, und erreicht in diefer Gegend wahrfcheinlih ihre 
— Annäherung an den Pol. Dann weiter oͤſtlich ſenkt 
ie fih nah Süden und durchfchneidet die Gruppe ber 
Philippinen im nördlichen Theile der Infel Luzon in eis 
ner Breite von 16— 17° (Manilla Breite 14° 36’, Tem⸗ 
peratur 25°,60). 

4) Die Ifotherme von 20° durchfchneibet die Wet: 
Eüfte Amerika's etwa in der Mitte von Alt: Californien 
(Breite 28— 29°), hebt fi dann etwas nach Norden 
und Läuft nahe dem Xquator parallel, bis fie die Oftküfte 
Amerifa’s in Süb:Garolina in etwa 32° nördlicher Breite 
durchfchneidet (Hort Iohnfton, Breite 34° 0° Tempera: 
tur 19°,22; Gantonment Iefup, Breite 31° 30’, Tem⸗ 
peratur 20°,12); fie ſenkt fich dann fehr wenig nad Süs 
den und läuft füdlih von Bermuda (Breite 32'4°, Tem⸗ 
peratur 19°,74) fort, worauf fie zwifchen Mabera und 
Zeneriffa fortgeht. In Afrika ſich ſchnell gegen Norden 
hebend geht ſie in der Naͤhe von Algier und Tunis fort, 
ſcheint 3 jedoch hier —5 mit der Kuͤſte des Landes 
etwas nach Süden zu ſenken und zwiſchen Creta (Breite 
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35° 29°, Temperatur 17°,94) und Gairo (Breite 30° 3‘, | 


Temperatur 22°,19°) fortzugeben. Es fcheint wahrſchein 
lich, daß fie fih im Innern Aſiens wieder etwas beit, 


jedoch ſenkt fie fi gegen die Dfiküfte diefes Landes auf: 


Neue und durchichneidet letztere nörblih von Formofa. 
5) Die Ilotberme von 15° durchichneidet die We 
füfte Nordamerika's in der Gegend des Hafens von Sa 
Francesco in Neu: Galifornien und fcheint von bier ziem 
lich genau nah Diten zu laufen, bis fie in dem Staat 
Delaware eine Breite von 37°’— 38° emeiht (Fort Se 


vern, Breite 38° 58’, Zemperatur 13%,91; Ghapel Hl | 


Breite 35° 54’, Temperatur 15°,66; Nafhoille, Breit 
36° 5’, Temperatur 15°,43). Bon bier bebt fie ſich «£ 
mälig nah Norden und erreicht die Weitfüfte Europa! 
etwa an der Grenze von Spanien und Portugal, ger 
dann nörblih von Rom (Temperatur 15°,48) und bus 
ben nördlichen Theil der Türkei fort. Die Dſtküſte Afiı 
erreicht diefe Linie im fübdlichen Theile von Korea m 
Japan (Nangafali, Breite 32° 45’, Temperatur 16°,01) 

6) Die Iſotherme von 10° durchichneidet die Wei: 
füfte Amerika's an ber Mündung des Golumbiaflujes 
(Hort Georg, Breite 46° 18’, Temperatur 9°,29; For 
Bancouver in 45° 36’ N., Xemperatur 10°,81), fer 
fi dann nah Südoſten, gebt durch den nördlichen Ziel 
des Staates Obio und erreicht füblih von Neu = York de 
Küfte des atlantifhen Meered. Hier bat die Ifotbenm 
von 10° auffallend einen gegen den Äquator comwerm 
Scheitel, fchnell hebt fie fich gegen Europa und läuft & 
der Näbe von London fort (Kondon, Breite 51° 31, 
Zemperatur 9°,83; Dublin, Breite 53° 21’, Zemperatir 
9,56). , Hier im weftlihen Europa aber erreicht diefe Jie 
therme ihren nah Norden converen Scheitel, denn bei » 
rem weiteren Verlaufe fenft fie jihb nah Süpden, act 
duch Böhmen (Prag, Breite 50° 16°, Höbe 100 Zei 
fen, Temperatur 9°,97; Dresden, Breite 51° 3’, Hite 
60 Toifen, Temperatur 8°,31) und den nördlichen Thel 
bes ſchwarzen Meeres (Nicolaieff, Breite 46° 58”, Im: 
peratur 9,43; Sevaftopol, Breite 44° 35’, Tempera 
11',67). Die Oftfüfte Aſiens durchſchneidet dieſe Linie 
vielleicht im nördlichen Theile der japaniſchen Infel Nipen 

7) Die Ifotberme von 5° durchichneidet die Wii: 
Füfte Amerika's nördlich von NeusArchangelöf auf der Im 
fel Sitcha (Breite 57°, Zemperatur 7°,09), jedoch fchent 
fie zu dieſem Orte bereitö aus einer füdlichern Gegmt 
gefommen zu fein, da Iluluk auf der Infel Unalaihh 
in der Breite von 53° 53° nur eine Temperatur von 
4,03 bat. Schnell ſenkt fie ſich gegen Südoften, dus: 
fchneidet den Michiganſee (Fort Brady 46° 39’, Hide 
93 Zoifen, Temperatur 4',89) und die Dftfüfte Amerika’ 
in dem Staate Maine (Eaftport, Breite 44° 54°, Tem⸗ 
peratur 5,43; Halifar, Breite 44° 44’, Temperatut 
4,77). Dann burd ‚den füblichen Theil Neufundlands 
en, läuft fie nördlich von den Fardern fort und durd: 
chneidet die Küfte Norwegens etwa in der Gegend von 
Drontheim (Breite 63° 26’, Temperatur 4,48). Se 
wie fie Über die feandinavifchen Alpen gegangen iſt, ſentt 
fie ſich nach Süboften, läuft nörblih von Gbrijtiania 
und Stockholm, füblih von Moskau und Kafan fort 
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und erreicht die Küfte Afiend etwa in der Mitte der 
Kurilenkette. 

8) Die Iotherme von 0° ſenkt ſich aus dem nord: 
weſtlichen Zeile von Nordamerika gegen Süpoften, fcheint 
durch den füblichen Theil des Wintpegfees zu neben und 
den ſüdoͤſtlichen Winkel von Labrador zu durchfchneiden. 
Bon bier fchnell nad Nordoften auffleigend, durchichnei: 
det fie die Nordfpige Norwegend, fenft ſich aber im In: 
nern Lapplands fchnell nah Süden, ja vielleicht der 
Bergfette parallel nah Südmweften. Von bier läuft fie 
durch den nördlichen Theil des finnifchen Meerbufens, 
nördlih von Kafan und Barnaul fort, hebt ſich aber ge: 
gen die Nordküfte Aſiens nordöftlih und durchfchneidet 
diefe etwa in der Breite von 56° in der Mitte von 
Kamtſchatka. 

Die bisher betrachteten Linien zeigen die Hebung 
von Amerika's Oſtkuͤſte nach Europa's Weſtkuͤſte ſehr auf: 
fallend; zugleich fällt die fchnelle Abnahme der Wärme 
in der Gegend auf, wo der Golfftrom fich fchnell nad) 
Oſten bewegt. Zeichnen wir fie auf einen Erdglobus, fo 
laufen fie noch um die ganze Erde. Bei den weiter nach 
Norden liegenden Sfothermen ift dieſes nicht mehr der 
Fall, fie bilden in jedem Gontinente befondere, in fich 
felbft aefchloffene, Syſteme; hoͤchſtens würde ſich noch bie 
Iſotherme von — 5° mit fchnell fleigendem Scheitel in 
beiden Meeren dem Pole nähern. Sch will hier nod) 
kürzlich die wichtigften Umriffe diefer Linien angeben. 

9) Die Sfotherme von — 5° tritt vielleicht weftlich vom 
Madenziefluffe fhnell nah S.D. laufend ins ‚Innere von 
Nordamerika, erreicht etwa 90° weitlih von Greenwich 
ihren füblichften Punkt, indem fie fich hier in einer Breite 
von 52° zeigt; fih nun nah N.O. hebend, läuft fie 
durch den nördlichen Theil von Labrador (Nain, Breite 
57° 30°, Temperatur — 3',24; Okak, Breite 57° 0’, 
Temperatur — 3°,62) und durchichneidet die Weſtküſte 
Grönlands etwa in der Gegend des Polarkreifes. Ein anderer 
Zweig diefer Linie tritt fehnell, nah S. S. O. laufend, zwi: 
fchen dem weißen Meere und Novaja Semlja in das In: 
nere unferes Gontinentes, läuft mebre Grade nördlich von 
Tobolsk fort und erreicht im Meridiane von Irkutzk feinen 
nah Norden concaven Scheitel, worauf er ſich wieder 
nah N.D. hebt und die Norbofllüfte Aſiens im Lande 
der Zichuftfchen zu verlaffen fcheint. 

10) Die Ifotherme von — 10° fcheint, fchnell von 
Norden kommend, durch den nördlichen Theil des Bären: 
feed zu geben, flreicht dann in der Nähe bed Fort Re: 
liance (Breite 62° 46' N., Temperatur — 10°,18) vor: 
bei und hebt fich weiter Sftlich wieder nach Norden. Die 
im alten Gontinente liegende Curve geht durch Novaja 
Semlja (Felfenbai, Breite 70° 37’, Temperatur — 9'445 
Matotichfin Schar, Breite 73° 15°, Temperatur — 8',38), 
läuft dann in der Nähe von Irkutzk vorbei, und ſich 
nun ſchnell nah N.D. bebend, läuft fie füdlich von Nifhni 
Kolymsk fort. 

11) Die Sfotherme von — 15° läuft füblih von 
Melville's Infel dur‘ den Elifabethhafen in Boothia 
(Breite 65° 59’, Temperatur — 15°,13) und hebt fich 
nun wieder fchnell nach Norden, — von der Inſel 
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Igloolik fortlaufend (Breite 69" 20’, Temperatur — 13,89). 
Die Nordküſte Sibiriend fcheint diefe- Kinie mehre Grade 
weftlih vom Vorgebirge Taimura zu durchichneiden und 
dann dur Uſtjansk zu geben. 

Weiter nördlich läßt fich die Befchaffenheit der Wärme 
aus Mangel an Beobachtungen nicht beflimmen ; indeffen 
bat die Frage nad der Temperatur des Poled die Phys 
ſiker mehrfach beſchaͤftigt. Die meiften älteren Unter: 
fuhungen gaben ihm eine Wärme, welche jebenfalls zu 
hoch war; fpäter unterfchied Arago bei diefem Probleme 
die beiden Fälle, wo das Meer, ober wo das Feftland 
fih bis zum Pole erftredte. Im erfteren Falle glaubte 
er, daß die vorhandenen Meffungen dem Pole eine Xem: 
peratur von — 18° gäben, im zweiten Falle witrde bie: 
felbe — 32° fein. Während aber bie älteren Beftimmuns 
gen dem Pole eine zu große Wärme geben, fcheinen diefe 
Werthe etwas zu Fein zu fein. 

Die Polarreifen in den lebten 20 Jahren machen es 
fehr wahrfcheinlih, daß das Meer fi) bis zum Pole er: 
firedde; geben wir davon aus, fo geben die von mir ges 
machten Zufammenftellungen dem Norbpole fehr nahe eine 
Temperatur von — 8"; eine Größe, welche fich wol nicht 
febr von der Wahrheit entfernt, da bie Meifungen an 
der Weſtkuͤſte Amerika's, der Oftküfte Afiens und der 
Mefttüfte Europa’s nahe zu demfelben Merthe führen. 
Hätten wir bie Temperatur des Seewaſſers in den bei: 
den großen Meeren unterfucht und aus den in verſchiede— 
nen Breiten gefundenen Größen das Geſetz hergeleitet, 
welches die Verbindung zwiichen Polböbe und Wärme 
angibt, fo hätten wir in beiden nahe biefelbe Größe ges 
funden; darnah wird bie Temperatur des Meeres am 
Nordpole — 5°,°, etwas größer ald die der Luft. Der 
Unterfchied zwiſchen Luft und Meer muß darin gefucht 
werden, daß die vom Lande fommenden Winde die Luft 
am Pole erfalten. 

Vergleichen wir aber biefe Größen mit ber Tempe—⸗ 
ratur verfchiebener Orte in ben nördlichen Theilen beider 
Gontinente und betrachten zugleich die — der Iſo⸗ 
thermen, ſoweit dieſe noch durch directe Meſſungen be— 
ſtimmt ſind, ſo leuchtet von ſelbſt ein, daß der Nordpol 
nicht der kaͤlteſte Punkt unſerer Halbkugel ſein koͤnne. 
Brewſter behauptete zuerſt, daß jedem Continente ein kaͤl— 
teſter Punkt ———— ſodaß wir genoͤthigt waͤren, zwei 
Kältepole zu unterſcheiden; er glaubte, beide lägen in 
etwa 80° nördlicher Breite und in den Meridianen 95° 
öftlih und 100° weftlih von Greenwidh. In meinem 
Lehrbuche der Meteorologie habe ich gezeigt, wie einer biefer 
Punkte nördlich von der Barrowsſtraße, der zweite nahe 
am Borgebirge Taimura in Sibirien läge. Berghaus in 
feinem phyfifalifchen Atlas verlegt den amerifanifchen Pol 
nad) etwa 78° nördlicher Breite und 90° weftlicher Länge, 
und gibt ihm eine Temperatur von — 19°,7; den afiatis 
fchen Kältepol verlegt er nach 79.0 nördlicher Breite und 
120° öftlicher Länge und gibt ihm eine Xemperatur von 
— 17°,2; jeboch fcheint es mir fehr wahrfcheinlih, daß 
legterer zu weit Öftlich gelegt fei, und daß er zwifchen 
70° und 110° öftlicher Yänge fich befinde. 

Alle bisherigen Beftimmungen begogen fi auf die 
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nörbliche Halbfugel. Was die Wärme ber füdlichen be: 
trifft, fo teblt es noch zu fehr an umfafjenden Beobadh: 
tungen, um auf dem Wege der Erfahrung binreichend 
fcharfe Geſetze aufzuftellen. Nur von der Djtfüfte Ameris 
ka's befigen wir einige Meffungen, welche fich bis zu 
böberen Breiten erjtreden; jedoch läßt fich nicht einmal 
über den inneren Werth diefer wenigen Beſtimmungen 
ein genaues Urtheil fällen. Diefe find folgende: 


Maranham, Breite 2° 29°, Temperatur 27°,40 
Rio Janeiro = 22. 56 s 23.42 
Buenos Ayres = 34. 36 ⸗ 17,00 
Falklandsinfen =: 51. 0 . 8,46 
Hunger: Hafen 53. 44 s 5,04 


Darnach wird die Iſotherme von 5° nahe durch die 
aͤußerſte füdliche Spige von Amerifa geben. In biefer 
Breite aber von etwa 55° burchichneidet die Iſotherme 
von 5° auch die MWeftküfte Amerika's, während diefes an 
den Dſtkuͤſten beider Gontinente mebre Grade füblicher, 
im weſtlichen Europa aber 5— 10° nördlicher gefchieht. 
Mir feben daraus alfo, daß bis zu einer Breite von 
etwa 50° die mittlere Temperatur beider Halbkugeln un: 
gefähr gleich ift, wenigftens foweit, als wir den bisheri— 

en Meflungen trauen dürfen. Wollten wir aber die 
en ded Poled aus denen der füdlichften Punkte 
berleiten, fo würden wir fie mehre Grade kleiner finden, 
als die des Nordpoles, und ebendiefes geben die Mefjun: 
gen in Betreff der Wärme des Meeres. 

Über die Temperatur der füdlichen Halbkugel herr: 
ſchen jedoch ziemlich allgemein unrichtige Anfichten, indem 
meiftend angenommen wird, daß fie viel Kleiner fei, als 
die der nörblihen. Wären die Erfahrungen hierüber in: 
deſſen nicht —— von Reiſenden aus dem ſehr 
warmen weſtlichen Europa geſammelt, ſondern haͤtten Be: 
wohner des oͤſtlichen Aſiens oder Amerika's die hierher ge: 
börigen Thatſachen beobachtet, fo würden fie vielleicht an: 
dere Folgerungen gemacht haben. Gegen bie übertriebes 
nen Vorftellungen von der Kälte ber füblichen Halbfugel 
traten befonders le Gentil, Kirmwan und Humboldt auf; 
namentlich bemerkte Kirwan, daß man daraus, daß die 
Reifenden bier febr Falte Sommer erlebten, nicht ſchließen 
dürfe, daß die Winter, und mithin die mittlere Tempe— 
ratur, ebenfo kalt feien, da die große Waſſermaſſe auf 
eine gelinde Winterwärme fchließen laſſe. Iſt es nun 
auch gleich wahrſcheinlich, daß in höheren Breiten bie 
Temperatur der füdlichen Halbfugel geringer ift, als die 
der nördlichen, wenigitens wenn bie Küflen in diefer ges 
nommen werben, fo enthalten doch die vorhandenen Nach: 
richten darüber Widerfprüche, welche wenigftens zeigen, 
daß die Beobachtungen einfeitig aufgefaßt find. 

Die einzigen Quellen, aus denen wir lange Zeit un: 
fere Kenntnifle über die Temperatur jener Gegenden ent: 
lehnten, oder welche wenigftens bei dem Auffehen, wel: 
ches das ganze Unternehmen erregte, vorzugsweife benust 
wurden, waren die Berichte von Cook's zweiter Reife, 
zumal da der Naturforfcher derfelben (I. N. Forfter) alles 
dasjenige, was er beobachtet hatte, in einem lebhaften 
und überfichtlihen Gemälde darftelite. Cook wurde durch 
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die großen Eismaſſen verhindert, viel uͤber den Polarkıus 
zu kommen; doch nelang diefes fpäterhin mehren Rein: 
den, und namentlih fand Weddell in 74° fühlte 
Breite noch ein offenes Meer, auf welchem er nur m 
zelne Eismaffen erblidte. Daneben werden uns Shih: 
rungen von dem Anſehen verfchiedener Gegenden mity: 
theilt, welche jedoch einer Berichtigung zu bedürfen ide 
nen. So erzählt I. R. Forſter: „Die Gebirge der Je 
fel Neu: Georgia find mitten im Sommer mit Ser 
beladen, der fich bis an den Meeresitrand herab erfirch 
Nur auf Landipisen, wo die Sonne noch einigermafe 
wirken kann, fchmilzt endlich jene Winterbede und I 
den ichwarzen Felfen völlig entblößt zurück. Wir junte 
an unferm Landungsplatze nur zwei Pflanzenarten, niv 
ih das Hakenkraut (Ancistrum decumbens Far, 
und eine Art des Knauelgrafes (Dactylis glomeras) 
Freilich ein einenes Klima in 54'.* füdlicher Breite, no 
8 nur zwei Pflanzen erzeugen und im welden ie 
Schnee mitten im Sommer faft am Meereöftrande kan 
foll; aber Coof5 Schilderung von diefer Infel zeigt, ii 
Gletſcher fi von den bis in die Wolfen ragenden & 
birgen bis an die Meereöküften erſtreckten; da ferne 
Reifenden nur kurze Zeit am Lande waren, fo fm 
nah Schouw’s richtiger Bemerkung unmöglich die aa 
Flora der Inſel unterfucht werden; auch gebentt Cr 
noch einer von Forfter nicht erwähnten Pflanze, die mı 
Moos ausfah. Weddell, welcher diefe Inſel fpäter de 
fuchte, fagt, das Gras wachſe biö zu zwei Zub Di 
und er habe allerlei Gemüfe gefunden, weldes jmat ® 
nen bittern Geſchmack hatte, aber kraͤftig gegen den Sch 
bod wirkte. Selbft mebre Grade füblicher zeigt Ie 
Sid: Shetland noch ein Gras, nebft einer Flechte, mei 
dem isländifchen Moos ähnlich iſt. 
Ebenſo abfchredend lautet die Schilderung, mid 
Forfter vom Feuerlande macht: „Die weitliche Kühe 4 
ein nadtes und oͤdes Felfengebirge mit ſchneebedetn 
Gipfeln. In einem großen Hafen beffelben, nerdac 
wärts vom Gap Horn, wo wir einige Tage zubracis 
fand man nirgends eine Spur des Pflanzenreiches, ı* 
genommen auf etlichen flachen, felfigen Holmen, du = 
einem fumpfigen, moosartigen Waſen bedeckt waren, © 
in den niedrigſten Thaͤlern oder Bergklüften ein Ham 
Gefträuch, darunter nur felten ein Baum war, auıl 
weifen hatten.” Dagegen erwähnt Goof an em 
Stelle einen großen Reichthum von Pflanzen, nebſt — 
dern. Wollen wir hier dem Urtheile des Raturſenc 
auch ein größeres Gewicht geben, als dem des Gar 
fo müffen wir annehmen, daß Forfter das Unglüd aa 
babe, nach einer Gegend zu kommen, wo keine Par“ 
vorhanden waren; denn noch füdlicher konnte Date 
Bäume zu Bretern fägen laffen, Weit glüdlihe # 
Korfter war der aufmerffame Banks auf Goof's a 
Reife in der St, Bincentsbai neben der Straße Ie N 
denn in Zeit von vier Stunden fand er mehr als I 
neue Pflanzen, daneben treffliches Gras und vid zer 
Holj. Die Birken (Betula antarctica), aus dam ® 
Waͤlder meiftens beftanden, batten einen Stamm © 
30 —40 Fuß Länge und 2— 3 Fuß Dide; gar ? 
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felbe galt von den Buchen (Fagus antaretica). Unb 
doch fcheinen wir. annehmen zu müffen, daß bier an ber 
Küfte die Bäume nicht einmal gehörig ausgewachſen was 
ren; benn nur einen Grab nördlicher fand Byron am 
Hungerhafen in der Magellansjtraße (mittlere Temperatur 
5°) die fchönften Bäume, die er jemals gefehen hatte, fo: 
daß er überzeugt war, daß man aus biefer Gegend bie 
ganze britifche Marine mit ben beften Maften der Welt 
verſehen könnte. Einige Bäume waren ſehr hoch und 
hatten mehr ald 8 Fuß im Durchmeffer; in den Wäldern 
fand er viele Papageien und die Eingebomen gingen faft 
nadt einher; ein hinreichender Beweis, daß der Winter 
nicht fehr kalt fein kann. 

Wenn aber Forfter von den großen Schneemaffen 
foricht, welche er dort antraf, fo find dieſes jebenfalld 

leticher, welche fi ja auch in den Schmweizeralpen bis 
in die Region der Kornfelder erſtrecken. Diefeö geht wes 
nigftend aus allen Schilderungen von Reifenden hervor. 
So fagt ſchon Magellan, daf das Land aus fehneebebed: 
ten Bergen beftehe, gewiffe Wälder mit großen Bäumen 
ausgenommen; als bier die Holländer unter Simon be 
Cordes und Sebald de Wert im 3.1599 zwifchen hoben 
Schneebergen bdurchfegelten, fanden fie in 54° S. hobe 
Bäume, deren Stämme did genug waren, um 2". Fuß 
breite Breter a fägen, und ebenfo gebenft Drake ber 
immer grünen Bäume, neben benen fi eine Menge gu: 
ter Pflanzen mit trefflichen Früchten befand. Diefe Nach: 
richten von älteren Reifenden werben aud durch die Er: 
fahrungen beftätigt, welche Gapitain King in neueren Zei⸗ 
ten machte. 

ge in einem fo ftürmifchen und regnerifchen Lande, 
als die Suͤdſpitze Amerifa’s ift, der Sommer bödft uns 
angenehm fei, bedarf wol feines Beweifes; aber ebendiefe 
alten Sommer haben gelinde Winter zur Folge, grade 
fo, wie wir ed in Norwegen finden. 

Man bat fich bemüht, verfchiedene Gründe für diefe 
geringere Temperatur aufzuſuchen. Da nämlich wegen 
der elliptifhen Bahn der Erde der Sommer in ber fübs 
lichen Halbfugel einige Zage kürzer ift, als im ber noͤrd⸗ 
lichen, fo glaubte man, dem Sommer eine geringere 
Wärme, dem Winter eine größere Kälte geben zu mif: 
fen. Doc ift dieſer Umfland nur von geringer Bedeu: 
tung, und wird zum Xheil dadurch compenfirt, daß die 
er F Sonne bei ſüdlicher Declination der letzteren 
naͤher iſt. 

Andere haben die große Menge von Waſſer in der 
ſuͤdlichen Halbkugel angeführt; dieſes nämlich reflectirt ei⸗ 
nen Theil der auffallenden Strahlen, ein anderer dringt 
ins Innere des Meeres, erwaͤrmt dieſes, und kann daher 
keine große Erwärmung ber Erdoberflaͤche bewirken. Je— 
doch dürfte wol im Laufe der Jahrtauſende die Erwaͤr⸗ 
mung ber inneren Schichten längft ihre Grenze erreicht 
haben. Ganz daffelbe würde auch der Fall fein, wenn 
man bie große Wärmecapacität des Waſſers in Vergleich 
mit der der feften Erdrinde in Anfchlag bringen wollte, 
Dadurch werden nur die jährlichen und täglichen Schwan: 
tungen Eleiner, aber ohne Einfluß bleibt diefer Umftand 
auf die mittlere jährliche Temperatur. Ja man könnte 
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fogar umgekehrt folgern, daß bie fübliche Halbkugel we: 
gen ihrer großen Waſſermaſſe wärmer fein müßte, als die 
continentale nördliche. Denn da die Feflländer eine mehr 
trodene, wenig verbunftende Oberfläche baben, fo muͤſſen 
fie die Dämpfe von den umgebenden Meeren erhalten, 
und da mithin die Atmofphäre Über letzteren trodener iſt, 
als in ber fübdlichen Halbkugel, wo fie faft allenthalben 
in gleichem Grabe troden ift, fo müßte die nördliche 
Halbfugel wegen ftärkerer Verbunftung des Meeres und 
der größeren Menge von Wärme, welche die Dämpfe 
binden, Fälter fein. Außerdem aber zeigt die Biegung 
ber Ifothermen in ber nördlichen Halbfugel, wie grade die 
Küften durch die Nähe des Meeres ſich durch eine Tem: 
peratur auszeichnen, welche die des Landes überfteigt. 


Ich glaube, daß vorzugsweiſe die eigenthlmliche 
Configuration bed Landes die Urfache der geringeren 
Wärme in höheren füblichen Breiten iſt. In der nörd: 
lichen Halbfugel wird das Waſſer der Kquatorialſtroͤme 
in beiden Meeren durch die Weftwinde nach höheren Brei: 
ten getrieben, und frägt daburch zur Erwärmung, befon: 
derö der weftlichen Küften, bei. In der füblichen mn 
fugel aber bewegt ſich der Strom des indiſchen Meeres 
fogleih an der MWeftküfte Afrika’s nah Norden, kann 
alfo nicht dazu beitragen, die dem Pole näher liegenden 
Gegenden zu erwärmen. Ebenſo wenig fcheinen ſich 
Ströme vom Gap Hom aus nach Süden zu verbreiten. 
Sollte es ſich noch beflätigen, was neuere Reiſen anzu: 
deuten fcheinen, daß fih am Suͤdpole größere Länder: 
maffen befänden, fo würden dieſe nicht blos die Aquato: 
tialftröme zurüdwerfen, fondern ihre Xemperatur würde 
wahrfcheinlich ebenfo, wie diefes in Sibirien und Nord: 
amerifa ber Fall ift, fehr niedrig fein, dergeſtalt, daß 
die von ihnen kommenden Winde die Zemperatur ber 
Gegenden, welche näher am Aquator liegen, herabdrüdten, 


Noch in der Kürze will ich die Änderungen der Tem: 
peratur nach der verticalen Richtung betrachten. Je hö: 
ber wir in einem Gebirge fteigen, defto Heiner wird die 
Temperatur in Vergleich mit derjenigen ber tiefer liegen: 
ben Punkte. Zwar gefchieht ed nicht felten, daß ein 
Punkt, welcher mehre taufend Fuß böber ift, als ein in 
der Naͤhe befindlicher in der Ziefe, nicht viel Fälter ift, 
als letzterer, ja ed kann fich ereignen, daß ber höhere fo: 
gar wärmer ift. Jedoch find dieſes Ausnahmen von dem 
allgemeinen Gefege, deren Grund größtentheild in ber 
Windrihtung und der Witterung zu jener Zeit zu fuchen 
it. Denn nicht felten wehen in ber Höhe warme füds 
lihe Winde, während in ber Tiefe kalte Nordwinde herr: 
ſchen. Um daher die Größe diefer Wärmeabnahme fen: 
nen zu lernen, müffen wir das Mittel aus einer großen 
Zahl von Meffungen nehmen. Das Gefek jedoch, nach 
"welchem die Wärme bid zu ben oberften Regionen der 
Amofphäre abnimmt, ift bis jegt unbefannt; innerhalb 
ber Grenzen, in denen die vorhandenen Meffungen lies 
gen, begeht man feinen großen Fehler, wenn man ans 
nimmt, daß gleichen Höhenunterfchieden gleiche Tempera: 
turbifferenzen entfprechen. Iſt alfo die erftere diefer Grö- 
Gen befannt, fo wird fie durch lebtere — und der 
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Quotient gibt dann die Höhe, um welche man ſich er: 
beben muß, wenn die Wärme um einen Grad finten ſoll. 
Sielien wir längere Zeit gleichzeitige Beobachtungen 
in der Höhe und Tiefe an, fo zeigt fi, daß, abgeſehen 
von ben erwähnten anomalen Thatfachen, die Wärmeab: 
nahme nicht zu allen Tages- und Jahreszeiten gleich iſt. 
Der Einfluß der Tageszeiten wurde beſonders durch eine 
Reihe von Meſſungen erwieſen, welche Sauſſure auf dem 
Col du Geant in einer Höhe von etwa 10,000 Fuß über 
dem Meere machte, während das Thermometer gleichzeis 
tig in Genf und in Chamouni beobachtet wurde. Eben: 
diefed zeigen mehrwoͤchentliche Meflungen, welche ich auf 
dem Rigı und Faulborne gemacht habe, während in Ba: 
fel, Bern, Genf und Zürich gleichzeitig der Stand der 
Sinftrumente —A— wurde. Darnach nimmt die 
Wärme am ſchneilſten ab um etwa 5 Uhr Abends, am 
langfamften um die Zeit des Sonnenaufganges, und ber 
Unterfchied der zu beiden Zeiten gefundenen Werthe bes 
trägt nahe der Größe, um welde man fi im Mittel 
des Tages erheben muß, wenn die Wärme um 1" fin 
fen foll. , j 

Nicht minder deutlich tritt im unferen Klimaten bie 
jährliche Periode hervor. Sehr auffallend zeigen dieſes 
die Meffungen, welche feit einer Reihe von Jahren gleiche 
zeitig in Genf und auf dem St. Bernhard gemacht wor: 
den. Um jedoch die Anomalien zu entfernen, welche etwa 
in einem unregelmaͤßigen Gange der Witterung oder in 
der Rage des Ortes ihren Grund haben, iſt von mir ein 
zweited Verfahren angewendet worden. Ich habe auf 
beiden Seiten der Alpen zwiſchen den Parallelen von 45° 
und 50° und zwifchen den Meridianen Genf und Wien 
30 Drte genommen, deren Temperatur in ben einzelnen 
Monaten befannt war. Mechnete ich die Länge A von 
einem in ber Mitte liegenden Meridiane aus, nahm die 
Polhöhen ꝙ und Meereshöhen h und verband bann bie 
Temperaturen T,, dur die Gleichung 

T,= T+acos®’g+bsina+ch, 

fo gab der aus der Erfahrung hergeleitete Goefficient c 
die Anzahl von Toifen, um welche man ſich erheben muß, 
wenn die Wärme um 1° finten fol. Auf diefe Weile 
babe ich folgende Tafel für die Höhe gefunden, welde in 
Zoifen einer Wärmeabnabme von 1° entfpricht. 


Suͤdliches Teutſchland 
und 
noͤrdliches Italien. 


Genf und St. Bernhard. 





132,0 
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In beiden Reiben tritt fehr auffallend bie Xhatfache her: 
vor, daß bad Thermometer im Sommer mit ber Erbes 
bung über den Ebenen weit fehneller ſinkt, ald im Wins 
ter; flimmen darin beide überein, fo zeigen die Größen, 
namentlih im Sommer, fehr bedeutende Abweihungen 
von einander. Ich bin jedoch geneigt, den in der britten 
Spalte mitgetbeilten Größen den Vorzug zu geben; denn 
der Einfchnitt im Gebirgsfamme, in welchem das Klofter 
auf dem St. Bernhard liegt, ift dem Cindringen ber 
warmen Südwinde geöffnet, in Folge deren das Thermo: 
meter mehr oder weniger feigt; befonders wirb im Som⸗ 
mer ber beiße Luftſtrom, welder fich über ber Sahara 
erhebt, in den hoͤchſten Luftſchichten nad Norden fließt 
und fih in ben Alpen berabfenft, ein bedeutendes Stei: 
gen der Zemperatur veranlaffen, ſodaß man eine zu lang⸗ 
fame Almahme der Märme findet. Diefer bedeutende 
Einfluß einer localen Erwärmung verfchwindet zum Theil 
bei der Zufammenftellung einer größeren, in verfchiedenen 
Kocalitäten angeflellten Reibe von Meffungen, wie dieſes 
* 7 in der dritten Spalte gegebenen Groͤßen der 
all iſt. 

Außer den Alpen iſt dieſe Groͤße vorzugsweiſe nur 
noch in Südamerika durch die Arbeiten Humboldt's be: 
ſtimmt worden. Darnach nimmt an ſchnell aufſteigenden 
Bergen die Waͤrme um einen Grad ab, wenn wir um 
98 Toiſen aufwärts ſteigen; dagegen beträgt dieſe Größe 
auf Bergebenen 125 Zoifen. Cine Reibe von Orten im 
füdlihen Hindoftan, bei denen Yänge und Breite mit in 
die Rechnung gezogen wurde, gibt 91 Zoifen; dagegen 
finden wir im nördlichen Hindoitan 116,5 Zoifen, ale 
nahe ebenfo, ald «8 Humboldt für größere Kändermafien 
angibt. Die Orte im weftlichen Sibirien geben 127 Zoi: 
fen, die in den vereinigten Staaten Nordamerika’ 114 
Zoifen. 

Ich glaube nicht, daß diefe Differenzen ihren Grund 
blos darin haben, daß bie von mir benußten mittleren 
Temperaturen ber verfchiedenen Orte nicht in benfelben 
Jahren gefunden find; vielmehr fcheint es, als ob die 
Configuration der Laͤnder dabei von welentlichem Einflufie 
ſei. Steigt der Boden allmdlig an, oder baben wir & 
mit weit ausgedehnten Hochländern zu tbun, dann ändert 
fih die Wärme allenthalben auf der Erde weit langſamer, 
ald in fleilen Gebirgen; in jenem Falle tönnen wir etwa 
120, in biefem u. nicht ganz; 100 Zoifen annehmen. 

Diefes Phänomen der Wärmeabnabme mit der Höbe 
fcheint auf den erften Anblid mehren Thatfachen zu wis 
derfprechen, welche man mit Leichtigkeit in jedem Gebirge 
wahrnehmen kann. Steigen wir nämlid bei fchönem 
Wetter aufwärts, fo ift die Hibe ber auf unferen Kör: 
per fallenden Sonnenftrablen ſehr drüdend, weit mebr 
als diefes in den Ebenen der Fall ift, namentlich dann, 
wenn bas Wetter windftill if. Hängen wir gleichzeitig 
ein Thermometer in die Sonne und ein zweites in den 
Schatten, fo ift der Unterfchieb beider in bedeutender 
Höbe weit größer, als in der Tiefe, was auch birecte 
Meflungen über die Schwächung des Sonnenlichtes beim 
Durchgange durch die Atmofphäre erweiſen. Da alfo in 
den oberen Schichten die Sonnenftrahlen wegen des kür— 
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zeren Weges, ben fie zuruͤckgelegt haben, weniger ges 
ſchwaͤcht ankommen, fo follte man bier eine höhere Tem: 
peratur erwarten. Mehre andere Urfachen bewirken ins 
deffen dad Gegentheil. 

Wäre die Luft kein elaftifcher Körper, fondern hätte 
fie allenthalben dieſelbe Dichtigkeit ald im Niveau des 
Meeres, fo würde die Atmofpbäre in einer Höhe von et: 
was mebr als einer Meile eine fcharf begrenzte Oberfläche 
haben. Außerhalb der letzteren befände ſich ein leerer 
Raum von einer fehr niedrigen Temperatur, in welchen 
die Erbe ihren Meg machte. Indem nun die oberfte 
Schicht der Atmofphäre mit diefer Falten Region in Bes 
rührung flände, würde fie die niedrige Wärme derfelben 
annehmen und durch Xeitung fich ein Theil diejer Kälte 
nad Unten verbreiten. Ganz etwas Ähnliches muß auch 
dann flattfinden, wenn, wie es ber Fall ift, die Dichtigs 
Feit der Luft nach Dben abnimmt. Stets aber wird die 
auf diefe Weife bewirkte Abnahme der Wärme von Unten 
nad Oben ſehr klein fein, da fchon die fluffigen Körper 
ſehr ſchlechte Wärmeleiter find, und diefes nod mehr bei 
den Gafen der Fall zu fein fcheint. Dafür aber gibt bie 
Beweglichkeit diefer Körper Veranlaſſung zu der e⸗ 
abnahme. Wenn naͤmlich die Theilchen der oberſten 
Schicht kaͤlter geworden ſind als die darunter liegenden, 
ſo wird ihre Dichtigkeit groͤßer, und ſie ſinken in die 
Tiefe, waͤhrend andere an ihre Stelle treten. Bei dieſer 
Bewegung theilen ſie den tieferliegenden Schichten einen 
Theil ihrer geringern Waͤrme mit, und ſo werden dieſe 
erkaltet. 

Wichtiger iſt eine Verſchiedenheit zwiſchen dunkeln 
und leuchtenden Waͤrmeſtrahlen bei ihrem Durchgange 
durch Körper. Wenn die Waͤrmeſtrahlen zugleich leuch: 
tend find, wie es z. B. bei denen der Fall ift, welche 
von ber Sonne oder von glühenden Metallen kommen und 
dann auf durchfichtige Körper treffen, fo geben fie zwar 
bindurch, aber ein Theil der Strahlen wird zurldgebals 
ten und dient zur Erwärmung des Körpers felbft. Die 
Menge von Strahlen, welche auf diefe Weife abforbirt 
werden, hängt von der Beichaffenbeit und Dide des Koͤr⸗ 
perö ab, durch welchen fie gehen, kann aber am einfach: 
ften ald ein aliquoter Theil der ankommenden Wärme: 
menge angeiehen werben. Geben die Wärmeftrablen von 
einem nicht leuchtenden Körper aus, z. B. von einem Ge: 
fäße, welches mit heißem Waſſer gefüllt ift, fo laſſen 
zwar bie erwähnten Körper ebenfalls Wärmeftrablen bins 
dur, aber der Verluft ift im diefem Falle weit größer 
als im erjten, die Menge Strahlen, welche zur Erwaͤr⸗ 
mung bes Körperd verwendet werben, weit bedeutender. 
Obgleich biöher noch Feine directen Berfuche gemacht find, 
um die Schwächung der dunkeln Wärmeftrahlen beim 
Durchgange dur die atmofpbärifche Luft zu beſtimmen, 
fo ift es doch nach der Analogie mit allen übrigen Körs 
pern ſehr wahrſcheinlich, daß fie den dunklen Wärmeftrabs 
len, weldye durch fie bindurchgeben, einen weit größeren 
MWiderftand entgegenfege, ald den leuchtenden. Wenn das 
ber die Sonnenftrahlen bie Atmofphäre durchdringen, fo 
verlieren fie allerdings bei jedem Schritte einen Theil ih— 
rer Wärme, welchen fie an die Lufttheilchen abgeben, durch 
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welche fie binburchgeben, aber ed kommt doch noch ein 
großer Theil von ihnen zum Boden und diefer erhält das 
durch eine hohe Zemperatur. Diefer ſtrahlt nun die Wärme 
aus nach Oben, aber diefe Strablen find theils dunkel, theils 
weniger leuchtend alö diejenigen, welche von der Sonne 
fommen, und fo erleiden diefe Strahlen eine weit größere 
Schwaͤchung ald die der Sonne, es werben daher vors 
zugsweiſe die unterfien Schichten erwärmt, Diefe Vers 
fchiedenheit in der Temperatur der untern und obern Schich: 
ten wird noch mehr dadurch begünftigt, daß die Dichtigs 
keit der Luft fich mit der Höhe ändert. Richt blos vers 
ſchlucken die untern und dichteren Luftichichten, welche bens 
felben Raum einnehmen, eine größere Menge von Sons 
nenftrahlen und werden dadurch ſtaͤrker erwärmt, ſondern 
fie find es auch, durch welche zuerft die vom Boden aus: 
zn. Waͤrmeſtrahlen dringen, wodurch fie bei der großen 

bforption lebhaft erwärmt werden und ben höheren Luft⸗ 
theilchen eine geringere Wärmemenge zukommen laffen. 
Eine ähnlihe Wärmeftrablung findet bei allen Lufttheil— 
hen fatt, aus denen die Atmofphäre zufammengefest iſt; 
jedes von ihnen ſtrahlt nach Oben und nach Unten Wärme 
aus, aber da die Luft mach Oben immer weniger dicht 
wird, fo wirb von den nad Unten gebenden Strahlen 
ein weit größerer Theil aufgehalten und zur Erwärmung 
verwendet als von ben nach Oben gehenden, welche zum 
Theil in den leeren Himmelsraum dringen. 

Die eben erwähnten Umftände geben uns auch einen 
Grund für den wichtigen Einfluß, welchen Tages: und 
Jahreszeiten auf die Schnelligkeit der Wärmeabnahme 
haben. Wenn bei beiterem Wetter und hohem Stande der 
Sonne der Boden fehr ftarf erwärmt wird, fo erhält er 
eine weit höhere Temperatur ald bei trübem Wetter und 
tiefem Stande der Sonne, dann aber ſtrahlt er zugleich 
fehr lebbaft Wärme aus. Die dadurch bewirkte Erwaͤr—⸗ 
mung aber zeigt fich vorzugsweiſe in den unterflen Schich⸗ 
ten, unb daher finden wir im Sommer und in den heißen 
Tagesſtunden eine fo fchnelle Abnahme der Wärme. Wird 
der Boden felbft auf bedeutende Streden in die Höbe 
gehoben, dann iſt die Wärme ſtrahlende Quelle den hoͤ⸗ 
beren Schichten der Atmofphäre „näher, wenn ſich daber 
das Gebirge in ein Hochland verwandelt, wird auch die 
Wärmeabnahme weit langfamer. Hierbei bleibt aber ftets 
die Frage unentſchieden, wie die numerifhen Verbältniffe 
fein würden, wenn wir bierbei nicht fowol das Refultat 
aller auf das Thermometer wirkenden Urfachen, als viel 
mehr die wahre Wärme ber Luft verglichen. Denn da 
das Glas, aus welchem die Thermometerfugel beftebt, eis 
ner von denjenigen Körpern ift, welche die ftrablende Wärme 
am lebhafteften abforbiren, fo wird darauf die Strablung 
des Bodens einen fehr großen Einfluß haben, feine Tem: 
peratur am Zage bedeutend über die der Luft erhöhen, 
in der Nacht Dagegen berabdrüden. Wenn daher auch 
wahrfcheinlih bei Berüdfichtigung diefes Elemented die 
Märmeabnahme der Luft eine ähnliche Abhängigkeit von 
Tages- und- Jahreszeiten zeigen würde, ald wir jetzt ges 
funden haben, jo würde doch der Unterfchied zwifchen Mari: 
mum und Minimum bebeutend verkleinert werden. Eine 
Beitimmung diefer Art, welche auch Behufs des Höhen; 


meſſens mit dem Barometer von praktifchem Intereffe fein 
würde, muß fünftigen Zeiten überlaffen bleiben. 

Zu ben bisher erwähnten Umftänden gefellt fi noch 
die geringere Wärmecapacität der dichtern Luftſchichten, in 
denen alfo bei Aufnahme einer gleichen Menge von Wärme 
dad Thermometer höher fleigt. 

Gewöhnlich wird ald die wichtigfte Urfache der Wär: 
meabnahme die Bewegung der aufs und abfteigenben Lufts 
firöme angefeben. Wenn nämlih die Luft am Boden 
ſtark erwärmt wird, fo dehnt fie fich in Bolge biefer Tem⸗ 
peraturerhöhung aus, erhält eine geringere Dichtigkeit als 
die höheren Schichten, und fleigt in die Höhe. Indem 
aber bier ein geringerer Drud auf fie einwirkt, dehnt fie 
fi) immer mehr aus, feigt weiter in die Höhe, fo lange 
bis ihre Dichtigkeit gleich der der umgebenden Luft 
Indem aber die Luft fich auf diefe Weife ausdehnt, nimmt 
ihre Temperatur ab, und fo bringt fie dieſe geringere 
Wärme in die Höhe. Ich muß jedoch geftehen, daß bie 
Ableitung der geringeren Wärme der oberen Luftichichten 
aus der Kälte, welche dieſer auffteigende Luftftrom bes 
wirkt, mir nicht recht einleuchten will. Gebt nämlich eine 
Luftmaffe in die Höhe und erfaltet, fo kommt eine ebenfo 
große Luftmaffe nach Unten und wirb bei ber Verbichtung 
erwärmt, fobaß auf dieſe Weife eine Compenfation flatts 
findet. Denn gefegt die Luftmaſſe fliege 1000 Fuß in 
die Höhe und ed mwürbe durch die bloße Ausdehnung eine 

ewiſſe Kälte erzeugt, fo müßte eine zweite ebenfo große 
tmaffe dafür 1 Fuß finfen und diefe würde bei 
der Gondenfation um biefelbe Größe erwärmt. ‚ 

Mebres Über die ſaͤmmtlichen in diefem Abfchnitte 
behandelten Phänomene in meinem Lehrbuche der Meteo: 
rologie I, 1—229, wo ich au) bie nöthigen literarifchen 
und numerifchen Nachweifungen gegeben habe. Kürzer, 
aber mit manchen fpäteren Erfahrungen verfehen, ift der 
Gegenftand behandelt in meinen Borlefungen uͤber Meteo: 
rologie, S. 182 — 265. 


VI Magnetismus der Erbe, 


Wo ſich auf der Erde auch eine frei bewegliche Ma: 
netnabel befinden möge, ſtets nimmt fie eine beftimmte 
tellung an und ehrt in leßtere mit einer gewiſſen Kraft 
zurüd, wenn fie aus ihr entfernt wurde. Alle Erfahrun: 
gen felbft deuten darauf, daß nicht fowol der Polarftern, 
wie in früheren Zeiten geglaubt wurde, biefe Anziehun 
auf die Nadel aͤußere, ald vielmehr, daß die Erbe felb 
diefed thue, und ſeitdem Gilbert um dad I. 1600 zuerft 
bie Erde ald einen großen Magneten anfah, bat man fi 
immer mehr von der Richtigkeit biefer Anficht überzeugt. 
Bei ber Richtung unterfcheidet man bie Declination und 
Inclination, indem man bie Winkel auffucht, welche die 
Nabel theild mit dem Meridiane, theils mit dem Hori⸗ 
zonte macht. Die Methoden, wie biefe Elemente gefunden 
werben, find unter ben entfprechenben Artikeln behanbelt. 
Die drei Stüde: Abweihung, Neigung und Stärke 
des Erbmagnetiömus, geben durch ihre Verbindung bie 
Lage ded Magneten an, den wir und im Innern ber Erbe 
vorftellen wollen, und durch den alle —— Phaͤ⸗ 
nomene hervorgebracht werden. Die Aufgabe, welche hier 
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oorfommt, ift diefelbe als bie in ber Erperimentalpbufif 
behandelte, wo es fi darum handelt, die Bertbeilung 
des freien Magnetismus in einem Stahlſtabe zu beftim> 
men; eine Magnetnadel wird an verfchiedenen, ibrer ges 
enfeitigen Rage nach befannten, Stellen in der Nähe des 

tabes —2 und die Richtung, nach welcher fie ges 
zogen wird, fowie bie Kraft, mit der dieſes gefchieht, wer: 
ben aufgefucht und ber Rechnung unterworfen. So könnte 
man auch bier die Aufgabe löfen. Es wird eine größere 
ober geringere Zahl von Magneten ind Innere der Erbe 
verlegt gedacht, dann werben die brei Elemente an einer 
großen bi von Drten beobachtet und aus ben leßteren 

rößen die numerifchen Elemente für die Lage und Bes 
ſchaffenheit der Aren hergeleitet. Aber bie Gleichungen, 
welche auf dieſe Art erhalten werden, enthalten jo viele 
unbefannte Größen und werben fo weitläufig, daß wol 
faum ein Rechner die Gebuld haben würde, die Aufgabe 
nur mit foviel Gleichungen aufzulöfen, ald unbefannte 
Größen vorhanden find, noch weniger aber eine größere 
Zahl von Meffungen Behufs der Verminderung des Eins 
fluffes, melden die Beobachtungäfehler haben könnten, 
vermittels der Methode der fleinften Quadrate zu verbinden. 

Unter diefen Umftänden bat man fich bei diefer Uns 
terfuhung gewöhnlich mit einer grapbifhen Darftellung 
begnügt. Man verband auf einer Karte diejenigen Punkte 
durch Linien, an benen die Abweichung völlig gleich war. 
Auf diefe Art erhielt man ziemlich regelmäßige Linien, bes 
ren Richtung im Allgemeinen von N. nah ©. ging, und 
welche ifogonifche Linien heißen. Sobann wurden bie 
Punkte verbunden, welche gleiche nördliche oder füdliche 
Neigung hatten. Diefe Linien, die Ifoflinien, gehen im 
Allgemeinen von DOften nad Welten rings um die ganze 
Erde. Ebenfo wurden ifobynamifche Linien gezeichnet, in: 
bem man bie Punkte verband, an denen die Intenfität 
bed Erbmagnetismus gleich war, fei ed nun, daß man 
nur das horizontale Moment der Kraft nahm, ober daß 
man leßtere ganz benußte. 

Am ältejten unter biefen drei Claſſen von Linien fen: 
nen wir bie ifogonifchen Linien. Seit mehren Jahrhun— 
berten haben bie Reifenden in verfchiedenen Gegenden ber 
Erde bie Abweichung beftimmt, und wenn manche diefer 
Angaben auch vieled zu wünfchen übriglaffen, fo geftats 
ten fie und doch einen annaͤhernden Blick in das Verbal: 
ten diefes Elementes. Weniger gilt diefes von ber Neis 
gung. Nicht blos ift die Kenntniß berfelben verhältnißs 
mäßig jung, fondern die Inftrumente, mit denen fie ge 
funden ift, waren zum Theil fo unvolltommen, daß man 
für Fehler von mehren Graben nicht flehen konnte. Am 
fpäteften bat man die Intenfität aufgefucht und in Be: 
treff diefer waren bid vor wenigen Jahren die Beftim: 
mungen fo unvolllommen, daß man nicht wußte, ob Was 
riationen, welche man auffand, ihren Grund in einer Ans 
— bes Erdmagnetismus ober in der der Nadel hätten. 

ie Erfahrung zeigt, daß bie Abweichung an dem: 
felben Orte, abgefehen von den täglichen und jährlichen 
Variationen, eine große, mehre Jahrhunderte —— 
Periode hat und daß das Syſtem ber iſogoniſchen Linien 
alfo fich mit der Zeit ändert. So war die Abweichung in 
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Paris im 17. Jahr. öftlih, wurde dann O und flieg im 
3. 1824 bis zu 24°, und fehrt nun —— wieder 
zuruͤck. Hanſteen bat in feinen Unterſuchungen über den 
Magnetismus der Erde eine große Zahl von Beobachtun⸗ 
gen mitgetheilt, welche das Gefagte beftätigen, und in dem 
dazu gehörigen Atlas hat er mehre Abweichungskarten für 
verfchtedene Zeiten gegeben, welche zum Theil in Gehler's 
Woͤrterbuch copirt find. Hier genüge es, dieſe Verhaͤlt⸗ 
niffe für das 3. 1828, den neuften Zeitpunkt, wo wir 
dur die Arbeiten von Erman und Hanfteen Karten bie: 
fer Art erhalten haben, mitzutbeilen. 

Im ganzen weftlihen Europa ift gegenwärtig bie 
Abweihung weftlih. Wenn wir und von der Küfte in 
dad Innere des Gontinentes begeben, fo nimmt die weft: 
liche Declination ab und die Nabel zeigt genau nach Nor: 
den. Berbinden wir die Punkte, an denen dieſes gefchieht, 
fo finden wir, daß eine Linie ohne Abweichung von Nors 
den nah Süden burch das ruffifche Lappland zeifhen 
Umba und Ponoi, etwas weftlih von Archangelsf, durch 
Penſa und Saratow bis zum nordoͤſtlichen Theile des kas— 
piſchen Meeres zwifchen Aftrachan und Gurief gebt. Eine 
andere Linie ohne Abweichung geht durch die Ditfüfte des 
Baikalſees, dann etwas weftlih von Wilinsk bis 6E'N,, 
wo fie ſich gegen Oſten dreht und gegen Süden durch das 
ochozkiſche Meer gebt, ſonach alfo den Theil von Sibis 
rien, welcher zwifchen dem Bailalfee und dem großen 
Dxreane liegt, nebft Sapan und dem öftlichen Theile von 
China einſchließt. Hanfteen glaubt, daß biefe Linie ges 
genwärtig eine in fich felbft zurüdlaufende Gurve jei, 
welche ein kleines Syſtem von weftlihen Abweichungen 
in fich fchließt, deren Marimum nit 5° überfteigt; das 
gegen verbindet Erman bie zuerft erwähnte Linie mit ber 
zweiten, indem er fie nah S.D. fortzieht und dann nad) 
D.S.D. und fodter D. verlängert; ihr füblichfter Punkt 
liegt damah in 44° N. und 75° öftlicher Laͤnge von 
Greenwich; darauf hebt fich dieſe Linie gegen NO. und 
vereinigt ſich mit ber durch den Baikal gehenden Linie 
ohne Abmweihung. Es ift demmad die Gelalt biefer ſich 
mehrfach kruͤmmenden Linie nad) Erman nahe ebenfo, als 
fie Hanfteen für das I. 1769 gegeben hatte, wo fie et: 
was oͤſtlich von Archangel fortlief, fih dann nach Orsk 
bewegte, etwas oͤſtlich von dem Meridiane dieſes Ortes 
in etwa 45" N. ihren ſuͤdlichen Scheitel erreichte und ſich 
dann nach N.D. erhob. Nörblih von biefer Linie, alfo 
zwoifchen dem eben erwähnten fibirifchen und dem europdis 
fchen weftlihen Spfteme, feat ein oͤſtliches, welches fich 
bis zum Erdpole erftredt. Die zu demfelben gehörigen 
Linien laufen von N. W. gegen S.D., erlangen mehr und 
mehr eine oͤſtliche Biegung, erreichen ihren füblichen 
Scheitel etwa 92* oͤſtlich von Ferro, beben ſich gegen 
ND., erreihen etwa im Meridiane von Jakutzk ihren 
nördlichen Scheitel und laufen öftlih von der durch das 
ochozkiſche Meer gehenden Linie ohne Abweihung in den 
großen Dkcean. 

Gehen wir demnach auf einem Parallelfreife, etwa 
dem von 60" N. gegen Dften, fo finden wir bei Bergen 
eine Abweihung von etwa 23° W., es wird leßtere ges 
ringer und verfchwindet etwa in dem Meridiane von Ars 
changel (59° öftlich von Ferro); wir finden nun eine öft: 
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liche Abweichung, welche nach und nach größer wirb und 
ihr Marimum etwa in dem Meridiane von Zara erreicht, 
wo fie 113 beträgt; fie wird Eleiner und in etwa 130° 
öftlich von Ferro zeigt die Nabel aufs Neue nach Norden; 
Nun finden wir das Syſtem weftlicher Abweichungen, des 
ren Marimum von 5° etwa in dem Meribiane von Jas 
kutzk flattfindet, worauf die Abweichung im ochozker Meere 
verfchwindet und fpäter Öftlich wird. Hätten wir dage⸗ 
gen diefe Reife auf dem Parallelfreife von 70° vorgenom: 
men, fo hätten wir die Linie ohne Abweichung in ber 
Länge von etwa 57" gefunden; die Declination wäre nun 
öftlich geworden und hätte in dem oͤſtlichen Theile bes 
obifchen Meerbufens ihr Marimum von fait 20° erreicht; 
von hier abnehmend hätte fie im Meridiane von Jakutzk 
etwa 2° betragen, darauf aber hätte fie wieder zugenom⸗ 
men, und im norböftlichen Sibirien eine Größe von mehr 
ald 20° erreicht. 

Der Zweig der Linie ohne Abweichung, welchen wir 
vorher im Meere von Ochozk verließen, tritt gegen Sü— 
den in den großen Ocean und bewegt fich in der Nähe 
von China fort; wir finden fie ſodann wieder in der Nähe 
von Surabaya auf Java, und von bier gebt fie durch 
Neu: Holland gegen den Suͤdpol der Erde. Weſtlich von 
diefer Linie finden wir weftlihe, auf der andern Seite 
öftliche Abweichung. ‘ 

Entfernen wir uns von ber Weſtkuͤſte Europa’s, fo 
nimmt bie weſtliche Abweichung zu und erreicht im ats 
lantifhen Meere ihr Marimum; von bier nimmt fie wie: 
der ab und zeigt dann genau nach Norden. Erman hat 
ein Stud diefer Linie auf feiner Karte gezeichnet. Dar: 


nach gebt fie durch den öftlichen Theil von Südamerika, 


dann wendet fie ſich im nordweſtlicher Richtung in das 
Innere von Nordamerika, gegen Süboften laufend gebt 
fie mitten durch den füdlichen Theil bed atlantifchen Oceas 
ned. Zwiſchen den beiden erwähnten, burch bie fübliche 
Halbkugel gezogenen Linien finden wir im atlantifchen und 
indifchen Meere weſtliche, im großen Dceane aber öftliche 
Abweichung. 

Wie ſchon erwaͤhnt iſt, ſo aͤndert ſich die Lage des 
magnetiſchen Meridianes mit der Zeit und mithin auch 
das Syſtem der iſogoniſchen Linien. Bleiben wir z. B. 
beim nördlichen Europa ſtehen, fo finden wir nah Hans 
ſteen“), daß von dem Anfange diefes Jahrhunderts die 
weftliche Abweihung in Chriftiania und Stodholm ebenfo 
im Zunehmen begriffen war, als im übrigen Europa; bald 
nad) dem Anfange biefes Jahrhunderts blieb fie erſt einige 
Zeit unveränderlih, und hierauf fing fie an abzunehmen. 
In Ghriftiania beträgt die jährliche Abnahme etwa eine 
Minute; weiter oflwarts, wie in Stodholm, Petersburg 
u. ſ. w., betraͤgt ſie zwiſchen den Parallelkreiſen von 50 
und 60° jährlich etwa drei Minuten, bis man zur Laͤnge 
von etwa 60" von Ferro fommt. Hier fängt die Ab: 
nahme der weftlichen oder die Zunahme der oͤſtlichen Ab: 
weichung an zu wachen bis zum Meridiane von Zara 
(92° D.), wo fie ihr Marimum von neun Minuten er: 
reicht zu baben fcheint; weiter oſtwaͤrts wird fie wieder 
geringer und fcheint etwas öftlih von Selenginsk zu vers: 
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ſchwinden. Von dieſem Punkte an nimmt wieder die weſt⸗ 
liche Abweichung zu oder die oͤſtliche ab, bis gegen den 
Meridian von Jakutzk, wo die Anderung etwa ihr Mas 
rimum von fünf Minuten jährlich erreicht. Weiter oft: 
wärtö nimmt die jährliche Veränderung wieder ab, bis fie 
in der Nähe der Infel Unalafchfa verſchwindet. An ber 
Nordweſtküſte Amerika’s, z. B. in Sitcha, ſcheint die oͤſt⸗ 
liche Abweichung wieder etwas zuzunehmen. Dieſe Ber: 
änderungen find nördlich von 60° größer und füblich von 
50! N. Feiner, ald bier angegeben worben ift. 

Hanfteen bat auf mehren Abweichungskarten in feis 
nem magnetifhen Atlas Linien gezeichnet, durch welche 
diejenigen Orte verbunden wurden, in bemen fich die De: 
clination während eines gegebenen Zeitraumes nicht aͤn⸗ 
derte. Werbindet man 4.8. die Drte, an welden die 
Nadel ihre Stellung von 1700— 1756 behielt, fo finden 
wir eine Linie, welche von Peteröburg durch das ſchwarze 
Meer, den arabiihen Meerbufen und Madagaskar bis 
40° ©. gebt; bierauf wendet fie ſich gegen Oſten und 
gebt neben der Weftfüfte Neu: Hollands vorbei, norbwärts 
nah Malacca und China. Die oben mitgetheilten Be: 
merfungen über die Veränderung der Abweichung zeigen, 
daß fich der öftliche Zweig diefer Linie weiter norbwärtd 
bis zum Bailalfee verlängern läßt, und daß fich ihr weft: 
licher Zweig, welcher um die Mitte des vorigen Jahrhun: 
derts durch Peteröburg nach der DOftküfte Spigbergend 
ging, jet weiter gegen Weften verrüdt bat, ſodaß er ges 
genwärtig etwa durch Paris und dicht an der Weſtkuͤſte 
Norwegens vorbeigehbt. Auf dem ganzen Stüde ber 
Erdoberfläche, welches von diefer Linie eingefchloffen ift, 
alfo zwifchen ber DOftfee und dem Baifal, bat fi ber 
Nordpol der Magnetnadel in mehr als 100 Jahren nach 
DOften, außerhalb dieſer Kinie nach Welten bewegt. 

Vergleiht man die jetzigen Verhaͤltniſſe mit denen 
in früheren Zeiten, fo findet man, daß fi um das J. 
1600 ein kleines Syſtem öftlicher Abweichung, deſſen 
Marimum etwa 9° betrug, über ganz Europa und ben 
öftlihen Theil des nördlichen atlantifchen Meeres erftredte, 
und daß die Abmweihung in ganz Afien weſtlich war. 
Im folgenden 17, Jahrh. drang das weltliche Abweis 
chungsſyſtem von der Hudſonsbai fchnell in das atlanti= 
fche Meer hinein, und drängte das vorher erwähnte oͤſt⸗ 
liche Syſtem gegen Norboften nach Afien, wo es ſich nach 
— über den Pol in Verbindung mit dem öftlichen 

yſteme im großen Dceane fegte, und ſich bis auf unfere 
Zeit immer mehr und mehr entwidelt hat. Won dem 
weftlihen Syſteme, welches im 3. 1600 über ganz Alien 
verbreitet war, ift jest nur das kleine Stüd zwifchen dem 
Baikalſee und Kamtſchatka vorhanden, und diefes bewegt 
ſich ebenfalld nach Often. 

Weſtlich von Europa jeigen die vorhandenen Beob⸗ 
achtungen, daß am ber Küfte Spigbergens die Abweichung 
in mehr als 200 Jahren faft unverändert geblieben ift; 
weiter weſtwaͤrts bat fich der Nordpol der Nadel nach 
Weiten gedreht, und dieſe weftliche Bewegung hat ihr 
Marimum von etwa 12 Minuten ded Jahres in der Das 
viöftraße erreicht, ift aber etwas nördlich von Quebeck wies: 
der verfhwunden. Ziehen wir eine Linie, in welcher ſich 
die Abweichung von 1700—1770 nicht geändert hat, fo 
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geht diefe öftlih von den Falflandöinfeln durch Suͤdame⸗ 
rifa bis Neu: Fundland, und muß von bier nörblid von 
Quebed gegen Nordweften durch die Hudfonsbai bis zur 
Repulfebai fortgefegt werden. Bftlih von diefer Linie 
hat fich der Nordpol in 200 Jahren nah Welten, weft: 
li von ihr mad) Dften bewegt. Wahrfcheinlich drebt fich 
biefe Linie, in welder die Abweichung unverändert ift, 
von der Repulfebai gegen Weften, und fteigt darauf ges 
gen Süden durch die Infel Unalafchfa in den großen Dcean 
hinab. Zwiſchen diefem Zweige und bem oben erwähnten 
von Malacca nah dem Baital gehenden dreht ſich ber 
Nordpol der Nadel etwas gegen Welten. Bei Berfols 
gung eines Parallels rings um die ganze Erde treffen 
wir alfo vier Mal auf einen Punkt, wo bie jährliche Ver: 
änderung der Nadel verfchwindet, einen in Amerika, den 
zweiten an ber Oftfüfte Afrika’ und im europäifchen Ruß⸗ 
land, den dritten zwifchen Malacca und dem Baikal und 
ben vierten im großen Ocean zwifchen Unalaſchka und ber 
Oſtkuͤſte Neu » Hollands. . 

Betrachten wir die VBerhältniffe im der Nähe des 
Aquators, fo finden wir, daß fich von Acapulco bis Gar: 
thagena ber Norbpol der Nadel gegen Dften bewegt. Vom 
Meridiane 60° weftlih von Ferro, wo die Nadel gegen: 
wärtig ftill ſteht, bis zur Oftküfte Afrika's bewegt fie ſich 
Dagegen nach Welten. Das Marimum diefer weftlichen 
Bewegung fcheint bei St. Helena und Aftenfion einzutrefs 
fen, wo es jaͤhrlich neun Minuten beträgt. Beim Ein: 
gange in das rothe Meer verſchwindet die weltliche Be: 
mwegung und gebt in eine Öftliche ber, deren Marimum 
nahe am Gap Comorin und Geylon eintrifft, wo fie etwa 
fünf Minuten beträgt. Diefe verfchwindet wieder bei 
Macao und Manille. Im ganzen großen Dceane ift die 
—— oͤſtich, aber ſehr gering und ſcheint nirgends 
eine Minute zu überfleigen, worauf fie wieder bei dem 
vorher erwähnten Meridiane in Amerika verfchwindet. 

In der füdlichen Halbkugel endlich finden wir, daß 
ſich an der Weſtkuͤſte Suͤdamerika's der Nordpol der Mas 
—— etwas gegen Oſten bewegt ; allein dieſe oͤſtliche 

ewegung ift jetzt geringer ald vor 100 Jahren. Am 
Feuerlande verfhwindet fie ganz und geht weiter oflwärts 
in eine weftlihe Bewegung über, weiche am Vorgebirge 
ber guten Hoffnung bis zu acht oder neun Minuten fleigt. 
Diefe verfchwindet wieder bei Madagaskar und Bourbon, 
und wird weiter oflwärtd oͤſtlich bis in die Nähe von 
Südamerika. 

Betrachten wir die Verruͤckung der Abweihungslinien, 
fo ergibt ſich daß in der nördlichen Halbkugel das große 
weftliche Syſtem in 200 Jahren von der Hubfonsbai ges 
gr Oſten vorgebrungen ift und das kleine öftliche Sy: 

em, welches in Europa lag, fowie das Meine weftliche 
Syſtem bei Novaja Semlja vor ſich gegen die Öftlichen 
Grenzen Afiend getrieben hat; auf eine völlig ähnliche 
Art ift in der füblichen Halbfugel das große voeittiche Sy⸗ 
ſtem, welches vor 200 Jahren auf das indiſche Meer ein⸗ 
—— war, gegen Weſten vorgedrungen, und hat das 
ſtliche im ſuͤdlichen atlantiſchen Meere liegende dem Feuer: 
lande an Die Bewegung beider Linienfofteme 
ift alfo oͤſtlich in der nördlichen, weſtlich in der füdlichen 
Halbfugel, 
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Bir wenden und zu dem zweiten Elemente, ber Nei⸗ 
qung. Da bdiefe in ber nördlichen Halbkugel im Allges 
meinen noͤrdlich, in ber füblichen dagegen füdlich ift, fo 
bat jede Halbkugel ein eigenes Syſtem von SIfoclinen, 
welche durch den magnetifhen Äquator, d. h. durch bie 
Linie gefchieden werben, auf welcher bie Punkte liegen, 
in denen die Inclinationsnadel horizontal ftehbt. Won meh: 
ren Mathematikern ift feine Lage in neueren Zeiten be: 
ftimmt worden, namentlich haben Duperrey *'), Hanfteen *) 
und Morlet ) ſich viel damit beſchaͤftigt. Geine Lage 
wird aus Beobahtungen hergeleitet, die in feiner Näbe 
gemacht find. Bezeichnen wir nämlich mit J die Neigung 
an einem Orte, mit p feinen Abftand vom magnetifchen 
Aquator, wobei leßterer in der Verlängerung des mas 
gnetifchen Meridianed gerechnet wird, fo ift 

tang J — 2tangpg, 
wenn wir mithin Neigungen nehmen, welche nicht größer 
find ald 20°, fo läßt ſich daraus annähernd die Lage deö 
magnetifhen Äquators herleiten. 

Lange Zeit wurbe geglaubt, es bilde derfelbe einen 
größten Kreis der Erde, welcher den terreflrifchen Aqua: 
tor in zwei Punkten fchneide und gegen ihn unter einem 
Winkel von etwa 12° geneigt fei, bis ſpaͤter Biot *) 
zeigte, daß wir drei ober vier Knoten annehmen müßten, 
und bdiefes ift auch durch die neueren Unterfuchungen bes 
ftätigt. Nach Morlet lag ein folcher Knoten im J. 1780 
in etwa 10° öftlicher Ränge von Paris, dann ging bie 
Linie ohne Neigung nah der füblichen Halbkugel und 
erreichte in 28° weftlicher Känge ihre größte füdliche Breite 
von 14° 10°; in 120° weftlicher Lange berührt fie den 
Erdäquator, bewegt fih aufs Neue nah Süden und er: 
reicht ihr Marimum fdlicher Breite von 3° 13” in 164° 
weftlicher Ränge. Sie durchfchneidet dann den KÄquator 
in 174° öftticer Länge und erreicht in dem Meriviane 
der Philippinen ihre größte nördliche Breite von 8° 57’; 
näbert fi) dem Aquator, aber entfernt fi) bald wieder 
von ihm und erreicht in 61° öftlicher Länge ein neues 
Marimum nördlicher Breite von 11° 47’. Gtwad ab: 
weichend bavon ift bie Zeichnung Hanſteen's, namentlich 
zeigt biefelbe einen regelmäßigeren Verlauf. Seit dem 9. 
1780 hat fich derfelbe auffallend nach Welten bewegt, wie 
ed namentlich die Knoten am beften zeigen; der eine ber: 
felben lag im 3. 1827 in etwa 4° Öftlicher Länge von 
Parid, ein zweiter in 184° weftlicher Ränge. 

Die Übrigen Neigungslinien laufen in der Nähe bes 
magnetifhen Kquators mit diefem parallel, fowie aber 
die Inclination größer wird, verfchwinbet dieſer Paralleliss 
mus. In ber nörblidien Halbfugel zeigen biefelben zwei 
Stellen, wo fie fich fehr tief nah Süden bewegen, naͤm⸗ 
lich im öftlihen Theile Nordamerika's und im Innern 
Afiend, dergeftalt, daß wir an jeder Sfocline zwei Ma- 
xima und zwei Minima ihres Abſtandes vom Xquator 
zu unterfcheiben haben. Kupffer“) machte auf eine Res 


41) Doggenborff’s Annalen XXI, 151. 42) Gil» 
bert’& Annalen LXXI, 278. Poggendorff's Annalen XXI, 
426. 43) Biot, Precis de physique II, 81. Gilbert’s 
Annalen LXXI. 1. 44) Biot, Trait& III, 131. 45) 
Poggenborff's Annalen X, 555. 

X. Facofl.d, W. u. X. Erfie Section XXXVI. 
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lation zwifchen den Neigung» und Abweichungslinien 
aufmerffam, indem er zeigte, daß die Linien ohne Abwei—⸗ 
hung den magnetifhen Äquator an denjenigen Stellen 
burchfchnitten, wo letzterer feine größte Annäberung an die 
Pole hätte; noch allgemeiner fprach ſich darüber an**) 
aus. Vergleiht man naͤmlich aufmerffamer die ifoclinis 
fhen Linien mit den Abweichungen, welche an den Orten 
ftattfinden, durch welche fie gehen, fo bemerkt man überall, 
daß der Winkel der Normale zwoifchen der ifoclinifchen Bis 
nie und dem Meridiane deö Ortes nach bderfelben Seite 
gerichtet ift, ald der Nordpol der Nadel, und nahe gleich 
ber Abweichung if. i 

Die Intenfität ift weniger befannt, ald bie beiden 
anbern Elemente, ba Beobachtungen berfelben noch jung 
find. Sie nimmt im Allgemeinen vom Aquator gegen 
die Pole zu. Verbinden wir die Punkte, an denen in je: 
dem Meridiane die Intenfität am Heinften ift, fo erhal: 
ten wir dadurch eine Linie, welche Duperrey den magne: 
tifhen Aquator nennt, und zwar im Allgemeinen mit 
ber eben betrachteten Linie ohne Neigung zufammenfällt, 
jeboch an einzelnen Stellen von ihr abweicht. Ob bie: 
feö der Fall fei oder nicht, läßt fich nicht mit Beſtimmt⸗ 
beit fagen, da die von verfchiedenen Naturforfchern ge: 
gebenen Größen fehr von einander abweichen. Aber auf 
diefer Linie kleinſten Intenfität ift die Stärfe bes Erb: 
—— nicht allenthalben gleich. Sehen wir die 
Größe, welche Humboldt am magnetiſchen Äquator in 
Peru fand, ald Einheit an, fo ift fie auf ebendiefer Li: 
nie, im Meridiane der Gapftabt, nur etwa 0,75 bis 0,8. 
Zeichnen wir num bie ifodynamifchen Linien, fo finden wir, 
daß fie zwar im Allgemeinen mit denen der Neigung über: 
einftimmen, es zeigen fich jedoch auch Abweichungen, na: 
mentlich iſt die Intenfität an ber Oftfüfte Amerika's bei 
einerlei Neigung weit größer als in Europa, und über: 
haupt zeigt das Syſtem biefer Linien zwei Gegenden, in 
denen fie fi dem Xquator am meiften nähern, welche 
ben beiden Gontinenten entfprechen. Daher laufen bie Li: 
nien zwar im Allgemeinen rings um bie ganze Erbe, 
aber in hohen nördlichen Breiten finden wir zwei gefon: 
derte Syſteme von Linien, von benen das eine im noͤrd⸗ 
lien Amerifa, dad zweite im nördlichen Afien liegt, wo 
bie Intenfität fo befhaffen ift, daß die iſodynamiſchen Li: 
nien gefchloffene Linien bilden, welche um einen Mittel: 
punft laufen. 

Die biöher mitgetheilten Thatfachen mögen genügen, 
um bie Vertheilung der magnetiihen Kraft auf der Ober: 
fläche der Erde zu überfehen. Was aber bie Urſache der: 
felben betrifft, fo ift es bis jetzt noch fehr ſchwer, diefelbe 
u erfennen. Die einfachfte VBorftellung, die man fich machen 
ann, ift die Erbe felbft ald einen großen Magneten an: 
zuſehen oder auch ins Innere der Erbe Magnete zu ver: 
legen, welche der Nadel ihre Richtung geben, und ſich 
nad einem beftimmten Geſetze bewegend, die Urfache der 
Säcularvariationen der Magnetnabel find. Diefes ift wer 
nigftend die zunächftliegende Borftellung; ob dann eine 
nähere Unterſuchung zeigt, daß wir nicht an Stahlmagnete, 


46) Poggendorff's Annalen XXI, Een 
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fondern an eleftrifche Ströme denken müffen, läßt ſich 
erft dann beurtheilen, wenn ber mathematifche Theil die: 
fer Aufgabe gelöft fein wird; bis jegt aber find wir noch 
weit von dieſem Punkte entfernt. 

Nehmen wir an einer Stelle einen beftimmten Pol 
an und nähern und demfelben, fo wirb die Nabel mit eis 
ner größeren Kraft gezogen werben; geben wir ringd um 
diefen Punkt, fo wird die Nadel ſtets gegen benfelben 
eigen. Wenn wir aljo in höheren Breiten eine Reibe 

eobachtungen combiniren, welche an verfchiebenen Stel: 
len gemacht find, fo können wir daraus annähernd die 
Punkte beftimmen, gegen welche die Nadel vorzugsweiſe 
gerichtet ift. Haniteen *”) hat auf dieſe Weife vier Punfte 
auf der Oberfläche der Erde erhalten, welche für bie Magnet: 
nadel von Wichtigkeit find. Diefe liegen bei Ban > Die: 
mens: and (A), beim euerlande (B), in Norbamerifa 
(C) und im fibirifchen Eismerre (D). Zür bad I. 1770 
gibt er biefen Punkten folgende Lagen: 






Länge öftlih von 


Abftand vom Pele. Greenwich, 










A 20° 33,5 136° 157,4 
B 12. 43,2 236. 43 
G 19. 43 259. 58 
D 4.17 119. 9,5 


Er nennt biefe Punkte Gonvergenzpunfte, ohne barlıber 
zu enticheiden, ob fie wirklich Pole feien oder nit. Von 
ihnen iſt jedoch nur die Lage des in Nordamerika liegens 
den durch genauere Meſſungen beflimmt worben. Nicht 
nur war Roß in der Nähe beffelben, fondern auch Parry 
fegelte nördlich von demfelben fort, indem die Magnets 
nadel zwifchen den Punkten 74° 40’ N. und 75" 9’N. 
der Breite, ſowie zwifchen 91° 47° und 103° 45° welt: 
licher Känge genau nah Süden zeigte. Roß N pn im 
3. 1831, daß er in der Breite von 70° 5° N. und ber 
Zange 96° 46° weſtlich von Greenwich hoͤchſtens einige 
Meilen vom Magnetpole der Erde entfernt wäre *"). 
Hanſteen glaubte aus feinen Unterfuhungen folgern 
zu müffen, daß die Erbe zwei magnetifche Aren bätte, 
deren Pole nabe in der Gegend ber von ihm gefundenen 
Gonvergenzpunkte lägen; ein Verſuch, mit Hilfe dieſer Hy: 
pothefe Neigung und Abweihung an verfchiedenen Orten 
zu beflimmen, zeigte jeboch noch fehr bedeutende Differens 
zen zwifchen beobachteten und berechneten Werthen. Das 
gegen bemerft Gauß “), daß man bei diefer Anſicht feis 
nen rechten Begriff von demjenigen babe, was unter 
magnetifhem Pole zu verftehen fei. Nennen wir Pol je: 
den Punft, wo die horizontale Intenfität verfchwindet, 
alſo die Neigungsnabel vertical ſteht, fo ift es zwar fehr 
wohl mögli ‚ daß zwei Nordpole eriftiren können, aber 
es muß dann zwiſchen ihnen noch einen dritten Punkt 
geben, der ein magnetifcher Pol, aber eigentlich weder ein 





47) Unterfuchungen über den Magnetiömus der Erde, ©. 180. 
48) Philos. Trans, 1834. p. 47, 49) Gauß und Weber, 
Refultate aus den Beobachtungen bes magnetifhen Vereins 1838, 
©. 15. 
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Suͤdpol, noch ein Norbpol, ober beides zugleich ift, indem 
die Nadel bier zugleich nach zwei verfchiedenen Richtun: 
gen zeigen müßte. 

Hanfteen war in feinem Unterfuchungen über ben 
Magnetiömus der Erde noch geneigt, eifenhaltige Sub: 
ftanzen im Innern anzunehmen, da zur Zeit, wo bie Ars 
beit verfaßt wurde, Feine anderen Kräfte bekannt waren, 
welche auf die Nadel wirkten, als diejenigen, welche Ei: 
fen, Nidel und Kobalt befäßen. Indeſſen der bald nad; 
ber aufgefundene Eleftromagnetiömus änderte den ganzen 
Standpunft, und Hanfteen felbft war geneigt, tbermo: 
magnetifhe Ströme als Urfache der täglichen Bariationen 
der Magnetnadel anzufeben. Die Verbindung ber hetero: 
genen Theile der Erdrinde, fowie ihre Xemperaturverjchie: 
denbeit muͤſſen elektrifche Ströme hervorrufen und dadurch 
die Stellung ber Nabel beflimmen helfen, ja vielleicht gan; 
beftimmen, wie diefed Ampere behauptete. Auffallend iſt 
ed allerdings, daß die Ifothermen in ihrem Verlaufe große 
Ähnlichkeit mit den Ifoclinen haben, wie dieſes nament: 
lich Hanfteen zeigte, und wenn auch beide in Cinzelbei; 
ten von einander abweichen, fo müffen diefe Abweichun⸗ 
gen ihren Grund zum Theil darin haben, daß feine bie: 
fer beiden Claſſen von Linien wol ganz ſcharf beftimmt if, 
theils aber auch, daß die magnetifchen Ericheinungen durch 
Punkte modificirt werden, welche einen weit größeren Ab: 
ftand von einander haben, als diejenigen, welche auf die 
Abänderung der Temperatur wirken. Indeffen, um bie 
fer Anficht ihr volles Gewicht zu geben, würde erfoderlich 
fein, daß man aus derfelben die numerifdhen Elemente bes 
Erbmagnetismus fo ableitete, ald fie wirklich beobachtet 
find, doch ift dieſes bisher noch nicht in dem Umfange 
geſchehen, ald ber Gegenftand erfodert. Indeſſen bat Mofer 
einen Verſuch gemacht, dad Problem auf diefem Wege ”) 
zu löfen. Er glaubt, wir bürfen der Erde feine eigent: 
lihen Aren geben, fondern die ganze Erdrinde ift nad 
ihm magnetifh, und zwar rührt diefer Erbmagnetismus 
nicht etwa von Eifentheilen ber, weil dann eine Tempe⸗ 
raturerhöhung die Kraft verftärten würde, während alle 
Phänomene auf eine dadurch bewirkte Schwächung deu: 
ten. Die magnetifche Kraft ift vielmehr jeder Materic, 
welche zum Ganzen bed Erdkoͤrpers gehört, urſpruͤnglich 
einwohnend, grade wie die allgemeine Attraction, aber wabr: 
fheinlih nur fo lange, als fie noch dazu gehört. Der 
einzelne, vom Ganzen getrennte, Körper zeigt die magne: 
tiſche Kraft nicht, deshalb weil beide Flüffigkeiten ſich 
fogleih in ihm verbinden. Die Zunahme der magnetis 
fhen Intenfität vom Aquator gegen die Pole ift darnach 
weiter nichts als bie Abnahme der Wärme * eben 
diefer Richtung; ebenfo muß die Vertbeilung des Magne: 
tiömus ähnlich derjenigen der Wärme fein, fodaß Iſoider⸗ 
men und Ifoclinen aͤhnlich ſind. Obgleich indeſſen Mo: 
fer bei feinen Unterfuchungen weiter ging, als bie meiften 
feiner Vorgänger, fo hat er ebenfalld die ganze Aufgabe 
nur im Allgemeinen gelöft, ohne es zu verſuchen, bie 
magnetifchen Elemente für irgend einen Punkt zu beftimmen. 

Diefes ift erft fpdter durch Gauß*') gefcheben. Da 

50) Poggenborff's Annalen XXVIII, 49 und XXXIV, 63. 
51) Gau und Weber, Refultate für 1838. ©. 1 fe. 
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aus allen früheren Verſuchen hervorgeht, daß die beobadh: 
teten Werthe nicht mit den berechneten übereinftimmen, 
wenn wir im Innern ber Erbe einen oder mehre Eleine 
Magnete annehmen, fo geht er davon aus, daß bie erbs 
magnetifche Kraft von der Gefammtwirkung aller magne: 
tifirten Theile des Erbförpers abhängt. Um die Menge ber 
auf bie Nadel wirkenden magnetischen Flüffigfeit zu finden, 
lege man diejenige Quantität nörblihen Fluidums zum 
Grunde, welche auf eine ebenfo große Quantität beffelben 
Fluidums in der zur Einheit angenommenen Entfernung 
eine bewegende Kraft ausübt, die der zur Einheit ange: 
nommenen glei ift. Die in Einem Punkte concentrirt 
gedachte magnetifche Flüffigkeit . uͤbt alfo in der Entfers 
nung e bie magnetifche Kraft 5 aus, und zwar ab⸗ 
ſtoßend oder anziehend, je nachdem zw poſitiv ober nega⸗ 
tiv if. Bezeichnet man mit a, b, e die Goorbinaten 
von « in Beyiehung auf drei rechtwinkelige Aren, mit 
x, y, 2 bie Goordinaten des Punktes, wo bie Kraft aud: 
geübt wird, fo ift 
e = Ylx—a’+(y—b’+@— 07], 

und zerlegt man bie Kraft parallel den Goorbinatenaren, 
fo find die Componirenden 


u(x—a) ulx—b) ulx— ec) 
0’ ’ eo’ — eo’ — 


welche gleich den partiellen Differentialverhaͤltniſſen von 
— nach x, y, z find. Wirken noch bie Theilchen 


m’, u", HM"... in ben Entfernungen ge’, 0", 0"..... F 
fo find die Componenten nad den drei Aren gleich ben 
partiellen Differentialquotienten von 


u,d,M 
(E+5+5+ 
Denkt man fich die ganze Erbe, foweit fie freien Magne— 
tismus enthält, in unendlich Bleine Elemente zerlegt, und 
bezeichnet die in jedem von ihnen enthaltene Menge freien 
Fluidums mit de, wobei fübliches ſtets ald negativ an⸗ 
gefehen wird; ferner mit g bie Entfernung des d a von 
einem unbeflimmten Punkte des Raumes, deſſen m. 
naten x, y, z find, und mit y das Aggregat ber = 


mit verfehrtem Zeichen durch die Gefammtheit aller magne: 
tifchen Theilchen der Erde erfiredt, fo ift 


du 
= -/[“ 
Es ift alfo y eine Function von x, y, z. Die magnes 


tifche Kraft w in jedem Punkte ded Raumes und bie 
Gomponenten &, n, £, die aus ber Zerlegung von w nad) 


den drei Aren entflehen, werben gegeben d die Formeln 
d d d 
= rt y— ay' = 7 


v⸗ —9. 
Das vollſtaͤndige Differential von y wird num 
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dy dy dy 
dy= a,.dx+ gay + 1,0% 


— idx + ndy + (da. 
Bezeichnet man mit ds bie Entfernung zwifchen den bei: 
den Punkten, auf welde fih y und y + dy beziehen, 
mit $ den Winkel, weldyen die Richtung der magnetifchen 
Kraft w mit ds madıt, fo wird 
dy = woos#.ds, 


2 — die Coſinus der Winkel ſind, welche 
die Richtung von mit ben Goorbinatenaren macht; bin: 


v'y'y 
dx dy 424 
gegen au as! ds bie Coſinus der Winkel zwifchen 


ds und benfelben Aren. Es ift alfo n gleih der auf 
die Richtung von ds projicirten Kraft. 

Werden zwei Punkte im Raume P° und P’ durch 
eine beliebige Linie verbunden, wovon ds ein unbeflimm: 
tes Element barftellt, und bedeutet + den Winkel zwi: 
fhen ds und ber Richtung der bafelbft flattfindenden 
magnetifhen Kraft und w deren Intenfität, jo if 

Svcsd.ds=ry—y), 
wenn bie Integration durch bie ganze Linie audgebehnt 
wirb und yꝰ und y’ die Werthe von y an den Endpunk⸗ 
ten bezeichnet. Diefes Integral behält einerlei Werth, 
auf welchem Wege man aud von P* nad P’ übergeht; 
es ift fermer durch die ganze Länge einer in ſich zuruͤck⸗ 
Pehrenden Linie ausgedehnt gleich Nul, und enblih muß 
in einer ſolchen * entweder gleich 90’ ober doch ein Theil 
Heiner und ein Theil größer fein ald 90°, 

Es fei in einem Punfte P der Erdoberflaͤche w die 
Intenfität, PM die Richtung ber ganzen magnetifchen 
Kraftz w bie Intenfität, PN die Richtung der auf die 
borizontale Ebene projicirten Kraft oder des magnetifchen 
Meridianed, i die Inclination; 9 und t die Winkel zwi: 
fhen dem Elemente ds einer auf der Erboberfläche lie: 

enden Linie und den Richtungen PM, PN; endlich ent: 
prechen y_ und y + dy dem Anfangs» und Endpunkte 
von ds. So wird 

cos? — cosicost, 
mithin 


weil 


0= wceosi, 


dy = wcost.ds. 
Sind alfo zwei Punkte P°, P’ auf der Erdoberfläche, in 
welchen y bie Wertbe 7° und 7’ hat, durch eine ganz 
auf ber Erboberfläche liegende Linie verbunden, von wel: 
der ds ein Element bedeutet, fo ift 
Swcost.ds = y’—y". 

Die Linie auf der Erdoberfläche, in deren fämmtlichen 
Punkten y einerlei beflimmten Werth — y* hat, ſcheidet 
die Theile jemer Fläche, in welchen 7 einen größeren 
Werth bat, von denen, wo ed einen Meineren Werth bat. 
Die horizontale magnetifhe Kraft in jebem Punkte diefer 
Linie ift offenbar fenkrecht gegen bdiefelbe, unb zwar nad) 
ber Seite zu gerichtet, wo bie n Werihe von y 
flattfinden. Iſt ds eine unendlich Beine Einie in dieſer 
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Richtung und y* + dy’ ber Werth von y an deren ans 
derem Endpunkte, fo ift Y die Intenfität der horizons 


talen magnetifchen Kraft an bdiefer Stelle. Sowie nun 
auch hier die Gefammtheit der Punkte, welchen der Werth 
y=y + dy’ entfpriht, eine zweite ber erfien unend⸗ 
lich nahe liegende Linie bildet, alfo aus der ganzen Erb: 
fläche eine Zone ausfondert, innerhalb welcher die Werthe 
von y zwifchen 7° und y’ + dy° liegen, und wo bie hos 
rizontale Intenfität der Breite der Zone verkehrt propors 
tional ift, fo wird, wenn man y durch unendlich; Meine, 
aber gleihe Stufen von dem Eleinften auf der Erbobers 
flaͤche ftatthabenden Werthe bis zum größten fi aͤndern 
läßt, die ganze Erbfläche in eine unendlich große Anzahl 
unendlich ſchmaler Zonen abgetheilt, gegen deren Schei⸗ 
dungslinien die horizontale magnetiſche Kraft überall nor: 
mal und in ihrer Intenfität der Breite der Zonen an 
den betreffenden Stellen verkehrt proportional ift. Den 
beiden Außerften Werthen von y entfprechen bierbei zwei 
von ben Zonen eingefchloffene Punkte, in welchen bie hos 
rigontale Araft = U wird, und wo alfo die ganze magne: 
tifche Kraft nur vertical fein kann, und dieſe Punfte 
beißen die magnetifchen Pole der Er. 
Auf der Oberfläche der Erde geht y in eine Zunction 
zweier veränberlichen Größen über, wofür wir die geos 
rapbifche Ränge, von einem beliebigen erften Meridiane 
Ach gezählt, und die Diſtanz vom Norbpole annehmen 
mollen. Es fei A die Länge und u das Gomplement ber 
Breite. lberfehen wir bie abgeplattete Geftalt der Erde 
und fehen diefe ald eine Kugel vom Halbmeifer Ran; 
zerlegen ferner die horizontale Kraft in zwei Zheile, wos 
ne. in ber Richtung, des Erbmeridianed, der andere 
Y dagegen fenfredht wirft, und betrachten X alö pofitiv, 
fofern diefe Gomponente nad Norden, Y fofern fie nad 
Welten gerichtet ift, fo wird 





dy 
Ze -— u]: 
Ym dy 
— — Resinu.di’ 


Iſt X durch eine gegebene Function von u und A auß: 
edruͤckt, fo laͤßt fi daraus Y a priori berleiten. 


an ſetze 
u 
SKau -T, 
0 


indem man bei ber Integration % als conflant anfieht, 
fo wird, wenn man auf gleiche Weiſe nach u bifferentüirt, 
dy+RN _ 9 
du ’ 
unb mithin wird y+ RT eine von u unabhängige Größe 
oder in allen Punkten Eines Meridianes conftant; es 
muß baber diefe Größe auch abfolut conftant fein, weil 
alle Meridiane in den Polen zufammenlaufen. Bezeichnet 
man mit y* den Werth von y im Norbpole, fo wird 
—— 
7 m =; 
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und 


= -— J 2X ‚du. 

sın u 0 

Wenn alfo die nach Norden gerichtete Componente ber 

horizontalen magnetifhen Kraft für die ganze Erbober: 

fläche gegeben ift, fo folgt daraus die nad Norden oder 
Dſten gerichtete Gomponente von felbft. 

Betrachten wir außer dem horizontalen Theile der 
erbmagnetifchen Kraft auch den verticalen, fo müffen wir 
y als eine Function von drei veränderlichen Größen an: 
feben, bie den Pla eines unbeflimmten Punktes im 
Raume O ausdrüden. Dazu wählen wir die Entfernung 
r vom Mittelpunfte der Erde, den Winkel u, melden r 
mit dem nördlichen Theile der Erdaxe bildet, und ben 
Winkel A zwifhen ber durch r und die Erbare gelegten 
Ebene und einem feften Meridiane, nah Dften zu als 
pofitiv gezählt. Es fei nun y in eine Reihe entwidelt, 
welche nad den Potenzen von r fällt, der wir die Form 


R'PP'R’P’ R'P" Repe 
Y — —— "m Tr Tr = ... 
eben. Hier find die Goäfficienten P®, P’, P*..... 
re Di von u und A; um zu überſehen, wie fie mit 


ber Vertheilung des magnetifhen Fluidums im Innern 

ber Erde zufammenhängen, fei das ein Element beffelben, 

e feine Entfernung von O, und für da bedeuten r", 

u°, A dafjelbe, was r, u, A für O find. Man bat alio 
du 


y-— 


burch alle du ausgedehnt; 
e=y [r—2r"(cosucosu’+sinusinu'cos(—2))+r"] 


und wenn man ri in bie Reihe entwidelt 


1 1 e ‚er 
22647 ht Tr +...) 
fo wirb 
R’P' — — /Tdu 
R’P’ = — /Tdu. 


Da T’ = 1ift, fo wirb unter der Boraudfegung, daß 
die Menge beider Slüffigkeiten, alfo auch in der ganzen 
Erde, gleich groß, oder dag (du — 0 if, 

P® 


0, 
ober das erfte Glied ber Reihe für y fällt aus. Es bat 
ferner P’ die Form 
R’P' ucosu + Asinucosi + ysinusini, 
wu —= — fcosu.du = — /sinu’cosi'du, 
y= — /sinu’sini’dw, 

Es find alfo — a, — A, — y bie Momente des Erd: 
magnetiömus in Beziehung auf drei rechtwinkelige Aren, 
wovon die erfle bie Erdare, die zweite und dritte bie 
Aquatorsradien für die Länge O und 90° find. In Be: 


ziehung auf.u und A find die Goöfficienten der Reihe von 
— ganze rationale Functionen von cosu, sinucosA 
und sinusind. So lange r nicht Meiner ift ald R, con» 
vergiren bie Reihen für ı und für y. 

Die Function 7 thut, in Folge ihrer Zufammens 
fegung aus — =, der folgenden partiellen Diffe: 
rentialgleihung Genüge: 

rddry , ddy 1 ddy 


dy 
Kr Ti a0r 17 Ben air TR Tr Tg 


welche nichtö anderes ift, ald eine Umformung ber bes 


— dd dd dd 
Y Y Y 
m tagt 


wo x, y, z die rechtwinkeligen Goorbinaten von O bes 











deuten. Subftituirt man in jener den Werth 
R’P’ 2 R'P” R'P* 
y art traut ‚ 


fo erhellt, daß für die einzelnen Goäfficienten P’, P", 
P*.... gleichfalls partielle Differentialgleihungen ſtatt⸗ 
finden, deren allgemeiner Ausdruck ift 

1 dapıw 


ddPi») dP) 
tt a 
Be: 


Daraus ergibt ſich bie —— Form von Piw, 
zeichnet man nämlich mit P»-= folgende Function von u 
„m (@—-mn—m+1) 
(cosu — — 7.7 —— — 
(n-m)(n-m-1)(n-m-2)(n-m-3) — — 
+ g@n-Tün-3 ou +.) sinu ' 
fo hat Pie die Form eines Aggregate von 2n +1 
Theilen ß 
Pe) — gP"2 + (g*lcosi + h"1sinA) Perl 
+ (g"?cos2). + h"2sin22) Pe? 





cosur-m-? 





+ (g""cosnı + h"*sinnA)Pr*, 
mo g"?, g"l,.., h"!, he?,... beflimmte Zahlencoeffis 
dienten find. 

Nehmen wir an, daß ber Punkt O auf ber Ober⸗ 
flaͤche der Erde liege und 5 die ganıe Kraft in bie 
drei Gomponirenden X, Y, 2, wovon X und Y bie 
obige Bebeutung behalten, Z aber bie verticale ift, und 
zwar pofitiv, wenn fie nach Unten gerichtet ift, -fo wird 


dP’ _ dP”  dP" 
ı--Kratat) 
1 dP’ dP” dP"” 
Y=--latatart-) 
Z m 2P° + 3P" 24P’ +... 
Wegen ber einfachen Art ber Abhängigfeit ber eins 
zelnen Kräfte X, Y, Z von einer einzigen Function y 
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unb des einfachen Zufammenhanges, in welchem jene uns 
ter ſich ftehen, find biefelben weit mehr geeignet, zur 
— der Theorie zu dienen, als der gewoͤhnliche 
Ausdruck der magnetiſchen Kraft durch die drei Elemente: 
ganze Intenfität, Inclination und Declination. Daher ift 
eine genaue Kenntniß der horizontalen Intenfität noͤthi⸗ 
ger, ald bie ber ganzen, während die Beobachter häufig 
die letztere ohne Neigung angeben. 

enn wir nun gleih a priori gewiß find, daß bie 
Reihen für V, X, Y, Z convergiren, fo läßt fich doch 
im Voraus nichts über den Grab der Convergenz bes 
flimmen. Wären entweder bie Site der magnetischen 
Kräfte auf einen mäßigen Raum um den Mittelpunkt ber 
Erbe beichränft, ober fände eine ſolche Vertheilung der 
magnetifhen Flüffigfeiten im Innern ber Erde ftatt, bie 
jenem Falle dquivalirte, fo würden die Reihen fehr ſchnell 
convergiren müffen; je weiter hingegen jene Sitze bis ges 
gen bie Oberfläche ſich erfireden, und je unre elmäßiger 
die Vertheilung ift, deſto mehr muß man ſich auf eine 
langfame Gonvergenz gefaßt maden; dann aber würde 
eine große Zahl von Gliedern erfoberlih fein, und es 
würde große Geduld erfodern, dieſe Rechnung durchs 
zuführen. 

Sind indeffen alle drei Elemente in Punkten bes 
fannt, bie auf einer binreihenden Zahl von Parallelfreis 
fen fo gruppirt find, baß jeder Parallelkreis baburch in 
eine. hinlänglihe Zahl gleicher Stüde getheilt wirb, fo 
laͤßt ſich die Unterfuchung leichter führen. Man leitet 
naͤmlich zuerft aus den im gewöhnlicher Form ‚gegebenen 
Elementen die numerifchen Werthe von X, Z ab. 
Diefe Werthe bringt man in jedem Parallelfreife in die Form 

X k+k’cosi+K’sin + k’cos22 + K”sin24 
+ k"c053%. +K"sin3? +.... 
Y=l-+!cosi+L'sinx +1’cos2% + L’sin21 
+ 1"c053, + L"sin3? +.... 
Z = m + m’cosi + M’sind + m”cos2% + M’sin24 
+ m” cos3). + M"sin3i +...., 
wo man für jeben ber Goäfficienten k, I, m, »‘, !...... 
ebenfo viele Werthe erhält, als Parallelfreife behandelt 
find, Auf jedem der letzteren follte nach der Theorie 
1= 0 werden; die aus ber Rechnung bervorgehenden 
Werthe von 1 geben alfo einen Mafftab für den Grab 
der Unficherheit, welchen die benugten Zahlen noch haben. 
Aus ben Gleichungen 
dp3 


EEE DEE Tabea 
m — 2glLOP10 4 3g%0P20 4 450 PM,,.... r 

deren Gefammtzahl doppelt fo groß ift, als die der Pa: 
rallelfreife, wird man, nachdem in — und 


Puo .... die entſprechenden Zahlenwerthe von u fubflis 
tuirt find, von den Coefficienten glP, .... fo diele 
als nötbig find, zu beſtimmen haben. fo dienen bie 
Gleichungen — 


apui dpa. 
kette gtre- 
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j pia pPꝛa 
u Ten 

m’ — 2glIPLi + 3gM! PL! Agpal L...... — 
deren Zahl dreimal ſo groß iſt, als die der Parallelkreiſe 
zur Beſtimmung der Coefficienten g"', g"', g*' 
fowie die Gleihungen 


dpui ‚dp% dpa. 
— Ein UT nd 
Ku MT HUT HMI + 


d 
pıi pa paa 


— r + + he 


M’ — 2hl1PL! + BhMRIPAMA 4hMI PM ..... 
ur Beſtimmung ber Goäfficienten h"', h*', h’'..... 
er dienen zur Beſtimmung der Goöfficienten g*, 8”, 
S""..... bie Gleichungen 


ß dp? dps2 dp#2 
k"=gS*7- tra tat 
pr? ps? p4s 
L = trete 
m" — 3gl2P22 + 4g52Pa2 4 5gkeparh,.... j 


und auf ähnliche Weife ergeben ſich die Goüfficienten ber 
folgenden höheren Orbnungen. 

Durch biefes Verfahren laſſen fich die umbelannten 
Größen in Gruppen zerfällen, und dadurch wird die Rech: 
nung in hohem Grade erleichtert, während bei dem zus 
erft erwähnten bdirecten Verſahren durch die Vermen— 
ung fämmtlicher Unbekannten die Scheidung überaus bes 
chmwerlich wird. Dagegen hat bad befolgte Verfahren 
den Übelftand, daß nicht die directen Beobachtungen, fons 
dern nur eine grapbiiche Darftellung derfelben benutzt 
wird 7 was fletö nur eine rohe Annäherung an bie Wahr: 
eit iſt. 

, Gauß benutzte num für die Intenfität die Karte von 
Sabine, flr die Inclination die von Homer und für bie 
Detlination die von Barlow, und für je zmölf Punkte 
auf fieben Parallelfreifen nahm er die Berechnung vor. 
Bei der Intenfität nahm er bie Beziehung auf bie will: 
kuͤrliche Einheit, nach welcher in London bie Intenfität 


1,372 ift, wofür er 1372 nahm. Werben nun bie Laͤn⸗ 
gen _ —— oͤſtlich gezaͤhlt, fo ergeben ſich fols 
gende Conſtanten: 
g' = + 925,782 + 0,493 
g” = — 22,059 g”' — — 73,193 
g — — 18,868 "= — 45,791 
g" = — 108,858 h? — — 39,010 
HE + 89,024 bh"? — — 22,766 
g"' = — 144,913 ht — + 42,573 
g"' — + 122,936 g”— + 1,39 
g"' = — 152,589 g"— + 19,774 
ht — — 178,744 h*’ — — 18,750 
ht — 6,030 bh — — 0,178 
bh + 477% g*—=+ 4197 


hv— + 64112 hut + 3,175 
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Diefe Zahlen kann man als bie Elemente des Erb: 
magnetiömus anfehen, und es ergeben ſich daraus bie 
folgenden Gleichungen, wobei ber Abkuͤrzung wegen © 
für cosu und f für sin u gefchrieben wird: 

4 — — 1,977 + 937,103 e + 71,245 — 18,868 .e' 


— 108,855. e* 
+ (64,437 —79,518e+122,936e’4+152,589e”)f cosi 
+ (—188,303—33,507c-+47,794e’+64,112.e’)fsin; 
+ (7,035 — 73,193e — 45,791e?)f? cos 23 
+ (— 45,092 — 22,766e — 42,573e') f* sin2A 
+ (1,396 + 19,774e)f’cos3% 
+ (— 18,750 — 0,178e) f’ sin3A 
+ 4127 f cos 4. 
+ 3,170 fin 41 

X — (937,103 + 142,490 e — 56,603 e* — 435,420 eſ 

+ (-- 79,518 + 181,435.e — 298,732? — 368,808.’ 
+ 610,357 .e*)cosi 

+ (— 33,507 + 283,892.e+259,349.e? — 143,383«' 
— 256,448 e') sin} 

+ (— 73,193 — 105,652 + 219,579 e* 
+ 183,164e’)fcos2% 

+ (— 22,766 + 175,330. e + 68,098 e® 
— 170,292 e’)fsin2} 

+ (19,774 — 4,188e — 79,096 e*) f?cos3 34 

+ (— 0,178 + 56,250e + 0,716e')f’sin3äA 

— 16,508 e f’cos 4 

— 12,701 ef’sin4‘ 

Y — (188,303 + 33,507e — 47,794e’ — 64,112e”)cosi 
+ (64,437 — 79,518e + 122,936e’— 152,589e’)sini 
+ (90,184 + 45,532 e — 85,146 e?) f cos2A 
+ (14,070 — 146,386e — 91,582 e?) fsin2 2% 

+ (56,250 + 0,534 e) f?cos3% 
+ (4,188 + 59,322) f’sin3A 
— 12,701f’cos4A 

+ 16,508f’sin4i 

Z = — 24,593 + et: 400,343e? — 75,47€ 

se 


— 


+ (79,700—107,763.c+491,744e'-762,946e’)}fcos 
+ (— 395,724 — 155,473e + 191,176e* 
+ 320,560 e’)fsinA 
+ (34,187 — 292,772. e — 228,955 e)f?cos2i 
+ (— 147,439 — 91,064e + 212,865 e’) (? sin2i 
+ (5,584 + 98,870 e)f’cos3A 
+ (— 75,000 — 0,8% e)f*sin3A 
+ 20,635 f*cos4 
+ 15,876 f* sin42, 
Iſt nun d bie Declination, i die Inclination, w die ganze 
und w bie horizontale Intenfität, fo wird 
= wceosl, = »sind 
o=yeosi, Z= vsini. 


Gauß bat nun die nach diefen Größen berechneten Werthe 
der brei Elemente an 91 Punkten aus allen Theilen ber 
Erde mit den durch Beobachtung gegebenen verglichen, 
umd die Übereinftimmung ift fo groß, ald man es nur 
wünfchen kann; wenigftens find die größten Abweichun: 
en faum bedeutender ald diejenigen, welche verfchiedene 
eobachter in wenig entfernten Zeitpunkten an demfelben 
Drte gefunden haben. 
ie Möglichkeit, das Problem fo vollftändig zu Ids 
fen, ald ed zum Theil der Zuftand der Meſſungen zuließ, 
liegt darin, daß Gauß keins der Elemente felbft fuchte, 


fondern die Größe + nahm, welche das magnetifche Pos 


tential genannt werden Fann®”). Um fich einen Begriff 
von feinem Wefen zu machen, ſtelle man fich den Na: 
netiömus als Fluidum vor; es fei dann C (Taf. I. 
ig. 18) der Mittelpunkt ber Erbe, A ein Punkt ber 


Erboberflähe, wo das Potential + betrachtet werden 


fol; man denke ſich ferner in A das verfchloffene Ende 
einer Röhre, deren Querfchnitt ber Flächeninhalt (Qua: 
dratmillimeter) gleich ift, und daß dieſe Röhre ſich von 
A bis in fehr entfernte Räume erfirede, wo die Wir: 
fung bed Erbmagnetismus verfhwindet oder ganz unmerf: 
lich wird, Diefe Röhre fei ferner ganz mit noͤrdlichem 
magnetifhen Fluidum fo erfüllt, daß jede Bolumelnbeit ein 
Mag von diefer Flüffigkeit enthält, fo bedeutet das erd⸗ 
magnetifche Potential IE im Punkte A den Drud jener 
von der Erde angezogenen Zlüffigkeit auf den Boden der 
Röhre. Werden die Punkte mit einander durch Linien 
verbunden, an denen dieſes Potential gleich ift, fo ſtehen 
fie auf dem magnetifhen Meridiane fenfrecht. 

Aus dieſer Unterfuchung ergibt fih, daß die Erde 
nur zwei magnetifche Pole babe, wenn wir unter Polen 
diejenigen Punkte verftehen, an denen bie Neigungsnadel 
vertical ſteht. Diefe Pole liegen 

1) in 73° 35’ N. und 264° 21’ oͤſtlich von Greens 
wich, mit der ganzen Intenfität 1,701; 

2) in 72° 35° S. und 152° 30° D., mit der gans 
zen Intenfität 2,253, 


Im erftern Punkte hat x feinen größten Werth = +895,86, 


im zweiten ben Bleinften — 1030,24. 

Die Chorde, welche jene beiden Punkte verbindet, ift 
inbeffen ganz obne Bedeutung, und es würde ein unpafs 
fender Misgriff fein, wollte man diefe Linie durch die Bes 
nennung magnetifche Are der Erbe auszeichnen. Verſtehen 
wir dagegen unter magnetifcher Are eine gerade Linie in 
Beziehung auf welche dad Moment bes in dem Körper 
— freien Magnetismus ein Marimum ift, fo läßt 
fi dieſe nach dem obigen leicht beftimmen, indem dazu 
blos bie Kenntniß der Glieder erfier Orbnung von y ers 
forderlih if. Es ift 








52) Gauf und Weber, Atlas bes Erbmagnetismus. (Reip: 
sig 1340. 4.) ©, 19, 
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P' — + 925,782 cos u + 89,024 sin u cos 
— 178,744 sin usin, 
mithin find — 925,782 R’, — 89,024R’, + 178,744 R’ 
die Momente bes —— in Beziehung auf die 
Erdare und die beiden Erdradien für die Laͤnge O und 
90°. Die Richtung der magnetifchen Are findet fich hier: 
nad parallel mit dem Erddurchmeſſer von 77° 50’ N. 
und 296° 29° Länge nah 77° 50° ©. und 116° 29’ 
Laͤnge und bas ich Moment in Beziehung auf 
diefelbe = 947,08 R’, Hieraus folgt die horizontale Ins 
tenfität für Göttingen 1357, aber nad ber von Gauf 
gewählten Bezeichnung war bie horizontale Intenfität da 
felbft am 19. Juli 1834 gleich 1,7748 und mit ber Nei: 
gung 68° 1’ die ganze Intenfität 4,7414, alfo auf ab: _ 
folutes Maß reducirt it die nad) der gewöhnlichen Beʒeich⸗ 
nung gefundene Intenſitaͤt mit 0,0034941 zu multiplici⸗ 
ren, wenn fie auf die abfolute Einheit reducirt werben 
fol, und nad) der legteren wird dad magnetifche Moment 
ber Erde = 3,3092 R’, Bei diefer Bezeichnung ift das 
Millimeter ald Einheit angenommen, alfo muß R in dem> 
felben Maße ausgedrüdt werden. UÜberſehen wir dabei die 
Abplattung, fo ift K Halbmeffer eines Kreifes, deſſen 
Umfang 40000 Millionen Millimeter beträgt. Darnach 
wird das obige Moment durch eine Zahl ausgebrüdt, bes 
ten Logarithmus 29,93136 if. Nach ebendiefer Einheit 
war das magnetifche Moment eines einpfündigen Magnet: 
ftabes durch Verſuche — 100877000 gefunden, das magnes 
tifhe Moment der Erbe ift alfo 8464 Zrillionen Mal 
rößer. Es wären alfo 8464 Zrillionen folcher Magnet: 
äbe mit parallelen Aren erfoderlih, um die magnetifche 
Wirkung der Erde zu erfegen, was bei gleichförmiger Ver: 
theilung etwa acht folcher Stäbe im Kuͤbikmeter macht. 
Suden wir Diejenigen Punkte auf, an denen die 
magnetifche Intenfität den größten Werth bat, fo finden 
wir deren drei, zwei auf der nördlichen und einen auf der 
füdlichen Halbkugel. Die Lage derfelben ift 
54° 32° M. Breite 261° 27° Ränge 
71. 20 » 119, 57 s 
70. 9 S. : 160. 26 s 


Der erfte diefer Punkte liegt 19° 3” füdlich vom noͤrd⸗ 
lien magnetifhen Pole in Norbamerifa, der zweite in 
der Gegend von Sibirien, wo Hanfteen einen zweiten 
Pol vermutbete, ber dritte 2° 26” nördlich und 7° 56” 
öftlich vom ſuͤdlichen Magnetpole, füdlih von Vans Die: 
mens : Land. 

Bei diefer ganzen Unterfuchung ift angenommen, daß 
wirkliche Stahlmagnete im Innern der Erbe vorhanden 
fein. Nach ben Unterfuchungen von Gauß ift ed wenig 
wahrſcheinlich, daß die wirkfamen Kräfte ihren Sig außer: 
halb der Erbe haben, wenigſtens würde biefes nur ein 
vergleihungsweife kleiner Theil derfelben fein. Ebenſo we: 
nig läßt fich bis jegt die Frage enticheiden, ob wir gal: 
vanifhe Ströme im Innern der Erde flatt der Magnete 
fubftituiren dürfen. Was endlich die Säcularvariationen 
in ber Stellung der Magnetnadel betrifft, fo läßt fi 
darüber gar nichts fagen, weil die Beobachtungen, deren 
wir und bei Berechnung der Elemente für verfchiebene 


Zeiten bedienen könnten, bis jet noch zu mangelhaft find. 
Diefe und eine Menge verwandter Unterfuchungen müffen 
der Zukunft überlaffen bleiben. 


IX. Geſchichte der Erdkunde. 


Nur mit Mühe laffen ſich einige wenige Umriffe von 
den Anfichten der Alten von der Erbe angeben; nicht blos 
ift der größte Theil der Nachrichten wahrſcheinlich verlos 
ten gegangen, ſondern bei den Voͤlkerſtaͤmmen, welche den 
und befannten Theil der Erbe mehrmals vermwütet haben, 
bei den Änderungen, melde befonderd die Handelswege 
genommen haben, find Drte, welche einft eine große Be: 
rühmtbeit hatten, welche vielfach von den Schriftftellern früs 
berer Zeiten genannt werden, verſchwunden, und wir vers 
mögen faum ihre Stelle wieder zu finden. Iſt biefes 
fhon ber Fall mit Punkten, welche zur Drientirung bei 
der Beftimmung ihrer Anfichten dienen können, fo muß 
ed noch weit mehr von ben untergeorbneteren Berbhältnifs 
fen gelten. Nur in einem Punkte ſtimmen die Anfichten 
aller alten Völker überein, darin, daß fie ihr Land für 
die Mitte der Erbe hielten und alles für deſto unbebeus 
tender und dunkler hielten, je weiter ed von ihnen entfernt 
war, mögen wir nun bie Entfernung blos nach ben mas 
thematifhen Dimenfionen oder nach ber Richtung des Ber: 
kehres mit entfernten Gegenden beitimmen. 

Bon den Vorftellungen, welche die alten Indier von 
der Erbe hatten, ift und nur wenig befannt, poetifche 
Borftellungen wechfeln mit guten Befchreibungen, aber, 
wie Bohlen bemerkt *), fo find viele Schriften, melde 
fih auf Geographie und Phyſik beziehen, noch nicht naͤ— 
ber unterfucht. Aber Abulfeda benuste geographifche Werke 
der Inder und gab ihnen fogar einen Vorzug vor benen 
der Griechen. Die Gelehrten fcheinen nach Bohlen eine 
tiefere Einfiht in die Geflalt der Erbe gehabt zu haben, 
welche ſeht von ber Volksanſicht abweicht; fo wirb in 
den Iyotifh, dem alten Kalender ber Vedas, die Erde als 
ein Sphäroib betrachtet, deſſen Durchmeffer 1600 und 
Umkreis 5059 Yojanas enthält. Da nun der Yojana etwa 
1%, teutfcher Meile gleich ift, fo erhalten wir fehr nabe 
die wahre Größe; auch erwähnt bereits Etrabo, daß die 
Inder der Erde bie Geftalt einer Kugel geben. Davon 
weicht fehr die Anficht des Volkes ab, von welcher und 
Bohlen und K. Ritter *) Darftellungen gegeben haben. 

Es wird danach die Erde unter, dem Bilde einer 
Lotosblume gebacht, welche auf der Fläche des Drceaned 
ſchwimmt *). Inder Mitte diefer Lotosblume, der Pabma, 
erhebt fich der Fruchtfmoten, Piftill, Meru genannt, als 
Hochland der Erde. Diefer Meru ift die Mitte der Erbe, 
Diefer Berg, der ebenfo hoch empor wie tief binabreicht, 
wird durch viele Sagen verherrliht. In dem Gedichte 
Mahabharata heißt er der goldene Berg, wie die Sonne 
leuchtend und rauchlofem Feuer vergleichbar; an deffen Seis 
ten liegen bie reinen Zufluchtäörter, wo die glüdlichen 


58) Das alte Indien IT, 209. 54) Erdkunde II, 5, 55) 
Ritter a. a. D. Nach Bohlen mirb bie Erbe als eine gerunbete 
Flaͤche gedacht, welche auf einer Schildkroͤte oder vier Elephanten 
ruht. 6 alte Indien II, 210, I, 222, 
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Menfchen wohnen, bie Gehänge, an denen bie verfchiebe: 
nen Stufen des Paradiefes gedacht werben. Er ift vier 
feitig nad) ben Zibetanern, conver und gefchwellt nach ben 
Bubbhiften oder ein Kegel. Der Gipfel dieſes Meru oder 
Su:Meru (d.b. fhöner Meru) ift eine kreisrunde Fläche 
von unermeßlicher Ausdehnung, von Bergkränzen, Ilaw⸗ 
radam, umgeben, um den fi Sonne, Mond und Sterne 
bewegen und auf welchem Bramah feinen Götterbof bält, 
weshalb er auch von allen anwohnenden Bölkerfchaften bis 
auf den heutigen Tag verehrt wird. Nach den vier Welt: 
gegenden wird biefer Fabelberg durch metallene Wände 
verfchiedener Art, von Gold, Silber, Kupfer, Eifen oder 
auch von edlen Steinen, geftükt, baber auch feine Gehaͤnge 
von mancherlei Farben, roth, weiß, gelb, ſchwarz find, 
wie die Meere, zu denen ſich nad ben vier Weltgegenden 
feine Hauptftröme ergießen. Diefe großen Ströme beißen 
nah Süden ber Ganga und Sindhu (Ganges und In: 
bus), aus benen nicht blos reine, fondern auch unreine 
Völker das Waſſer trinken; gegen Oſten firömt der Sitä, 
gegen Norden der Bhadra, nah Wilfon wahrfcheinlic 
der Irtyfch, gegen Welten der Apara Gandica oder Ghac: 
fhu, der Drus der Alten, ben die Anwohner feines obe: 
ren Laufes noch jest Gocfha nennen. Rund um den Meru 
liegen ui vr oder Seen, welche bie ganze Erbfläde 
in fieben Gürtel oder Infeln (dvipa) theilen. Die füd- 
lichfte diefer Dwipas umfaßt Indien oder Bharatakhande, 
deſſen dußerfte Spite Lanfa oder Geylon bildet; ibm ge: 
genüber liegen die nördlichen Kuru (Morbländer, etwa 
Sibirien) und ebenfo in DOften und Weften. Rings um 
bie feeumgürtete Erde firömt der Ocean, dann folgt ein 
hohes Gebirge (Kofälofa) und daruͤber hinaus ift das 
Land der Finfterniß und die Wohnung böfer Dämonen, 
befonderd im dunkeln und niedrigen Süden, wo als eine 
Art Gegenpol deö erbabenen Meru (Su:Meru), der nie: 
drige Meru (Ku:Meru) und das Reich des Todtenrichters 
Yama fi befindet. Die Nachbarländer Indiens fcheinen 
völlig unbefannt, wenn auch durch Wallfahrter einige Kunde 
vom hoben Norden fichtbar wird, befto beſſer aber kennen 
bie alten Schriften ihre eigene Heimath: felbft die Eigen: 
thümlichkeit der Zuftfpiegelung in den Sandmwüften ift be 
kannt und konnte nur burch Pilger bemerkt werden. Nach 
Ritter ift offenbar in diefer ganzen Darftellung des Erb: 
baues von Afien nicht zu verfennen, daß die Eine wahre 
Hauptibee vom gemeinfamen afiatifchen Hochlande und 
feinem Einfluffe auf das ganze Gontinent derfelben zum 
Grunde liegt. Der Meru ift das ganze Plateau der bo: 
ben Zatareı und Tibets, und hiernach richtet fich das Übrige 
in der weiteren Ausführung. Denn im Süden und Nor: 
ben vom Meru oder Hochlande flreihen von Dften nach 
Weſten je drei und brei Bergketten in paralleler Richtung, 
wodurch nun fammt ben Landſchaften im Norden und 
Süden und dem Meru in ber Mitte fieben Zonen als 
Haupteintbeilungen ber Erde von Norden nah Süden ae: 
bilbet werben, und das ganze fefte Land Afien die a 
liche Gebirgseintheilung feiner Landſchaften erhält. 

Wenig läßt fi von den geograpbifchen Kenntniffen 
ber Hebrder fagen; wir erfahren daraus nur Einiges dıber 
bie Sige der weftafiatifchen Voͤller, und wenn ihre. Nach: 


—* weiter geben, fo ſcheinen fie zum Theil die Nach⸗ 
richten von den Phönigiern entlehnt zu haben, von benen 
voir leider feine unmittelbaren Nachrichten haben, und welche 
mit großer Eiferfucht einen jeden Fremden verbinderten, in 
ihre Fußtapfen zu treten, worin ihnen auch fpdter die 
— folgten. 

oſes erklaͤrt ſich weder uͤber den allgemeinen Bau 
der Erde, noch uͤber den Lauf der Gebirge und Flüſſe. 
Von Bergen werden nur vorzugsweiſe der Sinai und 
Ararat erwähnt, letzterer wol identiſch mit dem gleichna⸗ 
migen Berge im heutigen Armenien. Alle Nationen des 
weſtlichen Aſiens werden von ibm auf drei Familien zus 
rüdgebracht, die des Sem, Ham und Japbet *); fchwer 
würde es aber fein, in ber Bezeichnung ihrer Site die 
Stellen aufzufinden, an benen fie wohnten. Der Ge: 
ſichtskreis des Moſes fcheint fih im Norden bis zum 
ſchwarzen Meere zu erfireden, und bier wohnten wol die 
Gog und Magog. Ob Tharſchiſch das Tarſus der Gilis 
cier fei, läßt fich nicht entfcheiden, das gleichnamige Land 
aber, nad welchem zu Salomon’s Zeiten Phoͤnizier und 
Juden von dem Hafen Eziongeber ausfuhren, feheint nach 
den Bemerkungen von Goſſelin“) nichts ald das offene 
Meer zu bedeuten. Ebenfo wenig läßt fi etwas über 
Dphir fagen, wahrfcheinlich lag diefes in Indien. Deut: 
licher tritt die Verwandtſchaft ber vorder⸗ und mittelafias 
tifchen Voͤlker aus ber in der Bibel gegebenen Stamm: 
tafel hervor. Lebhafter Handelöverkehr durch Karavanen 
verband entfernte Gegenden, und die Art der Kriegfüh— 
zung, lÜberrumpelung durch Pferde *), war ebenfo wie 
noch jeßt bei den räuberifhen Stämmen. Mehres ſ. Bi- 
blische Geograpbie Bd. VII, 

Die Geographie der älteften Griechen lernen wir am 
beften aud den Gedichten Homer’ fermen. Auf dem 
Schilde, welchen Vulkan für den Achilles geſchmiedet hatte, 
amd welcher im 18. Gefange ber Iliade befchrieben wird, 
finden wir eine Darftellung der ganzen Erde. Diefe wird 
darnach ald eine auf allen Seiten von dem Ocean ums 
gebene Scheibe dargeftellt *”), welchen ſich Homer als Fluß 
vorftellt, eine Vorftelung, bie wir aud in der Folge fehr 
oft bei Dichtern wiederfinden; ja Heſiodus *) befchreibt fos 
gar die am weftlihen Ende der Erde liegenden Quellen 
Diefed Fluſſes. Dieſes Erdenrund war mit einer feiten 
Woͤlbung bededt, umter der die Geftirne auf von Wols 
Zen getragenen Wagen rollen; am Morgen flieg die Sonne 
aus dem öftlichen Ocean, tauchte am Abende im weſtlichen 
unter, und ein von Vulkan gearbeitetes Schiff brachte fie 
während der Nacht von Weiten dur Norden gegen Dften 
zurüd. Unter der Erde befand fich der Zartarus, in 
welchem bie Zitanen lebten, wohin weder Winde noch 
die Strahlen der Sonne kamen *'). Außerhalb der Gren: 
zen der Erbe, wo ber Himmel anfing, lag bat Chaos, 
welches felbft den Göttern furchtbar war **); die Erbe war 
nad ben Vorftellungen Homer’s durch das ſchwarze, aͤgaͤi⸗ 
ſche und mittelländiihe Meer in zwei Theile getheilt, den 

56) 1 Mof. 10,2—4. 57) Recherches sur la geographie 
ancienne Il, 126. Berg. Wahl's Inboftan I, 203. 58) 
Dabatuf 1, 69. 59) Ilias XVIII, 606. 60) onia 
775. 61) Bias VII, 16. 62) Hesiod. Theog. 736. 
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nördlichen und ben füblichen, welchen Anarimander fpäter 
die Namen Europa und Afien beilegte. Diefe Eintbeis 
lung erhielt fih mit manden Mobificationen bis zu den 
Zeiten bed Eratofibenes, und Baber fahen fo viele alte Schrift: 
fleller den Phafis für die Grenze von Europa und Afien 
an; man glaubte, biefer Fluß verbinde das ſchwarze und 
Öftliche Meer ebenfo, als die Meerenge des Herkules das 
mittelländifche Meer mit dem weltlichen Ocean. Hekateus, 
welcher den Nil (Aegyptus bei Homer) ald eine dritte 
Verbindung zwilhen dem Mittelmeere und dem. Dean 
bielt, gab ber Idee eines dritten Welttheiles, &ybien, den 
Urfprung, jedoch bielt noch fpäter Herobot Afien und Li: 
byen für fo groß ald Europa. In ber Mitte der Erdfcheibe 
lag Griechenland mit feinen Inſeln. Im Norden lag die 
Ebene der Pelaöger). Die Grenze der von den Gries 
hen bewohnten Länder bildete gegen Norden der Peneus. 
Die Infel Scheria (Corfu) lag nah Homer fchon außer 
Griechenland und war die Nachbarin des Oceanes *). Die 
füdliche Küfte Italiend lag am Ende der civilifirten Welt, 
und die Meerenge, wodurch Sicilien von Italien geſchie— 
den wird, bildete den Eingang in die fabelhafte Welt; das 
ber wird Sicilien mit vielen Wundern außgeftattet, doch 
ift ed auch das Land, aus welchem bie reden ihre Skla⸗ 
ven erhielten. Weftlih von Sicilien ift das eigentliche 
Land der Fabeln. Das Mittelmeer felbft erſtreckt fich 
fo wenig nad Weften, daß Ulnffes nur einen Tag ge: 
brauchte, um von ber Infel Girce zum Cingange des 
Deeanes zu fommen, eine Borftellung, welche auch noch 
lange nachher beibehalten wurde. Was von dem weitlich 
liegenden Rändern der Gimmerier, und im Ocean von dem 
Lande der Glücklichen (Elyſium) gefagt wird, beruht 
woahrfcheinlich auf dichteriſchen Fictionen; vielleicht waren 
ed auch dunkle Nachrichten, welche ſich auf den Bernftein: 
bandel ber Phönizier bezogen. Aber die Nachrichten von 
jenen glüdlihen Infeln und ben darauf lebenden Mafros 
bien waren zu reigend, ald daß man es nicht hätte ver- 
ſuchen follen, fie in der Folge allenthalben zu fuchen. 
Ebenfo wenig läßt fi über die Hyperboreer und die 
ripbäifchen Berge fagen, auch biefe wurden allenthalben 
efucht, und Herobot®*) bebauert fehr, nichts von den 
—— entdeckt zu haben. Ebenſo wenig laͤßt ſich 
etwas von der Lage des zuerſt von Heſiod genannten 
Eridanus ſagen. Die Idee von dieſem Fluſſe, der ſich 
in den Ocean ergoß, nachdem er das Land ber Celten 
durchfloſſen hatte, erhielt fi im ganzen Alterthume. Bald 
follte e8 der Po, bald Rhone, bald Rhein fein. 

In Afien fannte Homer genau die Gegenden, in des 
nen ber trojanifche Krieg geführt wurde, alle fpätere Uns 
terſuchungen haben diefe Genauigkeit in das hellfte Licht 

efebt; ganz baffelbe gilt von ben benachbarten Ländern. 
Erf gegen das aͤußerſte Ende bes fhwarzen Meered wird 
die Geographie Homer's wieder fabelhaft; die Amazonen, 
Kolchis u.f.w. zeigen, daß ber Verkehr nach jenen Ges 
enden unbedeutend war. Ebenfo fennt Homer bie Kü: 
dem Kleinafiend, wo Peladger und Mäonier wohnten, be: 


8 Dias II, 681. 69 Odyss. VI, 8. 65) Herodot, 
2. 
47 
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ren Wohnſitze erft fpäter von ben Ioniern beſetzt wurben. 
Auch die Werke der Sidonier werden gerühmt *). Von 
Ägypten hatte Homer ebenfalld einige Begriffe. Er rühmt 
die Kenntnifje feiner Bewohner, namentlih in der Medi: 
ein, und erwähnt Theben mit feinen hundert Thoren, fos 
wie den Nil. Sehr weit aber fcheint fih nach feiner 
Borftellung Afrita nicht gegen Weſten erftredt zu haben. 
Aber eine Reife nach Agypten ſchien eine der größten Unters 
nehmungen, zu welcher Menelaus acht Jahre gebrauchte ). 
Auch der ferne Often und Süden wurden mit fabelhaften 
Erzählungen angefüllt. Bier wohnten die Äthiopier, von 
denen ein Theil gegen den Aufgang, der andere gegen den 
Untergang der Sonne gerichtet ift "). 

Envas abgeändert, jedoch im Ganzen mit dem Ges 
gebenen übereinftimmend, ericheint die Geographie im Zuge 
der Argonauten, und nur aus den unrichtigen Borftelluns 
gen der Alten von der Erde laſſen ſich mehre Thatſachen 
auf diefem Zuge erklären. 

In den folgenden Jahrhunderten erweiterten bie Gries 
chen ihre Kenntniſſe, beſonders durch die Anlegung der 
Golonien. Die Milefier und Megarenfer legten deren am 
ſchwarzen Meere an, Korinth in Sicilien und Groß: Örie: 
chenland. Später wurden Sardinien, Gorfica und das 
füdliche Frantreih von den Phocdern beſucht und Kolaͤos 
von Lemnos fegelte um 780 v. Chr. durch die Säulen 
des Herkules ins atlantifche Meer, wozu er vielleicht Nach: 
richten und Karten von ben Phböniziern erhalten hatte. 
» Die erfte Karte von Griechenland foll Anarimander von 
Milet verfertigt haben *”), die in der Folge von Hekateos 
verbeffert wurde, aber jedenfalld ſehr unrichtig war, da 
Anarimander die Erde als einen Gylinder anfab. 

Durch Herodot (450 v. Chr.) wurden bie geogra: 
pbifhen Kenntniſſe der Griechen ſchnell erweitert. Er 
war wahrfcheinlihb Kaufmann umd wußte fich vorher völ: 
lig unbefannte Wege zu eröffnen. Er kam bis zu den 
Päonien, wahriheinlih im heutigen Serbien, befuchte 
die griechiſchen Golonien am Pontus Eurinus, durchwan⸗ 
derte einen Theil des füdlichen Rußland zwiſchen Bory— 
ſthenes und Phafis; fam nach Babylon und Sufa, und zog 
bier Nachrichten über Perfien ein. Agypten lernte er 
ebenfalld fennen und zum Theil die Karavanenitraßen, 
weiche von bier ins Innere Afrika's geben. Ebenſo be: 
fuchte er Groß: Griechenland. In Tyrus fcheint er mit 
eiferflichtigen Augen angefeben worden zu fein, da feine 
Nachrichten über Phönizien unbedeutend find. So groß 
feine Kenntniſſe auch waren, und fo fehr fie die feiner Zeitz 

enoffen übertrafen, fo vereinigte er fie doch in fein Sy: 

em, nur das geht aus feinen Befchreibungen bervor, daß 
ibm die Welt nach den berrfchenden Vorftellungen zu Klein 
war; auch bemerft er, es fei ihm unmöglich gewefen, den 
Deeanfluß zu finden. Er kennt bie Grenzen Afiens gegen 
Süden, indem Darius eine Flotte vom Indus bis zu den 
Grenzen AÄgyptens ſchickte, aber die Umſchiffung Afrita’s 
ziebt er in Zweifel, Bei ihm finden wir die erſten Nach: 


66) U. VI. 289. XII, 741. 67) Odyss, III, 78. XIV, 
68) Odys. I, 26. 7,282. 11,423, XXIII. 
69) Dioy. Laert, IL, 1. 
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richten vom Faspifchen Meere, welche weit richtiger wa: 
ten, ald das, was fpätere Geograpben barüber gejagt ba: 
ben. Er kennt die alte Handelöftraße von Indien. nad 
Europa durch das kaspiſche Meer. 

In die Zeit Herodor’s fällt wahrfcheinlich auch die 
Reife des Garthagerd Hanno, welcher an der Weſtküſte 
Arika’s nad Süden fuhr, um dort neue Golonien an 
legen ), und welcher bei feiner Rüdtehr einen Bericht 
in einen Tempel eingraben ließ, ber fpäter ins Griedhi- 
fche überfegt wurde. Genau laſſen ſich die von ihm be: 
fchriebenen Gegenden nicht beftimmen. Goflelin ’') glaubt 
ber füdlichfte Punkt fei das Vorgebirge Nun gewefen. 
Malte Brun ”) ift der Anficht, daß in dem Berichte von 
zwei Reifen die Rede fei, und daß er bis zur Weihrauch 
füfte gefommen fei. Er ift um fo mehr dazu geneigt, da 
Himilfon um diefelbe Zeit bis Albion kam, wo Zinn ge: 
funden wurde, alfo Gormmallis; famen die Carthager aber 
ſoweit nach Norden, fo ift es wahrſcheinlich, daß fie auch 
nad Süden vordringen konnten. 

Ein vielfach beftrittener Gegenftand ift die Atlantis der 
Alten, deren Kenntniß zuerft von den Garthagern entnom: 
men wurbe. Diodorus”) befchreibt uns eine entfernte Iniel 
von beträchtlicher Größe, wohin bie Garthager im Falle 
eined großen Verluſtes ibre Republit verlegen wollten, 
und dahin waren nach Ariftoteles ’*) fo viele Bewohner 
von Carthago gegangen, daß der Senat die Auswanderumg 
bei Todesſtrafe verbieten mußte. Plate hatte davon in 
Ägypten gehört und malte biefed Land fehr ſchoͤn aus, 
ohne jedoch in feinen Angaben über Größe und Entfer: 
nung mit fi einig zu fein; fpäterbin ging dieſe Imiel 
nach ihm unter. Ob bierin eine Kenntmig von Amerika 
liege oder nicht, läßt ſich micht beftimmt jagen ”). 

Während ein Theil ber Griechen ſich mit Hypotbefen 
beſchaͤftigte, ſuchte Solar (404) die Kenntnifje zu be 
richtigen umd die Erzählungen zu fichten. Er jammelte 
die von den Seefahrern binterlafjenen Tagebücher und be: 
ichrieb die Gegenden im weftlichen Theile des Mittelmeer: 
res, fowie die Injel Gerne jenfeit der Säulen des Her: 
fules genauer als feine Vorgänger. Die Genauigkeit fei: 
ner Kenntniffe wird durch die Befchreibung des flo: 
meeres, wo viel Kraut auf dem Waſſer ſchwimmt, ermiefen. 
Bon der Reife des Euborus von Knidus (366 v. Chr.), 
in welcher ſehr viel richtige Anfichten gewefen zu fein ſchei⸗ 
nen, find nur einzelne Fragmente bei andern Schriftſiel⸗ 
lern übriggeblieben. Etwas früher (410) machte Hippo— 
krates von Kos feine Reife und liefert uns in feinem Be: 
richte die erfte phyſikaliſche Geographie. Er umterfucht 
bejonders den Einfluß der klimatiſchen BVerbältniffe auf 
den menfchlihen Körper. Er befuchte Scythien, Koldis, 
Thracien, Theffalien, Attifa, Kleinafien, und fcheint auch 
in AÄAgypien gewefen zu fein. 

Durd den Rüdzug Xenopbon’s mit feinen 10,000 


, 10) Sannonis Deriplus in Hudſen's Geogr, Graec. 
min, l. 71) Rech, sur la Geogr, anc, 1, 61. 72) Geſch. 
ber Erdkunde 1, 102. 73) Diedorus Sie. IV, 300, 74) 
Aristotel. De Mirab. c. 85, 75) 0. Dumboldt, Kritiſche Un: 
terfuhungen über die Entwidelung der gecar. Kenntniffe von der 
neuen Welt I, 58 fa. 


Griechen wurben bie Gegenden des heutigen Kurdiſtan und 
Armenien befannt; ebenfo befuchte er die Gegenden bed 
ſchwarzen Meeres. 

Um biefe Zeit fuchten die Bewohner des reichen Maf: 
filia neue Handelöftraßen zu finden, und Pytheas erhielt 
(334 v. Chr.) den Auftrag, die Bahn des Himilkon zu 
verfolgen. Sein Bericht if leider verloren gegangen und 
wir befigen nur einzelne Angaben von diefer Reife, auch 
Diefe werden mehrfach bezweifelt, jedoch glaubt Malte 
Brun, daß fich alle Angaben vereinigen laffen, wenn man 
den Gebrauch zweier verfchiebener Stadien annimmt "). 
Durd die Meerenge von Gibraltar fegelte er an den Kür 
ften von Portugal, Spanien und Frankreich fort. An 
der Küfte des letzteren Landes entdedte er mehre Infeln, 
von denen die bedeutendfte Urifama hieß, vielleicht iden: 
tifch mit der Infel Dueffant. Sodann gelangte er nad) 
Albion (Britannien) und fcheint die noͤrdlichſte Spige der⸗ 
felben befucht zu haben, jedoch gab er die Lage der Infel 
unrichtig an. Nach einer fechstägigen Reife gelangte er 
nah Thule, welches verfchiedene neuere Geograpben für 
Island halten, wahrfcheinlicher wol ein Theil der Küfte 
von Zütland, welcher jetzt Thy oder Thyland und in der 
alten fcandinavifchen Sprache Zhinland bieß. Damit ftimmt 
auch namentlich die Beichreibung der Dünen. „Schwerer 
laͤßt fich beftimmen, was unter dem Lande Baſilia, der 
Bernfteinktüfte und den Guttonen zu verftehen fei, oder 
ob Pytheas wirklich bis zur preußifchen Küfte gelangte. 

Durch Ariftoteles wurden mehre Unterfuchungen ges 

nauer geführt, als eö früher der Fall geweien war, nas 
——* laubte er an die Kugelgeſtalt der Erde und war 
der Anſicht, daß die Kuͤſten Indiens nicht weit von des 
nen Spaniens entfernt wären. Er fcheint Madagaskar 
zu Eennen, und feine Erde erſtreckt fi vom Indus bis 
ur Küfte Spaniend. Durch ihn wurde der Sinn für 
Beograpbie angeregt, und unter feinen Schülern zeichnete 
fich befonderd Theophraſt burdy feine Arbeiten in der phy⸗ 
fifchen Geographie aus. 

Durch Alerander’3 Feldzüge (330) wurde die Kennts 
niß der bewohnten Erde im 2 Grade erweitert; mehre 
Geographen in ſeinem Gefolge, unter denen Diognetos 
und Beton die bekannteſten find, beſtimmten die Marſch⸗ 
route nach aftronomifchen Mefjungen in Gegenden, welde 

früher entweder gar nicht befannt waren, oder über welche 
man nur fabelbafte Nachrichten beſaß. Ebenfo wurden 
die Generale beauftragt, alles zu fammeln, was ſich auf 
Geographie und Gefchichte der befuchten Länder bezog. 
Die Archive von Babylon und Zyrus wurden nad) Alexan⸗ 
dria gefchleppt. Nearchus befuchte die füdlichen Küften 
Aliens, und fo wurde dieſer Feldzug für die Kenntniß 
Afiend von großer Wichtigkeit. 

Auch die Nachfolger Alexander's fuchten die Nachrich: 
ten Über ferne Ränder e vervollftändigen. Megafthenes 
und Daimahus, die Gefandten des Seleukus Nikator, 
fammelten in Palibothra, der Hauptitabt eines großen Reis 
ches am Ganges, Nachrichten über jene Gegenden (310) 
und Patrofles befchiffte dad indifche und faspifche Meer. 





76) Geſch. der Erdkunde I, 142. 
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Der Handel von Ägypten mit Indien, welcher unter den 
Ptolemäern wieder auflebte, vervollftändigte viele dieſer 
Nachrichten, ſodaß Eratofibenes (220) eine foftematifche 
Geographie zu liefern im Stande war, welche zum großen 
Theil auf mathematiſche Beltimmungen bafirt war. 

Nicht blos Afien, fondern auch Afrifa wurde nun 
etwas befannter. Agatharchides von Knidus befuchte die 
Niederlaffungen der Griechen an den Kuͤſten von Arabien und 
Äthiopien (150), Hipparchus (140) entlehnte von ihm zum 
Theil feine Nachrichten und fuchte die aftronomifche Bafis 
ber Geographie zu vervollftändigen. Während der puni: 
fhen Kriege befuchte Polybius die Küften Afrika's bis 
zum Atlas und bielt die heiße Zone für bewohnbar. Bald 
darauf entwarf Pofibonius ein neues Syſtem der Geogra= 
pbie. Artemidorus (128) bereifte kurz darauf die Oft: 
füften Afrika's. Euborus (120) machte zwei Seereifen 
von AÄgypten nach Indien. 

Dur die Kriege mit dem Könige Mithridates von 
Pontus, durch die Feldziige Caͤſar's, des Germanicus wur: 
ben die Kenntniffe einzelner Länder vervollſtaͤndigt. Wähs 
rend ber Partherkriege wurben die Gegenden zwiſchen dem 
ſchwarzen und £aspifhen Meere bekannter. Bon Ägyp— 
ten gingen viele Schiffe nach Indien und Alius Gallus 
befuchte unter Auguft das Innere Arabiens. 

Kurz nah dem Beginne unferer Zeitrehnung (25) 
fchrieb Strabo feine Geographie ın 17 Büchern. Europa 
fennt er bis zu dem britiichen Infeln, und beachtet dabei 
die Reife des Pytheas nicht; es feheint fich bis zu den 
Mündungen der Elbe zu erfireden, im Süden endigte die 
den Alten befannte Welt mit den Gegenden, durch welche 
ber Niger geht, während im Weften das Gap St. Vin: 
cent, im Dften die Münbungen des Ganges bie Grenze 
darftellen. Um biefelbe Zeit verfaßte Dionyfius Periegeta 
feine Reifebefchreibung, welche in ber Folge fehr viele Com⸗ 
mentatoren fand. 

Unter den Römern arbeitete Pomponius Mela (48) 
bie erfte gute Geographie, in welcher er dad Syſtem des 
Eratofihenes zu Grunde Iogte, indem er nur bie fpäteren 
Entdedungen binzufügte. Er fcheint jedoch nicht eine rich: 
tige Anficht von der Kugelgeftalt der Erbe gehabt zu bas 
ben; aus feiner Beichreibung möchte man eher folgern, daß 
er bie Erde fegelfürmig aus bem Meere bervorragen ließ. 
Bei ihm werben die fünf Zonen unterichieden, zwei kalte, 
zwei gemäßigte und eine heiße, von denen nur bie beiden 
gemäßigten bewohnbar find, aber wegen ber zwifchenliegen: 
den heißen Zone in keinem Verkehre ftehen fönnen. Auf 
ber andern Seite ber Erde befanden fich die Antichthones. 
Das Mittelmeer trennt nach feiner Anfiht Europa und 
Afrika; die Grengen von jenem find im Dften ber Zanais, 
von diefem der Nil, alles, was weiter öftlich liegt, bie 
Alien. Letzteres war mit Ausnahme der weſtlichen Seite 
allenthalben vom Meere umgeben. An der öftlichen Kuͤſte 
wohnen die Inder im Süden, die Seres in ber Mitte und 
die Scythen im Norden; aber dad Gebiet ber Inder und 
Scythen ift wegen der großen Hitze und Kälte zum Theil 
unbewohnbar. Daß er aber die wahre Grenze im Dſten 
nicht gekannt babe, geht daraus hervor, baf er fagt, ber 
öftliche Dcean gehe von dem Vorgebirge ra (Komorin) 
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nach Norden, der Gangesfluß in denſelben, und bie Scy- 
tben bewohnen feine nördlichen Küften bis zum kaspiſchen 
Bufen; er ſcheint fogar zu glauben, ein indiſches Schiff 
fei durch Winde bis zu den Küften Germaniens verfchlas 
gen. Sein Europa erftredt fih vom Zanais bis Gades 
und wirb mit Ausnahme des öftlihen Theiles allenthalben 
vom Meere umfloffen. Den Pontus Eurinus und Pas 
(us Möotis hält er flr Werlängerungen des Mittelmeeres, 
dagegen das ägdifche, ionifche und adriatifche Meer bilden 
drei große Buſen defielben. Die Küften Spaniens und 
Frankreichs werden von ihm richtiger angegeben ald von 
feinen Vorgängern, und macht die Pyrenden zur Grenze 
beider Länder. Deutlich befchreibt er Ebbe und Fluth des 
atlantifchen Meered und den Zufammenbang biefer Erſchei⸗ 
nung mit dem Monde. Dagegen Britannien wird weni: 
er deutlich befchrieben, nur über die von ben Römern 
efiegten Gegenden gibt er mehr ald Strabo. Ienfeit 
deffelben lag Inverna und nördlich davon 30 orfadifche 
Inſeln. Germanien wird ein waldigeö, gut bemwäflertes 
Land mit vielen Strömen genannt. Jenſeit der Viſtula 
folgt Sarmatien, welches fi bis zur Donau erftredt. 
Dunkle Andeutungen finden fi außerdem von ber Dft: 
fee und dem daͤniſchen Infeln. Ebenfo unvollftändig find 
feine Kenntniffe von Afrifa. Er hält es für ein Dreied, 
deffen größte Fänge fi vom Nil bis zum atlantifchen 
Meere erftredt, aber weit geringer ift, ald die von Eus 
ropa. Won dem oberen Nile läuft die fübliche Küfte ges 
gen die Säulen des Herkules. Andeutungen vom Niger 
finden ſich bei ihm. Fabelhaft find feine Beichreibungen 
von den Ufern des rothen Meeres und von Kthiopien. 

Dur den Periplus des erpthräifchen Meeres von 
einem unbekannten Verfaſſer aus einer unbefannten Zeit, 
durch Iſidorus! von Charax Beichreibung von Parthien, 
durch Tacitus u.f. mw. wurden einzelne Länder bekannter, 
und Plinius der Ältere lieferte eine beffere Geographie als 
Pomponius Mela, indem er dazu viele Nachrichten aus 
den Archiven entlehnte. Doc vermißt man dabei fehr 
oft gefunde Kritik, indem er theild verfihiedene Stadien 
verwechfelte, theils Ältere Nachrichten nicht von denen feis 
ner Zeitgenofien unterfchied. Reichhaltiger als bei feinen 
Vorgängern find die Nachrichten über Afrifa, indeſſen ift 
bier Wahres und Falfches vermifcht. Ebenfo werben bie 
canarifchen Infeln befchrieben. Durch die Entdeckung ber 
Mouffons im indifhen Meere, welche von Hippalus ges 
macht wurde, nahm ber Verkehr mit Indien ſchnell zu 
und die Nachrichten über jenes Land wurden reichhalti« 
ger, aber ſchon von Geylon (Taprobane) und noch mehr 
von den öftlich gelegenen Ländern werden viele Fabeln ers 
zählt. r den Norden Europa's ift er beffer unterrich⸗ 
tet, ald feine Vorgänger, Scandinavien follte eine Infel 
. in der Dftfee fein, legtere den atlantifhen und ferifchen 
Dean verbinden. , 

Eine Hauptquelle ber geographifchen Kenntniffe was 
ren bei den Römern die Stineraria, deren ed nad) * 
tius zwei Arten gab, bie scripta und die pieta. ⸗ 
ſtere waren bloße Verzeichniſſe der Orte, welche auf ben 
Landſtraßen lagen, zum Theil mit ftatiftifchen Nachrichten 
verjeben. Unter ihnen ift befonbers das des Kaifers Ans 
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toninus befannt, aber ber Verfaffer und bie Zeit beffelben 
find nicht beftimmt, da Orte barin genannt werben, welche 
erft nach jenem Kaifer gebaut wurden. Wahrſcheinlich ift 
daffelbe nach und nach vervollftändigt; zum Theil“) wird 
vermutbet, daß Atbicus im 4. Jahrh. irgend ein altes 
Itinerarium mit Zufäßen vermehrte, und auf diefe Weife 
ein feinen Zeiten angemefjened SItinerarium durch das 
ganze Reich fammelte. Ebenſo unbekannt ift die Zeit des 
tinerarium hierosolymitanum. 

Zu ber zweiten Glaffe von Stinerarien gehört bie 
fogenannte Peutinger’fhe Tafel, welche einem augsburgi⸗ 
ſchen Patrizier Peutinger gehörte, und welche Scheyb im 
3. 1753 berausgab ’*). Der Herausgeber fchreibt biefelbe 
dem Kaifer Theodofius I. zu, und glaubt, fie fei zwifchen 
368 und 396 gemacht; dagegen glaubt Mannert, daß fie 
bis in bie Zeiten des Kailerd Severus binaufgehe, daß 
man aber die vorbandene Gopie der Muße eines Möns 
ches aus dem 13. Jahrh. zu danken habe. Wahricheinlich 
ift fie nach und nad vervollfiändigt worden. Der Ab: 
fhreiber der in Wien und Paris vorhandenen Handfchrifs 
ten war ein Ghrift, der bei Rom ben beiligen Petrus, 
und bei Palaͤſtina den Ölberg und die Wülte anführt, 
durch welche Mofes die Kinder Iſrael's führte. Der Ans 
fang der Karte ift verloren; Portugal, Spanien und ber 
weitliche Theil von Afrika fehlen, dagegen ift die füböft: 
liche Küfte von England vorhanden. Dagegen erblidt man 
die aͤußerſten Grenzen des Öftlichen Aliens, ſoweit fich 
die Kenntniffe der Römer auf diefer Seite erfiredten, das 
Land ber Seren, die Mündung des Ganges und die In— 
fel Geylon nad ihrer Damals angenommenen größten Aus: 
behnung von D. nah W.; bie Straßen find bis nach 
Indien gezeichnet. Jedoch find die Länder nicht nach ib: 
rer Lage, Grenzen und wahren Ausdehnung gezeichnet, 
fondern ohne Rudfiht auf die von den Geographen ge: 
fundenen Grade der Breite und Ränge willkuͤrlich von ®. 
nah D. gezerrt, wovon die Größe der Karte den beften 
Beweis gibt, indem biefe 21", Buß beträgt, waͤhrend 
ihre Ausdehnung von Nord nah Süd nur ein Fuß if. 

In Alerandrien wurde dad Studium der Geograpbie 
mit größerem Eifer getrieben, als in irgend einem andern 
Theile des römifchen Reiches; die geographifchen Schulen, 
welche ſich bier und in Tyrus befanden, hatten fehr viele 
ausgezeichnete Hilfsmittel. Man fah ein, wie nöthig es 
fei, den von Hipparchus empfohlenen Weg zu verfolgen, 
und die Rage der Drte durch aftronomiihe Meffungen 

u beftimmen. In der Schule zu Tyrus zeichnete ſich 

orinus um bad 3. 100 aus, indem er bazu befonders 
die Nachrichten der Kaufleute benugte, welche zum Theil 
weiter fuhren und weniger engberzig waren, als zur Zeit, 
wo bie phöniziichen Republiten noch felbftändig waren; 
außer ben Meereöftraßen verfolgten die tyrifchen Kaufleute 
jener Zeit noch eine Karavanenftraße, auf der fie in faft 
einem Jahre bis zur Grenze China's gelangten. Bon den 
Werken dieſes Geographen fennen wir indeffen nur ein: 
zelne Stellen bei fpäteren Schriftftellern. 

77) Sprengel, Geſch. ber geogr. Entdecungen ©. 131. 
78) Peutingeriana tabula itineraria . F. ©, Scheyb. (Wien 
1753.) Spätere Ausgabe von Mannert. (keipg. 1824.) 
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Die Grundlage ber Geographie bildete Ptolemäus, 
welcher De 140 und 170 zu Alerandria lehrte, und 
auf die Anfichten fpäterer Jahrhunderte den größten Ein: 
fluß ausübte. Er fuchte die aftronomifchen Beftimmun: 
gen zur Bafid zu machen. Bis jetzt jeboch ift der Tert 
des Werkes noch fehr unvollkommen. Wahrfcheinlich find 
viele fpätere Zuſaͤtze gemacht, die wol urfprünglich Rand: 
bemerkungen einzelner Reifenden waren und fpäter in den 
Zert übergingen. in Fehler, weldyer durch feine ganze 
Arbeit bindurchgebt, betrifft die bedeutende Vergrößerun 
ber geraden 2 Sas mittelländifhe Meer if 
20 Grad zu viel von Welten nad Dften ausgedehnt; bie 
ganze Länge vom heiligen Gap in Iberien bis zu ber oͤſt⸗ 
lichen Mündung des Ganges beträgt nach ihm 146 Grabe, 
er bat fih alfo um 46° 36° 15” verfehen. Indeſſen 
glauben Goffelin und Andere, daß hiebei zwei verfchiedene 
Stadien verwechfelt feien, indem er deren 500 auf einen 
Grad nahm, während er hätte 700 rechnen müffen, wos 
durch der ganze Febler in diefer Länge auf 4° 53' 23” 
verkleinert wird. Diele falfche Beſtimmung wurde übris 
gens in der Folge daburd von Wichtigkeit, daß durch fie 
verleitet Columbus den Weg von Spanien bis Indien für 
weit Heiner hielt, ald er wirklich iſt. 

Da Ptolemäus der lebte beachtungswerthe Geograph 
der Alten ift, fo fcheint es hier zweckmaͤßig nad) feis 
nen Angaben dasjenige mitzutheilen, was die Alten von 
der Erde kannten. Im Dften Europa’s befchreibt er ziem+ 
lich genau die Wolga unter dem Namen Rha und ſogar 
ben Kama, ber aus dem Ural fommt, und welchen er 
den Öftlihen Rha nennt. Der Lauf deö Tanais wird ges 
nauer dargeftellt als bei Strabo. Die Scythen werben 
von ihm nicht in der früheren Ausdehnung genommen, dafür 
dehnt er Sarmatien von dem Zanais bis an bie Weichfel 
und bie Karpatben aus, auf diefem Gebiete wohnten aber 
außerbem die Alauni. In ber Mitte des Dniepr wohns 
ten die Chuni. Die Jazyges famen aus dem Nordoften 
des möotifchen Sees, und drangen bid nad Ungam vor. 
In Lithauen und Preußen nennt er die Galindä, Subeni, 
Borusci, Garbones, Hofii und Sali. Bon ihnen unters 
ſcheidet er die Venedaͤ (Wenden) zwifchen Rhubo (Memel) 
und Weichfel. Andere flawifhe Stämme werden weni 
deutlich befchrieben, ausführlicher dagegen Dacien. ie 
Nachrichten von Schweden und Norwegen fand Ptoles 
mäud zu unficher, um fie aufzunehmen, und daher endigt 
fein Europa mit dem cimbrifchen Gherfonefus, den er aber 
um 2° zu weit nörblich ausdehnt. Im Dften des letzte⸗ 
ren liegen nach ihm vier Infeln, Scandiae insulae, von 
welchen die drei Heinften den Infeln Laland, Fuͤnen und 
Seeland entiprechen, während bie vierte, Scandia, Scan: 
dinavien if. Hier finden wir auch den Namen Thule, 
womit er ein in Norboft von Großbritannien gelegenes 
Land bezeichnet. Irland (Ierne), welches Strabo nördlich 
von Britannien annahm, wird von Ptolemäus nad Wes 
ften verlegt, jedoh um 5° zu weit nördlich. Überhaupt 
zeigen befonderd biefe Gegenden die Fortfchritte der Geo: 
graphie feit Strabo. Weniger bedeutend find biefelben in 
der Zeichnung des Mittelmeeres, obgleich auch bier vieles 
verbeſſert if. 
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Beſonders go waren die Änderungen, welche Pto⸗ 
lemäus an der Karte von Afrifa anbrachte. Strabo und 
Plinius glaubten, diefes fei eine innerhalb des Aquators 
liegende Infel, in deren Süden das atlantifche und indis 
ſche Meer zufammenbingen. Ptolemäus nahm dagegen 
an, daß die weſtliche Kuͤſte von Afrifa nach Bildung eis 
ned Meerbufens von einem nur mittelmäßigen Einfchnitte 
in das Land, welchen er Hespericus nennt, fi in einer 
unbeflimmten Richtung von D. gegen W. erfirede; ebenfo 
dachte er, daß ſich die Hüfte des Öftlichen Aſiens jenfeit 
des Gap Prafum mit der von Afien im Süden von Gar 
tigara vereinige, fo alfo, daß das indifche Meer ein großes 
Becken bildete, wozu ihn unbeflimmte Nachrichten von 
Reifen nach jenem Lande veranlaßt zu haben fcheinen. 
Die Weſtküſte von Afrifa fcheint bis zum fünften Grabe 
nördlicher Breite ge nad Süden zu geben, doch herr> 
ſchen bier große Widerfprüche, und Goffelin meint, daß 
fi feine Kenntniffe nicht weiter als bis zum Vorgebirge 
Nun erfiredt haben, während Malte: Brun ber Anfi 
ift, daß die von ihm amgezeigte Lage der glüdlichen Ins 
feln nöthige, bdiefelbe weiter nah Süden zu verlängern. 
Im Innern Afrika's nennt er zuerft mit Beftimmtheit 
den Niger und die Gebirge im Sübweften deffelben. 

Alten war burch die vielen Handelöreifen fpäterer Zei⸗ 
ten bekannter geworben, aber nichtödefloweniger enthält 
die Beichreibung von Ptolemäus fehr viel Unwahres, nas 
mentlich ift fein Indien fehr unrichtig gezeichnet. Nach 
dem er mit Eratoſthenes alle Küften Aliens, ſowie bie 
Mündungen des Indus zu weit füblich gezeichnet hatte, 
geb er der Infel Zaprobane oder Geylon eine zu große 

ritredung, fei es nun, daß er verfchiebene Stadien ver⸗ 

wechfelte, oder weil man lange die oftindifche Halbinfel 
mit Geylon verwechfelte. Daher verlor Indien die Ähns 
lichkeit mit einer Halbinfel, und Ptolemdus ſah fich ges 
noͤthigt, der Küfte daran viele Krlmmungen zu geben. 
Ienfeit deö Ganges glaubte er an einen ten 
mit einem unbefannten füblichen ande, das ſich im Wes 
ften mit Afrifa vereinige; jedenfalld ein Beweis, daß die 
Reifenden, denen Ptolemäus folgte, nicht über die Halb: 
infel Malacca kamen. Nachdem er eine hafenreiche Küfte 
beichrieben bat, bei welcher es ſchwer wird, bie Localitaͤ⸗ 
ten wieder zu erfennen, kommt er zu dem goldenen Eher: 
fonefus, in welchem er einen Fluß erwähnt, der fi in 
brei Armen ind Meer ergießt, und an welchem Räuber 
wohnten, mwahrfcheinlih der Irawaddy. Dann ng Sr 
Meerbufen Perimulus, welchen d’Anville für die Meer: 
enge von Sincapore hält. Später fommt eine Küfte, auf 
mglcher Thinaͤ und Gattigara liegen. Malte: Brun glaubt 
mit Goffelin, daß Thinaͤ mit Zenafferim identiſch fei, 
aber Murray meint, die Anfiht von Vincent fei vorzuzie: 
ben, wornach es Siam bezeichnet. Schwerlid dürfen wir 
mit Einigen an China denken, da die ganze Richtung ber 
Küfte unrichtig fein würde. Hätte naͤmlich Ptolemaͤus 
das jegige China gefannt, fo würbe er wol ſchwerlich bie 
Küfte gegen Afrifa zurüdlaufen laffen. 

Im Innern Afiens, wo Ptolemäus die Wolga 
fannte, betrachtete er das kaspiſche Meer nicht mehr als 
einen Golf des nördlichen Oceanes, ja er gab ihm davon 


eine fehr große Entfernung; jedoch ſcheint er den Aral: 
fee mit ihm in Verbindung gefest zu haben, woburd es 
eine zu große Ausdehnung von Sſten nah Wellen er: 
bielt, und fo ergoffen fich im dieſes Meer ber Jarartes 
—— und Orus (Gihon). Noͤrdlich vom Jaxartes und 
ſtlich von der Wolga erſtreckte ſich Scythien x en Nor: 
den bis zu unbekannten Ländern und gegen Dſten über 
eine Bergkette hinaus, die von Indien aus nach Norden 
fortläuft und Imaus beißt; jemfeit diefer Kette ftößt es 
an bie Serica an. In Scythien bieöfeit des Imaus 
wohnten Alanen und Maffageten gegen Norden, Iarartd 
am Sarartes, Komödi an ben Quellen bes lebten, und 
Sataͤ in der Bucharei. In Scythien jenfeit des Imaus 
ift Gafia regio wol das heutige Caſhgar. Andere Voͤl— 
fer diefer Gegenden laffen fich nicht mit Sicherheit be: 
flimmen. Dann folgt Serica, ein Land, von welchem 
Plinius und Pomponius Mela fagen, daß es zwifchen 
dem der Scythen und Inder liege. Da nun beibe 
Shriftfteller Afien im Meridiane des Ganges enden laf: 
fen, fo glaubt Malte:Brun, daß dieſes Land Ir Folge 
feiner Befchreibung nach Zibet verlegt werden muͤſſe, und 
ebendiefes fcheinen die Angaben von Dionyfius Periegeta, 
der Periplus des erpthräiichen Meered ıc., zu beftätigen, 
indem biefen zufolge die Waaren ber Serica nad ben 
indifchen Häfen auf dem Ganges ankamen. Nach Ptoles 
mdus wurde die Serica im Dften durch unbekannte Läns 
der begrenzt; gegen Süden "lagen die Berge Emodus 
(Emod, Hema und Himmala der Inder) und Ottorocor⸗ 
rad, worauf Indien folgte. Diefes deutet ebenfalls auf 
Länder nördlich von Indien, wozu noch die Autorität von 
Ammianus Marcellinud fommt, welcher die Seren in bie 
Gegend des öftlichen Perfiens verſetzt und ihr Rand als 
eine erbabene, von Bergen umgebene, Fläche befchreibt. 
Auch einzelne Punkte entfprechen nah Malte: Brun ganz 
diefer Anſicht. Asmira ift nah ihm Kafhmir, Iffedon 
ift Iscerdon oder Scheferbon in Klein: Tibet, Sera wahr: 
ſcheinlich Serinagor. Die Nabannd des Ptolemäus ba: 
ben ihren Namen von dem Berge Naubandh im Dften 
von Kafchmir. Der wichtigfte Handelsartifel der Serica 
war Seide, Eifen und wohlriechende Kugeln. Dagegen 
find Andere, und namentlih Murray, der Anficht, daß 
wir unter biefem Lande China zu verftehen haben. 

Bei den Völkerftürmen, die bald darauf folgten, gins 
gen die Kenntniffe zum Theil verloren, theild wurde man 
mit fremden Menſchen und ihren Ländern befannt. Auf 
Ptolemäus folgten nur noch wenige Geograpben; bie von 
ihnen übriggebliebenen Arbeiten, fo unbedeutend fie zum 
Theil find, erhalten yo mehr Werth, daß wir in 
ihnen manche Auszüge aus älteren Schriften finden. Nas 
mientlich gehören dahin Martian von Heraflea und Feſtus 
Avienus, welcher Letztere theild eine Bearbeitung bes 
Dionyfius vo. gab, theild einige Nachrichten von 
den Reifen der —— mittheilte. Die Geographie des 
Athicus, welche und Drofius erhalten hat, die Woͤrter⸗ 
bücher des Vibius Sequefter für die römifhe Welt und 
des Eufebius für die in der Bibel genannten Orte, fowie 
dad bed Stephanus von Byzanz enthalten manche nüßs 
liche Nachweifungen. 


— 
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Faſt dad einzige, auf eigenen Beobachtungen beru: 
bende, Werk ift die Topographie des AÄgyptifchen Min: 
ches Kosmas (550), welder von feinen Reifen nach Kthio— 
pien (Indien) den Namen Inbopleuftes hat. Ex be 
fchreibt die chriftliche Welt ziemlich ausführlich; die Erde 
betrachtet er alö eine große, mit einer Mauer umgebene, 
Fläche, das Firmament als eine auf diefer Mauer rubende 
Wölbung und die Folge der Zage und Nächte als bie 
Wirkung eines großen, im Norden ber Erbe 3 
Berges, hinter welchem „so die Sonne bed Abende 


a > 

Schon früher (460) hatte der Armenier Mofes von 
Chorene befonbers das öftliche Afien genauer befchrieben, 
als feine Vorgänger. Der Alane Jornandes gab um 
560 Nachrichten von ben Wanderungen ber Gotben un 
Hunnen, nebft Befchreibungen der von ihnen durdhjoge: 
nen Gegenden. Im 8. Jahrh. fchrieb ein unbekannter 
Gothe die unter dem Namen des Geographen von Ra 
venna bekannte Geographie, welcher mit großem Fleiße 
ältere Arbeiten ercerpirte, welche wir jedoch vorzugäweil 
nur durch einen Auszug kennen, welchen davon ein Ita: 
fiener im 13. Jahrh. machte. 

Die Reifen nach dem heiligen Grabe lieferten jest 
manchen Stoff zur Bearbeitung von Itinerarien. Abe: 
mon, Abt von Jona, befchrieb Ierufalem; Wilibalb, m 
fier Biſchof von Eichftädt, befchrieb feine im I. 730 gr 
machte Pilgerreife durch Italien und Cypern nach Palo 
flina. Ebenſolche Arbeiten befigen wir von einem fran 
zöfifchen Mönde Bernard und Haiton von Bafel nah 
Eonftantinopel. 

Aus biefer Zeit werben mehre Karten erwähnt; cine 
ber befannteften befindet fi zu Zurin in einem 787 we: 
fertigten Gommentar zur Offenbarung Johannis. Sit 
ſtellt die Erde als eine kugelrunde Planifphäre von dei 
ungleichen Theilen vor, welche ganz vom Meere umgeben 
if. Sübwärtö trennt der Deean von Afrika ein Stud 
Land, welches der vierte Welttheil genannt wird, worauf 
die Antipoden wohnen, und welches wegen ber großen 

ige noch umerforfcht if. An den vier Geiten der Ext 
ind vier Winde verzeichnet, die auf Blafebälgen reiten 
und aus diefen und einer im Munde gehaltenen Mer: 
muſchel Wind verbreiten. Oben oder gegen Dften fichen 
Adam und Eva, ber verbotene Baum mit der Schlangt, 
zu ihrer Mechten liegt Afien mit zwei fpigigen Bergen, 
melde Mons Caucasus, enia genannt werden. 
Aus dieſem entfpringt ber Fluß Eufis, ber fich in em 
Meer ergiefit, welches ein Arm bes bie Erbe umgebenden 
Deeanes ift, ſich mit dem mittelländifchen Deere vereinigt 
und Europa von Aſien fcheidet. Zwiſchen den Ber: 
ge liegt pabocien, barunter Afia minor, Galcebonis, 
igia, Pamphilia, norbwärtd davon und burch den Fluß 
Euſis gefchieben Arenosa deserta, Ungefähr um bie 
Mitte der Karte find bemerft Mons Carmelus, Mons 
Sinai, Ibrem, Ascalones, Judaea, Babilonia. Zur 
Linken der Eva befindet fi Sydon und Mons Libanus 
vom Jordan umgeben, darauf Mesopotamia, Antiocheis, 
zwifdien den Bergen mit der Überfchrift Mons Arabiae. 
der Seite eines Fluſſes, vielleicht Euphrat, Abicu- 
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sia, Timisci fixi campi de Sera. In diefer Gegend 
follen die Amazonen gewohnt haben. Sandige Witten, 
Indien. Hier werden die Inſeln Grifa und Algure bes 
merkt. Darauf folgt ein Gebirge und ein Fluß ohne 
Namen. Weiter unten das rothe Meer, der Nil mit der 
Beifhrift: quem alii autores ferunt procul habitan- 
tes —* habentes et continuo aureis arenis im- 
mergi. e in angustum mergi spatium vastissimo 
loco. Deserta et arenosa et Ethiopia. In der Ges 
gend, wo das Übrige Afrika liegt, werben nur wenig Ges 
birge und Flüffe bemerkt, und unter biefen lieft man 
Garamantes, Basgi, Getuli locus, montes Atlanni, 
duo Alpes contra Aresibi, Tingi, Abencania, Gens 
md im atlantifchen Meere bei Afrifa zwei unbekannte 
Inſeln. In Europa bat die Karte — Laͤnder und 
Städte: Tascia, Roma, Salerna, Benebenti, Epi- 
rum. Aquileja, Fluvius Ensis, der aus einem Gebirge 
entfpringt, Constantinopolis, Thessalonica, Macedo- 
nia, Germania, Renus fluvius, Danubii, Stolie, Sar- 
mati. Hic caput Europae, Rettacum Canonicum, 
Auf der andern Seite Dardania, Epirum, Apollin, 
Spoleti, Niavraria. Etwas niedriger flehen die Namen 
Suebi, Francia, Gallia, Belgia, Gallia Lugdunensis, 
montes Galliarum, Litania. Tolosa, Asturia, Galli- 
eia, Sancti Jacobi Apostoli, Betica, Fluvius Tavus, 
Caesar Augusta Narbona. Norbwärtö dieſer Küfte 
find Tile insula. Tancuses insula, Bitania insula, 
Scocia insula. In dem Meere zwifchen Europa liegen 
außer fieben nicht benannten Inſein Coos insula, Sa- 
mos insula, Sicin insula. Tascis, Corso insula, 
Jenſeit Afrika ftehen die Worte: Extra tres autem par- 
tes orbis quarta pars trans Oceanum interior est, 

solis ardore incognita nobis est, cujus finibus 
antipodes fabulosos inhabitare. 

Während im Abendlande nach umd nad) die Kennt: 
niffe verloren gingen, wurden die Wiffenfchaften im 
Driente mit größerem Eifer gepflegt. Seit ihren erften 
Eroberungen ertheilten die Khalifen ihren Generalen den 
Befehl, Beichreibungen ber unterworfenen Ränder zu lies 
fem. Im 3. 833 ließ der Khalif A Mamun m der 
Wüfte Sandgiar zwifchen Rocca und Palmyra einen Me: 
ridiangrab meffen; fpäter wurde bei der Stadt Kufa eine 
ähnliche Mefjung wiederholt. Lange vor Columbus fegels 
ten von Liffabon arabifche Abenteurer, welche die Almas 

rurim bießen, von Liffabon nach den weftlichen Ländern. 

&benio befchifften die Araber das inbiiche und chinefiiche 
Meer. Wahab und Abuzeid durchwanderten zwifchen 851 
und 877 die entfernteften Länder Afiends. Aber mehre 
diefer älteften Geographen find uns nur durch die Ercerpte 
fpäterer Schriftiteller bekannt. 

Unter den Geographen ber Araber find befonders 
Maffudi (947) zu Kairo, Ibn Haufal (saec. 10), Edriſi 
(1153), Ibn al Duardi (1232), der Perfer Hamboullah 
(zu berfelben Zeit), Abulfevda (1321), el Bakui (saec. 
14) und Leo Africanus zu nennen, Vorzugsweiſe jedoch 
befchreiben fie jolche Länder, welche den Koran angenom= 
men hatten, und welche entweder von ihren Heeren ober 
ihren Kaufleuten befucht waren; das Übrige wird entwe: 
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ber & nicht erwähnt, oder nur Fury angedeutet. So 
fagt Ibn Haufal: „Was die Länder der Ehriften und Äthio: 
pier betrifft, fo werde 3 ihrer nur fluͤchtig erwaͤhnen, 
indem meine angeborene Liebe zur Weisheit, Gerechtig⸗ 
feit, Religion und zu den regelmäßigen Regierungsformen 
mir nicht verftattet, etwas bei diefen Nationen zu loben 
ober von ihnen anzuführen.“ Indeſſen waren ihnen die 
europäischen Reihe und Sibirien nicht ganz unbekannt; 
aber die ifolirten Kenntniffe, die man in ihren Geogra: 
pbien von einzelnen Ländern und Städten findet, z. B. 
von Irland, Paris, der Hauptftadt der Franken, Engs 
land (Anthorcat), dem Herzogthume Schleswig, der 
Stadt Kiow und einigen andern Orten laffen e3 uns 
ſchwer begreifen, wie fie in Anfehung einiger Punkte fo 
genaue Nachrichten erhalten konnten, während fie von an: 
dern nichts wußten. 
Als Herren des größten Xheiles von Afrifa wurde 
biefer Erdtheil von den Arabern bis auf bie füblichften 
Länder und ben größten Theil der weftlichen Küften uns 
terfucht. Überall wurden von ihnen Reiche und Städte 
gegründet, und fie führten mit ihrer Religion Pferde und 
uderrohr ein. Sie drangen bis zum Niger vor, jenfeit 
defjelben indeffen find die Nachrichten dunkel. Das du: 
ßerſte füdliche Yand heißt bei ihnen bald Lamlen, bald Bas 
cuac, bald Alpbiani; jenfeit deffelben war die Hitze fo groß, 
daß feine Menſchen dafelbft wohnen fonnten, obgleich feit 
dem 12, Jahrh. von dort Negeriflaven gebracht wurden. 
Öftlih von den Negerländern lag Wankara, weitlich da: 
von Maczar mit dem Hauptorte Util, wahrſcheinlich am 
atlantifchen Meere. Maczar gehörte zum Negerftaate Ber 
lad al Soudan, der ſich bis ans weltliche Meer erftredte. 
Nordmwärts davon lag die Wuͤſte Sahara. Das dftliche 
Afrifa wurde feit dem 10. Jahrh. befucht, Melinda, Mom: 
baza und Sofala blühten feit dem 12. Jahrh. Unterhalb 
Agypten liegt Nubien, darauf folgte Habeflinien. Weiter 
egen Süden lag an ber Küfte das Land Zindge oder 
—— die ſuͤdlichſte ihnen bekannte Gegend war So— 
fala. Der Zuſammenhang des indiſchen Meeres mit dem 
atlantiſchen war ihnen unbekannt, und daher — ſie 
an einen Zuſammenhang zwiſchen Aſien und Afrika. Ma— 
dagaskar wurde von ihnen wahrſcheinlich ebenfalls be: 
ſucht, da wir bier arabifhe Golonien treffen. An der 
Meftküfte kannten fie die glüdlichen Infeln der Alten uns 
ter dem Namen Ghalebat; feit dem Anfange bed 13. 
Jahrh. werden von den Arabern die Statuen erwaͤhnt, 
welche mit dem Finger nach Weiten zeigen. Andere Ine 
feln in diefem Meere laffen fich nicht näher beftimmen. 
Ebenfo war ihnen Afien befannt und bie älteren 
Nachrichten wurden von ihnen vervollftändigt, namentlich 
über Arabien, Syrien und Perfin. Das alte Bactrien 
und Transoxiana wurde von ihmen forgfältiger befchrie- 
ben, ebenio die Länder auf der Nord- und Dftfeite des 
Gihon. Die Halbinfel jenfeit de Ganges und Sumatra 
und Java, fowie die weiter öftlich gelegenen Gegenden 
find nur dunkel angedeutet. Die genauen Kenntnifje von 
Alien öfllih vom ſchwarzen Meere endigten mit bem 
Kaufafus bei den Schlöffern Babzel:Abuab, dem von 
den Ruffen im 18. Jahrh. entdedten Grenzwall bei Der: 
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bent. Im ber Nähe wohnen bie Lesgier. Jenſeit biefer 
Bergkette lag Sellat, das Land der Slawen. Später 
folgte Beladsal:Rus, das heutige Rußland, in welchem 
mebre Städte genannt werben, namentlich Kenan ober 
Kujah (Kiew). An der Wolga wohnten bie Chazaren 
und neben ihnen die Bulgaren. Das faspifche Meer war 
ihnen in feiner großen Ausdehnung von N. nah ©. bes 
kannt; nördlih davon lagen die Ebenen Kiptfhaf, mo 
das Volt vom goldenen Throne wohnte und burch deren 
Hauptftabt Saray, nahe an der Mündung der Wolga, 
die Karavanen nah China gingen. Die Gegenden öftlich 
vom kaspiſchen Meere waren ihnen weniger befannt. 
Noͤrdlich von Perfien nennen fie Chorafan, zu welchem 
fehr häufig das heutige Candahar und Balkh gerechnet 
werden; am füböftlichen Ufer bes kaspiſchen Meeres Cho: 
waredm mit blühenden Städten, welche von Dfchingis- 
han zerftört wurden. In den hoͤchſten Gebirgen zwiſchen 
Indien und China nennen fie Zibet, nördlich davon fas 
belhafte Länder. Ienfeit des Sihon dehnte fi Turfeftan 
gegen Norden und DOften aus; jeboch hält es ſchwer, die 

achrichten davon zu entziffen. Das nörblichfte ben 
Arabern befannte Land Afiend war das Band Gog und 
Magog. Die geh Höhe und Abfchüffigkeit der Berge, 
die Ziefe des Echneed und der wilde Charakter ber Ein: 
wohner waren Urfache, welche die Fremden von Reifen 
dahin abhielten; die außerorbentliche Dunkelheit, welche 
in ben engen Päffen berrfchte, machte ben Ausgang be: 
fonders gefährlich. Diefed vermeinte Ende der Welt war 
nad ben Berichten einiger Geographen durch eine unge: 
heure Mauer von ben übrigen Ländern getrennt, und bie 
Reife dahin vom kaspiſchen Meere dauerte 28 Monate; 
Nachrichten, welche fpäter in die Geographie der Euro: 
pder Übergingen. Der Verkehr mit China fing fehr früh 
an., Unter dem Khalifen Walid (704— 715) gingen Ges 
fan dte durch Kafchgar nach China und Fehrten mit reichen 
Ge chenten zurüd, Seitdem waren bie Reifen von Ga: 
marfand nad) Ganfır in Ehina fehr häufig. Im 9. Jahrh. 
fuhren arabifhe Schiffer nah China und viele Araber 
ließen fich bier nieder. Die nördlichen Provinzen dieſes 
Reiches nennen fie Gathai, die füdlichen Tſchin oder Sin, 
wozu fie vielleicht die Halbinfel jenfeit des Ganges rech⸗ 
neten, ba biefe bei feinem arabifchen Geographen erwähnt 
wird. Hindoſtan theilen fie in die beiden Provinzen Hind 
und Sind, von denen Sind bie Länder am Indus, Hind 
die am Ganges umfaßte; Decan wurbe mit zu Sind ges 
rechnet, das Innere jeboch, ſowie die Küfte Goromandel 
blieb ihnen unbefannt, und ihre Kenntniß hörte mit dem 
Borgebirge Comorin auf. Multan und Labore, welche 
iemlich früh erobert waren, werden ausführlich befchrie: 

n, ſowie Kafchmir, Guzurate; ebenfo erwähnen fie Ga: 
roge, bie —— von Bengalen, ſowie Benares. Auf 
der Kuͤſte Malabar nennen ſie nur Mangalore als einen 
Punkt, den wir jetzt kennen. Die malebivifchen Inſeln 
werden unter dem Namen Rohaibat erwaͤhnt und ihre 
Zahl geben fie zu 1900 an. Ceylon nennen fie eine ſehr 
reiche Infel; hinter ihr liegt bad Reich Ramani, wahr: 
ſcheinlich in dem Delta, welches der Mabura bildet, wo 
man eine Stabt Ramana findet. Unter Lameri, welches 


öfter mit Ramani verwechfelt wird, ift wahrfcheinlih Su: 
matra zu verfteben. Java war ihnen als eine an Epes 
reien reihe Infel befannt, die aber durch Vulkane er: 
f&hüttert wurde. Bon den weiter öftlich gelegenen Infen 
finden fi nur dunfle Andeutungen. 

Während die Araber durch ihre Unternehmungen die 
Kenntniffe des Oftens und Südens bereicherten, ermeiter: 
ten die Scandinavier ben Geſichtskreis im Norden. Bon 
den Königen Teutfchlands und Frankreichs zurückgehallen 
wählten die Normanen dad Meer zum Schauplage ihrer 
Streifereien. Anfänglid Seeräuber wurden fie feit dem 
9. Jahrh. Geographen, begierig meue Entdeckungen je 
machen. Beſonders nad ihren Nachrichten vervollitän: 
digte König Alfred (872— 900) die Kenntniß des Ner— 
dens. Unter Scandinavien begreift er Biarmien, Find: 
marfen, Queenland, Gothland, Schweden, Norwegen und 
Daͤnemark, Länder, welche größtentheild von Dtber be 
ſucht waren, und ſich zum Theil bis zur Wolga erfireden. 
Eine Befchreibung des baltifchen Meeres wurde ſchon ri: 
ber von Eginbard geliefert, ohne daß er jedoch fein öf: 
liches Ende fannte; Alfred bejchrieb es gemauer nach ber 
Berichten von Wulſtan. Preußen wirb unter dem Nu 
men Witland erwähnt, ohne daß jedoch des Bernfteind 
gebacht wird. 

Seit dem 9. Jahrh. befuchten fie die Infeln und 
Küften der Nordfee. Irland wurde fchon am Anfang 
bes 7. Jahrh. entdeckt, und hier gründeten fie bie Reid 
Dublin, Ulfter und gg Die alten Chroniken iv 
gen, daß im 9. Jahrh. im Weſten davon ein fehr große 

and gefunden wurde, welches fie Groß: Irland oder du} 
Land der weißen Männer nannten, jedoch läßt ſich bir 
über nichts Näheres fagen. Die Farder wurden im J 
861 aufgefunden; im 3 964 die ſhetlaͤndiſchen Inſen 
enauer wurden fie mit den Orcaden befannt, welche bau 
ig mit Thule verwechfelt wurden. Caithnes, der nö 
lichfte Theil von Schottland, hatte oft mit ben Drcadın 
gemeinfame Herren, bie ihre Eroberungen weit nad ©% 
den ausdehnten. Die Infeln an der Weftküfte Schottland! 
(Sudureyer) wurden 893 erobert. Zwiſchen 860 un 
872 befuchten drei Seefahrer Island. Grönland wurd 
982 von Islaͤndern entdedt und 986 bevölkert, ander 
jedoch fagen, daß es 932 vom Islaͤnder Rauda gefunden 
fi. Bid 1418 war bier ein eigener Bifchof, und mehr 
roße Städte, Garba und Hratalid werden genankt. 
Iten aber wurde dahin eine Reife unternommen, und 
es war das Land der Fabeln. Es unterſchied ſich mac 
bem iöländifchen Spiegel der Könige nicht von dem neuem 
Grönland. An feiner Küfte war ed felbft im Sommer 
von ungeheuren Eisbergen umgeben, Aderbau wurde nid! 
getrieben, Holz war nicht vorhanden. Nur einzelne fd‘ 
reiche Stellen der Küfte waren bewohnbar, das Inner 
bed Landes enthielt in den Thälern Schnee und Ei. 

Gleichwie ihnen Grönland wegen des unterbrode: 
nen Verkehres in ber Folge verloren ging, ebenfo mar e 
auch mit Amerika der Fall. Der Isländer Bioͤrn, me 
cher 1001 eine Reife zu feinem Water nach Grönland un 
ternimmt, wird von einem Sturme fehr weit gegen SE: 
getrieben; er erblidt ein flaches Land, das ganz mit Hol; 


bebedt ift, und langt, indem er gegen N.D. umkehrt, 
am Drte feiner Bellimmung an. Leif, der Sohn des 
Erich Rauda, welcher die groͤnlaͤndiſchen Colonien ange: 
legt hatte, rüflet mit Bioͤrn ein Schiff aus, und beide 
kommen an ber gefehbenen Küfte an. Eine Inſel voll 
Felſen wirb Helleland genannt; ein niebriged, ſandiges, 
mit Holz bededted Land erhält den Namen Marktand. 
Zwei Tage darauf flogen fie an eine neue Küfte, an des 
ren Norbfeite eine Infel liegt; fie fahren einen Fluß bins 
auf, deffen Ufer mit Buſchwerk bewachfen waren, welches 
Früchte von. fehr angenehmem Geſchmack hatte; die Tem⸗ 
peratur ber Luft war fehr angenehm. An einem Gee, 
aus weldem der Fluß fam, brachten fie den Winter zu, 
und fanden, daß die Sonne am fürzeften Tage etwa 
acht Stunden über dem Horizonte blieb, was auf eine 
Breite von etwa 49° deutet. Gin Teutfcher, welcher bie 
Reife mitmacdhte, fand hier viele wilde Weintrauben, und 
daher erhielt die Gegend den Namen Binland. Den 
dritten Sommer fahen fie einige Eingeborne von Feiner 
Statur ankommen, welche auf ledernen Kähnen fuhren 
und von ihnen den Namen Skrälinger (Zwerge) erhielten, 
mit denen fie in Feindſchaft famen, aber mehre Jahre 
nachher entitand ein lebhafter Handel, befonderd mit 
Deljwerl. Ob bier bleibende Nieberlaffungen geweſen 
find, ift unbefannt; nur foviel weiß man, daß fich ein 
Biſchof Erih im I. 1121 von Grönland nah Vinland 
in der Abficht begab, um feine noch heidnifchen Landsleute 
zum Ghriftentbume zu befehren. Iedenfalld ift das bier 
befchriebene Rand Amerika; ſchwerlich ift es aber das 
Land, welches auf der freilich fehr unklaren Karte ber 
Brüder Zeni unter dem Namen Friedland vorfommt, wo: 
bin fie 1380 eine Reife gemacht hatten, wofür Buache 
und Eggerd wol mit Recht die Färder anfehen. 

Die Entdedungen der Araber und Normannen, fo 
bedeutend fie auch waren, blieben dem größten Theile 
Europa's unbefannt; nur einzelne Mönche hatten beffere 
Kenntnijje, und diefe wurden befonderd von den Miffios 
nairen erweitert. Bonifacius befchrieb die öftlich von ben 
Franken liegenden Länder der Slawen. Ditmar von 
Merieburg fpricht von Polen und Schleſien, Dtto von 
Bamberg ging nach dem nördlichen Teutſchland und Ans 
ſcharius von Corvey nad Schweden und Norwegen, auf 
defien Arbeit fich in der Folge Adam von Bremen ſtuͤtzte. 
Bei den meiften biefer Befchreibungen aber erfennt man 
vorzugsweife bad Streben, wunderbare Thatfachen zu ers 
zählen. Befonderd an den Höfen der nordiſchen Fürften 
waren Geſchichte und Geographie fehr beliebt. So ließ 
Waldemar U, von Daͤnemark im I. 1231 ein Verzeich⸗ 
niß aller Provinzen feines Reiches entwerfen; ebenfo wur: 
den im 12, Jahrh. in England Karten des Reiches ent: 
worfen, und dad Doomsdanboof, an welchem Wilhelm 
der Eroberer zwifchen 1080 und 1083 arbeiten ließ, ent: 
bielt eine Beichreibung Englands mit genauen ftatiftifchen 
Angaben. Ebenfo wurde 1291 auf Befehl von Eduard II. 
an einem Gemälde der Ländereien der Geiftlichkeit im 
England gearbeitet. 

Durd die Nevolutionen in Afien wurbe zum Theil 
der politifche Zuftand diefer Länder geaͤndert, aber nur bie 
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von ben Türken gegründeten Reiche waren von längerer 
Dauer; Dſchingis-Khan und feine Mongolen zerftören 
in Afien blühende Städte und ganze Völker werben ers 
würgt. Durch die Schreden, welche von ihnen ausgins 
gen, wurden die Europder auf fie aufmerffam, und ber 
Dapft ſchickte mehrmals Gefandte zu ihnen, deren Be: 
richte aber zum Theil noch nicht befannt gemacht find. 

Einer der erften Reifenden nad dem Drient war ber 
Jude Rabbi Benjamin von Tudela in Navarra, welcher 
feine Erlebniffe im 3. 1160 befchrieb. Es enthält feine 
Arbeit Alles, was ihm im fübdlichen Europa, Griechen: 
land, Paldftina, Mefopotamien, Indien, Äthiopien und 
Ägypten am merkwürdigſten fchien; jedoch ftüßte er ſich 
dabei zum Theil auf die Berichte von Anbern. Befons 
derö ausführlich erwähnt er bie Drte, wo Juden in geb: 
herer Menge lebten. Manche feiner Berichte find völlig 
unverftändlih, weil wir nicht im Stande find, die Ge: 
genden anzugeben, von benen er fpricht. 

Befonderd Handelöreifende trugen viel dazu bei, ent: 
ferntere Gegenden Eennen zu lernen, und der Gebrauch 
des Kompaffes, welcher nun allgemeiner wurde, erleich: 
terte die Reifen zur See; die Hanfeaten drangen tief ins 
Innere von Rußland; bie Genuefer trieben über das 
fhwarze Meer einen Karavanenhandel nah Indien und 
China; die Venetianer fchloffen einen Tractat mit dem 
Sultan von Ägypten, und Alerandrien wurde das große 
Emporium für indifhe Waaren bis zu der Zeit, wo bie 
Portugiefen den Weg ums Borgebirge ber guten Hoffnung 
fanden. Der Karavanenmweg durch Afien wurde von Balz - 
duci Pegoletti befchrieben, welcher 1353 jene Gegenden 
befuchte. Miele diefer Reifen von Kaufleuten und Geift: 
lichen find indefjen nur mit Mühe zu verftehen, unb da 
feiner die Berichte feiner Vorgänger Fannte, fo waren fie 
nicht im Stande, bie von biefen begangenen Fehler zu 
verbeffern. Dazu kommt, daß die Berichte meiftens erit 
nach der Rüdkehr aus dem Gedächtniffe entworfen wurden. 

Die Karten des Mittelalters find meiltens fehr un: 
vollfommen, woran nicht blos der Mangel an Kenntnii: 
fen, fondern auch bie ſyſtematiſche — ima⸗ 
ginaͤren Hypotheſen Schuld iſt. Die neuen Entdeckungen 
wurden zum Theil ſehr willkuͤrlich auf dieſelben übertragen. 
Im 14. Jahrh. war Madera, ſowie die azoriſchen Inſeln, 
bekannt. Auf einer Karte, welche Andreas Bianco im 
J. 1436 entwarf, ſoll ſchon Amerika erwähnt fein, in: 
dem weftlih von dem canarifchen Infeln ein Land von 
länglicyer Geftalt liegt, welches Antilia heißt, mas wol 
mebr Folge der Einbildungskraft ift und ſich nicht auf 
eine beftimmte Kenntniß von jenem ande deuten läßt. 

Befonderd durch die Gefandtfchaften zu den Fürften 
der Mongolen wurde bie Kenntniß ded Innern von Afien 
gefördert. Zuerft ging 1245 auf Befehl von Innocenz IV, 
der Dominikaner Afcelin in jene Gegenden; er durchwan—⸗ 
derte Syrien, Mefopotamien und Perfien, und begab ſich 
zu dem mongolifhen General Bajothnoi oder Bau :Nos 
vian am öÖftlichen Ufer des faspifchen Meeres. Nur ein 
Fragment feiner Reife, der Aufenthalt bei den Mongo: 
Ien, ift bis jegt bekannt gemacht. Im I. 1246 ging 
ber Franziskaner Johann de Plano . mit einigen 
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feiner Orbendbrüber zum Khan Batu im Kaptſchak und 
von diefem zum Khan Ajouk, dem Beherrfcher aller mons 
golifchen Horden. Er ging durch Böhmen, Schlefien 
und Polen na Kiew, dann am ſchwarzen Meere, und 
erwähnte zuerft ausführlicher den Dniepr, Don, Wolga 
und Jaik. Dann durchwanderte er das Land ber Ganglen 
und Biferminer, wabrfcheinlih die Muhammedaner an der 
DOftküfte des kaspiſchen Meeres. Hierauf kam er zu den 
Naymans, bei denen er zuerft den Priefter Johann er: 
wähnt. Nach der Durhwanderung bes ſchwarzen Kithai 
(Kafchgar) zwifchen Sihon und Oby fam er bei der golde: 
nen Horde an, worauf er nach Kiew zurückkehrte. Er 
befchreibt nicht nur feinen Weg, fondern aud Alles, was 
er unterweged nehört hatte; doch laffen ſich mehre dieſer 
zum Theil fabelbaften Erzählungen ſehr ſchwer deuten. 
Kurz darauf machte Wilhelm Rubruquis (Ruisbroek) 
eine Reife in ebendiefe Gegenden. Es hatte fi naͤmlich 
dad Gerlicht verbreitet, der Khan ber Mongolen fei ein 
Chrift geworben, und fo ſchickte Ludwig ber ‚Heilige von 
Frankreich den genannten Minoriten aus Brabant dahin. 
Er ging 1253 fort, nahm denfelben Weg als feine Vors 
gänger und erreichte nach vielen Strapazen die Stabt 
—— in der Wüfte Gobi. In der Krimm fand er 
Überbleibfel der alten Gothen, mit derien er teutfch reden 
konnte. Die Gegend an der Wolga war ganz verwüſtet, 
und zwei Monate fand er bier Feine Wohnung, fondern 
brachte alle Nächte in feinem Wagen zu. Zwiſchen Don 
und Wolga wohnten die Moreld (Morbuinen), die in den 
Wäldern zerfireute Hütten bewohnten; nördlich von ihnen 
waren die Merdus (Zicheremifjen). Darauf ging er durch 
das Land der Pascatirs (Bafchkiren), welde mit den 
Ungarn diefelbe Sprache rebeten. Endlich kam er zu ber 
Stadt Equius, deren Einwohner perfifh fprachen, deren 
Rage fich aber ſchwer beflimmen läßt. Won bier gelangte 
er zu der blühenden Handelsſtadt Gailac im Lande Drga: 
non, woahrfcheinlih Irgonefon. Hierauf folgten die 
Igourd, in deren Lande die Stabt Caracorum lag. Wei: 
ter oͤſtlich erſtreckt ſich Tangut und nahe dabei lag Tibet. 
pe binauf lag Cathai, welches er ald das Land ber 
eres anfieht. o unbeflimmt diefer Name in feinem 
Gebrauche ift, fo fcheint er unter Gathai das nördliche 
China verftanden zu haben; er redet davon nad gewillen 
Documenten, welche er im Lager der Mongolen gelams 
melt hatte, wo er chineſiſche Gefandte fab, deren Art zu 
fchreiben er genau beobachtete. Zwanzig Zagereifen von 
Gathai befand fi das Hauptquartier des Aban Mangu, 
wo fi Rubruquis fünf Monate aufbielt. Die Rüdreife 
wurde im Allgemeinen auf bemfelben Wege gemacht. 
Wenige Reifende haben foviel gefeben und find für 
die Fortfchritte der Geographie fo foͤrdernd geweſen, als 
Marco Polo von Venedig. Er trat diefe Reife 1271 in 
Begleitung feined Vaters Nicolas Polo an, welcher ſchon 


am Hofe des Khan Kublai gewefen war, uud durchwanderte 


Alien 26 Jahre. Ob er feine Berichte fchon unterweges 
aufgezeichnet habe, oder ob er den Bericht erſt mach der 
Ruͤckkehr im Gefängniffe in Genua verfertigte, ob er ben: 
felben lateinifch oder italienifch verfaßte, läßt fich nicht 
beftimmen. Ebenſo wird darin die chronologifhe Ord⸗ 
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nung vermißt, und häufig willen wir nicht, ob er bie 
befchriebenen Laͤnder felbft fah, oder ob er fih auf Be 
richte von Andern ſtuͤtzte. Sehr häufig wird es ſchwer, 
die Lage ber von ihm gefehenen Länder wieberzufinden. 
Er ſah das Hochland Aliens und gibt davon eine gute 
Beſchreibung, ebenfo die kleine Bucharei; China durch⸗ 
wanderte er zum großen Theile und ftand bei dem Kaifer 
in großem Anfehen, fobaß er drei Jahre Gouverneur der 
Stadt Gangui war. Pegu erwähnt er unter dem chine: 
fiiden Namen Mien, Bengalen wird von ihm ſehr ge: 
rühmt. Japan nennt er Gipangu; füblih von legterem 
dehnt fi das Meer Gin aus, in welchem 7440 eln 
liegen, von denen die meiften bewohnt und reih an Ge 
würzen find. Giampa, ſüdlich von Cochinchina, wurde von 
ihm befucht, und er erwähnt füböftlich von ihm eine große 
Infel unter dem Namen Java, weldhes wol Borneo ift. 
Klein: Java, welches er befuchte, fcheint Sumatra zu 
fein. Im Norden bes lesteren fand er die Nicobaren umb 
Andamanen, aber feine Beichreibungen flimmen ſchlecht 
mit den von neueren Reifenden. Sodann ging er nad 
Dekan, aber er befchreibt nur die Ränder an den Küften 
Goromandel, Malabar, Goncan und Guzurate; über das 
Innere wird fat gar nichts erwähnt, fonft aber werben 
Sitten und Gebräuche der Indier gut beſchrieben. Nörd: 
lih von Malawar an der Hüfte Coromandel lag das Reich 
Murfili oder Morfil, wahrſcheinlich Golconda, in welchem 
reihe Bergwerke waren. Sonft aber herrſcht manche 
Verwirrung in der Ordnung, in welcher die Laͤnder ge: 
nannt werden. Sodann befchreibt er die borzüglichfen 
Städte Perfiend und Arabiens, fowie auch eined Theiles 
von Afrifa. Aden war ein berühmter Handelsplatz, von 
welchem Indien feine Pferde bezog, und nach welchem 
die meiften nach Europa beftimmten Gewürze und Maa: 
ren gingen, von wo fie auf dem rothen Meere weiter 
fpebirt wurden. In Baflora ſcheint er ebenfalld geweſen 
zu fein. Im öftlichen Afrita wird Madagastar oder Ma: 
gaftar befchrieben, fodann Zanguebar und Habeffinien. 

Ehe ich andere Reifende erwähne, ſcheint ed mir 
zwedmäßig, des Priefters Johann zu gedenken, welcher 
in vielen Reifen des Mittelalterd eine fo wichtige Rolle 
fpielt, und über den wir neuerdings durch K. Ritter ) 
fo mande Aufihlüffe erhalten haben, indem die feltfame 
Sage von einem hriftlihen Könige und Priefter, der in 
Wien berrfchen follte, viele Reifende anfpornte, ibn auf: 
zuſuchen. Schon frühzeitig verbreiteten Miffionaire das 
Shriftenthum bis ins N 


79) Erbfunbe II, 283, 


ISnbien erwähnt werben; felbft ald fpäterhin der Koran 
bier ausgebreitet wurde, waren bie Neftorianer angefebene 
Diener der Fürften. Im 7. Jahrh. gingen Miffionaire 
vor: ihnen nad China. Schon früb fanden indiſche und 
baktriſche Chriſten durch ihre perfiihen Metropoliten in 
Werbindung. Die erfte Sage indeffen von einem chrift: 
lichen Zürften in biefen fernen oͤſtlichen Gegenden fcheint 
um bad Jahr 1000 entftanden zu fein, wo die Khalifen 
vors Bagdad einen Angriff von jener Seite fürchteten, 
und burd bie Kreuzfahrer, welche vielfach mit den ſyri— 
ſchen Ehriften in Berührung famen, wurde die Sage weis 
ter auögebreitet und vielfach verdreht. Dffenbar aber 
fuchten die Neftorianer ihren im Welten als Haͤretiker 
angefebenen Catholicos Patriarcha dadurch zu heben. 
Aus biefer Rivalität des Klerus beider geipaltenen Kir: 
chenparteien mögen anfänglich manche Übertreibungen ber 
wabren Daten ſich erzeugt haben, und als die fatholis 
ſchen Miffionaire, bei dem fiegreihen Fortfchritt der Mons 
ge: nun felbft als Augenzeugen in jene 2änder ber 
eftorianer vordrangen, fanden fie nichts beftätigt, fons 
dern nur Neftorianer, welche fie für Ketzer bielten, und 
mongoliſche oder tatarifche Prinzen, welche hoͤchſtens das 
Zeichen des Kreuzes machten und alle Religionen bulde: 
ten. Sehr ſchwer aber wirb es, anzugeben, woher ber 
Name Johann herſtamme. Bielleicht hieß der Neftoriani: 
ſche Patriarh Johann, oder vielleicht, weil Johannes der 
Zäufer in fo — Anſehen ſtand, vielleicht aber war 
es auch eine Namenverdrehung von Bang» Khan (Ober: 
Khan) in UmsKhan, Ung: Khan, Dans: Khan und dar: 
aus Joan Rex, wovon Ritter mehre ähnliche Beiſpiele 
anführt. Die Neftorianer, welche in der Folge Hilfe bei 
den abenbländifchen Chriſten fuchten, fchilderten dieſen 
Presbyter Johannes als fehr mächtig, und bald verbrei: 
tete fi die Kunde von ihm durch Europa. Als jedoch 
die erwähnten Reifenden nah Afien famen, fo fanden fie 
davon feine Spur, und Rubruquis zeigte, daß er gar 
nicht eriftire. Aber noch längere Zeit erbielt fich bie 
Sage, zumal da Tſchingis-Khan zum Chriftentbume ges 
neigt ſchien und auch feine Nachfolger die Chriften nicht 
verfolgten, fonbern Gegner ber Sarazenen waren. Als 
ſich fpäter der Ramacultus in biefen Gegenden ausbreis 
tete, fo verſchwand die ganze Sage, und fpäter glaubte 
man den Priefter Johann in Habeich wiederzufinden. 
Auf dem Wege nach Afien folgten noch mehre aus: 
ezeichnete Reifende. Balduin Pegoletti ging 1335 von 
’ Aof nah Ghina. Er befchreibt fehr genau den Weg 
und bie Art zu reifen, wobei bie Kaufleute viel gewins 
nen. Der armenifche Prinz Haithon fchrieb eine allge: 
meine Geograpbie der Hauptitaaten Afiend, mit Auss 
nahme der Halbinfel jenfeit des Ganges; der Moͤnch De: 
cih von Portenau durchzog Afien von den Küften des 
> fhwarzen Meered bis China und endete die Reife 1330, 
Im 3. 1337 verließ der englifhe Ritter Johann Man: 
deville fein Vaterland, diente Anfangs dem Sultan von 
gupten, dann dem Khan von Gatbai, fchreibt aber in 
feinem Berichte fehr Bieled aus Oderich von Portenau 
und Haithon ab; außerdem fügt er fabelhafte Erzäb: 
lungen von Wundern hinzu. — III. von Caſti⸗ 
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lien ſchickte zu dem Khan der Tataren zwei» Edle, Pe: 
lajo de Sotomayor und Ferbinand de Palazuelor, im 
3. 1398 ald Gefandte; fie famen zu Tamerlan vor feis 
nem Siege über Bajazet und waren Zeuge von der Nies 
berlage der Türken. Sehr gut aufgenommen, wurden fie 
von einer Geſandtſchaft Tamerlan's begleitet. Im I. 
1403 ging Glavigo in berfelben Eigenfchaft dahin und bes 
fchreibt fehr genau den Weg und bie einzelnen Punkte 
auf demſelben. Der teutfche Kriegögefangene Johann 
Scilbberger folgte dem Tamerlan bis 1405 und diente 
noch verfchiebenen andern Khanen ber Zataren bis 1427; 
jeboch fchrieb er feine Nachrichten nur aus dem Gedaͤcht⸗ 
niffe nieder. Im 93.1436 ging der Venetianer Iofaphat 
Barbaro nad) Zana und 1471 nad) Perlien. 
Inzwifchen wurben die Werhältniffe im weftlichen 
Europa geändert. Die Berfaffung ber meilten Staaten 
warb fefter begründet, Bleinere Reiche mit einander vers 
bunden; der Handel über die italienifhen Seeftäbte nach 
dem Driente war fehr bedeutend, und fchnell erweiterte 
ſich der Gefichtskreis der Europaͤer. Beſonders lebhaft 
wurbe der Hang zu abenteuerlichen Unternehmungen, wel: 
cher das Mittelalter charakterifirt, in der pyrenäifchen 
Halbinfel genährt, und bier zugleich die Quelle wichtiger 
Entdedungen. Die Portugiefen verfolgten die aus ihrem 
Lande vertriebenen Mauren bis zu den Küften Afrika’s, 
und wollten nicht blos dieſe verhaßte Religion ausrotten, 
fondern, was jedenfalls wichtiger war, bie Schäße ber 
Mauren erobern. Nach Portugal ftrömten alle bin, die 
von Liebe zu neuen Unternehmungen befeelt waren und 
vom Durfte nah Ruhm gequält wurden. Italiener, 
Gaftilier, Niederländer und Teutſche fammelten ſich bier. 
Selbft die Frauen nahmen an biefem Enthufiasmus Theil, 
indem fie demjenigen ihre Hand verfagten, welcher nicht 
an Afrika’s Küften Proben feiner perfönlichen Tapferkeit 
abgelegt hatte. Dazu fam, daß ber nun befannte Koms 
paß verftattete, kuͤhner uͤber's Meer zu geben. Der Eifer 
für geographifche Unterfuchungen wurde befonders vom 
Infanten Heinrich angeregt. Die Schiffahrt hatte ſich 
bis dahin nur bid zum Gap Nun an ber Weſtkuͤſte Afris 
ka's erftredt; was jenfeit dieſes für die Seereifenben fo 
gefährlichen —— lag, war unbekannt. Gilianez 
ing 1433 weiter. brend ber Stürme, welche feine 
eife fo ſehr verzögerten, landeten Johann Gonzalez 
Zarco und Zriftan Vaz an den Infeln Porto Santo und 
Madera. In den großen Walbungen der legteren Infel 
gründeten die Portugiefen ihre erfte Golonie; Menſchen, 
zahme Thiere, Zuckerrohr und Wein wurden dahin vers 
pflanzt. Um biefelbe Zeit fcheinen auch die Azoren ents 
bedt zu fein. Gonzalo Velho Cabral landete 1432 an 
der Infel Santa Maria und bis 1450 wurden die uͤbri⸗ 
gen ber Gruppe entbedt; noch fehlt es am genauen Zeit⸗ 
angaben. Alle Nachrichten ſtimmen darin überein, daß 
diefe Infeln vor Ankunft der Portugiefen unbewohnt was 
ren; ja es foll nicht einmal ein vierfüßiges Thier vorhan⸗ 
den gewefen fein. Indeſſen find auf mehren Karten des 14. 
Jahrh. Infeln in jenen Gewäffern. Die carthaginienfifchen 
und cyrenäifchen Münzen, welche auf Gorvo gefunden 
find, fcheinen für eine ältere —— ‚mit ihnen zu 
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forechen, obgleich andere ed für möglich halten, daß Ara⸗ 
ber, und felbft Normannen, die von einem afritanifchen 
Heerzuge zurüdfamen, die Münzen dahin gebracht haben. 
Anfänglih hielt man biefe Infeln für die Antillen des 
Marco Polo, und Martin Bebaim zeichnete auf feiner 
Karte weftlich von ihnen die Küfte von Gathai. 

Indeſſen dauerte der Krieg mit den Mauren jenfeit 
des Vorgebirges Bojador fort. Im J. 1442 fab man 
in Liffabon die erften ſchwarzen Sklaven, welde bie 
Mubammedaner ald Löfegeld für einige ihrer Mitbür: 
ger gegeben batten. Im I. 1445 drangen bie Portu: 
giefen bis zum Senegal, wo fie die erften heidniſchen Ne: 
ger fanden. Im I. 1456 entdedte Aloyfio de Cadamoſto 
in Gefellfichaft einiger Genuefer die Infeln des grünen 
Borgebirget. Bald nachher erreichte Peter von Gintra 
zuerft die Hüfte von Guinea und fuhr bis ans Borges 
birge Mefurado. Auch ald Prinz Heinrich 1463 geftor: 
ben war, behielten die Portugiefen benfelben Hang zu 
Entdedungen. Befonders trug dazu die afrifanifche Dans 
delögefellichaft Vieles bei, welche das Mecht hatte, ganz 
allein nach den Gegenden zu handeln, welche füblich von 
Sierra Leone lagen. Im J. 1472 wurden die Inſeln 
St. Ihomad und Annabon entdedt, von denen nament: 
ih die erftere von verwiefenen QJuben bebaut murde, 
welche fich dabei der Negerfflaven bedienten. Bald nad: 
ber fand Diego Cam den Zairefluß, deſſen Nahbarichaft 
er durch Errichtung eines fleinernen Kreuzes für Portus 
al in Befig nabm, woher der Name Rio Pebrao bei 

artin Behaim ftammt. Alfonfo d'Aveira entbedte zu 
derfelben Zeit Benin und brachte von baber Pfeffer nad) 
Liffabon. Hier hörte er, daß 250 Meilen öftlich von diefen 
Gegenden ein chriftlicher Fürft wohne, und es wurde nun 
der Priefter Johann dahin verfeßt. Um diefe Zeit begann 
in, Portugal lebhafter der Handel mit Negerfklaven. 

Nah mancherlei Beſchwerden erreichte Bartholomäus 
Diaz im 9. 1486 die füdliche Spige von Afrifa, welcher 
Johann I. den Namen des Vorgebirges der guten Hoff: 
nung gab, da er es jegt nicht mehr für unmöglich bielt, 
Afrifa zu umſchiffen. Schon früher hatte biefer König 
zwei Mönche nach Ierufalem gefhidt, um von den bier 
anmefenden Pilgern Nachrichten Über den Priefter Io: 
hann einzuziehen, aber ihre Unfenntniß ber arabifchen 
Sprache vereitelte diefen Plan. Darauf gingen Peter 
Govilbam und Alfonfo de Paira nach Alerandrien, um 
dort Nachrichten über die entfernten Gegenden einzuziehen. 
Covilham ging nah Suez, dann beſuchte er Goa, Galis 
cut und die Goldminen von Sofala in Afrifa. Paira 
war inzwifchen nach Habeffinien gegangen, aber bafelbft 
geftorben. In Folge ber Berichte von Govilbam und bes 
rer, welche zwei portugiefifhe Juden gaben, bie ſich lange 
in Ormus und Galicut aufgehalten hatten, wurbe man 
überzeugt, daß füdlich von Afrita ein Sand läge, und fo 
wurde Vasco de Gama 1497 beauftragt, auf biefem 
Wege Indien zu fuchen; zugleich wurde er beauftragt, 
mit dem Priefter Johann ein Buͤndniß zum Schutze bes 
Handeld gegen Araber und Mauren zu liefen. Nach: 
dem er bad Gap dublirt hatte, befuchte er einen Theil der 
Kaffernküfte (Natal), entdedte, ohne Sofala zu berühren, 
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Mofambigue, wo er in Mombaze eine arabifche Colonie 
fand; von bier ging er nah Melinde, wo großer Luxus 
berrichte, der Handel blühte und er Steuermänner fand, 
welche ihn weiter führten. Im 9, 1498 landete er zu 
Galicut an der Küfte Malabar, feine Gefährten gingen 
nach verichiedenen Häfen, und ed wurden dadurch bie 
Größe und Wichtigkeit Indiens befannter. 

Erft die Nachfolger Gama's vervollftändigten uniere 
Kenntniffe von der Dſtküſte Afrika's. Peter Alvarez Ga: 
bral fam 1500 nath Quiloa, der Hauptftabt eines maͤch⸗ 
tigen arabifhen Königreiches an der Küfle Zanguebar. 
Abuquerque entdedte 1503 die Infel Zangibar in ber 
Nähe von Mombaze, und bier, ſowie an verfchiebenen 
andern Punkten, wurde Tribut erhoben. Zriftan d'Acunha 
unterfuchte 1502 die Infel Madagaskar, wo er arabiſche 
Goloniften traf. Um diefelbe Zeit landeten andere portu: 
giefifche Seefahrer an der Hüfte Ajan, womit die Araber 
alte Ränder zwifchen dem Quilmance und dem Gap Gu: 
arbafui bezeichnen, wo Magadoro einen fehr lebhaften 

ndel trieb. Als Albuquerque die Araber 1513 aus 
den vertrieben hatte, wurde das rothe Meer befucht. 

Auch die Kenntnif von Afien wurde um bdiefelbe Zeit 
fehr erweitert. Nachdem Vasco be Gama in Galicut ges 
landet war, verbreiteten fich die Portugiefen ſehr ſchnell 
an der Weſtkuͤſte Hindoflans bis an den Meerbufen von 
Gamboge. Im 9. 1510 eroberte Albuquerque Goa in 
Decan, welche fpäterhin der Mittelpunkt der portugiefi: 
ſchen Befigungen wurde; außerdem wurde noch eine große 
Zahl anderer Punkte befegt. Im J. 1514 Fam Johann 
von Silveira in Bengalen an. Die Küfte Coromandel 
wurde weniger befucht. Ebenfo wurden die benachbarten 
Infeln aufgefuht. Im 3. 1512 wurde Sincon b’An: 
drade nach den Maldiven verfchlagen, die wegen ihrer 
Kokosnüffe bald berühmt wurden. Seit 1506 hatten fie 
Ceylon beſucht und Colombo erbaut, von wo aus bald 
bie Herrfchaft über die ganze Infel erlangt wurde. Lo— 
pez Segueira ging 1509 nad) Malakka und dieſes wurde 
1511 von Albuquerque erobert. Dann wurden Siam 
und Pegu befannt. Im 9. 1516 landete Ferdinand Pe: 
re; in China, wo es nicht mehr erlaubt wurde zu lan: 
ben, fondern die Portugiefen mußten ihre Waaren auf 
der Infel Zaman abfegen; ein Gefandter, welcher bald 
darauf nach Peking ging, wurde nicht zur Audienz ge 
lafjen; er flarb nebft feinen Begleitern zu Ganton im 
fängniffe. Seit 1511 durchkreuzten portugiefiihe Schiffe 
den ganzen Archipel öftlich von Indien. —— wurde 
genauer unterfucht; 1513 Borneo gefunden; ſeit demfel: 
ben Jahre lebhafter Verkehr mit der Norblüfte Sava’s; 
im 9. 1511 die Moluften, 1525 Gelebes unterfucht. 
Indeffen war der Verkehr mit dieſen öftlichen Infeln febr 
unbedeutend, ba die Bewohner allen Umgang mit rem: 
den mieben. Im J. 1542 entdedte Antonio de Mota 
Japan, wo bie Portugiefen gut aufgenommen wurden, 
und wo bie Iefuiten bald ihre Arbeiten anfingen. 

Died waren, um die Worte von Malte:Brun zu 
gebrauchen, die Refultate des vom Infanten Heinrich an: 
gegebenen Projecteö; denn ber Geift diefes großen Man: 
nes, welcher die Gamas und Albuquerques beliebte, batte 
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ſie von den aͤußerſten Punkten des weſtlichen Europa bis 
zu ben Orten geführt, wo der ungeheure oͤſtliche Ocean 
die große Maffe von Afien in taufend Infeln zerfplittert 
zu baben fcheint. Nichts hatte fie aufhalten können, wes 
der ber Umfang der unfruchtbaren und wilden, von ihnen 
befahrenen Küften, noch das fchrediende Beifpiel von mehr 
als einer Flotte, die Schiffbruch gelitten hatte; fie hatten 
das furchtbare Vorgebirge zurüdgelegt, wo Samoens’ Mufe 
den Schußgott deö Oceanes von der Höhe eines Thrones 
von Wolfen im Zorn feinen m Scepter fchütteln 
fab, welcher die Wogen in die Höhe trieb und den Sturm 
befänftigte; fie hatten die zahlreichen Armeen von kriege: 
riſchen Arabern zerfireut, welche unter der Anführung 
von berühmten Fürften und tapfern Heerführern ihren 
Glauben, ihre Schäbe und ihr Leben gegen eine Hand 
voll Fremder vertheidigten. Alles hatte dem Muth einer 
kleinen europäiihen Nation weichen müffen, alle Küften 
von Afien und Afrika fandten ihren Tribut nad) Kiffabon; 
aber die Verwegenheit des Königs Sebaftian ermüdete 
endlich dad Glüd, und die portugiefifhe Macht fand ihr 
Grab in ben blutigen Ebenen von Alcagar el Kibir. 
Portugal, dad unter” dem fpanifchen Joche feufzte, ſah 
fein prächtiged Reich in Afien und Afrika hinabfinfen, fos 
daß diefes nach und nach auf * Comptoirs herabkam. 
Der Durſt nach Geld, der den Chefs der portugieſiſchen 
Colonien ein tyranniſches Betragen eingefloͤßt hatte, das 
Auflehnen der Nationen des Drients, die Angriffe der 
Holländer, ber innere Zwiſt, Alles trug dazu bei, die 
Wunder von Tapferkeit unnuͤtz zu machen, mwodurd der 
große Caſtro und einige andere Portugiefen die Eroberun: 
gen in Afien zu behaupten fuchten. , 
Während Portugal die Kenntniffe bed Oftens erwei⸗ 
terte, wurde Spanien gleihfam unmilltürlih durch bie 
Fugen Projecte eines Ausländerd nah Weften zu aͤhn— 
lihen Großthaten bingeriffen. Chriftopb Columbus, ber 
Sohn eines genuefifhen Schiffers, feit feiner Jugend 
mit dem Meere vertraut, mit einem wohlgebauten, feiten 
Körper, hatte durch eifriged Stubium der nautifchen Wif: 
fenfchaften richtigere Anfichten von dem Bau der Erbe, 
als die meiften »feiner Zeitgenofien. Überzeugt von ber 
Kugelgeftalt der Erde, vielleicht auch befannt mit ben 
früberen Reifen der Normannen, führten ihn die Ent: 
dedungen der Portugiefen zu dem Gedanken, nad) jenen 
reihen Ländern Indiens gebe ed auch einen Weg nach 
Welten. Da die älteren Karten dem Feſtlande Afiens 
nah Dften eine viel zu große Ausdehnung gaben, fo 
glaubte er, bie Reife auf diefem Wege fei fehr kurz. Bol 
von diefer Idee bot er zuerft feinem WBaterlande feine 
Dienfte zu diefem Unternehmen an; von Genua zurüd: 
gemiefen, wendete er ſich nad Portugal; aud bier ab: 
emwiefen, ging er nach Spanien, während fein Bruder 
artbolomäus in berfelben Abfiht zu Heinrih VII. von 
England ging. Zum Theil von dem vornehmen fpani: 
ſchen Pöbel in den Umgebungen des Königs verlacht, vers 
folgte er feine Idee mit Beharrlichkeit; aber erſt nad 
acht Jahren war ed möglich, bie nöthigen Mittel zu er: 
balten. Kaum ift wohl je eine Erpebition erbärmlicher 
audgerüiftet worden. Nur 90 Mann, auf drei Peine 
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Fahrzeuge vertheilt, wurden ihm ugeflanben, und mit 
ihnen ‚verließ er am 3. Auguft 1492 den Hafen Palos. 
Bei den canarifchen Infeln trat er in ein ihm völlig uns 
befanntes Meer, aber bald verlor feine Mannſchaft den 
Muth. Die Magnetnadel zeigte ——* was Co⸗ 
lumbus aus einer Verruͤckung des Polarſternes ableitete; 
die beſtaͤndigen Oftwinde, welche er bier zuerſt kennen 
lernte, machten ſeine Begleiter unruhig, indem fie glaub» 
ten, fie würben feine günfligen Winde für die Ruͤckreiſe 
antreffen; als bie Expedition durch das Sargaffomeer 
ging, flieg die Unruhe immer mehr; dazu die lange Dauer 
der Reife. Columbus beſchwichtigte feine Leute zum Theil 
dadurch, daß er eine falſche Schiffsrechnung führte, nach 
welder bie Entfernung von Europa nicht fo groß er: 
fhien. Mehrmals wollten feine Leute umkehren, und es 
fhienen ernftlihe Meutereien ausbrechen zu wollen. Als 
er aber am 7. Oct. zuerft das weftliche Land durch ein 
fi dort hin und ber bewegendes Licht entdedte, ba fah 
diefer zaghafte Pöbel fofort mit Verehren an dem fo eben 
verwünfhten Ausländer als ein liberirdifches Weſen bins 
auf und bat fnieend um Berzeihung. Am folgenden Tage 
ftieg er auf der Infel Guanabani, einer der Lufaien, and 
Land, nannte fie St. Salvador und nahm davon im 
Namen des Königs Ferdinand von Gaftilien förmlich 
Befis. Sein Betragen machte ihm bie Bewohner geneigt, 
und zum Theil durch deren Hilfe wurde es ihm möglich, 
binnen wenigen Wochen noch acht benachbarte Infeln zu 
entbeden. Am 27. Det. lief er in dem Fluffe Luna auf 
ber Norboftfüfte von Guba ein. Als er diefe Infel ums 
fuhr und an der Südküſte binfegelte, erblidte er am 
3. Dec. die Berge von Hayti, und am 4. Dec. legte er 
fi dafelbft im Hafen St. Nicolad an dem Nordweſtcap 
vor Anker; die Infel nannte er wegen der Ähnlichkeit ihres 
Klima’d mit dem von Spanien Klein » Spanien (Hispa- 


.. 

achdem Columbus diefe wenigen Punkte eined weft: 
ih von Europa gelegenen Landes gefunden batte, kehrte 
er nach Europa zurüd. Seine Ankunft in Spanien gli 
einem wahren Triumph; bald erfannte man, daß er nicht 
fowol einen neuen Weg nad Oftindien, als vielmehr eine 
völlig neue Welt mit neuen Menfchenracen, neuen Pro: 
bucten und goldenen Schägen gefunden habe. Spanien 
wachte mit Eiferfucht darüber, die Früchte diefer wichtigen 
Entdeckung allein zu genießen. Portugal vermuthete, daß 
diefe Länder mit Oftindien zufammenbingen, welches von 
ihm nach fo vielen Anftrengungen erreicht war. Zwi— 
ſchen beiden Ländern entftand ein Streit, welcher je 
bo binnen Kurzem durch den Papft beigelegt wurbe. 
Alerander VI. erließ im Mai 1493 eine Bulle, in wel: 
cher er vermitteld einer Linie, die von einem Pole zum 
andern ging und 100 Meilen weftlih von den canarifchen 
Infeln gezogen wurde, die Grenzen zwifchen ben auswaͤr⸗ 
tigen Befisungen der Spanier und Portugiefen beftimmt 
werben follten; fpäterbin famen beide Mächte darin übers 
ein, daß diefe Linie noch 300 Meilen weiter weftli ger 
legt werden follte. Mit Recht wirft dabei Paw die Frage 
auf, wie wol Europa eine Bulle ded großen Lama von 
Zibet aufnehmen würde, wodurch diefer einem Kalmüden: 
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führer Spanien ober Italien fchenkte, weil ed von einem 
feiner Leute entdeckt wäre. , 

Golumbus bereitete ſich indeffen zu einer zweiten Reife 
vor. Am 25. Sept. 1495 verließ er den Hafen von Ga: 
diz. Im November war der größte Theil der Antillen 
reihe entdedt, im Juni 1496 fehrte er nah Spanien 
zurüc, um ſich gegen mehre Berleumbungen zu vertheibigen. 

Indefien hatten andere Mächte große Luft, an dem 
Bortheile biefer Entdeckungen Theil zu nehmen, und nas 
mentlih trat England in die Schranfen. Als Bartholos 
mäus Columbus nach England ging, wurde er unterwegs 
von Seeräubern gefangen genommen; aus der Gefangen: 
ſchaft entfloben, fam er in England in fo dürftigen Um: 
fländen an, ie: er ſich einige Zeit mit dem Zeichnen von 

raphifchen Karten foviel verdienen mußte, um ſich mit 
Fand bei Hofe einführen zu laffen. Heinrich VII. war 
fogleich bereit zu einer Unterflügung, allein grade bamald 
hatte Chriſtoph bereits von Ifabellen die Mittel zur Reife 
erhalten. Indeffen fuchte Heinrich dieſen Zufall zu feinem 
Nugen gut zu machen. Er fchidte 1496 den Venetianer 
Sebaftian. Cabot, welcher in Briftol lebte, nach Weiten, 
und im folgenden Jahre machte derfelbe eine zweite Reife. 
Er entdedte Labrador und Neufundbland, fowie einen großen 
Theil der Küftenftrede bis Florida. So alfo wurde von 
ibm zuerſt das Feflland gefunden. Golumbus entdedte 
biefeö erft fpäter, denn erft auf feiner dritten Meife ent⸗ 
dedte er am 1. Aug. 1498 die Infel Trinidad an ber 
Mündung ded Drinocco; die gewaltfame Strömung, mit 
welcher die Gewäfler dieſes mächtigen Fluffes gegen das 
Meer meilenweit binausgetrieben wurden, ließen ihn ab» 
nen, daß er ed mit einem — Lande zu thun habe. 
Er verfolgte nun die Küfte bis in die Gegend von Gus 
mana, und fehrte hierauf, durch Kränklichkeit genötbigt, 
nah Domingo zurüd. Schon früher hatte Americus Ve: 
fpucius das Feſtland gefunden, obgleich diefe Thatſache 
weifelhaft ericheint; beitimmter ift es, daß derfelbe in den 

. 1501 — 1503 Brafilien entbedte, an deffen Küften bes 
reits Cabral im 3. 1500 dur einen Sturm geworfen 
war. Cr gab ihm den Namen bed heiligen Kreuzes und 
in die Küfte von 5— 17 Grab füblicher Breite. 
Erft 28 Jahre fpäter gab ihm der Engländer John Haw⸗ 
find den Namen Brafilien, von dem rothen, feuerfarbenen 
> Im 3.1507 entbedten die Spanier Pinzon und Diaz 
de Solid die Halbinfel Yufatan, und drei Jahre fpäter 
erreichten Djeda und Nicueffa die Landſchaft Darien, 1518 
Grivalva das Reich Merico. Schon früher hatte Nugnez 
Balbao den Weg nad Peru angetreten und auf dieſem 
fab er 1513 den großen Ocean, welden er im Namen 
feines Königs in Befig nahm. 

So hatte man auch das flille Meer, welches Golums 
bus fo fehnlich gefucht hatte, gefunden. Ferdinand Mas 

elhaens, ein Portugiefe, fuhr num zuerft um die Erbe. 

on Portugal für feine großen Berdienfte in Oftindien 
mit Undank belohnt, trat er in die Dienfte Karl’ I. von 
Spanien und bot biefem ed an, einen Weg nad) den Mo: 
Iuffen durch ober um Sübamerifa zu fuchen ®), Am 10, 





80) Duck) die Demarcationslinie hätten bie Moluffen ben 
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Aug. 1519 trat er bie Reife an; er übermwinterte in dem 
von ihm am Ende von Südamerika entdedten Hafen St 
Julian, und lernte bier die koloſſalen Patagonier kenne. 
Am 21.Dct.1520 erreichte er bei einem Vorgebirge, melde; 
er nach den 11,000 Jungfrauen benannte, den Eingang in 
die nad) ihm benannte Straße; alle feine Gefährten bir 
ten diefe Meerenge nur für eine tiefe, aber verichlofien 
Bucht, während er überzeugt war, baf bier eine Dur‘ 
fahrt in den großen Dcean vorhanden wäre; mehre fri: 
bere Meutereien batte er ſchon mit ber Hinrichtung be 
Nädelsführer gebämpft. Eins feiner Schiffe kehrte von 
bier nach Europa zurüd, ein anderes legte den Weg bund 
die Straße bis in den großen Dcean zurüd, Am. 
Nov. erreichte die Erpedition dieſes Meer, weldyes von 
ihm wegen feiner Schönheit und Stille den Namen hi 
flillen erhielt. Auch noch jegt wollte ein Iheil feiner Beute 
zurüdfehren. Dhne widrige Winde ging die Reife ziem⸗ 
lich fchnell von flatten, aber die Lebensmittel wurden täg: 
lich elender. So fegelte er 3 Monate und 20 Zage, ohm 
etwas anderes zu feben, als zwei wüfte Infeln, die am 
in 9°, bie andere in 15° ©. Am 6. März 1521 ie 
er die Infeln Juoaguana, Acaca und Setana , deren Be 
wohner alle nahmen, deſſen fie nur habhaſt werben km: 
ten, weshalb er fie Diebesinfeln (Kadronen) nannte. © 
nige Zage fpäter entdedte er für Spanien den Aral 
der Philippinen. Am 30, März ging er auf Magie 
nao ans Land; darauf befuchte er noch andere Inieda, 
fiel aber am 26. April 1621, ald er für den König ven 
3ebu gegen den König von Matan kämpfte. Im Com 
mando folgten ihm Odoard Barbofa und Juan Gerran, 
die aber bald darauf vom Könige von Zebu ermorkd 
wurden. Unter Pigafetto kamen fie im Juni nad Born, 
und am 8. Nov. zu den Moluffen, dem Ziele ihrer Rai. 
Sie verliefen Timor am 11. Febr. 1522 und fuhren = 
bad Gap, worauf fie am 7. Sept. 1522 in dem Juin 
von St. Lucar ankamen, was aber nach ihrer Recnun 
erft der 6. Sept. war. 
So waren die beiden größten Unternehmungen at 
eführt, welche je in der Nautik ausgeführt worden nt 
Babe die Welthiftorifer ſich genoͤthigt gefehen, mit da 
ntdedung der neuen Welt die fogenannte neuer Ör 
—* zu beginnen, fo gilt dieſes noch viel mehr von du 
iffenfhaften, welche mit der Geographie in mehr ode 
weniger naher Berührung flehen. Die Entdedung da 
neuen Welt, bemerkt Humboldt fehr war, und die I 
beiten, welde zur Erweiterung der Kenntniß von Int 
Geographie unternommen worden find, baben nicht BI 
den Schleier gehoben, der feit Jahrhunderten einen ir 
deutenden Xheil der Erdoberfläche den Augen der Be 
wohner des andern Erdtheiles entzogen batte, ſonden 
auch den entichiedenften Einfluß auf die Berbefferung de 
Karten und ‚der graphiſchen Darſtellungsweiſe im Age 
meinen, fowie auf bie zur DOrtöbeflimmung am mel“ 





Spaniern gehört. Als biefe der Portugiefe Serrano im 3. 1511 
entdeckte (mobei Magellan auf dem e war), fo nahmen 

die Portugiefen in Anſpruch, weil fie auf bem Wege nad Die 
gefunden waren, 


geeigneten aftronomifchen Mittel ausgeübt. erfolgt man 
mit einiger Aufmerkſamkeit die Fortfchritte der menſch⸗ 
tichen Bildung, fo erkennt man leicht, wie der Scharffinn 
des Menfchen mit Erweiterung des Feldes wuchs, das 
feinen Unterfuchungen dargeboten wurde. Die nautifche 
Aftronomie, die phyſiſche Geographie, die Geologie der 
Bulfane, die befchreibende Naturgefchichte haben feit dem 
Ende bed 15. und dem Anfange des 16. Jahrh. durchaus 
ihre Geftalt verändert. Ein neued Feftland bot ben See: 
fahrern eine Küfltenausdehnung von 120 Breitengraben 
dar: den Naturforfchern neue — und Vierfuͤßerfa⸗ 
milien, deren Glaffification nach den bis dahin angewen⸗ 
deten, auf die Geſtaltungen des organiſchen Lebens in der 
alten Welt berechneten Methoden nicht ohne bedeutende 
Schwierigkeiten bewerkſtelligt werden konnte: dem Philo⸗ 
ſophen eine gemeinſame Menfchenrace, die jedoch durch 
den langen Einfluß der Nahrungsmittel, der Temperatur 
und ber Sitten die verfchiebenartigften Modificationen ers 
litten, und durch eine faſt unendliche Anzahl von Spras 
hen gefpalten war, deren wunderlicher grammatifcher Bau 
bei einem Gefammtüberblid den gemeinfamen Grundtypus 
nicht verfennen läßt: dem Phyſiker und Geologen eine 
unermeßliche Gebirgäfette, die, durch unterixdifche Feuer 
emporgehoben, reich an foftbaren Metallen, an ihrem jds 
ben Abhange und auf ihren terraffenförmigen Hochebenen, 

in einem verhältnigmäßig unbebeutenden Raume die Kli: 
mate und Erzeugniffe der entfernteften Zonen neben ein: 

ander vereinigte. Im feinem Zeitpunfte, feit dem Ent: 

fteben des gefellfchaftlichen Zuftandes, war der Ideenkreis 

in Bezug auf die Außenwelt auf eine fo wunderbare Weife 

erweitert worben; nie batte der Menfh das Bebürfniß 

lebendiger gefühlt, die Natur zu beobachten und bie Mits 

tel zu vervielfältigen, durch welche fie mit Erfolg zu bes 

fragen if. Wenn man fi dem Stubium der früheften 

Geihichtfchreiber über die Eroberung Amerifa’s mit Eifer 

bingibt, und ihre Werke, befonders die von Acofta, Dvicdo 

und Garcia, mit ben Unterfuchungen neuerer Reifenden 

vergleicht, fo erftaunt man, häufig den Keim der wichtigften 

phyſiſchen Wahrheiten in den fpanifchen Schriftftellern des 

16. Jahrh. ſchon vorzufinden. Bei dem Anblide eines 

neuen Feſtlandes, welched in ben weiten Ginöden des 

Dreaned gleihfam von allen übrigen Gegenftänden der 

Schöpfung getrennt erfchien, bot ſich ſowol der thätigen 

—*—*— der erſten Reiſenden, als derer, welche ihren 

Erzäblungen weiter nachdachten, ber größte Theil jener 

wichtigen Fragen dar, welche uns noch heutiges Tages 

beichäftigen: über die Einheit des Menfchengefchlechtes und 

deſſen Abweichungen von einer —— Urgeſtaltung, 

über die Wanderungen der Voͤlker, die Verſchwiſterung 

der Sprachen, die in ihren Wurzelworten oft größere Ver: 

ſchiedenheiten darbieten, als‘ in den Flerionen oder grams 

matifaliihen Formen, über die Wanderung der Pflanzen: 

und XThierarten, über die Urfache ber Paffatwinde und 

Meereöftrömungen, über die Wärmeabnahme an dem jaͤ⸗ 

ben Abhange der Gorbilleren und mit der Ziefe im Drean, 

über die gegenfeitige Einwirkung der Bulfane auf einans 

der und ben Einfluß, welchen fie auf die Erdbeben ausüben. 

Während Magellan den Weg durch den großen Dean 
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verfolgte, wurde auch Amerifa felbft befannter. Ferdinand 
Gortey machte von 1519—1522 feinen Raubzug durch 
Merico, und verfuchte num ebenfalld einen Weg nach Of: 
indien, und nad vieljährigen Bemühungen entdedte er 
1533 Galifornien und den nad) diefem Lande benannten 
Meerbufen. In Merico befuchte der Miffionair Marco 
di „r die Nahbargegenden von Galifornien. Um dies 
felbe Zeit eroberten die Pizarros, blutigen Andenkens, Peru 
und zerflörten das Reich der Incas. Im 3.1535 entbedte 
Diego Almagro Chili, und in demfelben Jahre wurden 
burh Mendoza bie Ränder am Rio de la Plata befannt 
und Buenos: Apres angelegt. Im 9. 1537 wurde Flo: 
rida durch Ferdinand Solo in Befis genommen; 1535 
durch Gartier der Lorenzfluß und Ganada, 1541 durch Orels 
lana ber Amazonenfluß entdedt. 

Verſchiedene Reifende verfolgten nun den von Ma: 
e- eingefchlagenen Weg. Garcia be Loyaſo fegelte von 

orunna im Juli 1524 aus, und erreichte die Molukken 
im Detober 1526. Saavedra umfegelte die Erde 1528. 
Im 3. 1565 gingen le Gaspis und Urbanetta von Neus 
Spanien quer durch den großen Dcean zu den Ladronen. 
Im 3. 1567 fegelte Alvaro Mendana von Gallao aus 
und entdedte die Salomons:Infeln. Im 3. 1577 am 
17. Dec. begann ——— ſeine Reiſe, welche er in 
zwei Jahren und zehn Monaten vollendete. Er umfegelte 
dad Feuerland und entdedte die Nordweſtkuͤſte von Ame: 
rifa, welche er Neu: Albion nannte. Mendana verlief 
1595 nochmald Peru und entdedte die Marquefas. 

Die Engländer nahmen in der lebten Hälfte des 16. 
Jahrh. ebenfalld lebhaften Antheil an den Entdedungen, 
hauptſaͤchlich aber waren ihre Schritte gegen Norbweften 
gerichtet, zumal da es ihre Abficht war, bier eine Straße 
nad dem großen Dcean zu finden. Forbiſher ing dahin 
1567 unb 1577, und entdedte einen Theil von Br nlands 
Küften. Nach derfelben Richtung gingen fpäter Humphrey 
Gilbert (1578), Arthur Pet und GE. Jokmann 1580, John 
Davis dreimal (1585, 1586 und 1587), wobei er bie 
Davisftraße fand. Um biefelbe Zeit (1584) machte Wal: 
ter Raleigh feinen Zug nach Virginien, aus weldem Lande 
er bie Kartoffel mitgebracht haben foll; feine ſpaͤtere Reife 
(1595) nah Guyana, mo er das gerühmte el Dorabo 
auffuchte, gewährte der Geographie weniger Nugen. Im 
3. 1586 ging Thomas Gandifh um die Welt. In biefer 
Zeit fcheint der Grieche Juan de Fuca (Apoftolos Wales 
riano$) feine angebliche Reife quer durch Nordamerika in 
der nach ihm benannten, und in der Folge fo häufig aufs 
gefuchten Straße gemacht haben zu wollen. 

Nahdem die Holländer ſich vom ſpaniſchen Joche 
befreit hatten, begannen fie ebenfalld eine Reihe geogras 
phiſcher Entdefungen und Unterfuchungen. Im J. 1604 
gingen Ney und Barent nach dem ** Norden, denen 
bald mehre andere Schiffe folgten, hauptſaͤchlich in der 
Abſicht, um eine nordoͤſtliche Durchfahrt nach Japan zu 
finden. Im I. 1596 entdeckte Heemskerk Spitzbergen, 
und von bier weiter fahrend befchloß er mit Bareng auf 
Novaja Semlja zu überwintern. Dadurch lernte man die 
hochnordiſche Natur genauer kennen, vorzugsweiſe waren 
die Mitglieder ber ition über die ſtarke Strahlen 
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brechung verwundert, da ihnen die Sonne 14 Tage frü: 
ber erfchien, als fie vermutbeten. Da die nördliche 
Durchfahrt nicht aufgefunden wurde, fo gaben bie Hols 
länder die Idee auf, weitere Unterfuchungen in jener Ge: 
end machen zu laffen. Dagegen verfolgten fie mit um 
v größerem Eifer bie — nach Oſtindien. Cor⸗ 
nelius Houtmann ging dahin zuerſt 1595, darauf folgten 
1598 van Ned und rwid, und in demfelben Jahre 
gingen Dlivier van Noordt und 1598 Sebald de Weert 
nach der Suͤdſee. 

Um biefe Zeit bildeten ſich verfchiebene Handelöges 
ſellſchaften. Im 9.1600 in England die oftindifche Com⸗ 
pagnie, 1602 in Holland die oftindifche Geſellſchaft; gleich: 

eitig fuhren die Sranzofen nad Oftindien, und wenngleich 

felfchaften von Kaufleuten öfter Erpebitionen babin 
ſchickten, fo bildete ſich die franzöfifch » oftindifhe Com: 
pagnie doch erft 1664. 

Zu ben bedeutenditen Reifenden biefer Zeit gehört ber 
Engländer Heinrich Hudfon. Zuerft ging er 1607 gegen 
Norden, um eine nordweſtliche Durchfahrt zu fuchen; im 
folgenden Jahre fuchte er diefen Weg dur das nordoͤſt⸗ 
liche Afien zu finden und gelangte bis Novaja Semlja, 
wo er burd das Eis zur Rüdreife genöthigt ward. Diefe 
beiden Reifen hatte er im Auftrage der Engländer gemacht; 
1609 bot er ber hollänbifch > oftindifchen Compagnie feine 
Dienfte an, und fegelte in deren Auftrage nad Novaja 
Semlja, wo er aufs Neue zur Rüdreife gezwungen wurde. 
Die legte Reife wurde 1610 für England geaen N.W. 
gemacht, aber Meuterer, an deren Spitze Green ſtand, 
festen ihn nebſt feinem Sohne an der von ihm entdeckten 
und nad ihm benannten Hubfondbai aus, wo er wahr: 
fcheinlich dur Hunger umgefommen if. Durch ihn lernte 
man nicht blos Spigbergen, fondern auch den norböftlichen 
Theil von Amerika genauer fennen, indem er faft die ganze 
Oſtkuͤſte Grönlands und die Hudſonsbai entdedte. 

Die Südfee wurde ebenfalls bekannter. Der Portu: 
giefe Fernandez de Quirod verließ Gallao im 3. 1605, um 

as große Land, welches theild nach dunklen Berichten, 
theild nach theoretifchen Vorftellungen in der füblichen Hälfte 
der Erbe fein follte, zu entdecken. Er entdedte babei Tas 
hiti, welches er Sagittoria nannte, einige Infeln von 
Roggeveend Archipel, von der Gruppe der Hebriden und 
Zerra bel Eöpiritu Santo. Sein Begleiter, Luis Vaez 
de Torres, welcher von bier allein weiterfuhr, entdedte 
die nad) ihm benannte Straße zwifchen Neu: Guinea und 
Neu: Holland. 
ie Engländer fonnten ſich noch immer nicht von ber 
Idee einer norbmweftlichen Durchfahrt trennen. Beſonders 
zeichnete ſich Robert Byat und Baffin aus, welche die 
nordifchen Gewaͤſſer mehrmals befucht hatten, und 1615 
die Baffinsbai entdedten. 

Um biefelbe Zeit wurde auch Neu: Holland gefunden. 
Dirt Hartigb fah im October 1616 den nörblihen Theil 
an der Weitküfte Neu: Hollands, welden er nach feinem 
Schiffe Eendrachtsland nannte; ob er darunter dad ganze 
Land verftand oder nur ben Theil ber von ihm befuchten 
Küfte, läßt fih um fo weniger beſtimmen, ba er feinen 
Begriff von ber großen Ausdehnung des Landes hatte. 
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Zwei Jahr fpäter befuhr Zechaen aus Arnheim einen Theil 
der Norbfüfte in der Gegend von Willamsfluß und nannte 
diefen Arnbeimsland. Im 3. 1619 fand Ian von Edels 
den füblihen Theil der Weftküfte Neu: Hollands und gab 
ibm feinen Namen; 1620 wurde ber Meerbufen von 
Garpentaria an ber Norboftküfte Neu: Hollands gefunden, 
welchen man bis auf die neueften Zeiten, wo Zlinbers 
benfelben näher unterfuchte, für einen Meereseinfchnitt 
hielt, welcher Neu: Holland in zwei Theile theilen follte. 
Im 3. 1622 wurde ein hollaͤndiſches Schiff, die Leuvin 
(koͤwin), nach dem füdlichen Theile verfchlagen und nad 
ihm wurde berfelbe Leuvinsland genannt. Im 3. 1627 
erforfchte Peter Nuyt den Theil der Sübfüfte, melde 
öftlih von Leuvindland lag, und gab ibm den Namen 
Nuytsland. Im 8.1628 wurde durch de Witt das nah 
ihm benannte Sand an ber Norbweftfüfte gefunden. Im 
3. 1629 berührte Franz Pelfaert einen Theil der Küſie. 
So war ein großer Theil jenes merkwürdigen Landes ge- 
funden, weldem die Geographen jener Zeit den Namen 
Terra australis oder Magellanica gaben, weldes fpä: 
terbin, ald Abel Tasman 1644 mehre Entdedungen in 
jener Gegend gemacht hatte, den Namen Neu : Holland 
erhielt. Indeſſen zeigten ſich die Küften allenthalben um 
fruchtbar, und die Holländer verfolgten daher ihre Unter: 
fuchungen nicht weiter, und es war erft der legten Halfte 
des vorigen, fowie dem gegenwärtigen Jahrhundert vor: 
behalten, nicht blos die Küften mit größerer Schärfe zu 
firiren, fondern auch einen Blid in bas Innere zu werfen. 

Auch ein Theil ded großen Dreaned wurde von den 
Hollandern befahren. Jacob Kemaire und Wilhelm Gor: 
neliffon Schouten verließen am 14. Juni 1615 die Rhede 
bed Zerel in ber Abjicht, eine Reife um die Welt zu mas 
hen. Am füdlichen Ende Amerika's fanden fie die nad 
Le Maire benannte Straße, welche zwifchen dem von ib: 
nen entbedten Staaten: und Feuerland lag, durch melde 
fie in den großen Dcean drangen. Als die Fahrt von 
der Infel Juan Fernandez höher hinauf zwifchen dem 20. 
und 10. Grade der Breite gegen Welten fortging, wur: 
den vier neue Infeln entdedt, welche jest zu dem nad 
Scouten benannten Archipel gehören, fpäter wurden Ber: 
rabends oder Keppelöinfel, gute Poftnung:, Cocos⸗ und 
‚Heronsinfel gefunden. Reicher war bie Ausbeute, als fie 
höher nad) der Norbfüfte von Neu:Guinea liefen. Sie 
fanden bier mehre Infeln und Vulkane, und gaben einer 
dort entdedten großen Infel den Namen Schoutenslant. 
Daneben lagen viele Bleinere Infeln, und viele derfelben 
wurden auf dem weiteren Wege nach den Moluften se: 
funden. Am 28. Sept. 1616 langten die Schiffe auf 
Java an. Die bolländifch: oftindifche Compagnie hatte 
indefjen das Privilegium ganz allein, um dad Borgebirge 
ber guten Hoffnung oder durch die Magellansſtraße nad 
Indien zu fahren. Obgleich die Erpedition vom Prinzen 
von Dranien genehmigt war und einen ncum Meg in den 
großen Ocean gefunden hatte, fo wurde doch Schiff und 
Ladung in Beichlag genommen, ohne daß den Unterneb⸗ 
mern je Gerechtigkeit wurde. Ald der König von Spa: 
nien von dieſer neuen Straße Nachricht erhielt, zog er 
den Ian de Moore und Ian de Witt in feine Dienfte; 
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unter dem Oberbefehle von Don Garcia de Nodal wur: 
den zwei Schiffe ausgerhftet, welche 1618 aus dem da: 
mals fpanifchen Liſſabon abfuhren, mehre Entdeckungen 
an der Offfüfte Brafiliend machten und dann die Strafe 
von le Maire fo fanden, wie fie auf den Karten des eb: 
teren gezeichnet war. 

Um diefelbe Zeit wurbe auch das Innere einzelner 
Länder bekannter. Die Engländer Richard Iobfon und 
George Thompfon wollten Zombuftu, „die Perle von 
Afrika“ auffuchen. Sie gingen 1620 von der Mündung 
bes Gambia aufwärts, Ihompfon wurde bald von feinen 
eigenen Leuten erfchlagen und Jobſon fegelte auf diefem 
Fluffe nach Kaffan, wo ſich längft portugieſiſche Kaufleute 
niebergelaffen hatten; weiter aufwaͤrts erreichte er Barra⸗ 
fonda und Settifo, konnte aber dad Ziel feiner Reife nicht 
erreichen. 

Kurz nachher ließen fich die Jeſuiten in Japan nie: 
der, die Miffiomaire Hieronymus de Angelid und Jacob 
Garvalho gingen 1620 von der füblichen Infel Nipon nad) 
der nörblichen Jeſo, vom der fie zuerft beftimmtere Nach— 
richten lieferten. 

Thomas Rhoe wurde 1615 von ber englifch = oftindie 
fchen Compagnie an ben ‚Hof des Großmoguls gefchidt, 
in deſſen Gefolge er zwei Jahre blieb und eine Menge 
intereffanter Thatſachen beobachtete. Der Franzofe Auau: 
fin de Beaulieu machte eine Reife nah den Molukken 
und lieferte die erfte ausführliche Nachricht Uber die Infel 
Eumatra, namentlich über dad Reich Acheen. Der Däne 
Dwe Giedde, welcher 1620 im Auftrage des Königs Chris 
ftian IV, nad Geylon ging, lieferte uͤber diefe Infel, fo: 
wie über die Küfte Goromandel wichtige Auffchlüffe. Im 
3. 1622 ging der franzöfifhe Miffionair Alerander de Rho— 
des nach Perfien und der Mongolei, drang von hier nad) 
Cochinchina, Malaffa, den Philippinen und fundifchen 
Infeln, und machte‘ auf feiner Meife, welche bis 1649 
dauerte, viele gute Beobahtungen. In demfelben Jahre 
ging der Engländer Wilhelm von Methold zu den Dia: 
—— in Golconda. Im J. 1624 ging der ſpa⸗ 
nifche Jeſuit Antonio d'Andrada nach Tibet und beſchrieb 
ausführlich die Felfentempel. Im I. 1632 ging Johann 
Sigismund Wurffbain aus Nürnberg nach Oftindien. Im 
J. 1634 durchwanderte der Engländer Heinrih Blount 
(the great traveller) zu Fuße einen großen Theil von 
Aſien und Afrita, befonders in der Abſicht, um die Sit: 
ten fennen zu lernen. Im 9. 1625 ging der Holländer 
Franz Garon nah Japan, und lieferte darüber, ſowie 
über die Kurilen, das erfte brauchbare Werk. 

Auch in Amerifa wurben einzelne Gegenden näber 
unterfucht. Wincent de 108 Reyes de Villalobos und 
Alonzo Miranda befubren 1621 zuerft den Amazonenftrom, 
und im folgenden Jahre fingen die Nieberlafjungen ber 
Engländer an. Im I. 1623 ging unter Jacques (Her: 
mite und Ghaen Hugens Shapenham die holländische Er: 
pebitton ab, deren Abficht es war, die fpanifchen Befisun: 
aen in Peru zu phündern. Ed wurden mehre Strafen 
im Feuerlande gefunden; nach einem ungluͤcklichen Angriffe 
auf Arica und Potofi wurden die Infeln Lobos, Labrilles 
ros u. f. gefunden. Befonderd aber war es bad Streben, 
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eine norbmweftliche Durchfahrt zu finden, welches für die 
Kunde Amerika's wichtig wurde. Im I. 1631 fegelte 
ber Engländer Lucas For von Deptfort ab und fing for 
gleich eine Reihe intereffanter phyſikaliſcher Beobachtungen 
an. An der Meftfeite der Hubfonsbai fand er verfchie: 
dene Infeln und vervollftändigte die Kenntniß dieſes Mee: 
red. Dbne eine Durchfahrt gefunden zu haben, kehrte cr 
in demfelben Jahre zurüd. Gleichzeitig ging Thomas Ja: 
mes nach derfelben Richtung. Er überwinterte auf Grön: 
land, wo er von der Kälte viel zu leiden hatte, nur die 
Jamesbai, der füblichfle Theil der Hubfonsbai, wurde im 
folgenden Jahre näher unterfucht. 

Die Kenntniß des großen Oceanes wurde befonders 
durch Abel Jans Tasman gefördert. Man mufite nicht, 
ob die einzelnen Küftenftüde, welche man von Neu: Hol: 
land gefunden hatte, zufammenbingen oder nicht; Tasman 
erhielt den Auftrag, diefed Problem zu löfen. Er verlieh 
Batavia am 14. Auguft 1642, ging über Isle de France ' 
nah Süden, und fand am 24. Nov. in 42° 25’ ©, 
die Küfte des von ihm fogenannten Ban: Diemens » Landes, 
welches er in Zufammenhang mit Neu: Holland ſetzte. 
Von bier wollte er nad den Salomonsinfeln gehen, fah 
aber am 13. Dec. ein hohes und bergiged Land, wel: 
ches er Staatenland nannte, das jest Neu: Seeland heißt, 
wo er mit den Eingebornen zufammentraf; am nörblich« 
ften Ende Neu:Seelands fand er im Januar 1643 die 
drei Könige» Infeln. Am 29. Ian. fand er Prlftaart’s 
Inſel, am 20. Fan. die Infeln Amfterdam und Rotterdam 
im Archipel der freundfchaftlichen Infeln; fpäter fand er 
in biefer Gegend noch mehre Infelgruppen. Im März 
fam er nad) Neu: Guinea oder vielmehr, wie Dalrymple 
glaubt, nach Neu: Britannien, und nachdem er noch ver: 
fchiedene Punkte berührt hatte, erreichte er Batavia am 
15. Juni 1643, 

Um biefelbe Zeit machten die Holländer einen neuen 
Verſuch, eine nordöftlihe Durchfahrt zu finden, da aber 
alle früheren Reifen von Europa aus fein genügendes Ne: 
fultat geliefert hatten, fo follte eine Ervebition unter Vries 
und Shaep vom großen Deean aus gegen Weiten fegeln. 
Am 3. Febr. 1643 ging die Erpedition von Dflindien ab, 
am 14. Mai wurden die beiden Schiffe durch einen Sturm 
getrennt, dann fegelte Vries zwifchen 42 und 43" N. ne: 
ben der Küfte von Jeſſo fort; in 44° 30° ftieg die Er: 
pebition ans Sand, dort waren hohe Berge. Unter 45° 
50’ fand er eine Inſel, welche er Staateninfel nannte 
und durch eine etwa 14 Stunden breite Meerenge von 
dem Gompagniclande getrennt ift. Durd den Verkehr mit 
den Eingebornen lernte er diefe Infel, Ieffo, näber fens 
nen; viele Umftände dabei blieben indefjen dunkel. Im 
folgenden Jahre 1644 ſchickte die holländifch = oftindifche 
Compagnie eine Gefandtfchaft nah Japan, um Handels⸗ 
verbindungen anzufnüpfen, denen 1656, 1658 und 1660 
neue folgten. 

Um diefe Zeit fingen bie Ruffen ihre Unterfuchungen 
des nördlichen Aftens an. Wol fchon feit langen Zeiten 
war von Rußland aus ein Handel nah Sibirien geführt 
worben; in ber Mitte des 16. Jahrh. ließ der Ruſſe 
Anica den Ob unterfuchen, und dadurch —— Sibirien 


befannter; 1598 ging Fedor Djakow zu den Samojeden 
am Jeniſfei, und 1610 gingen einzelne Boote auf diefem 
Fluffe bi zum Eismeere; 1636 wurden Jana, Indigerfa, 
Alafna und Kolyma gefunden. Im I. 1646 trat ein 
Haufe von Jaͤgern unter Ifai Ignatiew eine Reife öftlich 
von der Mündung der Kolyma an, wo fie die Tſchucktſchen 
fanden, aber bald darauf wieder zurüdfehrten. Im J. 
1647 ging eine zweite Erpebition unter bem Koſaken 
Deſhnew auf demfelben Wege ab, indem fie den ihnen 
dem Namen nad befannten Anadyr fuchen wollten, an 
welchem ein zahlreiches Bolt wohnen follte, und von wel: 
chem fie glaubten, daß er fich ind Eismeer ergöffe. Die 
Verſuche vorzudringen, waren 1647 vergeblich; im fol: 
enden Jahre gingen fieben Boote, jedes mit etwa 30 
Dann, ab. llerdings fegelte Deſhnew um bas Land 
der Tſchucktſchen nach Kamtichatka, weil nad) feinem eigenen 
Bericht das Meer in diefem Jahre frei von Eis war, was 
nicht ſtets der Fall iftz aber wir wiffen fehr wenig von 
den näheren Umftänden der Unternehmung. Weniger glüd: 
lich waren die Unternehmungen des Koſaken Stadüchin, 
welcher 1647 ein Land im Eiömeere nörblidh von der Jana 
fuchte. Auch andere Reifen in diefen Gegenden waren im 
Algemeinen ohne Erfolg. — 

Unter den Reiſenden, welche in dieſer Zeit einzelne 
Laͤnder befuchten, find beſonders Thevenot (1652—1666) 
tür Aſien und Afrika, Hamel (1653) für Corea, Neuhof 
nach China (1655), Robert Knox nad Kandy (1657), 
Bernier nah Kaſchmir (1664), Chardin nach Perſien 
(1665), Tabernier (1665) nach Perſien und Hindoſtan 
u erwähnen. Die Niederlaffungen, welche die Franzofen 
1642 auf Madagaskar gemacht hatten, waren Urfache, 
daß diefe Infel genauer befannt wurde und Etienne Fla⸗ 
court, welcher dort 1648 Commandant wurde, lieferte 
eine Befchreibung derfeiben. Im biefe Zeit fällt auch die 
Reife, welche Jean de Thevenot (1652) durch einen Theil 
von Afien und Afrifa machte. Im 9. 1666 und 1667 
machte Nicolaus Villault de Bellefond feine Reife nach der 
Küfte von Guinea, und lieferte in feiner Befchreibung ins 
terefjante Beiträge zur phyſikaliſchen Geographie. ofs 
feiller drang 1668 tiefer in Ganada hinein, und in bems 
felben Jahre befuhr Zacharias Gillam die Hudſonsbai, fos 
wie Nicolaus van Graaf den Ganges unterfuchte. Im 
3.1669 ging John Narborougb nad dem ſüdlichen Ende 
Amerika's. Durch die Iefuiten wurden Hinterindien und 
China bekannter, indem fie feit 1688 auf Geheiß des 
Kaiferd Canghi Materialien zu ber großen Befchreibung 
China’ fammelten. 

Unter der großen Zahl von Reifenden, die bis zum 
Ende des 17. Jahrh. alle Theile der Erde befuchten, vers 
dienen noch befonderd Dampier und Kämpfer eine Erwaͤh⸗ 
nung. Erſterer diente von 1679—1700 in den verfchies 
nu Verhaͤltniſſen, ald Soldat, Plantagenauffeher, Arzt, 

ibuftier, befuchte einen großen Theil der amerifanifchen 
üften, den Dean, entdedte Neu: Britannien und 
mebre Infeln in der Nähe, und fammelte eine große Reihe 
von intereffanten Thatſachen Über bie Natur der von ibm 
gefebenen Gegenden; das, was er über Winde und Mee: 
resftrömungen fagt, ift von allen fpäteren Reifenden mit 
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dem größten Erfolge benugt worden. Kämpfer befudte 
zwifchen 1683 und 1692 einen großen Theil von Afien 
und Japan, und lieferte beſonders über das letztete trefi 
liche geoaraphifche Bemerkungen. 
o war mit dem Jahre 1700 eim großer Theil des 
Landes und der Meere befannt; war im früheren Zeiten 
der ‚Sewinn’ oder die Ausbreitung des Chriſtenthums ter 
einzige Zweck der Reifen, fo traten doch jetzt ſchon einzeine 
M nner auf, welde blos von dem Streben zur Ermis 
terung ihrer Kenntniffe befeelt, entfernte Länder durch 
wanderten. Aber auch die Hilfswiſſenſchaften der Ger 
graphie hatten in den letzten Jahrhunderten große fort: 
ſchritte gemacht. Nachdem Purbady und Regiomontanıs 
die —— verbeſſert hatten, wurden die aſtronomi⸗ 
fen Rechnungen einfacher, und Gopernieus flelte fein 
Weltſyſtem auf, welches zwar von Tycho de Brahe us 
gegriffen, aber mit Hilfe feiner eigenen Beobadptunzn 
durch Kepler fo ausgebildet wurde, daß alle fpdteren Cr: 
fahrungen, die mit unendlih volltommneren Inftrumentn 
md wurden, nur * dienten, dem Ganzen eine bi 
ere Geftalt zu geben. Am Ende des 16. Jahrh. wink 
ber Kalender verbeffert, Kepler fchrieb fein Mysterium 
cosmographieum, und Galilei ftellte feine Werfuche über 
den Zall der Körper an, die erfte gründliche Unterfuhun 
über die Wirkung einer Kraft, von welcher Newton zeidf, 
daß durch fie der große Haushalt der Natur bedingt merk. 
Die bisherigen Erfahrungen über den Magneten —* 
Gilbert (1590) und zeigte, daß die Richtung der Nat 
von der Erde felbft herruͤhre. Wurde gleich der Anfan 
des 17. Jahrh. dadurch charakterijirt, daß Jordanus Br 
nus, ein eifriger Anhänger des Gopernicus, verbrams 
wurde, fo wirkte die Entdedung der Fermröhre, dune 
bald die Sonnenfleden und bie Qsitertrabanien folgten, 
weit mächtiger ald Scheiterhaufen, und die drei Kepleriden 
Geſetze (1609— 1618) festen dem aftronomifchen Thri: 
die Krone auf. Die Entvedung der Logarithmen dert 
nn (1614) erleichterte die Rechnungen und die Grab 
meffung von Snellius (1617) zeigte die Größe der Er 
Wurde auch durch Gartefius eine Öperulation an die Strk 
einer andern gefebt, fo wurde doch ein verjährted Spfir 
über ben Haufen geworfen. In der Mitte des 17. Jatrt- 
entflanden die gelebrten Gefellfchaften in London und Fir 
renz ; Barometer und Thermometer wurden zu geogran® 
fen Unterfuchungen benust, Fernröhre an Mefwertjw 
gen gebraucht, die Geometrie erweitert und die Pendel 
ren zur Beflimmung der Zeit conftruirt. Einzelne Et 
warten wurden erweitert, die Arendrehung der Erde dur 
Riccioli’8 Fallverfuche erwiefen, und die Abplattung da 
Erde aus der verfchiedenen Länge des Secundenpendei 
am Aquator und Paris abgeleitet. Newton gab die Tho⸗ 
rie des Weltſyſtems, und leitete aus den Gefepen da 
Gravitation die Kepler’fchen Gefehe ab. Ebbe und Flat, 
Xheorie der Quellen, Gefege der Winde und Meereöfts 
— um das J. 1700 bekannt. Durch al 
e Unterfuchungen wurde die geographifche n 
mung erleichtert, die Menge von Erfahrungen in verfdir 
denen Gegenten machte es moͤglich, phyſikaliſche Geoms 
pbie beffer zu behanteln als früher, und es folgten mıt 
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Meihe geologifcher Syſteme, unter denen befonders das 
von Leibnig und Whifton viel Auffeben erregte. Zugleich 
wurden die Karten weit beffer, und mit dem Anfange 
des 18, Jahrh. traten befonderd Sanfon und Homann 
mit ausgezeichneten Atlanten auf. 

Die Zahl der Reifenden nabm jeßt immer mehr zu, 
und es ift hier mur möglich, einige der ausgezeichneteften 
zu nennen. Mit dem 3.1700 trat Sean Pitton de Tour: 
nnefort feine Reife an, er befuchte Gandia, den Archipel, 
Gonftantinopel, Armenien und Perfien in der Abficht, die 
Naturgefhichte diefer Länder zu fludiren; er theilte die 
erften Spuren der Pflanzengeographie mit. Cornelius de 
Bruyn befuchte jeit 1700 einen großen Theil Afiens, Jac—⸗ 
gs Barbot (1700), Jean Gaffeneuve und Godefroy 

oyer (1701) befuchten die Weſtkuͤſte Afiens, Kino zeigte 
(1701), daß Galifornien eine Halbinfel fei, und Peter 
Kolbe (1703) befuchte dad Worgebirge der guten Hoff: 
nung. Louis Feuilld ging 1707 nad der Levante und 
Armenien, Bartied, de la Grenaditre und be Nayors (1708) 
nach Arabien; 1710 fanb Juan be Pabilla Stüde vom 
Archipel der Garolinen; 1712 befuchte Henry Freͤzier eis 
nige Theile der Südfee. Mehre VBerfuche, die befonders von 
den Franzofen in ben folgenden Jahren gemacht wurden, 
um von der-Küfte von Guinea ind Innere Afrika's zu 
dringen, glüdten nicht. Dagegen lieferte der Engländer 
Shaw (1720) gute Nachrichten über die Staaten ber 
Berbern. Eine größere Reife machte der Holländer Ja: 
cob Roggeween. Bon Holland 1721 fortfegelnd entdedte 
er die Ofterinfel und mehre Infeln in Schouten’5 Ari: 
pel, fowie den nad) ihm benannten Archipel; fuhr dann 
nah Neu:Guinea und Batavia, von wo er von ben eng= 
berzigen Beamten der bolländifch = oftindifhen Compagnie 
nad) Europa ald Gefangener geſchickt wurde, weil er durch 
feine Reife gegen ihre Privilegien gelebt hatte. 

Jetzt wurde auch dad nördliche Aſien befannter. Schon 
1696 hatten die Koſaken Kamtſchatka gefunden, und balb 
war diefes Land erobert, und bald erhielt man Nachricht von 
den füdlich gelegenen Kurilen; zugleich wurben 1712 neue 
Berfuche Re die Küften des fibirifchen Eismeeres zu 
befahren, wobei die Reifenden auf Schlitten fuhren. Diefe 
Verſuche wurben auch in den folgenden Jahren wiederholt. 
Durd die Reife von Popow (1711) wurden die Tichud: 
tichen befannter; 1714 lernte man ben Seeweg von Ochotzk 
nad Kamtſchatka fennen. Im 3. 1719 ging auf Geheiß 
Peter's des Großen der Danziger Daniel Gottlich Meifer: 
ſchmidt durch einen großen Theil Sibiriend, in welchem 
er acht Sabre blieb. In den 3. 1725— 1730 madıte 
Vitus Beering feine Reife zwiſchen Afien und Amerika; 
1733 wurden neue Verſuche gemacht, um an den Kürten 
des Eismeeres fortzufahren. Wichtiger waren zwiſchen 
1734 und 1743 die Kandreifen von Gmelin, Müller und 
Deliöle, durch Sibirien, während Krafcheniniiow und 
Steller nah Kamtſchatka gingen; zugleich fuhr Spangberg 
von DSchotzk nah Japan. Im I. 1739 gingen Beering, 
Zichirikoff, de la Groyere und Steller von Kamticatfa 
nad) der Küfte Amerifa’s, fie entdeckten Kupfer: und Bee 
ringöinfel, umd lieferten intereffante Nachrichten über bie 
Natur jener Meere, 
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Während befonderd der Norden Afiens bekannter wurde, 
machte man von Frankreich aus den Verſuch, die Geftalt 
und Größe der Erde zu beflimmen. Im 3. 1735 wur⸗ 
den die beiden Grabmeffungen in Peru und Lappland bes 
gonnen und baburch bemiefen, daß die Erde an ben Pos 
len abgeplattet fei. Aber auch alle übrigen Theile der 
Geographie wurben durch beide Unternehmungen bereichert. 
Nicht nur wurde die Lage vieler Orte mit Schärfe bes 
ſtimmt umd die Karten dadurch verbeffert, ſondern auch die 
phyſikaliſche Geographie hatte bavon großen Nutzen. 

Ägypten wurde durch die Reife von Norden (1737) 
bekannter, und in demfelben Jahre ging ein Schiff der 
nern ag nach Amerika, denen 1741 und 1746 
Middleton Moor folgten, wodurch die Meere jener Gegen« 
den befannter wurden. In den 3. 1740 — 1744 umfe: 

elte Anfon die Erbe, dadurch wurden die Infel Juan 
Eins und mehre Küften des füdlichen Amerika, ſowie 
die Labronen befannter; auch wurben intereffante Thatfas 
hen über die Strömungen der Luft und des Meeres ger 
fammelt. 

Die phyſikaliſche Geographie aber zog den Ey 
Nutzen aus der Schule Linni's. Nachdem berfelbe fein 
Spftem der Naturkörper — hatte, kam es darauf 
an, die Producte entfernter Laͤnder kennen zu lernen, und 
eine große Menge feiner Zoͤglinge traten Reifen dahin an. 
Martin, Bergius, Lehe, I. E. und Dtto Fabricius, Falk 
und Solander gingen nad dem hohen Norden; Kalm, 
—— Rolander, Mutis und Silander nach Amerika; 
Dsbeck, Ternſtroͤm, Toreen und Eckeberg nach Aſien; 
8— Rothmann, Skiöldebrand, Sparmann und 

unberg nah Afrika. Der Franzoſe Michael Adanſon 
bereiſete von 1749 — 1753 die Länder an der Mündung 
bed Senegald, und lieferte fehr ſchaͤtbbare Beiträge zur 
Kenntnif derfelben. 

Der Durdgang der Venus durch die Sonnenfcheibe 
im 3.1761 und die Möglichkeit, dadurd die Entfernung 
ber Erbe von der Sonne fennen zu lernen, veranlaßte 
eine Reihe von Reiſen. Der Abbe Chappe d’Auteroche 
ing nad Sibirien, le Gentil nad Oftindien, wo er neun 
Sabre verweilte und viele Thatſachen fammelte. Im 3. 
1761 ging die banifche Erpedition nach Arabien, von wel 
her Garften Niebuhr allein Üübrigblieb. 

Durh die Bemühungen der ruffiihen Regierung 
wurde dad nördliche Afien bekannter. Im 3. 1747 ent: 
deckten Wſedidoff und Zolftyf die aleutiihen Inſeln, 1762 
überwinterte Kravin auf Unalafchla, und Stephan Glot: 
tof befuchte die Halbinfel Alaſchka. Aber der Venusdurch⸗ 
gang im 3. 1769 gab noch mehr Gelegenbeit, diefe Ges 

enden fennen zu lernen. Rumowsky, Griſchow, Chriſt. 

ayer, Isleniew, Schmidt, Trescot, Tſchernoi u. A. gin- 
gen nach verfchiebenen Gegenden des Reiches, und liefers 
ten baburdh Verbefferungen ber Karten. Pallad, Gmelin, 
Falk, Lepehin, Georgi, Gülbenftädt u. A. befuchten als 
Naturforfcher diefes Reich, und dadurch wurde der größte 
Theil deffelben befannt. 

Mit dem Beginn der Sechziger des vorigen Jahr: 
hundert fingen die Umfegelungen der Erbe an, bei de 
nen nicht mehr bloßer Hanbelsgeift die — war. 
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Schon 1756 machte de Brofjes auf die Wichtigkeit auf: 
merlfam, ben großen Dcean zu befahren und den etwa 
vorhandenen füdlichen Welttheil aufjufuchen, aber der nun⸗ 
mehr ausgebrochene fiebenjährige Krieg verhinderte Unter: 
nehmungen diefer Art. Nach dem Abichluffe des Friedens 
trat 1764 Byron feine Reife um die Welt an; ibm folgte 
1766 Wallis, welcher Dtaheiti entdedte, während fein Be: 
ieiter Garteret, der von ihm getrennt wurde, den Archipel 
Santa Cruz entdeckte, und die Kenntniſſe mehrer Kuͤſten 
bei Neu-Britannien, Mindanao und Celebes berichtigte. 
Gleichzeitig (1766) machte Bougainville feine Reife um 
die Erde, fand ebenfalls Tahiti, den Schiffer: Ardipel und 
den der Louiſiade. Wichtiger war die Reife von Goof 
1768, der im Archipel der Societätöinfeln mehre wichtige 
Entdedungen machte, Neu:Geeland genauer erforfchte und 
Neu: Sid: Wallis auffand und die Gootöfrape. Im 3. 
1772 trat er feine zweite Reife in der Abficht an, um zu 
entfcheiden, ob in der Näbe des Suͤdpols ein großes Land 
vorhanden fei. Ihn begleiteten die beiden Forfter, denen 
fih foäter Sparmann anſchloß. Schon im 51° ©. fand 
er am 14. Dec. große Eiöfelder, die ihn faft allenthalben 
innerhalb 60° der Breite begleiteten. Er ging dann nad 
Dtabeiti, befuchte bie Freundfchaftsinfeln, und gelangte bis 
71° 10%’ &., wo er durch Eisfelder am weiteren Vor: 
dringen gehindert wurbe. Dann ging er nad ber Diter: 
infel, den Marquefad und dem Archipel der neuen Hebris 
den, von benen bereitd Bougainville er Infeln gefehen 
und große Gyfladen genannt hatte. Später fand er Neu: 
Galebonien, und nochmald gegen Süden fahrend fand er 
Sandwiheland. Groß war der Enthufiasmus bei feiner 
Nüdkehr; die Frage nach dem großen Gontinente in ber 
Nähe ded Südpoled war dadurch erledigt; Niemand hatte 
vor ihm eine fo gefährliche und mühfame Reife gemacht 
und auf feiner derfelben hatten Krankheiten fo wenige 
Menſchen fortgerafft. Die Ortsbeflimmungen waren we: 
gen der Benugung ber von Harrifon conftruirten Thermo: 
meter weit ficherer ald früber, Aber Goof follte nicht 
lange in Rube bleiben. Die Frage nach einem Zufam: 
menhange zwifchen Amerifa und Aften gab zu vielen Dis: 
euffionen Beranlaffung; Cook wurde aufgefodert, dieſes 
Problem zu löfen. Lin Juni 1776 verließ er England, 
ing über dad Vorgebirge ber guten Hoffnung, fand im 

ecember Kerguelendland (Defolationdinfel) und erreichte 
im Sanuar 1777 Ban: Diemens+Land. Auf den Socies 
tätsinfeln wurben europäifche Früchte und Thiere gelafien. 
Am 18. Jan. 1778 wurde der Archipel der Sandwichs⸗ 
infeln gefunden und er erreichte im März bie MWeftküfte 
Amerifa’5 in 44° ber Breite, unterfuchte bie Gegenden 
am Nutkafunde, und fuhr durch die Beeringsftraße bis 
70° 44’ N., wo ihn das Eid und der Mangel an ke: 
bensmitteln zur Ruͤckkehr nöthigten. Am 14. Febr. auf ben 
Sandwichsinſeln erfchlagen, verfuchte fein Nachfolger Clarke 
vergeblih an der Norbküfte Afiens vorzudringen; er fah 
ſich genöthigt, nach Kamtichatfa zu geben, und nach feis 
nem Tode befuchte fein Nachfolger Gore China, wo der 
erfte Grund zu dem Pelzbandel mit der Weſtkuͤſte Ameri: 
ka's gelegt wurde, worauf die Erpedition auf dem ge: 
wöhnlihen Wege nah Europa zurückkehrte. War die 
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geographiſche Ausbeute derfelben bebeutend, fo wurde jie 
auch dadurch wichtig, daß Ludwig XVI. in feiner Kriege: 
erflärung gegen England ausdrücklich fagte, daß die Schiffe 
Coot's von den Franzofen nicht als feindliche angefeben 
werden follten. 

Von den vielen Reifen, die um biefelbe Zeit gemacht 
wurden, möge es genügen, nur bie folgenden zu nennen. 
Kerguelen: Tremarec ging 1767 nad Norden und 177 
nach Süden; Rochon 1767 nah Madagasfar und Ins 
bien; Chappe d’Auteroche nach Californien; 1769 Sur: 
ville nach den Infeln öftlih von Indien; Marion, Gros 
zet und Durlemeur nach dem großen Drean. Im 3.1771 

ing Sonnerat nad) dem weſtlichen Afrika. Im J. 1768 
fing I. Bruce feine Reifen nah den Quellen des Nils 
an und machte auf benielben eine Reihe genauer Beob: 
achtungen, denen man freilich nicht immer trauen darf, 
bie aber für die Fortfchritte der Geographie von Wichtig: 
feit gewefen find. Im I. 1769 ging Samuel Hcarne 
durd das nördliche Amerita bis zum Eismeere, und zeigte, 
daß eine norbweftlihe Durchfahrt, fall fie vorhanden 

re, für bie Schiffahrt von geringem Nutzen fein würde. 
Im 3. 1773 ging Phipps im atlantifhen Meere nad 
Norden, obne eine Durchfahrt zu finden; 1771— 1779 
verweilte Thunberg in Dflindien und Japan; 1774 ging 
Forreft nah Neu: Guinea und 1772 Robert Norris nad 
Afrita. In den 3. 1769 und 1771 befuchten die Spas 
nier bie Norbweftfüfte Amerifa's; 1773 ging Juan de 
Langana nah Tahiti, 1775 Juan de Ayala und de la 
Bodega y Quabra nach dem nordweillichen Amerifa. Im 
J. 1780 trat le Vaillant feine Meife nad dem füdlichen 
Arifa an, und in ebendiefem Jahre begannen die geo- 
graphifchen Arbeiten von Gatterer. In den X. 1781 — 
1801 wurde das fübliche Amerifa von Azara unterfucht ; 
1781 trat Rennell mit feiner Arbeit über Hindoftan auf 
und Dalrymple fing feine kritiſchen Arbeiten über Geo: 
graphie an. Im 3. 1783 umfegelte Henry Wilfon die 
Erde und entdedte die Pelewinfeln; gleichzeitig befuchte 
Robert Saunder Tibet, Volney die Ränder am Oftrante 
des Mittelmeeres; 1784 ging de Guigned nah China; 
1785 fuhren Diron und Portlod um die Erde; in dems 
felben Jahre verfuchten Billing und Sarytſchew den Zus 
fammenbang zwiſchen Aſien und Amerifa zu ermitteln. 
Im 3.1786 fing Iean Frangois de la Perouje feine Reife 
an, auf welder er Brafilien, Oſter- und Sandwichs⸗ 
infeln beruͤhrte, im Port des Francois an der Nordweſtkuͤſte 
Amerifa’8 länger verweilte, dann China und die Philips 
pinen befuchte, hierauf die Meere bei China und Japan 
ga erforfchte, fpäter viele Beiträge zur genaueren 
enntnig von Kamtſchatka und den Inſeln des großen 
Dreaned fammelte.e Im X. 1786 verfuchten Rubault, 
Lamiral, Jean de Grandpre, Palifjot de Beauvais ins 
Innere Afrika's zu dringen. Im J. 1787 machte Bligh 
feine Reife, deren Zweck hauptſaͤchlich dahin ging, die 
nugbaren Pflanzen aus den Infeln der Suͤdſee nach Weſt⸗ 
indien zu verpflangen. Im 3. 1788 bildete fi) in Zone 
don die afrikanische Gefellfchaft, auf deren Koften Ledyard 
und Lucas ind Innere diefes Landes zu dringen fuchten. 
In demfelben Jahre kam George Forfter von Indien 
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durch Perfien nach Europa. Im 3. 1789 trat Malafpina 
feine Reife an und in demfelben Jahre ging Alerander 
Madenzie nach dem nördlichen Amerika. Im 9. 1790 
umfegelte Marchand die Erde und Vancouver ging nach 
dem nordweſtlichen Amerika, deffen Küften wir durch ibn 
äuerft genauer fennen lernten. Im J. 1791 verfuchte es 
Dougbton, in das Innere Afrika's zu dringen, fam aber 
ſehr bald um; im demfelben Jahre begann die Reife von 
d’Entrecafteaur, deren Zwed eö war, die Erpebition von 
Laperouſe aufzufuchen, indem man von ihr feit mehren 
Jahren feine Nachricht hatte Im 9. 1792 ging bie 
englifche Gefandtichaft unter Lord Macartney nach China; 
in ebendiefem Jahre ging Mungo Park als Sciffearzt 
nah Sumatra und Laxmann nad Japan. Im 3.1793 
machte Browne feine Reiſe nah Aſien und Afrifa, wo 
eö ihm gelang, bis Darfur vorzudringen, Dlivier nad 
dem Driente, Madenzie zum zweiten Male nach dem 
nördlichen Amerifa und Pallad nad den füdlichen Pros 
vinzen Rußlands. Im J. 1794 unterfuchten Watt und 
Winterbottom die Weſtküſte Afrita’s. Sm J. 1795 fing 
Mungo Park feine Reife nah dem Innern von Afrika 
an, und nad vielen Befchwerben erreichte er endlich das 
große Ziel feiner Reife, den Niger, deſſen Eriftenz umd 
Richtung dadurch erwiefen wurde; in bemfelben Kapre 
ging Weld nah Nordamerika und Michael Symes ald 
Geſandter zum Herrfcher der Birmanen und Volney nad) 
den vereinigten Staaten, deren Natur und Gefchichte er 
forgfältig erforfchte. Im I. 1796 befuchte John Bars 
row das füdlihe Afrika und lieferte eine ausſuͤhrliche Be: 
fhreibung bdefjelben, während 1797 Friedrich Hornemann 
von Norden in das Innere dieſes Welttheiles zu gelanz 
gen fuchte, und in demfelben Jahre ging Joſeph Beau: 
champs nad Afien. 

Eine der wichtigften Unternehmungen für Geographie 
am Schluffe des 18. Jahrh. war der Feldzug der Frans 
zofen nach Ägypten. Unter dem Schuge fiegreiher Waf: 
fen Eonnten Bertholet, Coftaz, Dinon, Dubois, Pouques 
ville, Girard, eg Nouet und eine große Anzahl ans 
derer Gelehrter die Natur und Gefchichte dieſes merkwürs 
digen Landes flubiren. 

Zu groß ift die Zahl der Reifen im 19. Jahrh., als 
daß es möglich wäre, nur die Namen bderfelben anzufüh: 
ren. Es fcheint mir daher zwedimäßiger, nur wenige be: 
deutendbere Unterfuchungen näher zu betrachten. Die 
Reife von Alerander von Humboldt wurde im 3. 1799 
angetreten; als Gefährte begleitete ihn Aime Bonpland. 
Über Teneriffa ging er nad) Gumana und blieb im 9. 
1800 in Neu:Andalufien, worauf er die Provinzen von 
Venezuela, Neu:Barcellona und das fpanifhe Guiana 
durchitreifte. Hierauf wurben Rio Apure und Drinoco 
befahren, die Quellen bes Nio Negro aufgefucht und bie 
Verbindung ber beiden großen Ströme Südamerika’ er: 
wiefen. Nach Cumana zurüdgefehrt, ging er nach Guba 
und von bier nach Garthagena, fpäter nah Santa FE de 
Bogota und Quito, beftieg den Pichincha und Ghimbos 
razzoz nach einer befchwerlichen Reife Über die Anden be: 
fuchte er den Amazonenflrom und fpäter Peru. Bon 
Lima fegelte’er nach Guayaquil, Acapulco und erreichte 
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Merico, Fo über Vera Gruz nah der Havannab und 
von bier über Philabelpbia nach Europa, wo er 1804 
ankam. Kein früberer Reifender hat die Erdkunde fo ge: 
fördert; er hatte die Geduld, ein einzelnes Phänomen bis 
ins Eleinfte Detail zu verfolgen, aber auch das Xalent, 
aus einzelnen Erfcheinungen fogleih dad Allgemeine bers 
zuleiten und durch bemwundernswürdige Gombinationen bie 
verwideltften Naturgefege aufzubellen und in ibrer Eins 
fachheit darzuftellen. Nicht blos die Geographie im engern 
Sinne, fondern alle Theile der Naturwiſſenſchaften, welche 
mit der Geographie in Verbindung ftehen, haben aus dies 
fem Unternehmen den größten Nuten gezogen. Die 
Pflanzengeographie wurde wiſſenſchaftlicher und ausführs 
licher bearbeitet, al$ in früheren Werken; die großartigen 
Erfcheinungen, welche die Vulkane der Andenfette bars 
boten, zeigten, daß die damals herrfchende Anficht Wers 
ner’d über die Bildung der Erdrinde nicht allgemein guͤl⸗ 
tig fein fönne, und es bildete fich die neuere Lehre vom 
ber vulfanifchen Hebung der Gebirge, welche Humboldt 
mit feinem Freunde L. v. Buch vorzugsweile begründete; 
bie Lehre von den Meeresftrömungen wurbe wiffenfchaftlicher 
behandelt, bie regelmäßigen Gefebe der Bewegungen ded 
Barometerd, ſowie die Vertheilung der Wärme auf ber 
Erdoberflähe unterfuht. Nur wenige Reifende können 
fi mit Humboldt nicht fowol in Betreff der Größe bes 
befuchten Landſtriches, ald vielmehr in Betreff der Mes 
fultate ihrer Arbeiten vergleichen; am naͤchſten ſteht ihm 
nad meiner Anfiht Horaz Benedict von Sauffure aus 
Genf, welder in dem letzten Viertel des vorigen Jahre 
hunderts die Gebirge feines Vaterlandes befuchte; ebenfo 
wie Humboldt dad Große und Kleine beachtete und in 
feinen Reifen durch die Alpen einen großen Schatz ber 
fhönften Erfahrungen nieberlegte und Geſetze aufitellte, 
die zwar öfter bezweifelt, zum Theil unbeachtet, durch 
Erfahrungen, welche ich faft ein halbes Jahrhundert fpä« 
ter machte, auf bad Vollkommenſte beftätigt worden find. 

Von andern Unternehmungen aus dem Beginn uns 
fered Jahrhunderts möge bie Reife von Baudin um die 
Erde (1800) erwähnt werben, von welcher Peron umd 
Freyeinet die Befchreibung geliefert haben. Hauptfächlich 
dur ihn und Flinders (1801) wurden die Küften vom 
Neu: Holland aufgenommen. Bory de St. Vincent, wels 
cher die Baudin'ſche Erpebition auf Isle de France vers 
ließ, unterfuchte die Natur ber benachbarten Inſeln; 
Mihaur ging 1801 nad Norbamerifa; 1802 Lord George 
Viscount Valentia und Heinrih Salt nach Habeffinien. 
An den 3. 1803 — 1806 machte Krufenftern feine Reife 
um die Welt, wobei ihn Horner ald Afttonom, * 
dorf und Tileſius als Naturforſcher begleiteten, und waͤh⸗ 
rend derſelben Zeit ſammelte Martin Heinrich Karl Lich⸗ 
tenſtein ein treffliches Material zur Kunde des füblichen 
Afrita; 1803 verweilte Robert Percival auf Ceylon; 1804 
ging Louis de Torres nach der Suͤdſee, Lewis Merry⸗ 
weatter und Clarke reiſten durch das weſtliche Nordame⸗ 
rika. Im J. 1805 trat Mungo Park feine zweite Reife 
ins Innere von Afrifa an; Zebulon Montgomery Pide 
bereifte dad Innere ber vereinigten Staaten und eine ruf: 
fifche Gefandtfchaft unter Golownin fuchte nad) dem Ins 
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nern von China zu gelangen; Pierre Amadée Yaubert 
ging nad) Perfin. Im I. 1806 ging Leopold v. Buch 
nad Norwegen und Lappland und lieferte in feiner Bes 
fchreibung ein anziehendes Gemälde jener Gegenden. Spä: 
ter befuchte derfelbe einen großen Theil Europa’s, ſowie 
die canarifhen Infeln, vorzugsweiſe um ihre geognoftifche 
Gonftitution zu unterfuchen, welche ihn zu trefflichen Ge: 
fegen über die Bildung unferer Erdrinde führte. Doc 
nicht blos der Boden, — auch die Atmoſphaͤre wur⸗ 
den von ihm ſtudirt. Gern geſtehe ich, daß es mein 
Streben geweſen iſt, dasjenige, was L. v. Buch, A. 
v. Humboldt und H. B. v. Sauſſure über dieſen ſchwie— 
rigen Theil der Phyſik und Geographie geſagt haben, vor⸗ 
zugsweiſe zu verfolgen, und daß ich ihren Schriften ſo 
vieiſache Belehrung danke, als den Arbeiten von wenigen 
andern Gelehrten. Im J. 1807 ging eine ruſſiſche Er: 
pedition unter Ludloff nah Novaja Semlja, Klaproth 
nach dem Kaufafus, Generſich lehrte die Karpathen ken⸗ 
nen, Monier beſuchte Perfin. Im 9. 1808 ging Ste: 
pbenfen nach Island und in bemfelben Sabre trat Johann 
Ludwig Burdhardt von Bafel feine Reifen nach dem Drient 
an. arfe Beobadhtungsgabe und genaue Kenntniß der 
Sitten und Sprache machten es ihm möglich, bis 1817 Ge: 
genden zu befuchen, welche früber nie ein Europäer geſehen 
hatte; der große Reichthum von Thatſachen in feinen Tages 
büchern läßt es bedauern, daß fein frühzeitiger Tod in Kairo 
ibn verhinderte, felbft die Befchreibung der Reife zu bear: 
beiten. Im J. 1808 befuchten Malcolm, Ghriftie und Pot: 
finger die Ränder zwifchen Perfien und Indien, während 
Webb, Raper und Hearfay die Quellen bes Ganges auf: 
fuchten und Mountftuart Eiphinftone nah Kabul ging. 
Im 3. 1809 trat Salt feine zweite Reife nah Habeſch 
an und Hebenftröm befuchte das nördliche Afien. Im J. 
1810 ging eine englifche Geſandtſchaft unter Dufeley nad) 
Derfien, Burchell nad dem Innern von Südafrika, Geor 
Stuart Madenzie nah Island. Im J. 1811 lehrte Raff: 
led die Infel Java genauer kennen; 1812 wurde die In: 
fel Pitcairn mit ihrer merkwürdigen Golonie gefunden, 
und in bemfelben Jahre unterfuchte der Schwebe Geor; 
Wahlenberg bie Botanik der nördlichen Alpen. Durd 
diefe Arbeit, ſowie durch diejenigen, welche er über Lapp⸗ 
land, bie Karpathen und Schweden geliefert hat, ift bie 
Dflanzengeograpbie in hohem Grabe gefördert worden. 
Rad dem Sturze Napoleon’d wurden bie Reifen 
weit häufiger als früher, und nach der Ruͤckkehr des Fries 
dens wurden bie naturmifienfchaftlichen Theile der Geo: 
graphie forgfältiger ftudirt. Da eim großer Theil der ein: 
zelnen Unternehmungen noch in frifchem Andenken ift, fo 
fcheint ed mir zweckmaͤßig, aus diefer jüngften Zeit nur 
einzelne großartigere Unternehmungen hervorzuheben. Ich 
beginne mit den Polarreifen. Seitdem Eis im 3. 1746 
in jenen Gegenden geweien war, folgten nur einzelne, 
um Theil wenig bedeutende, Nachrichten von MWalfifchs 
eh noch aber glaubte man an die Möglichkeit einer 
Nordweſtpaſſage. Die englifhe Regierung fchidte daher 
1818 eine Erpedition unter Roß und Buchan nah Nors 
den; auf dem Schiffe des Erfteren befand ſich Parry als 
Lieutenant, Nachdem fie die Südfpige Grönlands erreicht 
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hatten, gingen fie an dem Dftranbe ber Baffindbai fort, 
deren Ende fie im Auguft in 77— 78° Breite erreichten, 
wie biefed auch fchon früher Baffin gefunden hatte. Aber 
dadurch, daß die Längen genauer beftimmt wurden als 
früher, erbielt fie ein ganz anbered Anfehen. Die Rüd: 
reife wurde am Weſtrande ausgeführt; fie glaubten bier 
nur ftetö eine riesen vr Küfte zu finden, umb 
nur in 75° Breite waren fie beim Lancafterfunde ungewiß, 
ob fie ed mit einer Bucht oder einer Durchfahrt zu thun 
bätten; aber bie —**— der Reiſenden war der Anſicht, 
daß im Hintergrunde ge laͤgen; ein Verſuch hineinzu⸗ 
bringen mislang wegen des vorliegenden Eiſes. Im 
Herbfte kehrte die Erpebition zuruͤck; aber mehre Mitglies 
ber derfelben, und namentlich Parry, behaupteten, an ber 
enannten Stelle fei eine Durchfahrt vorhanden. Um die 
Frage zu entfcheiden, wurde Parıy dahin 1819 mit ben 
Schiffen Hecla und Gryper gefhidt; er erreichte ben Lam 
cafterfund am 30. Juli; nach mancherlei Beſchwerden fubr 
er binein, und erkannte, baß er fih auf einer Straße 
befände, welche er Prinz » Regents : Einfahrt und Barrows⸗ 
firaße nannte. Nörblih von dem Magnetpole fortfabs 
tend, ging er bis zu 113° weftlicher Ränge von Green 
wid und entdedte eine große Infel, Melville'’s Inſel, wo 
er überwinterte und wo die Erpebition eine Reibe inter: 
effanter Thatfachen beobachtete. Erft am 2. Auguſt ver: 
flattete die Beichaffenheit des Eifes den Beginn einer 
neuen Reife; aber die Expedition fonnte nicht weiter vor: 
dringen, als im vorigen Jahre, und fie fab ſich zur Rüd: 
kehr nad Europa genöthigt. Im 3. 1821 wurden Die 
Schiffe Hecla und Fury ausgerüftet, Parıy und Lyon er: 
hielten dad Commando; fie wollten jest verfuchen, aus 
dem nörblichen Theile der Hubfonsbai vorzudringen, in 
welcher feit Middleton (1741) kein Reifender von Bedeu: 
tung gewefen war. Durd bie Unterfuhung der noͤrd⸗ 
lichen Küften dieſes Binnenmeered wurde die Erpebition 
aufgehalten, und fie fab ſich genoͤthigt, auf Winterinfel 
zu überwintern; im folgenden Sabre brang bie Erpebition 
weiter nach Norden und entbedte im Auguft in 70° N. 
bie Fury- und Heclaftraße, aber das Eis verhinderte ein 
weiteres Vordringen; aber Ercurfionen auf einem weſtlich 
gelegenen Landſtriche zeigten, daß weiter weſtlich ein gro 
Bed Meer lag. Die Erpedition ſah fich genöthigt, bier 
einen zweiten Winter auf Igloolif zu bleiben, und kehrtt 
im Herbft 1823 nach England zurüd. Im %. 1824 trat 
Parry mit Hoppner eine neue Reife nach der Baffinzbai 
an; aber durch das Eis entgehen, ſah die Erpebition 
fi genöthigt, ſchon an der Oftküfte von Prinz» Regent: 
Einfahrt im Hafen Bowen zu überwintern; im folgenden 
Jahre waren bie Verſuche nicht günftiger, und da das 
eine Schiff game war, fo ſah man fi zur Ruͤckkeht 
genöthigt. Noch einmal im 3. 1827 verfuchte es Parw, 
im atlantifhen Meere bid zum Norbpole zu gelangen, 
aber er fam nur bis 83° N. 

Roß, welcher die erfte Polarerpedition geführt hatte, 
verfuchte mit dem Dampfboote Victory 1829 eine Reife 
nörblih von Amerifa auszuführen; die Maſchine indeſſen 
war fchlecht, und in ber Baffinsbai fab er ſich bereits ges 
nöthigt, das Boot ald Segelfchiff zu gebrauchen. Die gelinde 
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Witterung verſtattete es ihm, ſchnell vorwaͤrts zu dringen, 
und er überwinterte dann im Selirhafen, welcher nach den 
Berichten eines Esfimoftammes, mit welchem er zufams 
mentraf, fhon am Feftlande liegen follte. Als er im I. 
1830 nad Norden fegeln wollte, binderte ihn das Eis, 
fodaß er nur jechs Meilen weiter rldte, aber das Jahr 
1831 war ebenfo ungünftig; als er 1832 ebenfo ſchlechtes 
Wetter hatte, ſah ſich die Erpedition genöthigt, zu der 
Stelle zu Lande zu gehen, wo Parry's Schiff Fury ges 
firandet war und wo die Lebensmittel defielben lagen. 
Die Boote befjelben wurden ausgebeffert, aber Eis bins 
derte die Reife durch die Prinz »Regents» Einfahrt nach der 
Baffinsbai; fie ſahen ſich genöthigt, nochmals zu ber 
Stelle zurüdzufehren, wo die Überrefte der Fury lagen. 
Mit vieler Mühe fuhren fie 1834 bis an die Baffinsbai, 
wo fie ein englifches Schiff trafen, welches fie in bie 
Heimath führte. 

Während diefe Reifen zur See ausgeführt wurden, 
fuchte man zu Lande die Norbfüfte Amerika’ zu erfor: 
fen. Franklin und Richardſon drangen 1820 von ben 
Miederlafiungen der Hubfonsbai : Compagnie gegen N. W. 
vor und erreichten nach vielen Muͤhſeligkeiten die Küfte 
des Polarmeeres; ihr Verſuch an diefer bis zur Hudfons: 
bai zu fahren mislang. Beide betraten bdenielben We 
nochmald 1825; fie wollten vom Madenziefluffe aus ns 
Weiten vordringen; gleichzeitig ging Beechey um bas Gap 
Horn nach der Weftküfle Nordamerika's, um durch den 
1816 von Kotebue entdedten und nach ibm benannten 
Sund weiter nah DOften zu geben, und beide wollten fich 
dann treffen. Nachdem Franklin 1825 den Madenziefluß 
bis zum Meere befahren war, kehrte er nach dem Bären, 
fee um; im folgenden Jahre gingen fie wieder zum 
Meere, Richardſon übernahm die Unterfuhung ber Kü: 
flenftrede zwifchen dem Madenzies und Kupferminenfluß, 
Franklin wollte die weftlich gelegenen Gegenden befahren. 
MRichardfon erreichte feinen Incl, er fuhr durch den 
Kupferminenfluß bis zum Bärenfee, aber Franklin traf 
auf viele Hinderniffe, und er mußte in 150° weftlicher 
Länge umkehren. Beechey verfolgte indefjen bie weftlich 
liegende Küfte vom großen Dcean ber und fehrte wegen 
bed Eifed an einer Stelle um, welche 30 teutfche Meilen 
weftlihd von dem Punkte lag, bis zu welchem Franklin 
zu Bande gefommen war. 

Als Roß mehre Jahre Feine Nachrichten von ſich ge: 

eben hatte, fo ſchickte die Regierung den Gapitain Georg 

E@ nad dem nördlichen Amerifa, um wo möglidy die: 
fen aufzufuchen. Er brachte den Winter 1833 — 1834 
bei einer fürchterfichen Kälte im Fort Reliance am großen 
Sflavenfee zu, und erfuhr bier, daß Roß zuruͤckgekehrt 
fei; er nahm dann nicht blos diefen See auf, fondern 
fand noch eine große Menge anderer Seen. Er unters 
fuchte dann den großen Fiſchfluß und traf ein großes 
Meer füdlich von der Stelle, wo Roß die Küfte des Feft: 
landes annehmen zu müffen glaubte. Er fuhr unter 67° 
11’ RM. und 94° 30’ W., erreichte das Meer, aber dad 
Wetter war zu unguͤnſtig, um mit einem fchlechten Boote 
an ber Küfte weiter zu fahren; dagegen beuteten mehre 
Thatſachen mit Beflimmtbeit auf eine Meereöftrömung 
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von Weften ber, welde fchon frühere Reifende nachgewies 
fen batten. Nachmals trat Bad im 3. 1836 eine neue 
Reife nach jenen Gegenden an, wobei er zu Waſſer von 
ber Hubfonsbai vorzudringen fuchte, aber er fah fich bald 
zur Ruͤckkehr genöthigt. Im 3.1836 verfolgten Simpfon 
und Deafe die Aufnahme der Norbküften Amerika's weiter. 

Durch diefe Arbeiten wurde erwiefen, daf Grönland 
vom amerifanifchen Feſtlande getrennt wäre. Diefe Ins 
fel felbft wurde 1822 von W. Scoreöby an ihrer Dſt⸗ 
kuͤſte befahren, und durch diefe, fowie feine früberen Reis 
fen, haben wir die Natur jener hochnordiſchen Gegenden 
fennen gelernt. Während der Sabre 1821 und 1831 
machte der Däne Graah eine Reife nach eben jenen Ges 
genden, hauptſaͤchlich in der Abficht, um bier Überrefte 
der alten Golonien zu finden, von denen er indeffen feine 
Spur traf. Im 5. 1836 berührte bie —2* Erpes 
bition unter Tréhouart das weſtliche Grönland, während 
andere Mitglieder der Erpebition die Natur Islands ſtu⸗ 
birten. Im J. 1838 ging Gaimarb nach Spipbergen. 

Auch die ruffifche Regierung forgte dafür, daß bie 
Küften des ſibiriſchen Eismeeres bekannter würden. Die 
Sage, daß nördlih von den Münbungen der ena ein 
größeres Land läge, hatte zu verfchiedenen Unternehbmuns 
gen einzelner Kaufleute Beranlaffung gegeben, ohne daß 
man mebr als einzelne Infeln fand. Im I. 1808 gi 
Hedenftröom auf Geheiß des Kanzlerd Romanzom nach 
jener Gegend; im folgenden Jahre reifte er von Uſtjansk 
nach ber erften Laͤchow'ſchen Infel; es wurben einzelne 
Küftenftreden der dort liegenden Inſeln aufgenommen. 
Im 9. 1810 glaubte er diefed nördliche Land bei feinen 
Ercurfionen auf dem Eismeere deutlich zu feben; es zeigte 
fi aber ſchon am folgenden Tage, daß ed nur Eisinfeln 
waren. Mehre Verſuche, auf dem Meere nach Norden 
vorzubringen, mislangen gänzlid. So blieb die ganze 
Küftenftrede vom Gap lagskoi bis zum Nordcap im 
Lande der Tſchucktſchen, bis wohin Goof gekommen war, 
unbefannt, ba die ältere Reife von Deſhnew fo dunkel 
war, daß wenigftend bie Befchaffenbeit der Küfte daraus 
nit entnommen werben Fonnte. Anjou und Brangel 
wurben 1820 dahin gefchidt, um die Gegenden öftlich 
von der Jana zu unterfuchen. Unter ben größten Bes 
ſchwerden vollendeten fie in den Jahren 1820 — 1824 die 
Aufnahme der Küfte; indem Wrangel an der letzteren fort: 
fuhr, kam er bid zu Punkten, welche öftlih von bem 
Nordcap lagen, und fo war das geographifche Problem 
über den Zufammenbang der alten und neuen Welt auch 
im dieſer Gegend gelöfl. Soweit ed möglih war, wurbe 
aud das Land der Tſchuktſchen befucht; dabei wurbe auch 
auf alle übrigen Naturverhältniffe, forwie auf ——— 
phie, Ruͤckſicht genommen. Im der Abſicht, um die Ge— 
ſetze des Erdmagnetismus zu erforfhen, ging Hanſteen 
1828 nad Sibirien; fein Begleiter Erman berichtigte 
dabei den noͤrdlichen Lauf des Ob. 

Ein zweites Problem, mit welchem man fi) in neues 
ren Zeiten viel befchäftigt hat, das aber noch nicht volls 
a elöft ift, bezieht fi auf die Kunde von Afrika. 
Da Fi 
Cap 
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ley durch einen Theil der Wüfte als Sklave gefchleppt 
wurde, wo er von Sidi Hamet manches über die innern 
Handeläftädte des Kandes vernahm. Die Erpebitionen von 
Peddie und Campbell (1815), fowie die von William Gray 
(1817) von Weften ind Innere einzubringen, mislangen 
gänzlih; ebenfo wenig konnte Mollien (1815 — 1817) 
tiefer ind Innere von Senegambien eindringen, aber 
er lieferte interefjante Bemerkungen über jene Gegenden. 
Im 3. 1816 wurde die Erpebition unter Tuckey audges 
rüftet, um ben Gongoftrom aufwärts —— fahren, ihn be— 
gleitete als Botaniker der treffliche Smith, aber Krank: 
beiten wütheten fo unter der Erpedition, daß faum ein 
Berichterftatter übrigblieb. Die Weftküfte wurde befons 
ders durch die Gefandtfchaftsreife zu dem Könige der Aſhan— 
tieö im 3. 1817 befannt, von welder Edward Bowdich 
eine Beichreibung lieferte; in demfelben Jahre fammelte 
Della Gella viele Erfahrungen Über das nördliche Afrika; 
auf dem Wege von Tripolis fuchten Ritchie und Lyon 
nach dem Süden zu dringen; aber Ritchie ftarb in Murs 
uf und yon (der fpätere Begleiter von Parey auf einer 
— Polarreiſen) ſah ſich ebenfalls bald zur Ruͤckkehr 
genoͤthigt. Dagegen wurde in ebendieſem Jahre das oͤſt— 
liche Afrifa durch Belzoni unterfucht, er eröffnete die eine 
Pyramide, unterfuchte die Ruinen von Epfambul und ging 
nach der großen Daſe; als er 1823 von ber Weftküfte 
ind Innere dringen wollte, flarb er auf dem Wege nad) 
Benin. Im 9. 1819 fuchte Campbell vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung nach Norden zu dringen, und um bies 
felbe Zeit erforfchte Gailliaub das dftliche Afrika, nament: 
lich Nubien und Dongola. Im 3. 1820 trat der Gene: 
ral Heinrich Freiherr Menu von Minutoli feine Reife 
durch Ober: Kaypten und bie lybiſche MWüfte zur Dafe 
bed Jupiter Ammon an, wobei er vorzüglich Archäologie 
berüdfichtigte, feine Begleiter Ehrenberg und Hemprich, 
von benen Letzterer während ber Erpebition flarb, trennten 
ſich bald von ibm, befuchten Ägypten und feine Dafen, 
die Cyrenaica, Dongola, Nubien, die Halbinfel des Si: 
nai, Paläftina, Syrien und Arabien, und haben fehr viel 
für die Aufbellung der Natur jener Gegenden gethan. 
Die feit ben Zeiten Francisco de Gama’s faum befuchte 
DOftfüfte Afrika’s wurde 1822 von Owen und Eutfielb auf: 
genommen. Wichtiger wurde dieſes Jahr dadurch, daß es 
zuerft Europäern, bie fich nicht für Mufelmänner ausgaben, 

elang, durch die Wüfte nah dem Sudan zu dringen, 

apperton, Denham und ber während ber Reife, geltor: 
bene Dubney gingen im Februar von Tripolis aus, vers 
weilten fieben Monate in Murzuf und reiften im Novem⸗ 
per nah Süden, worauf fie mehre Monate in der Wuͤſte 
blieben, bis fie am 4. Febr. 1823 zu Lari in Bornu in ber 
Nähe des großen Binnenfees Tſad ankamen. Von dem 
Herricher von Bornu wurden fie gut aufgenommen. Den: 
bam fchloß ſich bier dem Kriegszuge gegen die Fellatas 
an, während Dubney und Glapperton die Umgegenden des 
Tſadſees unterfuchten; wahrſcheinlich bildet vderfelbe die 
Wangara Moräfte von älteren Neijenden. Dann befuchten 
beide Haufia und Sadatu, wo fie vom Sultan Bello 
gut aufgenommen wurden. Da ber Niger auf diefer Reife 
nicht aufgefunden war, fo machte Glapperton 1825 eine 
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zweite Reife von der Bucht von Benin aus, mehre Mi 

lieder der Erpebition flarben bald nach ihrer Antunk, 
———— ſelbſt erreichte zwar Sackatu, ſtarb daſtlbĩ 
aber im April 1827, und fein Diener Lander brachte tir 
Berichte der Reife. Denham verfuchte 1826 cbenfald 
eine Reife von der Meftfüfte aus, ftarb aber berits a 
Sierra Leone. 

Auch der Oſten Afrika's wurde um dieſe Zeit beim 
ders durch die Arbeiten von Eduard Ruͤppell bekannte; 
namentlih wurde bie Lage ber Orte durch aftronomiik 
Meffungen genauer beftimmt, er befuchte Korbofan un 
den weltlichen Nilarm, ohne letterem die Bedeutung je 
geben, als die Berichte früherer Reifenden annehmen lieim 
Die Länder am Sübdrande der Sahara wurden 1824 mm 
Beaufort unterfucht, der jedoch ebenfalls bald ſtarb, d 
Gegend des alten Gyrene und Pacho. Im I. 1825 un 
Laing von Tripolis nach dem Innern von Afrika, fat 
aber wahrfcheinlih bald nachher. Im 9. 1829 am 
Champollion in der Abficht nach Ägypten, um bie A: 
thlimer zu fludiren, befonderd aber um bie Hieronlope 
zu entziffern, und in derfelben Abficht begab fich Roiekr 
dahin, ſowie Acerbi und Prokeſch treffliche Aufſchlüſſe vie 
jene Gegenden lieferten. Im 9. 1832 wurde Hals 
dur Pearce bekannter. Die Hoffnungen, melde zu 
begte, daß durch die Eroberung Algierd durch die fr: 
* das noͤrdliche Afrika bekannter werben würde, m 
bis jegt noch nicht erfüllt, da die Stämme ſich fet ik 
feindfelig gezeigt baben. Im I. 1829 lieferte Baltar 
ton Nachrichten Über Marocco. Im 9. 1832 made 
die Gebrüder Sander eine Neife nach dem innen At: 
wobei fie von der Bucht von Benin außgingen und free 
aufwärts fuhren, aber auch ihnen war es nicht möglih 
hinein zu fahren. Weit wichtiger und erfolgreicher = 
die neue Reife von Küppell 1831, ald die von Smith = 
füblichen Afrifa. Im I. 1836 ging Ruffeager nad Im 
ten und den Nachbarländern, und 1837 die Gebr" 
Abbadie nach Habeſch, gleichzeitig befuchte Holroyd Ir 
ten, Sennaar und Kordofan und Schimper Habeih = 
Nachbarländer. 

Können wir gleich auch noch jegt fagen, daß rar 
der Reifende aus Afrita etwas Neues mitbringe, wi ® 
bereitö die Alten thaten, fo it doch unfere Kenntnis” 
den lebten Decennien fehr gefördert worden, Was * 
aus diefen Arbeiten folgern läßt, bat Karl Ritter in " 
ner Erdfunde gezeigt. Diefed Wert, von welchem in © 
legten Jahren auch ein großer Theil Afiens erfchienn * 
macht unftreitig in der Gefchichte der Erdkunde Ereti 
und ber Geift feiner Schule zeigt ſich in manden Elm 
tarwerken mit Erfolg. Während frühere Geograpben m" 
ſtens einen beftimmten Zeitpunkt vor Augen hatten, M 
eine Nomenclatur aller Städte, Dörfer und Weiler act“ 
es bei Beichreibung der Configuration des Landıt 7 
genügend hielten, die Höhen einiger Bergfpigen mitzui” 
len und ein bürftiges Skelett ohne inneres Leben lieſene 
bat Nitter die Länder in der Gefammtheit ihrer Nat? 
fcheinungen aufgefaßt, dad Leben in ibmen mit men“ 
Präftigen Zügen gefchilbert, und den Einfluß der Na 
auf dem Menfchen feit dem Beginne der Geſchichte ar 
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gefaßt. Offenbar ift biefed der einzige Weg, um zur ge: 
nauen Kenntniß der Erbe zu gelangen, und ſehnüch 
wünfht ein Jeder, daß die ganze tbFunde vollendet 
fein in (L. F. Künts.) 
ERDE (chemiſch). Bereits unter dem Artikel 
Elemente ift erwähnt worden, daß die älteren Chemiker die 
Erde ald eins ber vier Elemente anſahen. Als fpäter bie 
Naturverbindungen forgfältiger unterfucht wurden, fah 
man, baß mehre chemifch verfchiedene Körper manche 
übereinftimmende Berhältniffe zeigten, und ed wurben bas 
ber mebre befondere Erben unterfchieden, wie Kalkerde, 
Barpterde, Kiefelerde u. f.w., deren Eigenfchaften manche 
Abweichungen von den fogenannten Metalltalten zeigten. 
Es waren jedoch die Anfichten darüber getheilt, ob manche 
von ihnen zu den Alfalien gezählt werden follten, oder 
nicht, wie 5.3. die Kalferbe. Die neueren Unterfuchuns 
gm haben gezeigt, wie bie befondere Unterfcheidung der 

lkalien, Erden und Metallfalte der älteren Chemiker 
zwar für ben Anfänger einigen Bortheil barböte, daß 
aber alle drei Glaffen von Körpern zu ber größten Glaffe 
von orydirten Körpern (f. Oxyde) gehörten, indem bie 
meiften von ihnen Metallorybe wären, und pie größtens 
theils der Art, daß fie fih mit Säuren verbänben, wäh: 
rend andere Erden, wie z. B. die Kiefelerbe, ald Säuren 
angefehen werden müßten. Über dad Nähere f. Oxyde 
und die einzelnen Artikel. (L. F. Käntz.) 

Erdeichel, f. Lathyrus tuberosus. 

ERDEN (mineralogifh). Alle in einem ſtaub⸗ 
artigen Aggregatzuftande vorfommenden Mineralien wer: 
den von den Mineralogen erbige Mineralien ober Er: 
den genannt, und auch wol mit bem Beinamen ber 
Subftanz belegt, der fie angehören, z. B. Bleierde, Bas 
ryterde, Eifenerde ıc. Jedoch die Srfahrung, daß bie 
meiften Mineralien in diefem Zuſtande vorfommen und 
derfelbe theild eine Folge von Verwitterung, theild von 
dußern Einflüffen bei der Bildung ift, haben veranlaft, 
daß man zur genaueren Bezeichnung der Subftanz diefe 
felbft nennt und dieſen Aggrsgatguftand burch das Bei: 
wort erdig bezeichnet, JB. erdiger Baryt, erbiger 
Grimeifenftein x. In früheren Zeiten bielt man jedoch 
das Vorkommen in erbiger Geftalt für eine befondere Ei: 
genthümlichkeit mancher Stoffe, und ftellte in den Mine: 
ralſyſtemen eine eigene Glafje oder Ordnung der Erden 
auf, wie ed noch bei Linne, Hebenftreit u. A. der Fall 
ift. Erft Gronftebt vereinigte die Erben mit den Steinen 
(1758), und feine Glafje der Erben und Steine enthält 
alle diejenigen Mineralien, deren vorwaltende Beftand: 
theile aus Erden im chemiſchen Sinne bed Wortes be: 
fteben, ohne Rüdfiht auf die Gohärenz zu nehmen, und 
in gleicher Bedeutung nahm auch Werner feine Glafje ber 
Erd: und Steinarten auf. Germar.) 

ERDEN, ERDARTEN (in landwirthſchaft— 
licher Hinſicht; ald Nachtrag zu dem Artikel Boden) 
Die raftlos in ihren Forſchungen fortfchreitende Chemie 
bat hierüber nicht nur Auffchlüffe gegeben, an die man 
früher kaum denken Eonnte, fondern noch immer mehren 
fich die darauf Bezug habenden Entdeckungen, und man 
darf nicht glauben, daß unfere Kenntniß davon bereits 

X. Encotl.d.W,u, R, Erſie Section. XXVI. 
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abgefchloffen fei, daß das, was wir jegt barlıber wiſſen, 
unabänderlich auf völige Richtigkeit werde Anſpruch mas 
chen können. Dad Wichtigfte von dem, was in ber 
Lehre vom Boden und von feinen Beltanbtheilen jebt 
anderd als früher erfcheint, unter der Überfchrift: „Erb: 
arten,” bie unter ben letzteren boch die hauptfächlichften 
find, in aller Kürze bier nachzutragen, dürfte daher wes 
fentlih nothwendig fein. Was die Chemie Über die ver 
fchiebenen Erbarten gegenwärtig lehrt, kann hierbei nicht 
in Betracht fommen. Chemiſch rein findet fich feine eins 
äige diefer Subftangen in der tragbaren und culturfähis 
gen Erbfrume, fondern man trifft fie darin nur in den 
mannicyfaltigften Verbindungen und Vermiſchungen unter 
fid und mit andern bier nicht genannten Subflanzen an, 
wodurch die verfchiebenen Bodenarten und deren verfchiebene 
Ertragäfähigfeit, zum Theil wenigftens, bedingt werben. 
Die am häufigften vorkommenden Verbindungen biefer 
Urt find bereits in dem fchon erwähnten Artikel Boden 
angegeben und bie hervorftechendften Eigenfchaften derſel⸗ 
ben, fowie die phyſiſche Befchaffenheit der daraus hervors 
gehenden verfchiebenen Bobenarten richtig, auch noch dem 
gegenwärtigen Standpunfte der Wiffenfhaften angemeffen 
befchrieben, ſodaß alfo bad über den Thon⸗-, Kehms, 
Sand», Kalk-, Mergel: und Humusboden dafelbft Ge: 
fagte auch jeßt noch der Hauptfache nach feine Gültigkeit 
bat. Dagegen ift dafelbft noch nicht darauf hingewiefen, daß 
neben dem Thon, Sand und den anderen Sauptbeflanbe 
theilen der verfchiebenen Boden: oder Erbarten auch noch 
viele andere Subitanzen, Kali, verfchiedene Salze, Dryde 
u.f.w., bald in größerer, bald in geringerer Menge, wenn 
auch nie in bedeutender, darin zu finden find, unb das 
durch die Ertragsfäbigfeit derfelben höchft wahrfcheinlich 
auf fehr mannichfaltige Weife abgeändert wird; baß fer: 
ner der Humus nicht allein das eigentlich pflanzennäh: 
rende Princip im Boden ausmacht, fondern auch mehre 
in biefem befindliche oder in, ihm ſich ergeugende anorgas 
niſche Stoffe wol wefentlich mit dazu beitragen, daß nas 
mentlih bie kieſel-, falpeter=, falj» und phosphorfauren 
Salze, die fih im Boden fchon befinden, oder durch 
manche Wechfelwirfung erft neu darin bilden, desgleichen 
bad aus dem Mift und anderen faulenden Subſtanzen 
fi erzeugende Ammonium * öweife einen mächtigen 
Einfluß auf die Vegetation ubere, Der Thons und 
Lehmboden ift, fobalb er nicht durch allzugroße Gebuns 
benheit, feuchte, Falte Lage, ungünftigen Untergrund ıc., 
nicht, wie man fonft gewöhnlih annahm, blos deshalb 
in ber Regel fruchtbarer, ald ein Sanbboben, weil er 
den meiften Pflanzen einen paffenberen, fichereren Stand: 
ort gewährt, bie Feuchtigkeit mehr anhält, den Humus 
nicht fo ſchnell ſich zerſetzen läßt (minder thätig ift) ıc., 
fondern auch deshalb, weil in ihm mehr Kali und Nas 
tron enthalten find, ober darin ſich erzeugen. Und hierin 
macht ed wieder einen nicht geringen Unterfchied, aus 
welcher Gefteinart fi) der Thonboden bildete. Der aus 
ſolchen Gebirgsarten, welche viel Kali enthalten, hervors 
gegangene zeigt fi unter übrigens gleichen Umftänden in 
der Regel fruchtbarer, wenigftens für manche Gemwächfe, 
ald der aus foldhen entjtandene, die _ Mangel lei: 
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den, ober nur fehr wenig bavon befigen. Gneis, Klings 
ſtein, Bafalt liefern daher bei ihrer Verwitterung einen 
fruchtbarern Boden, als der Porphyr ıc.; denn in jenen, 
befonderd im Feldſpath und Glimmer, ben widhtigften 
Gemengtbeilen des Gneifes und Granites, ift weit mehr 
Kali enthalten, als in diefem, und immer ärmer daran 
wird der Boden, je mehr fein Sandgehalt überwiegt '). 
Daraus erflärt fih mande in bie en fallende, wol 
oft bemerkte, aber immer räthfelhaft gefundene Erfchei: 
nung bei dem Pflanzenbau. Es erklärt fih 3.8. bar: 
aus, warum mancher Thonboden, der ſich weder durch 
feinen Gehalt an Thon oder Sand, noch durch fonft et: 
was fichtbar von einem andern unterfcheidet, diefem viels 
leicht hinfichtli des Meihthums an Humus fogar nad): 
fteht, ihn dennod an Zragbarkeit, felbft bei gleicher Be: 
handlung, übertrifft”). Es erklärt fi ferner daraus, 
warum, felbft unter den guͤnſtigſten Werhältniffen, bas 
Diluvium faft jederzeit dem Alluvium nachfleht; denn in 
legterem find die Rüdftände ber verſchiedenen Gebirgs: 
arten, bie ſich im jenem meiftens deutlich nachweifen laf- 
fen, häufig fo unter einander gepeitfcht, gemengt und ge: 
rührt, daß fich ihr Urfprung nicht mehr erfennen läßt 
und die guten Eigenfchaften eines jeden hervortreten, da: 
gegen bie fehlerhaften des einen durch bie des andern oft 
.—. und nutbar gemacht werben. 

er Humus (f. db. Art.), ber nicht nur durch 
achtheile des zu flrengen Thonbodens ebenfo 


1) Der Gehalt an Kali ift in den an Thonerde reichen Miner 
ralien teineswegs gering. Der Belbfpath bat 17%, %, Kali, ber Als 
bit 11,45 % Natron, der Glimmer 4—5 %, Klinaftein und Bar 
falt 13 % Kali und 5—7 %, Natron, Zhonfciefer 2,,, — 

/ Kali, Betten 1, —4 %, Kali. Eine 20 Boll dicke Lage 
einer aus ber Verwitterung ber genannten Felsarten entjtandenen 
Erde enthält alfo auf einen Morgen von 2500 L’Metres 

vom Feldſpath 1152000 Pfund Kali, 

s Klingftein 200000 — 400000 Pfund Kali, 

«  honfchiefer 100000 — 200000 = = 
Es bebürfen aber bie Gewaͤchſe nur fehr wenig bavon zu ihrer Gon: 
ftitution. Liebig weiſt nah (8. 181 a. a. D.), daß ein Aubitfuß 
Feldfpath binreicht, einen Morgen Waldflaͤche, mit Laubholz ber 
ftanden, fünf Jahre lang mit Kali zu verfeben, und eine völlige 
Erſchoͤpfung beffelben im Thonboden ift um fo weniger denkbar, ba 
es ſich leicht wieder durch eine kalireiche ober Raliergeugende Düns 
gung barin neu bildet. 2) Die verfchiebenen, in dem Artikel 

en genannten, Shonbobenarten, Lettens, Lehm: und Klay⸗ 

boden, von benen ber zweite in ber Regel bie größte Kruchtbarfeit 
zeigt, unterfcheiben ſich micht blos, wie es bort angegeben worben, 
durch bie größere ober geringere Menge bes barin enthaltenen Sans 
des, ſondern auch wi bie verfchiebene Bufammenfegung des Tho⸗ 
nes felbft, indem ber Klay bie meifte reine Thonerde und am mes 
nigften Kiefelfäure enthält, in dem Lehm dagegen jene. geringer wirb 
und biefe ſich mehrt. Im Letten findet wol bäufig in biefer Din» 
ficht daffelbe Mengenverhältniß ftatt, wie im Klay: ber barin bes 
findliche reine Thon ift ebenfo zaͤhe, fchlüpfrig und Feuchtigkeit ent⸗ 
baltend, wie in biefem, hält aber eine größere Menge gang feinen 
Sand beigemengt, ber ihn nur noch Bälter, waſſerſ er und für 
die Zwecke bes Landwirthes ungeeigneter macht. Wenigftens zeigt 
fid) in der Regel der reine Lettenboden unter ben Thonbodenarten 
am unbankbarften und bei ber Bearbeitung am ſchwierigſten. Doch 
bat gewiß auch ber verfchiebene Gehalt an Kali auf ihre verſchie⸗ 
dene Fruchtbarkeit nicht geringen Einfluß. Derfelbe dürfte in ben 
beiten Lehmbobenarten, die meiftens aus den kalireichſten Gefteinen 
entftanden find, am bebeutendften fein. 


feine, bie 
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wol, wie bie bes zu Iofen Sanbbobend vortheilhaft ab: 
ändernden phyſiſchen Eigenfchaften, fondern auch durch 
den günftigen Einfluß, den er unverfennbar auf die Be: 
etation unmittelbar ausübt, und der feiner im trodenen 
Suflande erbartigen Befchaffenbeit wegen nicht ohne Grund, 
mit dem Namen Fauls oder Gewächderbe, unter die Erb: 
arten gerechnet wird, bleibt gewiß ſtets ein fehr wichtiger 
und wuͤnſchenswerther Beftandtheil des Bodens, deſſen Ber: 
mebrung darin durch organifche Düngungsmittel ein jeder 
Zandwirth fich ernſtlich angelegen fein laſſen follte; feinen 
Werth hat man aber offenbar überfchägt, wenn man ihn, 
wie ed fonft wol gefhab, als das hauptfächlichfte, ja 
wol gar alleinige Nabrungsmitt-T der Pflanzen betrachtete, 
wenigftend die in Waſſer loͤslichen humusſauren Salze, 
db. b. bie, welche bie aus der Humusſubſtanz ſich ent» 
widelnde Humusfäure mit den im Boden befindlichen 
oder dahin gebrachten Kali, Natron, Kalk und anderen 
Baſen bildet, ald die Dazu vorzugsweife beitragenden Sub: 
ftanzen anfah. Dr. Karl Sprengel, der jih um bie 
Agriculturchemie, Bodenkunde und Düngerlehre in der 
neueren Zeit unverkennbar nicht geringe Verdienſte erwor: 
ben und dieſen brei Gegenftänden auch brei umfaffende 
Werke gewidmet hat, trug vornehmlich dazu bei, dieſe 
Anficht von den humusfaueren Salzen zu verbreiten, in: 
dem er zwar feinedwegs den Einfluß anderer Salze und 
anorganiicher Subftanzen auf das Pflanzenwahsthum ver: 
Bannte, jenen aber doch einen vorzüglichen Werth beilegte, 
und fie, befonderd die humusfaure Thon-, Kalk: und 
Zalterde, das humusfaure Kali, Natron und Ammonial, 
als bie fchägenswertheften Düngungsmittel flr den Lands 
wirth empfahl (f. deſſen Lehre vom Dünger. S. 404). 
Diefer Anficht widerfpricht dad Ergebniß der Unterfuchun- 
gen des Profeffors Liebig zu Gießen, der in feinem vor: 
trefflihen Werke: „Die organiihe Chemie in ihrer An: 
mwenbung auf —— und Phyfiologie” (Braunſchweig 
1841), über biefen Gegenftand ein neues, ftrablendes 
Licht verbreitet, aber doch noch nicht Alles erhellt, und 
mit einigen feiner Behauptungen wieder neue, vielleicht 
nicht ganz ungegründete, Widerfprüche erregt hat. Nach 
ihm ernährt der Humus die Pflanze nicht, weil derfelbe 
im löslichen Zuflande von bderfelben aufgenommen und 
als folder affimilirt wird, was er a. a. D. ©. 107 fe. 
als unmöglich zu beweifen fucht, fondern weil er (der 
Dumus) eine langfame und andauernde Quelle von Kob: 
lenfäure darſtellt, welche ald das Hauptnahrungsmittel 
bie Wurzeln ber jungen Pflanze zu einer Zeit mit Nab: 
rung verſieht, wo ihr noch die Außeren Organe der Er: 
nährung fehlen. Iſt fie foweit erwachſen, daß diefe Or: 
ane, Blätter xc., volllommen auögebildet find, fo nimmt 
h mit ihnen ihren Bedarf an Koblenfäure mehr aus der 
uft, ald aus dem Boden; ber Humus in dieſem wird 
ihr entbehrlich, fie confumirt ihm nicht, fonbern vermehrt 
ihn vielmehr, indem fie faulende Subflanzen an ihn zus 
ridgibt, fammt dem Üibermaß von aufgenommener Kob: 
Ienfäure. Daraus erflärt es fih, warum Grunbftüce, 
bie mehre Jahre hindurch mit gleihmäßig fortwachfenden 
Pflanzen bedeckt find, 3. B. Wälder und Wiefen, fich, 
ſelbſt ohme kuͤnſtliche Nachhilfe, immer mehr an Humus 
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bereichern, nie bavon erfchöpft werden, wie es doch der 
Fall fein müßte, wenn er dad wichtigfte, ober gar alleis 
nige Nahrungsmittel der Pflanzen ausmachte. Scheint 
auf dieſe Weife der Nuben des Humus für den Lands 
bauer minder erheblich, als man fonft annahm, fo bleibt 
er doch immer noch ungemein groß, weil nur die Pflans 
Erdftige dußere Ernährungsorgane erhalten, benen es 

m ihrer frübeften Jugend nicht an reichliher Nahrung 
fehlte. Muͤſſen fie zu diefer Zeit darben, fo werden fie 
fpäterhin, ſelbſt unter den günftigften Verhaͤltniſſen, bei 
ber zufagendften Witterung zc., fat niemals recht fräftig, 
wenigftens nie fo, wie fie ohne jenen Mangel es gewor: 
den fein würben. Died wird befonberd merklich bei fol 
chen Pflanzen, die zu ihrer vollftändigen Ausbildung nur 
kurze Zeit, hoͤchſtens einige Jahre, bedürfen, und dann 
von felbft vergehen, alfo faft bei allen denen, mit deren 
Anbau der Landwirth ſich befchäftigt; allerdings jedoch 
nicht bei allen auf gleiche Weife, fondern bei der einen 
oft weit mehr, ald bei der andern. Deshalb hat für 
diefen der Humus im Boden ganz befonderen Werth, 
und er muß vorzugsmeife auf deſſen Erſatz, ober auf 
andere Erzeugungsmittel der Koblenfäure darin benfen. 
Darunter nehmen bie faulenden gi — 
mittel den vornehmſten Rang ein. Einſeitig und der Er— 
reichung des moͤglich hoͤchſten Fruchtertrages hinderlich iſt 
aber die Anſicht, daß dies der alleinige Zweck der Duͤn⸗ 
gung, und daher neben den genannten Duͤngungsmitteln 
jebes andere entbehrlich ſei. Zeigt ſich ſolches in ber 
Wirklichkeit anſcheinend beftätigt, fo ift dies zufällig eine 
Folge davon, daß wir mit ihnen zugleich ben Pflanzen 
auch die meiften anderen Subftanzen, oder vielmehr die 
Mittel zu deren Erzeugung zuführen, die fie zu ihrer 
Gonftitution bedürfen. Dahin gehören vornehmlich Am⸗ 
moniaf, obne welches Fein mehlhaltendes Kom ſich auss 
zubilden vermag, Alkali, kieſel- und phosphorfaure 
Salze ıc. Die Pflanzen bedürfen — nur ſehr geringe 
Mengen von allen diefen Stoffen, koͤnnen durch ein Über: 
maß baran fogar oftmals leiden, fie aber doch niemals 
ganz entbehren, und ohne biefelben nicht zur vollſtaͤndi⸗ 
gen Entwidelung gelangen. So gedeiht z. B. der Weis 
zen nur unvolllommen in einem fehr humusreichen Bo: 
den, fobald diefem die anderen Etoffe fehlen, welche je: 
ner zu feiner Ausbildung bedarf. Dahin gehören kieſel⸗ 
faures Kali, das feinem Halme die erfoberliche Feſtigkeit 
verleiht; ferner phosphorfaure Bittererdbe, ohne die fein 
Korn nicht feine Vollkommenheit erreichen kann ꝛc. Der 
reine Humusboben erzeugt nur Kraut, feine Frucht. Aber 
nicht alle Pflanzen erfodern biefelben Stoffe im Boden, 
nicht alle machen ferner gleiche Anfprüche an bie vor: 
bandenen, und felbft ihre verfchiebene Benutzung bewirkt 
wieder barin einen Unterfchied, indem zur vollen Frucht: 
ausbildung andere Stoffe gehören, ald zur bloßen Blatt⸗ 
und Stengelentwidelung. Hierauf beruht gewiß zum 
— Theil die Wirkung des ——— d. 
tt.), und bie Beſtrebungen bes Landwirthes werben nur 
dann mit dem möglich größten Erfolge gefrönt werben, 
wenn er über dieſen Gegenſtand die volfte Aufklärung 
erlangt hat. Noch ift Bieled davon in Dunkel gehüllt; 
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bie beffere Erkenntniß davon im den lehtvergangenen Jah⸗ 
ren aber body bedeutend gefteigert, und gegenwärtig die 
wol fehr richtige Anficht allgemeiner verbreitet worden, 
daß fich bei dem Landbau mit den blos thierifch = vegetas 
bilifhen Düngungsmitteln, dem Mift, wol allenfalls auss 
kommen, die Wirfung derfelben jeboch ungemein fleigern, 
der Bedarf daran wol fehr verringern laſſe, wenn man 
damit den Gebrauh folder Düngungsmittel verbindet, 
welche zur Sryeugung der den Pflanzen nöthigen anorgas 
nifhen Stoffe im Boden überhaupt beitragen. Dahin 
gehören grüne Pflanzen, Kalk, die Afchenarten, mehre 
Salze, Anochenmehl ic. (f. d. Art. Düngung). Wie 
aber bie anzubauenden Pflanzen felbft hierin einen großen 
Unterſchied bedingen, fo verdienen auch wieber bie ver: 
fhiedenen Erb» oder vielmehr Bodenarten, welche der 
Landwirth zu bebandeln bat, große Berückſichtigung. 
Hierauf wird noch immer nicht genug —— und doch 
iſt der Gegenſtand von der groͤßten Wichtigkeit; daher 
eine genaue Kenntniß dieſer Erdarten und ihrer verſchie— 
denen Anſoderungen dem Landwirthe nicht genug zu em⸗ 
pfehlen. Bon ihr hängt das glüdliche Gedeihen feiner 
Wirkſamkeit vornehmlih ab, und dur fie allein wird 
manche auffallende Erfcheinung bei dem Pflanzenbau aufs 
geklärt. So fchlägt der Weizen auf einem ziemlich thon⸗ 
freien Sand: oder Kalfboben nicht blos deshalb fehl, 
weil ihm die nöthige Bindung und Feuchtigkeit mangeln, 
fondern auch deshalb, weil dieſe Bobenarten für dieſes 
Gewaͤchs nicht hinreichend Alkali enthalten; es bleibt 
darauf ſelbſt dann noch im feiner Entwidelung zurüd, 
wenn ihm auch alles Andere, was es bedarf, im Über: 
fluß geboten wird, Wenige Procente kalireichen Thons, 
oder andere, die Kalierzeugung im Boden beförbernde, 
Subftanzen würben fähig fein, bad Gebeihen bes Wei— 
end * manchem ihm ſonſt ungünftig ſich erweiſenden 
Boden zu befördern, und nie wird eö erfolgen, wenn 
man biefe Frucht nad einem Gewaͤchſe baut, dad dem 
Boden bereits fein Kali genommen hat, wie eö nach bem 
von Liebig (a. a. D. S.99) erzählten Beifpiele der Fall 
nah Wermuth if. 

Es fcheint vieleicht ımflatthaft, Dinge hier mit zur 
Sprache zu bringen, die ſich unter der Überfchrift „Erb: 
arten”. eigentlich nicht erwarten laffen, und baber auch, 
fireng genommen, nicht hierher gehören; es verdient fols 
ches aber vielleicht doc wol Entſchuldigung, weil es bei 
anderen, bamit in engerer Verbindung ſtehenden, Artifeln 
(Boden und Dung) noch nicht fattfam hervorgehoben ift, 
weil dadurch ferner bas über ben Fruchtiwedhtel zu Sa: 
Be eingeleitet wird, und weil endlich grade dadurch 

ie Wichtigkeit einer genaueren Kenntniß der Erdarten 
für den Landwirth am überzeugenbiten ſich herausftellt. 

Am Schluffe diefer Abhandlung noch einige Worte 
über bie fogenannte Dammerde hinzuzufügen, dürfte um 
fo paffender erfcheinen, als dieſes Wortes früher noch 
nicht gebührend gedacht wurbe, und man ſich feiner doch 
gar oft im gemeinen Leben bedient, es auch, wenn eins 
mal von Erbarten die Rede, nicht wol ganz außer Acht 
zu laffen ifl. Ehebem nahm man Dammerbe für ziems 
lich gleichbebeutend mit Humus, einem — das erſt 
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in neuerer Zeit, vornehmlich durch bem zu früh verftorbes 
nen Einhof, in Umlauf gebracht wurbe, und verftand 
darunter vorzugsweiſe fämmtliche erbartigen Rüdftände 
verfaulter oder verwefter organifher Subftanzen aller Art, 
die man ſchon früh als die weſentlichſten Beförderungs, 
mittel des Pflangenwachsthums erkannt hatte. Späterhin 
fand’ man wol, daß man biefe nicht mit vollen Rechte 
eine Erde nennen könne, und daß man eigentlich mit 
den Namen „Dammerbe" einen ſchwankenden Begriff 
verbinde, und in den meiften Fällen vielleicht am richtig⸗ 
fien die ganze obere tragbare, mit organifchen Überreften 
verfehene und der Cultur feine Hinderniffe in den Weg 
legende Erdſchicht darunter zu verſtehen babe. Diefer 
Begriff von Dammerde ift auch gegenwärtig der fait all: 
gemein angenommene; deshalb wird fie jedoch Niemand 
mit der Aderfrume für gleichbedeutend anfehen wollen. 
Dftmald zwarz wo z. B. ein felfiger, fteiniger Unters 
rund das tiefere Eindringen des Pfluges hindert, ift die 
derfrume, ‚d.h. die ‚in der Regel von Zeit zu Beit mit 
dem Pfluge umgewendete obere Erdſchicht, ebenfo tief, 
wie die Dammerde, nicht felten, zumal auf den fruchts 
bareren Bodenarten, fteht die letztere jevoch ungleich tie 
fer. Hier unterfcheidet fih dann der Untergrund, das 
unter der Aderfrume Liegende, nur wenig von biefer, 
bloß durch einen geringeren Gehalt an Humus, unb dann 
ift es leicht, ihr eine größere, nußbarere Tiefe zu geben. 
Ein an Dammerde reicher Boden wirb daher immer 
wünfchenswerth und befonders ergiebig fein. 

Die Ableitung des Wortes Dammerde iſt übrigend 
noch nicht genau befannt. Der Profeflor König fagt in 
feinem, alle Beachtung verbienenden, Beitrage zur uͤn⸗ 

erlehre in den vom Dr. Sprengel redigirten Annalen ber 
End. und Forftwirthfchaft. 1. Bd. ©. 5, biefe Benens 


nung folle bezeichnen, daß die Dammerbe gleihfam einen » 


Damm der organifhen Natur abgebe, unter ihr nur Uns 
organifches in dem Boden zu finden fei. Diefer weit⸗ 
hergeholten, ſpitzfindigen Ableitung fett der genannte Res 
dacteur eine andere entgegen, indem er fagt, jener Name 
fei wahrfcheinlich eine Folge ber Beobachtung, daß Erbe, 
die lange aufgefhichtet in Dämmen gelegen habe, mehr 
Fruchtbarkeit befige, ald andere. Die einfachfte und nas 
türlichfte Ableitung ſcheint indeffen die von Auffchichten, 
Aufdammen zu fein. Dammerbde ift die obere aufgeſchich⸗ 
tete, gleichfam aufgebämmte, zur Gultur vorzüglich ges 
eignete Erde, und wohl bem Landwirthe, dem ed da, wo 
die Natur nicht dafür forgte, "gelungen ift, fi ohne zu 
ge en Koftenaufwand eine recht große, mächtige, tiefe 

icht mürber, loderer, nicht lofer, fruchtbarer Erbe 
(Dammerde) zu verfchaffen; ihm wird dann Vieles mög: 
lich, was andere feiner Gewerbögenoflen, bie nicht fo 
glüdtich waren, unterlaffen müffen. Schweitzer.) 

Erdepheu, f. Glechoma hederaceum. 

Erdfeige, f. Lathyrus tuberosus. 

ERDFERNE (Apogaeum), würde im Allgemeinen 
der größte Abftand eines 
fomwie Erbnähe, Perigaeum, der Meinfte. Im engeren 
Sinne verfieht man aber die größte und Fleinfte Entfer: 
nung des Mondes von unferem Planeten darunter, und, 
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den Scheine —— auch wol den groͤßten oder klein⸗ 
ſten Abſtand der Sonne von demſelben, wiewol hier die 
Ausdrüde Sonnenferne (Aphelium) und Sonnen: 
nähe (Perihelium) die richtigern find, da nicht bie 
Sonne um bie Erde, fondern diefe um jene fi bewegt 
und während ihres Umlaufs die Entfernung von berfelben 
ändert. Wir nehmen bier die Ausdrüde im engern Sinne. 
Bekanntlich bewegen ſich alle Haupt= und Nebenplaneten 
in Ellipfen um ihren Gentraltörper, der fi in dem einen 
der beiden Brennpunkte dieſer Curve befindet, alfo bie 
Sonne in bem der Erdbahn, die Erde in dem ber Mond⸗ 
bahn. Diefe Ellipſen erſcheinen uns an ber Himmels⸗ 
ſphaͤre ſaͤmmtlich ald Kreife, weil wir nicht fie felbft, ſon⸗ 
dern nur ihre Projection an ber Hohlkugel deſſelben wahr: 
nehmen. Erſt durch die genaueren Forſchungen Kepler’s 
haben wir die Planetenbahnen als wirkliche Elipfen ken⸗ 
nen gelernt. Es fei num ber Meine Kreis um T die Eis 





lipfe der Mondbahn, T ald Ort ber Erbe, der eine Brenn: 
punkt, O der Mittelpunkt der Ellipſe, alfo TC die &: 
centricität und AP bie große Are oder die Apfidenli: 
nie, dann ift A das Apogdum und P das Perigdum 
der Mondbahn. Befindet fih alfo der Mond während 
feines monatlichen Umlaufd in A ober P, fo fagt man 
er ftche in der Erdferne oder dem Apogdum, und in 
der Erbnäbe ober dem Perigäum. Beide Punkte 
find diametralifh entgegengefeßt, und wenn der große 
Kreid um T den Umfang der Sphäre bedeutet, fo wirb 
A in a und P in p gefehen und a und p find an ber 
Sphäre die Örter, wo man das Apogdum und Perigäum 
erblidt, welche Örter durch ihre Entfernung vom Wider: 
punfte ober durch ihre Länge beftimmt werben. Diefe 
Beftimmung ‚ift mit eine Hauptaufgabe der Aftronomie, 
weil davon die Lage ber Mondbahn hauptfädlid mit abs 
hängt. Zu dieſem Ziele fann man auf verſchiedene Art 


gelangen. — 
dit der Entfernun eines Koͤrpers von unſerem A 
ſteht feine ſcheinbare Größe in birectem Verhaͤltniſſe. Rn 
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alfo ber Mond im Perigdo und am nächiten, fo wird 
er auch bafelbft den größten, fomwie im Apogdo ben Heinz 
fen Durchmeffer zeigen. Mißt man alfo während eines 
Mondumlaufd in verfchiedenen Punkten feiner Bahn def: 
fen Durchmeffer, und findet man nun biefen an zwei ents 
gegengefegten Stellen am größten und Meinften, fo wird 
die Länge diefer Punkte den Ort der Erdnaͤhe und Erb: 
ferne an der Sphäre angeben; inbeffen gibt biefes Mit: 
tel ben Drt ber Apfiden nur beiläufig an, weil in ber 
ee derfelben der Mondburchmefier fih nur unmerklich 
nbert, 

Ein anderes Mittel ergibt fih aus Folgendbem: Die 
Punkte des Apo> und Perigäums find volle 180° von 
einander entfernt, die Beftimmung bed einen lehrt daher 
auch die Lage ded andern kennen. Aber auch andere 
Punkte der Mondbahn, wie Bund D, Eund F, G und 
H u. ſ. w. feinen an der Sphäre, wo fie in b und d, 
e und f, g und h u.f.m. geieben werden, 180° von 
einander abzuftehen. Allein fammtliche durch jene Punkte 

ezogene Durchmeffer theilen wol ben größten Kreis ber 
haͤre in ſich deckende Halbfreife, aber die Ebene ber 
Mondbahn wird von ben meiften ungleich gefchnitten. 
Nur die Linie, im welder bie Apfiden liegen, balbirt 
auch genau die Ellipfe und der Mond muß bie eine Hälfte 
AHP genau in derfelben Zeit durchlaufen, in der er bie 
andere PGA zuruͤcklegt. Die Hälften, in welche die ans 
dern Durchmefjer der Sphäre die Ellipfe theilen, find 
defto umgleicher, je weiter fie von ben Apfiben abitehen, 
und zwar liegt in ber größeren Hälfte der Punkt ber 
Erdferne, in der Hleinern der der Erdnaͤhe. So find bie 
Hälften MGL, KGI, HAG u. ſ. w. größer als die Haͤlf⸗ 
ten LHM, IHK, GPH u.f.w. Unter allen Durchmeſ⸗ 
fern aber wirb derjenige, welcher durch den Brennpunkt 
T gebt, die Ellipfe am ungleichflen theilen und GAH bie 
ögte, HPG die Heinfte Hälfte fein. Obgleich alfo der 
ond in den Punkten M, K, H u.f.w. an der Sphäre 
auch 180° von den Punkten L, I, G entfernt iſt, fo 
wird er den Bogen zwifchen ihnen doch in ungleichen eis 
ten zurucklegen. Won L dur E bis M, von I durch 
B bis K, von G dur A bis H u.f.w. wird er län: 
gere Zeit brauchen, al® von M dur H bis L, von K 
durch F biö I, von H durch P bis G u.f.w. Den Bo: 
gen HPG aber wirb er in ber fürzeften, fowie den Bo: 
en GAH in ber längften Zeit durchlaufen. Durch foldhe 
ogen aber, deren Endpunkte gleich weit von den Apfi: 
den abftehen, wirb er fich in gleicher Zeit bewegen, z. B. 
durch den Bogen DGB in berfelben Zeit, wie durch ben 
Bogen MHL. Merft man fih nun während eines ober 
mehrer Mondumläufe die Zeitpunkte, wo feine Örter in 
der Bahn an der Sphäre 180° von einander entfernt 
find, fo wird man aus ben verfloffenen Zwiſchenzeiten fes 
ben, in welcher Hälfte das Apogäum ober Perigäum liege, 
und bat man unter ben verfchiedenen Halbumläufen einen 
gefunden, ber unter allen der größte oder Heinfte ift, fo 
ift diefer GAH ober HPG und durch die Mitte derfelben 
geht die Apfidenlinie, wodurch alfo bie Rage des Apogdum 
und Perigaum an der Sphäre beflimmt wird. Der man 
bemerft auch zwei entgegengefeßte Halbumläufe, bie ge: 
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nau in einerlei Zeit zurüdgelegt werben, bann find biefes 
die Bogen AHP und PGA, ihre Anfangspunfte A und 
P alfo die Apfiben. Ober man ag zwei gleichlange 
Halbumläufe, wie MHL und BGD, bie einander nicht 
genau entgegengefegt find, dann fliehen an der Sphäre 
ihre Anfangs: oder Endpunfte m und b, l und d gleich 
weit ab vom Apogdum oder Perigäum und biefe befinden 
ſich in der Mitte der en bm und dl. 

Der Mond bewegt ſich ferner in feiner Bahn mit 
ungleicher Geſchwindigkeit im Apogdum am langfamften, 
im Perigäum am ſchnellſten. Er legt 5.8. im erftern 
29’ 32°, im letztern 38° 36” in einer Stunde zurüd. 
Im größten Abftande vom Gentralkörper muß nämlich 
ber Einfluß der bewegenden Kräfte am ſchwaͤchſten, im 
kleinſten aber am ftärkften fein. Findet man alfo durch 
die Beobachtung Punkte, wo der Mond die langſamſte 
oder bie fchnellfte Bewegung hat, fo kann man fließen, 
daß biefelben das Apogaum und Perigdum fein werden. 
Um dieſe ungleihförmige Bewegung beffer zu orbnen, 
benft man fi einen mittlern Mond, der, während ber 
wahre die Ellipfe durchläuft, mit vollkommen gleichförmis 
er Geſchwindigkeit fi in dem (punktirten) Kreife any 
ewegt. Da diefer ſtets im gleichen Zeiten gleiche Räume 
burdpläuft, fo kann man, wenn die Zeit eines Mondbum: 
laufs befannt ift, durch die bloße Divifion mit biefer Zeit 
in 360° erfahren, wie groß der in einem Tage, einer 
Stunde, Minute und Secunde zurüdgelegte Bogen fein 
muß. Diefe Bewegung beißt bie mittlere, und man läßt 
fie mit der wahren zugleich im Apogäo ober Perigäo bes 
ginnen, weil bie durch diefe Punkte gehende große Are 
auch zugleich durch den Mittelpunkt des gedachten Kreifes 
geht, alfo der mittlere und wahre Ort bed Monbes von 
der Erbe an einem und demſelben Punkte der Sphäre 
gefehen werben. Im Apogäum wird die Bewegung des 
mittleren Mondes fchneller ald bie des wahren, im Peri⸗ 
gäum aber langfamer fein. Vom Apogdum aus wirb 
aljo ber mittlere Mond dem wahren voraneilen; ba aber 
der legtere auch immer gefchwinder wird, fo wirb feine 
Gefhwindigkeit endlich ber des mittleren gleich fein umd 
daher ber Unterfchieb ber beiden Bewegungen ein Maris 
mum erreichen, welches in ber Gegend von H der Ball 
fein wird, Bon ba an wirb der wahre Mond fchneller 
als ber mittlere, die Unterichiedbe beider Bewegungen wer: 
ben immer Heiner und verſchwinden endlich Bei P und x 
gan, dba bier beide Monde wieder an der nämlichen 

telle bed Himmels gefchen werben. Sowie aber beide 
Monde bie genannten Punkte wieder verlaffen haben, be: 
—— die Unterſchiede aufs Neue, aber entgegengeſetzt. 

er wahre Mond geht jetzt dem mittleren voraus. Da 
er aber von P aus wieder langfamer wird, fo muß in 
der Gegend von G, wo feine Gefchwindigkeit ber bes 
mittleren gleich geworben ift, ber Unterfchieb der Bewe⸗ 
gungen wieder ein Marimum erreichen. Von da an wer: 
ben die Unterfchiebe immer Heiner, bis endlich im Apo⸗ 
gdum ihr Werth gleich Null wird und beide Monde tie: 
der an einerlei Stelle des Himmels erſcheinen. Findet 
man aljo durch die Beobachtung Punkte, wo bie wahre 
Gefhwindigkeit der mittleren gleich if, fo find dies die 


Punkte G und H, welche an ber Sphäre 90° von ben 
Apfiden entfernt find, wodurch diefe daber felbit beftimmt 
werben. Dder man wird auch deren Lage fennen lernen, 
wenn man durch bie Beobachtung zwei wahre Längen 
findet, welche der mittleren Länge gleich find, weil dies 
nur in ben Apfiben ber Fall fein fann. Wäre es aber 
der Fall, daß die Epoche der mittleren Längen fehlerhaft, 
alfo entweder zu groß oder zu klein ift, fo hat dies doch 
feinen Einfluß auf die gewünfchten Refultate, weil ber 
Unterfchied immer berfelbe fowol beim Apogdum ald Pe: 
rigdum fein wird. Es werben daher die beiden mittleren 
Längen, welche um gleich viel von den wahren abweichen, 
bie beiden verlangten Punkte geben. 

Hat man während eined ober mehrer Monbumläufe 
durch Beobachtungen ſolcher Art die Lage der Apfiden zu 
erforfchen gefucht, fo darf man immer noch nicht glauben, 
ihre Stelle an der Sphäre mit der nothwendigen Schärfe 
gefunden Tim haben. Aut den Lauf ded Mondes wirken 
u viel flörende Kräfte ein, bie feine Bewegung faft in 
jebem Monate zu einer andern machen und deren Einfluß 
um fo merfbarer wird, ba fie wegen ber Nähe biefes 
Weltkörpers für umfere Sinne fich weit flärfer, als bei 
den andern Planeten auöprägen. Den Einfluß biefer 
Störungen hat aber im Laufe von Jahrtauſenden die Aftro: 
nomie immer mehr kennen gelernt und bei Beflimmung 
der Örter des Mondes in feiner Bahn in Anſchlag zu 
—— gewußt, und ſo iſt es ihr denn gelungen, die 
Stelle der Apſiden mit der noͤthigen Schärfe zu beſtim⸗ 
men. Geitbem man ſich aber mit dieſem Gegenftande 
beichäftigt hat, bat man auch gefunden, daß die Apfiden 
nicht immer benfelben Drt in der Bahn einnehmen, fons 
bern nach und nach ihre Stelle verändern, bis fie endlich 
nach faft neun Jahren wieder auf dem vorigen Punkt zus 
rudfehren. Diefe Bewegung ift eine rechtgängige, d. b. 
die Apfiden rüden von Weften nach Dſten oder nach der 
Drbnung der Zeichen vorwärts. er fiberiiche Umlauf 
berfelben, nach befien Bollendung fie wieder bei bemfelben 
Firſterne erfcheinen, beträgt 3232 Tage (acht gemeine Jahre 
zu 365 Zagen und noch 312 Tage) 13 St. 37 M. 
14,6 See., ber tropifche aber, wo fie wieber im bemfels 
ben Punkte der Ekliptik, ober im demfelben Grabe ber 
Länge gefehen werden, 3231 Tage 11 St. 4. M. und 
7 Sec. Im einem gemeinen Jahre bewegen ſich alfo die 
Apfiden ſideriſch durch 40° 38’ 55”,69 und tropifch durch 
40° 39° 45",79, während eine periobifchen Monats aber 
durch 3° 2’ 35,75 und in einem Tage durch 6’ AL”, 
Auch auf diefe Bewegung muß bei Beflimmung der Lage 
ber Apſiden Rüdficht genommen werben, benn in ben 
wei Wochen, in welchen der Mond vom Apogaͤum zum 
Derigdum fortgebt, haben beide ihre Lage ſchon ich 

enug geändert und bad zuerft gefundene Apogdum ent: 
it nad 14 Zagen nicht mehr dem neuen Perigdum. 
8 iſt daber nöthig, Rebuctionen der gefundenen 

auf bie früheren vorzunehmen, wenn man ſich genau über 
Lage und Bewegung der Apfiden orientiren will. Da bie 
tägliche periobifi wegung bed Mondes 13° 10° 35” 
beträgt und das re mit ihr nach einerlei Richtung 
fortgeht, fo entfernt der Mond täglihd nur um 13 
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3’, 54” vom bemfelben; woraus fich bie Zeit ergibt, in | 
ber er einen ganzen Umlauf von 360° in Beziehung af 
die Apfiden macht. Diefe Zeit heißt der anomalifi: 
fhe Monat und beträgt 27 T. 13 St. 19 M. 3 Se 
Endlich ift auch die Bewegung ber Apfiden einer Heine 
Säcularänderung unterworfen, u der fie von Jahr: 
hundert zu Jahrhundert abnimmt. st man die Sic 
largleihung der mittleren Bewegung des Mondes = S, 
fo iſt die Säcularbewegung der Apfiden = — 3,00052x, 
d. h. um foviel nimmt fie mit jedem Jahrhundert ab. 
Bezeichnet man bie Anzahl der feit 1801 verfloſſenn 
oder diefem Jahre vorangegangenen Jahrhunderte mit ı, 
fo ift S— 10,7232 xt + 0,01936 > t’, ir cine 
Epoche nad 1801 muß man diefe Größen zur mittlem 
Bewegung abdiren, weil diefe durch die Säculargleihen 
befchleunigt wird, für eine Epoche vor 1801 aber dann 
abziehen. Rebucirt man zur Erleichterung der Recdnun 
jene Größen auf Grabe, fo ift 

S —= 0°,0029787 x t’ + 0°,00000538 xt, 
Diefe Formeln dienen, um die mittlere Bewegung, ah 
bie mittlere Länge des Mondes, fowie den Drt des A: 
gäums oder Perigdums aus einer gegebenen Epode für 
jeden andern Zeitpunkt zu finden. 

Wegen der Ungleichheiten in der Mondbewegung bit 
diefer Satellit nicht immer im Apogäum feinen Hand 
und im Perigdum feinen größten Durchmeffer, ebenſo aus 
im erfiern nicht immer die fleinfte und im letztern Ni 
größte Geſchwindigkeit. Die Urfachen liegen vornchmld 
in den Ungleichheiten, welde Evection und jährlidt 
Gleihung genannt werben (f. diefe Art.). Nur wem 
dad Apogaͤum mit der Gonjunction (Neumond) und ds 
Perigäum mit der Oppofition (Vollmond) zufammenjil, 
fann man verfichert fein, den Fleinften und größten Dur: 
meffer aus der Beobachtung zu finden. Der Eeinfte km 
bis 28° 55” herabfinken, der größte bis zu 33’ 50” fu 
gen. Ebenfo varüirt die Aquatorialparallare bed Monte 
wifchen 53” 46” und 61’ 22”. Daraus ergibt fih ix 
hreinfte Entfernung ded Mondes von der Erde = 489, 
die größte — 54663, die mittlere — 51821 Wem 
In der Erbnähe kann der fcheinbare Monddurchmefjer da 
ber Sonne übertreffen; tritt dann eine totale Sonnenft: 
flerniß ein, fo wird am den Drten, wo fie central I 
und in deren Nähe die Sonne einige Minuten lang gan 
bebedt; fällt aber die Berfinfterung mit der Exdferne zu⸗ 
fammen, fo wird die totale Finfterniß eine ringförmgt, 
weil dann der Sonnendurchmeſſer größer ift. 

Über die Exrdferne und Erbnähe ber Sonne fehe mat 
d, Art. Aphelium und Perihelium. 

Auch bei den andern MWeltförpern kann ed einm 
Heinften und größten Abftand von der Erde geben. Yon 
den Firfternen kann in dieſer Hinficht gar micht die Rt 
fein, da wir nur von wenigen die Entfernung und and 
biefe nur beiläufig kennen. Bei ben Kometen fragt man 
nur nach ihrer größten Erdnaͤhe und dieſe hängt von dt 
Lage ihrer Bahnen gegen die Erbbahn und von dem 
tern ab, welche fie felbft im ihrer Ellipſe und bie Er 
in der ihrigen zu ber Zeit einnehmen, wo beider Bahn 
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Iinien bie Heinfte ne einander haben. Vor⸗ bie zwei folgenden bie verfchiebenen Werthe derfelben in 
ane 


nebmlih kommen alfo bie 
in Betracht. Bei den letzteren muß der Eleinfte und 
größte Abſtand von ung natürlih von der Eleinften und 
größten Entfernung des Dauptplaneten abhängen, und 
dann fommt es noch barauf an, ob der Satellit fich dies— 
oder jenfeit feines Gentralförpers befindet. Nur bei Jus 
piter, Saturn und Uranus fennen wir Satelliten und de: 
ren Entfernung vom Hauptplaneten ift in Vergleich mit 
den Abfländen deffelben von uns fo unbedeutend, daß die 
Aftronomie auf ihre Heinfte und größte Entfernung von 
ber Erde weiter feine Rüdfiht nimmt. Wo von mehr als 
100 Millionen Meilen die Rede ift, verſchwinden Unterfchiede 
von wenigen Zaufenden. Bei den «Dauptplaneten aber 
kann man allerdings nach ihren größten und Hleinften Ab: 
ftanden von uns fragen. Die erfteren finden überhaupt 
bei den obern Planeten flatt, wenn fie fi in Gonjuncs 
tion mit der Sonne befinden, alfo von der Erde aus 
jenfeit derfelben gefehen werben, dann ift ihre Entfernung 
von uns glei der Summe ber Abftände des Planeten 


von der Sonne und der Erde von der letztern. Derfelbe- 


Fall tritt für die untern Planeten in der obern Gonjunes 
tion ein. Der Eleinfte Abftand eines obern Planeten aber 
tritt ein, wenn berfelbe fi in ber Oppofition, und ber 
eines untern, wenn er ſich in ber untern Gonjunction be 
findet. Aber auch diefe Abftände bleiben nicht immer die: 
felben, da fowol die Entfernungen der Erbe ald ber ans 
dern Planeten von ber Sonne varliren, je nachdem fie 
fih in den Gonjunctionen und Dppofitionen in ber Sons 
nennähe oder Sonnenferne, oder von beiden mehr ober 
weniger entfernt befinden. Man wird daher erfilich im 
Allgemeinen einen größten, mittlern und Heinften Abſtand 
von ber Erbe angeben können, dann werben aber aud) 
diefe Abſtaͤnde in den Gonjunctionen und Oppofitionen 
einen größten, mittlern und kleinſten Werth haben. Steht 
ein oberer Planet in der DOppofition, fo wird er feine 
Heinfte Entfernung von uns haben, wenn er zu gleicher 
Zeit fi im der Sonnennähbe, die Erbe aber in ber Son: 
nenferne befindet, die größte aber, wenn bie Erbe im 
Peribelio und der Planet im Aphelio ſteht, die mittlere 
bagegen, wenn beide fi in ber mittleren Entfernung von 
der Sonne befinden. Der größte Abftand von und aber 
wirb bei der Oppofition eintreten, wenn bie Erbe ſich im 
Peribelio und der Planet im Aphelio befindet. Bei ber 
Gonjunction findet der größte Abſtand flatt, wenn fowol 
Erde ald Planet im Aphelio find, der kleinſte, wenn beide 
im Peribelio flehen, der mittlere, wenn bie Gonjunction 
mit ben mittleren Entfernungen zufammentrifft. Ein uns 
terer Planet wirb bei der unten Gonjunction am wenig: 
ften von der Erbe entfernt fein, wenn er ſich in feinem 
Aphelio, die Erde aber in ihrem Perihelio befindet, am 
weiteften aber im umgekehrten Falle. Der mittlere Werth 
hängt wieder mit ben mittleren Abftänden von der Sonne 
ufammen. Bei der obern Gonjunction werben Erbe und 

lanet am weiteften entfernt fein, wenn beide im Apbes 
lio, am wenigften aber, wenn beide im Perihelio ftehen. 
Hieraus ergeben fih num folgende Tafeln, deren erfte den 
größten, mittleren und Heinflen Abftand im Allgemeinen, 


geben werben. 


Größter, mittlerer und Heinfter Abftand der Planeten 
von ber Erde im Allgemeinen. 






Planeten, 


3 30656404 
9 36 063141 
[ey 55439975 
& 74179808 
ı 90'275225 
1“ 82’766021 
2 92309731 
Bi 133’716051 
b 229189171 
ö 435’906993 


20'665838 
20665838 
31’488390 
48’833410 
55°177800 
57’264000 
57’299000 
107’519740 
197’126950 
396’420000 





en und ihre Satelliten den Oppofitionen, unteren und oberen Gonjunctionen ans 




















10'675272 
5’268535 
7536805 
23487012 
20’080375 
31’761979 
22'288269 
81’323429 

165064729 

356’933007 


Größte, mittlere und kleinſte Abftände der Planeten von 
ber Erbe in der obern Gonjunction. 


30656404 
36063141 
55439975 
747179808 
90'275225 
82’766021 
92’309731 
133’716051 
229’189171 
435’906993 
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28’665543 
35614093 
52154228 
69’499248 
75’843638 
77929838 
77964838 
128’185578 
217'792788 
417’085838 





26674682 
35’165445 
48'868481 
64’818688 
61’412051 
73'093655 
63619945 
122°655105 
206°396405 
398’264683 


Größte, mittlere und Meinfle Abftände der Planeten vom 
ber Erde in der Dppofition und untern Gonjunction. 






Planeten. 





14'656994 
6166631 
14’108299 
32'848132 
48’943549 
41’434345 
50’978055 
92’384375 

187'857495 

394'575317 
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12'666133 
5'’717583 
10’822552 
28’167572 
34'511962 
36598162 
36633162 
86'853902 

176’461112 

375754162 











10'675272 
5'268535 
7536805 
23487012 
20’080375 
31’761979 
22’288269 
81’323429 

165064729 

356’933007 

(Richter.) 





ERDFEST GUT 


ERDFEST GUT, in den Grund und Boben be: 
feftigte Habe, gehört zu ben Arten von Sachen, melde 
mar von Natur beweglich find, aber wegen ihrer Befe— 
— an ein Gebaͤude oder ein Grundſtuͤck in rechtlicher 
Beziehung für unbeweglich genommen, und unter der 
Formel erdfeſt und pfahlfeſt, und unter der umfaf: 
fendften: erd- und band», wand» unb mauer>, 
niets und nagelfeft begriffen werden '). Erdfeſt Gut 
warb aber auch in weiterer Bedeutung gebraucht, und 
dann begriff es alle unbeweglihen Güter (immobilia 
bona) und fie machten ben Gegenfag zur fahrenden Habe 
überhaupt. So heißt ed im riga’fchen Rechte: Auf wen 
Gut verftirbt *), das in diefer Stabt belegen ift, es fei 
erbfeft Gut ober fahrende Habe, der foll das fodern bins 
nen Jahr und Tag; thut er das nicht, fo fällt das Gut 
an die Stadt, und wäre ed Sache, daß dad Gut in uns 
ferer Stabtmarf verftirbt *), es fei erdfefle ober fahrende 

be, und es find feine rechten Erben dazu, fo ift die 
tabt der naͤchſte Erbe dazu *). (Ferdinand Wachter.) 

Erdgalle, f. Erythraea Centaurium. 

ERDHARZ (Bitumen). Die dem Mineralreiche ans 
ehörigen, natürlichen Verbindungen von Koblenftoff und 

afferftoff, welche bei höherer Temperatur flüffig werden 
und unter Entwidelung eigenthuͤmlicher Gerüche verbren: 
nen, bilden eine befondere Orbnung der brennlihen Mi: 
neralien und werben mit ber Benennung Erbbarze be: 
legt. Einige von ihnen find organifchen Urfprungs und 
flammen von umgemwanbdelten animalifchen und vegetabilis 
ſchen Körpern ber, aber die meiften möchten ald befons 
dere, dem Mineralreiche ausfchlieglich angebörige Verbin: 
dungen von Kohlenftoff und Wafjerftoff zu betrachten fein, 
die theilmeife auch noch Verbindungen mit Sauerftoff und 
Stickſtoff eingehen. Es gehören in diefe Ordnung: 

1) Steindl. Nah Bouſſingault's Unterſuchun⸗ 
gen ') befteht das Steinöl aus zwei verfchiedenen Erbhars 
zen, von denen dad eine, welches er Petrolen nennt, 
88,5 Koblenftoff und 11,5 Wafferftoff, das andere, wels 
ches er Asphaltin nennt, aus 75,3 Koblenftoff, 0,99 
Wafferftoff, 14,8 Sauerftoff befteht, und erfcheint nad) 
. ben verfchtebenen Quantitäten, in denen dieſe beiden Stoffe 
ſich mit einander verbinden, von verfchiebener Farbe und 
Flüffigkeit. Man unterfcheibet 

a) Erböl (Petroleum, Naphtba, Bergöl). Gelb: 
lihweiß, in weingelb, wachsgelb und honiggelb, durchſich⸗ 
tig, volltommen flüffig und ſchon in mittlerer Lufttempe⸗ 
ratur fi mit eigenthuͤmlichem Geruche verflüchtigend. Spe⸗ 
cifiiches Gewicht 0,7. Es brennt leicht und verflüchtigt 
fih, ohne Rüdftand zu binterlaffen, und fcheint reines 
Detrolen zu fein. An der Luft wird ed jedoch dunkler 
gelb und geht endlich in braun über, wobei es weniger 


1) Bol. Jac. Grimm, Zeutfche Rechtsalterthümer. S. 566. 
2) „versterven,'* morte obvenire, seu devolvi, erblich heimfals 
ion. Val. Gerd. Olr icht Dat Rigische Recht (Bremen 1773), 
im Glossarium p. 330. 8) Durch Zob bes Eigenthümers ledig 
wird, 4) Dat Rigischo Recht, P. VII, $, 10. I. c. p. 43. 
Bal. p. 277. 

B Lond. and Edinb, philos, Mag. Vol, IX. 1836. Erb: 
mann’s Journ. 9, Bd. 1836. ©. 282, 
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bünnflüffig wirb, wahrfcheinlih indem durch Aufnahm 
von Sauerftoff fi ein Theil des Petrolens in Aöpbal: 
tin umwanbdelt. 

Das Erdöl kommt in Quellen zu Tage, bie au 
verfchiedenen Gefteinen hervorbrechen. Manche diefer Quil 
Ien liefern nur Erdöl, andere Waſſer mit Erdöl. Be 
fonderd reich daran ift der Iſthmus zwifchen dem kasy: 
fhen und ſchwarzen Meere, wo in der Gegend von Balı 
in einem ben tertiairen Gebirgen angehörigen Kalkftein, 
ber auch felbft von Bitumen durchdrungen ift, zahlrei 
Quellen von Erböl und Steinoͤl fidh finden. Um Balı 
und Sallian, fowie auf mehren Infeln an der Weſtlüſt 
bes Faöpifchen Meeres, bemerkt man dad Emporquellen vor 
—— die bald zufammenfallen, und aus de 
nen dann Naphtha bervortritt). Bei Amiano im Hr 
zogthbume Parma, am Monte Zibio in Modena, bei Gi: 

enti in Sicilien findet man ebenfalld Quellen, wid 

döl liefern. Im öftlichen Theile der Karpatben im 
jasloer Kreife führen die Quellen, welche aus dem Sant: 
feine auöfteigen, Erböl und Bergtheer mit ſich. Bei Bu: 
kesville in Kentucky ſtieß man bei Bohrverfuchen auf Salı 
quellen bei 200 Fuß Tiefe auf eine Quelle von Ertl, 
die mit großer Kraft in die Höhe flieg, aber nad eimgt 
Zeit wieder verfiegte. Dad Erböl war mit Saljmale 
vermifcht, trennte ſich aber in den Gefäßen, im denen # 
gefammelt wurbe, von demfelben. 

b) Bergtbeer (Maltha). Bon dunkelbrauner Fark, 
ſchwach burchfcheinend oder undurchfichtig, zaͤhe-flüͤſſig € 
was fchwerer ald dad Erböl. 

Kommt mit dem Erböle zufammen vor, und it ar 
wöhnlih in größerer Menge vorhanden, ſodaß mand 
Quellen nur Bergtbeer, aber fein Erböl liefern, Bei de 
helbrunn in Eifaß, in Genf, in der Gegend von Ch 
in Hanover und an vielen andern Orten finden ſich Bil 
ferquellen, mit denen Bergtheer bervorfommt. Aber ans 
ald Ausfüllungsmaffe von Klüften und auf Gängen wır 
es an mehren Orten gefunden, oft fo didflüffig, dab © 
bei niederer Temperatur feft erfcheint, z. B. bei Ihm 
am Harze im dltern Kalkſteine, bei Mansfeld und Kam* 
dorf im Bechfteine, bei Dannemora in Schweben ur 
Magneteifenfteinlagern, in Derbyfhire in Klüften des Kal 


fleines x. 

ec) Asphalt (Bergpedh, Judenpech, fchladiges Er’ 
pech). Dunkelſchwarz, mit mufcheligem, glängendem Brad 
von ber Härte des Gypſes. Spec. Gewiht 0,9—1 

Enthält vorwaltenb Asphaltin, und ermweicht bei K 
berer Temperatur, manches fehon in der Sonn 
und bildet dann Übergänge in Bergtheer. Findet fih de 
fonderd im großen Quantitäten am todten Meere, af 
Trinidad, in Merico, kommt aber auch am vielen Drtn 
im Steinfohlengebirge, auf Gängen und Klüften vor, j.® 
bei Darfeld in Weftfalen, auf der Infel Bua in Dib 
matien, in Italien, Sicilien x. 

d) Erdiges Erdpech. Won fchmärzlichbraum 
Farbe, mit groberbigem, mattem Bruce. Schmiljt leid! 
und verbrennt mit Abfah von vielem Ruß und Hinterlaſ 





2) Eihwalb in Karften’s Arch. II. S. 55. 
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fung eines Rüdftandes. Bildet ben Übergang in erdige 
Braunkohle und kommt mit derfelben bei Helbra im Dans: 
feldifchen vor. Außerdem findet man es bei Neufchatel, 
Prag, in England. 

Dad Steindl wird fehr mannichfaltig benugt, und 
häufig aus Steinfoblen, Braunkohlen und andern Bitu: 
men enthaltenden Mineralien auch kuͤnſtlich dargeftellt. 
Man benugt ed zu verfchiedenen Firniffen und Karben, 
zu Theer, zu mehren Schmieren, zur Bereitung von Kob: 
Ienwafferftoffgas, zu Gement bei Wafferbauten und bei 
Straßenpflafterung. Auch hat man es mehrfach in ber 
Mebicin anzuwenden verfucht, und bei den alten Ägyp⸗ 
tern wurbe es zur Einbalfamirung ber Mumien gebraudt. 

2) Dzoferit. Bon einer Mittelfarbe zwifchen gelb: 
Ichgrün und lauchgrün, wird aber an der Luft braun. 
In dünnen Scheiben durchſcheinend. Won wachsartiger 
Gonfiftenz, läßt fih auch wie Wachs fehneiden und fa: 
ben, und erwärmt zwiſchen den Fingern fneten. Spe— 
cifiſches Gewicht 0,96. Kommt in berben Maffen, mit: 
unter von beträchtlicher Größe unter Sanbftein in ber 
Nähe von Steinfohlen und Steinfalz zu Slanik in ber 
Moldau vor, und wird bort zur Erleuchtung gebraucht, 
ift auch bei Greften unmeit Gaming in Öfterreih unter 
ähnlichen Verbältniffen aufgefunden worden. Er erhält 
86,204 Koblenftoff und 13,787 Wafferftoff. Bei Zietrefifa in 
der Moldau findet ſich ein Ozokerit, der zum Schmelzen 
und Sieden einen höheren Wärmegrad erfodert, aber die— 
felben Beftandtheile enthält, wie der von Stanif. 

3) Hatchetin. Gelblihmweiß, in wachsgelb und 
honiggelb, von wachsartiger Gonfiftenz, fhimmernd, in duͤn⸗ 
nen Schuͤppchen durchfcheinend. Leicht brennbar und bei 
mäßig hoher Temperatur flüffig werdend, dabei bitumind: 
fen Geruch entwidelnd. Leichter ald Waſſer, findet ſich 
eingefprengt auf Klüften von Kalkftein und Fig 
in einem Eifenfteinlager bei Merthyr Tydvil in Suͤdwa⸗ 
tes. Iſt chemiſch vielleicht nicht vom Dzokerit unterſchie⸗ 
den. Der Bergtalg von Loch Fyne in Schottland, 
und bas Napthbein aus dem älteren Kalkfteine von 
Beaulieu in Frankreich dürften ebenfalld zum Hatchetin 
gehören, von dem fie ſich im Äußern nicht wefentlih un: 
terfcheiden. 

4) Elaterit (elaftifches Erdpech, Federbarz, mineras 
liſchet Gaouthouc). Schwaͤrzlichbraun, in röthlichbraun, 
derb und eingefprengt, mit mufcheligem oder ebenem, we: 
nig glänzendem Bruce, an den Kanten burchicheinend oder 
undurchſichtig, febr weich, gefchmeidig, läßt ſich zuſam⸗ 
mendrüden und dehnt fich nachher wieder aus. Specifi⸗ 
ſches Gewicht 0,9 — 1,2. Verbrennt leicht. Enthält nad) 
Dany > 52,25 Koblenftoff, 40,10 Sauerftoff, 7,496 

afferftoff, 0,154 Stidftoff (der von Derbyfhire), oder 
58,26 Koblenftoff, 36,74 Sauerftoff, 4,89 Waflerftoff, 
0,10 Stidftoff (der von Montrelais). = 

Kommt vorzüglich aus Derbyfhire, wo er auf Gän: 
gen von Bleiglanz im Bergkalke einbricht, ift aber auch 
bei Montrelais-im Departement ber untern Loire und bei 
Vouvant in der Vendee mit Quarz und Kalkfpath auf 

3) Ann, des sciene. nat, 1894. p. 434. 

3. Eacvti.d. W.u. K. Erſte Section, KxXX 
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Gängen bes Koblenfandfteines im Koblengebirge, und bei 
Newhaven in Nordamerika im Braunfohlengebirge aufge: 
funden worben. 

5) Scheererit (Napkthalin) findet fich in der Brauns 
kohle von Uznach bei Zürich und am Weſterwalde bei 
Bach in kryſtalliniſchen Blätthen, Schuͤppchen oder nas 
delförmigen Kryftallen angeflogen und eingefprengt, von 
gelblih oder grünlichweißer Farbe mit Perlmutterglan;. 
Schmilzt fehr leicht und verbrennt mit Flamme und aros 
matifhem Geruche. Enthält 73 Kohlenftoff, 24 Waffer: 
ftoff und ift daher als eine Verbindung von zwei Raum: 
theilen Wafferftoff mit einem Raumtbeile Kohle zu be: 
trachten. 

6) Fdrialin. Man kennt das Idrialin noch nicht 
als befondered Mineral, fondern hat dieſes Erdharz nur 
ald Beftandtheil des Quedfilberlebererzes und eines koh— 
ligen Gefteins bei Idria in Krain gefunden *). 

7) Retinit (Retinasphalt). Eine Verbindung von 
einem Pflanzenharze mit Erbharz, welche an mehren Dr: 
ten, befonderö ausgezeichnet aber bei Walchow in Maͤh— 
ren, berb und eingefprengt in Braunkohle vorfommt *). 

8) Bernftein, f. Encyklop. Erfte Sect. 9. Theil 
©. 211. (Germar.) 

ERDING, ein bairifches Landgericht im Ifarkreife, 
mit 27,412 Einwohnern auf 14 DMeilen. Erding, ein 
Städthen am Flüßchen Sempt und an der Straße von 
Freifing nah Mühldorf, in einer fehr getreidereichen Ges 
gend des bairiihen Landgerichtd gleiches Namens, von 
Freifing vier Stunden entfernt. Daffelbe enthält 292 
Häufer mit 1830 Einwohnern, bie Site des gleichnamis 

en Landgerichts und Rentamtes, eines Fatholifchen De: 
anates und Pfarramted in der Erzdidcefe München : Freis 
fing, 4 Kirchen, 1 Kapelle, 1 Magiftrat, 1 zweckmaͤßig 
eingerichteted Feuerhaus (mit Nequifiten zum Feuerlöfchen) 
bedeutende Manufacturen vieler Kodenermeifter, deren Haupt⸗ 
producte in Flanell, Trilch, Schwanenbey, Loden, Tuch, 
Bett: und Pferdededen beftehen, viele Gärbereien, bes 
deutende Schafzucht, fehr reichlichen und guten Getreibes 
bau, einen wöchentlichen Getreidemarkt (Schranne), ſechs 
Sahrmärkte, ein Spital (ſchon 1448 vorhanden, großen: 
theils durch die altfrauenbergifche Familie gegründet), ein 
Arms (vormald Leprofen:) und Krankenhaus (entftand 
1697), eine Stiftung für ſtudirende arme Bürgerdföhne 
(für welche der Bürgermeifter Matthias Pachinger im 3. 
1741 zu einem Stipendium 1200 Fl. auf Binfen an: 
legte). Das Städtchen verlor in ben 3. 1632 und 1634 
des 3Ojährigen Krieges gegen 210.Häufer durch den Brand 
und die meiften feiner Bürger durch dad Schwert; im 

1648 wurde es gebrandfhagt und wieder größtentheild 
durch Brand verwuͤſtet. Während dieſes Krieges ging auch 
die biefige Jungfern » Geldftiftung, aus welcher jedes arme, 
rechtſchaffene Bürgermäbchen, bei feiner Berehelihung, eis 
nen gewifien Beitrag erhielt, zu Grunde. Nur ber uns 
ermüdete Fleiß feiner Bewohner konnte dad Städtchen 
wieder zum blühenden Wohlftande erheben, welcher fich 

4) Bat. Ent. 2, Sec. 15. Ih. ©. 142, 5) Encykl. 
1. Sect. 9. Th. ©. 212, a1 
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erhielt, obfchon feit 1720 und 1784 vier weitere Feuerd: 
brünfte demfelben großen Schaden zugefügt hatten. Nach 
diefem Orte ward ehemald ein eigener Gau Erdingau 
(Hartingau) benannt. (Eisenmann.) 

ERDINGER (Franz), geb. zu Wyl in Schwaben 
1640. Es gibt Feine nähern Nachrichten von dem Leben 
dieſes Künftiers, als daß er fih einige Zeit in Rom 
aufbielt, wo er unter andern zwölf Blätter nad) den fchö: 
nen Miniaturgemälden Werner’s radirte, und dann 1680 
in Paris arbeitete. Daß aber Erdinger ein guter eich: 
ner war, beweifen die Blätter, welde er nad) Raimont 
la Fage radirte; fie find frei und geiftvoll behandelt, und 

anz in dem Gharafter ausgeführt, mit welchem fie la Fage 
Müchtig zeichnete. Auch von feiner eigenen Erfindung 
kennen wir eine Folge von zehn Blättern Kindergruppen. 
Er ftarb zu Paris um 1702. (A. Weise.) 

ERDISSOWICZE, teutſch Erdiſchowitz, ein dem 
Breiberen Henniger von Eberg gehöriges Allodialgut im 
berauner Kreife Böhmen: mit dem Dorfe gleiches Na: 
mens, welches acht Meilen von Prag entfernt liegt, ſich 
eines fehr guten Bodens erfreuet, mit einem herrſchaft⸗ 
lichen Schloſſe, 30 Haufen und 96 Einwohnern. Die 
Gegend ift wegen ihres landfchaftlichen Charakters und auch 
in geognoftifcher Hinficht intereffant. (G. F. Schreiner.) 

Erdkastanie, f. Sium Bulbocastanum, 

Erdkobalt, ſ. Kobalt. 

Erdkohle, f. Braunkohle. Encykl. 1. Sect. 12. Bd. 
©. 300. 

Erdkohlrabi, f. Brassica —— (capifera). 
Erdmandel. f. —— esculentus. 

Erdmaus, ſ. Latliyrus tuberosus. 

Erdnähe, ſ. Erdferne. 

Erdnuss, f. Sium Bulbocastanum und Lathyrus 
tuberosus. 

ERDÖD, 1) ein Marktfleden in Kberungerm jen: 
feit der Theiß, ſzatmarer Gejpanfchaft, kraßnakoͤzer Pro: 
ceß⸗ oder Gomitatsbezirf, drei Stunden von Szatmär : Ne: 
methy entfernt, unter 47° 37° 52” der nördl. Breite, 
den Grafen Karolyi gehörig, zwilchen bewaldeten Bergen 
gelegen, woher es feinen ungarifchen Namen erhalten hat 
(von Erdö, der Wald), mit einer römifch: fatholifchen 
und griechifh:sunirten Pfarre, größtentheils walachiichen 
Einwohnern, an der Zahl 1050, einem gräfl. Kärolyi'ichen 
Schloß, Glashütten, drei trodenen Mühlen und einer Wal: 
fermüble, fruchtbarem Aderboden an Noggen, Halbfrucht 
und Weizen, der jedoch gute Düngung erfodert, hinläng: 
lichen Wiefengrund, der größtentheild gutes Heu liefert, 
binreichender Weide mit Zränkplägen, großen Weingärten, 
welche guten Wein erzeugen, binlänglihem Brenns und 
Bauholz, gutem Abfag der Producte theils auf den eigenen 
MWochenmärkten und zwei Jahrmärkten, theild zu Nagy 
(Groß:) Karoly, Szatmär und Nagy-Baͤnya, und wird das 
ber wegen feines Bodens und deſſen Erzeugniffe und leichten 
Abſatzes zu den Ortfchaften erfter Glaffe gerechnet. Die 
ärmern Einwohner haben bier auch gute Gelegenheit, ſich 
dur Handarbeiten Geld zu verdienen. Erböd war einft 
eine Feſtung und gehörte der berühmten Familie Dragfi, 
unter welcher der Feind mac einer langen Belagerung 
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die Feftungswerke ganz zerfiörte. Im Erdoͤd iſt der be 
rühmte graner — Thomas Bakaͤcs (ſprich Ba 
fatfch) geboren, der den unglücklichen König von Ungam 
Ludwig I. frönte, zum Behuf des Türfenkrieges dieien 
König mit 20,000 Dukaten unterflüste, und im J. 1521, 
vor der Niederlage bei Mohäcs, in Gran farb (f. den 
Art. Bakäcs). 

2) Herrfhaft und Marktfleden ') in Stavonien, m: 
roͤczer Gefpanihaft, eſſeker Gomitatöbezirt, am redie 
Ufer der Donau (in einem Winkel, welchen der Sties 
durch eine Krümmung bildet), und an einem Weingebirgt 
auf einer angenehmen Anhöhe romantifch gelegen, die 
Stunden von ber königl. Freiftadt Efzek entfernt, jet 
der adeligen Familie Adamovich (ſprich Adamowitſch) ve 
Ejepin (Zichepin) gehörig (früher der Palfy’ichen Familie) 
mit einem verfallenen Schloffe, von welchem die Grafe 
Palfy- ihr Prädicat ab Erdöd noch heutzutage führe, 
einer en nicht unirten Pfarre -und einer Eathel: 
ſchen Silialliche, die nah Dalya eingepfarrt ift, 280 kr 
tholifchen und 440 griechifchen nicht unirten ferbifchen Ei: 
wohnern, gutem Weinbau. Das auf einem elien gel: 
gene uralte Schloß war ehemals ftark befeftigt und blich 
lange Zeit in den Händen der Türken. Als aber dieid: 
ben im 3. 1687 nad) der harten Niederlage bei Mohid 
Mohatſch), bei Annäherung des kaiſerl. Generals Din 
wald alle haltbaren Pläge in ganz Slavonien und Ei: 
mien verließen, fo räumten fie auch diefe Burg. Di 
Einwohner nähren ſich meiftens von der Fiſcherei. Di 
bier häufig gefundenen römischen Alterthümer bezeugen, 
daß die Nömer einft diefe Gegend bewohnten ’). — Di 
jegt der Familie Adamovich (Adamovics) von Gfepin ge 
börige Herrſchaft Erböd ftößt gegen Morgen tbeils an di 
Donau, theild an die Herrfchaft Vukovaͤr, gegen Abt 
an Eſzek, gegen Mittag an die Herrſchaft Nur, ver 
welcher fie durch den Fluß Vuka getrennt wird, und we 
gen Mitternacht fowol an die Donau als Drave, di 
bier —— Sie iſt nicht beträchtlich groß un 
ihr Boden ift —— eben und moraſtig. Ju dire 
Herrichaft gehören, außer dem Marktfleden Erdoͤd, di 
Dörfer: Almäs (ſprich Almäſch), einft ein anfehnlic 
Ort, jest nur ein Dorf, bei weichem bie Drave in du 
Donau fält und wo Haufen gefangen werden, Jatts 
(nicht weit von Almäs), ein Hleines, unbebeutendes Dari 
wo einft die blühende römifche Stadt Gornacum oder Kor 
raxov land’), und Beloberbo und Tenja, deren Gemein 
ben fi von den Roboten (Frohnen) durch a 

) 


aben. ( A 
ERDÖDKA, ein großes, unter die Herrſchaft Am 
gehoͤriges Dorf, im namefjtoer Gerichtsſtuhl (Besirk, 


1) Nah Grufius’ Poftleriton nur ein Derf. 2) Gut 
ſchoͤne Anficht von Erdoͤd und dem verfallenen Schloffe an ber Zw 
nau findet fidh unter Adolf Kunike's Litbonrapbirten 264 De 
nauanfihten vom Urfprunge bes Stromes bis zu feinem Ausſich 
ins ſchwarze Meer, mit erläuterndem Tert in topograpbifder, de 
ftorifcher , etbnograpbifcher und pittoresker Hinſicht ven Dr. Breit 
Karl Rump. (Wien 1935. Querfotic.) Nr. 158, 5 
Zatha find viele römische Denkmäler ausgegraben werden, und ma 
findet noch immer einige, wenn Häufer gebaut, oder gegraben, cd 
ein neues Feld geadert wird, 
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Processus) ber arvaer Gefpanfchaft, im Kreiſe diesſeit 
der Donau Niederungarnd, in ber Nähe der galizifchen 
Grenze, am Fuße der Dſſuſkowa, eines Berges, ber ſich 
im Zuge jenes Theils der Karpathen befindet, den man 
mit dem Namen der Beſzkiden belegt, im hoͤchſten Theile 
des Gebirges, an ber von dem Hauptorte des Bezirkes 
nah dem Marktfleden Cſäcza führenden Straße gelegen, 
von dem noch jugendlichen Arvafluffe, der oberhalb diefer 
Ortfchaft entfpringt, durchrauſcht, mit 196 Häufern, bie 
fehr ‚zerfireut und deren Scheunen und Viehftälle meift 
außerhalb bed Ortes und in großer Entfernung von ein: 
ander liegen, 982 größtentheild polnifhen Einwohnern, 
welche mit alleiniger Ausnahme von vier Juden fämmt: 
lich Katholifen find, viele Wagenfchmiere, Krummholzoͤl 
und eine gewiffe Gattung von DI, Dehecht genannt, vers 
fertigen, und ungeachtet der geringen Fruchtbarkeit des 
Bodens und des rauhen Klima’s eine große Anhaͤnglich⸗ 
feit an ihre Heimath befißen, einer eigenen katholiſchen 
Dfarrerpofitur, welche zum zipfer kathoͤliſchen Bisthume 
gehört, einer Fatholifchen Kirche und einer Schule. Das 
nad) diefem Dorfe benannte Gebirge ift mit hohen, ſtaͤm⸗ 
migen Bäumen befest, die den Bewohnern durch ihr Holz 
das erfegen, was der karge Boden an Getreide verfagt. 
Diefe neue Colonie wurde nad) Einigen von dem Grafen 
Georg Erbödy, nad Andern von einem fogenannten Li: 
bertinee Mutnyanify gegründet. (@. F, Schreiner.) 

ERDÖODY, ine berühmte gräfliche, noch in drei 
Linien blühende Familie in Ungarn, bie fchon jeit bald 
vierthalb Jahrhunderten bem Staate in allen Zweigen 
feiner oͤffentlichen Dienfte verdienftvolle Männer gab. 
Ihr Ahnherr ift Nicolaus Bakaͤcs, Beamter des Bartho: 
lomaͤus Drägfy, Beſitzers von Erböd im fzathmärer Go: 
mitat, nach welchem Orte ſich feine Söhne, als fie un: 
ter 8. Matthias Corvin im 3. 1459 geadelt wurden, Bas 
fäcs-von Erdoͤd nannten, die Enfel aber, als fie die Be: 
ſitzung Monyoroferdt (Eberau) im eifenburger Gomitate 
erbielten, dad Prädicat von Erböd in den Familiennamen 
Erdödy verwandelten, und Monvyoroferdt zum Prädicate 
waͤhlten. Diefer Ahnherr hatte fünf, nad Andern ſechs 
Soͤhne, beren ältefter der berühmte Thomas Bakaͤcs mar, 
der es bis zur Gardinaldwürde und zu fo großen Be: 
fitungen brachte, daß man ihn, freilich übertrieben, für 
den Inhaber des fechsten Theils des Reichs anſah. Er 
ftarb den 11. Juni 1521, und fein Vermoͤgen wurde das 
Stammgut der Familie Erdoͤdy, welches er folgendermaßen 
unter die Söhne feiner Brüder vertheilte. Des nach ibm 
nächften Bruders Nicolausl. Sohn, Peter J. (geft. 1547), 
erhielt Monyoroferef, Körmend und Rothenthurm, im ei 
fenburger Gomitate; Monofzlö, oder Mofzlavina (Mons 
Glaudius) Szanvaskoͤ, Dianvar im kreuzer, Czezavar 
im waradbiner, und Somlyd im weßprimer Gomitate. 
Der zweite Bruder, Franz, war Bifhof von Raab (1494— 
1509), und hätte alfo keines Erbes bedurft, auch wenn 
er noch am Leben gewefen wäre, ald Thomas fein Te— 
ftament verfaßte. Des dritten Bruders, Johann I., Sohn 
gleichen Namens erhielt nichts, da ihn Thomas fludiren lief, 
und zu fehönen Pfruͤnden, und felbft zum agramer Bis: 
thume verbaff, das er von 1511 — 1519 verwaltete (geil. 
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1526 ven 13. Aug. aet. 37). Des vierten Brubders, 
Valentin I, Söhne, Stephan und Wolfgang, erhielten Gias 
brag im bonter und Been im barfcher Comitate. Alle 
diefe Ortfchaften, bis auf die zwei legten, find noch im 
Befige der Familie, und wurden fpdterbin noch mit ans 
dern vermehrt, — Einige geben dem Gardinal Thomas 
noch einen fünften Bruder, nämlich den bei der Familie 
Pälfy genannten Blafius Bakacs, den Vater des Simon 
Erdödy, Biſchofs von Agram, bed Peter Erdoͤdy, ger 
nannt Zompa, und ber Jubitha Clara Erböby, bie erft 
an Andreas Kerekes, dann feit 1515 ') an Paul Palfy 
vermäblt war, und die Stammmutter ber Familie Palfy 
wurde. Doch von bdiefem fünften Bruder weiß der größte 
Theil ber Genealogen nicht3, die faft alle den agramer 
Biſchof Simon einen Bruder Peter’ 1. fein Iaffen, bie 
Juditha Glara Erbödy wol für eine Tochter des Blafius 
Bakaͤcs, genannt Zompa, ausgeben, aber für diefen Bla— 
fius feinen Vater willen. Und dies ift die große Dun: 
felheit, in welche noch die Genealogie ber Familie Er: 
doͤdy gehüllt ift, und welche nur das Licht der Familien. 
Archive aufbellen kann. 

Von den Nachkommen Stephan’s und Wolfgang’s ift 
nicht8 befannt; Peter I. aber pflanzte bad Geſchlecht fort. 
Mit feinem Sohne Peter II, der in feinen jüngern Jah— 
ren bie Beranlaffung zu einer fchauerlihen Sage, „deö 
Vaters Fluch” betitelt, gab’), und in feinen fpätern (1557) 
die Würde eines Bans von Kroatien erhielt (geft. 1566), 
theilte fich die Familie durch feine zwei Söhne, Thomas Il. 
und Peter III., die er vom feiner zweiten Gattin, Barbara 
Aapy, batte?), in zwei Linien, von welchen bie ältere 
noch bis auf diefen Tag befteht, die jüngere aber in der 
dritten Generation ausgeftorben iſt. Thomas II., gleich: 
falls Ban von Kroatien und ein großer Held (geit. 1624 
den 7. Jan.), batte von feiner Gattin, Anna Maria 
Ungnad, mit welcher er 1584 vermäblt wurde, vier 
Söhne, Johann I., Siegmund I.,. Stephan Il. und 
Ghriftoph I. Der erfte war Biſchof von Erlau (1616— 
1625), der zweite folgte dem Water in der Banswuͤrde, 
der britte bekleidete das ſyrmier Bisthum (1604 — 1607) 
unb ber vierte, der noch vor bem Water ftarb (1621), 
wurde mit feiner Gattin, Barbara Thurzo, einer Tochter 
bes Palatind Georg Thurzo, der nähere Stammvater als 
ler noch vorhandenen Mitglieder der Familie. Mit feinen 
zwei Söhnen Georg Il., Zavernicus (1622) und Ga: 
briel I., Oberfithürbüter (geft. 1650), theilte fich dieſelbe 


1) Es findet ſich irgendwo für biefes Jahr das Jahr 1550 
angegeben, bas freilich felbft ber flüdytigfte Blic auf die erften Nach⸗ 
kommen aus ber damals gefchloffenen Ebe als unrichtig darftellen 
muß. So ift natürlich auch das unrichtig, was auf diefen Irr⸗ 
thum — aber nur auf diefen — bei der Familie Pälfy gebaut 
mard, von der man behauptet, daß fie durch den Nepotismus bes 
Gardinals Thomas Bakäcs zu ihren Reichthümern und Befigungen 
gelommen fei. 2) Cie findet fich in ber Freiherren von Hor⸗ 
mapr und Mebnyänsky Taſchenb. für die vaterl, Geſch. Zwei⸗ 
ter Jahrg. 1821.:©, 20 — 2325. 3) Auch eine Tochter, Nas 
mens Anna, batte er von biefer zweiten Gattin. Sie war erft 
an Stephan Dersfy (1566) und dann an Stephan Illyeshäͤzy, bem 
nahmaligen Yalatin, verehelicht (1572), und flarb 1577 wet, 26. 
Die erfte Gattin Peters war Margaretha u R 
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in zwei Hauptlinien, und bie erftere wieber mit beö Tas 
vernicus Georg I. Urenkeln Ladislaus I. (geft. 1751) und 
Ludwig I. (geft. 1766), in zwei Nebenlinien; und dies 
find die noch beftehenden drei Rinien der Familie, die dl: 
tere, mittlere und jüngere. 

Die ältere Linie ift die ausgebreitetſte. Der 
Stammberr derfelben, Ladislaus II., hinterließ von feiner 
Gemahlin, Anna Maria Illyeshaͤzy vier Söhne, Nis 
clas V. £. £, Kämmerer und Gebeimer Rath (geft. 1757), 
Alerander Ill., Generalmajor (gef. 1793), Johann V., 
General der Gavalerie und Ban von Kroatien und Ela: 
vonien (geft. 1806) und Karl I., k. k. Kämmerer (geil. 
1772), von welchen der erfte und der dritte ihr Geſchlecht 
fortpflanzten, der letzte aber feinen Erben, und der zweite 
nur eine Tochter, Anna, binterließ, an den Grafen An: 
ton Szirmay vermäblt. Bon Niclas’ V. Sohne Ludwig 
Rudolf, der Gcheimer Rath und ungarifcher Vice: Hof: 
fanzler war (geft. 1777), ftammt der unlängft verftorbene 
(1834) Ercellenzberr und Obergefpan des warasdiner Co: 
mitats, Karl Il., ber (geb. 1770 den 5. Febr.), von wel: 
chem nur zwei Kinder leben, Barbara, vermählt an den 
Grafen Eugen von Wrbna, und Gajetan k. k. Kämmerer 
(geb. 1795), und bis jetzt noch obme Erben. Johann V. 
binterließ drei Söhne, alle mit feiner erften Gattin Ma: 
rie Szechinyi erzeugt, Alerander IV, (geb. 1766), f. k. 
Kämmerer und Gebeimer Rath, Peter (geb. 1771), k. k. 
Kämmerer und gewefener Major bei der kroatiſchen In: 
furrection, und Siegmund (geb. 1775), k. k. Kämmerer und 

eweſener Lieutenant bei Nadasdy Infanterie, welche die 
amilie fortpflanzten, und von welchen der erfle brei 
Söhne, Karl IV. (geb. 1793), Johann Nep. (geb. 1794) 
und Anton (geb. 1797), der zweite einen Sohn Na: 
mens Auguft (geb. 1798), und ber dritte gleichfalls einen, 
Namens Ludwig (geb. 1802) hat. 

Die mittlere Linie, deren Stifter * 1. iſt, 
theilte ſich durch feine zwei Söhne Ladislaus IIL., k. k. Kaͤm⸗ 
merer und Geheimen Rath (geft. 1786), und Ludwig Il, 
k. k. Kämmerer (geft. 1794), in zwei te, von welchen 
jegt ber legtere nur aus des Grafen Karl Pejachevich bin: 
terlaffener Witwe, Eleonora, die zu Ödenburg lebt und 
Sternkreuz-Ordensdame ift (geb. 1769 den 13. April), 
der erftere aber aus einer einzigen Familie befteht, der des 
Ercellenzberrn und Adminiftratord der warasdiner Gefpan: 
ſchaft, Georg IV. (geb. 1784), feiner Gattin, Dttiline 
Gobertine, Gräfin Aſpremont, und den mit ihr erzeugten 
ſechs Kindern befteht, unter welchen ſich drei Söhne, Ste: 
pban (geb. 1813), Ludwig (geb. 1814) und Karl (geb. 
1815) befinden. , 

Die jüngere Linie, deren Stifter ber gebachte 
Gabriel I. war, gab dem Reiche in dem älteren Sohne 
diefes Stifterö, Georg IV. (geft. 1712), einen Zavernis 
cus (1693) und Juder Gurid (1704), in dem jüngern, 
Ghriftoph II. (geft. 1704), einen ungarifhen Kammerprä: 
fidenten. Letzteret pflanzte bad Gefchlecht fort, und bin: 
terließ fünf Söhne, Ladislaus, Biſchof von Neutra (1707 
— 1736) und ungarifdher Hofkanzler (1723), der die bis 
fchöftiche Refidenz zu Neutra nach den Verwüſtungen der 
legten Raͤkoczy ſchen Belagerung prachtvoll berftellte, erwei⸗ 
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terte und verfchönerte (geft. 1736); Georg V., Kronbüte, 
Geheimer Rath, und ungarischer Kammerpräfibent ( 
1758); Emerich I., Generalmajor; und Joſeph I., Li. 
Kämmerer (geft. 1733). Georg V. binterlie drei Söta, 
von welchen ber erfte Anton I., Generalmajor (geft. 1769), 
der zweite aber Johann IV., ungariicher Kammerpräfites | 
(geft. 1789), und der Bater Jofepb IM., ungarischen Hof: 
fanzlerd wurbe, mit welchem die Linie den 12. Juni 184 
gänzlich ausitarb. : 

Bis auf die neueſte Zeit herab ift faft fein einzigti 
männliche Individuum der Gefammtfamilie Erdoͤdy be 
kannt, das nicht bohe Amter und Würden bekleidet hätte. — 
Von dem Gardinal Thomas Batäcs, dem merkwürdigfen 
Manne der Familie, war fchon die Rede (Encykl. 7.2 
S. 200). Es ift über ibm noch madhyutragen, daß a 
1445 geboren, 1459 mit feinen Brüdern geadelt, 14% 
Bifhof von Raab, 1493 Biſchof von Erlau, 1497 &;: 
bifchof von Gran, 1499 ungarifher Hofkanzler, 1501 Gar: 
dinal, 1510 Gubernator des Reichs wurde, und 1521 
den 11. Juni aet. 76 zu Gran ftarb, wo feinem Le; 
chenbegaͤngniſſe K. Ludwig I. beiwohnte.  (Gamaf) 


ERDÖDY, 1) Peter, ungarifcher Feldherr unter dub: 
wig II., Johann Zaͤpolya und Ferdinand J. Adern 
3. 1523 an der Save eine neue Burg anlegen welt, 
feblte e8 ihm an Steinen und Ziegen. Auf feine Bit: 
befahl daber der König Ludwig II. dem agramer Bilde 
und Domcapitel, ihm zu erlauben, dazu die Steine da 
verfallenen Mauer der Feſte Sziszeg benugen zu dürfen, 
um fo mehr, da die zu erbauende Burg zur Vertbeidi 
gung von ganz Slavonien dienen würde. Mit dem ag 
mer Biſchof Simon Erdoͤdy führte er mehr als 200 weil 
bewaffnete Reiter im 9. 1526 in die unglüdtiche Schladi 
bei Mohaͤcs. Beide waren fo glüdlich, der Niederlage j 
entrinnen, und bielten fi dann lange Zeit zur Para 
des Johann Zäpolya. Im I. 1530 war er Obergeſpen 
der eifenburger Gefpanfchaft und wurde auch Dberkim 
merer und koͤnigl. Oberftallmeifter. Er ftarb im 3.15% 
—— wohin er ſich mit feiner zweiten Gemabl 

tbara, geboren Puchaim, begeben hatte, um den Krin 
kungen feines Sohnes von der erften Gemahlin, San 
Baͤnſi, zu entgeben. 

2) Simon Erdödy. agramer Bifchof feit 1519, at 
ber Stelle des Johann Bakacs von Erdoͤd. Der Nie: 
lage bei Mobäcs im I. 1526 entronnen, war er lan 
Zeit ein —— des Gegenkoͤnigs Johann 22t 
gen den rechtmäßigen König Ferdinand I., weswegen 

äpolya nad dem Tode des Chriſtoph Frangepan jum 
Ban von Slavonien, Kroatien und Dalmatien ermanttı. 
As die Witwe des unglüclichen Königs Ludwig II., Ra 
ria und der Palatin Stephan Bätori ihn zum — 
Reichstage nach Komorn einluden, berief er die N 
ren des Domcapitels zu Cſazma (Tſchasma), mo er 14 
damals grade aufbielt, zu fich und berathſchlagte mit ib: 
nen, wer zum Könige von Ungarn zu mäblen fe. 
felbft rietb, Zäpolya zum König zu wählen, ungeachtet 
ihm Ferdinand I. das graner Erzbisthum verfprach, mer 
er zu feiner Partei übergehen würde. Damit Zapelp 
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die Kroaten mehr auf feine Seite ziehen möchte, ſandte 
er im 9. 1527 auf den Landtag zu Dombro in Kroatien 
den Reichstagsbeſchluß vom Räkofchfelde (Räkosmezö), 
kraft defjen die Ungarn jede fremde Perfon von ber ungaris 
ſchen Königswürde ausgefchlofien hatten. Der Biſchof 
Erdoͤdy bearbeitete auf dieſem Landtage zu Dombro bie 
Froatifchen Stände fo lange, bis fie diefen Reichstagsbe— 
ſchluß unterichrieben. Er begleitete in bemfelben Jahre 
Zaͤpolya, als er aus Furt vor Ferdinand I. Dfen ver: 
ließ und ſich noch Tokaj zurückzog. Auf diefer Reife 
fagte ihm 3äpolya dad mit reihen Einkünften verfehene 
erlauer Bisthbum zu, aber Erdoͤdy konnte nie zum Be: 
fige defielben gelangen. Als Ferdinand I. in Dfen einzog 
und bajfelbit einen Reichötag bielt, profcribirte er auf dem: 
felben, nebit vielen andern Magnaten, aud den Biſchof 
Erdoͤdy, wenn er bis zum Katharinentage nicht Zäpolya 
verlaffen und zu Ferdinand übertreten würde. Diefe Pro: 
feription machte auf den Bifchof keinen Eindrud, viel: 
mehr veranftaltete er im I. 1528 mehre gegen Ferdinand 
gerichtete Verfammlungen. Als dies Ferdinand, der fich 
Damals in Prag aufbielt, vernahm, fchrieb er dem Palas 
tin von Ungarn, daß er den Biſchof daran hindern und 
mit ihm als mit einem Proferibirten verfahren möchte; 
allein Erböby war zu ficher, ald daß man ihm hätte 
ſchaden können. Als im 3. 1529 Zapolya aus Polen 
mit einer anfehnlihen Zruppenzahl nad) Ungarn zurüd: 
gekehrt war und Erdoͤdy vernommen hatte, daß die Trup⸗ 
pen Ferdinand's jenen befeftigten Theil von Agram (3d> 
grab) in Kroatien, welcher Gotni vaͤros heißt, eingenom⸗ 
men hätten, und daß darin eine Befagung von 700 Spa: 
niern liege, fammelte er in Eile Truppen, und eilte mit 
Johann Baͤnfi von Lindva, Tahi und andern, die Spa: 
nier in der Gorni vaͤros zu belagern; als aber zu ihrer Hilfe 
10,000 teutfche, flavonische und Eroatifche Soldaten fich naͤ—⸗ 
berten, verließ er die Belagerung und begab ſich nad) Sla⸗ 
vonien, um bie Burg Szent Erzfebet (b. Elifabeth), welche 
Ladislaus Mörd inne hatte, zu belagern. In jenem Theile 
der Stadt Agram, welcher ber Som värod gegenüber 
liegt, ließ er eine Zahl Truppen unter dem Commando 
eines alten Hauptmanned, Namens Johann Vagorovics, 
zuruͤck. Als das Heer von 10,000 Mann angelangt war 
und dad von den Truppen bed Bagorovics beegte gram 
belagerte, gerieth diefer in ſolche Noth, daß bereits bie 
Lebenämittel ausgingen. Er ließ daher von der Stadt⸗ 
mauer einen Priefter hinunter und durch diefen dem Bi: 
fchof Erdoͤdy die große Gefahr melden, in welcher er fich 
befand. Erbödy ließ den alten Gommandanten verfichern, 
daß er bald mit Hilfe der Zürfen zu feinem Entfage ber: 
beieilen würde. Diefe Ausficht zeigte der alte Comman⸗ 
dant mit dem Donner der Kanonen und Trommel: und 
Paukenſchall dem Feinde an, welcher dadurch erſchreckt, 
zumal da auch ein Spion die Nachricht brachte, daß die 
türtifchen Hilfötruppen ſich näherten, die Belagerung auf: 
gab. Da auf folde Weife Agram befreit war, gab 
auch Erdoͤdd die Belagerung der Burg Szent Erziebet 
auf und begab ſich zu Zäpolya nad Dfen, wo er dem 
von der vereitelten Belagerung Wiend mit Schmach zu: 
rüdgefehrten türkischen Kaifer Soliman aufwartete. Bon 


Dfen kehrte er mit Peter Erböby nach Agram zurück, als 
lein auf dem Wege überfiel ihn Ludwig Pekri mit 300 
Soldaten, fhlug ihm (ungeachtet der Biſchof weit mehr 
Zruppen hatte), beraubte ihn feiner Schäte und verwuns 
dete ihn ſelbſt. Auch nachher fügte ihm Pekri vielen Schas 
den zu, indem er mehre feiner Güter anzlındete und vers 
wuͤſtete. Deswegen bat der Bilhof im J. 1530 den 
türfifchen Kaifer wiederholt um Hilfe gegen die Feldherren 
Ferdinand's; befeftigte auch mehre Burgen und verfah fie 
mit Lebensmitteln. Als aber die türkifche Hilfe ausblich, 
unterhandelte Erböby einen Waffenftilftand mit Ferdinand’s 
Feldherren in ben Lager bei Desnicze und Uijubvar, Nun 
er ſich der Biſchof zur Partei Ferdinand's, deffen hart: 
nädiger Gegner er biöher gewefen war. Im 3.1537 war 
er bereitö ein erflärter Anhänger Ferbinand’s, denn als 
biefer unter Anführung des Johann Kay ein Heer nach 
Eſzek gegen die Türken fchidte, wurbe dem Bifchof * 
getragen, bad Heer mit Lebensmitteln zu verſehen. 
führte auch dem Heere Lebensmittel zu, aber nicht in 
binreihendem Maße, und deswegen fiel die Unternehmung 
unglüdlih aus. Hierauf hatte er, vielen Zwift mit ben 
Zrinys, namentlih mit Johann Zriny, ſodaß beide wech: 
felfeitig einander die Güter vermüfteten. Als ber Bifchof 
einft auf eine Zahl Soldaten des Johann Zriny ſtieß, 
bieb er einen Theil zufammen, bie andern ließ er in Eis 
fen ſchlagen und bei fich arbeiten‘). Al im 3. 1541 
Johann Irinyg den Biſchof in der Burg Binidol belagerte 
und Scanzen graben ließ, traf ihn eine Kanonenfugel 
aus ber Burg. Um feinen Tod zu rächen, warb Nicolaus 
Bring (der berühmte Held von Sziget) Zruppen, um 
den Bifhof in Vinidol zu belagern; allein König Ferbis 
nand, der dieſen Zwift zwifchen fo ausgezeichneten Män: 
nern ungern fab, verbot beiden, bei dem Verluſte ihrer 
Ehre, den Zwiſt gewaltfam fortzufegen, und fandte Bals 
thafar Baͤnfi von Thallocz, Stephan Gyulai, Georg Frans 
epan und andere ausgezeichnete Männer, um zwifchen 
— und Zriny eine Ausgleichung zu Stande zu brins 
gen. Es gelang ihnen auch, ed dahin zu bringen, daß 
beide einander die Gefangenen zurüdftellten, und einans 
ber zum Zeichen ber fünftigen Freundfchaft die Hand reich 
ten. Auch mit den agramer Domberren hatte der Bis 
ſchof Streit, und feine Heftigkeit und Rachſucht ging fo 
weit, daß er die Käufer von drei Domberren anzünben 
ließ. Das Domkapitel flehte den König um Hilfe an, 
der auch dem Ban Peter Keglevicd auftrug, dad Domcas 
pitel zu fchligen. Aber felbit nach diefem koͤnigl. Befehle 
beunrubigte noch ber leidenfchaftliche Biſchof dad Domca⸗ 
pitel. Er flarb am 2. Juni 1543 zu Cſazma und wurbe 
in ber Kathebralirche zu Agram begraben ”). 

3) Peter Erdödy, Sohn bed obigen Peter Erböby 
von beffen erfter Gemahlin Sara, gebomen Bänfi. Als 
fi fein Water mit feiner zweiten Gemahlin Barbara, ges 
bornen Puchaim, nach Venedig zur Ruhe zurüdgezogen 


1) Ein ſolches Fauſt recht beftanb damals in Ungarn, und 
felbft Prätaten bedienten ſich beffelben. 2) f. Budai Magyar 
Orszäy polyäri historiäjära valö Lexicon, 1. Bb, ( 
1804.) Bergl. die Werke von Katona, Engel, Befler. 
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hatte (meil die Stiefmutter und der Stiefſohn ſich mit 
einander nicht vertrugen), nahmen ibm bereits im 3. 1544 
die Zürfen die Burg Monofzlö oder Monyord (ehemals 
Mons Claudius) weg. Im 3. 1547 führte er in dem 
fchmalfaldifchen Kriege 200 Soldaten an und zeichnete ſich 
mit ihnen aus, trug auch dann zur Gtillung der Unru: 
ben in Prag viel bei, wie Ferdinand I. öffentlich aner⸗ 
fannte. Im 3. 1548 erfuchte der ungariiche Neihstag zu 
Presburg den König, die Rechte Peter Erdoͤdy's auf Güns 
(Rötee) und Gfäszärvär unterfuchen und ihm Gerechtig: 
eit angebeiben zu laffen, und im 3. 1552, den von fer: 
dinand mit Erdoͤdy und Szẽkely begonnenen Vergleich 
‚Uber gewiſſe ihnen geichentte Güter, auf welche Andreas 
Bätori und andere Anfprüche machten, bald zu beendigen. 
As Dlaman Beg, welden der Biihof und Gardinal 
Georg Martinuzsi gegen Gaftaldo, Thomas Nädasdi und 
andere aus der Burg Lippa entlaffen batte, jeht als Bas 
ſcha der Herzegowina im I. 1553 die Burgen Cſazma 
und Verocze und den Marktfleden Lombrö eingenommen 
hatte, fammelten Peter Erbödy und Georg Frangepan 
auf allen Seiten Truppen, festen fie auf Kaͤhne und Floͤße, 
und fhifften gegen die türfifchen Burgen Belifa und Gras 
disfa zu, wo fie and Land fliegen, viele fehlafende Tuͤr⸗ 
fen zufammenbieben und die übrigen nebft vielen Pferden 
und anderem Vieh mit fih nahmen, Am J. 1557 ers 
nannte ihn Ferdinand an die Stelle des bei Sziget, aleich 
dem Leonidas, mit allen feinen Soldaten aefallenen Nico: 
laus Zrinh zum Ban von Slavonien, Dalmatien und 
Kroatin. Im X. 1561 begab er fih nah Wien, wo 
Ferdinand I. den ungarifchen Reichöftänden feinen Sohn 
Marimilian zu feinem Nachfolger empfabl; allein auf dem 
Wege warf fein Wagen um, und er brad) den Arm und 
blieb deöwegen zurüd, Allein im 3.1563 erichien er zu 
Presburg zur Krönung des jungen Prinzen Marimilian 
und ging ihm ald Ban mit 160 Neitern bis Koͤpcſeny 
entgegen. Bei ber Krönung trug er dem Prinzen das 
Kreuz vor. Im J. 1565 ſchlug er bei Körösvafärbely 
den Bafcha von Bosnien Muftapba, der dem Matthias 
Bakacs Kruppa und dem Theodor Deli Novi abgenom: 
men hatte und jest mit 17,000 Mann aus Boänten ge: 
en war. Erdoͤdy hatte nur 4500 Soldaten und er: 

t dennoch einen vollftändigen Sieg Über die Türken, 
wozu vorzüglich 1500 verftedte ungariſche Reiter viel bei⸗ 
trugen. Er ftarb im 3. 1566 °). (Rumy.) 
ERDÖFALVA, auch Erdöfalu, teutfh Wald: 
dorf, wall. Argyöv genannt, ein mehren Abeligen, be: 
fonderd aber dem Grafen Kan gehöriges Dorf im baͤnffi⸗ 
bunyader Gerichtsftuhle des oberen Kreifed der Flaufen: 
burger Gefpanfhaft, im Lande ber Ungarn bes Groß: 
enthums Siebenbürgen, von Walachen bewohnt, im 
Gebirge gelegen, mit einer Kirche der unirten Griechen; 
bie Gegend ift in geognoftifher Hinſicht fehr inter 
effant. (G. F. Schreiner.) 
ERDONIA, war eine Stadt in Apulien. Ihr 
Name ift aber nicht in bderfelben Form auf uns gefom: 
men; benn während Ptolemäos (Ill, 1) fie Erbonia 











3) f. Bubai, Katona, Engel, Feler. 
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nennt, beißt fie im Itiner. Anton. (p. 116) Erden, 
im Itiner, Hierosol. (p. 610) Serdonä, bei Strabon (VL 
R- 282) Kerbonia, bei Livius XXIV, 20 Ardenei m 
XVII, 1 Herbonea, und bei Plinius (H. N. Il, 16) 
fommen Herdonienses vor. Alle diefe Abweichungen de 
Namens find aber nicht von der Art, dag man nicht dr 
Wahrfcheinlichkeit daraus gewinnen dürfte, der Ort ie 
gewöhnlih Erdonia, oder mit Afpiration Herdonia ge 
nannt worden. Er lag auf einer Nebenftraße von Br 
dufium nach Beneventum, weldye aber vor der Eröffnun 
der via Appia, mithin vor dem Jahre 313 vor Ci 
Geb., die Hauptſtraße gewefen fein maa; wenigftens mc 
fie die kürzere, denn die via Appia führte über Zum 
tum. Durch dieſe Lage fcheint die Stadt einige Bew 
tung erhalten zu haben. Nach der Niederlage der 
mer bei Gannd war fie in die Gewalt der Garthager ge 
fommen. Die Römer verfuchten daher, fobald fie 14 
nad dieſem Schlage etwas erholt hatten, dieſelbe mie 
zu gewinnen, ohne es jedoch erreichen zu fünnen. Sc 
um I. 540 (Lie. XXV, 21) zog ber Prätor Aulu 
mit 18,000 Mann vor die Stadt und ließ ſich unverkd 
tig mit dem Hannibal in ein Zreffen ein, welches 
nachtheilig für die roͤmiſchen Waffen endigte, daß fam 
2000 Mann aus demfelben durch die Flucht entkommen 
fonnten. Zwei Jahre fpäter follte eim zweiter Bein 
gemacht werden. Desbalb zog der Proconjul Cnejus Fe 
vius vor Erdonia, leitete aber die Belagerung mit ü 
wenig Geſchick, ja ſelbſt mit folcher Nachläffigteit, di 
eö dem Hannibal, welder zum Entſatz beranzog, gelam 
den Proconful zur Schlacht zu bringen, worin Liefer ex 
große Niederlage erlitt und fein eigenes Leben verr. 
Hannibal ließ aber darauf die Stadt niederbrennen ı 
die Einwohner nah Metapontum und Thurii veriehe 
weil er erfahren ‚hatte, daß diefelbe im Begriff gemeis 
wäre, fih den Römern zu ergeben (Zie. XXVII.h 
Nach diefem Untergange der Stadt finden wir feine & 
fimmten Nachrichten, warn und wie fie wieder aus de 
Scutthaufen erftanden fei, dürfen jedoch aus dur & 
waͤhnung bderfelben bei Straben, Plinius und in de 
SItinerarien fließen, daß fie wieder aufgebaut warte 
ift, und das heutige Städtchen Ordona fcheint die Fit 
dauer der Stadt Erdonia dur ihren Namen zu bei 
tigen. & (L. Zander. 
ERDOSI (ſprich Erdöfchi), oder Sylvester (Je 
hann), evangelifch = lutherifcher Hofprediger des Pula 
von Ungam, Thomas Nädasdi (Nädaſchdi), zu Same 
(Schaͤrwar) in der eifenburger Geſpanſchaft und nadte 
Profeffor der hebräifchen Sprache auf der Univerfität # 
Wien unter Ferdinand I. in der erften Hälfte des 16 
Jahrh., war ein um die nad der Reformation auf: 
hende magyarifche Riteratur fehr verdienter Kiterator. Si 
eigentlicher —— Name war Erdösi, melden @ 
aber nach der Gewohnheit der teutfchen und umgariid 
Gplehrten im Zeitalter der Reformation im dem latim 
fhen Sylvester verwandelte. Er war zu Szinmert | 
allja in der fjatmarer Gefpanfchaft geboren ). As ım 
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1) Rach feiner eigenen Verſicherung wurde er von feinem Fi> | 


ERDOSI 


das 3.1518 mehre teutfche zipfer und fiebenbürger Kauf: 
leute von ber leipziger Meſſe von Luther und Melanchthon 
herausgegebene Bücher nach Ungarn und Siebenbürgen 
mitbrachten, wurde die Reformation in Ungarn und Sie— 
benbürgen bald fo befannt und beliebt, daß bereitö im 
3. 1524 mebre, fir den geiftlichen Stand»fich vorbereis 
tende, Sünglinge nach Wittenberg fi begaben, um auf 
der daſigen Univerfität Luther und Melanchthon felbit zu 
hören. Auch Erpöfi ging im I. 1534, obgleich bereits 
beweibt, nah Wittenberg, wo er ein Liebling Melan: 
chthon's wurde, der ihn auch in dem Empfehlungsſchrei⸗ 
ben, welches er dem von der Univerfität nad Ungarn 
zurüdfehrenden Matthias Biro Devay an den berühm: 
ten, der Reformation bolden, Thomas Nädasdy (Erz: 
ſchatzmeiſtet des Königreichs Ungam, dann Ban von 
Kroatien, endlih Palatin des Königreih Ungarn) mit: 
gab’), demjelben mit den Worten empfahl: „Joannem 
Sylvestrum, etiam hominem doctum, Celsitudini 
Tuae commendo.“* Dieſe Empfehlung war nicht frucht⸗ 
103; denn kaum war Erböfi von Wittenberg nad Un: 
garn zurücigefehrt, als ihm der die Wiſſenſchaſten befoͤr⸗ 
dernde und die Gelehrten fchägende Thomas Naͤdasdy 
zum Rector der von ibm bei feinem Wohnorte Särvär 
(Schärwär) in der eifenburger Geſpanſchaft . der kleinen 
Inſel Uj Sziget (d. b. Neu:Infel, von Erböfi griechiſch 
Necanesos, vearjoog ,.genannt), welche von den Flüſſen 
Guͤns und Raab, die I bier vereinigen, gebildet wird, 
errichteten lateinifchen Schule berief. Diefe Stelle trat 
Erdöfi zu Ende des Jahres 1536 an. Bald ernannte 
ihn Näbasdy auch zu feinem Hofprediger, und Erböfi 
bekleidete beide Stellen zu Särvär gegen ſechs Sabre. 
In der von Nädasdy auf derfelben Inſel Uj Sziget bei 
Särvär errichteten Buchdruderei?) ließ Erdöfi im I. 
1539 feine Grammatica hungaro -latina druden, die 
ſchon deswegen in der ungarischen Literaturgefchichte merk: 
würbig ift, weil fie das erfte magyariſche (obgleich zum 
Theil in lateinifher Sprache abgefaßte) Werk war, wel: 
ches in Ungarn felbft (bisher wurden bie ungariichen 
Bücher zu Krakau oder in Teutfchland gedrudt) die Preffe 
verließ. Auf diefe Grammatik folgte 1541 Erböfchi's 
magyarifche Überfegung deö neuen Zeftaments*). Diefe 
Überfegung dedieirte Erböfi den beiden Söhnen des Koͤ⸗ 
nigs Ferdinand I., Marimilian und Ferdinand, und biefe 
Dedication war wahrfcheinlic die Veranlaffung, daß ihn 
Ferdinand 1.*) im 3.1543 zum Profeffor der hebrätichen 
Sprade an bie wiener Univerfität berief, ungeachtet er 


Bez bez el Fe estate dans Hate) Lu Fre ce Fee 
den fowol feiner Erbfhaft als feines ſelbſt erworbenen Vermögens 
beraubt. 

2y Ribini theilt es in feinen Memorabilibus Aug, Conf. in 
Hung, Parte J. p. 40, 41 mit. 3) Der zweiten, in Ungarn 
nad der vom Könige Matthias I, Gorvin zu Dfen angelegten, für 
welche der teutfche Buchdrucker Andreas Heß aus Venedig berufen 
wurde, der bier im 3. 1473 bie ungariſche Ghronit in lateiniſcher 
Sprache drudte, die nur noch in brei (Eremplaren eriftirt. 4) 
Den Drut beforgte Benediet Abäti, zweiter Prediger zu Särvär. 
5) Bekanntli war Kerdinand I. dem Proteftantismus nicht uns 
günftig, und feine Schwefter Maria, Gemahlin bes bei Mohäcs 
gefallenen Königs von Ungarn, Ludwig's II, mit ber Luther cor⸗ 
refpondirte, batte einen proteftantifchen Hofprediger, obgleid unter 
ihrem ſchwachen Gemahl die Proteftanten in Ungarn dur ein 
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Proteftant war. Erböfi folgte dem ehrenvollen Ruf und 
bekleidete bereitö zu Anfang des Jahres 1544 feine Pros 
feſſur mit Beifall ®). Ferdinand I. fchägte ihn und be: 
Iohnte ihn im 3. 1551 mit einem Landgut in der Nähe 
von Wien, aus welchem er dur aufrührifhe Bauern 
vertrieben wurde, wobei er in Lebensgefahr gerieth, aus 
der er ſich nur durch die Flucht retten Fonnte, wie er in 
ber Dedication feiner im 3.1551 herausgegebenen Schrift 
Querela fidei erzählt’). Bald darauf wurde er fo ges 
fährli franf, daß er entweder feine Profeffur nicht mehr 
verfehen fonnte, oder farb, denn im J. 1554 war an 
der wiener Univerfität bereits ein anderer Profeffor ber 
bebräifchen Sprache angeftellt. — Seine herausgegebenen 
fehr feltenen Schriften find, außer den bereitö genannten, 
zum Theil auch feltenen®): 1) De bello Turcis infe- 
rendo elegia, nunc primum nata et edita. (Viennae 
Pannoniae 1545. 4) ). 2) In tristissimum Sere- 
nissimae atque adeo Clementiss, Dominae D. An- 
nae, Rom, Hung. ac Boh, Reginae ete., obitum 
Epitaphium Joanne Sylvestro Pannonio autore, (Vien- 
nae Austriae 1547. 4.) ). 3) In mortem praema- 
turam Nob. ac Humanissimi adolescentis Domini 
Gulielmi Mamminger epitaphium, (Viennae Austriae 
1550. 4) ). 4) Querela fidei ad Sereniss, Roma- 
norum, Hung. et Bohem. etc. Regem, Divum Fer- 
divandum, autore Joanne Sylvestro Pannonio. (Vien- 
nae Austriae 1551. 4.) (In lateinifchen Verſen, mit 
einer Debdication in Profa.) Er überfegte — einige 
Lieder Luther's ind Ungariſche, und in ben aͤlteſten pro: 
teftantifch: magyarifchen Gefangbüchern fteht von ihm ein 
Dfterlied, welches anfängt: „Christus feltämada, ki 
emberre lött vala“* (Chriftus ift erftanden, der Menfch 
eworden war). Er dichtete auch zuerft magyarifche 
erfe im griechiſchen Versmaß “*). — Erdöfi war einer 
Reichstagsgeſez ald Keger zum Sceiterhaufen verurtheilt worben 
waren, 
6) Reifadher fagt von ihm in feiner Doctorum in Vien- 
nensi Academia brevis deseriptio (Viennae 1551. 4,): 
Quam pia promisistis gremio vos munera, Musae! 
O quantos nutris, hungara terra, viros! 
Felices Musae, feliciaque hungara prata, 
Quae datis hosce viros ex Helicone sacros, 
En tua Maeoniis Sylvester tempora Iymphis 
Unxit Tritonis, quae tua fata iuvat, 
Hungaricae graecam, Solyman, linguamque latinam 
Addis, Pieridum roscida templa colens, 
Et quamguam pedibus fato vexeris acerbo, 
Artibus at praestas, ingenioque vales, 
T) Er Elagt darin: „Cum praeteritis hisce diebus cum mandato 
Sacratissimae Mojestatis Tune in agellum mihi per M. T. 8. 
collatum venissem, ab eo deturbatus iterum sum, seditione in 
me rusticorum mota, Qui etiam, jussu Officialium, parati 
erant mihi vim inferre, nisi parva admodum corporis declina- 
tione periculum evitassem, in tutumque me, uxore, liberis, bo- 
nisque omnibus in periculo relictis recepissem,‘* 8) Erxböfi 
batte bei feiner Überfegung aufer dem griechifchen Driginalterte die 
Vulgata benust. 9) f. Denis, Wiens Buchdruckergeſchichte. 
(Wien 1782, 4.) 2, Hälfte ©, MlI. 10) Sehr felten; f. 
Pray, Index librorum rar. Bibl, Reg. Budensis. P, Il, p. 379, 
Denis a. a. O. 2, Hälfte, ©. 49, 11) f. Denis, Wins 
Buchdruckergeſch. 2. Hälfte. ©. 459. 12) Sole findet man 
in ber Ausgabe feiner Bibelüberfegung. 





ERDöSsı ® _ 
der verbienteften erfien Heroen für das Aufblüben ber 
magyarifchen Literatur im 16. Jahrh. Zu mweife, um fich 
wie Divan und andere von Teutſchlands Hochſchulen 
nach Ungarn damals zurückgekehrte ungariſche Gelehrte in 
unfruchtbare polemifche tbeologiihe Etreitigfeiten einzus 
laffen, folgte er lieber ben Muftern ded Erasmus und 
Melanchthon's, und befirebte fih vielmehr, die Humani: 
tätswiffenfchaften und das Sprachſtudium in Ungarn und 
Öfterreich zu befördern ”). Er forfchte zuerft über die 
Eigenfhaften feiner magyarifhen Mutterfprade nad '*) 
und gab die erfte magvariihe Grammatif heraus, die 
noch jest für die Sprachforſchung einen hoben Werth bat. 
Sie war, bis fie der jegige Veteran der magyariſchen 
Literatoren, ng Sm Kazinczy, 1808 in feinen Magyar 
isegek es Ritkasägok (Magyarifhe Alterthuͤmer 
und Seltenbeiten) neu abtruden ließ und mit einer fchäß: 
baren Vorrede und trefflichen Noten begleitete, in ber 
That liber rarissimus, denn fie eriflirte nur noch in 
einem einzigen Eremplar (welches jest in Kazinczy's 
Beſitz ift), und felbft diefed war eine geraume Zeit un: 
befannt. Zwar erwähnten ber mwiener Bibliograph De: 
nis in feiner Buchdruckergeſchichte Wiens (1782). 2. Th. 
©. 412") und der ungariiche Literator Paul Wal: 
laf je» in feinem Conspectus Reipublicae Literariae 
in Hungaria p. 113 ') derfelben; weil fie aber weder 
in ungarifchen, noch ausländiichen Bibliothefen gefunden 
wurde, fo glaubte man allgemein, fie eriftire nicht mehr. 
Im 3. 1792 machte aber Dr. Stephan Belzprimi zu 
Debreczin in der wiener ungarifchen Zeitung und in dem 
kaſchauer Mufeum (2. Bd. &. 422) bekannt, daß biefe 
Grammatif noch in einem einzigen Eremplar eriftire; er 
verfchwieg aber wo? '”) Endlich fagte er dem magpari: 
fen Dichter und Fiterator Franz von Kazinczy zu Se: 
pbalom im Vertrauen, daß der Beſitzer diefes gelehrten 
Schatzes der alte gelehrte Erprofefior der Univerfalge: 
ſchichte und der griechifchen und römifchen Literatur Ni: 
colaus Sinai (Schinai) zu Debreszin fei. Diefem Ge: 
lehrten (geftorben am 7. Juni 1808, 78 Jahre alt, f. d. 
Art.) war dieſes Eremplar nicht nur um feinen Preis 
feil (ungeachtet er fi, nachdem er die Profefjur nieder: 
zulegen genöthigt worden war, in fehr bürftigen Umſtaͤn⸗ 
den befand), fondern er wollte es auch, aus einem fons 
derbaren gelehrten Eigenfinn und Pedantismus, Niemans 
dem zeigen, und verweigerte auch feinem gelehrten Freunde 
inczy, eine Abfchrift davon zu nehmen. Eine folde 
Abfchrift machte jedoch heimlich davon ein Sohn des ei: 
13) Anftatt, wie andere Anhänger Luther's in Ungarn zu jener 
Beit, über die babylonifche Hure und den Krypto- Galvinismus zu 
ſchreiben. 14) Dies foll awar nach Ginigen ſchon früher der ge⸗ 
lehrte koͤnigliche Erzieher Johann Bitkz gethan haben; es kann aber 
nicht iefen werben, weniaftens binterlie6 er barüber nichts 
Schriftliches. 15) Roch vor biefem (mämtich vor dem 9. 1541, 
in welchem Erböfi ober Sylveſter fein neues Zeftament herausgab) 
gab Spivefter 1539 Grammaticam hungaro-latinam in usum 
m (Neanesi) heraus, 16) Transfudit is (Joann, Syl- 
vester) aliquot cantilenas Lutheri in bungarieum, atque seripsit 
Grammaticam hungaro - latinam in usum puerorum (Neanesi 
. 1539). 17) Es gehörte zu dem Eigenheiten des aelchrien Dr. 
Beſzprimi, aus manden gelehrten Eeltenheiten und Merkwuͤrdig ⸗ 
keiten abfichttich ein Geheimniß zu machen. 
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genfinnigen Greifes für Kazinczy, dem er auch auf brei 
Stunden das Driginal in die Hände gab, um damit die 
Abfchrift zu vergleichen. Kazinczy ließ dieſe diplomatiſch 
genau copirte Abfchrift nach der alten magyariſchen Orte: 
ga: aus Erdoͤſchi's Zeiten, die ungarischen Worte mit 
chwabacher· Schrift (mie es damals üblich war) von 
Zrattner in Peftb 1808 druden. Nach Sinai's Tode 
kaufte Kazinczy das Driginal für 200 Gulden an fi. — 
Durd feinen erſten Verſuch, das griechiſche Metrum in 
magyariihen Berfen zu gebrauchen, befreundete Erböfi 
die magyarifche Poefie mit der griechiſchen, und babnte 
dadurch den Weg zu der Bolltommenbeit, welcher fich & 
enwärtig bie magyariſche Dichtkunft erfreut *). — 
ıft auffallend, daß der gelehrte und forgfältige ungariſche 
Literator P. Alerius Horanyi den um die ungariiche Li⸗ 
teratur fo verdienten Erdoͤſi oder Sylveſter in feine Me- 
moria Hungarorum et Provincialium scriptis editis 
notorum (Wien 1775. 3 Bde.) nicht aufgenommen bat. 
BWahrfcheinlih war er ihm gänzlich unbetannt. Wat 
laſzky erwähnt feiner nur mit wenigen Worten. (Kumy.) 
ERDÖ-SZENT GYÖRGY, teutih fiebenbür: 
ger St. Georgen, ein mehren Adeligen gehöriges Der’ 
im fjövather Bezirke (Gerichtöftuhle, Processus) dei 
marofer Stuhles, im Lande der Szekler des Großfürften: 
thums Siebenbürgen, am rechten Ufer des Heinen Kotel 
fluffes, über den bier eine ſchoͤne Brüde führt, im Thale, 
in ſeht fhöner, gebirgiger Gegend gelegen, von Szeflern 
und Walachen bewohnt, unter denen fi 71 Katbolifen 
befinden, mit einer eigenen reformirten Pfarre, Kirche und 
Schule, desgl. auch einer griechiſch nicht unirten Pfarre um 
Kirche, einem dem Grafen Rhedey gebörigen Luftichlofie, 
welches eins der ſchoͤnſten Schlöffer im ganzen Lande if, 
das in einer anmutbigen Gegend auf einem Hügel Liegt, 
und einem theils im engliſchen, tbeild im franzöfifchen 
Styl angelegten Park, der viele Lufihäufer, Tempel 
Springbrunnen u. dgl. m. enthalt; überhaupt aber bie 
tet das ganze Thal der Annehnlichkeiten viele dar. 
(G 


F. Schreiner.) 

Erdrauch, f. Fumaria. 
ERDREICHSTHAL. eine zur freiberrl. von 2eor 
hardi ſchen Herrſchaft Platz gebörige Colonie im budwe⸗ 


fer Kreiſe des Koͤnigreichs Böhmen, wo fi eine Glas 
hütte befindet. a. , (G. 5 A 


ERDRE (die), Fluß im franzoͤſiſchen Departemert 
ber Nieder-Loire (Bretagne), welchet bei St. Mars le 
Saille entfpringt und von Nort bis zu feinem Zufammenflug 
mit ber Loire bei Nantes durch einen bei Barbin erbau: 
ten Damm, welcher das Waſſer in der nöthigen Höbe 
erhält, fchiffbar if. (Nah Barbichon.) (Fire er.) 

ERDROSSELN, ERDROSSELUNG,. STRAN- 
GULIRUNG (Stranzulare, Strangulatio, Laqueus), 
diejenige Art von Erwürgen, bei welcher gewöhnlich durs 
Umlegung eines Strides, die Droffel, d.i. der ſtarkt 
Knorpel Über der Gurgel (im Angelfächjfifhen: Throta, 


Throte, Throtbolla, im Engliſchen: Throat, Throttle) 


18) Die magyariſche Sprache ift für das gricchiſche Metrum 
weit mehr geeignet, als bie teutfche, da alle Sylden der maanari- 
fhen Wörter eine beftimmte Quantität haben. 
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dann im weiten Sinne bie Luftroͤhre zugefchnürt, ober 
—— wird. Daher heißt auch im Engliſchen dieſes 

ort to throttle, wovon es in das Teutſche (im Has 
növerifchen in der Form drüften) übergegangen iſt. Nach 
biefem allen liegt bie Etymologie ziemlid klar vor. Es 
unterfcheibet fie biefe Art der Zöbtung vom Erhenken 
(Erhängen) dadurch, daß bei Letzterm bie Zuziehung der 
Luftröhre und ſonach der Tod durch das Aufhängen, alfo 
dur die eigene Schwere deö zu Xödtenden, bei dem 
Erdroffeln hingegen ohne Aufhängen durch eine dußere 
Kraft erfolgt. In der Regel verfteht man unter Erdroſ⸗ 


feln die Toͤdtung durch Zuziehung ober Zudrüdung ber 
Luftröhre, zwar ohne Aufhängen, aber mit einem Strid 
wie beim Henken. Es ift, wie gedacht, eine Art bes 


Ermwürgens in engerer Bedeutung. Ermwürgen wird 
naͤmlich urfprünglich von jeder Art von Ermordung ges 
braucht. So in der Rutberifchen Überfegung der Bibel, wo 
erwürgen z. B. foviel wie fleinigen '), mit dem Schwerte 
umbringen ?) beißt, ja fogar von bem Falle gebraucht 
wirb, wo eine Frau zu Tode gefchändet worden war ?), 
und im Allgemeinen von dem Erlegen bed Feinded im 
Kriege, 3. B. ber Mannfhaft auf den Streitwagen '). 
Späterhin findet man erwürgen fpecieller blos in ber 
Bedeutung von: umbringen durch Zuziehung ober Zus 
brüdung der Luftroͤhre, alfo erhenken und erbroffeln; nur 
in der Jaͤgerſprache heißt noch jetzt das Zutodtehetzen eines 
Wildes, deſſen Toͤdtung durch die Hunde, gleichfalld er: 
würgen ). Dad Erbroffeln war in ben dlteften Zeiten 
ber Römer bie üblichfte Strafe, die immer im Gefaͤng⸗ 
niffe, und zwar gewöhnlich in dem fogenannten Tullia- 
num *®) auf Befehl ber Triumviri capitales, an melde 
die Verbrecher abgeliefert werden mußten, von Lictoren ") 
vollzogen wurde. Mahrfcheinlich gefchah fie auf ähnliche 
Art, wie neuerlich durch Anlegung des Knotens des Strides 
an die Halswirbel beim Henken diefe eingebrüdt werben 
und fo der Henker den Tod erleichtert. Denn wenn von 
diefer Zobeöftrafe bei den Römern geiprochen wird, findet 
man gewöhnlich ben Ausbrud: Cervices laqueo fra- 
ctae’). Am at war diefe Strafe bei den Juden. 
Es murde da der Verbrecher bis an die Aniefcheibe (nach 
Einigen biö an den Hals) in Mift ober Koth geftedt, 
ihm ein grobes Schweißtuch (nach Andern ein Strid), in 

1) 5 Mof. 18,9. DD) 2 Könige 8, 1%. 8) Richt. 20, 
4,5. 4) 2 Sam. 10, 18: Und David erwürgte ber Syrer 
fieben hundert Wagen. 1 Ehron. 20, 18: Und Davib ermürgte 
der Sprer ficben taufend Wagen, 5) Krünig, Skenomiſch-⸗ 
tedhnologifhe Encyklopaͤdie. ©. 511. 6) Deffen Beſchreibung 
f. bei Sallustiss, De conjurstione Catilinae, Cap. 55. T) Va- 
lerius Maximus Dictorum factorumque Lib, V, Cap. 4. N. 7 
erwähnt als ben, welcher bie Strafe zu vollſtreden gehabt habe, 
is qui custodiae praeerat, 8) Ciceronis Oratio in Vatinium, 
Cap. 11: fregerisne in earcere cervices ipsi illi Vettio? Sal- 
Tustius, De conjuratione Catilinae, Cap. 55: laqueo gulam fre- 
gere. Bei biefer Stelle erinnert Herzog in feiner Ausgabe bes 
Salluft, daß bier nicht von einem Stride überhaupt die Rebe fei, 
Sana, feheru non olarsı Sollen, ber eine Bahtinae Biihet, Tem 
queus, Vergl. Döpler, Theatri poenarum Pars, II. Cap. VI, 
$.XV: Maximinianus a Constantio apud Massiliam obsessus, de- 
inde captus, poenas mortis genere praepostero, fractis layueo 
cervieibus „ luit, 


A. Encytt.d. W.u. 8, Erle Section. XXXVI. 
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ein duͤnneres Zuch gefchlagen, um ben Hald gedreht und 
died von zwei Zeugen, welche gegen ihn gezeugt hatten, 
auf beiden Seiten fo lange zugezogen, bis er tobt war, 
worauf dad Tuch mit ihm in die Erde verfcharrt wurde. 
Diefe Strafe, von welcher die Thalmudiſten behaupten, 
baß fie immer gemeint fei, wenn in ber heiligen Schrift 
die Worte gebraucht find: Er foll des Todes Keen; traf 
folgende Verbrecher: Wer feinen Vater oder Mutter ſchlug, 
wer eine Seele aud dem Volke Israel ftahl, einen Pro: 
pheten, der Lügen predigte, oder im Namen anderer Göts 
ter redete, und wer bei feines Naͤchſten Weibe fchlief. 
Doch meinen Andere, dab die Strafe hier Steinigung 
nach Mofes’ Gefegen fei”). 

In der Türkei ift dad Erbroffeln eine noch jetzt ges 
möhnliche Zobeöftrafe für Vornehme. Der Sultan übers 
fendet dem, welcher hingerichtet werben foll, einen feides 
nen Strid, den er füßt, fib um den Hals legt, ſich auf 
ein fammetnes Kiffen fest und fo von den Überbringern des 
Strids, fonft vor Aufhebung der Sanitfcharen, gewoͤhn⸗ 
lich zwei Ianitfharen oder flummen Sklaven, durch Zus 
fammenziehung des Strided getödtet wird. Bei den Has 
bylen bat der Mann dad Recht, feine über dem Ehebruche 
betroffene Frau zu erdroffeln '). 

Ohne Anwendung eines Strides, jeboch in ber Sache 
felbft, befteht die Strafe der Erdroſſelung noch neuerlich '") 
in Spanien, ald eine Auszeihnung für vornehme Berbres 
cher, welche eigentlich den Strang verwirkt hätten, unter 
dem Namen der Garrote, Sie wird dadurch erecutirt, 
baß dem Verbrecher ein an einem Pfahle, vor welchem er 
fih auf ein Bänfchen fest, angebrachte Haldeifen umge: 
legt und mittel einer hinten daran befindlichen Schraube 
fo zugefchraubt wird, daß der Tod rafch und unfehlbar 
erfolgt. Die Strafe ift von Spanien nad Südamerika 
übergegangen. Ein neuerer Reifender '*) befchreibt eine: 
in Monte Video mit angefehene Erecution fo: „ward der 
Berbrecher in der Mitte von Prieftern und Soldaten auf 
den Markt geführt und dort, an Händen und Füßen ges 
bunden, auf eine Art Stuhl gefegt, an beffen hoher Lehne 
ein eiferner Ring feinen Hals aufnahm. Nach diefen Bor: 
bereitungen warb eine Schraube ein ober zwei Mal ums 

ebreht und in einem Augenblid war der Berurtbeilte ers 
Aid Das fpaniihe Wort Garrote fommt ber von bem 
Worte garra, Kralle, womit die Raubvögel erbroffeln, 
bergegangen in dad Spanifche aud dem arabifhen Worte 
garras, frammen, frumm machen, und bedeutet urfprüngs 
lich einen Anebel, dann gedachte —— », Man 
fagt im Spanifchen: Dar el garrote, ben Knebel geben, 
d. i. vermitteld der Garrote erbroffeln. Vom Erhenfen 
brauchen die Spanier diefen Ausdrud nie, fondern nens 


9) Zebler, Univerfalskeriton. 8. Bd. (Halle und Leipzig 
1734.) S. 1581 und 1827, Döpler a. a. O. $. VII, 10) 
Blätter der hamburger Börfenhalle von 1841. Nr, 2015, ©. 595, 
11) Hipig, Annalen ber teutſchen und auslaͤndiſchen Griminals 
rehhtepflege, 2. Bd. 8. Heft. ©. 97. 12) Reife im atlantifchen 
Ocean vom Gap, 9. Korfter, in Friedenberg, Journal für die 
neueften Sand s und Geereifen. Mai 1836. ©. 78. 13) Diccio- 
Cætellaũa por la Academia Espanola, (Ma- 
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narjio de la Lengua 
drid 1823,) p. 476, 


ERDSCHLACKEN — 
nen dies ahorcas von la horca, ber Mit dem 
Begriffe eines Knebels bat die franzöfiihe Sprache bas 
Wort Garrot aufgenommen und davon garroter, kne⸗ 
bein '*). (Buddeus.) 
Erdscheibe, f. Cyclamen europaeum. 
Erdschichten, f. Geogonie. 
ERDSCHLACKEN, Man begreift barunter bie 
durch Erbbrände gefhmolzenen und in Schladen verwan: 
beiten Gefleine. (Germar.) 
Erdspinnenkraut, f. Antherium Liliago, 
Erdweihrauch, f. Veronica Teucrium. 
ERDWEISS, ein zur landgraͤflich von fürftenbergi: 
ſchen Fideicommißberrfchaft Weitra gehörige Dorf im B. 
D.M.B. des Erzberzogtbums Öfterreih unter der Ens, 
am linken Ufer ber Lainfis, in der Nähe von Gmünd, 
in fehr waldreicher —— gelegen, mit 65 Haͤuſern, 
460 Einwohnern, einer Meinen Gifengrube, die aber nur 
einen geringen Ertrag ap eben nicht reichem Zhoneifenftein 
abwirft, einem Hochofen und reicher Kohlenbrennerei. Fruͤ⸗ 
ber waren bier eine Glashütte und zwei Eiſenhaͤmmer im 
Betriebe. = F. Schreiner.) 
ERDWINDE, um febr ſchwere Laſten auf der Erbe 
von einem Drte zum andern zu bewegen, beſteht aus eis 
ner fenfrechten Welle, am der fich zwei ober vier Hebels 
arme finden, um vermitteld berfelben die Welle zu bewe: 
en, für die alödann eine befondere Vorrichtung oder Ge: 
elle nöthig ift, um ihr unten und oben einen feften 
Halt zu verichaffen. Man bedient ſich deshalb öfter eis 
ner hohlen Welle, an ber unten ein gewöhnliches Wagen: 
rad angebracht ift, ihr auf zwei untergelegten Bretern als 
Bafis zu dienen. Ein glatter, lothrecht eingefchlagener Pfahl 
dient ber Welle ald Spindel, um bie fie vermitteld zweier 
angebundenen Handfpeichen gedreht wird, während brei 
oder vier oben an ben Pfahl — wo er aus der Welle 
emporragt, — gefchlungene einen denfelben fefthalten, eine 
Abficht, zu der auch Öfterd ein befondered Galgengerüfte 
aufgerichtet wirb. (v. Hoyer.) 
Erdwinde, f. Linaria Elatine, 
ERDWURF oder ERDMÖRSER, warb zuerft 
von den Schweden in ber Belagerung von Kofinig 1633 
angewendet, um bie Befagung der Auͤßenwerke mit einem 
Hagel von Steinen zu Überfchlitten und zu vertreiben, wozu 
ed ihnen an Steinmörfern fehlte. Auch in der Belages 
rung von Thorn 1659 bediente ſich ber Oberft von Gets 
Pant ihrer, um auf einmal 500—600 Pfund Steine in 
die Stadt zu fchleudern. Ein folder Erbmörfer befteht 
aus einem großen Faſſe obne Boden, das unter einem 
Winkel von 40—45 Grab in die Erde gegraben wird, 
und unter fich die Ladung von 20 — 50 Pfund Pulver in 
einem hölzernen wuͤrfelfoͤrmigen Kaften oder in einem mes 
tallnen oder eifernen Mörfer von angemeffener Größe eins 
—* bat. Auf dieſe Ladung kommt ein 4—5 Zoll ſtar⸗ 
er hoͤlzerner Hebeſpiegel, der den eingelegten Steinen zur 
Unterlage dient, mit denen das Faß beinahe bis oben an⸗ 
gefüllt wird, ine Stopine, durch einen alten Flinten: 





14) Dietionnaire Je l'acadimie frangaise, (Paris 1835.) 
Tome l. p. 335, 
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lauf obne Schwanzichraube, oder durch eine blechene Röhre 
von Hinten in die Kammer geleitet, ober auch durch de 
Hebefpiegel vorwärts oben herausgeführt, dient: die La: 
dung zu zünden, die binterwärtö durch gefünte Santiikı 
von 1’ Durchmeſſer des Faſſes in der Breite und Lange, 
und fo hoch, ald die Entfernung des umteren Kammer 
dens von der Oberfläche der Erbe, beſchwert wird, dat 
Rüdwärtsfhlagen der Ladung zu verhindern. Die It: 
tere haben die alten Artilleriiten zu 2—3 Loth auf ja 
Pfund Steine berechnet; doch haben die Verfuche in ©: 
braltar 1774 gezeigt, daß vielleicht ihr beſtes Verbältmi 
1 Pfund Pulver zu 50 Pfund Stein, oder zu 25 Pfun 
Stein if, weil im erftern Falle 1350 Pfund Steine mit 
27 Pfund Pulver 900 Schritt, im zweiten Falle abe 
diefelbe Menge Steine durh 54 Pfund 1100 Scnt 
fortgefhleudert wurden. Das naͤmliche Gewicht eifeme 
Kugeln und Granaten hingegen wurde von bericha 
Ladung 1200 und 1800 Schritt fortgetrieben. Als ki 
einem andern Verſuche in Schlefien das Verhältnis me 
1 Pfund zu 80 Pfund Stein gefeßt warb, blies di 
Ladung binterwärtd aus; bei 1 Pfund : 60 Pfund abe 
ward jie gegen 200 Schritt weit geworfen. (v. Hoyer) 
EREBIA. Unter diefem Namen bat Dalman (im 
Kongl. Vedenskaps Academiens Handlingar 18%. 
I, 58) eine neue, zu der Familie ber Papilionen gehlrix, 
Baltergattung aufgeftellt, die er folgendermaßen charaktr- 
firt: Fühler nad der Spige zu mehr oder weniger did 
werbend, oft mit einem —— binnen, glatten, & 
was kurzen, deutlichen Köpfchen verfehen; Taſter zulim 
mengebrüdt, fein, nur am Außenrande mit langen, Wi 
ten Haaren beſetzt, mit kleinem, faft nickendem Endgliedt 
Borberbeine kurz, nach dem Geſchlechte entweder nadt ode 
mebr ober weniger jet; Zlügel meift dunkel, braun, nı& 
roth u. dgl. m. gefärbt, die Hinterflügel unten marment 
und mit mehren innerhalb des Mittelfeldrandes Reiben N 
denden Augenfleden und Punften gezeichnet; binfihtis 
der Form ind die hinteren Flügel fait kreisrund zu ne 
nen, ihr Rand ift ſchwach gezäbnelt, faft ganz; die Pr 
telgelle ift_gefchloffen, mit ſtrahlig von ibr auslaufene 
Adern. Der Flug diefer Schmetterlinge ift oft unglah 
förmig, muͤhſam. Die Larve hat einen faft kugeligen Ser 
einen unbewehrten nadten Leib, oft zwei Afterfpigen wm 
lebt im Gras. Die Puppe ift kurz, etwas höderig, fd 
unbewehrt, vorn mit zwei —* As Typus dile 
Gattung betrachtet Dalman E, Ligen; außerdem rede 
er noch 17 andere Arten dahin. Boisduͤval (Genera d 
index methodicus Europaeorum Lepidopterorum [Par 
1840], B; 26— 29) hat mehre berfelben in fein ner 
nus Chionobas gebracht und charafterifirt mun de 
ttung Erebia fo: Fühler mit- länglicher, ovaler, F 
fammengebrüdter Keule; Taſter faft zuruͤckgezogen, m 
dichten, * Haaren verſehen, ihr letztes Glied fun 
u erkennen, behaart; Flügel ſchwarz, gelbbraun geäugth. 
uropdifche Arten gibt er 32 auf, die von Dchlenbeimn 
und Zreitfchfe zu Hipparchia gerechnet worden find: F- 
Cassiope, Arete, Pharte, mpus, Mnestra, Pyrris 
Oeme, Ceto, Psodea, Medusa, Stygne, Evias, Ep 
stygne, Afra, Melas, Lefeburei, Nerine, Par 


EREBOS — 
nio, Scipio, Alecto, Arachne, Blandina, Neoridas, 
Ligea, Euryale, Embla, Disa, Goante, Gorge, Gor- 
gune, Manto, Dromus. (Streubel.) 
EREBOS, Totfoc, die urfprünglide, das Chaos 
erfüllende Finfterniß, che das Licht erzeugt ward. Als 
die Erde gebildet warb und als breite Scheibe zwiſchen 
Ober- und Unterwelt trat, blieb letztere mit ber Urfins 
fterniß erfüllt, und fo konnte Erebos auch zugleich dieſe 
Unterwelt bedeuten. Hermann in feiner Mythologie über: 
fett den Namen durch maffige laftende Finfternig, weil 
fie mit’der Urmaterie, wie mit einem Nebel, erfüllt ges 
dacht wurde. Perfonificirt war Erebos ein Sohn des 
Chaos und nah Spätern feine Mutter die Dunkelheit, 
caligo, feine Gemahlin aber feine Schwefter, die Nor, 
Nacht, nämlich die mit dem Tage wechfelnde Erdennacht. 
‚Hermann denkt fi unter Nyr einen andern Begriff, naͤm⸗ 
lich den des Sinkens, zur Tiefe ſich Neigens, weil fih nur 
fo die von beiden erzeugten Kinder Äther und Hemera (Heis 
terkeit und Klarheit) erklären laffen. Er fpricht ſich in 
dem Briefe an Greuzer darlıber fo aus: Chaos ift ber 
leere, mit dem Erebos erfüllte Raum. Der Urheber ber 
Hefiodeiihen Kosmogonie hielt fih nun an das, was bie 
finnlihe Anfhauung ihm zunaͤchſt darbot. Diefe lehrte 
ibn den Raum juerft als etwas Ausgebehntes erkennen. 
Aber dieſes —— war in weiter Ferne mit etwas 
Daͤmmerndem, Düfterem, Dunklem, gleichſam wie mit eis 
nem verhüllenden Gewande, überdedt. Alfo das Chaos der 
Erzeuger des Erebos, des Dpertanus (bed Bebedenden). 
Ehe es Licht gab, ſchloß er, mußte der ganze Raum in 
einer ſolchen Zrübheit, die weber Tag noch Nacht war, 
verhillt fein. Michtete er num die Augen grade über fich, 
fo erblickte er Klarheit und Heiterkeit. Diefe konnte nicht 
vom Sonnenlichte, welches nur hell macht, fondern nur 
dadurch entſtehen, daß jene duͤſtere Verhuͤllung weggefchafft 
wurde. Dies konnte nur durch Bewegung geſchehen, das 
Zrübe mußte ſich ſenken; dies aber lehrte ihn auch die 
Erfahrung, denn wenn der den Raum erfüllende Nebel 
ſich fenkte, fo erblidte man oben den Maren, heitem Him⸗ 
mel. Darum gab er denn dem Erebus das Sinken (die 
Nv$, Nuta) zur Gemahlin. Greuzer dagegen in feinem 
Briefe an Hermann will lieber den Begriff der Nacht 
beibehalten wiffen, und auf die Frage, wie Klarheit und 
Heiterkeit beider Kinder fein können, antwortet er: grade 
ebenfo, wie Apollo und Diana, ald Sonne und Mond, 
für Kinder der Latona, der Sternnacht, angefehen wers 
den. Nachdem die Erde im Chaos fich gebildet und daf: 
felbe in die obere Lichtfphäre und die Unterwelt getheilt 
batte, ward diefe noch immer vom büftern Erebos erfüllt 
gedacht und über diefen Erebos der Unterwelt wollen wir 
die Bemerkung aus Paffow’s griechiihem Wörterb. noch 
beifügen, daß man fich denfelben zwifchen ber Erbe und dem 
noch tiefer gelegene Hades, von dem (Iliad. VIII, 368) 
Erebos ausdruͤcklich unterfchieben wird, gleichfam ald Durch» 
angsort für die in den Hades hinabiteigenden Seelen vor: 
Relte, wie dies aus Od. X, 528. XII, 81. Iliad, IX, 
572 und andern Stellen fich ergebe. Won ben andern 
Kindern, die nah fpdtern Mythologen aus ber Ehe bes 
Erebod und ber Ryx entfproffen fein follen oder auch der 
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Nyr allein zugefchrieben werben, fehe man ben Art. Nox, 
Der Name Erebos wird verfchiedentlich abgeleitet. Wenn 
Hermann denfelben durch Dpertanus überfest, fo denkt 
er dabei an das Zeitwort Zofpm, ich überdede, wovon 
doopos, Dad, Dede. Schwenk, in den Andeutungen, 
findet darin den Begriff der Dunkelheit und hält es für 
verwandt mit Sopös, Abkürzung von doparös. Am wahr: 
ſcheinlichſten möchte indeffen doch die Benennung aus den 
Semitifhen Sprachen ftammen, von 347, Abend, Zeit der 
Düfterheit zwifchen Sonnenuntergang und völliger Nacht, 
vom Zeitworte >77, fich entfernen, verfchwinden, das 
insbefondere vom Entfernen, Untergehen der Sonne ges 
braucht wird. (Richter.) 
EREBUS, nennt Latreille (Considerations gene- 
rales sur les crustaces et les insectes p. 225) eine 
Abtheilung ber Schmetterlingsgattung Noctua (f. d.). 
Die dahin gehörigen Formen find mit Ausnahme der in 
Spanien vorfommenden Ophiusa scapulosa Ochsh, ſaͤmmt⸗ 
lich erotifch, zeichnen ſich durch ihre Größe aus und has 
ben folgende zoologifche Charaktere gemein: Das Endglied 
ber Zafter iſt dünn, ebenfo lang ober viel länger ald das 
vorhergehende und beinahe ganz kahl; bie Fluͤgel ſind ſtets 
vollkommen horizontal ausgebreitet. Die Maͤnnchen eini⸗ 
ger Arten haben gekaͤmmte Fühlhörner. — E. odorus — 
octua odora mit gezähnten, braunen, ſchwarzwelligen 
Flügeln, deren vorbered Paar mit einem ſchwarzen Auge, 
das hintere Paar nur mit einem halben Auge bezeichnet 
iftz findet fi in Surinam. Andere Arten find: E. Strix, 
E. Bubo u. dgl.m. Vergl. Cuvier et Latreille, Regne 
animal, 2. edit., t. V. p. 409 und den Artikel Glos- 
sa 


ta. (Streubel.) 

Erech, f. Chaldäer, 

Erechtheum, ’Eosy3:ior, f. 3) Erechtheus. 

ERECHTHEUS, ’Eoeydeüs, aud) ’Epıydeüs, Name 
zweier Könige in Athen und Beiname des Neptun. 

1) Erechtheus, mit dem Beinamen Erichthonios 
(CEotxotoc 6 ’Eoıy9öviog xalouuevog im Etym. Magn.) 
und gewöhnlich Erichthoniod genannt, aber oft mit dem 
—— Erechtheus verwechſelt, ein Sohn der Erde (ein 

ingeborner des Landes, daher er auch fuͤr einen Sohn 
der Atthis, der Tochter des Kranaos, d. h. Attika's, aus⸗ 
gegeben wird. Apollod. Il, 14, 6). Seine Entſtehung 
wird verfchieden angegeben. Nach der einen Mytbe vers 
fertigte Vulkan allen Göttern goldene Stühle, in den der 
Juno aber legte er den Zauber, daß fie von bemfelben 
nicht wieder aufftehen konnte, denn er zürnte ibr, weil 
fie ihn aus dem Olymp geftoßen. Aber Bakchos kam 
ber Göttin zu Hilfe, beraufchte den Hephaͤſtos und vers 
modhte ihn * die Mutter wieder zu befreien. Jupiter 
bewilligte ihm dafuͤr die Gewaͤhrung einer Bitte und auf 
Neptun's Anrathen, ber ſich auch bier der Minerva feind⸗ 
lich zeigte, verlangte er dieſe Göttin zur Gemahlin. Aber 
diefe verfchmähete den häßfichen Liebhaber, und da er in 
der höchiten Begierde der Leidenfchaft fich ihrer mit Ges 
walt zu bemächtigen fuchte, fie aber fich feinen Umarmun: 
gen entwand, fo fiel fein Same auf bie Erde und Mi: 
nerva feharrte mit dem Fuße Staub darüber. Aber ber 
Same hatte die Erde befruchtet und fo .. der Erden⸗ 


⸗ 


ERECHTHEUS 


fohn Erichthonios geboren. Ayg. f. 166; Hyz. Astron. 
poet. Il, 15. Nach Eratoſthenes (Catast. 13) vertbeis 
digte ſich die Göttin mit ihrer Kanze gegen ben lüfternen 
Gott und verurfachte durch einen Schlag mit berfelben 
die Verſchuttung des Samens. Andere erzäblen, Minerva 
fei einft zum Bulfan gefommen, um fi Waffen zu bes 
fielen. Er wollte nun die Göttin gewaltfam umarmen, 
aber fie ftieß ihn von ſich und ihr Schenkel oder ihr Ge: 
wand warb von dem ausftrömenden Samen befubelt. Da 
wifchte fie den Schmug mit Wolle ab und warf dieſe auf 
die Erde. Daraus warb nun Erichthonios geboren. Apol- 
od. Il, 14, 6; Tzetz. ad Lycophr. Il. Noch Ans 
dere wollen, Jupiter habe dem Bulfan die Minerva zus 
gefagt, weil er ihm bei ihrer Geburt beigeftanden, und fo 
ibt es denn noch mehr foldhe Erzählungen; ſ. Meurs. 
Regs. Ath. II, 1 etc. Ale drehen fih um bie See, 
Erihthonios warb wider Willen der Athene erzeugt, und 
da Athene die Schusgöttin Attika's ift, alfo tropiſch für 
dieſes felbft genommen werben kann, fo könnte der My: 
thos auch darauf deuten, daß Erichthonios durch die Ver: 
jagung de3 Amphiktyon fi mit Gewalt auf den Thron 
von Athen feste. Indeſſen fcheinen in ber alten Hieros 
glyphe auch noch andere Ideen zu liegen, auf bie wir 
weiterhin zuruͤckkommen werben. Da Hepbäflos’ Same 
einmal ein lebended Weſen bervorgebracht hatte, * 
ein ungeſtaltetes, denn das Kind hatte Drachenfüße 2 : 
ad Virg. Georg. IN, 112), ober gti ganz in Geflalt 
einer Schlange (Hyg. Astron. Poet. Il, 13), fo nahm 
fih die Göttin des lafnen an, verbarg ihn in eine 
Kifte und gab ihm des Kekrops Töchtern, Pandrofos, Herfe 
und Aglauros, aufzuheben, doch mit dem Gebote, das 
Behaͤltniß ja nicht zu Öffnen (Apollod. 1. c.), aber Herfe 
und Aglauros, oder letztere allein, fonnten der Neugier 
nicht widerfteben, öffneten die Kifte (Pauws. I. 18 und 27; 
Ovid, Met. II, 559) und fanden barin das drachenge⸗ 
faltete Kind, oder nach anderer Sage neben dem Kinde 
einen Drachen, der die VBerbrecherinnen töbtete oder durch 
feinen Anblid fo in Raferei verfeßte, daß fie fih von ber 
Burg zu Athen hinabftürzten. Apollod. 1. c. Andere 
wollen, ein Rabe habe fie der Göttin verrathen, worauf 
fie fi im Meere erfäuft hätte. Ayg. fab. 1. c. und 
Astron. poet. 1. c.; Seid. Met. Il, 553. Nun erzog 
Minerva dad Kind felbft insgeheim in ihrem Xempel. 
Apollod. l. c. Als er fen war, vertrieb er ben 
Ampbiftyon vom Throne und regierte ald König daſelbſt. 
Der Minerva errichtete er in der Akropolis von Athen 
eine Bildfäule und fliftete das Feft der Panathenden. Apol- 
/od. Ill, 14, 6. Doc wirb auch die Einflihrung dieſes 
Heftes dem Theſeus zugefchrieben. Auch foll er zuerft den 
berühmten Minerventempel in der Akropolis erbauet ha: 
ben. Hyg. Astron. poet. I, 13. Seine Schlangenfüße 
erklären Einige von dem Gebrehen der Lahmheit oder 
von frumm gewachlenen Füßen, mit denen er nicht gehen 
Eonnte (Sere. ad Virg. 1. e.); dies habe ihn veranlaßt, 
den vierfpännigen Wagen zu erfinden, und biefe Erfindung 
babe dem Jupiter fo wohl gefallen, daß er ihm als Fuhr⸗ 
mann, Heniochos (f. d. Art.) unter die Sterne vers 
feste. Eratosth, Catast. 13; Hyg. l.c.; Virg. Georg. 
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II, 113. Mit der Nymphe Pafithea zeugte er den Pan: 

dion, feinen Nachfolger, und als er flarb, ward er m 

dem Zempel der Minerva begraben. Apollod. l.c. Nah 

Plinius (H. N. VII, 57) lehrte er den Athenern zuerſt 

das Silber fennen. Auch foll er die erfien Münzen ba: 

- prägen laffen. Poll. Onom. 9, 53; Marm. Arund. 
p- 31. 


Daß bie Hieroglyphen in der Mythe vom Grichtbo: 
nius ſich auf die ir Einführung des Aderbaued und bie 
erften Anfänge der Gultur in Attifa beziehen, fcheint mol 
feinem Zweifel unterworfen. Man leitet den Namen ab 
von Fou, die Erde, von dadydeoda:ı, fi fräuben, von 
Foo, Wolle und Ir, Erde, endlich von Fors,, Streit. 
Er ift alfo ein Sohn der Erde, wie ihn Homer (Miad. 
UI, 549) grabezu nennt, ein Sohn bes Sträubens und 
des Streits, denm nur mit Mübe mochte ber fleinige, wi: 
derfirebende Boden Attika's zuerft bearbeitet worden fein; 
endlich ift er auch ein Sohn ber Wollerde, der durch Beade: 
rung loder und fruchtbar gemachten Erbe. Seine Er: 
zeuger find die innere Feuerkraft der Erbe (‚Hepbäftos) 
und das Licht aus der Höhe (Minerva), der thätige, durch 
Nachdenken zweckmaͤßig gemachte Fleiß, der den Hepbä: 
ſtos nötbigte, feine befruchtende Kraft zu ergiefen. Ein 
Schlangenfohn wird geboren, denn die den Boden durch⸗ 
wühlende Schlange ift Symbol bes Aderbaued. Minersa 
nimmt fich feiner pflegend an und übergibt ibn den drei Ke⸗ 
fropiden Aglauros, dem Lichte, Herfe und Pandrofos, dem 
Nacht: und Morgenthau, zur Pflege. Doch im Verborgenen, 
im geheimen Schooße der Erbe, feimt ber Same, darım 
fchließt die Göttin den Sohn in eine Kifte, und verbietet 
den Pflegerinnen, burch unzeitige Neugier das Verborgene 
in feinem gebeimen Wachsthum zu ftören. Auch an Agws: 
tifhen Fetifhismus, durch Golonien aus dem Nillande 
nad Attika verpflanzt, kann die Schlangengeftalt des Eri: 
chthonios, oder die neben ihm befindliche Schlange erinnern. 
Die Schlange gehörte mit zu den Attributen der Athene. 
In einem ihrer Tempel warb noch zur Zeit des Perier: 
friegeö die das Haus beihügende Schlange unterhalten 
(Herodot,. VIII, 41) und mit Honigkuchen gefüttert. 
Solcher Fetiſchdienſt hatte den Gultus ber dlteften von 
Kekrops eingeführten Minerva begleitet. Nah Dioder 
(1, 29) war Erichthonios ein ÄAgypter, der zur Zeit einer 
Dürre Getreide aus Ägypten nach Attifa führte und den 
deswegen die dankbaren Athener zu ihrem Könige ernann 
ten. Auch diefe Nachricht deutet auf agrariſche Verbienfie 
eined alten Königs in Attifa bin, den man Erechtheus 
ober Erichthonios nennt. Da fein Enkel auch Erechtheus 
bieß, fo wird Vieles von jenem berichtet, was wahrfchein: 
li erft von dem Legtern gilt, wie z. B. daß er die Eleu⸗ 
finien geftiftet, ven Bakchos erzogen habe u. a. m. 


Zum Beſchluß fügen wir noch bie von Hermann 
aufgeftellte Erklärung ded Mythos hinzu. Hephäftos, Athene, 
Pofeidon, Here und Dionyfos, fagt er, find Kalender: 
ideen und beziehen fi auf die Beftimmung des Sonnen: 
jahres. Der Peloponnes und Attika erhielten fie durch 
einwanbernde Agypter, welche mehre Verſuche mit ihrem 
Kalender gemacht hatten, ehe fie zu der Kenntniß eines 
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Sonmenjahres von 365%, Tagen gelangten, das fie frü: 
ber zu 360, dann zu 365 Tagen gerechnet hatten. Der 
Sonnencyklos von 360 Tagen hieß Phthas (Hephäftos), 
der dritte Noith (Athene); jener war ein veralteter und uns 
brauchbarer, diefer, der allein brauchbare, zeigte fich mit 
dem erſten durchaus nicht verbindbar. Man drüdte dies 
in Hierogiyphenfprache aus: Hephäftos wirbt um Athene, 
aber dieſe behauptet auf Geheiß bed Zeus, d. h. des bes 
fimmten Sonnenlaufs, ihre Jungfrauſchaft, und obgleich 
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Hephäftos bie ernftlichften Verſuche macht, ſich ihr näher 
zu verbinden, fo find boch alle vergeblih und bie ganze 
daraus entitehende Frucht ift ein im jedem Betracht unvolls 
fommned Wefen, weder ganz Menfch, noch ganz Schlange, 
nur ein Misgefhöpf aus beiden zufammengefegt, d.h. ein 
unvollfommener Zeiteyflus. Die Schlange war nämlich 
Bild des Zeitkreifes, Jahreskreiſes; f. Herm. Myth. der 
Griehen 2. Bd. ©. 350 fg. 
Das Geſchlecht des Erichthonios ift folgendes: 


Geſchlechtsfolge des Erichthonios oder Erechtheus I. 


Hepbäftos. 


Erechtheus I. oder Erichthonios 
von 
Pafithea oder Prarithen. 


von 
Beurippe. 
Erechtheus II. Butes Philomele, Prokne 
von von von 
Prarithen, Chthonia. Br 
Priefterfamilie ber Itys. 
Eteobuteaden. 
[IT Tr u — 
Allen. Pandoros. Metion Prokris, Kreufa Chthoniae, Dreithyia Kekrops I, ches DOrneus, 
von Gem. bes von . bed von von | 
Dhaleros, pe, Kephalos. — — Butt, Boreas. Metiaduſa. 560 Tochter, Peieos. 
Argonaute. Zuthos. Apollo. — Gel, bes | 
Die Metioniden, — — Betes, Kalais, Chione Kleopa⸗ Pans Meneftheus. 
darunter Adios. Doros. Jon. Argonauten, von tra vom bion IL 
Eupalamos. Neptun. Phineus, von 
" Däpalos Metiabufa, Perbir Eumolpob. ———m a 
von Gem. von Kes I -——_ Ples Pans 
| trops II. Talos. Immaradas. Keryr. ar bion. 
pos. 
Naukrate oder einer Tochter Die Kerylen 
Jaͤpyt. des — in Athen. 
a ——— — 
Ikaroe. Dipoͤnos und Skyllis Niſos. Lykos. Ageus, Pallas. 
Bildhauer. | vermäßtt mit L 
Skylla. | Die Pal: 
Iantiben. 
Meta, Chalkiope, u Medea. 
beide ohne Kinder. 
Theſeus Mebos. 
von 
ee kn mm Phäbra. 
te 
fi Melanippos. Alamas Demo: 
Hippolytoe von 
Joros. Laodile. I 
| thos. 
Munitos. 


2) Erechtheus II., nach den meiſten — Sohn 
von Pandion I. und Enkel von Erechtheus I. oder Eri⸗ 
chthonios. Da indeffen beide Erechtheus oft verwechfelt wer: 


= 
den, fo wirb Manches vom Erften erzählt, was 18 


vom Zweiten gilt und umgekehrt. Homer (Iliad. 
nennt den „bochgefinnten Erechtheus, welchen Athens 


e," einen Erdgebornen, d. b. einen Fremdling, befien 
x ft man nicht kennt, und fchreibt ihm die Stiftung 
der Panatbenden zu. Dies ift alfo offenbar Erechtheus I.; 
ebenbiefer ift wol auch zu verfiehen, wenn Diodor (1,29) 
den Erechtbeus für einen Ägypter ausgibt, der zur Zeit 
einer Dürre Getreide aus Aaypten nah Attifa brachte 
und deswegen von ben Athenern zu ihrem Könige erwählt 
worden fei. Wenn er aber binzufegt, daß er auch bie 
Eleufinien geftiftet habe, fo fcheint dies beffer auf Eres 
chtheus II. zu paffen, von dem aber nicht die eigentlichen 
Eleufinien, fondern nur die Thesmophorien herrühren, die 
aber auch ald ein eleufifches Feit betrachtet werben. Auch 
Geres foll unter Erechtheus, nämlich dem zweiten, nad) 
Atifa gelommen fein. Von Erechtbeus II. wird insbes 
fondere berichtet, daß er nach des Vaters Tode mit feis 
nem Zwillingsbruder Butes das Erbe getheilt habe. Bus 
tes erhielt dad Prieftertbum der Athena Polias und des 
Poſeidon Erechtheus, Erechtheus 1. aber die weltliche 
Herrfchaft. Seine Gemahlin war Prarithea, des Phrafis 
mos Tochter, auch gibt man ihm noch eine zweite Ges 
mahlin, Diogeneia, Tochter des Kephiſeos. Mit bdiefen 
Frauen erzeugte er drei Söhne: Kekrops Il., Metion und 
Panboros, und vier Töchter: Prokris, Kreufa, Chthonia 
und Dreithyia. Apollod. II, 15, 1. Bei Euftathios 
(ad Iliad. Il, 291) und Paufanias (II, 25) wird noch 
ein vierter Sohn, Orneus, der Vater des Peteod und 
Großvater bed Meneftheus, und beim Scholiaften ad Apol- 
lod. I, 97 noch ein 5. und 6. Alkon und Thespios ges 
nannt, worauf Suidas v. napdero: auch von ſechs Toͤch⸗ 
tern fpricht, um ben Parallelismus wieder vollftändig zu 
machen. Beruͤhmt ift inöbefondere fein Krieg mit den 
Eleufiniem. Damald waren die Ortſchaften Attika's noch 
nicht völlig zu einem Staate verbunden. Der König von 
Athen follte zwar bie Oberhobeit über alle haben, aber 
jedes Städtchen hatte ſein Prytaneum und feinen Archons 
ten, und nur felten nahm man bei Streitigkeiten zu dem 
Spruche des Königs feine Zuflucht und ließ fie lieber durch 
bie Waffen entſcheiden; eine Menge Heiner Fehden war 
davon bie Folge. Eine ſolche fand unter Erechtheus zwi: 
fhen Athen und Eleufis flatt. Der thrakiſche König Eu: 
molpos fam bem Letzteren zu Hilfe. Die Sage macht 
diefen zu einem Sohne bed Neptun und der Ghione, ber 
Zochter des Boreas und ber Dreithyia, alfo war er mit 
dem Königögefchlechte in Athen verwandt und der Gegen: 
fand des Streites fcheint die Oberherrfchaft ſelbſt gewes 
fen zu fein. Ein ähnlicher Streit war fchon früher zwis 
fhen Neptun und Minerva geweien, Kekrops hatte ihn 
zu Gunften der Letzteren eutſchieden. Eumolpos erneuerte 
alfo die Anfprüche feines Vaters. Der Kampf war hart: 
oc Erechtheus gerietb in Noth und wandte fi an 
bad Orakel zu Delphi. Dieſes verhieß ihm Glüd, wenn 
er eine feiner Toͤchter den Göttern zum Opfer barbrächte. 
Er wählte dazu bie ältefte (Demaralus in Tragodum ap. 
Stob. serm. 157), ober bie jüngfte (Apollod. Ill, 15, 4), 
in jebem Falle die Chthonia, und ſchlachtete fie der Pers 
fephone, worauf die andern Töchter, welche die Schwe⸗ 
ſter nicht überleben wollten, fich freiwilig dem Tode opfers 
ten. Dafür wurden ihnen die dauernden Huldigungen 
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des Volks, dad ihnen dad Feft der Mephalien, d. 5. das 
nüchterne, feierte, weil man Trankopfer ohne Bein, bios 
aus Waſſer, Milch, Honig, Blut und dergl. beſtehend, 
darbrachte. Schol. Soph. Oed. Col. 101. Num war 
Erechtheus glüdlich und töbtete nach Apollod. Il, 15,4 
im Kampfe ben Eumolpos oder nad) Paufanias (I. 9) 
befien Sohn Immarados. Aber nach Paufanias (I, 38, 3) 
fiel Erechtheus ebenfalls im Kampfe, oder nah Anden 
Jupiter erihlug ihn auf Neptun’s Bitte mit dem Blige, 
oder ließ ihm von ber Erde verfchlingen. Hyg. f. 46. 
Der Sieg blieb, wenn auch etwas zmweibeutig, den Athe— 
nern und im Frieden wurde der Streit dabin gefchlichtet, 
daß das Geſchlecht des Eumolpos das Richteramt über 
Religionsverbrecher und das Hobeprieftertbum behalten, 
die Nachfommen des Erechtheus aber Könige bleiben fol: 
ten. Eleuſis muß ſich politifch Athen unterwerfen, aber 
die Eumolpiden behalten das Prieftertbum zu Eleufis und 
bleiben Vorſteher der Gerealifhen Religion, wogegen bes 
Etechtheus Bruder Buted und feine Nachkommen das 
Prieftertbum der Minerva und des Neptun bebaupteten. 
Die Religion der Ceres vermittelte alfo eine neue Aus: 
fühnung zwiſchen Neptun und Minerva, d. b. zmifchen 
den Anfprüchen alter Königspäufer, ſodaß die Erechthiden 
ihr Recht behaupten und die Eumolpiden mit dem Ho: 
benprieftertbume der Ceres abgefunden werben. Der ganje 
Streit fcheint zugleich auch die Befugnifje der geiftlichen 
und weltlihen Macht betroffen zu haben und fomit war 
biefer Krieg einer der allerfrübeften, der ſich zwifchen der 
Hierarchie und dem Koͤnigthum erhob. Scholiast. msert 
Aristid, ad Panathen., p. 118. Auch ſehe man über 
die Fehde zwifchen Eleufis und Athen und über die Auf: 
opferung ber Toͤchter des Erechtheus Meurs. De Regg 
Ath. 1. 8, 10; Hyg. f. 46; Schol. Eurip. Phoen. 
861; Cie. pro Sext. 21; er: adv. Leocrat. $. 217 
etc, p. 175. ed. Hauptm.; umolp. ap. Swid. Eu: 
ripibes wählte diefen Kampf und die Aufopferung der 
Jungfrauen zum Inhalt einer Tragoͤdie, die aber, fowie 
die lateiniihe Nachbildung bed Ennius, verloren gegan: 
gen if. Fabr. Bibl. graec. II, 18, 5. Erechtheus ge: 
börte wegen biefeö Krieges zu ben vornehmften Herden 
der Athener, bie fih auch nad ihm das Wolf des Ere: 
chtheus nannten und demfelben in dem Erechtheum göttliche 
Ehre erwiefen, denn bier hatte er einen Altar mit dem 
Neptun gemeinfchaftlic. Übrigens hat der Mythos nicht 
blos einen biftorifchen Sinn, fondern enthält auch Anfpie: 
lungen auf phyſiſche Erfcheinungen. Darüber wollen wir 
Greuzer’5 Bemerkungen mittheilen. 

Wie fhom bemerkt war der Streit mit Eleufis ci: 
gentlih bie Erneuerung des Kampfes zwiihen Neptun 
und Minerva. Diefer Kampf hatte aber auch einen phy: 
ſiſchen Sinn. In der frühen Urzeit, der Ogygiſchen, 
war Böotien noch größtentheild Sumpfland, und Attika 
bäufig unter den Wellen des Meered begraben. 
Es hatte ſich alſo Pofeidon des Landes bemächtigt und 
Minerva flritt gegen ihn um ben Befig bes Landes. Ke— 
krops vindicirte ed ber Letzteren, denn während feiner Res 
gierung wurbe es (vielleicht durch allmälige Erbebung) 
immer mehr gegen bie Fluthen gefhüst und ber Erdmann 
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Erichthonios Fonnte fih nun um den Anbau beflelben 
verdient machen. Neptun war alfo gewichen, doch weis 
bete man ibm im Erechtheum mit der Göttin eine gemein: 
fchaftlihe Verehrung. Allein fpäter will der Wafjergott 
aufs Neue dad Land bedrohen, ein neuer Krieg entiteht 
alfo zwifchen den beiden Gottheiten; da macht denn Ge: 
res die ag Es wird gleihfam ein Bertrag 
geſchloſſen. Geres befriedigt die Anfprüche bed Pofeidon 
durch die Aufnahme feines Geſchlechts in ihr Priefterthum; 
Athene aber behält den Sig der Verehrung mit Neptun 
gemeinfhaftlih im Erechtheum. Dadurch ift Attila für 
immer gerettet und bleibt der Hauptfis ber Göttin ber 
MWeisheit, der Gerealifhen Religion und ded von Demeter 
eingeführten Aderbaues. Doc biefer Friede wird nur 
durch blutige Menfchenopfer erlangt. Cine Junafrau muß 
der furchtbaren Göttin der Ziefe fallen. Der Vater Ere: 
chtheus muß das traurige Opfer bringen, um ben Zorn des 
Meergotted zu verfühnen. Seine Tochter warb der Per: 
fephone geopfert. Died war noch die Göttin aus ber als 
ten Zeit ber Barbarei, wo Menfchenopfer gewöhnlich was 
ren, um ben 3orn der Himmliſchen ober Unterirbifchen 
wu befänftigen. Die große Noth leitete nämlich auf den 

edanken einer großen Schuld. Dieſe konnte nur durch 
Darbringung des Köftlichften getilgt werben. ine reine 
Jungfrau muß alfo flerben und zwar die vornehmite im 
Baterlande, die Tochter ded Königs ſelbſt. Sie war den 
Mächten der Ziefe beftimmt und beißt daher felbit Chtho⸗ 
nia, die Frau der Ziefe. Die Göttin aber, der fie fal: 
len muß, ift Perfephone, welche jet Neptun's und ber 
Geres Tochter, die im Abgrunde berrfchende Despoina if, 
denn fie fonnte am leichteften den Zorn des Vaters bes 
fänftigen, und in der That wendet fie ihm glüdtich ab; 
denn die Erechthiden behaupten ſich und Attifa’s es 
ben ift aufs Neue gegen die Drohungen bed Meergottes 
und zwar für immer geichüst. Auch darum feierten bie 
Dichter dieſen Cleufiniihen Krieg und den Ruhm bes 
Erechtheus durch Gefänge und Selfreden bis in bie ſpaͤte⸗ 
ſten Zeiten; f. Creuzer's Symb. 4. Th. ©. 340 fg. 
und 2. Tb. an verfchiedenen Orten. 

3) Erechtheus, Beiname des Neptun, welcher (von 
2ofy3er) den Erfchütterer, Zermalmer, Zerreißer bebeu: 
tet und dem Gotte wegen ber im Vorigen bemerften Urs 
fache gegeben wurde. Auch der König Erechtbeus mag 
erſt vom Gotte feinen Namen erhalten haben und darum 
wurben auch biefem im Erechtheum Opfer bargebracht. 

Diefed Erechtheum (2oeyFeiov) war ein Zempel, wel: 
cher dem Neptun und ber —* Poliad (der Stadtgoͤt⸗ 
tin) zum Zeichen ihrer Ausföhnung gemeinfchaftlic ges 
weihet war. Es war ein länglich vierediger Doppeltem: 
pel unter einem gemeinſchaftlichen Dache, die eine Hälfte 
dem Pofeidon, die andere der Athene gewidmet, und an 
denfelben ftieß noch die Kapelle der Pandroſos, ber Toch⸗ 
ter des Kekrops J., welche an ber Berfchuldung ihrer 
Schweftern feinen Antheil gehabt hatte Nah D. Mil: 
ler (f. Encyklop. 1. Section. 6. Band. ©. 239) zer: 
fiel dad Erechtheum in eine öftlihe, dem Neptun insbe⸗ 
fondere geweihete und von ihm im engern Sinne benannte 
Gella, in ein inneres, nicht unmittelbar zugängliches, Heis 
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ligthum (Abytum) der Minerva Poliad und in eine bins 
tere durch Ferifter erleuchtete Nachcella, dad Pandrofium, 
welchem auf der einen Seite ein Pleiner Karyatidenportis 
tus, auf der andern eine weite offene Säulenhalle am 
Haupteingange angebaut war. Im Morgenblatte 1821 
Nr. 181 wird bemerkt, der Tempel der Minerva habe ges 
gen Norben, der ber Panbrofos gegen Süden und ber 
des Erechtheus gegen Dften gefchauet. Paufanias (1,26) 
foriht nur von einem denia olxyuarı und. Wilkins in 
Walpole’s Türkei ©. 582 glaubt, daß diejenigen ſich 
irren, welche von drei mit einander verbundenen Tempeln 
des Neptunus Erechtheus, der Minerva Poliad und ber 
Pandrofos fprechen; des Paufaniad dımloür olenua bes 
deute die an einander grenzenden Tempel der Minerva und 
ber Pandrofos, und diefe feien unter dem Namen Ere: 
chtheum mit begriffen worben, weil fie ben Platz, wo vorher 
ber Tempel: des Erechtheus geftanden, eingenommen hätten. 

Das eigentliche Erechtheum fei vom Partbenon 150 
Fuß gegen Norden entfernt. So bei Siebelis in der Ans 
merfung zu feiner Ausgabe bed Paufaniad. Nach der Bes 
ſchreibung, welche diefer gibt (I, 26 am Ende und 27 am 
Anfange) ftand vor dem Eingange ein Altar Jupiter’s, 
bes Höchften, auf welchem feine blutigen Opfer gebracht 
murden, nur Kuchen wurben barauf gelegt, auch Bein 
Wein zu den Trankopfern gebraudt. Im Innern hatte 
Neptun einen Altar, auf dem zugleih aud dem Ere⸗ 
chtheus geopfert wurbe; auch Butes, der Stammpvater ber 
Eteobutaden, und Vulkan hatten dafelbft Altäre, ketzterer 
np weil Erechtheus I. von ihm abflammte. An 
den Wänden befanden ſich Gemälde der Hohenpriefter aus 
dem Gefchlechte der Butaden. Im ebendiefem heile des 
Zempelö war ein Brunnen, Loexdnic genannt, der Sees 
waffer enthielt. Wenn bad Meer hohl gina, befonders 
bei Sübwinden, hörte man in demfelben ein Geraͤuſch 
wie von braufenden Wellen. Es follte dies der Bruns 
nen fein, den einft Neptum durch einen Schlag mit feis 
nem Dreizad aus dem Felfen hervorgerufen. Am Ge 
ftein fah man auch die Figur bed Neptunifchen Drei: 
zacks. — In der der Minerva gemweibeten Abtheilung, oder 
nach andern Erklärungen in der Kapelle der Pandrofos 
warb der heilige Ölzweig aufbewahrt, den bie Göttin bei 
ben Streite mit Neptun hervorgebracht. Nach einer Legende 
verbrannte diefer Ölzweig mit, ald bie Perfer Athen in 
bie Afche legten, aber nocd an bemfelben Zage war er 
wieder hoch in die Höhe gewachlen. Außerdem fpridht 
noch Paufaniad von der für am beiligften gehaltenen Bilds 
fäule der Minerva, bie einft vom Himmel gefallen fein 
follte; vor berfelben ber Altar der Vergeſſenheit als Denk», 
mal ber Ausföhnumg mit dem ihr feindlichen Gotte und 
über biefem eine goldene Lampe mit immer brennenden 
Dochte von karpaſiſchem Flachſe (mahrfcheinlich Asbeft), 
der man nur einmal im Jahre DI zu geben brauchte. 
Über ihr erhob ſich eine goldene Palme bis an die Dede 
des Tempels, in beren Stamm eine Röhre verftedt war, 
welche den Rauch ind Freie führte. Auch fah man hier 
eine hölzerne Bildfäule des Merkur, angeblich ein Geſchenk 
bed Kefrops, mit Myrtenzweigen bebedit, beögleichen einen 
Zragfeffel von der Arbeit des Dädalos, ber zufammenge: 
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legt werben fonnte, auch den Panzer bed Mafiftos, bes 
Anführers der perfiichen Reiterei, und ben Säbel des Mar: 
doniod. — Im Perferkriege verbrannte der Tempel, ward 
vom Perifleö wieder aufgebaut und verbrannte 24 Jahre 
fpäter aufs Neue. Der Bau wurbe wieber angefangen, 
aber erſt unter der Herrfchaft der Römer vollendet. Man 
fieht davon noch jegt Ruinen *). 

4) Erechtheus, aud) ein Beiname des Hermes, dem 
Sinne nad) einerlei mit Eriunios, f. b. (Richter.) 

Erechthites Rafın., f. Senecio. 

Erechthitoides Cand., f. Kleinia, 

ERECTA, hat iger die oberfte Ordnung der 
Säugethiere genannt. Sie entfpricht vollfommen ber ber 
Bimana Blumenb. Cuv. und enthält nur bie einzige Gat: 
tung Homo. (Streubel.) 

ERECTION. Es finden ſich in ber thierifchen Oko⸗ 
nomie mehre Gebilbe, die unter der Einwirkung beftimms 
ter äußerer ober innerer Einflüffe den Zuftand von Schlaf: 
beit, Biegfamkeit, in dem fie ſich vielleicht grade befin: 
den, rafch aufgeben und bafür eine Anfchwellung, ver: 
bunden mit einem mehr oder weniger ſtarken Grade von 
Spannung, zeigen. Dahin gehört das männliche Glied 
der Säugethiere, und wabrfcheinlih aller Thiere, bei be: 
nen die Befruchtung mit einer wirklichen Begattung vers 
bunden ift, der Kigler der weiblichen Thiere, die Brufts 
warzen bed Weibes (und der übrigen Säugethiere?), die 
—— Lappen am Kopfe des Truthahns, die Zunge des 

maͤleon u. ſ. w. Man hat in dieſen verſchiedenen 
Theilen eine gleichartige Structur vermuthet, naͤmlich eine 
betraͤchtliche Erweit erungsfäbigfeit ihrer Gefäße, die fich 
im Momente der Erection mit Blut anfüllten, und mit 
Dupuytren hat man ein eigenes anatomifches Gewebe, 
das erectile Gewebe, angenommen, bem in weiterer 
Ausdehnumg auch die Lippen, die Iris, die Nervenpapils 
len, die Darmzotten, ja felbft die Milz zugezählt wurden. 
Indeſſen ift e keineswegs erwiefen, baß ber genannten 
Anſchwellung überall die nämlihen organifchen Berhältniffe 
zum Grunde ur Auch bat fich die Annahme eines eis 
enen, erectilen ebes, in Zeutfchland wenigftens, feinen 
ingang in ber allgemeinen Anatomie verfchaffen können. 

Unter Erection ſchlechthin verfieht man jenen Zus 
ftand der männlichen Ruthe, wobei diefelbe an Länge und 
Dide zunimmt, fich bis zur Horizontalfläche, ober noch 
darüber hinaus aufrichtet und jenen Grab von Steifbeit 
und Feftigkeit erlangt, wie er iur Vollbringung bed Bes 
—— erfoderlich iſt. elchen Grad aber dieſe 

teifheit und Feſtigkeit bei jungen, kraftvollen Männern 
durch eine energifche Erection erteichen könne, bavon führt 
Haller folgenden, aus Schend entlehnten, Fall an: Stan- 
neum cantharum mensuras cerevisiae quinque (li- 
bras 10) continentem juvenis 22 annorum citra mo- 
lestiam, nec sine intuentium stupore et risu, ultra 
horae dimidium peni appensum circumtulit. 

Bei einer ganz volllommenen Erection find nicht 
nur die Zelförper der Ruthe ganz feſt und fleif, fondern 

2 een: —* ich mir —* —— Artikel bie gm 
von D, er n Tempel inerba ias n vers 
fchaffen konnte. . * 
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auch die Eichel, das vordere Ende bes ſchwammigen Kir: 
perd der Harnröhre, ift angeichwollen und prall. Di 
Steifbeit der Ruthenzellkoͤrper allein ift ſchon bimreichent, 
dad Glied in die Scheibe einzubringen und die Begit: 
tung zu beginnen; fchreitet dieſe dann bi zur Ak 
fprigung des Samens fort, fo wirb auch immer bie ©; 
chel mit fleif, wenn fie ed nicht ſchon beim Beginn da 
Begattung war. Hierauf ſcheint mir nun eim weint: 
licher Unterfchieb zu beruhen zwiſchen der Erection, mi 
fie vor der Pubertät vorkommt, und jener, bie dm 
mannbaren Alter eigen ift. Denn bekanntlich zeigt ie 
auch bei Kindern, ja ſchon bei Säuglingen, das Ein 
nicht felten aufgerichtet umd fühlbar ſteif; bei mandın 
Kindern ift es faft gemöhnlich der Fall, wenn fie in mar 
men Feberbetten aus dem Schlafe erwachen. Nach mei 
nen Beobachtungen findet aber hierbei immer nur dx 
Anſchwellung der Ruthenzelltörper ftatt, an welder ix 
Eichel im gefunden Zuftande niemals Theil nimmt. © 
bei Kindern durch onaniftifhe Reizung ber Gelhleh* 
theile oder burch krankhafte Zuftände auch die Eichel ui 
erigirt werben, das Glied alfo in jenen Zuftand fomms 
kann, den ich als volllommene Erection bezeichnen mödt, 
iſt mir unbekannt. 

Die volllommene Erection zeigt ſich fpontan um 
periobifch mit dem Gintritte der Pubertät, d. h. von te 
Zeit an, wo die Abfonderung des Samens in den dr 
ben beginnt, und fie Bann bei gefunden, Eräftigen Mix 
nern fo lange ftattfinden, als bie Abfonderung der de 
ben beftebt; dieſer Zeitraum ift aber fein beflinmte 
Daf die Erection in dem Grabe, wie fie zur Volk 
gung bed Begattungdactes erfodert wirb, nicht mother 
dig an die Anmwefenheit der Hoden und der Samenabir 
derung gebunden, aber doch wefentlich bavon abhanıı 
if, laßt fi aus folgenden Mittheilungen A. Come! 
über einen Mann, dem beide Hoden eritirpirt were 
waren, entnehmen. Die erften zwölf Monate nad e 
Dperation hatte der Mann nach feiner Angabe bi %e 
friedigung bed Gefchlechtötriebes Cjaculationen, oder ve 
nigftend das Gefühl, ald ob dergleichen ftattfänden. Er; 
ter hatte er, doch nur felten, Erectionen, und er bein 
bigte den Gefchlechtstrieb ohme das Gefühl der Ejacls 
tion; mach zwei Jahren waren bie Erectionen febr iin 
und unvelllommen, und fie hörten fogleich auf, fobalt « 
den Goitus zu vollziehen fuchte. Zehn Jahre nad d 
Operation tbeilte er A Gooper mit, daß er während de 
verfloffenen Jahres den Gefchlechtötrieb ein Mal bunt 
bigt habe; 28 Jahre nach der Erflirpation des zwei 
Hoden gab er an, daß er fchon feit Fahren felten Cw 
ctionen babe, und daß fie dann nur unvollitändig I 
Seit vielen Jahren habe er nur felten und ohne Er 
verfucht, den Gefchlechtötrieb zu befriedigen; nur em pi 
Male babe er wollüftige Träume ohne Ejaculation gehab 
ed. Cooper, Bildung und Krankheiten des Hoden. 
(Weimar 1832.) ©. 21.) 

Die Erection entfteht unter Wermittelung der Fr 
thennerven durch Reize, die entweber auf das Gehim un 
Rüdenmark, oder local auf die Nerven der Geſchlecht 
theile felbft wirken. Bor Allem gehört hierher de 
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vfuchifche Reiz des liebenden Begehrens. Aber jede hef⸗ 
tige Irritation der Gentraltbeile des Nervenfuftemes kann 
Grection veranlaffen; fo entfteht fie bei mancherlei Kraͤm⸗ 
pien, bei Thieren nach mechanifcher Reizung oder Zerftds 
rung des Rüdenmarfes, beim Erhaͤngungstode, durch 
Genuß von allgemein aufregenden Spirituosis. Auch 
bei Decapitirten bat man Erection und Gamenentleerung 
gefunden; die Urfache kann bier möglicherweife im Zus 
tritte der Luft zum Rüdenmarke, oder in der Erfchüttes 
rung beifelben beim Transport des Leichnams, oder in 
der durch den Blutverluft momentan gefleigerten Reizbar⸗ 
feit des ganzen Nervenfyftemes liegen. Sir dad Letztere 
fpricht beionders der Umftand, daß die Erfcheinung auch 
auf dem Schlachtſelde an gefallenen Kriegern nicht felten 
vorkommen foll, namentlich bei Drientalen, wo man fie 
mit dem Gebrauche des Opiums in Verbindung gebracht 
"hat. (Garmann, De miraculis mortuorum.) Zu ben 
localen Urfachen der Erection gehören mechanifche Reizuns 
gen der Ruthe, namentlich der Eichel; zu ftarfe Erwaͤr⸗ 
mung ber Gefchlechtötheile in Federbetten, an Kaminen; 
mechaniſcher Drud oder Reizung der innern Gefchlechtss 
theile oder ihrer Umgebung durch Anfüllung der Blafe 
oder des Majidarmes, durch Blähungen, durch Harms 
fteine; reihliche Samenabfonderung durch Wohlleben oder 
fehr Eräftige Nahrung; Gebrauch ſolcher Subftanzen, die 
eine fpecififche Beziehung zu den Harns und Gefchlechts: 
> haben, wie Ganthariden, Harze, ätheriiche Dle 
u. f. w. 
Bei der Erection füllen ſich die zelligen Räume oder 
vielmehr die Venengeflechte der Ruthenzelltörper und ber 
Eichel mit mehr Blut an. Langguth wollte zwar in ben 
erigirten und amputirten Gliedern von Thieren feine 
Bilutanfüllung gefunden haben; aber durch Rooſe's und 
Anderer VBerfuche find diefe Angaben vollftändig widerlegt 
worden. Die Arterien der Ruthe Mopfen während der 
Erection, die oberflächlichen Venen ftrogen von Blut, die 
Temperatur des Gliedes ift erhöht. Es fragt fi num, 
wodurd diefe Blutanhäufung zu Stande kommt. Die 
von I. Müller befchriebenen Arteriae helicinae, ndm: 
lich die quaftenartigen Anhänge, die an den Aften der 
Arteria profunda penis vorfommen, find noch nicht 
als eine diefem Gefäße eigenthuͤmliche Bildung anerkannt; 
Valentin z. B. hat ſich beftimmt gegen ihre Eriftenz ers 
Flärt; eriftiren fie aber auch, fo bieten fie doch noch eis 
nen Anhaltpunkt für die Erklärung der Erection, ba 
ihr Vorkommen fein allgemein verbreitete iſt; denn fie 
fehlen nah Müller beim Elephanten, und beim Pferde 
finden fie fi nur fpurweife. Manche Phyfioiogen haben 
eine active Ausdehnung bed Gewebes ber Ruthenzellkoͤr⸗ 
per und eine conſecutive — mit Blut 
angenommen, fo Chauſſier und lon in Frankreich, 
Stieglitz in Teutſchland. (Die Hypotheſe, daß eine hef⸗ 
tige Anziehung des Blutes durch das Gewebe der Rus 
tbenzelltörper, in Folge der Nerveinwirkung, die Erection 
bebinge, ift zwar dem Worte nach von der eben anges 
führten verfchieden; bei genauerer Zerglieberung kann fie 
aber doch dem Sinne u faum auf etwas Anderes bins 
auslaufen, ald auf eine active Erpanfion bed Zellkoͤrper⸗ 
%. Cacoti.d. Wu K. Erfe Section, XXXVI. 
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tes primär durch mechaniſch gehinderten Ruͤ 
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gewebes.) Wir kennen aber fonft fein Beifpiel einer 
activen Ausdehnung eined Gewebes, und es würde dabei 
boh noch als zweites Moment eine Berfchließung der 
rüdführenden vendfen Kandle poftulirt. In der That 
fommt man zu feiner Erklärung der Erection, wenn man 
nicht eine Verſchließung der vendfen Kanäle annimmt, 
weldhe dad Blut aus ber Ruthe zurückführen. Diefe 
Verſchließung erfolgt aber durch organifche Gontractilität 
der Venenwände. Zwar hat man die Behinderung des 
Blutrückfluſſes auch durch einen rein mechaniſchen Drud 
8 erklaͤten verſucht, aber nicht auf befriedigende Weiſe. 

ie Sisbeinzellförpermusteln können freilich einen Drud 
auf den bintern Theil der Ruthenzelllörper ausüben, aus 
welchem mehre Venenäfte austreten; biefe Wirkung kann 
fi aber nicht bis auf die Rüdenvene der Ruthe ers 
fireden, in welde die Venen der Eichel, fowie eines 
Xheiles der Ruthenzelllörper fich öffnen. Ein befonderer 
Muskel zur Gompreffion biefer Vene, den Houfton bei 
Thieren unb undeutliher auch beim Menſchen gefunden 
haben wollte, eriflirt aber nicht. 

Nah der Natur der die Erection zunäaͤchſt hervor- 
rufenden Urſachen kann man wol brei Arten berjelben 
unterfcheiben: 

a) Arterielle, wahre Erection, wenn in Folge directer 
oder inbirecter —— der Ruthennerven das Blut ra⸗ 
ſcher zur Ruthe ſtroͤmt, nach der allgemeinen Regel: ubi 
irritatio, ibi affluxus, und num auch gleichzeitig bie 
Gontractilität der Venen den Rüdfluß bindet. Wie 
raſch in diefem Falle die volle Erection eintreten fann, ift 
fattfam befannt. 

b) Benöfe Erection, wenn die Anhäufung des * 
fi deffels 
ben entiteht, bei Anfüllung des Maftdarmes, der Harn⸗ 
blafe, bei Gompreffion der Ruthenwurzel. Orfila beobs 
achtete, daß felbft am Keichname, der in aufrechte Stels 
lung gebracht wird, durch dad mechaniſch rüdfallende 
Blut noch ein Anfchwellen der Ruthe eintreten kann; 
einmal erfolgte felbft ein Aufrichten des Gliedes. Eine 
ſolche beginnende vendfe Erection wird natürlich leicht das 
veranlafjende Moment zu einer wahren, arteriellen. 

c) Krampfhafte, Priapiftfe Erection, wenn bie den 
Rüdflug hemmende Kraft frampfhaft Über die gemöhn- 
liche Zeit anhält, ſodaß die Steifheit des Gliedes conti« 
nuirlih Tage, ja Wochen lang andauern fann. 

J F Fr. Günther (Unterfuhungen und Erfahrun: 
gen im Gebiete ber Anatomie, Phyfiologie und Thierarz⸗ 
neifunbe. Erfte Lieferung. [Hanover 1837]) bat an Pfer: 
ben über die Erection einige erwähnenswerthe Verſuche 
angeftellt. Als einem begattungsluftigen Hengfte die Rus 
thennerven unterhalb der Infertion des Ercetor penis 
durchſchnitten worden waren, fiel die Ruthe fchlaff aus 
dem Schlaude vor, und die Zuführung ber rofligen 
Stute, die vor der Operation ſogleich Erection bewirkt 
hatte, war jest ohne Einwirfung auf die Ruthe; cbenfo 
wenig wirkten mechanische Reizungen ber Ruthe, oder 
Belprigen mit kaltem Waſſer. — Zwei begattungstuftigen 
Hengſten wurden bie tiefen Ruthenpulsabern unterbunden. 
Der eine kümmerte fih, als ihm gleich ar der Opera: 
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tion eine roffige Stute er wurde, gar nicht um 
biefelbe; vier Stunden ' ter gerieth er zwar durch die 
Stute in Begattungsluft, aber die Ruthe fülite ſich nicht 
jer zweite Hengſt zeigte fich, als ihm 
bald nad der Dperation eine rofjige Stute zugeführt 
wurde, fo liebeöfeurig wie ſonſt; bie Ruthe füllte ſich 
aber nicht vollfommen und zog fich, nachdem er einige 
Bewegungen gemacht hatte, aus dem Wurfe der Stute 
in den Eehlauch zuruͤck. Dieſes Spiel wiederholte fich 
binnen 24 Minuten acht Mal. Vier Stunden jpäter 
wurden auch die Ruthennerven burchfchnitten, und jest 
veranlafte die vorgeführte roffige Stute faum noch einige 
Liebfofungen. (Fr. Wüh,. Theile.) 

Ereicephyllum Zess., f. Elichrysum. 

EREK (auch unter dem Zitel Erek und Enite an: 
geführt), beißt ein zu dem Sagenkreife von der Tafel⸗ 
runde gehöriges Gedicht von Hartmann von der Aue, 
welches man lange Zeit nur aus den Anführungen der 
alten Dichter fanntez und wenigftend bis jest hat fich 
nur Eine Handfhrift davon aufgefunden, die ſich in ber, 
auf Kaifer Marimilian’3 Befehl im erften Viertel des 
16. Jahrh. verfertigten, fogenannten Ambrafer Handfchrift 
befindet. Erft vor Kurzem aber ift biefes Gedicht in 
unfre Litteratur eingeführt worden: Erec, eine Erzählung 
von Hartmann von Aue, herausgegeben von Morik 
Haupt (keipz. 1839). Es befteht aus 10,134 Werfen, 
und enthält in der Hauptfache die fchweren Proben, auf 
welche Erek feine Gemahlin Enite flellt, um ihrer Liebe 
und Treue gewiß zu werden. Da er beöhalb mit ihr 
auf Abenteuer auszieht, fo kann es am ſolchen dann nicht 
fehlen. Der Dichter des Iwein ift nicht zu verfennen, 
wenngleich einige Unterfchiebe 

ausgeber hat Gründe angeführt, denen ? jufolge er den 

ref für die frühefte Arbeit Hartmann’s erflärt, und feis 
nen feinen kritiſchen Sinn, wie mit der Ausgabe uͤber⸗ 
haupt, fo indbefondere auch durch feine Vergleichung des 
Erek mit Iwein *) neuerdings bewiefen. (H.) 

EREKLI oder ELEGRI, ver heutige türfifche 
Name der Stadt Heraflea (früher Perinthus genannt) in 
Thrakien. (Rumy.) 

EREMANTHUS, &o nannte 2effing (Linnaea 
1829. p. 317. 1831, p. 682. Syn. comp. p. 147) 
eine Pflanzengattung, melde Gandolle mit Albertinia 
vereinigt bat. Die — ————— von K. Spren⸗ 
gi (Neue Entd. II. ©. 133) fo benannt zu Ehren des 

ifchofs der Brüdergemeinde I. B. v. Albertini, welcher 
mit feinem Amtsgenoſſen %. D. v. Schweiniz eine aus: 
führliche Beſchreibung der in der Gegend von hiet vor⸗ 
kommenden Pilze (Conspectus fungorum in Lusatiae 
superioris agro Niskiensi erescentium [Lips. 1805]) 
berausgab, gehört zu ber erften Ordnung der 19. £innefchen 
Glaffe und zu der Gruppe der Eupatorinen (Vernonia- 


*) Bon biefem ift bie in bem Xrtifel Hartmann (2, Sect. 
3. Bd. S. 29) nodh nicht angegebene Ausgabe von Beneke und 
Lachmann (Berl. 1827), bie ſich auch durch das dazu gehörige 
Wörterbuch auszeichnet, nachzutragen. Auch der Ausgabe des Eref 
bat dachmann feinen Beiftanp nicht verfagt. 
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I bemerken find. Der- 
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ceae Vernoniene Euvernonieae Albertinieae Cand.) 
der natürlichen Familie der Compositae, Char. Die 
Blüthentnöpfe, von denen jeder ein bis drei Blümchen 
enthält, ſtehen in dichten, faft kugeligen Anäueln beifam: 
men und find oft mit einer kurzen, vielblätterigen, ge 
meinfchaftlihen Hülle verfehen; der gemeinſchaftliche Kelch 
befteht aus aufrechten, angedrüdten, bisweilen durch ges 
genfeitigen Drud verfümmernden Schüppchen; der ge: 
meinfchaftliche Fruchtboden ift mit Gruͤbchen und borik: 
gen Spreublättchen verfehen; die Samenkrone beftebt aus 
zwei oder mehren Reihen fabenförmiger, fcharfer, oft ges 
färbter Borften. Die 13 bekannten Arten find brafilifche 
Sträuder mit abmwechfelnden, geftielten, elliptiihen, an 
beiden Enden verfchmälerten, gamzrandigen, faſt unbe: 
haarten, oder unten weißlich behaarten Blättern und meiſt 
wohlriechenden, röthlihen Blüthen. Die Gattung zerfält 
in zwei Unterabtheilungen: 

I. Anisotrichia Cand. (Prodr. V. p. 80). Die 
äußere Borftenreihe der Samenfrone zwei bis drei Mal 
fürzer, als die innere. Sieben Arten, u. a. Alb. bra- 
siliensis Spr. (l.c. Vernonia brasiliensis Less. Linn. 
1831. p. 682) bei Rio de Janeiro und Bahia de fodos 
08 Santos. 

Il. Isotrichia Cand. (l. e. p. 82). Die Boritm 
ber dußeren und inneren Meibe der Samenkrone gleich 
lang. Sechs Arten, 5.8. Alb. glomerulata Caad. 
(l.c. Eremanthus glomerulatus Less. Il. cc.) im tre: 
piſchen Brajilien. (A. Sprengel.) 

EREMIA, ine durh D. Don (Gener. syst. Ill. 
p. 828) von Erica getrennte Pflanzengattung aus ber 
erſten Ordnung der achten Linnefchen Glajfe und aus der 
Untergruppe der Salarideen der Gruppe ber Ericeen der 
natürlichen Familie der Ericaceen. Char. Der Kelch mit 
drei Stügblättchen verfehen, tief vierfpaltig oder vierthen 
lig, gleich; die Corolle frugsglodenförmig oder Eugelig, 
mit vierfpaltigem, aufrecht = zufammenftoßendem oder offen: 
fiehendem Saume; ſechs bis acht, felten fünf Staubfi: 
ben; ber Fruchtknoten zweis bis vierfächerig, im jedem 
Sache ein Eichen; die Kapfel eins bis vierfächerig, ein- 
bis vierfamig. Die fieben befannten Arten find am Bor: 
gebirge der guten Hoffnung einheimifche, heidefrautartige, 

eine Sträuder mit drei⸗ oder vierzählig quirlförmigen, 
meift fparrigen, fleifbehaarten Blättern und am Ende da 
Zweige fiehenden, knopf⸗, knaͤuel⸗ oder boldenförmigen 
Blüthen. Die Gattung wird von Bentham (in Can- 
dolle, Prodr. VIl. p. 699) in vier Abtbeilungen zerlegt: 

‚ 1 Eremiastra Benth. (1. c. Eremia Klotzsch. 
Linnaea XH. p. 218). Der Fruchtfnoten ungeftielt, vier: 
fäherig; breizäblige Blätter; die Stügblättden dicht am 
den Blüthen; äbneln den echten Erifen. 1) Er. totın 
Don (l. c. Erica totta TAunberg, Diss. n.17. Eric. 

ectinata Bartling, Linnaea VII. p. 647), auf den 

sergen des Bezirks Morcefter; 2) Er. Bartlingiana 
Klotzsch (l. c. Eric. totta Bartl. |. e. Eric. ferox 
Salisbury, Linn. transact, VIl. p. 324), ebenda umd 


im Bezirke Stellenbofc. 
l (l. e.). Der Fruchtknoten 


— 
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langgeftielt, vierfächerig; breizdhlige Wlätter; die Stüt: 


EREMITA 


blättchen von den Bluͤthen entfernt; ber Untergattung 
Euryloma der Erifen fehr aͤhnlich. 3) Er. tubercula- 
ris Benth. (l. c. p. 700, Eric. tubercularis Salisb, 
l. c. p. 330. Eric. notabilis Wendland, Spreng. 
Syst. veg. II. p. 184. EriC. tubercularis und Eury- 
loma notabile @. Don. Gard, syst. p. 798 et 816), 
auf den Bergen der Bezirke Stellenbofh und Zwellendam. 

III, Micreremia Benth. (l. c.). Meift acht Staubs 
fäden; der Fruchtfnoten zweifächerig; die Stuͤtzblaͤttchen 
dicht an den Blüthen. 9 Er. brevifolia Benth. (l. c.), 
im Bezirke George von Maffon gefunden; 5) Er. par- 
villora Klotzsch (l. c. p. 498), auf den Bergen bed 
Diftrietö MWorcefter; 6) Er. recurvata Klotzsch (l. c.), 
auf den Geberbergen. 

IV. Hexastemon Klotzsch (l. c. p. 220), Meift 
ſechs Staubfäden; der Fruchtfnoten — zweifaͤche⸗ 
rig; die Stützblaͤttchen dicht an den Bluͤthen. 7) Er. 
lanata Benth, (l. c. Erica xeranthemifolia Salisb, 
l. c. p. 339, Blaeria xeranthemifolia G. Don 1. c. 
p. 885. Hexastemon lanatus Klotzsch 1. c.), im Be; 
zirfe Zwellendam. (A. Sprengel.) 

Eremiaphila, f. Eremophila, 

Eremit, f. Einsiedler. 

EREMITA, ift der Zrivialname verfchiebener Thiere, 
die im den lebenden Sprachen gewöhnlich Eremiten, Eins 
fiedler und dergl. m. genannt werden, 3.3. Trichius 
Eremita, der Eremit; Pagurus eremita — Pagurus 
Bernhardus, @infiebler oder St. Bernhardskrebs und 
bergl. m. (Streubel.) 
EREMNUS, ift eine von Schönherr aufgeftellte 
Rüffelläfergattung, welche zu feiner Familie Cyclomides 
gehört und fich durch längliche, eiförmige Deckſchilde aus: 
zeichnet. Die Arten finden fih am Vorgebirge der guten 
Hoffnung und auf Teneriffa. (Streubel.) 

Eremobia, f. Eremophila. 

Eremocallis Salisb., f. Erica. 

Eremocephala Cand., f. Pentzia, 

EREMODENDRON. &o nannte Gandolle (wahr: 
fcheinlih um die Ähnlichkeit mit Eremophila anzudeuten: 
divdoor, Baum, Foruos, wüft, einfam) eine noch zwei⸗ 
felhafte Pflanzengattung aus ber zweiten Drbnung ber 
14. Linnée'ſchen Glaffe und aus der natürlichen Familie 
der Myoporinen. Char. Der Kelch fünftheilig: die Kaps 
pen gefärbt, groß, ablang, an der Bafis verfchmälert; 
die Corolle röhrenförmig, außen glatt, innen feinbehaart; 
der Saum fünflappig, faft zweilippig; die Staubfäden 
faum aus der Gorolle hervorragend; die jüngere Frucht 
zufammengedrüdt, ovalzablang, mit angebrüdten, zotti⸗ 

en Borften bekleidet. Die einzige Art, Er. Cunning- 
hamii Cand. (in Meissner, Gen, pl. F 292, comm. 
p. 201. Eremophila? arhorescens Al, Cunningham 
ms.), ift ein meuholländifcher Baum mit edigen Zwei⸗ 
en, linienförmigen, ganzrandigen, ftachelicht = ſtumpfen 

fättern, kurzen, in den Blattachfeln flehenden Blüthens 
flielen und purpurrotben Blüthen. (A. Sprengel.) 

Eremodon Brid,, f. Splachnum. 

EREMOPHILA, Eine von R. Brown (Prodr. fl. 
Nov. Holl, p. 518) gefliftete Pflanzengattung aus. der 
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zweiten Drbnung ber 14. Einne’ihen Glaffe und aus der 
natürlichen Familie der Myoporinen. Char. Der Kelch 
fünftheilig, bei der Fruchtreife an Größe zunehmend, 
trodenhäutig; bie Gorolle mit großer Röhre, zweilippig : 
die Oberlippe faft —— ausgerandet; bie Unter⸗ 
lippe ſtumpf — der Griffel einfach, mit knopf⸗ 
förmiger Narbe; die Steinfrucht ſaftlos mit vierfaͤcheri⸗ 
ger, vierfamiger Nuß. Zu den beiden Arten, Er. oppo- 
sitifolia und alternifolia R. Br. (l. c.), bat Endiicher 
(Stirp, australas, dec. p. 15) eine britte gefügt, welche 
Baron Hügel entdeckt hat. Alle drei Arten wachfen an 
der Süd ifle von Neubolland (wahrfcheinlich an öden Or⸗ 
ten: pAn, liebend, Fonuog, mwült, einfam) ald Sträus 
her mit abwechfelnden, oder gegenliberftehenden, flachen 
oder halbbrehrunden Blättern und einblumigen, einzeln 
ober gehäuft in den Blattachfeln ftehenden Bllthen, 
(A, Sprengel.) 
EREMOPIILA Burm. = Eremiaphila Lefebr. 
— Eremobia alior., ift eine Kerfgattung aus der Fami⸗ 


lie Mantodea, von welcher Burmeifter in feinem Hands 
buche der Entomologie (2. Bd. 2. Abth. ©. 524 fg.) 
folgende Charakteriftit gibt: Kopf groß, dick, yplump, 


iemlich fenfrecht geftellt; Scheitel breit, etwas gewölbtz 
ebenaugen Bein; Fühler über halb fo lang als der Leib, 
beim Männchen recht deutlich perlfhnurförmig; Vorder⸗ 
rien vieredig, die Eden zugefpigt, die Seitenränder find 
gerade Linien, die bald nah Vorn, bald nach Hinten 
divergiren; bie Fläche gemölbt. Die abgeftugten Flügel 
und Flügelbeden find leberartig, abgerundet, reichen nur 
bis and Ende des Mittelbruftfaftens ober bis zum zweis 
ten Hinterleiböringe. Der Hinterleib it eiförmig, flach 
gewölbt, das lebte Bauchfegment ber Weibchen ift nicht 
gefpalten, fonbern mit zwei ſtarken, parallelen Stacheln 
in der Mitte bewaffnet. Die Afterraife find verftedt 
unter dem Geitenrande ber MRüdenplatte und fechörins 
gelig. Die BVorberbeine ohne Auszeihnung, nur kurz 
und plump; Hinterbeine defto länger, am Grunde mit 
weit von einander ftehenden Hüften. Jeder Schenkel ift 
am Ende der Unterfeite mit einem Dorn bewaffnet, bie 
Schienbeine mit zwei; die Füße kurz, ſtark, die Krallen 
Fräftig, mehr ober weniger ungleich. 
ie Arten biefer Gattung bewohnen die afrifanis 
fen, arabifchen und forifhen Sanbwüften, fern von 
allen vegetativen Erbflächen (baber der Gattungsname), 
und büpfen auf dem brennend heißen Boden, deflen Farbe 
fie n men, grabe fo umher, wie die Arten ber Gats 
tung Hydrometra auf dem Waſſer. Mit diefen haben 
fie überhaupt fehr viel gemein. 
Arten: E. Audouinii, E. Genei, E. Zetterstedtii, 
E. Bovei, E. Lefebvrii, E. Ehrenbergii u. a. Vgl. 
Burmeifter a. a. O. ©.525. Lefebvre in Annales 
de la societ€ entomologique de France. T. IV. p. 
449 et suiv. 1835, Audinet-Servile, Histoire na- 
turelle des Orthopteres (Paris 1839). p. 210 und 
Burmeifter in Germar’s Zeitfchrift der Entomologie 
1840. ©. 1—82. (Streubel.) 
EREMOPHILUS (von doruos, Wüfte, Einſamkeit, 
und gıldo, liebe), hat A. v. Humboldt (im Recueil 
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W'observations de zoologie et d’anatomie comparee 
1, 6) eine Fifchgattung aus ber Orbnung der weichſtrah⸗ 
ligen Bauchfloffer, und zu der. Familie Anguilliformes 
ober Apodes gehörig, genannt. Sie ſcheint mit Am- 
modytes einige Ähnlichkeit zu haben umd bietet folgende 
Kennzeichen dar: Der Körper ift lang; der Oberfiefer iſt 
ſtark verlängert, ragt weit über ben Unterkiefer hervor 
und trägt vier Bartfäbden; zwei andere, zum Theil hohle, 
Bartfäden befinden fih an ber Nafe; es find fünf Floſ— 
fen vorhanden, nämlich eine Rüdenfloffe, eine Schwanz: 
flofje von rumdlicher Geflalt, eine Afterfloffe und zwei 
Bruftfloffen; die Kiemenhaut hat nur einen ober zwei 
Strahlen, die Kiemendedel find am Rande gezähnelt, die 
Kiemenöffnung ift ſehr ſchmalz der Kopf hi nur flein 
und ziemlich flachgebrüdt, die Mundöffnung nicht groß 
und Die Zunge kurz und fehr fleifhig; eine Schwimm⸗ 
blaſe ift nicht vorhanden. Die einzige bis jest befannte 
Art diefer merkwuͤrdigen Gattung ift E. Mutisii Humb,., 
von zufammengedrüdtem, aalförmigem Körperbau und 
bläulich-grauer Grundfarbe mit kleinen, rundlichen, oliven⸗ 
grünlichen Fleden; der Oberfiefer ift faft noch einmal fo 
lang, als die untere Kinnlabe, doppelt, und ber Rippen: 
rand fol mit Heinen, haarfoͤrmigen Zaͤhnchen befegt fein; 
die Augen find klein und mit einer nur halbdurchſichti⸗ 

en Haut überzogen; der ganze Leib ift fehr ſtark mit 

chleim bedeckt, wie bei den Aalen; bie ganze Körper: 
länge beträgt ungefähr 10 — 11 parifer Zoll. , 

Diefer Fiſch bewohnt beinahe allein, nur noch mit 
einer Atherina-Art zufammen, melde dort Guapucha 
beißt, 347 Zoifen hoch über dem Meereöfpiegel den we: 

en feines Wafferfalled von Tequendama berühmten Fluß 
Bogota im Königreihe Neu: Granada, und darauf foll 
fi) auch fein Gattungsname beziehen. Die Einwohner 
von Santa: Fe:de:Bogota nennen ihn den Gapitain und 
feinen Zrivialnamen trägt er dem berühmten reifenden 
NMaturforfcher Mutis zu Ehren. Sein Fleiih iſt ſehr 
ſchmackhaft, und befonberd zur Faftenzeit für die katho— 
üſchen Einwohner von Santa-Fe von größter Wichtig⸗ 
feit, da fie außer ihm dann nur noch eingefalgene See: 
fiiche, welche ihmen aus großer Ferne zugefchidt werden, 
efien dürfen. (Streubel.) 

Eremosis Cand., f. Monosis. 

EREMURUS, Diefe von Marſchall von Bieberftein 
gegründete Pflanzengattung gebört zu der erften Orbnung 
der fechöten Linne’schen Glaffe und & der natürlichen Has 
milie der Afphodeleen. Char. Das Perianthbium (der 
corollinifche Kelch) ſechsblaͤtterig, offenftehend, beim Ver: 
blühen eingerollt; die Staubfäden an der Bafid der Blu: 
menblätter angebeftet, vor dem Aufblüben in der Gorolle 
eingefchlagen, fpäter fehr lang und fteif werbend; ber 
Griffel zulegt zurücdgefchlagen; die Kapfel breifächerig, 
vielfamig; die Samen ftumpf dreikantig. Die einzige 
Art, Er. spectabilis M.v. B, (Cent. pl. ross. II. t. 61. 
Asphodelus altaicus Pallas, Act. petrop. 1779. t. 10), 
wädhft in den Steppen (daher und nad dem Anfehen 
des Blüthenfchaftes der Name: odgu, Schwanz, Epruos, 
Müfte, Steppe) von Südrußland und Sibirien als ein 
Zwiebelgewähs mit linien » fielförmigen Wurzelblättern 
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und einem gegen brei Fuß hoben Blüthenfchafte, welcher 
oberhalb bie gelben Blüthen in einer ** traͤgt. 
el.) 


ERENFRID, zufammengezogen Ezo '), Pfalzgraf ”), 
Sohn des Pfalzgrafen Hetmann, war in feinem erſten 
Juͤnglingsalter häufig bei feinem Blutöverwandten, dem 
Biſchof Udalrich dem Heiligen von Augeburg, und biefes 
konnte nicht ohme Einfluß auf feine religiöfe Richtung 
fein’). Diefe, fowie feine Verbindung mit dem Faiier: 
lihen Haufe baben ihn berühmt gemacht. Zu leßterer 
verhalfen ihm feine ausgezeichneten Körper» und Geiſtes⸗ 
gaben, denn er ibertraf alle Fürften Lothringens an Schön: 
beit, Zapferfeit, Klugheit, und war fehr geſchickt zur Ge: 
fchäftsführung fowol in Privat» ald Staatsangelegenkei: 
ten*), wie ber Brauweiler hervorbebt. Dithmar von 
Merfeburg fagt: „Des Kaiſers ) Schweiter, Namens Ma: 
thilbe, heirathete deö Pfalzgrafen Hermann Sohn, Ezo, 
und dieſes misfiel. Aber weil er ed nicht geſetzlich zu 
verbeffern vermochte), fo ertrug ed ber einzige Bruder 
berfelben, und gab ihr fehr viel, damit bie ıhr von den 
böchften Altern angeborene Glorie nicht gering werben 
möchte ’).” Der brauweiler Mönch, der in lobendem Xone 
von den Stiftern feined Klofterd redet, erzählt den Der: 
gang auf folgende Weife: die Kaiferin, welche bei Regu— 
lirung der Angelegenheiten Galliens (db. i. Kothringens) und 
Germaniens auf den Rath des fo Mugen Erenfrid, deſſen 
Beiltand fie dazu niemals entbehrte, immer hört, weilt 
indeffen mit ihrem Sohne in der Pfalz zu Aachen. Die 
1) Sein Name kommt auch mit dem Hauche Herenfrid, Hemw 
vor. 2) Der Lothringer, deren Pfalz bie berühmte zu Aachen 
war, Nach ber Sitte feiner Beit wird er jedoch blos Pfawaref 
ohne Zuſatz genannt, formel in ben Urkunden, als in Schriften 
von dem braumeiler Mönche ; doch führt diefer uns ihn ein, wie a 
in der Pfalz zu Aachen Schach fpielt. Die Auffchrift feines Wer 
tee: De Venerabilibus Comitibus Palatinis Aheri Erenfrido sen 
Ezone et Mathilde eorumque filia B, Richiza Regina Poloniae 
Narratio, a Monacho Brunwillerensi conscripta (bei @eibnis, 
Seriptt. Rer. Brunswic. T. I. p. 818— 322), ann wegen bes 
Bufages Rheni nicht von dem Berfaffer felbft fein, benn erft Beim 
rih von Lach mannte ſich Pfalsgrafen bei Rhein (im I. 1099. 
3) Auch ift Grenfrib in die Wunderfsge bes beil. Ubalrich verflch« 
ten, da er nach ibr ben Baumzweig aufbob, beffen Knospen in der 
Hand bes Heiligen Blätter trieben; f. ben braumweiler Moͤnch €. 
819, 4) Doc; irrt der braumeiler Minh ©. 315, wenn & 
Erenfriben fhen zu ber Zeit, wo er Mathilben, bie Tochter des 
Kaifers Otto II., fi erwarb, Pfalggrafen fein läßt, benn damals 
lebte fein Water Hermann nch. Gaugraf jedoch mar Erenfrd 
ſchon früber, denn er ift aller Wabrfcheinlichkeit nach eins mir dem 
Grafen Erenfrid, beffen Graffhaft im Haspungowe in einer Un 
kunde vom 3. 982 erwähnt wird; f. biefelbe bei Calmet, His, 
de Lorraine, T. II, Preuves p, CCLX ber neuen Ausgabe, und 
in ben Seriptt, Rer. Gall. et Franc. T.IX. p. 395 und im Auf 
zuge bei Grollius, Grläuterte Reihe der Pfalggrafen zu Aaches 
ober in —— S. 95. 5) Dtte’s III, 6) sed 
quia id non valuit emendare legaliter, bemerkt Ditbmar von 
Merfeburg (Lib, IV, p. 100 der Wagner' ſchen Ausgabe) in Ba 
siehung auf ben Kaifer, 7) Der Annalifta Sare (bei Eccor« 
dus, Corp. Hist, Med, Aev.) bat biefe Etelle bes Ditbmar ven 
Merfeburg in bas I. 991 aufgenommen, wo er von ber Kaiferin 
Theopbania handelt, deren Tod fich in biefem Jahre (den 15. Zum.) 
ereignete. Dat der braumeiler Moͤnch Recht, daß zur Zeit ber 
Verbindung Mathilde'ns mit Ezo'n bie Mutter ber ern ned 
lebte, fo muß fie vor dem 15. Jun. 991 ftattgehabt haben, 
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fer ift unter andern er wein een Anzeichen von 
Scharfſinn ein ausgezeichneter Schachipieler "), ſodaß er 
glaubt, es gebe feinen, der ihn in diefer Kunft übertrefs 
fen könne. Eines Tages fodert er den Pfalzgrafen ?) zum 
Spiele auf. Als Bedingung 'wirb feltgefeht, daß berje: 
nige, welcher ben Sieg dreimal erhalte, die befte Sache 
bes andern, welche der Gewinnende wolle, erhalten folle, 
Erenfrid ruft dreimal die Hilfe der Dreieinigkeit an, und 
wirb breimal Sieger, und fobert dad, was er fchon längft 
fih gewuͤnſcht, aber * erlangen verzweifelt hatte, des 
Befiegten Schweſter, Mathilde, zur Gemahlin. Der Bes 
fiegte hält es für feiner königlichen Ehre zumider, fein 
Verfprechen nicht zu halten, und beftätigt die Zufage durch 
— Der Pfalzgraf eilt mit feinen Truppen nad 
Afnide (Efjen), ruft das ehrwuͤrdige Mädchen auf das 
Gebot des Königs vor fi, und erklärt ed auf Befehl 
beffelben und mit dem Willen der Mutter für feine Braut. 
Nur die Zante '") der Jungfrau widerfteht hartnädig, gibt 
jedoch endlich der Gewalt des Königs nad. Mathilde 
wird nach der Sitte der Verlöbniffe mit dem Ringe ver: 
lobt. In Brunmwilre (Brauweiler), einem Alode des Pfalz⸗ 
grafen, wird die Hochzeit gefeiert‘). So der braumeiler 
Mönd, welcher ſich Erenfriden ſchon damals als Pfalz: 
grafen denkt. Sein Vater Hermann kommt jedoch noch 
im 3.993 in zwei Urkunden '') als lebend und ald Pfalz: 
graf vor. Blos Muthmaßung ift ed, daß der Erzbifchof 
‚Deribert von Göln, ber nach Otto's III. Zode im Beſitze 
der heiligen Lanze war, diefe habe dem Pfalzgrafen Erens 





8) Denn es ift aller Wahrſcheinlichkeit nah das Schachſpiel 
armeint, indem ber brauweiler Moͤnch vom jungen Kaiſer fagt: 
qui, inter religun admirandae in eo sagacitatis indieia, satis 
effulsit peritus in construendo sive dissolvendo flexuoso alea- 
rum schemate etc., und fogleid barauf: Quadam ergo die Do- 
minum Comitem Palatinum compellat quatenus secum ad ta- 
bolam alearum e regione sedeat, ordinennyue disponat, pariter- 
que jocosam congressionis stropham promoveat, librigens paßt 
"der Ausdruck aleae (Gluͤcksſpiel, Würfelfpiel) durchaus nicht auf 
das Schachfpiel, wol aber bie übrigen Angaben, mweshalb auch bie 
Neueren angenommen baben, daß ber SKaifer feine Edywefter an 
Grenfriben im Schachfpiel verloren babe. 9) Nach dem braus 
weiler Möndy ift Erenfrib noch zu Theophania's Lebenszeit Pfalz: 
oraf, aber ber Pfalsgraf Hermann überlebte ja die Kaiſerin. Daß 
ber brauweiler Mönd, ber fpäter fchrieb, Erenfriden ſich ſchon ala 
pfalzarafen denkt, ift ganz der Sage angemeſſen; benn fehr wahr: 
ſcheinuch fällt auch biefe Partie feines Werkes, mie fo vieles Ans 
dere in bemfelden, ber Sage anheim. Nach ben Ausbrüden, mit 
welchen Dithmar von Merfeburg von der Heirath rebet, ſcheint bies 
felbe vielmehr auf Betrieb Mathilde'ns vor ſich gegangen Er fein. 
Sie, vermuthlic in den fchönen Füngling verliebt, lich fi von 
ihm entführen und mit ihm trauen, und ber junge Herrſcher, fein 
Rigorift, ertrug es gebulbig und trennte bie Verbindung nicht wies 
der, fondern forgte dafür, baf bas Paar fürftlich leben konnte. 
10) Die Abtiffin Mathilde von Quedlinburg. 11) Diefe Erzaͤh⸗ 
lung von dem Schachſpiele Otto's III, mit dem Pfalzgrafen und 
von ben Folgen bietet ber Brauweiler ald Thatſache dar, als 
Sage jedoch nur Enüpft er daran die Darftellung, daß Erenfrib 
den Zweig eines Baumes biefes Landes (Braumeilers) in Raſen ges 
wickelt ommen und mit ihm das brauweiler Allod und vieles 
Andere ihm als Eigen Gehoͤrige feiner verehrten Braut zur Mor: 
gengade gegeben, und biefer Zweig zum Zeugniffe ber —— That 
ĩange liebli grün geblieben. 12) f. bie Radmeifungen bei 
Grollius a. a. D. ©. 27.8. 
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frib zuwenden und ihm zu ber Koͤnigskrone babe verhel⸗ 
fen wollen. Erenfrid wird in den für jene Zeit brauche 
baren Gefchichtöquellen gar nicht ald Throncandidat ers 
wähnt, und tritt auch gar nicht als Gegner Heinrich’ II. 
auf"). Someit die fichern Quellen reihen, kennen wir 








, 13) Die Angaben von dem zehnjährigen Zwiſte Erenfrib's mit 
Heinrich II, find aus Verwechſelung des Heinrich (in der Verkleine⸗ 
rungsform Hezilin) von Luxemburg, des Bruders ber Kaiferin Kur 
nigunde, mit dem Pfalzgrafen Erenfrid (in der zufammengejogenen 
Form zo) entſtanden. Die Chronica Regia 5. Pantaleonis (bei 
Eccardus, Corp, Hist, Med, Aev, T. 1, p. 899) erzählt näme 
lich zum 3. 1011: Da Pfalsgraf Ezzelin fi) dem Könige zehn 
Jahre hindurch wiberfegte und durch feinen Einfluß die gefammten 
Lothringer bemfelben bie koͤnigliche Ehre verweigerten, fo hielt es 
ber König für gerathener, den ausgezeichneten Mann durch Wohl: 
thaten zu verfühnen, als durch Beläftigungen zu befeinben , foberte 
bie Freundfdyaft deffelben und gab bie Rheininfel Sancti Svitberti 
nebft allen Zubehörungen, Duieburg aud und Salaveld (Saalfeld), 
ihm und feinen Kindern mit ewigem Erbrecht zu befigen. Diefer 
Graf hatte zur Frau —— Mathilden, Theophania's Tochter 
und des Kaifers Dtto IT, Schweſter. Bon ihr wurden drei Söhne 
und fieben Töchter geboren: Hermann, nachmals Erzbiſchof von 
Coln u.f.w. Die Chron. Reg. s. Pantaleonis führt nun weiter 
die Kinder des Pfalzgrafen und Mathilde'ns namentlich auf, und 
es ift kein Imeifel, daß er in biefem Theile feiner Angaben den 
Dfalggrafen Erenfrid meint, Aber aus den für jene Zeit brauchba⸗ 
ren Geſchichtequelien ift nicht das Mindefte von einer Empörung 
beffeiben gegen den König Heinrich 11, befannt, wol aber von ber 
Heinrich's von Ruremburg, des Schwagers deffelben, und daß ber 
Verfaſſer der genannten Chronik Erenfriden mit biefem verwechſelt, 
lehrt die Zeit, nämlidy das 3. 1011, zu welchem er von jenen Un— 
ruhen in Lothringen handelt. Die Stelle der Chron, Reg. 8. Pan- 
taleonis ift nicht ohne Einfluß geblieben; fo führt fie z. B. Io, 
Trit hemius in Monast, Hirsaug, Chron, zum 3. 1011 (franfs 
furter Ausgabe feiner Werke vom 5 1601, 1. Th. S. 46) auf 
Der Berfaffer des Msti Browillerensis de gestis Abbatum (ap, 
Tolnersm, Histor, Palat, p. 239) hat ſich mit der einfachen Aufs 
nahme jener Stelle nicht begnügt, fondern bietet fie erweitert auf 
folgende Weife bar. .Derbert hatte die Reichskteinodien aus Italien 
gebracht ʒ Herzog Heinrich ven Baiern entreift fie ihm an ten 
Alpen und nimmt das Reich am ſich; aber weil Erenfrid vieler Gür 
ter beffelben ſich bemädhtigt hatte, wiberfegt er ſich. Daher erken⸗ 
nen die Eothringer Heinrichen nicht als König an, Dieſer neibifche 
Zwiſt bauert zehn Jahre, Nachher ficht Heinrich, daß er gegen 
Grenfriden nichts vermag, und flellt eine Rriebensunterhanblung zu 
Mainz an, Pfalsgraf Erenfrib erfcheint; aber da er ficht, daß mehre 
gegen ihn und für Heinrich fpredyen, entfernt er fich erzürnt ſogleich 
vom Hofe und begibt ſich nach dem Dorfe Odenheim, jeht Philipps- 
burg, und ſchlaͤgt hier das Lager auf. Der König haͤlt Rath, wie 
einer fo großen Kühnbeit zu begegnen fei. Der an der Mofel mäd« 
tige Herzog Dietrich verfpricht fogleih, daß er den Pfalsgrafen 
bem Könige gebunden bringen wolle, wenn er bie Auswahl ber Rit- 
ter aus dem Deere bed Königs habe, renfrib, dem dieſe Mathe 
fchläge nicht verborgen bleiben, bereitet fich zum Widerftande. Als 
Dietrich anruͤckt, geht ibm Grenfrid entgegen, und bat befonbere 
Unterftügung an feinem Bruder Ezilin und deſſen Söhnen. Gine 
fharfe Schlacht erhebt fi. Faſt das ganze Heer des Herzogs 
Dietrich wird zerftreut, und er felbft mit (ehr vielen feiner Edein 
arfangen, auf ein ſchlechtes Zugvieh gefegt und nach Tonaburg, 
dem Schioſſe des Pfalggrafen, zur Verwahrung gebracht. &o reine 
große war bie Niederlage der Ritter Dietrich's, daß heute noch das 
Spruͤchwort eines Gutes Wünfchenden ift: möge es bir nie begege 
nen, nad; Odenheim zu kommen. Um ben ‚Herzog und bie anbern 
Gefangenen auszulöfen und ben Pfalggrafen zu Selten, gibt ihm 
der König bie Infel 8. Swiberti nebft allen Zubehörungen, Duiss 
burg und Gaalfeld. Nicht lange barauf, nachdem er die Einwilli⸗ 
gung des Pfalsgrafen bat, reift ber König nad Rom unb mwirb 
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Erenfrid’en nur in freundlicher Beziehung mit dem ges 


nannten Kailer. Im I. 1023 gab bdiefer dem Herzog 
Heinrich '*), dem Pfalzgrafen Erenfridb, und dem Grafen 


Dtto ") von den Mariminifchen '*) Gütern Höfe und 
Dörfer und Befigungen im Betrag von 656 Hufen zu 
Lehen, unter der Bedingung, daß die genannten drei Ders 
ven ftatt des Abtes von St. Marimin den königlichen Hof 
u befuchen und die Heerfolge zu leiften verpflichtet fein 
Alten, Erenfrid und feine Gemahlin begten den Wunſch, 
ein Kloiter zu ftiften. Um fich in diefer Angelegenheit Raths 
erholen, reilten beide nah Rom zu dem Papfte So: 

nn “). Diefer ertheilte ihnen Abfolution, die koſtbar⸗ 
fen Reliquien und ein goldenes Kreuzchen, und legte ib» 
nen auf, wie fie gelobt hatten, auf ihrem erblichen Eis 
genthum ein Klofter zu errichten. Als fie von Rom zus 
rüdgefehrt, unterfuchte Erenfrid fleißig, welcher von den 
ihm eigenthümlich zugehörigen Orten zur Ausführung feis 
ned Vorhabens am paffendften ſei. Er hielt am taugs 
lichten dazu befonderd Duisburg oder die Rheininfel St. 
Smwiberti; feine Gemahlin aber beftand auf Braumeiler, 
weil fie dafelbit, nachdem fie in dem Kirchlein St. Me: 
dardi gebetet, unter einem Maulbeerbaume eine Bifion '*) 
gehabt. Erenfrid wählte daher diefen Ort, den fein Ba: 
ter aus einer waldigen Einoͤde und Lager ber wils 
den Xhiere zu einem Wohnorte für Menfchen umge: 
fhaffen hatte Nun erbolte er ſich bei Poppo, dem 
Abte der Kloͤſter St. Marimini und St. Reclami, bei 
welchem das Mönchsleben damald in befonderem Rufe 
fland, und bei dem Erzbiihof Pilgrin von Coͤln Raths 
und Beiftandes, und erhielt fieben gelehrte und rechtfchaf: 
fene Mönche, welche den 14. April 1024 nah Brau⸗ 
weiler famen. Die Grundfleine zu bem Klofter wurden 





vom Papfte zum Kaifer gekroͤnt. &o das Mstum Browillerense 
de gestis Abbatum, wo fich Falſches und Erbichtetes mit Wahrem 
vermifht findet. So z. B. hatte allerdings im I. 1011 eine Nies 
derlage der Königlichen ftatt, bei weicher Dietrich, Herzog von 
Dberlothringen, gefangen warb, aber nicht vom Pfalsgrafen Eren: 
frid, ber gar nicht dabei erwähnt wird, fonbern von bem bes 
Herzogthums Baiern entfegten Deinrich von Luremburg, dem Schwa⸗ 
ger bes Königs (f. Ditbmar von Merfeburg Lib, VI.-p. 169 
und Hermannus Contractus, Xutg. von Uffermann, ©. 1%). 
Gegen Papenbrocius, welcher in Actis Sanct, ad 22, d. Maji 
p. 52 zeigt, daß bie angeblide Schlacht Erenfrib's bei Odenheim 
eine Dichtung ift, kämpft Zolnerus (8,234. 235), aber vergebens, 
denn er vermag die geſchichtliche Wahrheit derfelben auch bar 
zuthun. Aber freilich war die Erzählung bereits zu beliebt gewor⸗ 
den, befonders dadurdy, daß fie Ich. Gluverus in bie Hist, Uni- 
vers. p. 407 aufgenommen, als daß man fic hätte fo leicht wieder 
aufgeben follen. Hauptſaͤchlich aber bat biefes Beifall gefunden, 
was ber Interpolator der Vita Erenfridi fagt, daf naͤmlich Kaifer 
Otto IH., als er fih im Tobertampfe befand, dem Erzbiſchof Her 
ribert von Göln bie Reichskleinodien übergeben babe, bamit er fie 
bem Gemable feiner Schwefter nad; Teutſchland bringen follte. 

14) Von Baiern, 15) Rad) ber Muthmafung bes Tolnes 
zus zu ber Urkunde des Cod. Diplom. Palat. No, 27. p. 22 if 
biefer Dtto bes Pfalsgrafen Erenfrid'e Sohn, nad Bontbeim (Hist, 

rev, T. I. n. U. p. 359) und Grollius (&. 35) bage 
Graf Dtto von Hammerftein. 16) Der Abtei St. Job. und St. 
Marimini in der Vorſtadt zu Trier. 17) Es war biefes Jo⸗ 
hann XIX., der vom 3. 1024— 1083 auf dem päpftlichen Stuhle 
faß. 18) f. das Nähere hierüber bei bem braumeiler Moͤnch 
Gap. 2. ©. 317. 
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nicht auf die Stelle felbft, wo das Kirchlein St. Medarbi 
ftand, gelegt, fondern etwas nördlicher “). Erenfrid gab 
dem Klofter fein Alod Brunwilre (Brauweiler), und die 
dazu gehörigen Örter Loͤvenich, Wremersdorf, Kunigsdorf, 
Brunwilre "), Gleffene, Kyrdorf, Syntere, Manftebe, 
Mechendorf ”'), Sienderhagen, und außerdem vier Wälder 
Widehowe, Hampuse, Alp und Brom mit dem * 
Wildbann, ferner Wieſen bei Tonaburg *) und an ber Eri, 
und endlich feinen Theil des Waldes Vele, deffen ande: 
ren Theil fein Bruder Hezelin dem beiligen Cornelius (dem 
Patron des Kiofterd Inden) fchenfte*’). Erenfrid war 
in der Pfalz zu Aachen mit einer Unterredung der Großen 
anz Lothringens befchäftigt, als er die Nachricht von dem 
ode feiner Gemablin (zu Aicheze [Eich] den 4. Nov. 
1025) erhielt. Er eilte dabin, und brachte den tbeuern 
Leihnam nach dem Städtchen Brauweiler. Die Mitftif» 
terin hatte bie Vollendung des Kloſters nicht erlebt. Doc) 
weihte der Erzbifhof Pilgrin von Göln’ innerhalb eines 
Zelted einen Altar zur Ehre der heiligen Maria, vor wels 
dem Mathilde begraben wurde. Das ganze Klofter ward 
erft den 5. Nov. 1028 zu Ehren des heiligen Nicolaus 
von dem genannten Erzbifchofe eingeweiht. Im zehnten ”*) 
Jahre nah dem Tode feiner Gemahlin ftarb Erenfrid in 
feiner Provinz Salaveldt (Saalfeld) in einem Alter von 
beinahe 80 Jahren (21. Mai 1034 oder 1035). Sein 
Grab ift neben dem feiner Gemahlin Mathilde im Klofter 
Braumeiler, und eine Infchrift verewigte feine Verdienite. 
Kinder aus der Ehe Erenfrid's und Mathilde'ns, 
welche fich auch felbft gleich den Altern auszeichneten, wa: 
ten: 1) Ludoif, ein tapferer Krieger, Graf oder Boigt 
ded Erzbifhofs von Göln, und als folder der Banner: 
führer deffelben, der zwar drei Jahre vor feinem Water 
ftarb, aber diefem zwei Enkel“) binterließ. 2) Dtto, 
der dem Vater in der Pfalzgraffchaft folgte”). 3) Der: 
mann, welcher Erzbifchof von Göln ward. 4) Richeza, 
die Gemahlin des Herzogs (oder, wie er ſich faͤlſchlich 
nannte, ded Königs) Micislav’s IL. von Polen, die foge: 





19) f. die Gründe hierzu bei dem brauweiler Minh Gap. 2. 
S. 317. 2%) oder nadı anderer ®esart Dansswilre, Domswei- 
21) Ichendorf, nach anderer Angabe Rhindorf. E +4) 
Zomburg. 23) f, die Urkunde des Erzbifchofs Pilgrin bei Erot: 
tus ©, 96— 100, wo ©. 97—98 bie Grenzen und ber Bann 
bes Allods Brummilre, und die Urkunde S. 100— 105, wo bie zu 
dem Allode gehörigen Ortſchaften, forwie in beiben noch mehres Am 
bere, auf Erenfrid's Stiftung Bezuͤgliche, enthalten ift. 24) & 
t ber braumeiler Moͤnch die Zeit bes Todes Erenfrid’s an. Auch 
ommt biefee Pfalsgraf mit feinem Sohne Dtto noch im I. 1038 
als Zeuge in einer Urkunde K. Konrad's II, vor, in welcher bieier 
eine von feiner Gemahlin Giſela dem Stifte Würzburg gemachte 
Schenkung ded Dorfes Reichenbach beftätigt; f. Kecardus (von Gr 
bart), Animadvers, hist, et erit, in Schannati divecesin et hier- 
archiam Fuldensem, Addend, et Emend, p. 107. 108. v. Eds 
bart handelt von bem Pfalzgrafen Grenfrid in ber Abhandlung: 
Bon der alten Salzburg in — S. 57—6l. 25) Rüms 
lich Heinrich, der des Waters Grafichaft ober bie Veigtei des Erz⸗ 
fliftes Coln erhielt, und Guns, ber Herzog von Baiern wart. 
26) f. die Urkunden Kaifer Heinrich's IT. (bei Tolnerus Nr. 
30, 31), wo Erenfrid als Stifter von Brauweiler ven feinen im 
dern Hermann, Richeza und Theophanu (Theophania) und dieſe 
ſelbſt als Wohlthäter des Kloſters genannt werden. 
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nannte Königin von Polen, die mach ihrer Flucht von 
ihrem graufamen Gemable in Zeutfchland lebte?’). Die 
ſechs andern Töchter nahmen den Nonnenfchleier und wur: 
den AÄbtiſſinnen, naͤmlich 5) Adelheid im Klofter zu 
Mivelle. 6) Theophania zu Effen. 7) Heylewig zu 
Neuf. 8) Mathilde zu Dediekirchen und zu Willig 
(am Siegfluß, Bonn gegenüber). 9) Ida im Marien: 
Flofter zu Göln. 10) Sophia im Marienklofter zu er, 
und zu Gandersheim. (Ferdinand Wachter. 
:RENFRID, König von Thüringen, der mit dem 
Frankenkoͤnige Theoderih Friegt*), ift veränderte Form 
von Hermenfrit "), und tritt in ber ‚Heldenfage ) als Irn⸗ 
frit von Thüringen auf. (Ferdinand Wachter.) 
3 ERENHOLD, wird von dem einen Xheile ber 
Sprachforfcher für gleich mit Herold gehalten, und auf 
verichiedene Weiſe wie diefes abgeleitet '). Andere dage⸗ 
gen unterfcheiden Erenhold von Herold ; namentlich thut 
diefes Joh. Georg Wachter, welcher erftered durch fecia- 
lis, caduceator, minister publieus, und legtered durch 
praeco, vociferator erklärt; jener werbe als ein heiliger 
Bote gebraucht, dieſer dagegen verrichte entweder feine 
Botichaft, oder wenn er es thue, nur eine rituale ®), 
Paltbenius hat die Ableitung von dem gothiſchen airus, 
Bote, Gefandter und hold ?), der zuerft genannte Sprach⸗ 
foriher von dem angelſaͤchſiſchen aerend, mandatum, 
und halten, tenere, mit Hinweifung auf Älfrik's Gloſ— 
far, wo aerent-racan*), durch caduceatores erklärt 
wird. Palthenius und Joh. Georg Wachter ſtimmen in 
Beziehung auf die Wurzel ganz überein, denn bad gos 
thifhe airus (ohne Zeichen des Nominativs air) ift eins 
mit dem angelfächfifchen ar, der Bote, wovon ärende, 
die Botfchaft, ärendgevrit, der Botſchaftsbrief, ärend- 
raca, Botjchafter, ärend-skip, Botſchaftsſchiff; Arend- 
jan, Botfchaft bringen; ärendra, der Bote*). Zu vers 
gleichen mit dem angelſaͤchſiſchen ift das altnordiſche Ar, 
ärr, äri, Diener, Bote, und erendi, Gefchäft, Gefandt: 
ſchaft). Wie verbreitet in den teutfchen Mundarten bie 
Wurzel war, lehrt das althochteutiche arunti, Bote, jo: 
daß in Erenbold dad Er ald Umlaut von Ar erfcheint. 
(Ferdinand Weachter.) 
ERESIONE, elgeowswn, der Olzweig, welchen ber 
Friedensherold ald Zeichen feiner Würde trug; ferner ein 
Erntekranz von Olzweigen, mit Wolle ummunden, der 
an ben Feten Pyanepfia und Xhargelia von Knaben 


27) f. Testamentum Richezae Reginae Poloniae filiae Eren- 
fridi Comitis Palat. Rheni, 

a) Casp. Peucerus, Idylliom bei Hofmann, Rer. Lusat. 
Scriptt. T. I. p. 56. b) f. Allgem. Encyfl. 2, Sect. 6, Th. 
S. 522, 323, c) Im Nibelungenlicb 3. 5395. 8395, in ber 
Klage 3. 7725, im Biterolf ©. 79. 99. 103. 105. 108. Wergl. 
Wilb. Grimm, Die teutfche Delbenfage S. 69. 115— 117. 345. 

1) f. Allgem. Encyhtl. d. W. u. 8. 2, Sect. 6. Th. ©. 400, 
mo bie Xbleitungen von Herold ſich finden. 2) Joh, Georg. 
Wachter, Glossarium Germanicum, p. 387. 388, 717. 3) 
Paltherius, Auimadvers. ad Isidorum. p. 411. 4) Welches 
Joh. Georg Wachter von reccan, erzählen, ableitet. 5) Bergl. 
Leo, Berzeichnig angelfähl. Wörter in den altſaͤchſ. und angel 
ſaͤchſ. Sprachproben. ©, 102, 6) f. bie Glossaria zur großen 
el Edda Sämunder. 1. Th. &. 471 und 2. Th. ©. 
563. 564. 
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in Proceffion herumgetragen und, nachdem man ber Sonne 
geopfert, an ber *2 aufgehaͤngt wurde, weil er 
dem Hauſe Segen bringe und die boͤſen Daͤmonen von 
demſeiben abhalte (Aristoph,. Plut. 1055). Auch als Tod⸗ 
tenkranz wurde derſelbe gebraucht. (Alciphron. ep. II, 
37. p. 117 Wagner.) Iigenü opuscula enthalten hier: 
über eine ausführliche Abhandlung. (Richter.) 

ERESMA, #$luß, welder in ber ſpaniſchen Pro: 
vinz Segovia entfpringt, mit norbwefllicher Richtung bei 
Et. Idefonfo, wo er herrlihe Wafferpartien bildet und 
zu Wafferfünften benust wird, fowie bei Gegovia, Mos 
raleja und Coca vorbeigeht und fich oberhalb diefer Stadt 
mit der Adaja verbindet. (Fischer.) 

ERESUS, "Eosaog, Sohn bed Mafaris, daher En- 
fel des Helios und der Rhode. Bon ihm erhielt die Stadt 
Erefos in Lesbos den Namen. (Steph. Byz. h.v.) Als 
nämlich fein Water mit den andern Heliaden eines Brus 
dermordes wegen von Rhobos fliehen mußte, fam Erefos 
nach Lesbos. (Richter.) 

ERESUS, hat Waldenaer im Tableau des Ara- 
neides p. 21 eine zu der Gruppe Saltigradae Lair. 
gehörige Spinnengattung genannt, welche folgende Kenne 
zeichen hat: acht ungleich große Augen, von benen bie 
vier Heinern gleiche Größe haben, weit aus einander und 
fo geordnet ftehen, daß fie ein großes, querftehendes Rechteck 
bilden; bie vier andern ftehen darin fo, daß die zwei klein⸗ 
ften fehr zufammengerüdt die Stelle der Mitte der Bor: 
berfeite des Rechteckes gegenüber einnehmen, die zwei groͤß⸗ 
ten dahinter und etwas weiter aus einander fliehen, alfo 
fämmtliche vier ein kleines Trapez bilden. Das Berhält: 


niß aller acht Augen zu einander ift demnach fo: . * 


Die Kinnladen ſind gerade, hoͤher als breit, an dem Ende 
breiter und abgerundet, innen ſchief abgeſtutzt; die Lippe 
iſt verlängert, faſt von Geſtalt eines gleichſeitigen Dreieck, 
aber mit einer rundlichen Spitze; der Koͤrper iſt hoͤher als 
bei Salticus; die Beine find did, kurz, faſt gleich lang 
und zum Springen gefchidt, der Tarſus endigt ſich in 
drei Krallen; bad britte Fußpaar ift noch das kuͤrzeſte, 
barauf folgt das zweite, dann das erfte und zulegt bad 
vierte, welches das Iängfte if. Diefe Spinnen finden 
fid an Baumftämmen, Blumen u.f.w., in ein feines 
weißes Seibengefpinnft eingefchloffen zwifchen ben Blät: 
tern, welche fie zufammenziehen. E. cinnaberinus 
Walck, = Aranea moniligera Villers, = A, 4 gut- 
tata Roos., zimmetbraun oder ſchwarz; der Hinterleib 
oberhalb zinnoberfarben mit vier bis ſechs ſchwarzen Punk⸗ 
ten, bie in eine boppelte Laͤngsreihe geftellt find, Bruft 
und Beine ſchwarz, letztere weiß geringelt. In Süd: 
teutfchland, Frankreich und Italien. Einige Arten finden 
fi no in Spanien. Abbildung in Schaeffer , Icones 
insectorum Ratisbonensium t. 32, f. 20. (Sitreubel.) 

ERETHISMUS, Mit diefem Namen wirb in ber 
Pathologie häufig jener Zuftand bed Körpers belegt, wo 
organifche Reactionen raſch, aber ohme befonbere Energie 
eintreten, fobalb den Körper Einflüffe treffen, die fonft 
feine, ober boch nur ſchwache Reactionen hervorrufen. Bes 


ERETRIA — 
ſonders in der Sphaͤre des Nervenlebens, weniger in der 
des Blutlebens, kommt der Erethismus vor, z.B. bei 
Hyſteriſchen. In der Regel ſteht der Erethismus ner- 
vorum mit einer Affection der Unterleibsganglien in Be: 
ziebung. Manche Pathologen betrachten den Erethismus 
ald eine Grundform deö Erfrantens. (Fr. Wilh. Theile.) 

ERETRIA — 7 ’Egfrgıa — war eine der Haupt: 
ftädte auf der Infel Euböa. Der Urfprung derfelben ift 
nicht zu ermitteln; wir erfahren nur durch Strabon (X. 
p. 447), daß fie nicht immer diefen Namen führte, fons 
den Melaneis und Arotria (Melurric, Agorola) 
bieß, und baß fie ſchon vor ben troifchen Zeiten von Athes 
ndern angefiedelt fei. Der Name Eretria kommt wenigs 
fiend fhon im Homerifchen Schiffsverzeichniffe (Mind. II, 
537) vor, wodurd jedenfalls ein hohes Alter dieſes Na: 
mens verbürgt zu fein ſcheint. Beflimmtere Nachricht 
gibt Strabon (cf. Scym. Chr. v, 574), wenn er bins 
zufügt, nach der troifchen Zeit hätten Äklos und Kothos, 
welde von Plutarchod (Quaest, Gr, 22) Söhne ded Zus 
thos genannt werben, von Athen, jener nad) Eretria, dies 
fer nach Chalkis auf Eubda Anfiebler geführt. So wird 
dann ber Name Eretria von einem Fleden bei Athen ber: 

eleitet. Strabon fand jeboch au, daß eine Golonie von 
afiftod in Zriphylien unter Anführung des Eretrieus 
der Stabt ‘den Namen gegeben habe, und von dieſer Co: 
Ionie fei zugleih ber im der Stadt gebräuchliche Rhotas 
kismos herzuleiten (P/at. Cratyl, 108; bazu Hesych. s. v. 
Eoerpılwv, und die Spruͤchwoͤrter⸗ Sammler Diogenian. 
4,57, Apostol. 9, 5). Auch die Eigenthümlichkeit, den 
Spiritus Afper anftatt bed Sigma zu gebrauchen, fcheis 
nen die Eretrier von ben Eleern erhalten zu haben (Ety- 
mol, magn. s. v. Ediog). Daß aber Eretria fo häufig 
Anfiebler befam, kann wegen feiner günftigen Lage nicht 
befremden. Bekannt ift ſchon im Allgemeinen die Fruchts 
barkeit ber Infel Eubda, wodurch der Hanbelöverkehr fehr 
befördert wurde. Außerdem wurde die Meerenge zwiſchen 
Eubda und dem Fefllande lieber befahren, ald die Oft: 
füfte der Infel, welche durch ihre Klippen gefahrbrohend 
war. Eretria wurde daher ein viel befuchter Ort und 
Handelsplatz. Eretria hatte aber auch einen Hafen, defs 
fen Name Bathys für feine Güte zu zeugen ſcheint 
(Strab, IX. p. 403). Demofthenes (Philip. III.) nennt 
den Hafen von Eretria wiederholt Porthbmos. Diefe Ver: 
fchiedenheit möchte fi dadurch vielleicht heben laffen, daß 
ber eine dieſer Häfen bei Alt-Eretria, der andere bei 
NeurEretria lag. Auf die Breite der Meerenge kann 
man einigermaßen aus der Entfernung der Stabt von bem 
Attiſchen Dropos fließen, welche auf 60 Stadien anges 
geben wird (Strab. 1.1. Thuc. VIII, 95). Übrigens 
fol das Klima in Eretria nicht gefund gewefen fein (Diog. 
Laert. Il, 133); es war bort eine ebenfo ſchwere und 
feuchte Luft, wie gegenliber in Böotien. 

Bei folden Verhältniffen gelangte Eretria ſchon früh 
zu Wohlftand und Macht; und aus einer Infchrift, des 
ren Inhalt und von Strabon erhalten ift, und welche 
an einer Säule im Tempel der amarpntbiichen Artemis 
angebracht war, gebt hervor, daß die Eretrier mit 3000 
Hopliten, 600 Reitern und 60 Streitwagen einft zur 
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Feftverfammlung auszogen. Man erkennt daraus nicht 
blos die Macht und den Glanz des Staates, fondern auch 
die und von anderen bezeugte (Pind. Ol. 13, 158. Isth. 
1, 82) Neigung ber Einwohner zu feftlihen Aufzügen 
und Spielen, worin ein Beweis ihred behaglichen Lebens 
efunden werden mag. Die Amarynthien (Strab. 1. 1. 
Fir. XXXV, 38. Paus. |, 31) waren Feſtverſammlungen, 
welche man wol nicht für eine Amphiftyonie, fondern nur 
für einen einheimifhen Gefammtdienft anjehen darf, da 
theild ein Krieg geilen Eretria und Chalfis außer Zwei⸗ 
fel ift (Herod. V, 99. TAnc. I, 15), welcher nach den 
Scholien zu Thukydides über die an Bergwerken und 
warmen Bädern reiche Landſchaft Lelantos geführt wurde, 
theils überhaupt fein befonbers freundliches Verhaͤltniß zwis 
ſchen beiden Städten beftanden zu haben fcheint, denn 
Eretria war —— feſt verbunden mit Athen, Chalkis 
aber mit Boͤotien. Außer der Artemis wurde in Eretria 
auch Apollon verehrt; fein Tempel ſtand in der Nähe ber 
Stadt zu Tamynaͤ und follte der ag nad) von bem 
Pherder Admetos gegründet fein (Strab. p. 47. Har- 
pocrat. s. v.); man beſchenkte den Gott dort mit Erſi⸗ 
lingen von Menfchen (Plut. De Pythiae orac. 16). 
Auch die Thesmophorien wurden in Eretria gefeiert (Plur. 
Quuest. Gr. 31). 

Die Verfafjung der Stabt war urfprünglich oligar- 
hifch, indem die Ritter Grundberren waren, wie Ariſto⸗ 
tele (Polit. IV, 3) ausdrüdlich bezeugt. Gar wurde 
aber die Dligarchie durch Diagoras, wie es bei Ariftotes 
led (V, 6) beißt, beleidigt wegen einer Heirath. Er gibt 
und zwar nicht das Jahr an, in welchem dieſe Nevolu: 
tion ausbrach, allein daraus, daß Chalfis allein im I. 
509 den Iſagoras, Haupt der Adelöpartei in Athen, ums 
terftügte und daflır von ben Athenern hart beftraft wurde 
Herod. V, 77), darf man fchließen, daß Eretria damals 
eine oligarchiſche Verfaſſung mehr gehabt haben mag. 
Erft um das Jahr 367 vor Chr. Geb. wird ein Tyrann, 
Themeſion (Diod. XV, 76), ober Themifon (Demostk. 
De cor. p. 153; Aesch. De fals. leg. p. 50. contr. 
Ctes. p. 65) in Eretria erwähnt. Indeſſen fand die 
Stadt in dem Zeitraum ihrer oligardhifchen Verfaſſung 
fhon in ber Blüthe und gründete damals mehre Golonien. 
Nah einer Erzählung Putarch's (Quaest. Gr. 11) zu 
ſchließen, fällt die Gründung ber erften eretrifchen Colonie, 
Methone, in die Zeit von 700 vor Chr. Geb. Die Ere: 
trier fegelten nämlich zuerft nach Kerkyra, um fich dort 
nieberzulaffen. Diefe Infel war aber fchon von ben Ks 
rinthiern befeßt (um 730). Die Eretrier landeten jedoch 
und die forinthifchen Goloniften fcheinen nicht im Stande 
gewefen zu fein, ihnen die Landung zu wehren. Deshalb 
ſchickte Korinth unter dem Charifrated eine Flotte nad 
Kerkyra, durch welche die Eretrier gezwungen wurden, 
die Infel wieder zu verlaffen. Als fie darauf in ihrer 
Heimath wieder anfamen, fo wehrten ihnen die Ihrigen 
die Landung, und deshalb entichloffen fie fi, nach der thra⸗ 
kiſchen Küfte zu fegeln, wo fie dann Methone gründeten, 
Diefes Ereigniß muß nothwendig eine Zeit lang vor dem 
3. 664 angenommen werden, denn in diefem Jahre fiel 
Kerkyra fhon von der Mutterftadt ab und befiegte Die 
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Flotte derfelben. Seitdem mögen dann die Eretrier bie 
Vortheile, welche die thrafifche Küfte den Anfiedlern bar: 
bot, fennen gelernt haben, denn fie gründeten ſeitdem 
viele Ortſchaften am Athos und auf Pallene. 

Ein ſchwerer Schlag traf Eretria im erften perfifchen 
Kriege, 490 vor Chr. Geb. Weil es den Joniern in 
Kleinafien bei ihrem Aufftande unter Ariftagoras Beiftand 
— hatte, ſo wurde es von dem perſiſchen Feldherrn 

atis angegriffen, und fiel nach ſechstaͤgiger Belagerung 
durch Verrath in deſſen Gewalt. * Die Stadt wurde völ« 
lig zerflört und die Einwohner wurben größtentheild nad 
Afien gefchleppt und im Lande Kiffien, 210 Stadien von 
Eufa, zu Arderiffa angefiedelt (Herod. VI, 100. 119). 
Indefjen wurde Eretria nad Beendigung der Perferkriege 
wieder aufgebaut, aber nicht auf den Ruinen der alten 
Stadt, fondern etwas weiter nörblih. Es fam zwar bald 
wieter empor, aber Chalfis bebielt feitbem das entichies 
dene Übergewicht. Unter dem Einfluß der Athener genoß 
es dann noch eine Zeit lang der inneren Ruhe und gewann 
durch den Philofophen Menedemos, der aus der Sokrati⸗ 
chen Schule hervorgegangen war, und die fogenannte eres 
trifche Schule fliftete, einen Namen bei der Nachwelt. 

Als aber nach den Bürgerfriegen die allgemeine 3er: 
rüttung in Griechenland ie, fo erreichte der Mace⸗ 
bonier Philipp auch Eretria mit feinen Umtrieben, denn 
er fuchte die Infel Eubda den Athenern zu entziehen. Es 
wandte fich daher der Tyrann Plutarchos, von befien Em: 
porfommen wir feine weitere Kunde haben, an Athen um 
Hilfe, und Phokion erfchien mit einem Hilfsheer und flug 
Philipp's Truppen bei Tamynaͤ (Plut. Phoc. 12, 13), 
Darauf vertrieb er aber auch den Plutarchos (vergl. was 
Boͤckh in der Etaatöh. 2. S. 110 darüber beigebracht 
bat). Indeſſen wurde Philipp’ Einfluß immer größer 
und deshalb erhoben fi in Eretria bald wieder Tyran⸗ 
nen, von denen aber nichtö weiter auf und gekommen ift 
als die Namen, Kleitarchos, Automedon, Hipparchos und 
Soſiſtratos (Demosth. De cor., Phil. IIL., cont. Mid.). 
Späterbin fand Eretria in Verbindung mit König Phi: 
lipp IH. von Macedonien und wurde von dem Römer 8. 
Quinctius bezwungen (Liv. XXXII, 16) und feiner Kunft: 
fchäte beraubt. eitbem ſank die Stabt immer tiefer, 
obmwot fie von den Römern für frei erflärt wurbe (Polyb. 
18, 30) und jeßt ift nicht einmal die Stelle, wo es einft 
geftanden, nachzumeifen. Mannert hält den heutigen Porto 
Bufalo für den Hafen der ehemaligen Stabt. (A. Zander.) 

ERETRIEUS, ’Egsrgreds, ein Sohn des Phaäthon, 
welcher der Stadt Eretria auf Eubda den Namen gege: 
ben haben foll, (Kustath. ad Hom. lliad, II, 537. — 
Vergl. Eretria.) (Richter) 

ERETUM, war eine alte Stabt der Sabiner, welche 
in der ältern Kriegsgeſchichte Roms Öfterd genannt wird. 
Sshre Lage bot unftreitig einen militairifch wichtigen Punkt 
dar, denn bei ihr vereinigten fich die große Straße von 
Meate oder die falarifche mit der nomentanifchen (Strab. 
V. p. 228 und Tab. Peuting.). Es kommt daher öfters 
bei Kioius vor (Il, 26. 29. 38. 47), fowie bei Dionys 
ſios Halik. (II, 59. IV, 3. 51. V, 45), denn mehre 
Treffen fielen bei diefem Drte vor. —* Hannibal ſcheint 

A. Cacytl.d V. u. K. Erſte Section, XXXVI. 
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im zweiten punifchen Kriege in jener Gegend eine Stel 
lung vor Rom genommen zu haben (Ziv. XXVI, 11). 
Die Entfernung der Stadt von Rom gibt Dionyfios 
(XI, 3) auf 140 Stadien oder 17", Millin an; damit 
flimmt das Itiner. Anton, fo ziemlich überein, wenn es 
18 Millien anfegt, fowie die tab. Peuting., welche bis 
Fidend 13 Millien angibt, von Fidend bis Rom aber 
Feine Zahl bat. Es ift daher wol nur als ein Fehler an: 
zufehen, wenn Dionyfios (Il, 32) die Entfernung nur 
auf 107 Stadien angibt. (J,. Zander.) 
EREUNETES. Slliger bat unter diefem griedhi: 
fhen Namen (doevvjeng, Forſcher — an Strepsitas in- 
terpres erinnernd) in feinem Prodromus systematis 
Mammalium et Avium eine zu den Sumpfvögeln ge: 
börige Gattung aufgeftellt, von der er folgende Charak⸗ 
tere angibt: Snabel mäßig groß, duͤnn, weich, fchmal, 
mit geraden, gleidh großen, am Ende etwas löffelförmig 
enbenden, raub an ufühlenben Kiefern und Heinen, in eis 
ner Rinne an der Wurzel des Oberkiefers befindlichen Nas 
fenlöchern; das Geficht befiedert; ſchwache, lange Stelz: 
füße mit drei an ber Wurzel durch eine Haut verbundes 
nen Vorberzehen und einer fehr kurzen, aber auf der Erde 
ruhenden Hinterzehe; der Lauf ift etwas länger als bie 
Mittelzebe; die Verbindungsbaut zwifchen ber innern und 
mittleren Zehe kuͤrzer als zwiſchen biefen und der Außen⸗ 
zebe; die obere Fußbedeckung genetzt; die Krallen zufam: 
mengedrüdt. Ald Typus dieſer Gattung betrachtete Als 
liger einen Sumpfvogel, ben er aus Babia erhalten hatte, 
und welcher Eleiner als Tringa hypoleucos Lin, war. 
Nach der Anficht deffelben Zoologen wären auch mehre, 
von ihm nicht namentlich aufgeführte, europäifche Sumpf: 
vögel in biefe Gattung zu bringen, welde jedoch nicht 
beibehalten worden ift. (Streubel.) 
EREUTHALION, ’Egev$arlor, ein Arkadier, Sohn 

bed Hippomebon ober Aphidas (Didym. ad Hom. lliad. 
IV, 319), Baffenträger ded Arkadiers Lykurgos, der 
ihm fpäter feine Waffen ſchenkte. Er machte fich damit 
bald furchtbar und felbft die tapferften Feinde wurden von 
ihm beraudgefobert. Neftor erlegte ihm als Juͤngling in 
einem Kriege der Pylier mit den Artadiem im Zweikam⸗ 
pfe, nicht weit von ber Stadt Phea (Hom. Iliad. VII 
136). Bei Pherecybes (Fragm. p. 173. ed. Sturz) 
wirb ein Ereuthalion ald Sohn bed Kriafos genannt. 
( Richter.) 

EREZ HATTACHTONA, nad den Talmudiſten 

die unterfle der fieben Welten ober Erben, von denen im: 
mer eine über der andern if. Hier herrſcht ewige Fin: 
ſterniß, und Adam ward nad feiner Vertreibung aus 
dem Parabiefe auf biefelbe verftoßen, ward aber bald wie: 
der auf bie zweite Erde von Unten, Adamah, verfegt, um fie 
zu bebauen. Diefe war von einem Lichte ihres Firmaments 
erleuchtet, und Adam lebte hier 130 Jahre und zeugte 
mit Lilith riefenbafte böfe Dämonen. (Richter .) 
ERFAHRUNG (Empirie u. f.w.). — I. Erfab: 
rung überhaupt. Für die genauere Beſtimmung dieſes fo 
wol theoretifch als praktiſch fo hoͤchſt wichtigen, aber nur 
u oft miöverflandenen und im Leben wie in der Willen: 
—* gemisbrauchten Begriffs, ſowie für — deutlichere 
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Einfiht in dad Wefen der durch benfelben bezeichneten 
einen Hauptart und einer Hauptquelle der menſchlichen 
Erkenntniß, ift ed unerläßlih, zunaͤchſt ſprachliche und 
pfychologiſche Erörterungen vorauszjufhiden, um ei» 
nen feften Boden für die weitere Entwidelung zu gemin: 
nen. Wir beginnen mit der Bedeutung des Wort „Er: 
fahrung“ nach dem gemeinen Sprachgebrauche, theils 
weil berfelbe auch für das Verftändniß eigentlih philo: 
fopbifcher Grundbegriffe ald die ficherfte und ergiebigfte 

elle anzufeben ift (was die befonnenften Philofopben 
after und neuer Zeit anerkannt haben, z. B. Seneca, Baco, 
Spinoza u. A.) ); theild um bie Erfahrung auf ihrem 
eigenen Gebiete kennen zu lernen. Diefem gemeinen Sprach⸗ 
gebraud nach (der jedoch allerdings noch genauerer wiſ⸗ 
fenſchaftlicher Determination bedarf) heißt Erfahren 
in feiner gemöhnlichen Bedeutung foviel, als etwas durch 
die Sinne erkennen, eine Sache wahrnehmen, ſie 
mit Bewußtſein empfinden, und Erfahrung bezeichnet 
demgemaͤß theils den Zuſtand eines ſolchen Erkennens 
(3. B. in den Ausdrüden: ic babe es aus eigener Erfab: 
rung; durch die Erfahrung gelangt man zu vieler Er 
kenntniß u. bergl. m.), theils die durch finnliche Wahr: 
nebmung erlangte Erfenntniß felbit (3.3. viele Erfah: 
rungen an; aus Anderer Erfahrung flug werden ıc.). 
Erfahren beißt ferner auch ſchlechthin eine Sache inne 
werden, Nachricht davon einziehen, fie ausfpäben, erfor: 
fchen, vernehmen x. In diefem Verſtande gebraucht man 
das Wort, wenn man fagt: das will ich bald erfahren; 
man fann nichts davon erfahren; man erfährt es bald ?). 
Übrigens hat das Wort „erfahren“ noch verfchiedene an: 
dere, locale oder veraltete, Bedeutungen im gemeinen Le— 
ben ’), die wir bier nicht weiter berückſichtigen können, da 
fie nichts wefentlihes zur genaueren Begriffsbeftimmung 
beitragen, welche hier um fo noͤthiger ericheint, je unfla- 
rer in der Regel der Begriff der Erfahrung eben feines 
großen, unendlichen Umfangs wegen aufgefaßt zu werden 
pflegt. — Die Etymologie bed Wortes 1 
ift flreitig. Nah Adelung (f. deſſen gr. frit. Wörterb. 
unt. fahren) fol dad Stammwort das jegt veraltete Zeit: 
wort fahren fein, welches fonft fir wahrnehmen üb— 
lich war (Abelung führt den Pictorius an, welder fagt: 
der Zeit fahren und wahrnehmen; fowie: feiner Ehre 
fabren, fie wahrnehmen oder zu bewahren ſuchen). Maaß 





1) Seneen, Epist. 81. Baco, De augm, scient, V, 4, 
Spinosa, Cogit. metaphyr, c. 6. (T, I, p. 105. ed, Paul.) Bal. 
Herder, ®. 3. 8. u. Kunft I, 197. 11, 209. Fries, Logik. 
©. 579. (2. Ausg.) Bahmann, kogik. S. 390, Beneke, 
Philoſ. im Verbältn. 3. Erfahr, ©. 81. 2) Lambert, Neues 
Organen. 1. Bd. &,,349, 3) Im Oberteutſchen 4. B. bebeutet 
erfahren noch jegt mandmal foviel wie zu Zode fahren, 
In Butber's der Bibel kommt es in ber Bedeutung vor: 
unterfuchen, prüfen (3.8. Ich babe dich zum Schmelzer ger 
feget unter mein Bolt, baß bu ihr Weſen erfahren und prüfen 
fouft. Ierm. 6, 27. Erforfche mich Gott und erfahre mein 
Der. Pf. 139, 29); bei Notker bebeutet irruvaren werden fo: 
viel wie eingeholt, ertappt, erbafcht werden. Bon einem Fuhr⸗ 
mann fagt man im gemeinen &eben, er habe ſich ein hübfches Gelb 
erfahren, d.h. durch Fahren erworben u, bergl. m. Bol, Abe» 
lung, Gramm.«krit. Wört, s, h. v. 
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bemerkt (in feinem und Eberbarb’3 Verfuch einer 
allg. teutichen Synonymif, dritte Ausg., fortgefegt von 
Gruber 1826. 1. Bd. ©. 448), daß erfahren ſowol 
dem Klange, ald ber Bedeutung nach von dem Wahren, 
von weldhem wir gewahren fagen, abgeleitet werben 
fönnte und dann wegen feine Er*) eigentlih bebeuten 
würde, durch Wahren (mahrnehmen,, erreichen, völlig 
und in der Nähe fennen lernen. Inzwiſchen jest Maas 
felbft hinzu, es laſſe fih nicht jweifeln, daß erfabren 
von fahren, in deſſen urfprünglichem oder eigentlichitem 
Sinne: fi bewegen, vormärtsfommen *), hergenommen 
il. Denn es ift anfänglih in der Bedeutung: durch 
Fahren erreichen, gebraudt, und z. B. anflatt: durch 
Reifen erreichen, gejagt werben. „Der diu Werlt in 
iarin zvelevin irfur uns au did einti, der die Welt in 
zwölf Jahren durchreifte bis and Ende” heißt es in dem 
alten Gedichte auf den b. Anno, V. 328 Kae): Dar: 
aus entftand zunächft die Bedeutung: Dinge dur Rei: 
fen — durch Hinfabren zu denfelben — a lernen, 
und daraus der erweiterte Begriff: Dinge durch eigene 
Wahrnehmung, in der Näbe, alfo genau und beftimmt 
fennen lernen. Won diefer Entftehungsart des Ausdrud? 
erfabren zeigt ſich noch eine deutliche Spur in dem, 
auch ald Beiwort gebraͤuchlichen Mittelworte erfahren. 
Denn man gebraucht daffelbe auch für bewandert (5.8. 
Er weiß den Kranken guten Rath zu geben; denn ob er 
gleich eigentlich fein Arzt ift, fo ift er doch ſehr erfab: 
ren, ſehr bemandert in der Heilfunde). — Mit dem la: 
teinifhen experiri, erfahren, bat es bie nämliche Be: 
wandtniß. Denn diefem Auödrude, der früher experire 
elautet bat, liegt ire, geben, zum Grunde. — Konrad 

chwenk dagegen gibt in feinem Wörterbuche der teutſchen 
Sprache (Franff. 1834. ©. 180) s. v. fahren Folgen: 
bes an: „Fahr, foviel ald Gefahr; angeli. faeran, a-fae- 
ran, erfchreden; ſchwed. fara, fürdten und erfahren, 
fara als Hauptwort: Furt, faera, erfchreden; anaell. 
ferht, Furt; ferlic, ſchrecklich; engl. fear, fürchten. 
Außer dem Begriffe der Furcht findet fich bei diefem Wort: 
ſtamme der Begriff der Lift, ſchwed. fara, Lift, Nach 
ftellung; goth. ferja, der Nachfteller; althd. vara, Nad: 
ftellung, varari, der Nachfteller; altnord. far, Gefabr, 
fara, nachſtellen. Vergleichen wir diefe Wörter mit dem 
lat. periculum, Gefahr, in welchem Worte culum de 
Wortbildung angehört und per Wurzel ift, fo drängt ſich 
die Annahme einer Wurzelverwandtfhaft auf, und da pe 
riculum auf perior, perere, durchdringen, experiri, 
erfahren, führt, und auch Verſuch, Probe beißt, fo 
koͤnnen wir Fahr, Gefahr, mit fahren zufammenftellen 





4) Diefe Sylbe Er hat nämlich in vielen Zeitwörtern die Pe 
beutung einer Annäherung, Bemaͤchtigung, Grreihung, z. B. ir 
Erlangen, Ergreifen, Erbitten, Erkennen u. bergl. m. Wera 
Eberbarb» Maaf +» Gruber's Synon. u. d. W. Erlenner 
(Il. 271). 5) Fahren (früher auch Varan gefchrieben) drüdt 
urſpruͤnglich fih vorwärts bemegen aus, und kommt von einem 
Stamme ber, ber in unferm Bor (fonft auch For, Bora) nod 
übrig iſt. Wergl, bie citirte Synon. unter Geben (Il), 86) un 
unter Erfennen (11, 270), wo gachgewieſen ift, daß Kennen 
und Können (kan) urfprüngli mit Gehen (gan), d. i. vonmärts 
kommen, einerlet ift. 
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und aud das griechiſche meıpür, verfuchen, in Verfuchung 
bringen, bamit vergleichen, welches ebenfalld zuerſt durch⸗ 
bringen heißt. Das Durchdringen ift ein Verſuchen, 
Probiren, der Verſuch aber eine Gefahr.” 

Um bier gleich noch der aus der griechiſchen Sprache 
entlehnten Wörter Empirie, Empirif und Empiris: 
mus zu gedenken, die meift gleichbedeutend gebraucht wer: 
den, fo fcheint eö paffend, von der Empirie alö Erfah: 
rung überhaupt die Empirif als Erfahrungsfunft zu 
unterfcheiden (fowie man ja auch Öfonomie und Öfonos 
mif, Diplomatie und Diplomatif, Pädagogie und Päda: 
gogif in Aähnlihem Sinne unterfcheibet) und den Ausdrud 
Empirismus blos auf das philofopbifhe Syſtem 
zu beziehen, nad) weldhem nur die Erfahrung die Quelle 
der philofopbifchen Erkenntniß fein fol (fowie man ja aud) 
die Wörter Dogmatiömus, Skepticismus, Kriticismus blos 
auf dad Gebiet der Philofophie zu befchränfen pflegt). 

Um zugleid die genetifhe Entwidelung des Bes 
griffs Erfahrung mit der genauern logifchen Determi: 
nation beffelben zu verbinden, ift es erfoderlih, zunaͤchſt 
die Unterfchiebe der finnverwandten Wörter: Anfhauung, 
Empfindung, Wahrnehmung, Bemerkung, Be: 
obachtung und Erfahrung fennen zu lernen, da in 
diefen fich zugleich in pfochologifcher Hinfiht die Stufen: 
folge der menſchlichen Erkenntniß ausfpriht. Die ber 
Zeit nach erfle Art und Weife, wie das menfchliche Er: 
fenntnißvermögen (d. h. das Vermögen unferes Geiftes, 
das Sein der Dinge im Bewußtfein aufzufaffen) zur Les 
bensäußerung gelangt, ift ohne Zweifel das blos paffive, 
durch irgend welche Einwirkung der Außenwelt auf das 
menſchliche Nervenfoften mitteld Affection der Sinne 
bervorgerufene Anfhauen,. d. b. das unmittelbare 
Auffafjen eines gegenwärtigen Gegenftandes durch die Sinne, 
und zwar heißt dieſes Anſchauen, wenn dabei dad Sub: 
jective (oder die Affection unfered Geiftes) überwiegt, 
vorzugsmweife Empfindung (mas auch die Etymologie 
diefes Wortes andeutet) *), wenn dagegen bad Objective 
überwiegt, wird es Anſchauung im engern Sinne genannt 
(3. B. der Dfen wird angefchaut, die Wärme empfunden), von 
Einigen auch Vernehmung, iedoch nicht pafjend, da in 
legterm fchon eine Art von Denfthätigkeit liegt ). Diefe wo 
nicht ausfchließlich, doch überwiegend paffive Aufnahme 
finnlicher Eindrüde im Anfchauen oder Empfinden beginnt 
in der That mit dem Eintritt in die Welt bei der Ges 
burt*), wobei inbeffen zu bemerken, daß Anfangs blos 
durch das fogenannte Gemeingefühl die Sinnedeins 
drüde aufgefaßt werden, ba bie befondern Drganfinne 
(oder die fogenannten fünf Sinne) noch ſchlafen und erft 
aljmälig fih entwideln ). Überhaupt herrſcht in der er: 
ften Zeit das vegetative Leben vor, da die Gentralorgane 
des animalen Lebens (dad Gehirn, Nerven- und Muskel: 








6) Bergl. Gruber's Zufag zu Eberhbarb:Maaf’ Synon. 
u. d. W. Empfinden (li, &, 204), N Herder, Metakrit 
H. &. 6. Vergl. die angeg. Synonym. u. d. W. Berftand (VI, 
114 3 8) Burbach, Phyſioiogie. 8. Bd. S. 173. Deſ⸗ 
fen Bau des Gehirns III, 130. 212. Heuſinger, Anthropol. 
S. 140, 9) Garus, Vorlef. über Pſychol. S. 111. Grus 
ber, Beil. bes Menſchen I, 190. "Treviranus, Biol. VI, 174, 
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foftem) noch nicht ihre nöthige Ausbildung erhalten haben. 
Haben fi dann bie eigentlichen Sinnesorgane allmälig 
entwidelt ), fo entfteht dad Gewahrwerden ober 
Wahrnehmen, in welchem fi ſchon ein beftimmter 
Grad der Selbfithätigkeit (Spontaneität) im Gegenfag 
gegen bie bloße Empfänglichkeit (Receptivität) zu erken⸗ 
nen gibt. Auch liegt in diefem Wahrnehmen oder Ge: 
wahren das wichtige Merkmal der erften beftimmten Schei: 
dung bed eigenen Dafeind von dem fremden durch das 
Innewerden eined objectiven Dafeins überhaupt"). Dfs 
fenbar deutet das Wort Wahrnehmen in feiner Zu: 
fammenfegung darauf hin, daß ein den Sinnen ſich dar: 
bietender Gegenſtand von dem Geifte als ſolchem aufge: 
nommen, in feiner Wahrheit ober Weſenheit erkannt, 
bierbei alfo dad Wahre von dem blos Scheinbaren uns 
terfchieden wird; weshalb auch dasjenige, was die Sinne 
nur obenhin auffaffen und der Geift nur leichtfertig beach: 
tet, nicht Wahrnebmun — zu werben verdient ). 

Als eine beſondere Modification des Wahrnehmens 
iſt das Bemerken anzuſehen, bei welchem die Selbft: 
thaͤtigkeit noch mehr bervortritt, und durch welches die be— 
ftimmten einzelnen Merkmale, wodurd fi) Gegen: 
ftände unterfcheiden, aufgefaßt und hervorgehoben werden, 
und weldes, indem es als ein höherer Grad des Achtens 
oder Achthabens, oder ald eine Affociation unferer Wil- 
lensbeflimmung mit dem VBorftellungsvermögen erfcheint, 
die Grundlage des abftracten Erkennens oder des 
Denkens, des vom Willen geleiteten Erfennens durch 
allgemeine, abitracte Vorftellungen (Merkmale) bildet; 
worauf auch die Etymologie und andere abgeleitete Bes 
beutungen des Wortes „merken“ '’) hinweiſen. ine 
noch höbere Stufe, ald das zunaͤchſt nur zufällige, uns 
willfürlihe Wahrnehmen und ald dad nur auf Eins 
zelnes fich beziehende Bemerken oder Aufmerfen if 
das Beobachtenz dieſes ift nicht bloßes Achten, fon- 


10) F. A. Garus, Pfocel, II, 46, Burda, Phyſiol. 
111, 182, Sceibler, Pſychol. ©. 394. 11) „Wenn bie 
Seele gleichſam zu fich felbft innerlih fagt, und wo bdiefer Actus 
lebhaft wirb, ihn wirklich fo ausdrüudt: Siche! wenn fie nämlich 
einen Gegenftand nur als einen befonbern Gegenftand faffet, ibn 
audfennet unter andern, ihn unterfcheibet, dann ift dasjenige vor⸗ 
handen, was ein Gewahrmwerben ober Gewahrnehmen, ober 
die Apperception genannt wird.” Teten's Philof. Verf. 1, 
262. 12) Garus, Pſychol. L. S. 46: „Wahrnebmung if 
Anerkennung eines Objects als eines Vorhandenen, und daher auch 
bes eigenen Subjects als eines Objects. Hier beginnt ſchon wahre, 
obgleich noch nicht höhere Ihätigkeitz bad Reale (Wahre) wird ven 
dem Scheinbaren geſchieden.“ Vergl. Körte in einem Aufſatze 
über Wahrnehmung, Beobachtung und Erfahrung in landwirthſchaft⸗ 
lihen Dingen, in Thaͤr's Möglin'fcdien Annalen. 15. Bb. ©. 
426, 13) „Merken beutet auf das Beſtreben, fich eine Sade 
nicht blos Mar, fonbern auch deutlich zu madıen, indem man ein: 
zelne Kennzeichen (Merkmale) an der Sache hervorzubeben und aufe 
aufaffen ſucht. Das Work kommt ber von Mark, urfprünglid 
Grenze (und offenbar mit bem lat. margoterant einerlei), und 
dann Zeichen ober Kennzeichen überhaupt (im Franz. marque), weil 
man bie Grenzen ber Ader, 5.8. durch aufgerichtete Steine und 
dergl. Zeichen, Fenntlih au machen ſuchte. Sodann bat Merken 
nod bie Bedeutung: etwas aus gewiffen Zeichen fließen; an 
an den Fruͤchten merkt man, wie des Baums gewartet if.” Bir. 
27,7. Bergl. bie angeführte Synongmit u, d. W. Acht haben 
(1, 73). Shwend, Wörterb. S. 408, —* 
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dern die mit befonderer Aufmerffamfeit und abſichtsvoll 
eine geraume Zeit hindurch fortgefegte Richtung der Seele 
auf die Wahrnehmung eines gewiffen Objectes; und zwar 
liegt in dem Begriffe der Beobachtung ſchon das Merk: 
mal einer gefleigerten, methodiſchen Aufmerkſamkeit auf 
die Gegenftände, oder das einer abfichtsvoll nach dem 
Zweck der Erkenntniß eingeleiteten und fortgefegten Wahr: 
nehmung '*), welches ebenfalld eine Mitwirtung des Ber: 
ſtandes oder der Denkkraft vorausfegt '). 


In der Erfahrung endlich finden fich alle dieſe 
einzelnen Merkmale und Functionen des Erfennens im 
Anfhauen, Wahrnehmen, Bemerken und Beobachten, ver: 
einigt, indem fie als ein Product bderfelben und zugleich 
des eigentlichen Denkvermoͤgens angefeben werden muß, 
mwofern man fie in ihrem wahren Sinne auffaffen will. 
Wir müffen nämlich in dem Begriff — drei Haupts 
merfmale unterfheiden: 1) Die Sinnlichkeit der Er: 
kenntniß, d.h. alles, was erfahren werben foll, muß fich 
dur finnlihe Eindrüde auf unfer Gemüth offen: 
baren, feien diefe nun dußere oder innere, je nachdem fie 
entweder durch den äußern Sinn, deffen Organe bie fos 


genannten fünf Sinne find und der uns von der Außens _ 


welt Kunde verfchafft, oder durch ben innern Sinn 
entftebt, der uns über das, was im Augenblid der Gegen: 
wart in unferem Geifte oder der Innenwelt vorfommt, 
nämlich Über die grade vorherrfchenden Vorftellungen, Ge: 
fühle oder Begehrungen belehrt. In Dinficht diefes erften 
Dauptmerfmales ift der Unterfchied von wirflihen Bahr: 
nehmungen durch bie Sinne, und bloßen Einbilbuns 
gen wichtig; indem z. B. Myſtiker die fogenannten In» 
(pirationen erhalten zu haben fich ruͤhmen, die Bifio: 
nen ihrer Phantafie mit eigentlichen innern Sinnesan⸗ 
fhauumgen verwechieln (Fries, Logik ©. 562). 2) Eine 
öftere Wiederholung einer folden innern ober dußes 
ren Wahrnehmung, welche der Natur der Sache nad) eine 
Mitwirkung des Gedächtniffes oder ber Erinnerungs: 
kraft vorausfest, daher auch fchon Ariftoteles fagt: eine 
Erfahrung fei nichts Anderes, ald viele Erinneruns 
gen (ai yüp nokkai urijuaı To dpdus duneıpla ula 
for). 3) Die Mitwirkung bes Verftandes oder 
ber Denkkraft, welde den von den Sinnen gelieferten 
und im Gedaͤchtniß aufbebaltenen Stoff verändert, und 
zwar beftebt diefe Mitwirkung tbeild in der Verknüpfung 
des Mannichfaltigen der Einnetwahrnehmungen durch den 
Verftandesbegriff zur Einheit des Objectes (d. b. in dem 
Bilden eines Begriffs vom Gegenftande), wodurch Be: 





14) „Beobachten bezeichnet ein befonders genaues umb 
forgfältiges Aufmerken auf eim Sache. Der Sternkundige beobach ⸗ 
tet bie Himmelserfcheinungen,, ber Feldherr die Bewegungen bes 
Beindes. Denn der Eestere richtet auf diefe Bewegung, ber Erftere 
auf jene Erfheinungen bie genauefte und forgfältigfte Aufmerkſam ⸗ 
keit. Diefen Nachbrud hat Beobachten burdy Pleo ⸗ 
nasmus) erhalten. Denn ſein Be bezeichnet die Anwendung des 
Achtens auf einen Gegenftand (f. Befolgen), und fein Ob, wel: 
ches bier ſeviel als Auf ift, ebenfals. Daven tft Beobachten 
gleihfam ein verboppeltes Achten auf eine Sache.“ ® bie 
cititte Synongmil von Eberbard und Gruber 1, 75. 15) 
Vergl. Carus a. a. O. ©. 27. 
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flimmtheit in die Erfenntnig kommt, theils und vornehm: 
lich in der Bemerkung ded Gaufalzufammenhanges 
oder des Verhaͤliniſſes von Urſache und Wirtung, wodurch 
bie innere Verknüpfung im Sein der Dinge aufgefaßt 
wird. Diefer höhere Begriff der Erfahrung iſt auch 
jest ziemlich allgemein anerkannt. So fagt 5.8. Fries 
in feiner Logik '*) bei Erörterung des Unterfchiebes zwiſchen 
Wahrnehmung und Erfahrung: „Wahrnehmungen nen: 
nen wir die einzelnen empirifchen oder biftorifchen Erkennt: 
niffe, fowie wir uns ihrer in der ifolirten Sinnesanſchauung 
bewußt werben; Erfahrung bingegen beißt diefelbe Er: 
fenntniß, wiefern wir und auch ihres nothwendigen Zuſam⸗ 
menbangd mit andern durch ihre Unterordnung unter bie 
apodiftijchen oder allgemeinen und nothwendigen Geſetze der 
äußern oder innern Einheit bewußt werben, unter denen 
dad Mannichfaltige der Erſcheinung fteht. Es ift z. B. für 
den einzelnen Menſchen etwas Zufälliges, ob er Dielen 
einzelnen ee fennen lernt, oder nicht; es iſt für 
mich etwas Jufälliged, von einer Berührung des Sinne: 
Abhängendes, „daß ich grade diefen Baum bier fehe.” 
Diefed erfle Anfchauen nennen wir Wahrnehmung. 
Wenn ich aber den Baum einmal wahrgenommen habe, 
fo fegt mir ihn die Anſchauung zu dieſer beftimmten Zeit 
an biefen beftimmten Ort, damit ordner ji die Wahr: 
nehmung gleich nothwendigen mathematifchen Gefegen un: 
ter, meine Erkenntniß diefes Baumes verbindet fi durch 
die Stelle deffelben in Raum und Zeit mit allem Anvern, 
was ih in Raum und Zeit erfenne nad) nothwenbdigen 
Gefegen zu einem Ganzen; die Wahrnehmung tritt alie 
ald Theil in das Erfahrungsganze aller meiner Er: 
fenntniß ein.” Ebenſo erklärt Garus die Erfabrung 
ald bie — ———— von Thatſachen, verbunden mit ber 
Erfenntniß der Verknüpfung einer Reibe von Bege— 
benheiten und der Gefese diefer Verknüpfung; wobei 
alfo immer ein Gaufalverhältniß vorausgeſetzt wird, in 
welches jedoch die Erfahrung felbft nicht tiefer eindringen 
kann '”). In ebendiefem Sinne definirt Ireviranus in 
feiner Biologie "): die Erfahrung als „das anerfamnte 
Verhaͤltniß von Urfache und Wirkung zweier Erfcheimm: 
gen gegen einander.” 

“ Hieraus ergibt fi fchon zur Genuͤge, wie irrig de 
gemeine Begriff von ber Erfahrung ift, welcher darım- 
ter die bloße Sinneserfenntniß verfteht, ohne zu 








16) ©. 342. 2. Ausg. 
18) 1. Bd. ©. 185. 19) 3Bimmermann, Bon ber Erfah 
rung in ber Arzneikunſt. 1. Bd. ©. 6: „Man hält insgemein die 
Erfahrung für die Kenntniß einer Sache? die aus dem oftere 
Anfhauen berfelben entftebt. Gin Menſch, der viel arreift if, 
bat nach biefen Grunbfägen bie größte Erfahrung von ber Met, 
ein alter Dfficier, hat bie größte Erfahrung in dem Kriegeweſer 
eine alte Krankenmärterin in der Arzneikunft. Richte ſcheint vei- 
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ten der Wiſſenſchaft und des Lebens erkennt man bie Uns 
zulänglichkeit diefed gemeinen Begriffes an, der viel 
richtiger dur den Ausdrud Schlendrian bezeichnet 
werden follte *). 


Noch eines andern, nicht minder einfeitigen Begriffs - 


ber Erfahrung müffen wir bier gedenfen, wonad man 
denfelben auf die Wahrnehmungen eines Individuums 
beſchraͤnkt, und wobei man vergift, daß eigentliche Er: 
fahrungen und namentlich ein Ganzes der Erfahrungsers 
kenntniß nur durch das vereinte Wirken Vieler oder Aller 
zu Stande zu bringen. Aus der Berfennung diefer leg: 
tern Wahrheit entfteht jene felbftgenugfame Beſchraͤnkung 
auf die eigenen, fubjectiven Wahmehmungen, die alle als 
Erfahrungen gelten follen, und jene Verachtung ber Ge: 
lehrſamkeit oder des hiſtoriſchen Wiffens, bie ſich 


kommener, als ein Arzt, ber eine Menge Kranker geſehen hat; 
nichts ift bei dem Pübel ehrwuͤrdiger. Ohne nach den Merkmalen 
einer wahren Erfahrung fich zu erkundigen, gibt man dem alten 
Meibe und dem alten —* den Preis, ben man einer alten Ers 
führung geben foute, an fragt nicht, find fie aelebrt, find fie 
ſcharffichtig, haben fie Genie; man fragt: find fie grau?” — ©, 
47: „Die Gelegenheit, WBieles zu ſehen, macht noch keine Erfah: 
rung, weil das dumme Anfchauen einer Sache nichts lehrt, und 
meil auch die geſchickte Beobachtung derfelben noch nicht Alles iſt, 
was man u Erfahrung verficht. Wer nicht weiß, worauf er 
feben fol, wer der Kunft zu ſehen und über das Geſehene zu den: 
ten nicht mächtig ift, kann alle Ränder ber Erbe durchreiſt haben 
und Eein einziges Eennen; er kann eine noch weit beträchtlichere 
Deife, die Reife durch das menſchliche Leben, gemacht haben, und 
nichts in ben Herzen ber Menſchen fehben; er kann 20 Jabre in 
Kanzleien fhmadıten, 20 Scladjten mitmachen, 10,000 Kranke 
beſuchen, und immer in ber Staatskunſt, in der Kriegskunſt und 
in ber Xrgneitunft unerfabren fein. Die wahre Erfahrung 
hängt — von dem Kopfe des Menſchen ab, ber erfah⸗ 
ren will.“ 

20) So rügt es 4.8. Körte in bem ſchon erwähnten Auf⸗ 
fage über Wahrnehmung und Erfahrung im Gebiete ber Landwirth⸗ 
ſchaft, daß befonders in ber Tanbwirtbfchaftlichen Welt ein arger 
Misbrauch mit jenem ebein Worte (der Erfahrung) getrieben 
wird. „Man rühmt bäufig einen praktiſchen Landwirth, obgleich 
man ihm unbebenttih, und ohne Miberfpruch zu finden, fat alle 
fonftige landwirtbfchaftliche Ausbilbung abfpredyen muß, als einen 
erfahrenen Mann, ober als einen Mann von großer Erfah— 
rung; als wenn ohne tüdhtige Ausbilbung unb grünblice Ein: 
ficht wahre Erfahrung möglidy wäre! und als ob das Stebenbleis 
ben bei der Gewohnheit und bem Dergebradhten, ober ber fogenannte 
Schlendrian nicht das gerabe Gegentheil von der Erfahrung wäre, bie 
als foldye nur in einem beftändigen Kortfchreiten begriffen aebadıt 
werben kann,’ — „Grabe in biefem Gebiete ift der fo-bödhft bes 
deutungsreicye Begriff der Erfahrung feines Adels beraubt und in 
eine baͤueriſche Niebrigkeit herabgezogen worben. Der gebantenlofe 
Knecht, keiner Einſicht des Beffern fähig, gibt fein altes Gewohnt: 
fein, und wäre ed nur auf eingefleifchten, finnlofen Aberglauben 
begründet, für Erfahrung aus, mit thieriſcher Inftinttmäsigkeit 
dabei beharrend. Bein oft nur wenige Bilbungsftufen höher ftehens 
der Herr hält fich, nicht viel weniger gedankenlos, ebenfalls an das 
Hergebracdhte, und nennt feine längft verfnorpelte Praris Erfahs 
rung, während er jebe neue Erfahrung, und wäre fie noch fo 
unmiberfprechlih auf Wahrnehmung und Beobachtung gegrünbet, 
als Schwindelei ber Gelehrten höhniſch von Ei weiſt. 
Selbſt gebildetere Landwirthe ſcheuen ſich nicht, ein ihnen etliche 
Mal aufſtobendes Begebniß alsbald und nicht ohne Anmaßung ges 
gen Zweifelnde für Erfohrung auszugeben, waͤhrend man fie 
vergeblich nach der Thatſache ihrer Wahrnehmung und nady ber 
Erlenntniß ihrer Beobachtung fragt.’ 
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fo oft bei den gemeinen Praktiken ober Routinierd findet. 
Auch hierkber hat ebenfalld Zimmermann ſchon das Tref⸗ 
fendfte gefagt, zwar zunaͤchſt nur in Beziehung auf feis 
nen Hauptgegenftand, die Arzneifunft, doch läßt ſich dal: 
felbe auch auf alle andere praktiſche Disciplinen anwen: 
den”'). Die Nothwendigkeit der Gelehrſamkeit für 
die Erfahrung ergibt ſich übrigens auch unmittelbar ſchon 
daraus, daß die eine, und zwar bedeutender, Hauptelaſſe 
der Erfahrungen eben fogenannte gelehrte Erfahrungen 
im Gegenfage zu den fogenannten gemeinen Erfahrum: 
gen find; ein Unterſchied, den ſchon die Logik anerkennt, 
und auf deffen Erörterung wir fpäter zurldfommen. 


U. Erfahrungsfunft (Empirif). Schon aus 
bem aufgeftellten Begriff der Erfahrung in ihrem wahren 
Sinne ergibt fih, daß biefelbe ſich feineswegs gleichfam 
von felbft macht, daß es dabei nicht mit bloßer finns 
licher Auffaffung oder Wahrnehmung gethan ift. Biel: 
mehr muß das zunaͤchſt von den Sinnen angebotene ober 

elieferte rohe Material der Erfahrung feiner unendlichen 
D annichfaltigkeit wegen (felbft ſchon zum praftifchen Ges 
brauch für die bloße Kunft), ohne noch auf das unmittels 
bare Intereffe der Vernunft an wiſſenſchaftlicher Erkennt: 
niß Rüdfiht zu nehmen, durch die hoͤhern Geifteöfräfte 
in Ordnung gebracht und verarbeitet werben. Es gehört 
Wis und reflectirende Urtheilsfraft dazu, um 
Gleiches zu Gleichem zu fellen, um Analogien zu finden; 
Scharfſinn ober feinere Unterfcheidungägabe, um die ge: 
naueren Beflimmimgen und Verfhiedenheiten des Ähn⸗ 
lichen zu finden; Verſtand, um Alles auf fefle Regeln 
und allgemeine, bei Austbung jeder Kunft ficher leitende 
Begriffe zurhdzuführen; Bernunft, um das Mandher: 
lei diefer Regeln zum Behufe der leichtern Überficht umd 
der fchnellen Auffindung und Anwendung an Drt ımb 
Stelle foftemartig zu ordnen, und unter vielumfaffenbe 
Geſichtspunkte zu bringen; glüdlicher und geübter Beob⸗ 
edtanstgeik, um ben gegebenen Fall felbft fchnell, 
richtig und vollftändig —— ein treues Gedaͤcht⸗ 
niß und eine bereitwillige Phantaſie, der alle erwor: 
bene Kenntniſſe zu Gebote ſtehen, und ſelbſt eine gewiſſe 


21) 1. Th. S. 101 fg.: „Ein Arzt, ber buch feine Er: 
fabrung lernen wollte, was man burdy bie Gelehrſamkeit in 
wenigen Jahren lernt, müßte zu biefer Erfahrung vermittels einer 
cbenfo mühfamen Arbeit gelangen, als alle Erfinder in allen Jahr⸗ 
hunderten angewendet haben; er müßte zubem ein Geift von der 
erften Größe fein ind twenigftens einige taufend Jahre leben unb 
morben. — Gin Prafticus kann nicht einmal in feinem ganzen ke⸗ 
ben fo viele Beobachtungen machen, als Hippofrates und Boet« 
haave bei einer Regel von zwei Sprüchen zum Grumde fehen. 
Dingegen lernen wir durch bas Leſen in wenig Jahren, was ums 
fere Borvaͤter feit dem Anfange der Dinge gewußt haben. Im ei⸗ 
nem Tage begreifen wir Entbedungen, worüber bie erften Erfinder 
Jahre lang gearbeitet haben, — Rhayes fagt, taufend Ärzte has 
ben vielleicht feit taufend Jahren am der Ausbefferung ber Arzneie 
kunſt gearbeitets wer alfo ihre Schriften mit Fleiß und Rachdenken 
Vieft, entdedt in einem kurzen eben mehr, ala wenn er wirklich 
taufend Jahre zu Kranken lief. — Sydenham hat zwar bie 
Beit, die Andere mit keſen zubringen, allein auf bie Beobachtung 
verwandt; aber er fah ſich auch oft gezwungen, Kranke fterben zu 
laffen, bis ihm die Natur ihrer Krankheit befannt war, weil er 
nicht lag; und wie weit ift der Prakticus unter einem Sydenham!“ 
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Feſtigkeit des Willens oder Charakterbildung, woraus als 
lein die noͤthige Ruhe und Beſonnenheit hervorgehen kann, 
um den eintretenden Fall unter die paſſende Regel zu ſub— 
ſumiren 7). 
Hieraus folgt zur Genuͤge, daß es gar nicht ſo 
leicht iſt, echte Erfahrungen zu machen, daher denn 
auch in den empiriſchen Disciplinen oder Erfahrungswiſ⸗ 
ſenſchaften, ſowie im gemeinen Leben uͤberhaupt ſo viele 
Scheinfacta und Irrthuͤmer für wirkliche Thatſachen aus: 
egeben werden. Am haͤufigſten iſt der ſogenannte Ers 
—* ihungsfebler (vitium subreptionis), wobei man 
in einer Erfahrung angetroffen zu haben glaubt, was 
man doch erft zu ihr hinzugedacht oder binzupbantafirt 
bat; ein Fehler, der feine pſychologiſche Erklärung in dem 
großen Einflufie des willkuͤrlichen Reflectirens oder auch 
der dichtenden Einbildungsfraft auf das Erkennen findet ”), 
übrigens in allen Naturwiflenfchaften überaus häufig vor: 
fommt **). Am meiften ift dies obne Zweifel in der Medi: 
. ein, ber praktiſch wichtigften aller Naturwiſſenſchaften, ber 
Fall. Wie häufig find nicht felbft von den berühmte: 
ften Ärzten ibre (wabren oder falichen) Theorien von 
Lebenskraft, Erregbarkeit, von Kochung, Krife und Me: 
taftafe des Krankheitfioffes, von fpecfifen Graltationen 
oder Specificationen irgend einer thieriſchen Feuchtigkeit, 
Fermentationen, Defpumationen ıc. für reine Erfah: 
rungen auögegeben worben! Wie oft erzählen felbft ges 
ſchickte Praktiker nicht das, was fie am Kranfenbette wirk⸗ 
lih wahrnehmen, fondern was mit ihrer Theorie ober 
—— uͤbereinſtimmt, z. B. der Humoralpatholog ſieht 
berall verdorbene Säfte, die dem Brownianer unbekannt 
bleiben, und wer dem Blutlaffen hold ift, fühlt da einen 
vollen und harten Puls, wo der Freund von reigenden Mit: 
ten Schwäche und Weichheit im Schlage der Arterien 
findet. Wollte doch felbft ein Reil ein epibemifches Blut: 
harnen felbft beobachtet haben, dad im Organismus 
fo ifolirt gemefen fein fol, daß auch uͤbrigens ganz ges 
funde Menichen blutigen Harn ausfonderten”). Iean 
Paul fagt einmal: „Jeder Arzt muß fich eine Univerfal: 





22) Vergl. E. Schmid, Phnficlogie I, 239. Fries, Logik, 
„483. 23) Fries, Logik. ©, 479 fa. 24) Gruithuis 
fen, über Raturforſchung. S. 22 fo. 25) Vergl. bie Rec. 
(des Prof. Sachs in Königsberg) von Hartmann's Patbol. in 
ber Hall. X. 8,3. December 1838. Schon Zimmermann in 
feinem angeführten Hauptwerke: Bon ber Erfahrung in der Arz⸗ 
neitunft. 1. Bd. ©, 185 fagt in biefer Beriebung fehr richtig: 
„Alle Arten von Vorurtheilin werben durch bie Liebe zu Drpotbes 
fen begünftigt, alle Gewißheit wird verbannt, alle Erfcheinungen 
werben nad) Woblgefallen gebogen, man nimmt ber Erfabrung 
ihre Rechte, man hört nicht mehr ihre Stimme, man verkehrt ibre 
Ausfprüde, man verſchweigt ihre Siege, man ficht nicht mehr, als 
man zu fehen verlangt; anftatt ber Natım feine Hypotheſen auf: 
zuopfern, opfert man feinen Hypotheſen die Natur auf, Die Ei- 
nen machen ihre Beobachtungen bei dem Pulte und dichten der Ras 
tur ihre Vorurtheile an. Andere find von den Geferen, nach wels 
hen fie ihre eigene Geſundheit erhalten und ihre eigenen Krankhti⸗ 
ten heilen, fo fehr begaubert, baf fie alle Menſchen nadı biefen Ger 
fegen regieren wollen. Anbern duͤnkt es, eine beliebte Arznei fei in 
allen Krankheiten gut, weil fie in einer gut war, Wenn ein Arzt 
ewiſſe Umftände in einer Krankheit wong zu feben hofft, fo 

bt er gewiß diefe Umftände, wo er fie wuͤnſcht, und nicht, wo fie 
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krankheit auslefen, woflr er alle andern anfieht, bie er 
con amore bebanbelt, und in ber er, wie ber Theolog 
in Adam’s Sünde, oder der Philofoph in feinem Princip 
ben ganzen Reſt ertappt””*); und dies Scherzwort wird 
nur zu bäufig im „ernſten“ Leben befolgt! 


Gteichergeftalt haben öfters felbft berühmte Philofos 
phen ſich des gedachten Fehlers ſchuldig gemacht. Dabin 
gehört 3.3. die Behauptung des Descartes, ed fei That 
fache der Erfabrung oder des Bemwußtfeind, daß um» 
fere Erkenntniffe überhaupt (alfo audy die Wahrnebmum: 

en oder Anfhauungen) blos aus Vorftellungen bes 
änden; ein Sceinfactum, welches, für eine wirfliche 
Thatſache des Bemußtieins gebalten, fait alle Philofopben 
bis auf die neueften Zeiten irre leitete und die Syſteme 
des Idealismus bervorrief, in denen unbewußt oft 
Solche befangen find, die am meiften Realiften zu fein 
fauben *). Wir erinnern ferner an die Behauptung des 
als Philofopben fo trefflichen E. Platner, zu Folge welcher 
der fogenannte „Nervengeift” als ein Gegenitand ber 
Wahrnehmung”) und die Annahme eines zweifachen 
Seelenorgans (eines geiftigen und tbierifchen) „nicht für 
eine Hypotheſe, fondern Kir eine ebenfo ermweisliche als 
begreiflihe Wahrheit“ ausgegeben wird. In diefelbe Ka: 
tegorie gehören die meiften angeblichen Thatſachen bes fo: 
genannten tbierifhen Magnetismus und feiner Bun: 
der, ferner viele der Erzählungen von der wunderbaren 
Macht der Einbildungsfraft, 3.8. im Traume 
oder bei Schwangen. So erzählt felbft ein Trevitanus 
es dem Mefener ald eine jene Macht beglaubigende That: 
fadhe nach, daß eine Kranfe am Morgen die deutlichiten 
Striemen auf dem Rüden und den Armen gehabt, nad: 
dem ihr Nachts geträumt hatte, fie fei heftig gefchlagen 


find; auch merkt man bald, durch was für ein Glas er ficbt. Ich 
kenne einen hochberuͤhmten, tief angebeteten und etwas bummen 
Prakticus, der Berftopfungen in ber Leber bat; er fiebt im allen 
feinen Patienten .biefe Verſtopfung.“ 

26) Hesperus 17. Hundpoſtt. — Der berühmte van Helment 
erzählt felbft von dem irländifchen Arzte und Adept Butler, daf, 
ale er ihm befonders darüber feine Bewunderung bezeigte, daß er 
mit dem naͤmlichen Mittel feines kuͤnſtlichen Steines, welchen er 
jedoch bald fo, balb anders verwendete, fo verſchiedenartige Krantı 
beiten beilte, er ihm die merkwürdige Antwort gegeben hätte: 
„Mein Lieber, wenn Ihr es nicht babin bringt, daß Ihr mit ei 
nem und bemfelben Mittel jede Krankheit heilt, fo bleibt Ihr ein 
Stümper auf immer,” Siche v. Helmont, Tract, 54. De morb. 
Cap. 12. n. 9. Leben und Sehrmeinungen berühmter Phyſiker von 
Ih. X. Rirner und Siber. 7. Heft. &. 21. (Dazu leſt man 
bes witzlgen Dr, Mifes Panegpritus der jesigen Mebicin (Leipzig 
1822), welcher nachweiſt, daß die Blaufäure wirklich ein foldes 
Univerfalmittel gegen alle Krankheiten ift!!!) mE. 2. Iaı 
cobi Werke II. S. 39 fa. Schulze, Pod. Anthrop. ©. 82. 
107. 180. 572. Zetens, Dhil. Berl. I, 75 fa. —— NR. 
Kritit d. 8. I. $. 11. 14. 15, Vorr. zur 2. Xusa. S. XXVM. 
Ziebemann, Dandb. ber Pivh. S. 273 fg. Beneke, Über 
bas Verbältn. von Seele und Reid. Einleit. 28) „Man be 
merkt (!) in dem menſchlichen Körper ein feines, unfidhtbares, ven 
allen .nambaften feften und flüffigen Theilen unterfchiebenes Princdip, 
welches fidy vornehmlich bei ber Empfindung und Bewegung offen- 
bart.“ N, Anthropol. 1. Ih. $. 1. Beral. 5.108. E. Schmid, 
Phyficl. I, 146. 
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worden)! So mißt ebenberfelbe””) und mit ihm eine 
große Menge von Ärzten und der ganze Haufe der Laien 
der Erzählung von dem fogenannten VBerfehen der 
Mutter unberingt Glauben bei, und zwar berufen ſich 
die Anhänger diefer Meinung auf viele angeblihe That: 
fahen der Erfahrung, ohne zu bedenken, daß das 
Entjtehen der fogenannten Muttermäler oder Misbildun: 
gen am Körper des Kinded dur das Phantafiebild in 
der Mutter durchaus nicht Sache der Beobadhtung 
ift und fein kann, fondern nur eine hinzugedachte Hy: 
pothefe über den Urfprung jener Mäler, und zwar eine 
nad) den Regeln ber Logik ganz unftatthafte Wageerfld: 
rung”), welche ald nichtig um ſo mehr aufgezeigt und 
befriegt werden muß, ald man ſich neuerdings auf biefe 
angeblichen Thatſachen zur Beglaubigung mancher foges 
nannten Wunder des thieriſchen Magnetismus zu ua 
beliebt ”). Wie häufig ift es ferner bei Zeugenausfagen, 
daß ein Zeuge mit demjenigen, was er wirklich wahrges 
nommen, nur zu leicht das verwechfelt, was er felbft ſo⸗ 
fort hinzugedacht hat. 

Ohne dies nur zu reichhaltige Thema von ben Schwies 
rigfeiten wahrer Erfahrung weiter zu verfolgen, beuten 
wir nur bie nothwendige Schlußfolgerung daraus an, daß 
nämlich die gemeine Erfahrung oder Erfahrungserkenntnig 
zur eigentlihen Erfahrungstunft (Empirik) erhoben 
werben muß, d. h. zu ber Fertigkeit, nach zmedmäßigen 


29) Biologie. 6. Ib. S. 30. Die Wahrnehmung bat bier ja 
offenbar‘ nicht die Striemen als Probucte der Phantafie geztigt, fonr 
dern bios blaue Flecke, bie offenbar von Stodungen des Blutes 
berrübrten, und jenen Traum allererft (mie fo manche Träume bie: 
fer Art) veranlaften, indem bas dunkele Bewuftfein berfelben bie 
fpielende Phantaſie auf die Affociation der blauen Klede in Folge 
von Schlaͤgen leitete. 30) Biologie. 5. Th. ©. 465. 31) 
Der Embryo ift nämlich fehen von ber erften Anlage an eine ab: 
geſchloſſene Organifatien, die fich aus fich felbft entwidelt, und zu 
der weder Nerven noch auch Blut, fondern nur ernäbrende Säfte 
aus der Mutter gelangen. Bergi. Gel. Blätter für Naturwiſſ. 
und Med, 3. Bd. 1.8t. S. 123, Auch Jean Paul zeigt (!evana 
$. 42) treffend die Nichtigkeit und Gefährlichkeit jenes Wahns einer 
elektrifden Labekette, woran der Embrno hängen und melde ihn 
mit ben Strömen und Funken ber muütterlichen keidenſchaften und 
Gefühle laden fol. Unter Anderm fagt er (8. 138): „Wäre es 
mahr, daß bie Mutter noch einen aeiftigern Einfluß auf mehrlofe 
nadte Menſchen hätte, als den ernährenden, was für eine traurige 
Menfchbeit würde aus der neunmonatlichen Verziehanſtalt in bie 
Welt geſchickt werden, da auf mütterlicer Seite ſich alle aeiftis 
gen und Lörperlichen Mängel ber weiblichen Matur in jene neun 
Monate zufammenbäufen und auf Einblicher Seite das Gehirn und 
die Erregbarkeit am größten it? Himmel! wenn ber Elel an 
Speifen und Menſchen, bie Gier nach Unnatürlichkeiten, bie Furcht, 
bie MWeinerlichkeiten und Schwächlichkeiten fo geiftig einflöffen, daß 
der Mutterleib die erfte Aboptiondloge und Taubftummenanftalt der 
Beifter, und bie Weiblichkeit das Befchlechtscuratorium ber Männer 
wäre: welche ſieche, Tcheue, weiche Nachwelt fortgepflanzter Schwan⸗ 
geren! Es gäbe keinen Mann mehr! Jeder lebte und thränte und 
gelüftete und wäre nichts. — So aber ift es eben nidt. Das 
Weib, gibt Männer, wie die weiche Wolke ben Donner und Hagelz 
die Erftgeburten und bie natürlichen Kinder, wofür die Mütter 
am meiften leiden, find grabe bie ftärkften ; die Kinder der Miffes 
thäterinnen, ber Nerven» und Schmwinbfühtigen, ber trauernden 
MWitwen u. ſ. w. ermeifen ſich ebenfo geiftigkräftig, als bie von 
Freude zu Freude tangender Mütter u. ſ. w.“ 32) Naffe, Zeit ⸗ 
fcheift für pfoch. Arzie. 1820. ©. 764. 
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technifchen Regeln ober einer beftimmten Methobe bie ein: 
zelnen Wahmehmungen aufzufaffen und in ein Ganzes 
der Erfahrung zu vereinigen. Nur hierdurch unterfcheidet 
fih zugleich die echte Empirie von der gemeinen Rou: 
tine, oder dem gedankenloſen Schlendrian ded blos hand: 
werfömäßtgen Verfahrens. Daß bei der innigen Wech— 
felwirfung von Kunft und Wiſſenſchaft die Erfahrungs: 
funft in den meilten Fällen zugleich einer wiffenfhaft: 
lihen Beihilfe bedarf, iſt leicht einzufehen, und wird 
aud allgemein anerkannt, namentlich in allen prafti: 
ſchen Disciplinen, wie 5.3. in der Medicin, Ökonomie 
Pädagogik, Politif u. dgl. m. 


Wir können hieran die ſchon oben erwähnte Verfchies 
benheit zwifchen den gemeinen und ben gelebrten Er: 
fahrungen anknüpfen, fowie an biefe den Unterfchied zwi: 
[hen Beobadhtungen in engerer Bedeutung und Ber: 
fuden. Erfahrungen beißen nämlid gemeine ober auch 
natürliche, zufällige, wenn fie Hi im eben unge: 
ſucht von felbft anbieten; gelehrte oder künſtliche, 
metbobdifche hingegen, wenn fie für den Zwed wiſſen— 
ſchaftlicher Unterfuchungen regelmäßig angeftellt worden 
find. Die Kunft, melde bier die gelehrte Beobachtung 
zur Ausbildung der Erfenntnig anwenden kann, iſt aber 
nach Verſchiedenheit der Gegenftände fehr verfchieden. Bei 
manden Beobachtungen befteht die Beihilfe der Willen: 
ſchaft nur in regelmäßiger Aufmerkfamkeit und Auffamms 
lung deſſen, was fih gelegentlich zur Beobachtung ans 
bietet, fo 3. B. bei allen pſychologiſchen Beobachtungen 
der Menfhen. Bei andern koͤnnen wir wenigftend me: 
thodifh mit Anftrumenten zu Hilfe fommen, die und feis 
ner und beftimmter die Erfahrungen, die ſich anbieten, 
auffafjen laffen, und endlich in den vortheilhafteften Fals 
len tönnen wir die Erfahrungen felbft unfern Iweden ge: 
mäß erft veranlaffen. So unterfcheiden wir Beobach— 
ie in engerer Bedeutung, bei denen wir nur 
ber Genauigfeit nachhelfen, von Verſuchen, bei denen 
wir ben zu beobadhtenden ‚Dergang der Sache ſelbſt veran: 
ftalten ®). Erperimentalphyfil, Chemie, Zechnologie, Oko— 
nomie bilden ſich z. B. vorzüglich durch Verfuche weiter 
aus; wo ed aber auf das Große ankommt in Aftronomie, 
Geographie, en Geologie, können wir nur mit 
Inftrumenten der Beobachtung zu Hilfe kommen. Über 
Verbreitung der Wärme und bed Schalles, über Bre— 
hung der Lichtſtrahlen, Bildung der Salze, ftellen wir 
Berfuhe an. Die Geſtirne, das Wetter, die Beichaffen: 
beit von Sand und Meer beobachten wir. Übrigens bil- 
den Verfuh und Beobachtung feinen eigentlichen Ge: 
genfag, wenn ber Verſuch die Beobachtung in fih aufs 
nimmt, fobald er zur Ausführung kommt, und bie Beob: 
achtung felbft flattfinden kann, ſowol mit, ald ohne Ver: 
ſuchz fo fann man z.B. das Licht beobadten, wenn 
ed auf einen Fluß, Teich, eine regnende Wolfe fällt, aber 
auch nachdem man zuvor in ein verfinftertes Zimmer durch 
eine Meine Öffnung eines Fenſterladens Lichtftrahlen ges 





38) Bergl. Eberbarb»Gruber’s Synenymik unter Ber: 
ſuch (VI, 135) u. d. W. Beobachtung (I, 75). 
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leitet und mit einem dreiſeitigen glaͤſernen Prisma aufges 
fangen hat, welches ein Verſuch iſt “). 

Zu bemerken iſt noch, daß wir bei allen Erkennt⸗ 
niſſen, die wit aus Sinnesanſchauung erhalten, immer 
davon abhaͤngen, wie unſer Sinn angeregt worden iſt; 
alſo z. B. von der Schärfe unſerer Sinnorgane bei Be: 
obachtungen, oder der Güte und Genauigkeit der gebrauch⸗ 
ten Inftrumente bei Beobachtungen und Verſuchen ; im: 
mer alfo können wir die gewonnenen Refultate nie für 
abfolut genau halten, indem einige Fehler oder Mängel 
immer aus der begrenzten Schärfe der Sinne und Appas 
rate nothwendig folgen. Daher man denn aud in den 
Wiſſenſchaften, die auf Beobachtungen beruben, eigene 
Methoden erfunden hat, um die Grenzen aller möglichen 
Fehler auszjumitteln und dieſe Fehler, die ſich bei Wieder: 
holungen der Beobachtungen ober Verſuche gegenfeiti 
ausgleihen oder aufheben, zu eliminiren. So läßt fi 
z. 8. beim Meffen der Zeitdauer einer Erſcheinung dieſe 
nur foweit genau finden, ald wohin bie Abtheilungen ber 
Uhr oder eines fonftigen Zeitmefferd reichen, bedingt durch 
das Zeitintervall, welches erfoderlich ift, um die Aufmerk: 
famfeit der Seele auf die zu beobachtende Erſcheinung 
und die verflojfene Zeit felbft zu richten *). Die Abftände 
zweier Punkte können entweder durch directe Anlegung 
eines Maßes oder durch ein Winkelmeßwerkzeug nur bis 
zu einem gewilfen Grade der Genauigkeit an wer: 
den, welcher im Allgemeinen durch die Schärfe und Beins 
beit der Theilung des gebrauchten Maßes bedingt wird. 





34) Man bat auch bie Frage aufgemorfen, ob Beobadtuns 
gen ober Verſuche zu Erlangung von Erfahrungen mwidtiger 
oder umentbebrlicher feien; allein biefe Frage ift, wie Munte (Geh: 
ler's Phyſik. Wörterb., neue Ausg. 1. Bd, S. 884) richtig ber 
merft, durchaus überfläffig, indem viele, zur Auffindung der Nas 
turgefege ganz unentbehrliche, Erfahrungen theils nur durch Becb» 
achtungen, theils mur burch Verſuche erhalten werben können. So 
laſſen ſich die Beobachrungen des Regens, ber Gewitter, ber 
Stürme, Erdbeben, Bullane u. a. auf keine Weife durch Erperis 
mente erfepen, und auf ber andern Seite würden bie brennende 
Kraft der concentrirten Sonnenftrablen, bie Gewalt der Dimpfe, 
bie Erfcheinungen bes Balvanismus, bes Eleftromagnetiemus unb 
unsäblige andere ohne Verſuche nicht erfannt fein. Zudem find 
beide fo mit einander verbunden, daß fie in der Wirklichkeit nur 
felten getrennt werben unb oft bis zur Unbeftimmbarkeit ihres ln: 
terfchiedes in einander übergeben. So bringt man 4.8. Waſſer im 
Verſuche zum Sieben und beobachtet das Thermometer, um ben 
Siedepunkt zu finden; man beobachtet bie Buftelektricität am Fe: 
raunoflop, mißt die Quantität des im beobachteten Regen herab: 
arfallenen Waffers im BRegenmeller u. deral. m. Hierzu kommt, 
daß, wie fchon aus bem Begriff der Werfuce fidy ergibt, bei allen 
zugleich nothwendig beobadtet werben muß; daher auch alle 
Regeln, die in Beziehung auf die Kunft der Beobahtung auf: 
geftellt werben, auch auf bie Berfuche amzuwenden find, 35 
Wenn man bei Verfuchen oder Beobachtungen in der Aftronomie und 
Pppfit, webei man fidy der Uhren bedient, von der Worausfegung 
ausgeben wollte, baß unfere Sinne völlig momentan find oder wire 
ten, d.5. daß wir in demfelben Moment die Uhr ftchen laffen, in 
welchem der Schall unfer Ohr trifft, fo würde dieſe Worausfegung 
unftatthaft fein, da immer ein Bleiner Zeittheil darüber bingeht, 
che der Schall bis ins Gehen fortgepflangt wird und wieder aus 
biefem ber Befehl zum Loslaffen durch die Nerven des Armes bis 
= Aa getommen ift, melde ben Sperrhaken einfals 
en A 
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Noch mehr Unbeftimmtheit verurſacht die Unvolllommen: 
beit der gebrauchten Apparate oder Inftrumente beim Mei: 
fen und bergl., daher nie bloße Erfahrungen oder Beob⸗ 
achtungen ein ſchlechthin ficheres Refultat ergeben ”). Was 
befonders die demifchen Verſuche betrifft, fo wäre es 
febr zu wünfchen, wenn man babei nicht vergäße, wie 
fhon Bachmann in feiner Logik rg bemerft bat, daß 
durch die chemifchen Proceſſe felbft Mancherlei entftehen 
fann, was vorher nicht da war ””). 

Was nun die Nachweifung der Regeln für diefe Em: 
pirie ald Kunft Erfahrungen zu machen betrifft, jo läßt 
fih das Specielle nur in den einzelnen Künften und Wiſ⸗ 
fenfhaften mit Berlidfihtigung der genaueften Detail: 
Penntniß ihrer Dbjecte angeben. Die allgemeinen Bor: 
fchriften und Regeln über die Kunft des Beobachtens 
überhaupt, haben gegeben Baco von Berulam in: De 
interpretatione Naturae; und in: De augmentis scien- 
tiarum; f. Works. V Vol. (Lond. 1765. 4.) Sen: 
nebier in l’Art d’observer. (Geneve 1775.) U Vol. 
(die Kunft zu beobachten von 3. Sennebier; aus dem 


36) 4.8. Zertienuhren können ihrer Einrichtung nach mur febe 
kurze Zeiten genau angeben, für längere machen fie beträdhtlidk 
Fehler, Da die Unrube nur ſehr Meine Schwingungen macht und 
bie Spiralfeber nur wenig Windungen bat, fo ift ihr Gang für 
alle Anomalien empfindlich, bie entweber von ber Ungleichheit bes 
Raderwerks, oder von bem ungleidyen Zuge ber Schnecke berfom- 
men. Xußer biefen Anomalien haben die Zertienubren nod bie Er 
genheit, daß fie ihren mittlern Gang, für einen beftimmten Theil 
der Schnee, nicht allein jeben Tag ändern, fondern aud oft an 
bemfelben Tage mehre Male, Diefes rührt größtentheils von ben 
verfdyiebenen Temperaturen ber, in benen ſich die Tertienuhr befin- 
det, Wenn man auch ben mittlern Gang ber Uhr für eine Mö 
nute kennt, fo it man body noch nicht ficher, daß fie im bem zwei 
oder vier Secunden der Beobachtung genau denfelben mittiem 


Gang gebt. Bergl, Benzenberg, Verſuch über das Geſet bes 
Falles, den Widerftand ber Luft und bie Umbrebung ber (Erbe. 
(Dortmund 1804.) &. 57. 87) ‚‚Bieft man 4.8. von ber Ancı 


ar ———— —— von dem einen Chemiker erſt 4+—5 
tunben ben en rmegraben audgefept, mit Waffer & 
nem Pulver gerrieben , gefhlämmt, filtrirt, mit Salafäure “ 
beit, getrodnet, in einer befondern Aufloͤſung (3.8. Eohlenfaurz 
Kalis) gekocht, wieder filtrirt, gelaugt, et, Ammonium yo 
egt wirb u. f.w,, ober wie ein Anberer ein anderes (bem Yeri 
lin), nachdem er es zu einem geichlämmten und Pu: 
ver gemacht, mit kohlenſaurem Barpt mengt und glübt, dann in 
Salsfäure auflöft, bie Flüffigkeit mit kohlenfaurem Ammoniak pri 
cipitirt und mit dem Nicberfchlag bigerirt, hierauf filtrirt, ab 
bampft und ben Ruͤckſtand glübt, bas gefchmolzene falzfaure Alkali 
durch Zuſat von kauftifchem Ammoniak und Gluͤhen neutral mad, 
bas ſchweftiſaure Salz durch effigfaures Bleioxyd in ein kohlenfaw 
red verwandelt, bas fohlenfaure Salz durch —— in ſalzſes · 
red verwandelt, dieſes in Waſſer loͤſt und mit falsfaurer Platin» 
auflöfung verfegt u.f.w., fo wird Einem Angſt und bange um 
das arme, fo gefolterte Mineral. Daß der lehte Rückſtand ven 
fo und foviel Kiefelerde, Alaun, Ratron u.f,w, wirklich dba ik, 
mag richtig fein; allein daß bas analofirte Mineral vor der An 
Ipfe aus allen biefen Stoffen in biefen Proportionen beftanden babe, 
dies ift hoͤchſt ummahrfcheintih. Es find nicht blos Educte, fandern 
auch Probucte entftanden.” Eyft. ber Bogil. S. 300, (Man em 
wäge hierbei, daß auf folchen chemifchen Proceffen oft die Ausmit 
telung bes Thatbeftandes eines Werbrechens und fomit bie gerechte 
ng eines Verbrechers ober Berluft von Ehre, Vermögen 
und Leben eines Unſchuldigen beruht, wie bie z. B. in dem Precck 
der berüchtigten Mad, Lafarge ber Fall war.) 
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Franzoͤſ. uͤberſ. von I. F. Gmelin. [%eipz. 1776.] II Vol.) 
Carrard, Art d’observer. (A Amsterdam 1777.) J. 
G. Zimmermann, Bon der Erfahrung in der Arzneis 
Eunft, 1. Theil. (Züri 1763) 3. Buch ©. 203 —235. 
Lambert, Neues Organon. (Reipz. 1764.) 1. Bd. 8. Hptſt. 
©. 348 —386. Platner, Philofophifiche Aphorismen. 
1. Theil. S. 100. € Schmid, Allg. Encykl. und Me: 
thod. der Wiſſ. ©. 70 fo. Herſchel, Über das Stu: 
dium ber Naturmwifjenfchaften, ©. 121—138. G. Succow, 
Spftematifche Encyklopaͤdie und —— der theore⸗ 
tiſchen Naturwiſſenſchaften. (Halle 1839.) ©. 287. — In 
Beziehung auf die Kunft der Beobachtung in der Aftro: 
nomie vergl. man die befannten aftronomifchen Werke 
von Delambre, Schubert, v. Jah, Schröter, 
Littrow u. A., fowie über die Bellimmung der Ges 
nauigkeit ber aflron. Beobachtung eine Abhandlung (uns 
ter diefem Zitel) von Gauß in Bohnenberger’s und 
v. Lindenau's Zeitichrift für Aftronomie 1816. 1. Bd. 
©. 185. Über Beobachtungen im Gebiete der Phyſik 
vergl. Fried, Math. Naturphilof. S. 4 fg. 601 fg. 
Deffen Naturlehre 1.8.28 fg. G. €. Fiſcher, Lehrb. 
der mechan. Naturlehre. Ein. Benzenberg’s angef. 
Verſuch über die Gefege des Falles. Link, Ideen zur Na: 
turforih. S. 34. Succow a.a.D. S. 288 fg. Geb: 
ler, Phyſ. Woͤrt. unter Verſuch, und Munde in ber 
neuen Ausgabe bed Gehler'ſchen Woͤrterbuchs u. d. W. 
Beobahtung. Auch enthalten die ausgezeichneten Lehr: 
und Handbücher ber Logik (z.B. die ältern von Reimas 
rus, Lambert, Steinbart, Zieftrunf, Hoffbauer, 
E. Schmid, Snell, fowie die neuern von Krug, Fries, 
Schulze, Beneke und Bachmann) viele hierher gehös 
rige Regeln. Doc langt Alles dies nicht hin, wenn es 
an dem Zalente (ober praftifchen Zact) der gefchidten 
Beobachtung fehlt, welches ald eine befondere Anlage 
oder angeborne Naturgabe anzufehen und daher nicht Je: 
dermanns Ding, noch durch bloßen Unterricht zu erlan: 
en iſt; vergl. G. E. Schulze Pſych. Anthropol. S. 227 
3. Ausg.). und Kant, Anthrop. 8.54 (Werke X, 240), 
der —* Talent durch dad Wort Sagacitaͤt bezeichnet. 
1. Erfahrungsſyſtem (Empirismus). Unter 
diefem Worte wird das philofophifhe Syſtem ober bie 
pbilofophifche Grundanficht verftanden, nach welcher alle 
unſere Erfenntniß ein bloßes Product der Erfahrung 
ift (mworunter die finnlihe Wahrnehmung verftanden 
wirb), ober wonach (um das befannte von Xriftoteles ges 
brauchte Gleihniß anzuführen) die Seele nur eine leere 
Tafel (tabula rasa) iſt, welche erſt von ber Erfahrung, 
d.h. von Sinnedeindrüden, befchrieben werden muß und 
durchaus feine fogenannten überfinnlihen Erfenntniffe 
bat. Diefes Syſtem haben Ariftoteles in der ditern Zeit 
und ode, fowie Hume unb Helvetius in der neuern am 
vollftändigften entwidelt. Namentlich wurden von Rode 
fhon beftimmt die Säge audgefprochen: alle unfere Bor: 
ftellungen flammen von ben Gegenfländen, aus den Bor: 
ftellungen macht ber Berftand feine allgemeinen Begriffe, 
aus allgemeinen Begriffen werden Urtheile und Schlüffe, 
und fo wird die ganze Logik und zuleht das ganze Sy: 
ſtem unferö Wiffens und —— — Das 
T. Qachtld. W. v. RX. Erſte Section. VI. 
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anze Spftem beruht mithin zulegt immer nur auf der 

brheit der finnliden Eindrüde, und läßt ſich 
irgend ein Begriff, Urtheil oder Schluß nicht auf einen 
folhen finnlichen Eindrud zurüdführen, fo ift er felbft 
und Alles, was daraus folgen foll, nur eine leere Fic— 
tion; womit über alle böhern, idealen Erfenntniffe, welche 
bie Vernunft aus ſich felbft zu fehöpfen vermeint, alſo 
über unfere wichtigften moralifchen und religiöfen Übers 
zeugungen der Stab gebrochen ıft, da für alle diefe es 
an einer ſolchen finnlihen Beglaubigung fehlt. 

Wir haben bereitö im Art. Intellectualismus 
dad Syſtem des Empirismud zugleich mit biefem ſei⸗ 
nem birecten Gegenſatze ausführlich befprochen und wider: 
legt, und verweilen bemgemäß auf denfelben (vergl. auch 
den Art. Intellectuelle Anfhauung). Bir fügen 
nur noch hinzu, daß in ber neueften Zeit der Empiris: 
mus in einer befondern Geftalt aufgetreten ift, in wel: 
cher er feineswegs mehr einen eigentlichen Gegenfag zu 
dem Intellectualismus oder Rationalidmus bildet, fondern 
nur zu ben rein fpeculativen Syſtemen, welde burdy 
bloße Erfenntniffe a priori, durch fogenannted® reines 
Denken (welches, wie ſchon Herder gezeigt hat *), gar 
nicht möglich ift) überhaupt durch ein angeblich höheres 
Organ (im der Fichte-Schelling'ſchen Schule durch die fo: 
genannte intellectuelle Anfchauung und in ber Hegel’fchen 
durch bie —— ſpeculative Methode) mit Verach⸗ 
tung aller Erfahrung die volle Wahrheit im Sein der 
Dinge erfaſſen wollen. Schon durch Kant iſt das Unhalt⸗ 
bare eines ſolchen Beginnens gezeigt und die richtigere Me: 
thode (die fogenannte kritifche) angedeutet worben, welche 
darin befteht, daß alle Speculation von höherer Selbſt⸗ 
erfenntniß unſeres Geiftes (Kritit der Vernunft) auögeht. 
Allerdings wird hierdurch die Philofophie (mie ed auch 
Fried beftimmt ausgefprochen hat) ’") infofern zu einer 
Art — ——— als hierbei von den 
Thatſachen des Bewußtſeins ausgegangen wird und die 
Pſychologie oder pſychiſche Anthropologie die eigentliche 
Grundlage der ganzen Philoſophie ausmacht. Allein dies 
iſt keineswegs der gewoͤhnliche oder gemeine Empirismus, 
welcher keine allgemeinen und nothwendigen Wahrheiten, 
überhaupt nichts Uberſinnliches gelten läßt, ſondern im 
Gegentheil wird eben durch denfelben der Thatbeftand je: 
ner hoͤhern überfinnlichen (moralifchen und religiöfen) Wahr: 
beiten und Überzeugungen ald XThatfache der innen Er: 
fah rung feſt und außer allen Zweifel geftellt; wie bies 
fe3 am Berg von Fries in deſſen Neuer oder 
anthropologiicher Kritit der Vernunft und feinen übrigen 
Schriften nachgewieſen worden iſt. Bergl. über dieſen 
böbern Empirismus auch die Schriften von Prof. Beneke 
in Berlin (namentlich Kant und die philofophifche Auf: 
gabe unferer Zeit 1832 und bie Philofophie in ihrem Ver: 
bältniffe zur Erfahrung 1833). Mit Ausnahme der Ans 
haͤnger der eigentlichen Philofophenfchulen (der Hegelianer, 
Schellingianer, Kraufianer u. f. w.) bekennt ſich überhaupt 
immer mehr die Mehrzahl aller Gebildeten in Zeutfchland, 
33) Bom Erkennen und Empfinden. ©. 45. 39) Legil. 
©. 356, 634. Bol. Metaphyf. ©. 106. Pr 
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die fich für Philoſophie intereffiren, zu der Überzeugung, 
daß mit bloßen Speculationen nichts gewonnen iſt, und 
daß alle Philofopbie, wie ja auch fchon Platon ") lehrt, 
nothwendig auf Selbfterfenntniß beruben muß, des 
ren wiffenfhaftliche Auffaffung eben der fogenannte 
Kriticismus, oder die Eritifche Methode des Phi: 
lofophirens ift. . 

uch bei den übrigen gebildeten Voͤlkern, die fich 
um Philofopbie befümmern, fehen wir diefen Grundge: 
danken, daß die Philofopbie die Pſychologie zur Balis 
baben müffe, fomit jenen böhern Empirismus, anerfannt 
(nur daß den Zeutfchen ohne Frage der Vorzug bleibt, 
zugleich die Rechte ded Intellectualiömus oder Ras 
tionalismus auf wiſſenſchaftliche Weife begründet zu haben). 
Wir wollen hierfür nur 2 Zeugniſſe anführen: „die 
allein wahre Methode, fagt Goufin *') (bekanntlich der Chor: 
führer der neueren pbilofophifchen Schule in Frankreich), ift 
die der Beobahtung. Aber ſich einzig auf Beobadh: 
tung und Erfahrung beziehen, heißt, fi auf die menſch⸗ 
liche Natur beziehen; denn wir beobachten nur mit 
uns felbft, der Fähigkeit und den Grenzen unferer Er: 
fenntnißfräfte, fowie den biefelben regelnden Geſetzen ges 
mäß. Man ftudire die Syſteme, welche die Feuerprobe 
der Zeit durchgemacht haben: was hat diefelben zerftört, 
und was hat fie zerftören können? Nichts Anderes, als 
den fpeculativen Theil dieſer Syſteme. Was aber ver: 
lich diefen Speculationen Leben und Beitand? Nichts Ans 
deres, als einige Säge, welche durch die Erfahrung ges 
funden worden waren, welche die Erfahrung noch beute 
fo findet, und die, in Folge deſſen noch beute die gleiche 
Wahrheit, wie früher befigen. Die Ontologie (Meta: 
phyſik) alfo muß vertagt werden bis zur felten Begrün: 
dung der Piychologie. Auch jene foll und kann allers 
dings von und gewonnen werden, aber allein burd) die 
Pfychologie, d. h. durch die Erfahrung hindurch.“ — 
Ebenſo bemerkt der Gefchichtfchreiber der franzöfiichen Phi— 
lofopbie des -19. Jahrh. Damiron *): „Die einzig güls 
tige Methode der Philofopbie ift die Begründung auf 
Erfahrung; dies ift heutigen Tages die allgemeinfte 
Anſicht in der wiffenfhaftlich gebildeten Welt. 
— Die Erfenntniß der menichlichen Seele bildet das noth⸗ 
wendige Princip, den Mittelpunkt und das natürliche Band 
aller moralifchen Wiſſenſchaften. Bon der Pſycholo— 
gie aus verbreitet fich Licht und Gemißheit auf alle Wahrs 
beiten der moralifchen Erkenntniß. Will man alfo wahr: 
baft wiffenichaftliche Entfcheidungen über die dem menſch⸗ 
lichen Geichlechte als Aufgabe vorliegenden erhabenen Pro: 
bleme gewinnen, fo muß man vor Allem die Pſycho— 
logie klar und ficher begründen.” Ganz auf ähnliche 
Weiſe erklärt fih v. Bonftetten in den Etudes de 
l’homme ou recherches sur les facultes de sentir 
et de penser. (Geneve 1821.) I. p. 45. 48. 57. Fer⸗ 





40) Phaedr, p. 229. Phileb. p. 284, Alecib. I. p. 88. 65 
seq, Charm. p. 170. Min, p. 142, De republ. IV. p. 372, 
Bip. 41) Cousin, Fragmens philosophiques, (Paris 1826.) 
p. VI, VII XV. 42) Essai sur l’histoire de la philosophie 
en France au dix-neuvicme siecle. 2, &d. 1828. T. II, p. 240. 
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ner bie Italiener Galuppi (Lettre filosofiche su le vi- 
cende della filosofia relativamente a’ principj delle 
conoscenze umane da Cartesio sino a Kant inclusi- 
vamente, [Messina 1827.) p. 8. — Elementi di filo- 
soſia. [Messina 1821 — 1827.) T. II. p. 2 und 111. 
T. IV. p. 3. T. V. p. 1 sq.) und Romagnofi (Che 
cosa & la mente sana? Indovinello massimo che 
potrebbe valere poco o niente, [Milano 1827.) p. 65 
und 10. — Della suprema economia dell’ umano 
sapere in relazione alla mente sana. [Milano 1828.) 
p. 98); der Engländer Abercrombie (Inquiries concer- 
ning the intellectual powers and the investigation 
of truth, [Edinburgh 1830.) T. 1. p. 24. 403) und der 
norbamerifaniihe Pbilofoph Thomas Upham (Elements 
of mental philosophy. [Portland and Boston 1831.) 
Vol. I, P- 382), fowie der boftoner Mecenfent von Th. 
Brown's Sketch of a philosophy etc. (in North 
American Review. Vol. XIX, [Boston 1824.) p. 2. 
Bol. Beneke's Werk, die philof. Aufgabe unferer Zeit, 
1832, ©. 91 fg. Deffen Philof. im Verhaͤltniß — 
Erfahrung. ©. 117. — Vollſtaͤndige wiſſenſchaftliche Bi: 
berlegungen bed gemeinen Empiris mus (ſowol te 
fpeculativen, ald des moralifchen) finden fich, wie ſchen 
angedeutet, in ber Kant’fchen und Fries’fchen Antik 
ber Vernunft, beffen Syſt. der Metaphyſik. ©. 154 1g.; 
ferner in G. E. Schul ze's Kritit der theoretiichen Pi: 
Iofophie. 2. Bd.; vergl. auh Sigwart, Handb. de 
theoret. Philof. S. 76 fg. Clodius, Allgemeine Reli: 
ionslehre. ©. 51 fa. H. Schmid’s Worlef. über das 
MWefen der Philof. 1836. ©. 294 fg. Erb. Schmit, 
Moralphil. 1.Bd. S. 76. (4. Ausg.) (K. H. Scheider.) 

‚Erfahrungserkenntniss, f. Erkenntniss a po 
steriori, 

Erfahrungswissenschaft, f. ebenbafelbft und Wis- 
senschaft. 

ERFELDEN, &utber. Filialdorf im großberzoglid: 
beffiihen Kreiſe Dornberg (Provinz Starkenburg), 1): 
Stunde von Dornberg. Der Ort bieß früher Ertfeld 
und war der Hauptort einer Gent, zu welcher auferdem 
noch die Orte Dombeim, Wolfskehlen, Gobdlau, Arum: 
ftadt, Biebesheim, Stodheim, Leeheim, Riedbaufen un 
Bensheim, fowie die vom Rhein verfchlungenen Dörfer 
Elmersbach und Popfenheim gehörten, welche nach ihrer 
wifchen Erfelden und Goddlau gelegenen Malftätte des 

richt am hohlen Galgen genannt wurde. Im J. 1401 
belehnten die Grafen von Kagenelnbogen die von Wolit: 
fehlen mit Grfelden, und 1441 verkauften . die legten 
ihre zwei Theile des Dorfes jenen Grafen. Im 3. 1689 
wurde dad Dorf von den Franzoſen zerflört. Es but 
jest etwa 85 Häufer und 700 Einwohner. Am Hahnen: 
fand bei Erfelden fteht die fogenannte Schwebenfäule, eine 
56 Fuß bobe, pyramidenförmige Sandfteinfäule, auf de 
ren Spige ein Loͤwe mit. einer Helmfrone und einem 
Schwerte fi befand. Es wurde dieſes Monument zut 
Erinnerung des am 6. Dec. 1631 erfolgten Rheinüber: 
ganges des Königs Guſtav Adolf errichtet. Derfelbe ging 
bier mit vier Gefährten in einem Nachen uͤber dem Mbein, 
um die Gegend zu recognosciren. Den folgenden Tag 
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wurde ber Übergang des fchmwebifchen Heeres bewerf: 
fielligt. * — 7 Landau.) 

ERFFA (Erpha, Herpha), ein altes, in Xhürin: 
gen und Franken blühendes, freiberrliches Geſchlecht, das 
auh in einigen Linien die graäflihe Würde führte. — 
Die Gefchichte diefes Gefchlechts verliert jih in das Dun: 
kel der frühen Jahrhunderte, und bie von den Ghronilten 
über deffen Urfprung angeführte Sage läßt es von ben 
Hunnen abftammen. Nach diefer wäre bei dem Einfalle 
Königs Etzel oder Attila’ ums I. 455 n. Chr. in Thü— 
ringen ein Stamm der fogenannten Grüns ober Greins 
Hunnen anfäffig geworden, dem die von Wangenheim, 
die von Ütterot und die von Erffa vorftanden, welche 
fih ald ein einziger Stamm an ber Neffe niederließen, 
Feld: und Landwirthſchaft trieben und einen nicht unbe: 
deutenden Handel mit Getreide in die Saal: und Elbge— 
genden führten, wo fich die Sorben und Wenden, ohne 
beitimmte Wohnfige zu haben, aufbielten. Sie erbauten 
ſich dann Schlöffer, wovon das heutige Wangenheim und 
das bis vor faum 100 Jahren noch beftandene Erffa 
Zeugniß geben. Bei den Karavanen, welche die Erffa 
mit Getreide den Sorben und Wenden zuführten, bielt 
man am Flüßchen Gera das erſte Nachtlager und paf: 
firte am andern Tage an einer guten Stelle das Waſſer; 
diefe Furth wurde daher bald bie Erföfurth genannt, und 
eine dort erbaute, den Erffa gehörig gewefene, Mühle fol 
ben Anfang der Stadt an ber Erfsfurth guck haben '). 

Wenn nun auch trog ben vielen Gewährdmännern 
diefer Behauptungen die biftorifche Kritif neuerer Zeit 
ebenfo viel daran audzufegen finden bürfte, ald an ber 
Aufzählung mehrer Perfonen dieſes Gefchlehts im 9. und 
10. Jahrh., wie 3.3. an der eines Emmerich’, ber als 
Feldherr Kaiferd Ludwig des Frommen in dem fiegreichen 
Feldzuge gegen bie Wenden (856) fein Leben verlor, oder 
an der eines Wenzel's, den Kaijer Otto I. perfönlich in 
der Pfalz Wahlbaufen zum Ritter geichlagen, fo kann fie 
doch die Eriftenz deffelben ald ein thuͤringiſches Dynaftens 
gefchlecht in der frübern Zeit um fo weniger in Zweifel 
ziehen, da es vom I1—14. Jahrh. felbft von ben this 
ringifchen Landgraſen und den fuldaifchen Äbten als fols 
ches (nobiles viri domini in Erffa) in den Urkunden 
aufgeführt wird. Man fieht alfo, wie einfeitig diejenigen 
aburtheilen, welche behaupten, daß fein Geſchlecht des 
niedern Adels feinen Urfprung mit einem ehemaligen Gra⸗ 
fen= ober Dynaftenhaufe gleiches Namens berzuleiten be: 
rechtigt fei. Zwar ift es wahr, daß öfters Burgmänner 
eines Schlofjes, das einem Grafengefchlechte den Namen 
gab, mit diefem Gefchlechte gleichen Namen geführt ha: 
ben, aber ebenfo wahr und gefchichtlich begründet iſt es 
auch, daß Grafen» und Dynaftenfamilien, befonders in 


1) Bange, Thuͤringiſche Chronik, S. 120. Urfinus, Thür 
ringifche Chronik in Menken's Script, rer, sax. T. III. p. 1241. 
Paul, Jovius, Chronic, Schwarzb, p. I. e, IV, in Schöttgen, 
Script, hist, germ, med, p. 118. Gagittarius in Antiquitat, 
regn. Thuring. Lib, J. 2, Cap. 6. $. 18. fol, 178. Vetustum 
Chronicon thuring. Mspt. in 4, p,20, Petrus Pertius, In com- 
ment, rer, Germanor, JII, und DOleariug in Syntagm. rer, 
thuring, I. p. 89. 
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Niederfachfen und Thüringen, ald die Macht der Herzoge 
immer größer und bie ber teutfchen Kaifer und Könige 
immer ſchwaͤcher wurde, zum niedern Adel berunterfanten, 
leichwie diefer, wenn er durch unglüdliche Ereigniffe feine 
Schlöffer und Güter verlor, bürgerliche oder bäuerliche 
Gewerbe treiben mußte, und zu diefen Ständen ſich end⸗ 
lich auch zählte. Faft in jedem teutfchen Gaue finden 
wir noch Nachkoͤmmlinge folder beruntergefuntenen Adeld: 
geichlechter, die entweder dad MWörtchen „von” noch füh: 
ren, oder, wenn auch dieſes durch bie Zeit verloren ges 
gangen, fich trotz des Kitteld, der fie jetzt deckt, ihrer rit⸗ 
terlichen Abſtammung noch bewußt find. 

Gehen wir nun zu ber Genealogie biefer Familie 
über: Hartungus de Erpha ift der Erite diefes Namens, 
welcher mit Grafen Meinhard von Mühlberg als Zeuge in 
einer Urkunde des Landgrafen Ludwig II. von Thüringen 
vorfommt, in ber diefer dem Klofter Reinharbäbrunn ge: 

en Erlegung von 110 Mark Silber und Überlaffung von 
ieben Hufen Landes die Güter und die Kirche zu Teut— 
leben, die früher ein gewiſſer edler Nitter Heinrich befef- 
fen, —* (1179). — Der Sohn dieſes Hartung mag 
Hartung II., welcher fich öfters in den Urkunden der Sands 
grafen Geinrid und Ludwig IV. findet, gewefen fein. So 
erfcheint diefer 1200 unter den thüringifchen Großen, welche 
mit dem Grafen von Orlamünde eine Zufammenfunft zur 
Aufrihtung eines Schub: und Zrugbündniffes bielten, 
und ald Landgraf Ludwig der Heilige in das gelobte Land 
309, fehen wir ihm unter den thüringifchen Grafen und 
Dynaften, die den Landgrafen dorthin begleiteten. Zuvor 
ernannte ihm der Landgraf zu feinem Hofmeifter, und als 
diefer in Otranto farb, volljog er das Gellbde feines 
verftorbenen Herrn, indem er den Kreuzzug vollführte. 
Nah Beendigung deffelben brachte er ben in der Kirche 
zu Otranto aufbewahrten, einbalfamirten Körper in das 
Erbbegräbniß nach Reinharbsbrunn. Einige Jahre nach: 
ber (1231) tritt er in einer Urkunde des Landgrafen Heinz 
rich von Xhüringen, in der bdiefer zehn Hufen Land in 
Luthersborn dem Klofter Reinharbsbrunn zum Heil der 
Seele feiner verftorbenen Gemahlin Elifabeth fchenfte und 
in einer andern (1243) ald Landgraf Heinrich dem Klo: 
fer Georgenthal die Erlaubnig zu dem Anfaufe eines 
Waldes Tambuch ertheilte, als Zeuge auf. — Nun trefs 
fen wir pet auf die zwei Brüder Hartung IH. und 
Heinrich 1., die im 9.1300 an das Gijtercienierflofter in 
Gotha zwei Hufen zu Warza um 30 Mark Silber ver: 
fauften, und fpäter 1311 ſchenkt ebendiefer Hartung dem: 
felben Klofter ſechs Malter Komgülten von einer Hufe 
dortſelbſt. Als Landgraf Albreht von Thüringen dem 
Kaifer Adolf von Naflau einen Theil feiner tbüringifchen 
Länder zum Nachtheile feiner Söhne verkauft hatte (1295), 
bielten diefe beiden Brüder die Partei der Mark: 
grafen und zeichneten fich in der Schlacht bei Yucca, wo 
die faiferlihen Truppen in die Flucht gefchlagen und Thü— 
ringen zu räumen gezwungen wurden, befonderd aus. 
Ebendiefer Hartung IH. trug in einer Urkunde (1321 
am Palmtag) dem Grafen Berrotd VII. von Henneberg, 
mit dem er in gutem Vernehmen ftand, um fich gegen 
feine Feinde zu fügen, folgende Güter zu Lehen auf: 

55 * 
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u Mechterflebt einen Hof, zum Grafenberg bei Gotha 
30 Hufen, fünf Hufen zu Sonneborn und Brüheim, fünf 
Hufen zu Tungeda, fieben Hufen zu Niederwelſchbach, 
eine Hufe zu Altengottern, einen Hof zu Afcherftebt, des⸗ 
leihen einen zu Viſcha, zwei Hufen und den Wald bei 
Srumbad, wie auch noch einzelne Güter in Sonthaufen, 
Gelbach, Eberftabt, Norbhofen, Oberſchlaͤlenroda, Zrit: 
ſtedt und Frankenroda. Später noch ald biefen Darts 
tung 11. finden wir deffen Bruder Heinrich I., ald er in 
feinem ſchon vorgerldten Alter von dem Landgrafen Fried: 
rih von Thüringen und dem Grafen Bertold VII. von 
Henneberg zum Schiedsrichter in ihren Zwiſtigkeiten ers 
wählt wurde (1344). — Ein dritter Bruder ſcheint Mar: 
quard, der in den fulbaifchen Urkunden 1297 als Propft 
zum Liebfrauenberg und 1308 ald Domdechant zu Fulda 
vorfommt, geweſen zu fein. Die Familienſtammbaͤume 
nennen noch einen vierten Bruder Erhard, der ein be: 
rühmter Zurniergenoffe geweſen fei und aud 1318 auf 
einem Zurniere fein eben verloren haben fol’). 

Hartung III. binterließ zwei Söhne, Hartung IV. und 
Hartung V., melde 1354 dem Klofter Reinharbsbrunn 
bei dem ihnen gehörigen Dorfe Aſpach unweit Gotha fechs 
Hufen um 40 Mark Silber verkauften, welchen Verkauf 
der Abt Heinrih von Fulda als Lehnäherr beitätigte. 
Der Abt nennt diefe Brüder nobiles viri domini in Erſſa, 

leichwie der Landgraf Friedrich von Thüringen einen dies 

E Brüder, der fein Geheimfchreiber war, gleihfalld in 
einer Beftätigungsurfunde 1354 den edlen Herm Bar: 
tung von Srfa enennt. Hartung V. finden wir auch 
1355, als er zum Seelengeräth feiner verftorbenen Frau 
Gifela ſechs Malter Fruchtgefälle von einer Hufe zu Warza 
und zwölf Schillinge von feinem Hofe zu Goldbah an 
das ciflercienfer Nonnenflofter zu Gotha entrichtete. — 
Die Nachfommen diefer beiden Brüder follen fpäter den 
Namen von dem Dorfe Afpah angenommen haben. Mit 
dem Erlöfchen diefer Linie in der Mitte des 17. Jahrh. 
fielen die von ihnen befeffenen Güter Aſpach und Emleben 
an bie von Erffa zurüd. 

Erft 1340 mit Johann I., dem älteften Sohne von 
Heinrich 1., der mit Elifabeth Gräfin von Pleffe vermählt 
gewefen fein foll, beginnt eine ununterbrochene Geſchlechts- 
tafel. Sein Bruder Johann II. oder der Jüngere kommt als 
Kellermeifter des Stiftes Fulda vor, ald die Pröpfte und 
fonftige Geiftliche ihren Mitbruder Heinrih von Gralud 


zum Abte ermählten, 1354. — Die Söhne Johann's 1. 
waren Adelbert, Hartung VI. und Heinrich U. Auch 
diefe wurden nod) von dem Landgrafen Balthafar von Thü⸗ 


ringen unter die „eblen Herren” gerechnet, und als ber Abt 
Heinrich von Fulda Hartung VI. die Lehnbarkeit des Schlof: 
fes Erffa mit allen dazu gehörigen Pertinenzen um 190 
Mark Silber verfauft (1390), fo nennt fie diefer gleich» 
fall$ wieder nobiles viri domini in Erfla. Heinrich II,, 
der nachher ald Feldhauptmann des Kurfürften Friedrich's 


wird in bem Rirner'fdyen Zurnierbuche fein Turnier 

erwähnt, allein es ift binlänglich bemiefen, daß 
Rirner mehre Turniere, bie uns aus gefdyichtlichen Quellen befannt 
find, aufzuzeichnen unterlaffen bat. 


2) Iwar 
vom 3. 1818 
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von Sachſen in der blutigen Huffitenfchlacht bei Auffig 
1426 ald Sieger fiel, hatte von bem Randgrafen Baltha: 
far von Zhüringen einen gewijjen Antheil an der Jahred+ 
rente, welche die Stabt Gotha demielben geben mußte, 
erhalten. Den andern Bruder, Abdelbert, fehen wir an 
einem von dem faͤchſiſchen und märfifchen Adel im I. 1387 
zu Burg gehaltenen Zurniere, Theil nehmen. Er und 
fein Bruder Hartung beſchloſſen ihren Lebenslauf kinder⸗ 
108 und nur Heinrich II. binterließ von feinem Eheweibe 
Katharine von Brandenftein, ber Tochter Albrecht's des 
alten Ritterd und Herrn zu Oppurg und Ranis, einen 
Sohn Johann Ill, der mit Amalie von Wangenbeim zum 
Winterftein fi vermaͤhlte. Diefer verkaufte 1472 das 
Dorf Ebenheim bei Gotha nebft mehren Gütern an ben 
Ritter Diedrih von Hopfgarten um 4000 Fl. und 1482 
feinen Antheil an Nagelftedt an dad Kloſter Volkerode. 
Seinen Sohn Friedrich finden wir 1463 auf einem Zur: 
niere zu Braunfchweig, welches der thüringifche und braun 
ſchweigiſche Adel zu Ehren des zum nr zu Bre: 
men ermwäblten Grafen Heinrih von Schwarzburg ver: 
anftaltet hatte. Auch bdiefer hielt feine Befisungen nicht 
zufammen, fondern veräußerte 1498 Sonneborn, Kälber: 
feld, Fiſchbach, Kahlenberg, Irügleben und Schönau, det: 
gleihen auch feinen Antheil an dem Marktfleden Hayna 
an bie von Wangenbeim. Seine Gattin Eliſabeth Maria 
von Diemar gebar ihm Hartmann I. (f. w..u.) und So: 
bann IV., welcher Kegtere, mit Anna von Boyneburgk 
zu Stäbtfeld verheirathet, auch das balbe Dorf Hörfel 
an ber Werra an feine Schwäger 1496 verkaufte. Def 
fen Sohn Felir hingegen erwarb fi) von denen von Zanı 
gel den Egelfee, Güter zu Viſelbach, Ramfal, Metebach 
und am Hutöberge, womit er von dem Grafen von — 
neberg beliehen wurde (1550). Mit deſſen Sohn Chri 
ſtoph erloſch dieſe Nebenlinie. 

Hartmann 1. lebte 1512 und hatte Nachkommen aus 
feinen beiden Ehen mit Barbara von Haufen und Agnes 
von Farrenroda. Aus der erften Ehe wurden ibm ars 

eins 


s 


rih IV., Hartmann Il. und Hartmann IH. geboren. 

ri lag mit allem Fleiße auf der Univerfität Wittenberg 
den Studien ob, und war nad dem Zeugniſſe Pbilivp 
Melanchthon's der Erſte vom Adel, der durch eine öffent: 
lihe Disputation 1544 die Doctorwürbe erlangte. Nicht 
lange batte ibm der Herzog Albrecht in Preußen zu fei: 
nem Ratbe ernannt, als er in fächfiiche Dienfte trat und 
von Herzog Johann Friedrih dem Jüngern von Sachien 
die Hefte Grimmenftein anvertraut erhielt. In noch größer 
rem Anſehen fand er bei dem Herzog Johann Wilbelm 
von Sachſen, der ibm nicht allein zum Hofmeifter feiner 
Söhne und zum Marfchall feines Hofes beflimmte, fon: 
dern in allen wichtigen Angelegenbeiten ſich feined Rathes 
und feiner Gefandtfchaft bediente: Zugleich war er auch 
ein Beifiger des Hofgerichts yu Jena. Er war mit Mar: 
—— von Weinbach vermaͤhlt, ſtarb aber 1579 ohne 
dachkommen, fowie fein 1594 verftorbener Bruder Hart: 
mann IL, welcher eine von Wangenheim zur Gattin batte. 
Hartmann III, zeichnete ſich unter dem Kriegäbeere des 
Kaifers Karl V. und des römifchen Königs Ferbinand J 
in Italien, Ungarn und in den Niederlanden, wie auch 
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in dem Kriege gegen Zunis vortheilhaft aus. Nach feis 
ner Ruͤckkehr in die Heimath verbeirathete er ſich mit Ka⸗ 
tharine von Stotternheim, bie ihm einen Sohn Heinrid) 
ge ‚ ber fi gleich feinem Bater zur militairifchen Lauf: 
ahn berufen fühlte und drei Jahre lang als Rittmeifter 
in den franzöfifchen Kriegen diente. Hierauf ging er in 
die Dienfte des Herzogs Johann Kalimir von Sachſen, 
der fich feiner bei auswärtigen Commiſſionsgeſchaͤften bes 
diente. Er verkaufte 1580 den Antheil an Schloß und 
Gericht Züngeda an bie von Wangenbeim, und da 
feine feit 1587 beftandene Ehe mit Agnes von Rufin 
finderlod war, fo erloſch 1606 mit ihm auch dieſe Nes 
benlinie. 
Aus der zweiten Ehe Hartmann’s I. mit Agnes von 
Farrenroda waren ein Sohn, Georg, und vier Töchter 
entfproffen. Diefer —** eb. 1530, geſt. 1559) befliß 
fih in Wittenberg der Wiſſenſchaften, und nachdem er 
diefe Univerfität abfolvirt, wurbe er in gräflich mansfel⸗ 
difchen Dienften ald Hofmeifter und nachher in der naͤm⸗ 
lichen Eigenſchaft vom Bifchof zu Bamberg auf brei Jahre 
angeftell. Nach Verlauf diefer Zeit wurde er vom Für: 
ften Georg Emft von Henneberg zum —— ernannt, 
und er erhielt bei deſſen Tode in An ennung feiner treu 
eleifteten Dienfte eine goldene Kette mit bed Fürften 
ildniß. Als er fpäter nach dem Tode des Fürften von 
Henneberg beim ‚Herzoge Johann Ernft von Sachen : Ei: 
ſenach als Hofmeifter und Obereinnehmer Anftellung fand, 
zogen ihn bie drei Söhne des unglüdlichen, 28 Jahre lang 
in Steier gefangenen, Herzogs Johann Friedrich des jlın: 
geren, zu ihrer Landestheilung, und fandten ihn öfters, 
um die Verhältniffe ihres gefangenen Vaters zu ordnen, 
nah Prag zum Kaifer Rudolf, der ihn gleichfalls fo lieb 
gewann, daß er ihm felbft die goldene Gnadenkette um: 
bing. Als endlich Herzog Johann Friedrih 1595 gefor: 
ben, bolte er deſſen Leichnam von Steier ab, farb aber 
im folgenden Jahre, ald er mit dem Herzoge zu Mark: 
Suhl ſich befand. Seine erfte Ehefrau, Maria Milchling 
von Schönftädt, mit der er im 3. 1550 ſich verehelichte, 
binterließ ihm die drei Söhne Hans Hartmann, Hand 
* und Georg Friedrich, und eine Tochter, Agnes. 
Seine zweite Gattin Cordula Groß zu Helmershauſen, 
bie ihm als die Letzte ihres Stammes das Rittergut Hel: 
merdhaufen zur Ehe brachte, gebar ibm feine Kinder. 
Hans Hartmann (geb. den 23. Det. 1551, geſt. am 
Sobannistage 1610) begab ſich, nachdem er in Gotha das 
Gymnaſium abfolvirt und in Jena feine Studien vollen: 
det hatte, nach Franfreih und Stalien auf Reifen, nahm 
in Genua Kriegsdienfte und focht auf der Galeere gegen 
die Türken. Bon da zurüdgefehrt wurde er Hofmeilter 
bei Herzog Heinrich zu Braunfchweig Lüneburg, mit, bem 
er ſich nad) Insbrud zum Erzherzog Ferdinand von öfter: 
reich, dem Gemahle der fchönen Philippine Welfer, begab. 
Der Erzherzog, ein Beförderer ber Künfte und Wiſſen⸗ 
(haften, gewann Hans Hartmann feiner Kenntniffe we: 
en fo lieb, daß er ihn act Jahre an feinem Hofe be: 
ielt. Endlich kehrte er wieder zum Herzog Heinrich zu: 
rüd, um deſſen brei Söhne, die Prinzen Julius Ernſt, 
Franz und Auguft, nach Wittenberg und Leipzig zu bes 
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gleiten (1588). Dort lernte ihn ber Kurfürft Chriſtian 
von Sachſen fennen und bewog ihn, den braunfchweigis 
fhen Dienft zu verlaffen und die Oberbauptmannöftelle 
in Wittenberg anzunehmen, die er aber nur bis zum $. 
1592, ald der Kurfürft ftarb, bekleidete. Er kehrte nun 
von da wieder an den braunfchweigifchen Hof zurüd, wo 
man ihn meift ald Gefandten brauchte; fo wurde er zwei 
Mal zum Kaifer Rudolf U. nad) Prag abgefandt, und 
in an Eigenfchaft finden wir ihn auf dem Reichötage 
in Regensburg. Er befaß das Rittergut Ommeröleben, 
hatte zwar mit feinen beiden Eheweibern Anna von der 
Affeburg und Margarethe Bol von Pollach Kinder er: 
zeugt, wovon ihn jedoch nur der ältefte Sohn Chriſtian, 
welcher ald kaiſerlicher Rittmeifter im 30jährigen Kriege 
fein eben verlor, überlebte. 

Hand Heinrich (geb. 1556, geft. 1620) ging, nad): 
bem er gleich feinem Bruder bie Hochfchule befucht, im 
franzöfifden, darauf im nieberländifchen und endlich un: 
ter König Chriftian in dänifchen Kriegädienft (1589). 
Mit Urfula Fuchs verbeirathet, 5 er vier Söhne: 
Georg Morig I., Hand Hartmann, Otto Friedrich und 
Eitel Georg. Obſchon auch bdiefe alle aus ihren n 
Nachkommen, welche meift in kurfächfifhen Dienften ſich 
befanden, binterließen, fo erlofch biefer Stamm dennoch 
im Anfange des 18. Jahrh. mit Georg Morig IL °). 

Georg Friedrich zu Helmershaufen (geb. 1570, geft. 
1639) trat, auf Univerfitäten und Reifen gebildet, in Ser. 
und Kriegsdienft bei Landgraf Morig von Hefien, wo er 
bis zum I. 1611 blieb und die Feldzüge in die Nieder 
lande mitmachte. Aus biefem Staatödienfte gefchieben, 
ernannte ihn ber Herzog Iobann Kafimir von Sachen 
zum Scloßhauptmann zu Goburg, übertrug ihm die 
Amtshauptmannsftelle zu Römbild, und erwäblte ihn 1622 
zu feinem Geheimen Rath und Beifiger des neu errichteten 
Hofgerichts Coburg. Er begleitete auch 1610 den Her⸗ 
zog nach Coͤln, als König Rubolf durch einen General⸗ 
commiffarius einen rue A ber jülichfchen Erb: 
ſchaft zwifhen Sachſen, Brandenburg und Pfalz zu 
Stande bringen wollte, und nad) dem Tode biefed Kais 
ferd wurde er nad Prag — um mit den übrigen 
ſaͤchſiſchen Gefandten von Kaifer Matthias bie Reichtiehen 
zu empfangen. Bon feiner Gattin Sabina von Dölau 
aus dem Haufe Ruppertögrun wurden ihm 13 Kinder 
(fünf Söhne und acht X y. eboren, von benen aber 
fhon neun in der Kindheit flarben. Won den Söhnen 
pflanzten A. Georg Sigismund und B. —— Hartmann III., 
als die Stifter der aͤltern und juͤngern Linie, ihr Geſchlecht 
weiter fort. 

A. Georg Sigismund ge. 1603, geft. 1669), 
Landrath in der Pflege Coburg, befaß bie Rittergüter zu 
Sontheim im Grabfeld und zu Windhaufen, und binters 

8) Die Witwe eines biefer Rachkommen, Anna Margarethe, 
Geb. v. Wangenheim, beftimmte ihr hinterlaffenes Bermögen zu eie 
ner Etiftung, woraus drei Fräulein aus ber Familie Wangenbeim 
ober Treuſch von Buttler Wohnung, Holz und Koft erhalten koͤnn⸗ 
ten. Zu bem Ende kaufte fie ein Haus in Gotha, lieh es dazu 
einrichten und übertrug dem Gonfiftorium bie Oberaufficht über die 
bis auf heutigen Tag nody beftehende Stiftung. 
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ließ von feinen zwei Ehefrauen, Sibylla von Thungen 
und Weronica von Stein aus dem Haufe Voͤlkershauſen, 
fünf Söhne und ſechs Toͤchter. Seine Söhne biegen 

and Chriſtoph, Hand Wilhelm, Hans Hartmann IV., 

ans Friedrih und Hans Georg. — Der ältefle, Hans 
Chriftoph (geb. 1629), hatte zu Altborf, Iena, Tübins 
gen und Stradburg flubirt, Franfreih und die Niebers 
lande bereit (1656 und 1657), und wurde wegen feis 
ner vielen Kenntniffe von Herzog Friebrih Wilhelm II. 
zu Sachen ald Hofrath zu Altenburg angeftellt. Hier 
vermäblte er fi mit Maria Elifabeth von Thumshirn, 
der Tochter des fachfen saltenburgiichen Geheimen Raths 
und Kanzlers Wolf Adam (1662), und erzeugte mit ihr 
zwei Söhne, Friedrich Konrad und Hans Chriſtoph IL, 
welcher Letztere erft nach feinem im 9. 1663 erfolgten 
Tode geboren warb. Sowol Friedrich Konrad (geb. 1663), 
als fein Bruder Hans Chriſtoph, farben unverbeirathet. — 
Hans Wilhelm (geb. 1647), der zweite Sohn von Georg 
Sigismund, lag den Wiffenfchaften in Iena und Stras: 
burg ob, trat dann in brandenburg =culmbachiihe Dienfte, 
wo er ald Geheimer Rath und Oberjägermeiiter 1695 ftarb. 
Er binterließ mit Maria Elifabetb Ratibursfa von Sech— 
aehmbup zwölf Kinder *). Gbriftian Heinrich farb als 

nigl. Hauptmann bei ber Belagerung von Melazzo in 
ESicilien 1718; Hans Wilhelm I. ftarb als kurſaäͤchſ. 
Lieutenant der Grenadiergarbe zu Pferde 1719; Chriſtoph 
Albrecht als würtembergifcher Lieutenant 1715 und Georg 
Sigismund (geb. 1690), der gleich feinem Water bran: 
denburgifch = culmbachifcher Geheimer Rath und Dberjäger: 
meifter, auch Ritter des rotben Adlerordens war, batte fich 
zwar mit Maria Sufanna von Seeger verbeirathet, farb 
aber 1760 dennoch kinderlos. — Der dritte Sohn Georg 
Sigismund's, Hand Hartmann IV. (geb. 1648), war 
Eönigl. dänischer Oberft eines Fußregiments auf der Iniel 
Fünen, batte bie nieberländifchen — mitgemacht 
und ſtarb 1701, ohne mit ſeiner Frau, M. Kielmannsegg, 
Nachkommen erzeugt zu haben. Sein Bruder, Hans 





4) Eine Tochter, Charlotte Chriſtiane, war vermaͤhlt mit Erd⸗ 
mann Freiherrn von Stein, brandenburgiſchem Geheimen Rathe und 
Premierminifter. Da ihre Ehe nicht mit Kindern gefegnet war, 
fo errichtete fie aus ihrem Bermögen ein Krauen: und Fraͤuleinſtift 
in Birken bei Baireuth. Im dieſem follten nad) dem von ihr felbft 
am 30. Juli 1740 unterfchriebenen Stiftungsbriefe vier abelige 
Witwen aus ben Familien von Erffa und von Stein zu Norbheim 
und vier bürgerliche Witwen aus Baireuth Wohnung, Koft, Feuer 
und Licht, Erftere 50 Fl. fraͤnkiſch, Legtere 5 Fl. jährlid an Gelb 
für Kleidung erhalten. Doch follten in Zukunft, wenn ſich etwa 
die Einnahme der Stiftungsgüter vergrößere, auch die Präbenden 
erhöht werden. Sie beflimmte auch, wie viele Schüffeln zu Mit: 
tag und Abend den Präbenbirten, bie gemeinſchaftlich (jedoch bürgers 
lich von abelig getrennt) fpeifen follen, bargereicht werben dürfen, 
Des Morgens um 8 Uhr werorbnet fie eine Stunde im Betſaale 
en mit Geſang, Leſen in ber beil. Schrift und eines 

apiteld aus „Arend’s wahrem Ehriſtenthume“ fich zu befchäftigen. 
Die Oberaufſicht über diefes Inſtitut übergibt fie dem dlteften Ges 
beimen Rathe in Baireutb und bem Superintenbenten, von benen 
ber Eritere 100 Fl., der Letztere 50 Fl. für ihre Bemühungen jaͤhr⸗ 
lich beziehen ſoll. Diefes Stift bat fi bis auf heutigen Tag ncch 
erhalten, und ift vom Kaifer Joſeph II. mit einem befondern Orr 
den beanabigt. 
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Friedrich (geb. 1653), der als Eaiferl. Hauptmann in 
gräflich » mansfeldifchem Negimente den damaligen Feld: 
zügen mit beimohnte und in Siebenbürgen ftarb, hinter: 
ließ mit feiner Frau Maria Barbara von Stein zu Bau: 
fig einen Sohn, Albrecht Emft, der nach zurüdgelegten 
rechtswiſſenſchaftlichen Studien von dem Garbinal ‚Herzog 
Chriftian Auguft von Sachen: Zeit zum ‚Hofrath ermannt 
und im 3. 1720 von dem Kurfürften Auguft von Sad: 
fen und König von Polen zu feinem Kammerberrn und 
Dberappellationsratbe befördert und von dieſem in dem 
Interregnum nach dem Tode Kaifers Karl VI. 1740 in 
Anerkennung feiner Verdienfte in des H. R. R. Grafen: 
ftand erhoben wurde. Er ftarb als Oberappellationspräs 
fident in Dresden und binterließ mit N. von Holzendort 
einen Sohn und eine Tochter, und da der Sohn nod 
unverheirathet ftarb, fo erlofch auch diefe Kinie. — End: 
lich der fünfte Sohn von Georg Sigismund, Hans Georg 
(geb. 1659), früber holländifcher Oberftwachtmeifter, nad: 
ber fürftt. Öttingifcher Oberamtmann, war jwar mit Ghri: 
ftiane Karoline von Wöllwarth aus dem Haufe Laubach 
verheiratet, ftarb aber ebenfalld kinderlos, 

. Hans Hartmann (geb. 1605 am 5. April, 
geft. am 4, Sept. 1660), der Stifter der jüngern Linie, bat 
den Stamm fortgefegt. — Als Feibpage der unglüdlicen 
Herzogin Anna von Sachen, Gemahlin Herzogs Iobann 
Kafimir, war er doch fo frei von Verdacht einer Theil⸗ 
nahme an deren Einverſtaͤndniß mit dem von Lichtenftein 
oder dem italienifhen Bublen, daß ihn Herzog Iobann 
Kafimir vielmehr nad der Abführung feiner Gemablin 
ins Gefängniß zum eigenen Leibpagen ernannte. Ale 
fobald als möglich entfernte er fih und trat in bollänt: 
ſche, dann in franzöfiiche Kriegsdienfte, kam nach vice 
widrigen Schidfalen in kurſaͤchſiſche Dienfte, führte 1631 
in der Schlacht bei Leipzig noch ald Lieutenant eine «is 
gene Compagnie, wohnte 1632 der Schlacht bei Luͤtzen 
bei, und ward, ald dem prager Frieden zufolge im J. 
1636 die Feftung Coburg an Sachen vom Kaifer Ferdi: 
nand I. zurüdgegeben wurde, zum Gommandanten ber- 
felben ernannt, wofelbft er bei dem Anfall Goburgs an 
Herzog Friedrih Wilhelm von Altenburg in deſſen Dienft 
trat, die verwüftete Feſtung Coburg beritellen ließ und 
beren Gommandant biö an feinen Zod blieb, dabei abır 
zum Rath, Landeshauptmann und Überfteuereinnehmn 
befördert wurde, als welcher er 1660 verjlarb. Aufet 
feinem Antheil am Schloß Erffa und Aspach in Ihhrin: 
gen befaß er im Franken die gröftentbeils in der Pfleue 
Coburg liegenden Rittergüter Nieder:Lind, Rodach, Birkach, 
Rosfeld, Wildenheyd, Bobendorf, Urlsdorf und Werls— 
dorf. Mit Anna Sophia von Sceidingen aus dem 
Haufe Helm hatte er eine zahlreihe, in 13 Kindern be 
ftehende, Nachkommenſchaft, und unter diefer fieben Toͤch⸗ 
ter, von denen ſechs an die anfehnlichiten Familien ver: 
beirathet wurden. Seine Söhne nahmen ebrenvolle Stel: 
lungen im teutihen Waterlande ein, wie Hans Georg 
Hartmann (geb. 1638, get. 1667), ber al$ Page am 
Hofe des Herzogs Wilhelm von Sachfen: Weimar erjos 
gen, den Prinzen Bernhard von Weimar nad Frankreich 
begleitete, und nachdem fich diefer mit Maria von Tre— 
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mouille, ber Tochter bed Duc Henri be Thouars, verheis 
rathet hatte, in die Dienfte des Herzogs Anton Ulrich’ 
von Wuͤrtemberg trat, begleitete diefen auf dem Feldzuge 
nad) Ungarn und wohnte namentlih der Schlacht bei 
©t. Gotthard bei. Er, fowie fein Bruder Hans Fried: 
rih Hartmann (geb. 1656), der auf einer Reife durch 
Franfreih und Niederlande 1678 flarb, waren unverhei: 
rathet. — Seine Übrigen Brüber, Hand Heinrich Hart: 
mann, Hartmann Friedrich und Georg Hartmann, aber 
waren Stifter ebenfo vieler Linien. Diefe Brüder ver: 
fauften 1677 an den Herzog Friedrich 1. das Schloß 
Erifa mit allen Zubehörungen, nachdem fie das Jahr zu: 
vor 1676 das Rittergut von Aspach am die v. Wangen: 
beim veräußert hatten. — Hans Heinrich Hartmann (geb. 
1643, geil. 1698), Stifter der ausgeftorbenen Linie zu 
Goldſchau, welcher durch den Beſuch des Gymnasium 
Casimirinnum zu Coburg und der Univerfitäten zu Jena 
und Tübingen eine große Gelehrfamkeit erlangte, womit 
er ein edles Benehmen verband, bereifte ald Hofmeifter 
mit dem Grafen N. von Ortenburg Franfreih, wurde 
bei feiner Zurüdfunft im Sabre 1673 von Herzog Eber: 
bard von MWürtemberg als Rath und Kammerjunfer an 
feinen Hof aufgenommen. Noch in bemfelben Jahre 
wurde er Hofmeifter des Prinzen Ghriftian von Sad: 
fen, dritten Sohnes bed Herzogs Ernft des Frommen, 
bezog ‘mit ihm die Akademie zu Genf, durchreifte Italien 
und nochmals Franfreih, und erhielt bei feiner Zurüd: 
kunft ald Rath die Amtshauptmannfchaft zu Meiningen, 
Masfeld, Themar und Breitungen 1676, bie er bald 
darauf mit der Directorialftelle des Vormundſchaftscolle⸗ 
giums in Gotha vertaufchte. Der Herzog Friedrich er: 
nannte ihn zum SHofmeifter feiner Gemahlin Chriſtine 
und zum Director der Juſtiz und des Randfchafscolles 
giums, und beförderte ihm nach mancherlei ehrenvollen 
Sendungen an ben faiferlihen Hof zum wirklichen Ges 
heimen Rathe zu Gotha, ald weicher er, hochgeftellt und 
bochgeadhtet, 1695 ſtarb. Wiewol er in der Ehe mit 
Blandine Ehriftine von Schönberg, der Erbin des Mit: 
terguts Goldfhau in Meißen, drei Söhne und fieben 
Toͤchter erzeugt batte, erlofch dennoch mit Wilhelm Hein: 
rih Hartmann 1715 diefe Linie. — Hartmann Friedrich 
(geb. am 20, März 1645, geft. am 10. Mai 1702), wel: 
ber, die kriegerifche Laufbahn ermählend, unter den ſaͤch⸗ 
fifchen Reitern den Feldzug in Ungarn als Gornet mit: 
gemacht, trat im folgenden Sabre auf einer Reife nach 
Frankreich gleichfalls ald Comet unter bie Garde du 
Gorps in franzöfifchen Dienft, wo er unter ber Anfüb: 
rung bed Marjchalld von Schomburg innerhalb fünf Jah⸗ 
ren eine Compagnie erhielt. Als aber bald darauf beim 
Ausbruche des franzöfifchen Krieges alle Teutſche aus bem 
feindlichen Dienfte zuruͤckkehren mußten, trat auch er als 
Mittmeifter und Kammerjunfer in die Dienfte des ‚Her: 
zogs Friedrih von Sachſen und wohnte dem Feldzuge 
am Mheine bei. Nur furze Zeit blieb er als Hofmeifter 
am Hofe bed Herzogs Ernft von Sachen: Hildburghaus 
fen, da er 1681 in berfelben Eigenſchaft die Prinzeffin 
Eleonore Erdmuthe von Sachſen-Eiſenach, als fie fich 
an den Markgrafen Johann Friedrih von Brandenburg: 
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Ansbach vermählte, nach Ansbach begleitete. In dem - 
damaligen Türkenfriege wohnte er an ber Seite des Marks 
grafen ber Belagerung von Wien (1683) bei und wurde 
zum Generalabjutanten des Fuͤrſten Chriftian von Wals 
def ermählt, deffen Liebe und Achtung er fi durch 
feine militairifhen Kenntniffe und perfönlihe Tapferkeit 
in folhem Maße erwarb, daß biefer ihn, als der Mark: 
graf Johann Friedrich 1686 ftarb, dem Könige Wilhelm 
von England empfahl, der ihn auch zum Oberften mit 
einer jährlichen Penfion unter der Bedingung ernannte, 
daf er allezeit auf des Königs Befehle bereit fein müßte. 
Beim Ausbruche des Krieges in England wurde ihm auch 
der Befehl, ein Regiment in Zeutfchland anzumwerben, 
welches er in aller Schnelle warb, nad) Holland führte 
und fi an der Spite deffelben bis zum J. 1698 in allen 
damaligen Feldzuͤgen tapfer auszeichnete. Die feit feiner 
Jugend ausgeftandenen Kriegsbefchwerlichfeiten hatten aber 
feine Kraft geſchwaͤcht, ſodaß er, fih nach Ruhe fehnend, 
feine Stelle nieberlegte und fih auf feine Güter zurüd: 
zog, wo er einige Sabre darauf ſtarb. Mit der Tochter 
des kurtrieriſchen Oberjägermeifterd Johann Wilhelm Hilch 
von Lord, Marie Sivonie, hatte er fünf Kinder erzeugt, 
die aber, gleih der Mutter (1688), frühzeitig farben. 
Aus feiner zweiten Ehe (1691) mit Dorothea Magdalena 
von Schönberg, der Zochter des berzogl. ſaͤchſiſch⸗gotha'⸗ 
fhen Geheimen Raths und Kanzlers Sant Dietrih, ers 
hielt er einen Sohn und eine Tochter. Der Sohn, Eber: 
bard Hartmann (geb. 1691, geft. 1753), Lurfächfiicher 
Oberappellations + Gerichtöpräfident, erzeugte mit Henriette 
Sophie von Holzendorf 1728 ebenfalls eine Tochter und 
einen Sohn, Heinrich Hartmann, ber aber als kurſaͤch⸗ 
fifcher Oberftwachtmeifter der Garde bu Corps 1773 uns 
verbeirathet farb. Georg Hartmann (geb. den 31. Ian. 
1649, geft. den 4. Juli 1720), der jüngfte von ben ſechs 
Söhnen Hans Hartmann’s von Erffa, fowol durch feine 
Würden ald durch fein perfönliches Benehmen einer nds 
bern Bezeichnung nicht unwerth, ift ald der neuere und 
lebte Stammvater der noch lebenden Familie von Erffa 
anzufeben. Erft eilf Jahre alt, ald der Water ftarb, 
wurde er ald Page an ben Hof nach Altenburg genoms 
men, und erhielt dort eine fo forgfältige Erziehung und 
durch Reifen, die man ihn mit dem Pagenbofmeifter 
machen ließ, eine fo gute Ausbildung, daß, als er als 
gemeiner Musquetier in das lothringifche Regiment im 
J. 1669 eintrat, fein Hauptmann, Hans Karl von Thuͤn⸗ 
gen, nachheriger Eaiferl. Feldmarſchall, ihn bald zu beför: 
dern mußte und zu feinem erften Hauptmann ernannte, 
als im 3. 1673 dad Regiment unter Anführung bed von 
Thüngen ganz an Spanien, in deſſen Sold es bis jegt 
fand, abgetreten wurde. Die Schwäche ber fpanifchen 
Truppen, bie fie ſtets im Nachtheil gegen bie franzoͤſiſche 
Armee fein ließ, wodurd Georg Hartmann mehrmals in 
Salind und in Ruremburg zum Rüdzug oder zur Übers 
gabe genöthigt wurde, veranlafte ihn, nad Haufe zurüd: 
zufehren, von wo er dann 1675 ald Hauptmann einer 
Schwadron ſchwerer Reiter der fränfifchen Kreiötruppen 
dem Feldzuge am Rhein beimohnte, Philippsburg erobern 
balf und nad Auflöfung der Armee erſt am Hofe zu. 
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Ansbah, dann zu Sachfens Hildburghaufen und endlich 
zu Walde lebte, mit ben Fürften der beiden legten Län: 
der auch Reifen durch die Schweiz, Frankreich, die Nies 
derlande und Holland als deren Kammerjunker und Stall: 
meifter machte. Bon jest an lebte er aber nur dem 
Soldatenftande, denn im 9. 1682 zog wieder ein Regis 
ment Reiterei des fränkifchen Kreifed zu den Reichötrups 
pen, dem der Markgraf von Baireuth als Oberfter, Georg 
— als Oberſtlieutenant vorſtand, und nun folgte 
eldzug auf Feldzug, in welchen er ſich auszeichnen 
konnte und ausgezeichnet hat, namentlich in den von den 
Ungarn durch Toͤkeli angezettelten Unruhen in den Tür⸗ 
kenkriegen beim Entſatze der Reſidenzſtadt Wien, bei der 
Schlacht von Gran, bei der Einnahme von Neuhaͤuſel, 
bei der Schlacht von Ziclos, der Schlacht von Scattis 
mar, — von Griechifch: Weißenburg und andern 
Pleinern und größern Gefechten. Herner legte er Proben 
feiner Zapferkeit in den Kriegen gegen Franfreih, am 
Rhein namentlich 1689 und folgende Jahre, bei der Er—⸗ 
oberung von Mainz, bei dem Sturm auf Bonn, bei ber 
Bataille von Speierbady u. m. ab, und febrte nah 15 
Feldzugsjahren zweimal verwundet nach Haufe auf feine 
Befigung mit ber auf dem Schlachtfelde erhaltenen Würde 
eined Generals Feldzeugmeifters des fraͤnkiſchen Kreifes in 
bie Arme feiner verlaffenen Gattin Rofina Barbara, ei: 
ner gebornen Rüdt von Gollenberg, die ihm ald Erb: 
tochter die MRittergüter Erkenbrechtshauſen und Sindeld: 
heim im Ganton Odenwald zugebracht hatte, im J. 1699 
urück, nachdem ihn Kaifer Leopold I. mit allen feinen 
ahfommen in den Freiberrenftand erhoben, vielmehr 
barin beflätigt hatte. — Obgleich auf feinem Rittergute 
Miederlind bei Sadjfen : Coburg wohnhaft, behielt er den: 
noch das Commando der fränfifchen Kreistruppen, bei de: 
nen ein Regiment zu Fuße fein Eigentbum war; auch 
erhielt er von dem Markgrafen von Ansbach die Würde 
eined woirflihen Geheimen Raths. Sein fortbauerndes 
Commando führte ihn auch im 3. 1700 noch einmal ins 
Geld, wo er ed war, ber, nachdem das vereinigte teutfche 
Heer gefhlagen war, ben Sieg bei Frieblingen im Breis: 
gau gegen bie franzöfifche Macht erfocht und dadurch bie 
achtheile wieder erfegte, und im 3.1703 ftritt er aber: 
mals bei Paffau, Ortenburg u. ſ. w., befonders aber bei 
Donauwörth, kämpfte 1704 beim Schellenberg, half die 
Schlacht bei Hochftäbt fchlagen, befreite Ulm und befeb: 
ligte unausgefest die fraͤnkiſchen Kriegsvölfer bis zu Ende 
des Jahres 1708, wo er ſich nach dem Tode feines vers 
trauten Freundes, bed Feldmarſchalls von Thüngen, und 
feines ihm ſehr gewogenen Vorgefegten, bed Markgrafen 
Louis von Baden, der ihm in ber Sterbeftunde feinen 
eigenen, zu fo vielen Siegen gebrauchten, Degen als dem 
rdigften Nachfolger zum Vermaͤchtniß übergab, umd 
mehrer anderer Umflände wegen vom Kriegsſchauplatze zu: 
rüdzog und nad Haufe begab. Noch zwölf Jahre ver: 
lebte er bier in ber Erinnerung feines vielbewegten Les 
bens und ftarb im 9. 1720, geichägt vom Kaijer und 
Reich, geehrt von allen Fürften, unter denen er gelämpft, 
und geliebt von feiner Familie und feinen Unterthanen. 
Er hinterließ feinem einzigen Sohne Hans Kraft Harts 


440 


ERFFA 


mann bie Güter Niederlind, Erkenbrechtshauſen, Robach, 
Sindelöheim, Franfenroda gut verwaltet und ſchuldenfrei, 
ein neuerbautes, vorttefflich eingerichtetes Herrenhaus zu 
Niederlind mit einer Anzahi von Ölgemälden, welche die 
Schlachten treu barftellten, in denen er felbft mitgefod: 
ten hatte; außerdem aber eine Menge ſchaͤtzenswerther 
Gegenftände, die ihm aus feinen Feldzügen geblieben 
waren. Bor allen aber binterließ er der Familie das 
Andenken an einen bieven Stammvater, ber mit Ber: 
ftand ſowol ald mit Reblichkeit feine Verbältniffe zu be: 
nugen wußte. 

Seinen Sohn Hand Kraft Hartmann (geb. 4. Ian. 
1688, geft. 15. Juni 1741) brachte er, nachdem er das 
Gymnafium zu Coburg verlaffen, zu Franffurt a. d. D. 
ſtudirt und auf einer Meife durch Teutſchland bei der 
Wahl des Kaiferd Karl VI. zum heil. r. R. Ritter zu 
Frankfurt a. M. gefchlagen worden war, in die Dienite 
des Kurfürften Georg Auguft von Hanover, und hatte 
die Freude, ihn noch ald kurhanoͤvriſchen wirklichen Gehei⸗ 
men Rath beftellt zu fehen. Diefer erwarb ſich noch zu 
ben von feinem Vater Überfommenen Gütern Hengsfeld 
und Berleöwagen, und verheirathete fi 1720 mit Den: 
riette Erneſtine Freiin von Bibra, welde ibm ſechs Kin: 
der gebar, wovon ihn aber nur ein Sohn und eine Tod: 
ter, Eleonora Luife, überlebten. Diefer Sohn, Georg 
Hartmann (geb. den 14. Mai 1717, geit. den 11, Junt 
1770), endete als brandenburg:ansbachiicher Geheimer Rath 
und Staatöminifter auch Statthalter in Baireutb (nad: 
dem das Haus Baireuth dem Markgrafen von Ansbach 
zugefallen war) mit Hinterlafjung von zwei Söhnen, von 
denen der aͤlteſte Karl Lebrecht Hartmann (geb. den 17. 
Febr. 1761, geit. den 9. Sept. 1825) finderlos, aber ar: 
fegnet von allen, die fein Wirken gefannt hatten, ſtarb 
(|. den folgenden Artifel), der jüngere Sohn, Gottlieb 
Friedrich Hartmann von Erffa, als fachien : meiningifcher 
Geheimer Rath und Oberftallmeifter eine rubmmwürbige 
Laufbahn führte. Das Leben dieſes ebenfo vortrefflichen 
ald ausgezeichneten Mannes war fo bewegt als ſegensreich 
für die Staaten, benen es gewibmet war. Unter ben 
teutfchen Truppen im franzöfifchen Solde begann er feine 
—— Laufbahn im J. 1778, ſtand dort unter den 

efehlen bed Oberften Prinzen Mar Joſeph von Zwei 
brüden, nachherigen erften Königs von Baiern, verliek 
den Dienft, weil man ihm nicht geftattete mit den fran: 
zöfifchen Hilfsvölfern unter Rafavette nach Nordamerika zu 
zieben, und trat in fachlen » meiningifche Dienfte als 
Stallmeifter des ihm fehr befreundeten Herzogs Geora, 
deſſen fteter Gefährte er bis zum Tode deſſelben im 2. 
1803 blieb. Die franzöfifhen Eroberungen Napoleon's 
brachten für die teutfchen Fürften ſtets Verwickelungen 
hervor, und Gottlieb Friedrich Hartmann, unterdeffen zum 
wirflihen Geheimen Rath erhoben, war von feinem Hoſe 
berufen, dieſe überall fo günftig als möglich zu löfen, und 
man barf ihm nachruͤhmen, daß er bie für Meiningen 
mit Gluͤck und Geſchick gethan hat. Er trat im I. 1806 
ber Rheinbundesacte bei, eig 1810 zu Paris bie 
Tre unverhältnißmäßige Gontribution, ſchloß ſich 
1814 zu Frankfurt a. M. dem teutfchen Bunte an, um! 
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vertrat dad während biefer ganzen Zeit durch eine Vor: 
mundfchaft regierte Land beim Gongreß zu Wien im 9. 
3815. Sein einfichtsvoller Ratb galt felbft bei gelehrte: 
ren und ergrauteren Staatömännern, und feine Treue und 
Uneigennüsigfeit wurde von allen Biedern erfannt. Der 
Mutter des unmünbdigen jungen Fürften war er ein treuer 
Math, der Gattin ein befländiger liebevoller Freund, feis 
nen fünf Kindern ein zärtlicher forglicher Vater, und bat 
ebenfo eifrig für feine mübevollen wichtigen Staatsgeichäfte 
als für das Wohl feiner Familie geforgt, wenn ibm gleich 
nicht vorbehalten war, das ererbte —— zu vermeh⸗ 
ren. Er war mit Karoline Freiin von Bibra verehelicht 
geweſen, mit ber er drei Söhne und zwei Töchter erzeugt 
bat. Bon den Söhnen ift Eduard Hartmann herzoglich 
fachfen » meiningifcher Kammerherr und Überftallmeifter, 
Ferdinand Hartmann aber der einzige bis jest verbeiras 
tbete unter den Brüdern. Bei diefer geringen Zabl von 
Mitgliedern ift dad freiherrlihe von Erffaiſche Haus ges 
genwärtig im Befige der Rittergüter Wernburg, Nieder: 
Iimd, Örlsdorf und Woͤrlsdorf. 

Das uralte Wappen diefer Familie hat zwei gegen: 
einander abgetheilte aufrecht ſtehende ehemals rothe, jet 
güldene Xblerflügel, fonft im filbernen, jest im blauen Schilde, 
auf defien offenem nn 2 Zurnierhelm eine goldene Krone 
rubt, woraus gegenwärtig neun, font nur ſechs Faͤhn⸗ 
lein in Roth und Silber getbeilt, an rothen Schäften in 
die Höde gehen; auch die Helmdecke ift fonft mit Roth 
und Silber, gegenwärtig Blau und Gold, geziert; bie 
Zahl der Fdbnlein fol die Anzahl der Lehngüter bedeuten, 
die die Familie damals befeffen hat. 

(Albrecht Freihr. von Boineburg - Lengsfeld.) 

ERFFA (Karl Lebrecht Hartmann, Freiherr 
von), fam in früber Jugend nah Baireuth, als fein 
Vater dort die Stelle eines dirigirenden Minifterd erbielt. 
Nach dem Tode deffelben bezog er dad väterliche Ritter: 
gut Nieberlind bei Meiningen. Seine wiſſenſchaftliche 
Bildung verdanfte er dem Lyceum zu Meiningen unb 
dem afabemifhen Gymnafium zu Goburg. ine furze 
Zeit befuchte er auch die Schule zu Klofterbergen, wo 
befonderd der Abt Frommann einen entichiedenen Einfluß 
auf feine Bildung gewann. Die erlangten Kenntnifje 
berichtigte und erweiterte er auf der Univerfität Jena, wo 
er feine akademiſche Laufbahn eröffnete. Die Neigung 
zu einer durch keine Amtöverhältniffe beichränkten Thaͤtig⸗ 
feit veranlaßten ihn, mehre Anträge des coburger Hofes 
abzulehnen. Die damaligen Verbältniffe in Coburg, bes 
ſonders die dort niedergefeßte Faiferlihe Debitcommilfion, 
batten wenig Lockendes für ihn. Er ließ ſich daber auf 
feinem mütterlihen Erbgute Wernburg nieder. Vertraut 
mit den Wiffenfchaften, einbeimifch in den hoͤhern Gefell: 
ſchaftskreiſen, felbft an mehren benachbarten Fürftenhöfen 
wohlwollend empfangen, lebte er an der Seite einer ge: 
liebten und vielfeitig gebildeten Gattin, mit ber er ſich 
1781 vermäblt, in einer glüdlichen Unabhängigkeit. Doch 

ab er im 9. 1810 den wieberholten Anträgen nad, 
Fönigt. fächfifcher Amtshauptmann im neuftäbter Kreife zu 
werden. Wie fehr er fi) berangebildet hatte zu einem 
ſolchen Gefchäftäkreife, der in der damal gm Kriegöperiode 
X. Encpfl.d.W. u. 8. Erfe Section. AXXXV 
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vielfeitige Kenntniffe und Lebensgewandtheit erfoberte, be: 
wiefen einige Schriften, welche in jene Zeit fallen. Zu 
diefen gehören feine „Hilfstabellen für Richter, Schulzen 
und Dorfeinnehmer des Kurfürftenthbums Sachſen bei Lie: 
ferung an Getreide nah Magazinbufen, oder Geldeinnah⸗ 
men und Abgaben, fo nach gleichem Fuße berechnet wer: 
ben.” (Neuſtadt a. d. D. 1806. 4.) Auch fchrieb er eine 
„Kurze Überficht der Entftehung, Vertheilung und Gat: 
tungen der Steuern und Abgaben im Königreihe Sach: 
fen, befonders in den fieben Kreifen.” (Ebend. 1811,) 
Die zweckmaͤßige Einrihtung und Brauchbarkeit diefer 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Schriften verfchaffte ihnen bald 
Eingang in ben Eönigl. fächfifchen Landen. Daneben be: 
nußte er in Mußeftunden fein poetifches Talent zu meb: 
ren Gedichten, Prologen und Auffägen, welche in mehren 
belletriftiichen Zeitichriften eine Stelle fanden. Als im 
3. 1815 der neuflädter Kreid an Preußen fam und von 
biefer Monarchie größtentheild an Sachen: Weimar abge: 
treten ward, belohnte Friedrich Wilhelm Il. die Ber: 
bienfte, welche ſich Erffa beſonders ald Mitglied der Thei⸗— 
lungscommiffion erworben, mit Ertbeilung bes rothen 
Ablerordend, vermochte jedoch nicht, ihn in feine Dienfte 
zu ziehen, obgleich Erffa’s Ritterfig Wernburg dem ziegens 
rüder Kreife zugefallen war, der in Preußens Händen 
blieb. Perſoͤnliche Neigung und Verbältniffe knuͤpften ihn 
an den Großherzog Karl Auguft von Sachien: Weimar, 
ber ibn fchon früber zum Kammerberrn ernannt hatte. 
Er übernahm die ihm angetragene Stelle eined großber: 
zogl. Landraths im neuftädter Kreife, und ſchlug fein Er: 
pebitionslocal in Neuftabt an der Drla auf, obgleich er 
die meifte Zeit, wie früher, auf feinem Rittergute Wern: 
burg verlebte. Der Verluft feiner geliebten Gattin (1819) 
beugte ibn um fo tiefer, als ihm feine zunehmende Alters: 
ſchwaͤche immer fühlbarer ward. Den Abend feines Lebens 
erheiterte (1820) ein zweite Ehebünbniß mit einer viel: 
jährigen Freundin, der Freiin Erneftine von Schlämbad. 
Seit dem I. 1824 gefellten fich zu der Trauer über den 
Verluſt eines geliebten Bruders mehre koͤrperliche Leiden, 
in denen einſichtsvolle Ärzte die Symptome der Bruft: 
wafjerfucht erblidten. Seine gewohnte Heiterkeit fchien 
feitbem von ihm gewichen, und oft quälte ibn der Un: 
muth, feine raſtloſe Gefchäftigkeit geflört zu feben. Als 
er den 9. Sept. 1825 flarb, folgten feinem Sarge die 
fämmtlihen Behörden des newftädter Kreifed und zabl: 
reiche Freumde, denen er tbeuer gewefen war. Glüdliche 
Verhältniffe hatten ihn in ben Stand gefebt, immer nur 
geben zu können, nie bitten zu müffen. Sein zartfüblen: 
ded Gemüth fand die höchfte Freude im Wohlthun. Auch 
fonnte er in feiner bürgerlichen Stellung zwifchen dem 
Fürften und den Staatöbehörben auf der einen und dem 
Volke auf der andern Seite um fo mehr Gutes wirken, 
Perfonen, die mit ihm in näherer Gefchäftsverbindung ges 
fanden, geben ihm das rübmliche Zeugniß, durch fein 
rebliches Streben ſich gleichen Dank erworben zu haben an 
Fürftenhöfen und in niedern Hütten *). (Heinr. Döring.) 
*) Bal. ben Neuen Nekrelog ber Teutſchen. 3. Jahrg. 2. Heft. 
&. 1521 fa. Meufel’s Gel, Teutſchl. 13. Bd. &. 337. 17. Bo. 
€. 519. 22, Bd. 2. Abth. ©. 69. ss 
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ERFI (nordifche Alterthumskunde), die 388 Feier 
zum Antritte der Erbſchaft und Andenken des Erblaſſers, 
welche uns auf das Anſchaulichſte in den Geiſt des nor⸗ 
diſchen Heldenlebens einführt. Zuvor iſt in ſprachlicher 
Beziehung zu bemerken, daß in den aͤlteſten Denkmaͤlern 
das einfache erfi') vorkommt, ſpaͤter bisweilen auch der 
größeren Deutlichkeit wegen Erfiöl’) (Bier- oder Trink⸗ 
elag zur Todtenfeier und zum Erbſchaftsantritte) und 

s-Aryekia, das Trinken des Erfis, die Todtenfeier 
und den Erbſchaftsantritt durch Trinken begehen. Am 
gebraͤuchlichſten in den aͤlteſten Denkmaͤlern iſt naͤmlich 
die Redensart erfi drekka) (das Erfi trinken, die Tod⸗ 
tenfeier begehen) eptir födur sinn *) (nad feinem Ba: 
ter, d. h. zum Andenken deſſelben) und bie Redensart 
mit dem Zeitwort erfa, nämlich erfa födur sinn, feis 
nen Vater beerben, und zwar dieſes thun durch ein feier: 
liches Trinkgelag. Für erfa warb auch gebraucht giöra 
erfi. und zwar auch mit eptir*), 3.8. eptir koninga 
edr jarla*), nad Königen oder Jarlen. Der Geſchicht⸗ 
ſchreiber, welcher und die Nachrichten von ben Gebräu: 
chen, weldye bei dem Erfi ftatthatten, gibt, fenbet aus: 
drüdlih voraus, daß fie bei der Todtenfeier und dem 
Erbfchaftsantritte der genannten Fürften gewoͤhnlich war. 
Eine Hauptrolle fpielten, wie wir feben werben, babei 
die Priegeriichen Gelübde. Die erften Keime der Erblich: 
keit der Wafallenpflicht zeigten fi naͤmlich ſchon bei den 
Germanen des Zacituß'), Sie entiprang aus ber An: 


1) Gebildet aus arfe, Erbe (Erbfchaft). 2) Dinifh Arveöl, 
Gaftmal zu einer Begräbnißfeier, einem Begraͤbnißſchmaus. 3) 
.B. Snorri Sturluson, Saga af Olafı Tryegvasyni, Cap. 38; 
Former Saga R rs Konüngs Lodbrökar, Cap. 20 in ben For- 
naldar Sögur Nordrlanda, 1. Bd. 8.295. Wie bas Trinken bei 
biefer Gelegenheit die Hauptrolle fpielte, veranſchaulicht aud das 
Sinfiötla-lok in ber großen Ausgabe ber Ebd. Saͤm. 2. Br. ©. 
119. Doch war das Begehen durch Trinken bem Erfi nicht aus. 
ſchließlich eigenthuͤmlich, fondern auch bei anbern Feiern hatte es 
ſtatt. Daher findet man in ber Fridthiofs- Saga, Cap. 14 bie 
Rebensart zufammengefaft: var thä allt saman drukkit, erfi 
Hrings konüngs ok brullaup theirrar Ingibjargar ok Fridthiöfs ; 
es warb ba alles zufammengetrunten, das Erfi des Königs Hrings 
und der Braxtlauf Ingibiorg’s und Fridthiof's (b. b. bie Todten⸗ 
feier des Königs Hrings und bie Hodyzeit Ingibiorg's und Frid⸗ 
thiof’s begangen). 4) Über biefe Redensart mit eptir in Bezit ⸗ 
bung auf ben Water und andere Verwandte ſ. Beifpiele in der Völ- 

Gap. 41, in ben Fornaldar Sögur Nordrlanda 1. Bb, 
S. 227, Hervarar Saga Gap. 16 a. a.D. ©, 490. 493, a 
Ketils Haengs Gap. 3. a. a. D. 2, Bb. S. 122, Örvar-Od 
Saga Gap. 15 a. a. O. ©, 223, wo in ung auf bie Wer: 
anftaltung gebraudyt wirb erfi fä (fangen, d. b. fchaffen, anftellen, 
bereiten) eptir thau Hjälmar ok Ingibjörgu, 5) Das eptir, 
nad, in ber Bedeutung zu ehren, ward nicht blos in Beziehung 
auf bas Begehen des Erfi gebraucht, ſondern auch beim Segen von 
Dentmälern, 4. B. Errichtung von Grabhügeln und Bantar- Btei- 
ner, und ift ber gewöhnliche Ausbrud blos in ben Sögur, 





Niflunga (bie Todtenfrier der Nibelungen) ‚"" und in ber Völsunga- 
Saga, wo Gubrun das Erfi nad; ihren Brübern (zu Ehren ber 
felben), und fo auch König Atli nad) feinen Mannen (sum Anbens 
ten berfelben) thut (gerir). 7) f. hierüber 9. Wachter, Fo⸗ 
rum der Kritik, 1. Bde, 2. Abth. ©. 82, 
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bänglichkeit der Mannen bed Fürften an deſſen Sohn und 
Erben. Wollte diefer nun die Mannen feines Vaters 
an fich fefleln, fo mußte er ihnen bei dem Erbichaftsan- 
fritte durch ein Gelübde zeigen, daß er nach ihren Wüns 
fhen regieren werde. iefe beftanden bei den Kriegs: 
rubm über alles Achtenden und den Beuteluftigen in 
nichtd Anderem, als in dem Berlangen, daß ihr Fürft 
er ge ober wenigftend Raubzüge machen möchte. 
Das hatte, wie fich hiernach fchließen läßt, nicht 
blos den Zweck des Erbfchaftsantritted des Landes und 
der Untertbanen, fomweit diefe ald Bewohner deſſelben 
dem Fürften unterworfen waren, ſondern inöbefondere bie 
Übernahme der Mannen des Erblaſſers. Nach biefen 
Vorbemerkungen laffen wir die lehrreichen Echilderungen 
folgen, welche Snorri Sturlufon bei zwei Gelegenheiten, 
und zwar bie erfte im Betreff Ingiaid's Illradi's gibt, 
welcher bei feinem Regierungsantritte befchloß, die vielen 
—— zu vertilgen und ſich in den Beſitz ihrer 
eiche zu ſetzen. König Ingiald ließ, bemerkt Snori 
raten großen Schmaud bereiten, und 

hatte vor, das des Königs Önund, feines Waters, 
zu begehen ). Im biefen Zeiten war folgende Sittenge 
wohnbeit. Wenn man das Erfi nad) Königen oder Jar: 
len thun (zu Ehren berfelben begeben) follte, fo mußte 
derjenige, welder das Erti that und zum Erbe geben 
(die Erbſchaft antreten) follte, auf dem Schemel vor’) 
dem Hochſitze bid zu dem Zeitpunkte figen, wo das volle 
Horn hereingebracht ward, welches Bragafull '°) genannt 
ward, Er mußte dann zum Empfange bed Bragafull 
aufftehen unb ein Gelübde thun, und nachher dad Moll: 
born austrinfen. Hierauf mußte er auf ben Hochlis, 
den fein Water hatte, geben; dann war er zu allem ') 
Erbe nach ihm (das er hinterlaffen hatte) gefommen. So 
geſchah auch bier. Als bad Bragafull hereintam, ftand Kö: 
nig Ingiald auf und griff zu dem großen Thierborne "). 


Sturlufon, zu 





8) Die großen Anftalten und Einladungen, welde König In 
giald dazu traf, f. in ber Allgem. Ent. d. W. u K. 2. Ser. 
18. Th. &. 277. 9) Auf dem Hodyftuble oder Throne burfte x 
nämlich noch nicht fiden, weil er das Erbe feines Waters ober am 
berer Verwandten noch nicht angetreten hatte, 10) Bragis 
Vollhorn. Diefes zu trinken war überhaupt bei Opferfeften ar 
wöhnlih; f. Snorri Sturlufon's Weltkreis, überf. von R. 
Wadter, 2. Bb. ©, 40, 11) Natürlicd, hatten auch bei Be 
ug bes Erfi Opfer ftatt. Auch heißt es in ber Orvar - Odds 

Cap. 4 (in den Fornaldar Sögur Nordrlanda, II. ibid, p. 
174): at her mundi vera blöt mikit eda drukkit erfi, daß bier 
würde werben großes DO:pferfeft ober getrunten Erf. Auf bie Opfer: 
fefte gehörte aber das Bragafull, weil man auf ihnen bie Groß: 
thaten feiner Blutsfreunde in ehrenvolle Erinnerung bradyte und 
felbft neue beſchloß, unb weil Bragi der Gott der Dichtkunſt war, 
beffen Verehrer die Skallden die Heidenthaten in kiedern veremigten. 
Aber ganz unerläßlid mußte bas Trinken bes Bragafull bei Be 
gehung bes Erfi fein, weil diefes ganz eigentlich die Beſtimmung 
der Beier ber Großthaten des Erblaffers und der Verheißung neuer 
Eriegerifchee Unternehmungen von Seiten bes Erben hatte. In em 
fterer Beziehung fand aud der Gebrauch ber Erfidräpa (der ze 
Ehren bei ten verfaßten Dräpa, Liebes mit Schaltverfen) ftatt. 
Ein Beifpiel f. in der Allgem. Encykl. d. W. u, 8. 3, Sect. 8. 2. 
rn id im —28* a wine Fa ai 
naͤmli o dorzugsweriſe alſo dyrahorn. 
aller Wahrſcheinlichkeit —— 22 — 
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Dann that er dad Gelübde, daß er fein Reich um bie 
Hälfte nach jeder Hauptgegenb '*) vergrößern ober in an- 
derem Falle fterben follte, und trank das Horn aus. Als 
am Abend die Menfhen trunken geworben waren, vers 
nichtete er die Heradskoͤnige und unterwarf ſich darauf 
ihre Reiche "). Eine andere Begehung des Erti ſchildert 
Snori Sturlufon bei folgender Gelegenheit, zur Zeit, 
wo bie Begeher zwar Chriſten waren, aber dad Heiden: 
thum größtentheils nur erft dem Namen nach aufgegeben 
hatten, und bie heibnifchen Bräuche noch beobachteten, 
aber fo ei ed eben gehen wollte, chriftlich umgewandelt. 
König Swein von Dänemark machte ein mächtiged Gaft- 
gebot, und lud alle die Häuptlinge, die in dem Reiche 
waren, zu fih. Er follte feinen Vater Haralld erfa (er: 
fen, beerben, d.h. zugleich den Zodtenfeier= und Erbtrunf 
für ihn thun). Damals waren auch kurz zuvor Strut: 
Harald auf Skani ") (der Vater des Jarld Sigwalldi 
und Thorkell's Hawi’s), und Wefeti in Burgunderholm '"), 
ber Vater Bui’s und Sigurb’s, — Koͤnig Swein 
fandte da den Iomswilingen '*) Botſchaft, daß Jarl Sig⸗ 
walldi und Bui, und deren Brüder dahin fommen, und 
bei dem Schmaufe, ben der König anftellte, ihre Väter 
erfa (erfen, die Zodtenfeier für fie halten) follten. Die 
Jomswikingar fuhren mit allem ihrem tapferften Kriegs: 
volfe auf eilf Schiffen von Wendenland, und auf zwans 
zig von Skani zu dieſem Schmaufe. Auf ihm fam eine 
ganz große Menfchenmenge —— Den erſten Tag 
auf biefem Schmaufe, bevor ig Swein auf den Hochſitz 
feined Vaters flieg, trank er deſſen Minni “), und that 
das Gellbde, daß er, bevor drei Winter *) verlaufen wd= 
ren, mit feinem Deere nach England fommen follte, um 
den König Adalrad zu erfhlagen, ober ihn aus dem Sande 
zu vertreiben. Diefed Minni mußten alle diejenigen trin: 
fen, die auf dem Erfi waren. Demnaͤchſt warb zuerft 
den Häuptlingen ber Joͤmswikingar das größte Horn von 
dem ſtaͤrkſten Tranke, der dort war, gefchenft. Als aber 
diefes Minni abgetrunfen war, mußten alle Menfchen 
Ehriftäminni?') trinken. Das dritte war Michialäminni ”°). 
Nach diefem aber trank Jarl Sigwalldi dad Minni fei: 
ned Vaters, und that hierauf das Gellibde, daß er, be: 
vor drei Winter verflofien wären, nach Norwegen gefom: 
men fein, und den Jarl Hakon erfchlagen, ober aus dem 
Lande treiben follte. Hierauf that fein Bruder Thorkell 


14) Rach allen vier Winden, 15) ſ. bas Nähere bei 
Snorri Sturlufon, überfegt von F. Wadıter. ©, 103 fa. 
16) Schonen. 17) Bornholm, 18) Den berühmten Secraͤu⸗ 
bern in Jömsborg (f. b. Art.). Die Häuptlinge der Jomswikingar 
(f. d. Art.) waren bie Gebrüder Jarl Sigwalldi und Thorkell und 
die andern Gebrüber Bui Digri und Sigurd, welche ſaͤmmtlich das 
Erfi begingen. 19) Andenken, Gedaͤchtniß, das alte Minne in 
der Rebendart von bem Gebrauche: „St. Johannes Minne trinken,’ 
Gertruben » Dinne, f. d. Art. Minne (Altertbumstunbe). Dier bes 
merken wir nur, daß im Altnordiſchen das Minni, welchts zur Er: 
innerung an ben @rblaffee getrunken warb, in weiterer Bebeutung 
zugleich auch das Geluͤbbe (heit, Verheißung) in ſich begriff, das 
su Ehren des Todten, deſſen Erfi begangen ward, mit in ſich ber 

riff. 20) Jahre. 21) Der Trunk zur Erinnerung an Chris 
Ian, der an die Stelle der heibnifchen Gottheit getreten war. 
22) Der Trunk zur Erinnerung an ben Erzengel Beichasl 


ERFINDUNG 


Hawi das Gelübbe, daß er Sigwalldi'n, feinem Bruder, 
nah Norwegen folgen, und nicht aus der Schlacht flie: 
ben follte, fo lange fein Bruder Sigwalldi ſich noch fchlüge. 
Dann that Bui Digri das Gelübde, daß er mit ihnen 
nach Normegen fahren und nicht aus ber Schlacht vor 
Jarl Hakon fliehen würde. Dann that fein Bruder Si: 
gurd dad Gelübde, daß er nach Norwegen fahren und 
nicht fliehen wiürbe, fo lange ber größere Theil der Joms⸗ 
wilingar ſich flüge. Dann that Wagn Akaſon dad Ge: 
lübde, daß er mit ihnen nach Norwegen Keen und nicht 
zurüdfommen follte, bevor er Thorkell Keira vertrieben 
und in dad Bett zu feiner Zochter Ingibiorg ohne der 
Blutöfreunde Rath”), gegangen. Viele Häuptlinge thas 
ten Gelübde, welche verfchiedene Gegenitände betrafen. 
Aber am Morgen darauf, ald die Häuptlinge nicht mehr 
trunfen waren, bünften fie ſich zu voll geſprochen — 
ben”). Die Jomswikingar, welchen ber ſtaͤrkſte Trank 
gebracht worden war, hatten bier eine Ausnahme von 
dem gewöhnlichen Leben gemacht. Nach Tacitus berie: 
then E% bie Germanen zwar bei Zrinfgelagen über Un: 
ternehmungen, faßten aber Entfchlüffe ‚ wenn fie 
wieder nüchtern waren. Daher muß man auch anneh⸗ 
men, daß die Gelübde bei dem Erfi gewöhnlicher Weiſe 
nicht augenblidlihe Eingebungen bes Raufches, fondern 
vorher gefaßte Entfchlüffe waren. Auch gebt aus den An: 
falten, welde König Ingiald vor dem Erfi traf, auf 
dad Deutlichfte hervor, daß er den Entfchluß zu feinem 
Gelübde ſchon vorher gefaßt und reiflich u hatte. 
(Ferdinand Wachter. 


ERFINDUNG, ERFINDUNGSKUNST (GGeuri- 
ftif). Erfindung bezeichnet theild die Handlung bes Erfin: 
dens, d. h. des Hervorbringens neuer Sachen oder Gedanken, 
welde vorher gar nicht ober wenigftens auf dieſe Art 
nicht da waren, theild die erfundene Sache oder aufge: 
fundene Wahrheit felbft. In beiderlei Beziehung werden 
die Erfindungen am zweckmaͤßigſten befinirt ald die durch 
geiftige Selbftthätigfeit hervorgebrachten neuen Erzeugniffe 
deffen, was noch nicht vorhanden war; fie mögen nun 
entweder blos eine neue Denkart über gewiffe Dinge ent: 
halten, oder die zwedimäßige Anwendung bekannter Na: 
turkräfte zur Hervorbringung eined (qualitativ, quantitas 
tiv oder relativ) neuen Effectö betreffen. Erfindungen un: 
terfcheiden fich demgemäß wefentlih von Entdedungen, 
d.b. von dem Auffinden beffen, was fchon vorhanden, 
aber noch nicht oder nicht binlänglich befannt war (3.3. 
Amerika, der Uranus, die Platina find entdedt, Glas, 
Fernröhre, Porzellan, Schießpulver u. dergl. m. find er= 
funden worden), Hierauf deutet auch die Etymologie 
von entbeden (die Dede, die ein Ding verbirgt, weg: 
nehmen) ') hin; wiewol der frühere Sprachgebrauch bie: 
fen Unterfchied nicht kennt, der erfinden und entbeden für 
gleichbedeutend nimmt (fo beißt es z. B. im 1. Bud 








23) Ohne ihre Verwandten zu befragen. Ohne Zuſtimmung 
derfelben durfte fich nämlich kein Mädchen verbeirathen 24) i. 
bas Weitere bei Snorri Sturlufon, überf. von F. Wachter. 
2. Br. ©. 355, 

1) f. Eberhard-Maaß-Gruber's Ennonymit w d. W. 
Entbeden (II, 219). 6* 
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Mof. 36, 24, in Luther's Überfegung: Ana, der in der 
Wüfte Maulpferde erfand). Auch bezeichnet im Ober: 
teutichen (3.8. im der Redensart: Jemanden in Dieb: 
ftahl, oder auf friiher That erfinden), fowie ebenfalls in 
der Lutherifchen Bibelüberfegung erfinden oft foviel, wie 
das einfache finden (z. B. 1 Sam. 13, 19. Weish. 9, 
16), oder wie gewahr werden, feben (3.3. 1 Mof. 
18, 27. 5 Mof. 22, 22), ferner wie befinden, nad 
angeftellter Unterfuchung erkennen (3. B. unerfindliche Be: 
ſchuͤldigungen, vgl. 1 Kön. 21, 20. Hiob 23, 10). Er: 
findungen beißen endlich auch die bloßen Erdbichtungen 
der Phantafie, oder Einbildungdfraft, denen feine Reali— 
tät zulommt. Im poetifchen Sprachgebrauche wird auch der 
in der Megel auf ben Denfchengei beichränfte Begriff 
Erfindung der Natur beigelegt (3.8. in Klopftod’s Zuͤ⸗ 
richerfee: „Schön ift, Mutter Natur, Deiner Erfins 
dung Pradıt”). h 

Db es eine eigentlihe Erfindungsfunft gibt, ift 
flreitig. Da das Erfinden im firengen Sinne des Wor: 
tes durchaus nur Sache des Talents oder Genies ift und 
gleihfam in blisfchnellen Infpirationen (apergus) befteht, 
mithin weber methodifch gelehrt, noch gelernt werben kann, 
fo kann ed natürlich Feine Erfindungskunft in dem Sinne 
geben, wie etwa Tanz-, Fechtlunft und andere berlei 

ünfte. In der Biffenfchaft find Erfindungen eben: 
falls Producte einer ausgezeichneten angebornen Befähi: 
ung ber Geiftesfräfte, namentlich der Phantafie (vergl. 
——— Lehrb. zur Pſych. S. 46. Scheidler, Ho— 
deg. S. 374 fg.). Dennoch kann man eine wiſſenſchaft⸗- 
liche Erfindungskunſt (Heuriftit) annehmen, wenn 
man darunter nur die Angabe der zweckmaͤßigſten metbo: 
difhen Regeln verfteht, nach welchen neue Erkenntnifje in 
den Wiffenfchaften zu erlangen find’). Diefe Methodik 
ift natürlich verfchieden für die einzelnen Disciplinen, und 
im Allgemeinen können wir eine dreifache Heuriftif unters 
fheiden, nämlich für das Gebiet der empirifchen oder bis 
ftorifchen Wiſſenſchaften, ſodann flr das der Mathematik 
und das der Philofophie, 

Für das erfigenannte Gebiet kommen bier bie 
Hauptregeln über die Kunft der Erfahrung oder Beobach⸗ 
tung und bie Gombinationen von Analogien und Inducs 
tionen in Betracht, die wir in den Art. re und 
Induction ſchon gegeben haben, auf die wir deshalb 
bier vermeifen ). 

Was die Mathematik betrifft, fo gibt ed, wie 
Fries bemerkt *), hierbei zwei Hauptarten ber wiflenfchafts 
lichen Grfindung, nämlich * 
Heuriſtik der Erfindung neuer Methoden und dann 
eine ſynthetiſche Heuriftif des neuen Gebrauds 
fhon befannter Methoden. Alle mathematifche Erkennt: 
niß befteht in Gonftructionen oder anfchaulichen Zuſam⸗ 
menfeßungen. Hier fommt es nun für die wiſſenſchaft⸗ 
liche Erfindung erfllih darauf an, neue Arten der Con, 
firuction zu erfinden und fie auf ihre Principien zurüdzu, 


Bahmann, Logik. ©. 


2) Bol. Fries, Logik. ©. 551. 
3) Bol. auch Fries, Logik. ©. 556—575. 9 


a7ı. 364, 
Bogit. ©. 588, 
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führen. Died Verfahren iſt analytifh, inbem es abfrı 
birend regreffiv zu ben Principien auffteigt. Hat Jemarh 
dann aber eine ſolche neue Methode erfunden, fo kommt 
eö darauf an, aus den Principien durch bie neue Gm: 
fiructionsweife dad Syſtem der neuen Wiffenfchaft auszu⸗ 
bilden und ihm die Anwendungen zu fuchen. Dies Ir: 
fabren ift fontbetifch, inbem es Immer nur nach einer neum 
Methode der Zufammenfegungen von ben einfachlten Ei: 
menten zu dem Zufammengefesteren auffteigt. Die eriie 
Art der Erfindung ift die feltenfte und ſchwerſte, indea 
fie nicht nur allem dem matbematifchen Genie zugänalid 
ift, fondern felbit für diefed oft Gefchenf des guten Gilt 
bleibt; die andere läßt fich, je nachdem Jemand das Zu 
lent hat, bis zu immer hoͤhern Stufen methodiſch bein: 
ben. Erfindungen ber erften Art find die Erfindung it 
Buchſtabenrechnung; die Erfindung der Differentialted 
nung durch Newton und Leibnig; bie Erfindung der Grm 
binationslebre durch Hindenburg. Als große te 
andern Art können wir die Bernouillis, Euler, Laplar 
und Gauß auszeihnen, wiewol bdiefe in untergeorbncden 
Gebieten auch wieder neue Methoden finden mußten, um 
die Entwidelung ihrer Syſteme möglich zu machen. In 
das Verhaͤltniß beider Verfahrungsarten Fenntid zu ma 
chen, denke man 5.3. an die Ausbildung der Differm 
tialrehnung. Es fam bier darauf an, das fletige Bad 
thbum der rößen einer beftimmten Redhnungsart zu z= 
terwerfen. Died geſchah dur Newton und Leibmis, m: 
dem fie vermitteld einer ganz neuen mathematiſchen I 
fraction die neue Gonftructionsweife der Differentiale un 
Integrale und die Principien dazu auffanden. Nun fin 
aber eigentlich erſt auf reichem Felde neuer Entdedunge, 
auf dem ed noch immer Ausbeute gibt, die ſynthetiſt 
Erfindung der Ausbildung diefer Milfenfehaften an. Di 
Geometrie kennt nur eine regreffive Erfindung in de 
Anfoderung, alle ihre Gonftructionen auf das Ziehen gr 
rader Linien und der Kreife zu rebuciren. Alles Übre 
ift fonthetifche Fortbildung. In der Arithmetik binar 
gibt es wegen ihrer fchematifchen Bezeichnungen me 
Hauptconftructionsweifen. Bisher 1) das Adbdiren un 
Subtrabiren durch die Symbolik der Ziffern, aus melde 
alle Operationen ber Zahlenlehre ſynthetiſch gebildet mr 
ben; 2) das Gombiniren von Buchftaben als Zeichen fr 
Größen und Zahlen im Allgemeinen, wodurch in der But 
flabenrehnung nicht aus Zahlen, fondern aus den Br: 
fahrungsarten mit Zahlen felbit fonthetifche Gonftructine 
ebildet werben; 3) das Gleichungenbilden und x 
löfen der Algebra; 4) das Varüren der Gombinatier* 
lehre und 5) dad Differentiiren und Integriten. 3% 
diefe verfchiedenen Gonftructionsweifen der Arithmetil lu 
fen von denſelben Ariomen der Gombinationslehre um 
Glementararithmetif aus und unterfcheiden fich nur dund 
die eigenthümlichen Kunftgriffe der Bezeichnung. In Br 
ziehung auf die Lehrart in der Mathematif mollen wi 
bier gleich noch den Unterfchied zwifchen der beurifi: 
ſchen ober erfindenden und ber blos oftenfiven M" 
nur die Wahrbeit nahmweifenden Metbobe anfütım, 
welcyer Unterfchied gewöhnlich von den Mathematikern dur 
die Ausdrüde analvtifhe und ſynthetiſche Pr 
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thode audgebrüdt wird, jeboch mit Unrecht, dba alle mas 
thematifche Theorie fonthetifch oder progreffiv, d.h. von 
den einfachften Anfängen oder Grundſaͤhen zu den abge: 
leiteten oder Folgefägen fortſchreitet ). Was man gemöhn: 
ne’ fontbetifche oder auh Euklidiſche Methode nennt, 
beiteht darin, daß zunaͤchſt die Lehrſaͤtze und Aufgaben 
aufgeftellt, dann Gonftruction oder Auflöfung gegeben und 
zuleßt bie Beweiſe hinzugefegt werben, ohne daß man ben 
Hergang hierbei einfieht. Mit Recht hat man neuerdings 
an die Stelle diefer bie paffender ald oftenfive Methode 
bezeichnete heuriftifche oder erfindende gefegt, bie 
nicht blos zeigt, daß etwas tft, fondern auch, warum es 
fo ift und wie man zu diefer Einficht gelangt. Um biefe 
beuriftiiche Methode haben fich neuerdings Prof. Schweins 
in Heidelberg, Thibaud in Göttingen, Obm in Berlin 
befondere Verdienſte erworben (vgl. Fries, Logik. ©. 630. 
Schopenhauer, liber die vierfache Wurzel des Satzes 
vom zur. Grund. &.98. Deffen Belt ald Wille und 
Vorſt. S. 104 270. Bernbardi, Sprachlehre II, 182. 
Scheidler, Propäd. der Pſychol. ©. 31. Deffen 
pebes. ©. 320. (2. Ausg.) Peter’s Eurvenlehre und 
ittromw’s Recenfion diefer Schrift in den Wiener Jahrb. 
1836. 74. Bd., wo ebenfalld nachgewiefen ift, daß das 
an fich fo bewundernswürbige Syſtem bes Euklides nicht 
mehr befriedigt). Über das heuriftifhe Verfahren in der 
Mathematik ıft auch noch zu vergl Moͤnnich, Lehrb. der 
Mathematik, 2. Aufl. (Berl. 1800) 1. Theil. ©. 433 fg. 
G. ©. —— Mathem. ng (Leipz. 1803) in 
d, Art, Auflösung, Beweis. 9. ©, Kiefewetter, 
Lehrb. der Hodegetik. ©. 239 fg. , 
Was die Philofopbie betrifft, fo kann hierbei von 
eigentlichen Erfindungen im ftrengen Sinne des Wors 
tes gar Feine Rede fein, da die philofophifchen Wahrhei—⸗ 
ten ihrem Gehalte nach (insbeſondere unfere moralifchen 
und religiöfen Überzeugungen, überhaupt alle Ideen des 
Wahren, Schönen und Guten) in jeder Menfchenvernunft 
liegen, mithin bloß entdedt zu werden brauden. Auch 
ift man ja allgemein barlber einverftanden, daß in ber 
Philoſophie nicht diefe felbft, fondern nur dad Philofo= 
phiren ald zwedmäßige Methode der hoͤhern Selbſter⸗ 
kenntniß oder Selbftverftänbigung über das große Räthfel 
des Dafeins der Dinge und ber Beflimmung des Mens 
fchen gelehrt und gelernt werben könne. Alle Erfindung 
oder richtiger Auffindung von gbitofonbifchen Wahrheiten 
befchränft fich daher auf diefe Methode der Selbfterfennt: 
niß. Das wiffenfchaftliche Mittel oder die wiſſenſchaft⸗ 
liche Methode hierfür ift die Speculation, welche ib: 
rem wahren Welen nach darin befteht, daß die gewoͤhn⸗ 
liche Erkenntniß des gemeinen Lebens durch Analyſis oder 
Bergliederung unferer eigenen Gedanken auf ihre erften 
und allgemeinften apobiktifchen Anfänge oder Borausfeguns 
gen zurüdgeführt wird, von denen man bann nachweiſt, 
daß fie in jeder einzelnen Anwendung ſchon im Allgemeinen 
ald wahr vorausgeſetzt werden, worauf man ſodann dieſe 
allgemeinſten Principien in beſtimmten Geſetzen ausſpricht. 
Sn der Speculation heben wir das Geſetz in feiner All⸗ 





5) Wal. Fries, Logik. ©. 631. 
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gemeinheit (in abstracto) aus der Erfenntniß heraus, 
welches wir in der einzelnen Anwendung (in concreto) 
täglich brauchen; wir lernen daher durch die Speculation 
eigentlich nichts Neues, fondern wir machen uns mur deuts 
lich, was wir Alles fchon willen; wir beweifen nichts 
durch die Speculation, fondern wir machen uns nur beut= 
ih, woraus wir eigentlich gemeinhin alle uniere Beweiſe 
zu führen pflegen (wenn z. B. Iemand ohne Widerrede 
behauptet, ein Gefäß müfje, nachdem es der Künftler ges 
goffen bat, ebenfo viel wiegen, als das rohe Metall wog, 
ehe er ihm die Form gab, fo eigt die Speculation, 
daß diefer unbewußt ſchon die Richtigkeit des metaphyfis 
ſchen Grundfages von der Bebarrlichkeit der Subſtanz 
voraudfege, und nur hieraus fein einzelnes Urtheil ableite. 
Nämlih nur, weil er die Maſſe des Metalled ald Sub: 
ftanz, und die Begriffe von Subſtanz und Beharrlichkeit 
als nothwendig verfnüupft anfieht, urtheilt er, das Gewicht 
diefer beftimmten Mafje fei unveränderlih. Ebenfo wenn 
Semand einen einzelnen Stein, weil er fallt, für ſchwer 
erklärt, fegt er darin fchon voraus die nothwendige Vers 
knuͤpfung der Begriffe, Veränderung und Wirkung nad) 
dem Gelege der Gaufalität)®). Auf ähnliche Weife verr 
bält es fi mit unfern moralifdhen, rechtlichen ıc. Urtheis 
len, die wir zundchft blos in Folge unfers fittlichen, reli= 
gioͤſen oder Rechtsgefühls ausfprechen, die aber erft durch 
eigentlich pbilofopbifche Speculation auf beftimmte und 
deutlich erfannte Principien gebracht werben können. 
diefem Ausgehen von ben gewöhnlichen Beurtheilungen 
des täglichen Lebens, um durch immer fortichreitende Zer⸗ 
liederung unferer eigenen Urtheile uns bis zu den hoͤch⸗ 
en Principien oder Abftractionen — zu erheben, 
beſteht nicht allein die wahre Sokratiſche Methode (deren 
Weſen durchaus nicht in die blos aͤußerliche, zufaͤllige, 
dialogiſche Form geſetzt werben darf, fondern auch bie 
Kantifche oder fritifche (oder der Kriticidmus), welche, 
wie ebenfalld Fried ausführlicher nachgewieſen hat, in ber 
Dhilofophie fowol für die Erfindung als für die Mittheis 
lung oder den Unterricht ganz diefelbe und die einzig ſtatt⸗ 
bafte ift. 
Über Erfindungsfunft ober Heuriſtik ift zu vergl. 

3.8. Dommeridh, Die Mnemonik und Hevriftif nad) 
ihren erften Zügen entworfen (Halle 1765). Degen, 
Tentamen theoriam heuristicae generalis adumbrandi 
Kopenhagen 1798). Ferner Bacon’s und Lambert’s 
teues Organon, fowie die Handb. der Logik von Fries, 
Bahmann ıc, (vergl. d. Art. Erfahrung). Eine Ge: 
ſchichte der Erfindungen in den BWilfenfchaften und 
Künften in alphab. —25 hat Donndorf verſucht. 
Buſch hat ein Handbuch der Erfindungen in 12 Bden. ge⸗ 
liefert. Buſch, Alman. der Fortſchr. neueſten Entdeckun⸗ 
gen und Erfindungen :c. iſt durch Lang's Jahrb. der 
neueften und wichtigften Erfindungen und Entdedungen 
(Ilmenau 1824) fortgefegt worden. In Paris erfchien 
ein Dietionnaire des decouvertes, inventions, innova- 
tions ete. in 17 Bden. (1822— 1824). Eine Geſchichte 


6) Bol. Fries, N, Krit, d. Wern. I, 387. (2. Ausg.) 
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der benfwürbigften Erfindungen bat fo eben Dr. Bogel 
in Leipzig (1841. 6 Theile) herauszugeben begonnen. 
K. HA. Scheidler.) 

ERFINDUNG, in der Rebefunft. Dan theilte ehe⸗ 

dem die Mhetorif in bie vier Theile: 1) der Lehre von der 
Erfindung (eÜpeoız, inventio), welcher Theil von Einis 
gen bie rhetorifche Heuriftit genannt wurde, 2) ber Lehre 
von der Anorbnung (Täfıs, dispositio, collocatio), 
welchen Theil man Diataftif nannte, 3) ber Lehre von ber 
Wahl des Stild und Haltung des Tons (Alkız, ipunveia, 
elocutio, pronunciatio), welchen Theil man erif nannte, 
und 4) der Lehre von dem mündlichen Vortrag (Öröxgı- 
os, actio), — Cicero erflärt inventio ald das Ausden: 
fen wahrer ober wahrfcheinlicher Sachen, die eine Rechts: 
angelegenheit überrebungsfähig machen können (Inventio 
est excogitatio rerum verarum, aut verisimilium, quae 
causam probabilem reddant, de Invent, 1, 7), und gibt 
als das Erſte an, worauf die ganze Stärfe und Gefchid: 
“ lichkeit deö Redners berube, zu erfinden, was er zu far 
gen habe (ut deberet reperire quid diceret), nämlich) 
um zu überreden, denn die erfte Pflicht des Redners ift, 
das zu fagen, was zur — Ti eignet (dicere ad 
persuadendum accommodate. De orat. 1, 31). Er 
führt hierauf an, wie dies zu bewirken fei fowol bei all: 
gemeinen flreitigen Unterfuchungen, als in gerichtlichen, bes 
rathenden, und Prunfreben (für Lob ober Zabel), für 
welche alle es beftimmte einge (certos locos) 
gebe. Auf die Aufftellung von überrevungsfähigen Bes 
weifen kommt alled an, wie aus feiner Unterrebung biers 
über mit feinem Sohne aufs Deutlichfte erhellet. Da nun, 
fagt der Sohn, dad Erfte für den Rebner das Erfinden 
ift, was wird er fuchen? Bater. Daß er finde, wie 
er denen, bie er Überreden will, etwas — mache 
und wie er ihre Gemuͤther bewege *). ohn. odurch 
macht man etwas glaubwürdig? Vater. Durch Be: 
weiſe, welche aus Beweisquellen abgeleitet werden, die 
entweder in ber Sache ſelbſt liegen, oder von Außen bin: 
augesogen werben. Sohn. Bas nennft du Beweisquel⸗ 
en (locos)? Vater. Die, in welchen Beweife ver: 
borgen liegen, Sohn. Was ift ein Beweis? Vater. 
Eine taugliche Erfindung, um etwas glaubwürdig zu ma: 
chen (Probabile inventum ad faciendam fidem. Par- 
tit. or. 2). Man fieht hieraus, daß das, was bie Alten 
unter ber Erfindung des Rebners verftanden, ſich nur auf 
die Überredung durch Beweisführung bezieht. Überredung 
ift der Zwei, Beweisführung das Mittel zu deflen Er: 
reihung; bie Beweiſe werden aber nicht im ftrengen 
Sinne des Worte erfunden, fondern mittelö der An: 
wendung allgemeiner, zu biefem Behuf in ein Fachwerk 
gebrachter, Säge aufgefunden. Die Erfindung befteht 
demnach in einem Überdenten des für die Behandlung eis 
ner Sache Zweckmaͤßigen, und Dionyfius von Halifarnaß 
bat fie mit Recht hierauf bezogen, und fprit von Zus 


*) Xriftoteles (Rhet. I, 3) besieht mit Recht den Zweck ber 
Rede auf den Zuhörer, und fo meint auch Gicero, daß es darauf 
anfomme, die Überrebung nad) ber Beſchaffenheit ber Zuhörer eins 
zuridhten und fie zu gewinnen, wozu er, aufer der Argumentation, 
bier noch ein aͤſthetiſches Mittel binzufügt, 
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rüftung dazu (mapasxevn) mit dem ausbrüdfichen Zu: 
fag: welche die Alten eöoeoıs nennen (de vi dicendi in 
Demosthene ce. 51), worauf dann die Benugung dei 
Bugerüfteten folge, die man Ofonomie nennt. 
Es ift die Frage entftanden, ob die Lehre von ir 
Erfindung in bie Rhetorit gehöre, oder nicht. Gicem 
felbft fcheint hierliber zweifelhaft gewefen zu fein, denn 
er fagt: auf breierlei hat ber Redner zu fehen, was e 
fagt, an weldher Stelle jedes, und wie er es faat. 
Das Erfinden und das Beurtheilen defjen, was zu fagen 
ift, iſt allerdings von großer Bedeutung, gleichlam mir 
die Sele in dem Leibe, aber ed gehört mehr der Klug: 
beit, alö der Beredfamfeit an(Orator 14). Neuen 
Rhetorifer verwerfen die Aufnahme diefer Lehre im bie 
Rhetorik gänzlich. Maaß in feiner Rhetorik fagt hierüber: 
„Wenn man in ber Rhetorik von ber ze. der Ge 
danfen und von ber Einkleidung berfelben in Worte han: 
beit, fo kann man zuvörberft bei dem erftern nicht die ei⸗ 
weg Erfindung im Sinne haben. Denn eines Theil 
ebarf es zu einer fchönen Rede eben nicht neu erfun: 
dener Gedanken, andern Theils läßt fi das Erfinden 
auch nicht lehren, weil dasjenige, was man benfen, thun 
bervorbringen gelernt bat, ebenbeshalb Feine Erfindung 
it. Das Erfinden ift und bleibt Sache der angebomen 
Geiſteskraft. Man kann alfo nur bad Auffinden der 
Gedanken meinen. Sodann aber gehört die Lehre de in- 
ventione gar nicht in bie Rhetorif. Die Rhetorik betrad 
tet nur die Schönheit, alfo nur die Form ber Meben; 
das Gefchäft, den Stoff dazu herbeizufchaffen, gebt fir 
nichts an, biefen feßt fie ald gegeben voraus; ebenfo, wir 
die Logik die Form der Vernunftfchlüffe, aber nicht den 
Stoff derfelben, Eennen lehrt. Ein Rebner muß freilid 
noch etwas mehr können und wiffen, ald Rhetorik. Er 
muß, außer natürlichen Anlagen, 1) eine reiche Sachkennt: 
niß von den Dingen haben, worüber er reden will, die 
er fich durch Erfahrung, durch Umgang mit der Welt, 
durch Leſen guter Schriften, durch freng wiffenfchaftlice 
Bildung, erwirbt; 2) eine ebenfo reiche Kenntniß der 
menfhlichen Natur, da er auf Menfchen wirken foll, wozu 
befonderd die Erfahrungsfelentunde nüßlih if; und « 
muß 3) denken, und beſonders praktiſch denken gelemt 
haben, daß er im Stande ift, aus dem Vorrathe feine 
Kenntniffe jedesmal das herauszufinden, auszjumäblen um 
gehörig anzumenben, was zu feinem Zwecke dient” (veral. 
den Art. Rhetorik). (H.) 
ERFRISCHUNGSINSELN. Im atlantifchen Ocean, 
unter 37° 36” füdlicher Breite und 5° 38” öfllicher Laͤnge 
v. F., liegt eine aus drei Infeln beftebende Gruppe, bi 
man die Erfrifhungsinfeln oder aud die Infeln des Zri: 
ftan d'Acunha nennt. Inzwiſchen ift ed die größte von 
ihnen, welche den legtern Namen vorzugsweiſe führt, und 
auch allein in Betrachtung fommt, ba die beiben andem 
fowol wegen ihrer geringen Größe als ibrer Beſchaf— 
fenbeit ohne allen Werth find. Die Infel Triſtan d’Acunbe 
bildet ein Viereck, weld,es einen Umfang von 20 Meilen 
bat und fih in der Länge fechd Meilen weit erſtreckt. 
Cie ragt hoch aus dem Meere hervor, denn die nördliche 
Küfte, die allein von den Seefahrern befucht wird, erbebt 
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ſich in fenfrechter Linie faft 1000” über bad Meer und 
ſteigt allmaͤlig F einem Berge von 8000” Höhe aufs 
waͤrts. An diefer Hüfte befindet fich einem Waflerfalle, in 
welhem das reinfte und erfrifchendfte Waſſer binabftürzt, 
—— ein den Schiffern in dieſer oͤden Gegend des 

eers ſehr willkommener Ankerplatz, der indefjen nur dann 
den Aufenthalt der Schiffe geſtattet, wenn der Wind aus 
Sübden weht. An den Ufern finden ſich Seeelephanten, 
Geelöwen und Seewölfe in Menge, weöhalb denn auch 
diefe Infelgruppe häufig von Schiffen befucht wird. Ins 
deſſen hat die Zahl jener Thiere ſchon beträchtlich abges 
nommen. Auf Zriftan d'Acunha waͤchſt viel Peterfilien: 
fraut, Sellerie und Sauerampfer; auch fehlt ed nicht an 
Bäumen, bie jedoch mehr in die Breite als in die Höhe 
wachen. Bon Thieren hat man vornehmlich Ziegen bes 
merft. (Eiselen,) 
ERFURT, — I. Regierungsbezirk, zu ber 
preußiihen Provinz Sachſen gehörig, wurbe im 3. 1816 
theils aus früher ſchon preußifchen (meift vormals fur: 
mainzifhen), theild aus neu erworbenen, vormals Föniglich 
fächfifhen und anderen kleineren Landestheilen gebildet, 
und hat feitbem feine Veränderung feines Beftandes er: 
fahren. Er umfaßt einen Flächenraum von ungefähr 70 
DMeilen, den gegen 300,000 Menſchen bewohnen, iſt 
alfo einer ber kleinern Regierungsbezirke der preußifchen 
Monardie, und faft ganz zwifchen die Gebiete verſchiede⸗ 
ner anderer Staaten vorgefchoben, daher ihm aud mans 
nichfaltige Grenzverhältnifje eigenthümlich find. Einige 
Darcellen defjelben find ganz zwifchen folchen fremdherri⸗ 
fchen Gebieten eingefhloffen. Die Hauptmafje deö Res 
gierungsbezirkes ift von dem, gleichfalls zur Provinz Sad: 
fen gehörigen, Regierungöbezirt Merfeburg, dem Königs 
reich Hanover, dem braunfdhweigifchen Fürftenthbum Blan⸗ 
fenburg, Kurs Heffen, Sachen : Weimar: Eifenad, Sad: 
fen» Coburg» Gotha, Schwarzburg⸗ Sonderöhaufen und 
Sachſen⸗ Meiningen umgeben. Das — 
hat ſeinen Sitz in der Stadt Erfurt, und beſteht aus 
zwei Abtheilungen, ber einen für das Innere, mit Eins 
ſchluß des Kirhens und Schulweſens, der andern für bie 
Verwaltung der directen Steuern, der Domänen und For⸗ 
fien. Der Regierungsbezirk wird in neun lanbräthliche 
Kreife getheilt, wie folgt. 1) Der erfurter Kreis, 
von welchem jogleich ein befonderer Artikel folgen wird. 
2) Der bennebergifche Kreis, begreift den ehemals 

niglih=fächfifchen, feit 1815 preußifchen Antheil der ges 
fürfteten Grafſchaft Henneberg, und ift von ber Haupt⸗ 
maffe des Staates getrennt, zwifchen ſachſen-weimariſchem, 
fachfen-toburg = gothaifchern, fur = heſſiſchem und ſachſen⸗mei⸗ 
ningifhem Gebiet eingefchloffen ; mit der Kreisftabt Schleus 
fingen und ber wichtigen Fabrifftabt Suhl. 3) Der lan⸗ 
genfalger, und 4) der weißenfeeer Kreis, mit ben 

reiöftädten gleiches Namens, find bauptfächlic aus Theis 
len des ehemaligen thüringifchen Kreifed von Sachſen ge: 
bildet; nur ift von dem vormaligen erfurter Gebiete jenem 
dad Amt Bargula, diefem bad Amt Sömmerda beigelegt. 
5) Der mühlhäufer Kreis, befteht aus der ehemali⸗ 
gen Reichsſtadt, jegigen Kreisſtadt, Mühlhaufen mit ihrem 
ebiete, ber ehemaligen Ganerbſchaft Zreffurt und eis 
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nem Xheile des Eichöfelbes. 6) Der oberzeichöfeldis 
ſche ober heiligenftädter, und 7) der unter-eichs— 
feldifche ober worbifer Kreis, mit den Kreisftäbten 
——— und Stadt-Worbis, umfaſſen den größten 

eil des ehemals fursmainzifchen, daher ſchon in di: 
teren Zeiten mit Erfurt auf mancherlei Weife verbundes 
nen Eichöfeldes; dem legteren find auch bie von Hanover 
abgetretenen Orte Ruͤdigershagen und Gänfeteich einvers 
leibt. 8) Der bobenfleinifhe ober norbhäufer 
Kreis, begreift die ehemalige Reichsſtadt, jegige Kreis: 
flabt, Norbhaufen, und den preußifchen Antheil der Graf: 
ſchaft Hobenftein, mit der Hauptſtadt Ellxich. Die dazu 
gehörige Stadt Bennefenftein liegt abgefondert, zwifchen 
bandverfhem und braunſchweigiſchem Gebiet eingefchloffen. 
9) Der ziegenrüder Kreis, mit der Kreisftadt gleis 
ches Namens, befteht aus Theilen ded ehemaligen neu: 
ftädter und voigtländifchen Kreifes von Sachien, und liegt 
in ziemlicher Entfernung von den übrigen Beſtandtheilen 
bed Regierungsbezixks, zwifchen ſachſen- weimariſchem, ſach⸗ 
fen s meiningifchem, ſchwarzburg⸗ rudolſtaͤdtiſchem und reußis 
ſchem Gebiet eingefhlojfen; einige Ortfchaften, worun: 
ter die Stadt Gefell, find im Reußiſchen enclavirt. — 
edge ift die, auf dem Eichöfelde entipringende, Un: 

uth, welche innerhalb des Regierungsbezirfes auch bie 
vom thüringer Walde herablommende Gera aufnimmt; nur 
der ziegenruder Kreis wirb von der Saale berührt. Die 
natürliche Befchaffenheit des Regierungsbezirkes ift, nad) 
ber Lage deſſelben, fehr verfchieden. Der hennebergiſche 
Kreis gehört dem thüringer Waldgebirge, und zwar ber 
rauheſten Partie befjelben an; er erzeugt daher wenig Ge: 
treide, ift aber reih an Holz und Eifen. Der norbhäus 
fer Kreis umfaßt einen Theil des Vorderharzes, aber auch 
einen Theil der überaus getreidereichen goldnen Aue. Die 
beiden eichöfeldifchen Kreife find in eng des Bodens 
von ber Natur am bürftigften auögeflattet, auch hinſicht⸗ 
ih der Gultur lange vernachläffigt gewefen; in neuerer 
Zeit hat aber auch bier die Landwitthſchaft bebeutende 
Bortfchritte gemacht. Der erfurter, langenfalzer, weißen: 
feeer und mühlhäufer Kreis find größtentheild eben, oder 
doch nur von niedern Höhenzügen durchfchnitten, daher 
fehr fruchtbar an Getreide und andern Feld» und Gar: 
tengewächfen, doch mit Holz nicht reichlich verfeben. Im 
erfurter Kreife wird etwas Weinbau getrieben. Bergs 
und Hüttenwerkte finden fi im bennebergifchen, ziegen⸗ 
ruͤcker und hobenfteinifchen Kreife; in letzterem auch Mar: 
morbruͤche. Bon Mineralwäfjern find vorzüglich die Schwe⸗ 
felquellen zu Rangenfalza und Zennftäbt zu bemerken. a: 
brifen verfchiedener Art finden fi in Erfurt und Langen: 
falja; die bedeutendften aber find die Gewehrfabrifen zu 
Suhl. Bierbrauerei und Branntweinbrennerei werben 
vorzüglich in Erfurt und Norbhaufen betrieben. Für wiſ⸗ 
—— Bildung wirken die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Erfurt, die Gymnafien zu Erfurt, Schleufin= 
gen, Mühlhaufen, Nordhaufen und igenflabt, und dad 

hullehrer = Seminarium zu Erfurt. Ein eigenes Ober: 
landesgericht bat der Regierungsbezirk nicht, fondern ift, 
binfichtli der Juftigpflege, unter die beiden Oberlandes⸗ 
gerichte zu Halberftadt und Naumburg bergeflalt vertheilt, 
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daß jenem bie beiden eichöfeldifchen, der mühlhäufer und 
norbhäufer, diefem aber alle übrigen Kreife angebören. 
Das Berg: und Hüttenweſen refjortirt von dem Öbers 
bergamte zu Halle. 

I. Der landräthblihe Kreis, iſt aus dem ches 
maligen erfurter Gebiete hervorgegangen. Diefed beſtand 
aus dem Städtchen Sömmerda und 76 Fleden und Dör: 
fern, nebft einigen einzelnen Höfen, welche alle unter 
die Ämter Stadtamt, Mühlberg, Zonndorf, Azmanns- 
dorf, Giöpersieben, Aah, Vargula, Sömmerda und 
Vippach fehr ungleich vertheilt waren. Nachdem im I. 
1815 die Ämter Tonndorf, Azmannsdorf und Vippach, 
und vom Amte Gispersleben die Dörfer Stotternheim und 
Schmerborn an dad Großberzogthum Sachen: Weimar 
abgetreten worden, wurden bei der Errichtung bed erfur: 
ter Regierungsbezirkes zwei lanbräthliche Kreife gebildet, 
wovon der eine, der erfurter Stabdtfreis, die Stadt 
allein, ber andere, der erfurter Landkreis, bie zu 
den Ämtern Stadtamt, Mühlberg, Alach und Gispers— 
leben gehörigen DOrtichaften, nebit dem zur ehemaligen 
Graffchaft Gleichen gehörigen Amte Wandersleben und dem 
von Weimar an Preußen überlaffenen Dorf Ringleben 
umfaßte; fpäter wurben jeboch beide zu einem, bem 
jegigen erfurter Kreife, vereinigt. Derfelbe begreift, 
außer der Bezirföhaupt» und Kreisftabt Erfurt, 40 Fleden 
und Dörfer, und fieben einzelne Häufer und, Höfe; die 
Gefammtzahl feiner Einwohner mag etwas über 40,000 
betragen. Die Religion derfelben ift größtentbeild die 
evangelifche; außer einem Theil der Stadt Erfurt find 
nur die ebemaligen fur =mainzifchen Kameral- ober foge: 
nannten Küchendörfer (MWitterda mit Friedrichsdorf, Hoch: 
beim, Melchenborf und Dittelftäde) katholiſch; Tuben find 
nur in Erfurt in geringer Anzahl vorhanden. Die Gren: 
zen des Kreifes find: gegen Norden der Kreis Meißenfee, 
gegen Dften dad Großherzogthum Sachen : Weimar, ge: 
gen Weiten das Herzogtbum Sachen : Gotha, gegen Eü: 
den ebendiefes, die fchwarzburg :fondershaufifche Herr: 
fchaft Arnſtadt, das fchwarzburg rudolſtaͤdtiſche Dorf EIr: 
leben, und der fachfen = meiningtihe Antheil der Herrichaft 
Kranichfeld. Ein kleinerer Theil des Kreifes, die Fleden 
MWanderöleben und Mühlberg, das Dorf MRöhrenfee und 
die Güter Rinkhofen und Heſſenrode umfaffend, liegt von 
dem größern Theil getrennt, von gothaifchem Gebiete um: 
fhloften. In dem Umfange diefed letztern Bezirks liegen 
auch die Ruinen der berühmten Schlöffer Gleichen und 
Mübhlberg, die man zu den gewöhnlich fogenannten drei 
Gleichen rechnet '). Unter den Übrigen Drtichaften des 
Kreifed ift befonderd der anfehnliche Marktflecken MWalfcdy: 
leben an der Gera zu bemerken. Bon den natürlichen 
Eigenfchaften des Kreifes wird fofort, bei Gelegenheit der 
Lage und Umgebungen ber Stabt Erfurt die Rebe fein. 





1) Das britte biefer Schloͤſſer ift das im angrenzenden Gothai⸗ 
(hen liegende Schloß Wachſenburg. Die volksthümliche Benennung 
ber brei Gleichen, bie ihren Grund in ber Nähe und ziemlich 
gleichen Höhe biefer alten Burgen bat, ift biftorifch ganz unrich— 
tig, ba weber Mühlberg noh Wachfenburg jemals ben Grafen von 
Gieichen gehört, noch weniger jenen Ramen geführt haben. 
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IM. Die Stadt; Hauptort des Regierungäbezirkes 
und landräthlichen Kreifes gleiches Namens, und nach aͤl⸗ 
teren Begriffen die Hauptſtadt deö Landes Thüringen 
(28° 41’ 24,5" 8., 50° 58’ 38,5” B.), in alten Ur: 
funden Erpisfurt, Erphesfurt, aud wol Erdfurt (let: 
teres jedoch nur in auswärtigen, und nicht vor dem 14. 
Sahrh.), lat, Erfurdum, Erfordia oder Erphordia ge 
nannt, liegt in dem Vorlande bes thüringer Waldgebirges, 
in Süden, Dften und Meften von mehren, mitteld ber 
arnftädter Berge mit dem thüringer Waldgebirge zufam: 
menbangenden Höbenzügen umfchloffen, gegen Norden ver 
weitausgebehnten mittelthüringiichen Ebene zugewendet, an 
der Gera. Der Boden um Erfurt ift in den Ebenen 
und auf den nmiebrigern Anhoͤhen größtentheild von aus: 
gezeichneter Fruchtbarkeit, und wird zum Anbau der ver: 
ſchiedenartigſten Gewächfe mit Vortheil benust. Seen und 
Suͤmpfe find größtentheild, bis auf geringe Überrefte, aus: 
getrodnet und in fruchtbares Land verwandelt. Die hoͤ— 
beren Berge find meiftens mit Walb bebedt, mehre zum 
Theil mit Wein bepflanzt. Die Luft ift rein und gefumd, 
und an fließendem Waffer fein Mangel. Das reinite 
und gefundefte Waffer liefern die, fübweftlich von ber 
Stadt, am Fuße des Steigers entfpringenden Quellen, 
von welchen bie von ihmen bewäfferte, zwiſchen der Stadt 
und dem Steiger gelegene, ganz mit Gärten angebaute 
Gegend, den Namen des Dreienbrunnend (Trifon- 
tium) führt. Auch Mineralquellen find in ber Nähe von 
Erfurt entdedt worben, worunter in ber neuelten Zeit be: 
fonderd die am Fuße ber Gyriaföburg wieder aus ber 
Vergefienheit bervorgezogen, durch den Apotheker Bil; 
chemiſch unterfucht und medicinifh benust worden ift’). 

Die Stadt felbft ift mit bedeutenden Feſtungswerken 
umgeben und bat nocd zwei Gitadellen, ben Peteröberg, 
dicht an der Stabt und an ihrer nordweſtlichen Seite, 
und die Cyriaksburg, in einiger Entfernung von berfel: 
ben gegen Weiten gelegen. Der Umfang der eigentlichen 
Stadt, innerhalb der Feſtungswerke (mit Einfchluß der 
ehemaligen, jest nicht mehr von der Stadt getrennten 
Vorftädte), beträgt 1725 Ruthen, ihr Flächenraum (mit 
ze. ber Feſtungswerke) 161,225 DRuthen. Mit 
diefer räumlichen Größe fteht jedoch ihr innerer Anbau 
und ihre Bevölkerung nicht in gleichem Verhältniffe. Es 
befinden fi in der Stadt (mit Einfluß einiger, zwar 
außerhalb bes geſchloſſenen Umfanges derſelben gelegener, 
aber doch in polizeilicher Hinſicht dazu gehoͤriger, und dei 
balb in die Zählung aufgenommener Etabliffements) 3111 
einzeln gezählte Grundftüde, in 214 Straßen, Plägen 
und andern öffentlichen Wegen. Unter jenen befanden ſich 
im 9. 1837, 28 Kirchen und Kapellen, 118 Gebäude 
für andere Staatd: und Commumalzwede, 2725 Privat: 
wohnbäufer, 12 Braus, Schutt: und Waarenhäufer, 91 





2) Nach der Unterfuhung von Bils enthält biefe Quelle in 
sivei Pfund Waffer: falsfaures Natrum 29,51 Gr., falgfaure Zaikı 
erde 2,8 Gr., ſchwefelſaures Natrum 3,0 Gr., ſchwefeifauren Kal! 
15,2 Gr., kohlenſtoffſaures Natrum 0,05 Gr., Eoblenftofffauren 
Kalk 3,8 Gr., Eoblenftofffaures Eifen 0,3 Gr., Kiefelerde 0,06 Gr., 
Ertractivftoff 0,03 Gr., zufammen an firen Beftandtheilen 54,75 
Gran, und 5,4 Kubikzoll kohlenftofffaures Gas, 
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Scheuern, 53 Bauftätten und 84 Gärten unter befondern 
Nummern. Unter ben Straßen befinden ſich ſechs größere 
Pläge, unter welchen der Friedrih: Wilhelms: Plaß 
(ehemald Graden genannt) und der Anger durch Größe 
und Schönheit ſich auszeichnen. Die Zahl der Einwoh: 
ner betrug nad der am 1. Jan. 1841 aufgenommenen 
Zählung, mit Ausfchluß der activen Militairperfonen, 24,782, 
Von der chriftlichen Bevölkerung gehören beinahe vier Fünf: 
tel zu der evangelifchen, etwas mehr als ein Fünftel zu 
der Fatholifchen Kirche. Andere Religionsverwandte find, 
außer 144 Juden, nicht vorhanden. 

IV, Geſchichte). Won dem Urfprunge der Stadt 
wiffen wir nur foviel, daß fie von fehr hohem Alter ift, 
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3) Die Geſchichte der Stadt Erfurt iſt in früheren Zeiten 
öfters bearbeitet worden. Eine handſchriftliche Chronik, die ſich in 
ihrer jesigen Geftalt aus bem 16. Jahrh. berfchreibt und befonders 
die Gefcichte des Aufruhrs von 1509— 1515 fehr umftändlid dar⸗ 
ſtellt, ift in vielen Abfchriften verbreitet, aber für bie älteren Zei— 
ten fehr ungenügend, Mit arofem kritiſchen Fleiße ſchrieb um bie 
Mitte bes 17. Sabrh. ber Pfarrer und Gymnaſialdirector Jadhas 
rias Hogel feine Erfurtifche Chronik, ein fehr ausführliches, bes 
ſonders bie Kirchen » und Gelehrtengeſchichte berüctfichtigendes Werl, 
deffen Originalbandfchrift, nachdem fie lange in der Hogel'ſchen Ras 
milie aufbewahrt worben war, an bie Bibliothek des evangelifchen 
Minifteriums kam. Nach ganz entgegengefeäten Grundfägen, naͤmlich 
unbedingt im mainziſchen Intereife, ſchrieb der Stadtſchultheiß Robert 
Balt haſ. v. Wechmann (1664) fein „Memoriale hiftorifcher Be: 
fhreibungen vom Urfprung und Wadysthum der Gtabt Erfurt," 
deffen noch erhaltene Hanbfchrift jebody mit 1521 fchlieft, ohne daß 
id angeben kann, ob die Fortſezung nicht fertig gewoiben, ober 
verloren gegangen ift. Gebrudt find: Job. Hundorph, Enco- 
mium Erfurtinum, ober Befchreibung aller dentwürbigen Stücke 
der Stadt Erfurt, und Encomü Erfurtini Continuatio, ober fer 
nere Beſchreibung ber Stadt Erfurt (Erf. 1651. 4), enthält nur 
Einzelnheiten. Jo, Maur. Gudeni Historiae Erfartensis ab urbe 
condita ad reductam libri IV, (Erf, 1675), und wieder abgedruckt 
in Joannis Seript, Rer. Mogunt,, ift zwar mit vieler hiſtoriſcher 
Kunft, aber auch mit großer Parteilichkeit für Mainz und bie far 
tholifche Kirche und nad manchen ganz irrigen Anfichten geſchrie⸗ 
ben. (Ich. Mid. Weinrich's) Kurzgefaßte und gründliche 
Nahriht von den vornehmften Begebenheiten ber uralten und bes 
rübmten Hauptſtadt Erfurt in Thüringen (Frankf. und Leipz. [ober 
vielmehr Erf) 1713) ift ebenſo parteiifch im Intereffe bes Haufes 
Sachſen gehalten. Dur den großen Brand im I. 1736 wurbe 
veranlaft: Heinr. Ernft Seebad, Erfurtifche Feuer: Ehronica, 
oder bifterifhe Nachrichten von allen Feuersbrünften, weldye vom 
11. Jahrh. an bis auf gegemmärtige Zeit in der thüringifchen Haupt⸗ 
ſtadt Erfurt entftanden. (Gt. 1786. 4.) 3ob. Heine. v. Kalden: 
ftein, Civitatis Erfurtensis Historia critica et diplomatica, 
ober vollftändige alt», mittels und neue Hiftorie von Erfurt (Erf. 
1739. 4.), ift nichts weniger als kritiſch, fondern fpeiät hauptfä ⸗ 
lich dem Gudenus nach, und iſt übrigens eine rudis indigestaque 
moles. (Kr. Wilh. Mofel von Alenftein, Regierungsrath 
zu Erfurt) Analecta cisrhenana , ober biesfeitsrheinifhe Samms 
lungen in der teutſchen Staatsgeſchichte und diplomatifchen Wiſſen⸗ 
(haft u. ſ. w., nebft einem ſynoptiſchen Innbalt von ben allermerk⸗ 
mürbigften politifhen Gedichten der Stadt Erfurt (Erf. 1739. 
Kel.), wollte mit Falckenſtein concurriven, gibt aber eigentlih nur 
einen biftorifch » publiciftifhen Gommentar bes Teipnloee Receffes. 
(Karl &r, Dietrich) Kurze hiſtoriſche Topographie des erf. Ge: 
bietes (Erf. 1777), gehört hierher, infofern die Zerritorialgefchichte 
auf die Stadtgeſchichte nicht ohne wichtigen Einfluß ift, obgleich die 
Ieptere nicht eigentlich darin berührt wird. Jat. Dominicus, 
und bas erfurtifche Gebiet, nach geograpbifchen, phufifchen, 
chichtlichen u ifen. 2 Thle. 
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und Bonifacius, bei feiner Ankunft in Thüringen (719), 
fie ald einen befeftigten Wohnfig heidniſcher Aderleute 
(Urbs paganorum rusticorum) ſchon vorfand. Schon 
vor Bonifacius waren zwar, feit 685, durch Kilian und 
Wilibrord Verfuhe zur Begründung des Chriſtenthums 
in Thüringen gemacht, und der Letztere befonderd durch 
den ofifräntifhen Herzog Hetan beguͤnſtigt worden, der 
ihm die Orte Arnftadt, Mühlberg und Monra fchenkte 
(Erfurt wird, was zu bemerken, bei dieſer Gelegenheit 
nicht genannt); aber ihre Thätigfeit war von wenig Ers 
folg, und ihre Spuren gingen bald wieder verloren; Bo: 
nifacius mußte baber feine Arbeit ganz von Neuem begins 
nen. Er errichtete (741) zu Erfurt ein Bisthum, und 
ründete bei diefer Gelegenheit die Marien: oder Dom: 
irche, als die erfte, und lange Zeit einzige Pfarrkirche in 
Erfurt, mit einer Gongregation von Geiftlihen, die Anz 
fangs die Einrichtung eines Benedictinerflofters erhielt, fpds 
ter aber in ein Gollegiattift verwandelt wurde. Auch ein 
Nonnenktofter des heil. Paulus wurde, in der Nähe der 
Marienkirche, wahrfcheinlih noch von Bonifacius gegrün: 
bet. Als Bonifacius, der Schon die perfönliche Würde ei: 
nes Erzbifchofs befaß, das Bisthum Mainz erhielt, wurde 
biefes zu einem Erzbisthbume erhoben, und das Bisthum 
zu Erfurt ihm untergeorbnet; doch mit dem Märtyrertode 
des eriten, von Bonifacius eingefesten, Bifchofd Adelar 
(755) ging das erfurter Bisthum ſchon wieder ein, und 
fein Sprengel wurde dem mainzifchen unmittelbar einvers 
leibt. Die Güter, welche, nad damaliger Gewohnheit, 
dem Bifchofe zu feinem Unterhalte angewiefen wurden, legs 
ten wahrfcheinlih den Grund zu den nachmaligen main: 
jiden Beſihungen in Erfurt, Obgleih nun Erfurt fein 
ifchöflicher Sig mehr war, fo blieb ed doch in kirchlicher 


(davon ber erfte in zwei Büchern [Gotha 1798]), durch eine Preiss 


aufgabe ber erfurter Akademie der Wiffenfchaften veranlaßt; ift 
Er in ber Geſchichte ſehr oberflächlich und mangelhaft, aber für 
ie Statiftit, befonderd des damaligen erfurter Gebietes, wichtig. 
Die Geſchichte und ftatiftifche Darftellung ber Stadt Erfurt in eis 
nem kurzen Entwurfe zum Unterrichte (vom Prof, Röffig in Leip⸗ 
sig [Gotha 1794]), tbeilte mit Dominicus ben Preis, und gibt 
nur einen Eurzen Abriß, aber mit mehr Eritifchem Geift als jener. 
3.8.8. Arnold, Erfurt mit feinen Merkwuͤrdigkeiten und Alter 
thümern (Gotha 1802), bauptfädlich der Topographie gewidmet, 
enthält wenig eigentliche Geſchichte, und ift überhaupt eine ganz 
ummiffenfchaftliche, Leichtfinnige Gompilation, voll Fehler und ſchie⸗ 
fer Urtbeile. Chr. Gihf. Herrmann, Anecdotorum ad Historiam 
Erfurtensem pertinentium Partic, I, (Erf, 1820), gibt unter Ans 
bern einzelnen Merkwürbigkeiten befonders urkundliche Nachrichten 
vr Geſchichte des Bauernkrieges. Gonftantin Beyer, Neue 
hronik von Erfurt, oder Erzählung alles deffen, was fih vom I. 
1736 bis zum I. 1815 in rt Denfwürdiges ereignete (Erfurt 
1821), und beffen Nadıträge zu ber neuen Ghronit von Erfurt 
(ebendaf. 1828), find zwar ſehr unwiſſenſchaftlich und häufig ges 
ſchmacklos zufammengetragen, haben aber doch bas Verbienft, manche 
intereffante Nachricht dem Untergange entzogen zu baben, Grfurt 
mit feinen Umgebungen, nach feiner Gefi e und feinen gegenwaͤr⸗ 
tigen gefammten Berbältniffen bargeftellt von Heinr. Aug. Er: 
hard (Grf. 1829). Obgleich die Geſchichte hier nur kurz behan- 
beit werden burfte, fo wurde fie doch gang unabhängig von ben 
naͤchſten Worgängern, auf den Grund eigener urkundlider Forſchung 
und daher nicht obme neue Auffchlüffe bearbeitet. Viele biftorifche 
Details und Eritifche Erdrterungen mußten indeffen, ber durch dufere 
Umſtaͤnde gebotenen Beſchraͤnkung wegen, — werben. 


— 


* 
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Hinfiht der Hauptort Thüringens, und dies Verhaͤltniß 
feheint auch zu feinem äußeren Gedeihen nicht wenig beis 
getragen zu haben. Neben dem Aderbau bildete ſich auch 
ein gewiſſer Handelöverkehr, befonders durch flawifche Fa: 
milien, die ſich an der rechten Seite der Gera niederließen 
und einen Theil der Stadt anbauten, welcher davon den 
Namen unter den Kaufmännern erhielt, und durch 
die Krämerbrüde mit dem jenfeitigen Theile verbuns 
den wurde. Im Anfehung der weltlichen Regierung ges 
hörte Erfurt zu den unmittelbaren koͤniglichen Städten; 
wir finden deshalb auch nicht, daß fie zu einem Gau ges 
rechnet wird, Von ihrem Wachsthume zeugt ed, daß Karl 
der Große (805) fie zu einer Stapelftadt für den Han: 
del mit den flawifchen Völkern jenfeit der Saale und Eibe 
machte, Ludwig der Teutſche (852) daſelbſt einen Reichs⸗ 
tag, und Heinrich I. (932) eine Kirchenverfammlung hielt. 
Durch den Letztern erhielt Erfurt auch eine ausgebehntere 
Befeftigung, und bei diefer Gelegenheit wurde das bis 
dahin abgefondert an der nordweſtlichen Seite der Stadt 
elegene Dorf Schilderode mit derfelben vereinigt. Wahr⸗ 
Mheintich entftand um diefe Zeit auch die Fönigliche oder 
faiferlihe Burg, die auf dem Peteröberge lag, und von 
deren Dafein wir noch im Anfange des 13. Jahrh. Spu: 
ren finden; und die adeligen Familien, welche Erzbifchof 
Wilhelm von Mainz, der Sohn Kaifer Otto's I., um 960, 
in die Stabt gezogen haben foll, waren ohne Zweifel bie 
Burgmänner diefer Faiferlichen Burg, von denen bie nach⸗ 
maligen erfurtifchen Patrizierfamilien abftammten. Der 
Umftand, daß Kaifer Dtto feinem ebengenannten Sohne, 
doch nur für feine Perfon, die Regierung Thüringens uͤber⸗ 
trug, läßt fi aus der ſchon beftehenden geiſtlichen Obers 
aufficht der Erzbifhöfe von Mainz tiber dieſes Land leicht 
erflären, kann aber nicht ald Grundlage der weltlichen 
Gerechtfame berfelben in Erfurt betrachtet werben. Diefe 
rühren vielmehr aus dem bedeutenden Grundbeſitz ber, den 
das Erzftift Mainz in und um Erfurt hatte, und mit 
welchem die oberfte Gerichtöbarfeit in der Stadt verbuns 
den war. Ob letztere ald ein nothwendiges Zubehör der 
erzbifchöflichen Tafelgliter betrachtet, oder den Erzbifchöfen 
von dem Kaifer befonderd übertragen wurde, läßt ſich, 
aus Mangel aller urkundlichen Beweife, nicht entſcheiden; 
foviel ift aber gewiß, baß fchon im 12. Jahrh. der Erzbifchof 
ald Erbherr, d. b. als Inhaber der hohen Gerichtöbarkeit 
in der Stadt, betraghtet wurde. — Die Vermehrung ber 
geiftlichen Inftitute in Erfurt, feit dem 11. Jahrh., zeugt 
theild für die Zunahme der Stadt, theild gab fie zu ber: 
felben Anlaß. So entitand 1059 das in verfchiedener 
Hinſicht wichtige Benebictinerflofter auf dem Peteröberge, 
daher gemöhnlih dad Peterflofter genannt; und um 
diefelbe Zeit finden wir auch fchon eine zweite Pfarrkirche 
in dem Xheile der Stabt, weldyer unter den Kaufs 
männern bief, wovon fie felbft gewöhnlich die Kaufs 
mannsfirche genannt wurde. 

Der befannte Zehentitreit, welcher feit 1069 Zhli: 
ringen wieberbolt beunrubigte, brach zur Zeit des Erzbis 
fchofs Adalbert (um 1120) in einen blutigen Krieg aus, 
wodurch dieſer Erzbifchof veranlaßt wurde, fich auf dem 
Severiberge ein befeftigtes Schloß zu bauen. Er wies 
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zu dem Ende den Nonnen, welche biäher ihr Klofter bort 
gehabt hatten, einen andern Wohnfig außerhalb ber Stabt 
auf der Gyriafsburg an, verband aber mit feiner Schloß: 
kapelle ein Gollegiatftift, welches den Namen bes beil. 
Severus erhielt, und auch nach dem Untergange ber bifchöf: 
lichen Burg fortbauerte. Ebendiefer Erzbifchof ftiftete eim 
Klofter regulirter Chorherren Auguſtinerordens. Noch wich: 
tiger wurde aber feine Regierung dadurch, daß er (feit 
1120) feine bisherigen eigenhörigen Dienftleute in und 
um Erfurt zu freien Leuten und ihre Grundftüde zu freien 
Erbgütern machte, denen nur ein gewilfer Zins auferlegt 
wurde, welcher von feinem — 3 ben Namen bes 
Sreizinfes erhielt. — Eine bei Gelegenheit des er: 
neuerten Zehentflreites, unter Erzbifhof Markolf (1142), 
in der Stadt ausgebrochene Empörung veranlaßte eine 
große Feuerdbrunft, die unter andern den bifchöflichen Hof 
und dad Peterflofter mit vielen unerſetzlichen Urkunden 
— Doch muß die Stadt ſich von dieſem Unfalle 
ald wieder erholt haben, denn in den Jahren 1176 und 
1185 wurden wieder große arg. bafelbft gebalten. 
Der lebte hinterließ ein fehredliches Andenken; denn als 
am 26. Juli 1185 König Heinrich VI., viele Fürften und 
Edle zur Beilegung der Streitigkeiten zwiſchen dem Erz 
bifhof von Mainz und dem Landgrafen von Thüringen 
in einem Saale der Dompropftei verfammelt waren, brach 
der Saal ein, und bie Grafen von Schwarzbung, Abend: 
berg, Biegenhain und Meldingen, nebft vielen andern Pers 
fonen famen dabei elenb ums Leben, während der Könia, 
der Erzbifhof und der Landgraf dad ihrige mit Mühe 
retteten; und bie Berfammlung wurde durch biefen Un: 
gluͤcksfall aufgelöft *). 

Mit dem 13. Jahrh. werben allmälig unfere Kennt: 
niffe des innern Zuſtandes der Stabt etwas heller. Die 
Befigungen und Rechte ber —** von Mainz hat⸗ 
ten ſich zu einem landeshoheitlichen oder doch nahe an 
Landeshoheit grenzenden Berhältniffe ausgebildet (denn be: 
kanntlich hatte ſich die flaatsrechtliche Grenze zwifchen den 
Rechten des Kaiferd und der Zerritorialherren, befonders 
in Anfehung der größeren Städte, damals Überhaupt noch 
nicht durchgängig feftgeftellt), und Erfurt wurde gewiſſer⸗ 
maßen als die zweite Hauptftabt des Erzſtifts Mainz be 
trachtet. Schon das ältefte Stadtfiegel, wie wir es um 
1194 finden, enthält die Umfchrift: Erfordia est fide- 
lis filia Moguntinae sedis. — Daneben beftand zu An: 
fange des 13. Jahrh. auch noch die kaiſerliche Burg zu 
Erfurt, auf welcher die Grafen von Gleichen und von 
Kevernberg gemeinfchaftlich dad Burggrafenamt vermwalte: 
ten und vom Kaifer zu Lehen trugen. Die Landgrafen 
von Thüringen hatten, außer der Schirmvoigtei ded Ma: 
rienfliftö, feine Rechte an oder in ber Stadt‘). Die ci: 


4) Das Jahr biefer Unglücdsbegebenheit, über welches in den 
Ghronifen Ungewißheit berrfcht, ergibt ſich tweifelbaft aus einer 
Urkunde bes Bilhofs Martin von Meißen, Kreyßbig, Bei 
träge zur Hiſtorie ber fur» und fürftt. ſaͤchſ. Sande (Aitenb. 1754). 
&, 10, Den Tag nennt das Chron, 8, Petr, bei Menden, 
Script, R. G. T. II, p. 229, 5) Dies Alles lehren Urkunden 
aus damaliger Zeit, welche im Ginzelnen nachzuweifen für bien 
Drt zu weitläufig fein würde, 
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— ſtaͤdtiſche Verwaltung war in den Haͤnden eines 
tadtmagiſtrats, deſſen Mitglieder Consiliarii Civitatis 
enannt wurden; doch ward ein großer Theil ber flaͤdti⸗ 
en Polizei, beſonders des Münzs und Marktweſens, von 
erzbifchöflich  mainziichen Beamten verwaltet ®). Übrigens 
war bie Stabt im Beſitz bedeutender Freiheiten und Rechte, 
über welche fie 1234 von Kaifer Friedrich I. die erite 
bekannte kaiſerliche Beftätigung erhielt, in welcher aber 
die Rechte felbft nicht einzeln genannt werben; ein Bes 
weis, daß man diefelben nicht ald neu verliehen, fondern 
ald von Alterd hergebracht anfah, Was bie Gerichtöver: 
faffung betrifft, fo fand die Stabt Erfurt nicht unter 
dem thüringifhen Landgerichte, welches im Namen des 
Kaiferd von den Landgrafen von Thüringen, feit der Er: 
richtung ber Landgrafſchaft verwaltet wurde, fondern ihre 
Bürger und Angehörigen durften nur vor ihren eignen 
ftädtifchen Gerichten belangt werden, von denen die Ap⸗ 
pellation unmittelbar an den Kaifer und deſſen Hochges 
richt ging’). Diefe ftädtifchen Gerichte waren von zweier 
lei Art; die höhere Gerichtöbarkeit gehörte dem Erzbifchof 
von Mainz, der fie durch einen Stadtfchuliheißen verwals 
ten ließ; die niebere Gerichtöbarfeit wurde, unter bem 
Namen des Voigtgebinges, von den Grafen von Gleichen 
verwaltet, und biefes Berhältniß ſtand wahrfcheinlich mit 
dem vorhin gedachten wire rg derfelben in Verbin: 
dung. Bon einer Gerichtöbarkeit, die andere thiringifche 
Grafen und Herten über einzelne Theile der Stadt auss 
elibt haben follen, ift urkundlich nichts zu erweifen. Der 
irchlihen Verfaſſung nad war Erfurt der Sig eines erz⸗ 
bifhöflich « mainzifchen Archidiafonats, welches ber Propft 
des Marienftiftö verwaltete, und welches ſich über einen 
roßen Theil des mittleren und füdlichen Thüringens er: 
te. Die Stabt felbft war, feit 1182, in mehre Pas 
rochien eingetheilt, und hatte ſchon in ber erften Hälfte 
des 13. Jahrh. wenigftens zwölf Pfarrkirchen, nebit meh⸗ 
ven Klöftern. Die legteren waren, nebit den Schulen 
des Marien» und Severiſtiftes, zugleich die einzigen Ans 
falten flr wiffenfchaftliche Bildung. Daß unter der Bes 
völferung Erfurtd gegen das Ende des 12, Jahrh. ſich 
eine nicht ganz unbeträchtliche Anzahl Juden befinden 
mußte, ift aus der Eibesvorhaltungdformel zu fchließen, 
welche Erzbifhof Konrad I, zum Behufe bed gerichtlichen 
Verfahrens mit denfelben vorfchrieb, und welche fich als 
eins der Alteften Documente in teutfcher Sprache erhals 
ten bat"). 
Um die Mitte des 13. Jahrh., in einer Zeit, wel 
für ganz Teutfchland durch den Mangel eines allgemein 





6) Vergl. die fpäter zu ermähnenden Concordata Gerhardi. 
7) Diefes, der Stadt Erfurt befonders werthe, Privilegium de 
non wocando wurbe ihr nicht nur von ben Kaifern, fondern auch 
von ben Erzbifhöfen von Mainz und ben Landgrafen von Thür 
ringen felbft in einer Reihe noch vorhandener Urkunden beftäs 
tigt. 8) Sie ift mehrmals gebruct; zuerft, bald nachdem ich 
fie in dem bamaligen erfurter Archive aufgefunden hatte, in ber 
Thuͤring. Vaterlandekunde, 1822. ©. 1925 dann burd Höfer in 
Dorom's Dentmälern I, 2 und in ber Auswahl ber diteften Urs 
unden teutfcher Sprache. (Hamb. 1835, 4.) Nr, 1, wo jeboch aus 
Verfehen eine Zeile ausgefallen ift, und biernah in Wadernas 
gel’s Altdeutſchem Leſeb. 2. Ausg. ©. 303, 


451 


‚halfen die Erfurter viele dem Handel und ber 


ERFURT 


anerkannten Oberhauptes (das fogenannte große Interres 
gnum) und für Thlringen insbefondere durch den Erbfol⸗ 
geftreit nach dem Auöfterben des älteren Landgrafenhau: 
ſes, voll Unruhen und Verwirrung war, brachen aud) 
in Erfurt innere Streitigkeiten zwiſchen den Patriziern, 
welche allein bie Rathsaͤmter verwalteten, und ben übris 
gen Bürgern aus, zu deren Beilegung Erzbifchof Gerhard I. 
(1255) die erite gefetliche ftädtifche Regimentsverfaſſung 
aufrichtete, welche zwar die Patrizier in dem ausſchließlichen 
Befig aller Stellen des Stadtrathd ließ, aber fünfiährs 
lich abwechfelnde Rathöcollegien einführte, um dem Mis: 
brauche ber hoͤchſten Gewalt vorzubeugen. Auch wurbe 
um dieſe Zeit die erfte fchriftlihe Sammlung der Stadt: 
rechte ober Willfüren veranftaltet. Die Erweiterung bed 
Handeld, und die Ermwerbung auswärtiger Beſitzungen 
(worunter Stotternbeim, 1266, die erfte war), ließ der 
Stadt die Unterhaltung eines guten Einverftändniffes mit 
den neuen —— von Thüringen vortheilhaft erſchei⸗ 
nen, und gab Gelegenheit zu mancherlei Buͤndniſſen und 
Vertraͤgen, ſowol mit den Landgrafen als mit andern 
benachbarten Fuͤrſten, Herren und Städten, verwickelte 
ſie aber auch in nicht wenige Fehden, wobei ſie jedoch 
den Grundſatz feſthielt, ihre Kriegszüge nie jenſeit ber 
Grenzen Thuͤringens auszudehnen. Dem König Rudolf L, 
der 1289 — 1290 zu Erfurt einen großen — Fr 
ichers 
heit ber Straßen gefährliche Burgen zerftören. Es wurde 
damals ein befonderes ——— Landftiedensgericht an⸗ 
eordnet, und Erfurt zur Maalſtadt deſſelben beſtimmt. 
n eine frühere Zeit ebendieſes Jahres 1289 gehört auch 
bie fchriftliche — * bed erſten ausfuüͤhrlichen Weiss 
thums der Rechte des —** von Mainz in Erfurt, 
durch Erzbifhof Gerharb II. (daher gewöhnlich, aber mit 
Unrecht Concordata Gerhardi genannt) *), worin bem 
Erzbifchofe die hohe ober peinliche Gerichtäbarkeit, die Kreis 
zinfen und andere Rechte an den Freigütern, das Münzs , 
recht mit dem Schlägefhas und andern baraus fließenden 
Rechten und Einkünften, der Marktzoll nebit der Markt: 
und Handelöpoligei, beſonders der Aufliht über Maß und 
Gewicht, deögleihen die Straßen» und Baupolizei, zus 
efprochen, und als erzbiihöfliche Beamte, der Stadt: 
chultheiß, der Vicedom (ald Verwalter der erzbifchöflichen 
Güter und Einkünfte), der Schultheiß im Brüble (einem 
zu den erzbifchöflichen Domänen gehörigen Theile ber 
Stadt), der Marktmeifter und der Münzmeifter mit ih— 
ren Unterbebienten genannt werden. Im berfelben Urkunde 
wird auch noch ber Voigt des Grafen von Gleichen er: 
wähnt; allein gegen das Ende des 13. Jahrh. Faufte der 
Stadtrath dad Voigtgeding an fi, wodurch alfo ein 
großer Theil der ftädtiichen Gerichtäbarfeit in die Hände 
einer ftädtifchen Behörde gelangte. 

Zu Anfange des 14. Jahrh. entwidelte die Stabt 
eine bedeutende Kraft in dem wichtigen Kriege gegen bie 
Burgarafen von Kirchberg, wodurch dieſes bisher fo mäch: 
tige aus von feiner Höhe ganz herabgeftürzt wurde. 
Diefe Größe der Stabt erregte bie Eiferfucht des Land- 





9) Gedrudt in Höfer’s Auswahl. ©. 39, 
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grafen von Thüringen, Friedrich's I., ber ohnehin auf fie 
zürnte, weil fie bei feinen Kriegshändeln immer auf ber 
Seite feiner Feinde geftanden hatte, und fie deshalb 1310 
mit Krieg Üüberzog. Diefer wurde für die Stadt um fo 
gefährlicher, als gleichzeitig im Innern eine Empörung 
der gemeinen Bürger gegen die Patrizier ausbrach, über 
deren roben Übermutb und gewaltthätige Willkuͤr jene ſich 
beklagten. Um zuerft die Bürger zu berubigen, bemwilligte 
ihnen der Rath, daß künftig vier von ihnen felbft aus 
ihrer Mitte zu wählende Männer (die Vierberren) den 
Rathöfigungen beimohnen follten, um das Befte der ge: 
meinen Bürger wahrzunehmen. Erft 1315 gelang es ben 
Erfurtern, mit dem Landgrafen einen ebrenvollen und 
dauerhaften Frieden zu ſchließen, der ihnen fowol ihre Be: 
fisungen, als ihre alten Rechte und Freiheiten beftätigte; 
bem Landgrafen wurde, außer dem Lehenrecht über vers 
fhiebene der Stadt Erfurt gehörige Dörfer, befonders 
auch das Geleitörecht beftätigt, und zu dem Ende die 
erite Geleitötafel aufgerichtet. Bon diefer Zeit an erhielt 
fi die Stadt meiltens in gutem VBernehmen mit den 
Zandgrafen, die, in Gemeinfhaft mit den Städten Er: 
furt, Muͤhlhauſen und Nordhaufen, über die Sicherheit 
der Straßen und die Erhaltung des Landfriedens wach— 
ten. Der Handel der Stadt Erfurt, welcher durch dieſe 
Beranftaltungen fehr begünftigt wurde, erhielt durch ein 
von Kaifer Ludwig IV. 1331 ihr verlichenes Meßpriviles 
ium neuen Zuwachs. — In dem thüringifchen Grafen: 

iege (feit 1342) finden wir Erfurt mit dem Landarafen 
verbindet, und zum erften Male mit dem Erzbiſchof von 
Mainz, welcher die gegen den Landgrafen vereinigten thü— 
ringifchen Grafen — * in offener Fehde. Der durch 
den Kaiſer endlich (1346) vermittelte, fuͤr den Landgrafen 
und die Stadt vortheilhafte, Friede vermehrte abermals 
die Beſitzungen der letzteren durch einige dem Grafen von 
Orlamuͤnde entzogene Doͤrfer, nachdem ſie ſchon 1343 von 
den Grafen von Gleichen die aus 15 Dörfern beſtehende 
Grafſchaft Viſelbach erfauft hatte, fomwie fie 1346 von 
dem Erzbiihof von Mainz die Schlöffer und Ämter Tonn⸗ 
dorf und Mühlberg wiederfäuflih erwarb, und in ben 
J. 1348 — 1350, größtentbeils aus u Deere 
iſchen Befigungen, das wichtige Amt Kapellendorf, be: 
Aehend aus dem Schloffe dieſes Namens und 13 Dör: 
fern, zufammenfaufte, wovon einige Stüde von Kailer 
und Reich unmittelbar zu Lehen gingen. Bei der eriten 
Baiferlichen Belehnung (1352) wurden zugleich bie erfur: 
tifhen Rathsmeifter in foweit geabelt, um bie von dem 
Schloffe Kapellendorf abbangenden adeligen Lehen verleis 
ben zu können. Mit dem Schloffe Kapellendorf war den 
Erfurtern zugleich dad Münzrecht zu Theil geworben; fie 
erfauften aber auch (1354) von dem Erzbifchof von Mainz 
die Münze zu Erfurt. — Bei dem Streite um das Erz 
ftift Mainz, zwifchen Adolf von Naffau, welchen das 
Domkapitel rechtmäßig ermählt hatte, und Ludwig von 
Thüringen, welchen der Papft bagegem einzubrängen fuchte 
(feit 1374), kämpfte die Stadt Erfurt ſtandhaft und mit 
Gluͤck für den erftern, obgleich) Ludwig nicht nur von feis 
nen Brüdern, den Landgrafen von Thüringen, fondern 
auch von Kaifer Karl IV. felbft unterflügt wurde, und 


452 


ERFURT 


bie Stabt von Letzterem eine 16woͤchentliche Belagerung 
auszuhalten hatte, aüch den päpftlihen Bann ſich zuzog. 
Adolf, der endlich das Erzftift behauptete, bezeigte feine 
Dankbarkeit gegen die Stadt unter anderem dadurch, daß 
er durch feine ————— am paͤpſtlichen Hofe die Pri— 
vilegien der neuen Univerfität auswirkte, die jedoch erſ 
nach ſeinem Tode (1392) wirklich eroͤffnet wurde, und 
ben Glanz der Stadt, beſonders während des erſten Jahr⸗ 
bunderts ihres Beſtehens, beträchtlich vermehrte. 

Der Anfang des 15. Jahrh. fand Erfurt auf der 
hoͤchſten Stufe feiner Macht und feines Wohlftandes. Das 
Gebier der Stadt wurde noch immer erweitert, unter an: 
bern durch bad, im J. 1408, von ben Grafen von Schmwar;: 
burg erfaufte Städtchen Sömmerda; und bei ben benad: 
barten Fürften und Herren fland- fie in folder Achtung, 
daß viele derfelben fih um ihr Bündniß bewarben. Al: 
lein der in der Stadt zufammenfließende Reichthum, bei 
verhältnißmäßiger Wohlfeilbeit der nöthigen Lebensbebürf: 
niffe, führte Yurus und Verſchwendung berbei, und legte 
dadburh den Grund zum Verfall ihrer Größe. Dazu 
verfegte fie dad eigenthümliche Verhältniß zu den Erzbi: 
(Höfen von Mainz und den Landgrafen von Thürin 
in den Zuftand einer gewaltfamen Spannung. Die Erj 
bifhöfe hatten unbeftritten, neben ber geiftlichen Juris— 
dietion, auch die meiften Rechte der weltlihen Landesbe: 
heit ausgeübt; die Stadt aber war durch ihre großen Be: 
fisungen, ihren Handel und den dadurch gewonnenen Reid: 
tbum, zu einer Art von Selbftändigfeit gelangt, mit der 
ſich jene Unterordnung gar nicht gut vertrug. Mit Für: 
ſten und Grafen batte ee ſchon in Krieg und Frieden in 
ben wichtigften Verbältniffen geftanden, ihre Bürger faßen 
in den Landfriebensgerichten neben Grafen und Ritter; 
an Größe ihres Gebietes that ed ihr, außer Ulm umd 
Nürnberg, feine Reihsftadt glei; fie befaß fogar ummit: 
telbare Reichslehen; was lag näber, als der Gedanke, ſich 
ganz zur Freiheit einer unmittelbaren Reichsſtadt zu er: 
heben Won den weltlichen Rechten der Erzbifchöfe wa: 
ren ohnehin manche, befonderd bei Gelegenheit fireitiger 
Wahlen und dadurch herbeigeführter Kämpfe zwifchen ver: 
fchiedenen Bewerbern um den erzbifhöflihen Stuhl, ver: 
loren gegangen; und fo fuchte bie Stadt fortwährend ibre 
Rechte auf Koften der erzbifchöflichen zu erweitern; abe 
bied erregte nur um fo färfer die Eiferfucht der Eribi: 
fchöfe und vermehrte ihre Anfprüche felbft in foldhen Din: 
gen, bie man der Stadt vorher nicht beftritten hatte; die 
Goncordate des Kurfürften Dieterih (1440), welche bie 
fireitigen Punkte berichtigen follten, waren nicht von dauem: 
der Wirfung; ber Streit brad von Zeit zu Zeit von 
Neuem aus, und wurde um fo heftiger und verwidkelter, 
je mehr ſich während deffelben die Anfichten über die frei: 
tigen Gegenflände verwirrten. — Mit den Landgrafen von 
Thüringen hatte die Stabt, mit wenigen Ausnahmen, in 
gutem Einverfiändniß gelebt, und bie Schwäche der let: 
ten Grafen hatte nicht wenig dazu beigetragen, Erfurt 
Macht zu vergrößern; nun aber traten (1440) an deren 
Stelle die mächtigen Herzoge von Sachſen, bie fofort eine 
ganz andere Stellung gegen die Stadt einnabmen, und 
nicht nur das faft vergeſſene Geleitörecht alsbald mieber: 
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yerftellten, fondern auch allmälig, theild aus ber alten 
Schirmvoigtei über dad Marienftift, theild aus dem Schuß: 
zelde, welches die Stadt zuweilen bei befondern Veran: 
affungen freiwillig und vertragsmäßig auf gewiffe Jahre 
sezahlt hatte, eine permanente Schubgerechtigkeit über die 
yanze Stadt und eine fortdauernde Abgabe zu entwideln 
uchten. Ehe es aber dabin Fam, gab der unter dem Nas 
men bed fächliihen Bruderkrieges befannte blutige Zwift 
wifchen dem Kurfürften Friedrih II. und dem Herzog 
Wilhelm zu Sachſen (1447 — 1451), in weldyen die Stadt 
aus mehr als einer Urfache verwidelt war, derfelben Ge: 
egenheit, fi zum Wohl Thüringens noch einmal in ih: 
rer ganzen Größe zu zeigen, indem fie zur Wiederherftel: 
lung bes Friedens und zum Sturz der Bisthume, denen 
man bie bauptfächlichfte Schuld des Krieges beimaf, das 
Meifte beitrug. Aus diefem Kriege entwidelte fi ein ans 
berer, den bie Stadt Erfurt, in Verbindung mit dem 
Herzog Wilhelm, gegen die Vitzthume zu führen hatte, 
um diefen die Schlöfler, deren Herausgabe fie verweiger: 
ten (worunter ſich auch Kapellendorf befand) mit Gewalt 
abzunehmen; und biefer Krieg wurde von den Erfurtern 
mit befonderem Ruhm und glüdlichem Erfolge geführt, 
war aber gleihfam der Wendepunkt ihrer Größe. 

Ein vorübergehender Streit mit Kur » Mainz entfprang 
aus der gemwaltfamen Vertreibung ber bis dahin in Erfurt 
ziemlich zahlreichen Juden, von welchen das Erzftift eine 
befondere Steuer erhoben hatte, daher Kurfürft Dieterich, 
wegen Verlegung feiner Rechte, an die Stadt Anfprüche 
machte, denen er jeboch (1458) gegen eine Gelbfumme 
entſagte. — Nah dem Tode dieſes Kurfürften erhoben 
ſich abermald zwei Prätendenten bed Erzſtifts, Diether 
von Ifenburg und Adolf von Naffau, Lebterer von dem 
Dapfte begünftigt. Die Stadt Erfurt hatte fih Anfangs 
für den Erftern erklärt, aber der päpftliche Bann, den 
fie ſich dadurch zuzog, und das Beifpiel des Herzogs 
Wilhelm von Sachſen bemogen fie (1462), auf Abolf’s 
Seite überzutreten; doch als dieſer das Eichsſeld an Her: 
zog Wilhelm verpfändete, und die Erfurter fürchteten, 
es könne mit den mainziihen Befigungen in Erfurt ein 
Ahnliches gefchehen, verfchafften fie ſich ein päpflliches 
Privilegium, daß der mainzer Hof zu Erfurt nie veräußert 
werden dürfe, und nahmen denfelben vorläufig unter ihre 
eigene Verwaltung, bis fie ihn (1463) dem Kurfürften 
Adolf übergaben und Rechnung darlıber zu feiner Zufries 
denheit ablegten. 

Die fehdereiche Zeit machte indeffen die Erfurter be: 
forgt wegen ihrer weitläufigen, außerhalb der alten Stabt: 
mauer liegenden Borftädte, und fie faßten den Entfchluß, 
einen neuen Wall um bie ganze Stadt, mit Einfchluß 
der Vorftädte, aufzuführen, womit 1472 ber Anfang ges 
macht wurde. In demfelben Jahre, am 19. Suni, traf 
aber die Stadt das entfegliche Unglüd, daß ein aus dem 
Klofter Pforta entiprungener Mönch, dur Erfurts alte 
Beinde, die Vitzthume, zum Verderben ber Stadt erfauft, 
mit Hilfe anderer boshafter Menfchen, fie an mehren Dr: 
ten zugleich in Brand ſteckte; und ba bei der ungewöhns 
lich beißen und trodenen Witterung in den engen Straßen 
das Feuer fchnell um fi griff und in ber allgemeinen 
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Verwirrung Niemanb wußte, wo man zuerft retten follte, 
fo ſank fait die Hälfte der Stadt in Aſche; aud das Ins 
nere des Domes und der Severikirche wurde zerftört und 
ihre prächtigen Gloden zerfhmolzen. Seit diefem großen 
Brande, ber die Reihe von Erfurts verhängnißvollen Un: 
fällen fo furchtbar eröffnete, und von dem die Stadt fi 
nie wieder ganz erholte, bat fie nur ſchwache Spuren ihrer 
ehemaliger Größe bebalten. 


Kaifer Friedrih IV., der für Erfurt fehr wohlmols 
Iend gefinnt war, verlieh der Stadt zu einiger Vergütung 
bes erlittenen Schadens (1473) eine neue Meſſe. Die 
Erfurter wollten fi dem Kaifer wieder danfbar zeigen, 
und fandten ihm daber 1474, zur Belagerung von eußr 
eine ſtattliche Kriegshilfe, flirten fi aber dadurch in 
beträchtliche Schulden, zumal fie gleichzeitig auch die ans 
gefangene Befetigung der Stadt vollendeten. Damit nicht 
zufrieden, fanden fie ed auch zu befferem Schuge für noͤ⸗ 
thig, auf der Cyriaksburg (bid zu deren Fuße ſich da⸗ 
mals bie brübler Vorſtadt erftredte) eine befondere Feſtung 
anzulegen; zum Behufe derfelben mußte aber das feit 
1123 auf diefem Berge gelegene Nonnenflofter an eine 
andere Stelle verlegt werben, und hierzu bedurfte es der 
Erlaubnig des Papftes, und zur Grlangung bderfelben 
einer eigenen Gefandtichaft nah Rom. Durd alle biefe 
und andere Nebenumftände wurde nicht nur die Ausfühs 
rung der Sache bis 1480 verzögert, fondern auch ber Ko: 
ftenaufwand, und fomit die Schuldenlaft der Erfurter 
beträchtlich vergrößert. 


Mittlerweile war Kurfürft Adolf (1475) geftorben, 
und fein ehemaliger Mitbewerber Diether zu feinem Nachs 
folger erwählt worden; aber auch dies Mal war ihm ber 
Kaifer zuwider, und Erfurt, Anfangs mit Diether in gus 
tem Vernehmen, trat bald auf die Seite feiner ner, 
in der Abficht, diefe Gelegenheit zu gänzlicher Befreiung 
von der mainzifchen Oberherrlichkeit und zur Erwerbun 
völliger Reichöfreibeit zu benugen; ein Beftreben, womit 
man jest zum erften Male offen bervortrat. Diether 
felbft erlebte feine völlige Ausgleihung der Sache; indefs 
fen hatte er fi mit dem Haufe Sachen verbündet, und 
ed eingeleitet, daß nach feinem Tode (1482) ein fächfifcher 
Prinz Albert (Sohn des Kurfürften Emft) zum Kurfür: 
ften von Mainz erhoben wurde, während ber gleichzeitige 
Tod ded Herzogs Wilhelm dem Kurfürften Ernft und feis 
nem Bruder, Herzog Albert, den Befig Thüringens ver: 
ſchaffte. So von beiden Seiten bedrängt und aus ihrem 
alten Spfteme, Sachſen im Nothfalle gegen Mainz und 
Mainz gegen Sachſen zu Hilfe zu rufen, ganz berausges 
riffen, entichloffen fi die Erfurter endlich zu Verträgen 
mit beiden Xheilen; und fo famen am 3. Febr. 1483 die 
Goncordate zu Amorbah mit Kurs Mainz und zu Weis 
mar mit Kur-Sachſen zu Stande. Jene brachten ber 
Stabt feinen wefentlichen Nachtbeil, indem darin nur bie 
Rechte des Kurfürften von Mainz aufs Neue befeftigt und 
in vielen Stüden genauer beitimmt wurden; in den leg: 
teren hingegen wurde (außer der Befeitigung einiger Jus 
risdictions⸗ und Lehensirrungen) das ſaͤchſiſche Schutzrecht 
über die Stadt Erfurt und ihr Gebiet als eine immer: 
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währende Verpflichtung ausbrüdlih anerkannt und ein 
jährliches Schußgeld von 1500 Gulden —— 

Burch die ganz veraͤnderten Verhaͤltniſſe Thuͤringens 
mußte Erfurt noͤthwendig fein früheres politiſches Überges 
wicht größtentheils verlieren; aber nicht genug, daß man, 
in einem leicht erklärlichen Irrthume, dieſe veränderten 
Verhältniffe nicht erfennen wollte und auf Kriegsruͤſtun⸗ 
gen, Gefandtfchaften, Eoftipielige Hefte und dergl. große 
Summen unnüß verſchwendete, verſaͤumte man auch eben 
darüber bie Mittel, den Wohlſtand der Stadt wahrhaft 
zu verbefiern, da man doch um fo mehr auf die Eröffs 
nung neuer Ermwerböquellen hätte Bedacht nehmen follen, 
je mebr die alte Bedeutung Erfurt3 für den Handel, theils 
burch die Veränderung der Handelöftraßen in Folge ber 
Entdedung Amerika's und des neuen Seeweges nad Oft: 
inbien, theilz durch bad Emporfommen ber leipziger Meffen, 
abnahm. Überhaupt wurden die Öffentlichen Angelegenbeis 
ten immer mehr mit großer Sorglofigkeit und Willfürlich 
keit behandelt; Eifer für Gemeinmwohl verlor ſich immer 
mehr unter allen Ständen; bei den Vornehmen wurde 
uͤppiger Hochmuth, bei den gemeinen Bürgern freche Rob: 
—* allen Eigennutz und leichtſinnige Verſchwendung 
herrſchend. 

Durch das Misverhaͤltniß zwiſchen Einnahme und Aus: 
gabe, und die Unordnung, in welche man das ganze fläbtis 
ſche Rechnungsweſen hatte geratben laſſen, verſank die 
Stadt allmaͤlig in eine faſt unüberſehbare Schuldenlaſt, 
ſodaß man am Ende ſogar die wir Aa Binfen ein⸗ 
ftellen mußte; und da die auswärtigen Gläubiger, nad) 
bamaligem Gebrauche, ſich der Perfonen einzelner Bürger 
zu verfichern und hierdurch ihre Befriedigung zu erzwin⸗ 
gen fuchten, fo Fam es dahin, daß fein erfurtiicher Bürs 
ger, obne Gefahr feiner Freiheit, ſich in einer benachbars 
ten Stabt durfte feben laffen. Die Bürgerfchaft wurde 
bierburch gegen ben Rath erbittert; der Kath feinerfeits 
dachte auf Mittel, wenigftend für den Augenblid der drins 
ae Berlegenheit abzuhelfen, und verpfändete (1508) 
ad Amt Kapellendorf an Kur: Sacdfen; aber durch dies 
fen Schritt, den man ald unverantwortliche Berfchleubes 
rung ber Stabtgüter anfab, wurde die Aufregung im Volke 
nur noch bebenfliher. Der Rath glaubte fih aus dieſer 
mislichen Lage nicht anderd herauszieben zu können, als 
indem er ber ganzen Bürgerfchaft die Rage der Sache er: 
öffnete; ed wurde daher am 8. Juni 1509 eine allgemeine 
Verfammlung veranftaltet, und Abgeordnete von der Bür: 
erfchaft wurden ermählt, um die Sache mit dem Rathe zu 
Überte en. Da man aber bei der Durchficht der Rechnungen 
einen Schulbenbetrag von mehr ald 500,000 Gulden fand, 
und ber Rath über bie Entftehung biefer Schulden feine 
—— Auskunft zu geben vermochte, ſo trennte ſich 
die Stadt foͤrmlich in zwei feindliche Parteien, von denen 
bie bes Rathes bei Sachſen Hilfe fuchte, während die ber 
a ad fi nad Mainz wandte, und ed dahin brachte, 
daß Pe Kurfürft, Uriel von Gemmingen, Abs 
georbnete nach Erfurt fchidte, um die dortigen Verhaͤlt⸗ 
niffe zu unterfuchen. Mittlerweile nahmen die Unruhen 
in Erfurt immer mehr überhand; weder durch auswärtige 
Bermittelung, noch felbft durch Faiferliche Verordnungen war 
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ber Verwirrung abzuhelfen; bie meiften Rathöherren und 
anbere vornehme Bürger wanderten aus und nahmen ihre 
Zufluht in die benachbarten fächfifhen Städte, wo fie 
ihr Hauptgewerbe, die Waibbereitung, fortfegten, dadurch 
aber bie Bortheile berfelben in jenen Städten befannt 
machten, woraus ber Stadt Erfurt ein großer Schate 
erwuchd. Überdied gab jene Auswanderung (1510) Ge: 
legenheit zur Wahl eines neuen Rathes, größtentheils aus 
Handwerkern und ähnlichen Perfonen, und zur Auffiel: 
lung einer neuen Regimentsorbnung, die alle Gewalt in 
die Hände des gemeinen Volkes legte. Diefe Verände 
rung vermochte nicht einmal augenblidlih der Empörum 
Einhalt zu thun; auch bie legten Spuren einer öffent: 
lichen Ordnung gingen verloren, Mord und andere Bar: 
breden wurden zu alltäglichen Erfcheinungen, und felbü 
die Univerfität, die als ſolche bis dahin bei den allgemä: 
nen Unruben ganz unbetheiligt geblieben war, fiel ihnen 
er Opfer. Denn ein Streit, der fih am Michaelis 

irchweihfefte (den 29. Sept. 1510) zwiſchen den Stu— 
benten und den Stabtfoldaten entfpann, und wobei die 
Bürger ſich auf bie Seite der leteren fchlugen, endigte 
fi mit Stürmung ber Gollegien und Flucht der meilien 
Stubirenden, und verurfachte der Univerfität durch Ja: 
ftörung ihrer Bibliothef und ihres Archives unerfeglichen 
Schaden. 

‚Durd innere Zerrüttung und aͤußere Bedrängnis 
enblich erfchöpft, fuchten die Erfurter in ihrer Rathloig: 
feit Hilfe bei dem neuen Kurfürften von Mainz, Albert Il. 
aus dem Haufe Brandenburg. Diefer ſtaatskluge Fürt, 
der überall auf ein feftes Syſtem entſchiedener Landeöhe: 
heit binarbeitete, würbe ohne Zweifel von felbft nicht un: 
terlaften haben, feine Anfprüche gegen die Stadt Erfurt, 
die fi in den legten Jahren aud von Mainz ganz ab: 
gewandt und völlige Freiheit affectirt hatte, geltend zu 
machen; aber die Erfurter kamen ihm freiwillig entgegen, 
indem fie, am 10. Dct. 1514 eine Gefandtihaft an ihn 
abſchickten, die er zwar mit Wohlwollen, aber ganz in ber 
Eigenſchaft eined Landesherren aufnahm, dem fich abtrün 
nige Unterthanen wieder unterwarfen. Er ſchickte einige 
feiner vornehmften Räthe (an ihrer Spite den Fürftabt 
von Fulda, Hartmann von Kirchberg) nach Erfurt, um 
die flreitenden Parteien zu verföhnen und die Miederber: 
ftellung der Ordnung vorzubereiten, und erließ am 2%. 
San. 1515, aus Iandeöherrlicher Autorität, ein Friedens: 
— worin er allen Bürgern und Einwohnern der Stadt 

efahl, alle Feindfeligkeiten einzuftellen, allen gegenfeitigen 
Unmillen aufzugeben, alles in der Empörung Borgefallen: 
u vergeffen und ihre Privatftreitigkeiten den ordentlichen 

ichtern zur Entſcheidung zu überlaffen. Dies alles wurde 
befolgt, ohne daß man daran dachte, bie erfirebte Freihei 
der Stabt gegen den Kurfürften y wahren; unb fo mar 
die Stabt im Innern beruhigt. Noch war man aber un: 
gewiß barüber, ob die von dem Kurfürften gebotene Am: 
neflie auch die während der Unruhen ausgewanderten Bür: 
ger im fich ſchließe; und ba bie ſaͤchſiſchen Fürften nicht 
nur dieſer fih annahmen , fondern auͤch auf der Anerken: 
nung ihrer eigenen Rechte beharrten, fo drobten ſich bier: 
aus neue Verdrießlichkeiten zu entwideln. Zwei allgemein 
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geachteten, Eugen und friebliebenben Männern, bem Oberfts 
rathsmeifter Adelarius Huttener und dem berühmten Rechts: 
gelehrten Henning Göde, gelang es, auch diefe Wolfen 
u zerfireuen. Der Letztere hatte lange Zeit als Kanoni— 
hıs des Domftifts und Profeffor an der Univerfität im 
Erfurt gelebt, auch der Stadt bei verfchiedenen Gelegens 
beiten wichtige Dienfte geleiftet, aber beim Ausbruche der 
Unruhen fie verlaffen und die Würde eines Propſtes der 
Allerheiligen » Stiftskirche und Profeſſors des geiftlichen 
Rechts in Wittenberg angenommen, ohne jeboch auf feine 
erfurtifchen Ämter zu verzichten. Jetzt entſchioß er fich, 
der Einladung zur uͤckkehr nah Erfurt zu folgen, wo 
Rath und Bürgerfchaft ihn auf das Ehrenvollfte und Freu: 
digfte empfingen. Durd feine und Huttener's vereinigte 
Bemühungen — denen ohne Zweifel bei ben Erfurtern die 
Betrachtung vorarbeitete, daß man dem Kurfürften von 
Mainz wol etwas zu viel eingeräumt habe, und um ſich 
eined Gegengewichtö gegen benfelben zu verfichern, es mit 
dem Haufe Sachfen nicht verderben dürfe — Fam, in 
Folge der zu Burtftädt und Naumburg gepflogenen Un: 
terhandlungen, am 25. Oct. 1516 ein Vertrag zu Stande, 
worin die Erfurter das fächlifhe Schutz- und Geleitörecht 
aufs Neue anerkannten, und fich verbindlich machten, die 
ausgewanderten und verwiefenen Bürger wieder aufzunch: 
men, ihnen ihre Güter und Ehrenftellen wieder einzurdus 
men, die Regimentsorbnung von 1510 abzufchaffen, und 
die alte Rathsordnung wieberherzuftellen. Diefer Vertrag 
verurfahhte in Erfurt allgemeine Freude, da er ben Er: 
furtern ihre von Sachen in Beichlag genommenen Be: 
fisungen, namentlih das Amt Bargula, fowie die Frei: 
beit ihres Handels und Wandels wieder verſchaffte; und 
obgleich der Kurfürft von Mainz nicht damit zufrieden 
war, fondern feine Rechte gegen denfelben durch ein eiges 
nes kaiſerliches Decret verwahren ließ, fo wurbe doch in 
der Hauptiache nichts dadurch verändert. Zur Verminde⸗ 
rung der Schuldenlaft wurden ebenfalls wirkſame Anftals 
ten getroffen; und fo hatte nun freilich der Aufruhr mit 
feinen Schreden ausgetobt, aber nicht ohne manche um: 
beilbare Wunden zu binterlaffen. Die alte Macht der 
Stadt war unmieberbringlih dahin, und doch regte ſich 
von Zeit zu Zeit das ebenfo Eoftfpielige als fruchtiofe und 
gefährliche Streben nach Erneuerung der alten Größe, nur 
grade nicht in ſolchen Gegenftänden, welche der Stadt 
wahre, zeitgemäße und bleibende Ehre würben gebracht 
baben; vielmehr wurden biefe, nämlich) Handel, Künfte 
und Wiffenfchaften, mit feltenen Ausnahmen unverantworts 
lich vernachlaͤſſigt. 

Unter den Gelehrten, die in Erfurt ihre höhere Bil: 
bung empfangen hatten, und fortwährend freunbfchaftliche 
Verbindungen dort unterhielten, war auch Einer, in dem 
fih bald die bewegende Kraft feines ganzen Zeitalterd 
concentriren follte, Martin Luther. Leider fiel nur ber 
von ihm ausgeftreute Same in Erfurt großentbeild auf 
einen fehr verberbten Boden; benn bei bem ftreitfüchtigen, 
zügellofen Gharafter, der fih nun einmal der Erfurter bes 
tigt hatte, mußte durch jede neue Erfcheinung bie 
alte Streitfucht wieder aufgeregt, und fo auch das Bor: 
trefflichfte fchadlich werben, wie ſich dies nur zu balb 
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zeigte. — Anfangs befchäftigte Luther's Sache vornehms 
lich die Gelehrten, aber bald fand fie auch im Wolke 
großen Anklang, und als Luther am 6. April 1521, auf 
feiner Reife zu dem Reichstage nah Worms, in Erfurt 
ankam, ward er von Zaufenden feftlih empfangen, und 
eine ungeheure Menge Volks ftrömte zu der Predigt, die 
er am folgenden Tage, dem erften Sonntage nach Öftern, 
in der Auguftinerfirche hielt, zufammen. Luther, der wohl 
wußte, was den Erfurtern Noth that, wählte aus dem 
Sonntagsevangelium zu feinem Texte die Worte: Habt 
Friede! — Aber faum hatte er feine Reife weiter fortge: 
fest, als, im gräßlichften Widerfpruche mit feinen treuen 
Ermahnungen zur Sanftmuth und Friebfertigfeit, eine 
der verberblichften Friedenöftörungen ausbrach. Es hatten 
nämlid an jenem feierlihen Empfange Luther's auch eis 
nige Geiftliche ded Dom: und Severiſtifts Theil genoms 
men, und dadurch ben Unwillen ihrer gegen Luther feinds 
lich gefinnten Dechanten erregt, die ſich nun verabredeten, 
diefe Geiftlichen von ihren Stiftern auszufchließen, weil fie 
durch ihren Umgang mit Luther, den ber Papft in den 
Bann getban, fich gleichfalls de facto des Bannes fchuls 
dig und ihrer geiftlihen Würben verluftig gemacht hätten. 
As nun der gelehrte Johann Draconites, der auch uns 
ter dieſer Zahl begriffen war, als Kanonitus des Severi: 
ftiftö, den Tag nach Luther’ Abreife zu gewöhnlicher Zeit 
in den Chor Fam, empfing ihn der Dechant Dr. Schrö: 
ter mit heftigen Vorwürfen und Schmähungen, riß ibm 
den Ghorrod vom Leibe und fließ ihn aus der Kirche, 
Draconites beflagte ſich Über dief& Beſchimpfung bei der 
Univerfität, deren Mitglied er war; aber ohne bie von 
ihm gefuchte friedliche Bermittelung abzuwarten, erhob fich, 
ohne Zweifel durch verſteckte Ruheftörer aufgeregt, eine 
große Schar von Studenten und Bürgeröföhnen, benen 
ſich der leicht zu bewegende Pöbel anſchloß, zu tumuls 
tuarifcher Rache. Am Abend deffelben und am Morgen 
des folgenden Tages drangen fie mit flürmender Hand in 
die Häufer mehrer Stiftsgeiftlichen ein, überfielen in ihrer 
blinden Wuth ohme Unterfchied auch unfchuldige und hodhs 
verdiente Männer, und verwüfteten Alles, was ihnen vors 
fam. Zwar wurde dies Mal dem Unfuge noch zeitig ge: 
feuert; aber, wahrfcheinlich aus Verdruß über eine frenge 
Unterfuhung des vorigen Tumultes, rotteten ſich am 12. 
Juni aufs Neue Studenten und Bürger zufammen, bras 
hen in die Häufer der Geiftlichen ein, und wuͤtheten noch 
—— als zuvor, ja fie ftürmten endlich fogar das erzbis 
fchöfliche Gerichtshaus zur rotben Thür, und machten es 
beinahe der Erde gleih. Erft ald die bedrängten Stifts⸗ 
geiftlichen fi mit dem Verfprechen einer geoßen Gelds 
fumme und der Theilnahme an öffentlichen Laſten an den 
Stadtrat) wandten, ergriff diefer Fräftige Maßregeln, dem 
Unfuge, deſſen die Ruheftörer ohnehin faft müde waren, 
Einhalt zu thun. Dieſes fogenannte Pfaffenftürmen 
hatte für Erfurt bie —— Folgen. Gegen die Stadt 
klagte der Kurfuͤrſt von Mainz bei den Reichsgerichten, 
und fie wurde dadurch aufs Neue in weitausſehende Strei⸗ 
tigfeiten verwidelt. 

Die Kirchenverbefferung litt indeſſen nicht unter bies 
fen Übeln, und obgleich ihre Feinde nicht fäumten, ihr 
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die Schuld an den vorgefallenen Unruhen beizumeſſen, — 
unbefümmert darum, daß Luther und feine wahren Freunde 
ihr Misfallen an foldyen Vorgängen laut genug ausſpra⸗ 
den, — fo war ed doch grade ihre vollfommnere Aus: 
bildung, welche die Wiederkehr ähnlicher ſtuͤrmiſcher Auf: 
tritte zurückhielt. Der Prior des Auguftinerflofters und 
Luther’3 Jugendfreund, Johann Lange, trat in Erfurt an 
die Spite der Reformation und fand in Johann Guldheis 
mer, Agidius Mechler und andern eifrige Mitarbeiter, in 
den regierenden Rathsoberſten Adelarius Huttener und 
Georg Friederaun ſtandhafte Beihüger; und fo wagte 
man ed, noch im J. 1521 viele für beilfam erfannte Vers 
befferungen des Kirchenwefens Öffentlich einzuführen; im 
J. 1523 wurde ſchon regelmäßig in acht Kirchen evange: 
lifch gepredigt, und durch Range wurden aud bei ber 
Univerfität neue tbeologifche VBorlefungen in Luther's Geifte 
eingeführt ). Der fräftige Einfluß der Reformatoren 
unterdrüdte alle inneren unrubigen Bewegungen, und als 
im 3. 1525 die von fremden Schwärmern aufgewiegelten 
Bauern bed erfurtifchen Gebiets und ber benachbarten 
Herrſchaften, die Stadt überfielen, waren es zwei evanz 
gelifche Prediger, Johann Lange und Johann Eberlin, 
welche ben in ber Stabt ausbrechenden Aufruhr beſchwich⸗ 
tigten, und den Bauern, deren Befänftigumg ihnen nicht 
gelang, doch in der Ausführung ihrer verderblihen Anz 
ſchlaͤge wenigſtens einige Schranken fegten; denn bie Bauern, 
die der erfchrodene Rath allzu unvorfichtig in die Stabt 
eingelaffen hatte, befchränften fidh darauf, den mainzer Hof, 
einige Klöfter und andere geiftlihe Gebaube zu beſetzen, 
und von den barin gefundenen Vorraͤthen zu ſchwelgen, 
ohne der Stabt und den Bürgern an ihrem Eigenthume 
Schaden zu thun; bi die Nachricht von dem Untergange 
bed Hauptheeres in ber Schlacht bei Frankenhauſen jie 
fo in Schreden fegte, daß fie in größter Eile die Stadt 
verließen und ſich zerfireuten. Ein fpäterer Verſuch der 
Bürger, wefentlihe Veränderungen in der Stabtverfafs 
fung zu bewirken, hatte, nachdem Luther, den man babei 
u Rathe zog, ihnen dad Ungereimte der meiften ihrer 
oberungen nachgewieſen hatte, feine weiteren Folgen. 
Dagegen fam noch in demfelben Jahre (1525) die völlige 
Einrihtung des evangelifchen Kirchenwefend zu Stande, 
wobei auch der Dom von den Evangelifchen in Befig ge: 
nommen wurbe; auch wurde für eine gute Einrichtung 
ber Volfsfchulen, theild durch den Rath, theild durch die 
Pfarrer der einzelnen Gemeinden (unter denen ſich in die: 
fer Hinficht der Pfarrer an der Barfüßerkicche, Agidius 
ler, auszeichnete) geforgt. — Der Kurfürft von Mainz 
nahm indefien theils von biefen, ohne feine Genehmigung 
ausgeführten, Veränderungen im Kirchen» und Echulwes 


10) Eyn Sermon vonn menſchlicher ſchwachtit, wy er aus 
fi nichts vormag, vnd Gott ynn allen bingen anruffen foll, auch 
vonn ſchulen oder vniuerfiteten zu erhalten, zu S. Michel geprebigt 
durch D. Joh, Langen, 1523. — Gebr. zu Erfforbt zum bunttben 
Lawen bey ©. Paul. 1’4 Bogen, 4. — Führt inmendig bie Auf⸗ 
reift: „Eyn Sermon do mann bye nem lection anhub;" war 
alfo zur Einweihung biefer neuen Vorlefungen beftimmt, und ent 
hält am Schluſſe zugleich Ermahnungen, bie Univerfität wieder in 
guten Stand zu fegen. 
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fen, tbeild von den Zerſtoͤrungen und Beſchaͤdigungen, 
welche die Bauern an feinen Gebäuden und fonftigem Eis 
entbum in der Stadt verlibt hatten, Gelegenheit, neue 
efhwerben gegen die Stadt zu erheben; und obgleich 
der Stadtrath, um ihn einigermaßen zu befänftigen, ber 
fatholifchen Geiftlichfeit den Mitgebrauch des Domes ge: 
ftattete, den katholiſchen Gottesdienft in den noch übrigen 
Stiftern und Klöftern frei gab, und noch einige andere, 
den Evangelifchen entbehrliche, Kirchen den Katholifchen 
wieder einräumte, fo war doch der Kurfürft damit nicht 
zufrieben, fondern verlangte die gänzliche Vertreibung der 
evangelifhen Prediger, wozu er fogar einen Faiferlichen 
Befehl auswirfte. ornehmlich der Verwendung bes Kur: 
fürften von Sachſen verdankte es endlich die Stadt, daß, 
unter der Vermittelung des ſchwaͤbiſchen Bundes, zu Ha: 
melburg am 5. Febr. 1530 ein Vertrag zu Stande kam. 
In diefem entfagte der Kurfürft von Mainz allem Unwillen 
gegen die Stadt, die ihm dagegen bie Anerkennung feiner 
Mechte aufs Neue zuſicherte und den Schaben, welcher ibm 
im Bauernaufrubr zugeflgt worden war, zu erfeßen ver: 
fprach ; dem Dom: und Severiftifte wurde zwar die Zurlid: 
gabe oder Bezahlung der entwendeten Kirchenfleinodien ver: 
fprochen, auch das im 3.1521 bewilligte Schußgeld wieder 
erlaffen; doch follten fie weder das bereits bezahlte zurüd: 
fodern, noch einen Erfab des an ihren Käufern erlittenen 
Schadens verlangen; die beiden Stiftäfirhen und bas 
Peterflofter wurden der Katholiſchen ausfchlieflich einge: 
rdumt (momit alfo der Dom für die Evangelifchen ganz 
verloren ging), in Anfehung der andern Gotteshäufer und 
in Sachen, den Glauben und die Geremonien uͤberhaupt 
betreffend, follte durch den gegenwärtigen Vertrag Eeiner 
Partei etwas gegeben oder genommen, erlaubt oder ver: 
boten fein; d. b. es follte vorläufig alles in dem bisberi: 
gen Befisftande bleiben, worin ed auch im Allgemeinen 
bis auf die neueften Zeiten geblieben ift. Diefer bamels: 
burger Vertrag ift als bie flaatörechtlihe Grundlage 
der erfurtifchen Religionsfreibeit zu betrachten; benn ob: 
gleich die Stiftögeiftlichen mit den fie angebenden Bedin: 
gungen nicht zufrieden waren, und fogar wider die Stadt 
eine langwierige Klage bei den Reichsgerichten erhoben, 
fo wurde dadurch doch im der Hauptfache nichts veräns 
dert. — Nachdem auch die Berhältniffe mit Sachfen, vor: 
züglich wegen des Geleitörechtes, 1533, und mit den Gra: 
fen von Gleihen, wegen der gegenfeitigen Grenz- und 
Lehensverhältniffe, 1534, durch Verträge geordnet waren, 
ſah fi die Stadt in einer lange nicht genoffenen, und 
bis zum J. 1579 nur felten unterbrochenen, dußeren und 
inneren Ruhe und Ordnung, die nicht nur für Handel 
und Gewerbe und den darauf beruhenden Außeren Wohl⸗ 
ftand, fondern auch für die Wifjenichaften fehr vortheils 
haft war, indem 1561 das evangelifche Gymnaſium ein: 
erichtet und bei ber Univerfität mehre wichtige Verbeſ⸗ 
aim en gemacht wurden. 
ad erfte Signal zur Störung biefes ruhigen Zu: 
flandes, befonders infofern er die friedlichen Werbältniffe 
mit Mainz betraf, gab ein an fich ſehr geringfügiger Um: 
ftand, das fogenannte Gavatenftürmen, am 16. Aug. 
1579, wo ber Pöbel ein neu erbautes hoͤlzernes Thor, 
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durch welches ber Dombechant die Gavate (dem auf Ge: 
wölben rubenden, fleinernen Gang um den Ghor ber 
Domtirche) gegen Verunreinigung ſchuͤtzen wollte, als eine 
vermeintliche gefährliche Neuerung, gewaltfam niederriß. 
Diefer Vorgang gab den Stiftögeiftlihen Anlaß zu einer 
Beſchwerde bei dem Kurfürften von Mainz, mit welcher 
fi noch andere Klagen gegen den Stadtrath verbanden; 
und hieraus entfpannen ſich neue, langwierige Streitigs 
feiten mit Mainz, die bis weit in das 17. Jahrh. hinein 
fortdauerten und der Stadt manden Nachtheil zuzogen, 
während ihr mehrmals erneuertes Streben nach anerfanns 
ter Reichöfreiheit ohne Erfolg blieb. 

Nun erſchien die Zeit des 3Ojährigen Krieges, der, 
befonders feit 1622, aud fir Erfurt und deſſen Gebiet 
höchft verberblih wurde. Im September 1631 erfolgte die 
Beſetzung Erfurts durch ſchwediſche Truppen, und am 22, 
beffelben Monats kam Guftav Adolf felbit in die Stadt, 
wo er drei Zage vermweilte und manches Denkmal feiner 
Anmefenheit zurüdlief. Der mainzer Hof wurde von 
Schweden in Befig genommen, das mainzifche weltliche 
Gericht, im Namen des Königs von Schweden, mit er: 
furtifchen Rechtögelehrten beſetzt, und die meilten noch vor: 
bandenen geiftlihen Güter, theild der Stadt, theil$ ber 
Univerfität gefchentt. Schon glaubte der Stabtrath ſich 
auf dem naͤchſten Wege zu ber längfigewünfchten Reiches 
«freiheit, ald der von Kur-Sachſen, am 20. Mai 1635, 
einfeitig geichloffene, und der Stadt Erfurt am 9. Juli 
deffelben Jahres aufgedrungene prager Friede die Sache 
änderte; denn in Folge defielben wurden ber Kurfürft von 
Mainz und bie fatholifche Geiftlichkeit in alle ihre Güter 
und Rechte wieder eingefebt, und obgleih die Schweden 
unter Baner fhon im December 1636 Erfurt wieder bes 
festen und bis zum Ende bed Krieges behaupteten, fo 
hatte doch ihre Anmefenbeit auf die Givilverfaffung feinen 
Einfluß, nur daß Erfurt ſich thatfächlih von dem Kur: 
fürften von Mainz ziemlih unabhängig erhielt, wos 
durd das nie ganz erlofchene Streben nach Meichäfreis 
beit neue Nahrung gewann; aber das Bemühen ber 
Stabt, bei den weftfälifchen Friebensunterhandlungen 
eine förmliche Anerkennung dieſer Unabhängigkeit, ober 
eine ausdruͤckliche Aufnahme in ben — luß zu er⸗ 
langen, wurde ſowol durch die Widerſprüche von Mainz 
ald von Sachſen vereitelt, und nur ber Ötreit zwi: 
ſchen diefen Höfen felbft war Urſache, daß dad Verhält: 
niß Erfurts vor der Hand ganz unentfchieden blieb ''). 


11) Sowol zwiſchen Mainz und Erfurt, als zwiſchen Sachſen 
und Main, und wieter zwifchen Sachſen und Erfurt wurbe eine 
Reihe von Streitfchriften gewechſelt. Alle Parteien fuchten ihr 
Recht auf Urkunden und hiftorifche Zeugniſſe zu begründen, bei allen 
aber find die Weifpieie der Misgriffe oder abfi tlichen fchlechten 
Kunftgriffe der alten Rechtebebuctionen, als Kolgerungen aus hiſto⸗ 
rifchen Irrthuͤmern, falfche Schtüffe aus richtigen Ihatfachen, Miss 
verſtand urfundlicher Zeugniffe, einfeitige und übertriebene Behaup⸗ 
tungen u. dal. m. in nicht geringer Zahl zu finden. Zuerft erfchien 
gegen die von Seiten der Stadt Erfurt bei dem Friedenscongreſſe 
gemachten Anträge von Kurs Mainz: Abbrud des fummarifchen 
Berichtes, welcher denen Koͤnigl. Schwed. Deren Plenipotentiariis 
im Namen des Hechloͤbl. Erzſtifts Mainz wider bie Stadt Erffurth, 
bei denen Univerfal: Friedens « Tractaten zu Osnabrüd übergeben 
worben, ben 11. Qunü Anno 1646. Fol. — en von Erfurth: 
&. Encpfl.d.W.u. 8. Erſte Section. XXXV 
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Inzwifchen, hatten fich während bes Kriegs neue Beſchwer⸗ 

den ber Bürgerfchatt egen ben Stabtrath angehäuft, und 
da der Kurfürft von Yeainz, unmittelbar nad dem Fries 
den, zur Berichtigung feiner Anfprüche an Erfurt, eine 
faiferliche Commiſſion auswirfte, fo wurde dieſer gleich- 
zeitig auch die Ausgleihung der inneren Streitigkeiten 
übertragen. Die mit der Gommiffion beauftragten Sub: 
delegirten von Bamberg und Würtemberg vollendeten dies: 
mal ihr Gefchäft zur Zufriedenheit alter Theile, und brach⸗ 





Ohnumbgaͤnglicher und beftändigfter Gegen » Bericht auf ben bei 
jegiger zu Ofnabrügg und Münftee noch währenden hoͤchſtanſehn⸗ 
lihen Berfammlung, im Ramen bes hochloͤbl. Erzſtifts Mainz, wir 
ber die Stabt Erffurth überreichten fummarifchen Bericht u. f. w. 
Gebr. zu Erffurth, 1646. Fol., und von Sadıfen: Des Chur: und 
Fürftl. Haufes zu Sadıfen unvermeiblic und gegründete, durch das 
hochloͤbl. Erzftift Mainz, vermittelft der obnlängit, in loco Tra- 
ctatuum Pacis, ad Dictaturam gebrachter vermeinter Deduction, 
veranlaffete Anzeige und Gegen Information, bie Jura Superivri- 
tatis und anders zu und um Erffurth betreffend. 1647. Bel. — Gegen 
diefe fächfifche Schrift erfchien von Erfurt: Nothwendige Gegen:Ans 
zeige und mwohlgegrünbete Urfachen, warumb bie, durch des hoch— 
löbl. Erzſtifte Mainz . . . Deduction oder fummar. Bericht veran⸗ 
laffete, und ven dem hoͤchſt⸗ und hochloͤbl. Chur» und Fürftl. Haufe 
Sadıfen durch den Druck jüngfthin publicirte Anzeige und Gegen: 
Saformation, die Jura superioritatis zu und um Erffurth belan⸗ 
gend, Rathemeifter und Rath dafelbft, foweit es fie betrifft, mit 
Stillſchweigen nicht übergehen, noch die barinnen geführte adsertio- 
nes einräumen koͤnnen. 1647. Gebr. zu Erffurth, Bol. — Gegen 
ben obigen erfurtifchen Gegenbericht erfolgte von Kur: Mainz: Abs 
gebrungene, in Jure et facto wohlgegründete Refutation «, wieder⸗ 
holte Gontrabiction:, Galvations und ausführlihe Remonftratione 
Schrift des hechloͤbl. Erzſtifts Mainz, über beffen obnmittelbare 
Shurfürftliche Stadt Erffurth antiquitus von ohndenklichen Jahren 
und Saeculis ohnverneinlidy hergebrachten . ... omnimodae Supe- 
rioritatis et Jurisdictionis, Univerfal: Erb» und Eigenthumbs 
u. ſ. w. entgegen und wiber einen unterm Namen mehrgemelbten 
Stadtraths zu Erffurth zu Ende des 1646 Jahrs in Drud geger 
benen „.. alfo intitulirten ohmumbgänglidyen und beftänbiaften 
Gegenbericht ıc. Gebr. in der Ghurfürfil. Haupt: und Refibenge 
ſtadt Mainz, 1647. Fol. (zwei verfchiedene Ausgaben) — und hier⸗ 
auf wieder von Erfurt: Ohnvermeidliche Vorantwort auf bie alfo 
enannte Refutation» u. ſ. w. Schrift, welche . . . benen Königl. 

chwed. Hrn. Plenipotentiariis bei ber zu Ddnabr, obfchwebenden 
Friedens s Handlung, von wegen bed hochloͤbl. Erzſt. Mainz miber 
die Stadt Erffurtb übergeben und ... unter bie fämmtliche bei ges 
badıter Friedens » Handlung ſich befindende bes beit. Reichs Stände 
ausgetbeilet worden u. ſ. w. Gebr. zu Erff, 1648. Fol. — Wegen 
bes bald darauf erfolgenden Friedensichluffes ruhte der Schriftwechr 
fel, bis er erft fpäter, bei Gelegenheit der erneuerten Streitigkeiten 
zwiſchen Mainz und Erfurt, befondbers im I. 1663, wieder ange: 
fangen wurde; indem von Seiten Sachſens: Justitia Protectionis 
Saxonicae in eivitate Erfurtensi. 1663, 4.3 bagegen ven Kur: 
Mainz: Assertio Juris Moguntini contra affectatam Justitiam 
protect, Saxon. in civit, Erfurtensi. Mogunt, 1663. fol.. und 
darauf wieder von Sachſen: Repetita et necessaria defensio ju- 
stae protect, Saxon, in civit, —— 1664. 4. erſchien, wor⸗ 
auf die thatſaͤchliche Unterwerfung der Stadt Erfurt unter Kur⸗ 
Mainz und ber hiernach zwiſchen Mainz und Sachſen abgeſchleſſene 
leipziger Receß dem Streite ein Ende machte. Obgleich bie anger 
führten Schriften ihre, ohnehin ſehr zweiſelhafte, rechtliche Bedeu⸗ 
tung ſchon laͤngſt verloren haben, fo haben fie doch, nicht nur wer 
an bed Auffebens, welches jene erfurtifche Angelegenheit in ſtaats⸗ 
rechtlicher Hinſicht machte, ein hiftorifches Intereffe, fondern zum 
Theil auch durch bie beigefügten Urtunden, von denen mande jegt 
nirgends anders mehr nachzuweiſen find, einen bleibenden Werth 
erhalten, ' 5 
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ten am 18. Juli 1650 den Reftitutiondreceß zwifchen Kur: 


Mainz und der Stadt, und am 19. Sept. beffelben Jah: 
red den Gompofitionsreceß zwifhen dem Stadtrath und 
der Bürgerfchaft zu Stande, wodurd die Jurisbictionss 
rechte des Kurfürften und feiner Behörden in ihrem alten 
Umfange wieberhergeftellt, die Streitigkeiten wegen ber 
Rathswahl befeitigt, das ſtaͤdtiſche Abgaben: und Red: 
nungsweſen in Ordnung gebracht und alle flädtifche Beamte 
mit neuen Inftructionen verfehen wurden. Bald aber ent: 
fpannen ſich neue Streitigkeiten, fomol mit Kur-Mainz, wo 
jest befonders das Kircoemebet für den Kurfürften ben 
Mittelpunkt des Streites bildete, ald auch zwiſchen dem 
Rath und den Bürgern, ſodaß ſchon 1654 eine aberma⸗ 
lige kaiſerliche Commiſſion nöthig wurde. Durch dieſe 
wurden zwar am 20. Febr. und 5. April 1655 neue Ber: 
träge aufgerichtet, aber bald nachher brachen doch die Un: 
ruben wieder aus, und verwirrten ſich noch mehr, ba 
mun auch Sachſen fih einmifchte. Innere Zwietracht 
und Parteiwuth flieg auf den hoͤchſten Grad, und führte 
u ſolchen Erceffen, daß — nachdem 1662 bie faiferlichen 
Gommiffarien von dem empörten Volke zur Flucht gends 
tbigt, 1663 ein Paiferlicher Notarius, der ein Friedensge⸗ 
bot publiciren follte, gemisbandelt worden — endlich bie 
Neihsacht über die Etadt ausgeſprochen wurde; und aud) 
jest noch kehrte die Befonnenheit nicht zurüd, vielmehr 
wurde felbft der Baiferlihe Herold, der am 8. Det. 1663 
die Achtderflärung zu Erfurt befannt machte, fo ſchrecklich 
emifhandelt, daß er faum mit dem Leben bavon fam. 

er Kurfürft von Mainz machte nun Anftalt, die Acht 
zu vollftreden, und ließ Truppen gegen Erfurt anrüden, 
die aber theild zu fchwach waren, um bedeutende Erfolge 
zu erlangen, theils durch unbefonnene Graufamkeiten die 
Erfurter noch mehr aufreizten, ſodaß nun erft die ſchreck⸗ 
lichfte Empörung und Wuth gegen alle, die man für Main: 
ziſch gefinnt hielt, ausbradh. Während nun ber Kurfürft 
ſich nach fremder Hilfe umſah, vergingen mehre Monate, 
und die Erfurter überließen ſich fchon der Hoffnung, daß 
alle Gefahr vorüber fei, als im Auguft 1664 die von dem 
Kurfürften erlangten franzöfifchen Hilfstruppen, unter den 
Befehlen des Generald Prabel, anrüdten. Jetzt fuchte 
der erfurter Stabtrath, nachdem er fich vergebens bei ver: 
fchiedenen Fürften um Beiftandb beworben hatte, fich durd) 
Unterhandlungen zu helfen, aber der Kurfürft wollte fich 
auf nichts einlaffen, fondern foberte unbebingte Unterwer⸗ 
fung, und da diefe noch verweigert wurbe, begann am 
17. Sept. die Belagerung. Anfangs wurde bie Vertheis 
digung in Erfurt ſehr Jebhaft betrieben; da man ſich aber 
bald von der Fruchtlofigkeit aller Anftalten und von dem 
Ausbleiben der noch immer erwarteten Hilfe Sachſens 
überzeugte, fo fam am 15. Det. endlich eine Gapitulation 
zu Stande, worin die Erfurter fih und ihre Stabt dem 
Kurfürften umbebingt, nur gegen das Berfprechen der 
Amneftie und Religionsfreibeit, ergaben. Johann Philipp, 
der ſich zu Königshofen in feinem Bisthume Würzburg 
aufgehalten hatte, empfing bier die Abgeorbneten der Stadt, 
die ihm fußfälig Abbitte tbaten, unb hielt darauf am 
21. Dct. zu Erfurt feinen feierlihen Einzug. Er wieber: 
holte bier das Verfprechen, wegen bed Vorgefallenen Feine 
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Rache zu nehmen, umb ertbeilte ber Stabt am 16. Der. 
1664 die merfwürbige Religiondverfiherung, worin den 


evangelifchen Unterthanen in ber Stadt und auf dem Lande 
die freie Religionsübung mit dem Befige aller ihnen bis 
ber zuftändigen Kirchen, Schulen umd dazu gehörigen Stif: 
tungen, Einkünfte und Gebäude, dem Stadtrath 2 
lifchen Theils aber die Direction bed geiftlichen Minife: 
riums, dad Patronat der evangelifchen Kirchen und Schu: 
len, unb die Surisdiction in Ehe- und Gemiffendfachen auf 
bad Volltommenfte beftätigt wurbe. Die Verhältniffe mit 
Sachſen wurben 1665 burch ben leipziger, und 1667 burd) 
ben erfurter Erecutiondreceß vollftändig auseinan ebt. 
Die Eroberung Erfurts fonnte, bei ber ungeheuern 
Schuldenmaffe, in welche die Stabt verfunten war, dem 
Erzftifte Mainz Peinen augenblidlichen Vortheil gewähren; 
aber Johann Philipp traf fogleich die kräftigften Anftalten, 
die Schulden zu tilgen (wofür nun auch das ganze 
bisherige Gebiet und Vermögen der Stabt unter ummit- 
telbare landesherrliche Verwaltung kam), Handel und Ge 
werbe wieder in Aufnahme zu bringen, die Univerfität 
wieder in befferen Stand zu ſetzen, und eine gute Poli: 
gi einzuführen. In der Verfaflung und Verwaltung blieb 
furt von dem eigentlichen Erzftifte getrennt. Die oberfte 
Leitung ber Verwaltung wurde einem Vicedom übertragen, 
und diefem einige Bicedomamtsrätbe beigeorbnet. ter 
trat an die Stelle des Vicedoms ein Statthalter, der aus 
ben Mitgliedern des mainzer Domcapiteld ernannt wurde, 
mit audgebehnteren Befugniffen; und das Vicedomami 
wurbe zu einer Regierung wangebildet, in welcher ber 
Statthalter präfidirte. Für bas Finanzweien wurde eine 
befondere Kammer errichtet. Das weltliche Givil- und 
Griminalgericht behielt feine alte —— unter dem 
Vorſitz des Stadtſchultheißen, der ſeit dem Ausgange des 
17. Jahrh. immer zugleich Director der Regierung mar. 
Ale diefe Behörden wurden den, ihnen entiprechenden, 
hoͤchſten Stellen in Mainz untergeordnet. Der Stabtratt 
blieb ald Polizeiobrigfeit, mit der Jurisdiction in Erb: 
ſchafts⸗, Vormundſchafts-, Handwerks-, Markt-, und 
geringeren Injurienſachen, unter der Aufſicht der Megie: 
rung und bes Provinzialgerichtö; die biöherigen fünf Trans- 
itus wurben in drei zufammengezogen und unter ihren 
Mitgliedern die Religionsgleichheit eingeführt. Der Pe 
teröberg wurbe befeitige, nit ſowol um gegen Außen 
Feinde zu fchligen, ald um die Stadt felbft nöthigenfal: 
im Zaume zu halten. — Da Johann Philipp fchon 1673 
farb und feine Nachfolger nicht in feinem Geiſte fortar: 
beiteten, fo blieb vieles in Erfurt mangelbaft, die Statt 
kam in ihrem Woblftande wieder zurüd und verſank in 
eine Unthätigkeit, die nur durch die unaufbörlichen, meift 
von den Sefuiten —— Religionsſtreitigkeiten, auf 
unerfreuliche Weiſe, unterbrochen wurde. Durch die Peſt 
in den 3. 1678 und 1682 — 1683 wurde bie Bevölke: 
rung fo geſchwaͤcht, daß fie feitbem ihre frühere Höhe nicht 
wieder erreicht bat. 

, „Philipp Wilhelm, Graf von Boyneburg, der 1702 
die Statthalterfchaft zu Erfurt übernahm, fand die Stab: 
verarmt, verfchuldet, nahrungslos, entoölfert, und bie 
noch übrigen Einwohner in Gleihgültigkeit und Unthaͤtig 
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keit verſunken, voll innern Unfriedens, ohne Zutrauen und 
Liebe zu ihrer Regierung. Ihm gelang ed, während feis 
ner Iöjährigen Verwaltung, den Zuftand Erfurts gaͤnz⸗ 
lich umzuwandeln. Alle Behörden wurben burch ihn mit 
neuen zweckmaͤßigeren Inftructionen verfehen, zu einer res 
eren Thätigkeit aufgemuntert und in einen befferen Ges 
Khäftögang geleitet, vielen Mängeln der Juftiz und Polizei, 
beſonders auch vielen Hanbwerfsmisbräuden abgeholfen, 
die Mebdicinalpolizei neu eingerichtet und Apothekenvifitas 
tionen angeorbnet, die Feuerordnung verbeflert, die Waf: 
ferleitungen in den Straßen zweckmaͤßiger angelegt, der 
Anbau wüfter Stellen in der Stadt und die Baumpflan: 
zung in ihrer Umgebung begünftigt, und die Stadt durch 
mehre anfehnliche ge ebaͤude verfchönert, dem Han⸗ 
del und den Gewerben kraͤftig aufgeholfen, fremde Fabrikan⸗ 
ten und Capitaliſten in die Stadt gezogen, zur Abſchaffung 
der Bettelei und beſſeren Verſorgung der Armen heilſame 
Anſtalten eingefuͤhrt, und die Erhebung der Abgaben er⸗ 
leichtert. Auch das wiſſenſchaftliche Leben gewann unter 
feiner Reitung einen neuen Auffhwung. Ein $leden feis 
ned Charakters war eine übertriebene Parteilichkeit flr ben 
Katholicismus, die fi) in manchen nachtheiligen Wirkun: 
gen dußerte. Hierher gehört unter andern ber im I 
1712 ausgebrochene, berüchtigte Streit wegen gewifler, ben 
Katholifchen anftößiger Kirchenlieder, deren Gebrauch den 
Evangelifchen durch die katholiſche Regierung, mit großer 
Härte, und ganz den beftehenden Verträgen zuwider, vers 
boten wurde '*). Im Allgemeinen war jedoch Boyneburg's 
Regierung noch in ihren Folgen fehr wohlthätig, und bie 
Weisheit feiner Anftalten bewährte fi unter andern da⸗ 
durch, daß die Einwohnerzahl fich beträchtlich vermehrte, 
und ungeachtet der großen Bauten unb anderer bedeuten: 
der Ausgaben 58,000 Thaler an Landesfchulden bezahlt 
wurden. — Der große Brand am 21. Oct. 1736, ber 
188 MWohnhäufer mit vielen Hintergebäuden, Scheunen 
und dergl. zerftörte, ſchlug zwar der Stadt eine tiefe 
Wunde, ward aber, durch ben weit fchönern und zweck⸗ 


12) Die ftreitigen Lieber waren: 1) O Herre Gott, bein goͤtt⸗ 
lich Wort :c., I ber Stelle: Ob wollten glei Papft, Kaifer, 
Reich, dich und bein Wort vertreiben, ift doch ihr' Macht vor bir 
nichts geacht u.f.w. 2) Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort ıc,, 
wegen der gleich darauf folgenden Zeile: und ſteur' bes Papfts und 
Zürfen Mord. 3) Das alte Jahr vergangen ift ac., wegen ber 
Stelle: Für's Papfts Lehr' und Abgötterei behüt’ uns, Herr, und 
ſteh' und bei. Da von jenen Gefängen das Wohl ber evangelifchen 
Kirche doch eigentlidy nicht abhing, fo hätte man evangelifcyerfeits 
freilich durch Fluges Zuvorfommen das Auffehen, weldyes das Gin: 
fchreiten der Regierung verurfachte, und woburd die an ſich unbe 
deutende Sache zu einer Rechtefrage wurbe, verhüten können, Der 
Pfarrer an der Kaufmannskirche, Ich. Kiesling, der fih am uns 
beuafamften, felbft gegen bie fpäteren (obwol nun eigentlich zur 
Unzeit) nadıgiebigen hlüffe bes Stadtrathes zeigte, verlor bars 
über fein Amt unb mußte Erfurt verlaffen. Gin Sohn beffelben, 
Joh. Rud. Kiesling (Prof. der Theologie zu Erlangen) ſchrieb nach— 
mals: Hiftorifdye Nachricht von ber im J. 1712 in Erfurt über 
die brei Lieder u. f. w. entftandenen Religionsftreitigkeit. (Coburg 
1767.) Diefe Schrift ift nicht ganz unparteiifh, unb in mandıen 
Nebenfachen, 3.8. in dem, was über gewiſſe perfönliche Werhätts 
niffe des Statthalters dv. Beyneburg und des bamaligen evangeli« 
ſchen Seniors Sauerbrey gefagt wird, durchaus irrig. 
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mäßigeren Wiederaufbau der abgebrannten Straßen, Urs 
ſache zu einer wefentlichen Verbeſſerung. Unter der Re 
gierung des Kurfürften Johann Friedrich Karl, aus dem 
ufe Oftein, unter ber Leitung des Gtatthalters von 
röberg und ber Geheimen Räthe von Lyncker und von 
Bellmont, befonders feit 1752, fuchte man dem Handel, 
dem Fabrifwefen und andern Gemwerben durch mancherlei 
mohlgemeinte Beranftaltungen aufzuhelfen, befonders bie 
Gewinnung und Verarbeitung einheimifcher Naturproducte 
zu befördern; die Akademie der Wiffenfchaften wurde 1754 
geftiftet, die ganz verfallene Mebicinalpoligei wurbe wies 
derhergeftellt und Behufs berfelben ein befonderes Sani: 
tätscollegium errichtet; auch die Univerfität erhielt wefent: 
liche Verbeſſerungen. Leider mifchte ſich in diefe nüglichen 
Anftalten manche eitle Projectmacherei, und der fiebenjäb: 
rige Krieg, der Erfurt befonderd beunrubigte, hemmte nicht 
nur durch die gewöhnlichen Kriegslaften den Fortgang des 
begonnenen Guten, fondern veranlaßte auch in dem Ge: 
ſchaͤſtsgange der Behörden manche Unordnung und Zerruͤt⸗ 
tung, bie erft nach dem Frieden, und unter ber Regie: 
rung des folgenden Kurfürften Emmerich Joſeph (von 
Breibbach: Bureöheim) ihre nachtheiligen Folgen zeigte, 
und wegen der Berechnung und Vertheilung der Krieges 
laften einen vieljährigen Streit zwiſchen ber Regierung 
und ber Bürgerfchaft hervorrief. erkwuͤrdig wurde feine 
Regierung durch die 1771 eingetretene große Theuerung, 
bie in Erfurt, durch ungefchidte Maßregeln ihr abzubels 
en, einen bedenflihen Tumult veranlaßte, und durch die 
ufhebung des Sefuitenordens; am wohlthätigften aber 
war (1772) die Ernennung Karl Theodor’ von Dalberg 
De Statthalter, in welcher Eigenfchaft dieſer ausgezeichnete 
ann 30 Sahre lang, wetteifernd mit bem lebten Kur: 
fürften von Mainz (feit 1774), Friedrich Karl Joſeph (von 
Ehrthal), fih um Erfurt unvergepliche Verdienſte erwarb, 
bis er, gleichzeitig mit ber Auflöfung des mainzer Staa: 
teö, zu deffen Regenten er berufen war, aus jenem Ber: 
haͤltniſſe heraustrat. Noch nie hatte ein fo angenehmes 
Verhaͤltniß zwifhen Mainz und Erfurt, noch nie eine fo 
wohlgeorbnete, rege und heitere Thätigfeit in Erfurt felbft 
beftanden, als unter biefer Regierung. Es geichah viel 
Gutes, um Handel und Gewerbe zu beleben, die Lands 
wirtbfchaft zu verbeffern, den Anbau wüfter Stellen in 
ber Stadt und auf dem Lande zu befördern; dad Armen: 
wefen wurbe in eine befjere Verfaſſung gebracht, durch 
Errihtung eines Polizeihaufes für die Bewahrung und 
Beſchaͤſtigung arbeitöfcheuer, ober auch ohne ihre Schuld 
arbeitälofer Leute geforgt, ein Leihhaus und eine Land: 
nothdurftscaffe zur Unterftügung bei unvorhergefehenen 
Nothfällen, oder zu andern außerordentlihen Ausgaben 
für gemeinnügige Zwecke gegründet, die Feueraſſecuranz 
gefeatic eingeführt, zugleich aber auch durch eine neue 
auordnung mehr Sicherheit gegen Feuerögefahr bewirkt. 
Die früheren drgerlichen Religonfireitigkeiten wurden be: 
feitigt und bie Rechte der evangelifchen Unterthanen gewif: 
fenbaft anerkannt und geſchuͤtzt. Die Akademie der Wil: 
fenfhaften wurde dur Dalberg neu ind Leben gerufen 
und befonderd zur Beförderung der Landescultur aufge: 
muntert; die Univerfität erhielt manche — und 
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das wiffenfchaftliche Leben überhaupt manche mwohlthätige 
Anregung; am meiften wurde bad Stubium der Naturs 
und Heiltunde begünftigt und für bad allgemeine Wohl 
benugt; unter andern wurbe eine neue Entbinbungslehr: 
anftalt und ein Elinifches Inftitut, fowol für die Bildung 
angehenber Ärzte, als für die Pflege der kranken Stabt: 
armen errichtet; es wurden Rettungsapparate für Verun— 
glüdte und Scheintodte angefchafft, viele zwedmäßige Vers 
ordnungen im Gebiete ber Medicinalpolizei gemacht, und 
endlich (1799) eine Sanitätscommiffion errichtet, die zwar 
bei der bald darauf erfolgenden Regierungsveränderung wie: 
der einging, während ihrer kurzen Dauer fih aber um 
Vertilgung der Pfufcherei, Verbeſſerung der Krankenan: 
falten u. a. fehr verdient machte. Einer gleichen wohl: 
thätigen Aufmunterung erfreuten ſich die Bürgerfchulen ; 
befonderd erfuhr das katholiſche Schulmefen eine burchgreis 
fende Umgeftaltung; für das evangelifhe Schulwelen, auf 
welches die Staatsregierung nicht unmittelbar einwirken 
fonnte, dem fie aber doch manche Vortheile angebeihen 
ließ, war befonders die Errichtung eines, mit dem evans 
gelifchen Gymnafium verbundenen Schullehrerfeminard von 
großer Wichtigkeit. Auch die Kunft wurde durch Dalberg 
in Erfurt zu Anfehen gebracht, und zur Förderung ber 
felben eine Zeichenfchule errichtet. Dalberg's milder, wohl: 
wollender Geift theilte fi auch den Verwaltungsbehörden 
mit, und felten hatte man unter ben früheren Regierungen 
ein fo einträchtiged, ununterbrodenes und uneigennügiges 
Wirken für dad allgemeine Wohl gefehen. Ber der Ber 
fegung der Staatsämter wurde auch viel freifinniger und 
umfichtiger als ehemals verfahren; es wurden, was ſeit 
undenflicher Zeit nicht gefchehen war, in die oberften Vers 
waltungsbehoͤrden (die Regierung und Kammer) evangeli+ 
ſche Mitglieder aufgenommen, und überhaupt die fonft ges 
wöhnlichen Familien: und anderen Nebenrüdfichten bei der 
Berleibung Öffentlicher Amter immer mehr zuruͤckgedraͤngt. 
Auf diefem Wege hatte fich endlich eine feſte Anhänglich: 
keit Erfurtö an Mainz wer: aber eben ald diefeö Band 
am unauflöslichften gefnüpft fchien, follte es durch eine 
unerwartete Wendung bed Schidfald für immer zerreißen. 
Der König von Preußen hatte ſich Erfurt als einen Theil 
ber ihm nach dem lüneviller Frieden gebührenden Entſchaͤ⸗ 
digung auserfeben, und ed erfolgte am 21. Aug. die Ent: 
laffung der Furfürftlichen Beamten von ihren Pflichten 
egen dad Erzftift, und am 22. die Beſitznahme ber 
ad und ihreö Gebietes durch koͤnigl. preußiiche Zrup: 
pen, unter ben Befehlen ber Generale v. Voß und 
v. Wartendleben, in Begleitung einer Givilorganifations: 
Gommiffion. 

Nachdem unter andern vorläufigen Veränderungen, 
fhon zu Anfange des I. 1803 die Aufhebung ded Ge: 
veriftifts, des Peter: und Karthäuferflofter und die Ein: 
führung bes preußiichen Randrechts gefchehen war, am 
30, Mai deflelben Jahres der neue Landesherr felbft Er: 
furt zum erften Male in biefer Eigenfchaft befucht, und 
am 10. Juli zu — die Huldigung der neuerwor⸗ 
benen Provinzen ſtattgefunden hatte, erfolgte die definitive 
Drganifation, Ann Erfurt mit ber Gerrfchaft Blan: 
fenhain, dem Eichöfelde und ben ehemaligen Reichsſtaͤdten 
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Mühlhaufen und Norbhaufen zu einem Berwaltungäbe: 
zirke vereinigt wurde, deſſen oberfte Verwaltun 
damals Kriegs⸗ und Domänenfammer genannt, unter bem 
Vorſitze des bisherigen Directorialgefandten im weſtfaͤli⸗ 
ſchen Kreife, Geheimen Raths von Dohm, ihren Sig in 
Heiligenftabt erhielt, während bie oberfte Juſtizbehoͤrde, 
unter dem Namen einer Regierung, Anfangs auch in Hei: 
ligenftabt etablirt, bald aber nach Erfurt verlegt wurbe. 
Das ehemalige weltliche Provinzialgericht wurde zu einem 
Stadtgericht umgebildet, der Stabtrath, nunmehr Magi: 
firat genannt, auf eine geringere Anzahl von Mitgliedern 
rebucirt und nicht mehr wechfelnd, erbielt einen, der neuen 
Verfaflung angemeffenen, engeren Wirkungskreis, mit 
Aufhebung der meiften feiner bis dahin noch erhaltenen Ju: 
risdictionsrechte, jedoch mit Beibehaltung des Patronats 
ber evangelifchen Kirchen und Schulen in der Stabt und 
auf dem Lande; bem erfurter Gebiete oder nunmehrigen 
Landkreiſe wurde ein Landrath vorgefegt. Die Ausfüb- 
rung anderer Plane aber, forwie bie vollftändige Entwide 
lung ber neuen Berfafjung in noch manden anderen Ric: 
tungen, binderte der fchon nach wenigen Jahren ausbre: 
chende Krieg zwifchen Preußen und Frankreich. Erfurt 
war für einige Zeit dad Hauptquartier bes Königs; aber 
die re Schlacht bei Iena und Auerftäbt, am 14. 
Oct. 1806, vernichtete bie Hoffnungen Preußens, und der 
änzlich gefunfene Muth der preußifchen Heerfübrer lie: 
erte Erfurt, ald die dem Schlachtfelde zunächit gelegene, 
erite preußische Feſtung, (don am 17. Dct., obne ben 
Verfuch einer Vertheidigung in die Hände der Franzofen. 
Schon am 26. Det. ward, im Namen des Kaiferd ber 
Franzoſen, ein förmliches Befigergreifungspatent publicr 
und bie preußifchen Wappen abgenommen, und in bem 
Frieden zu Zilfit, am 7. Juli 1807, wurbe bie Losreißung 
Erfurts, mit allen diesſeit der Elbe gelegenen Landesthei⸗ 
len, vom preufifhen Staate, entfchieden. Erfurts Be 
wohner tröfteten ſich in dem allgemeinen Unglüd eine Zeit 
lang mit der Hoffnung, wieder unter ihren vorigen Für: 
flen, der damals den Titel eined Fürften Primas, fpäter 
den eines Großherzogs von Frankfurt führte, zurüchzußeh: 
ren; allein diefe Hoffnung ging nit in Erfüllung, auch 
warb Erfurt feinem andern Staate zugetbeilt, fonbern 
blieb, zu feinem größeren Unglüd, unter unmittelbarer 
franzöfiicher Verwaltung. Unbefchreibli iſt es, was Er: 
furt, theils durch unmittelbare Kriegslaſten, theils durd 
eine Über alle Begriffe ſchlechte, und wie auf den Ruin 
des Landes abfichtlich berechnete Verwaltung, in den fchred: 
lichen fieben Jahren, welche ber Schlacht bei Iena folg: 
ten, zu leiden hatte. Der geräufchvolle Glanz des Gon: 
greffes, den Napoleon im September und October 1808 
in Erfurt veranftaltete, und bei welchem unter andern 
Kaifer Alerander von Rußland mit feinem Bruder Gm: 
flantin, die Könige von Baiern, Sachſen, Würtembers 
und Weftfalen erfhienen, konnte die allgemeine Noth zwar 
auf kurze Zeit übertäuben, aber nicht mildern, und von 
den Verſprechungen, welche Napoleon den an ihn gefant: 
ten Abgeordneten der Behörden und der Bürgerichaft er: 
theilt hatte, ging fehr wenig in Erfüllung. Die eintee: 
tenden Veränderungen in der VBerwaltungsform dienten 
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nur dem Ehrgeiz und der Gewinnſucht Einzelner, und 
vermehrten die aligemeinen Laſten. Durch die Errichtung 
zahlreicher Behörden unter glänzenden Titeln, und andere, 
innerlich hohle, nur auf dußeren Schein berechnete Vers 
anftaltungen fuchte man dad kleine und ausgefogene ers 
furter Land gleihfam in den Rang großer Staaten zu ers 
heben. So entitand, unter der obern Aufficht eines fran: 
zöfifchen Intendanten, eine neue Finanz= und Domainens 
kammer, ein Oberfchulcollegium, ein Medicinal: und Sa: 
nitätscollegium, ein General = Armendirectorium (anſtatt 
der vormaligen befcheidenen Almofencommiffion), und bes 
fonderd eine zum Entfegen zahlreiche Polizei, mit einem 
Generalinfpector an der Spitze, Öffentlih und im Geheis 
men mit furchtbarer Strenge wirfend, nur nicht zur Aufs 
rechthaltung der Sittlichkeit, die vielmehr auf fhauderhafte 
Weiſe verfiel und von den eingebrungenen Machthabern 
abfichtlich untergraben wurde. — Nur für die Juftiz wurbe 
die vorgefundene Verfaffung, ſoweit es bei ber vereinzel⸗ 
ten Lage Erfurtö möglih war, und fogar dad preußilche 
Geſetzbuch beibehalten, da doch faft in allen andern von 
Frankreich abhängigen Staaten die Einführung des Code 
Napoleon erfolgte. — In allen VBerwaltungszweigen 
murben foviel ald yo: die Beamten, welche das Vers 
trauen ber vorigen Regierung genoffen hatten und fich 
nicht den neuen Anfichten bequemten, von ihren Stellen 
entfernt, und bei der Beſetzung der Ämter mit der leicht: 
finnigften Willtür, nur nach perfönlichen Rüdfichten ver: 
fahren; die wenigen einfichtövollen und redlihen Männer, 
die man noch beibehielt oder neu anftellte, weil man ih: 
rer, alö tuͤchtiger Arbeiter, nicht entbebren Fonnte, wurs 
den wenigftend in ihrer Wirkfamkeit ängftlih überwacht 
und in jeder freien Bewegung, in jedem ernftlichen Stre⸗ 
ben für dad allgemeine Befte gehindert; und es war ein 
feltner Glüdäfall, wenn ed einem folchen gelang, aus ber 
allgemeinen Verwirrung noch etwas zu retten ober etwas 
wahrhaft Nüsliches durchzuführen. — Selbft im Auferen 
wurde die Stabt mancher alten ehrmürbigen Gebäude und 
anderer Denkmale der Vorzeit, ohne Noth, aus. bloßer 
Gewinnſucht oder Zerftörungstuft, beraubt, während eine 
verächtliche Schmeichelei dem uͤbermüthigen Herrfcher Frank: 
reichd Denkmale errichtete, die bald ebenfo ſchnell wieder 
verſchwanden. 

Endlich ſchlug auch für Erfurt die Stunde der Bes 
freiung, doch mußte diefe erſt noch durch große und 
ſchwere Opfer erfauft werden. Durch die fchweren, in 
Rußland erlittenen Verlufte noch nicht ganz erfchöpft, ers 
fehien Napoleon während ber Dfterfeiertage des 3. 1813 
mit einem neu gefammelten Deere in und bei Erfurt, 
um von bier aus ben neuen Serrang zu beginnen, den 
die Schlacht bei Fügen (am 2. Mai) eröffnete. Nicht 
nur wurde Erfurt in Folge diefer Schlacht und ber fers 
neren Kriegöbegebenheiten mit Verwundeten und Kranken 
überfüllt, fodaß die ganze Stadt einem großen Lazarethe 
glich und die furchtbare Kriegöpeft immer weiter um fi) 
griff; es wurde auch an der Befefligung ber Stadt raſt⸗ 
108 gearbeitet und viele Gärten und Obfibaumpflanzun: 
gen im ihrer nächften Umgebung deshalb vernichtet; dabei 
wurde die Stabt durch Amaufbörlide Truppendurchzuͤge 
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faft erbrüct und burch unerfchwingliche Lieferungen ihre 
legten Kräfte ihr entzogen. Die große Voͤlkerſchlacht bei 
Leipzig entſchied endlich den unbeilvollen Krieg, und am 
20. Oct. fah Erfurt das vorher fo ftolze franzöfifche Heer 
in der wildeften Zerrüttung zurüdeilen. Wegen bes 
fheinbaren Mangels an Lebensmitteln ließ Napoleon nur 
eine mäßige Befagung in Erfurt, und feßte mit den 
übrigen in Erfurt wieder gefammelten Truppen am frli: 
hen Morgen bed 24. Oct. den Rüdzug fort; und an 
demfelben Zage erſchien auch das preußifihe Heer vor ber 
Stadt und begann deren Belagerung. Der franzöfifche 
Gouverneur d’Alton machte, zum Behufe feiner Vertbers 
—— wiederholte harte Requiſitionen, die er 
8 ßtentheils mit Gewalt beitreiben ließ; die benachbarten 

Örfer Daberftadt und Ilfersgehofen wurden durch Aus: 
fälle der franzoͤſiſchen Befagung zerftört; die Stadt felbft 
erfuhr am 6. Nov. die Schreden eines Bombardements, 
und durch dieſes eine Feueröbrunft, welche 121 Häufer 
in ber Nähe des Petersberges zerftörte, umd was von 
Häufern in ber nächften Umgebung des Peteröberges und 
bed Domes dem Feuer entgangen war, wurde nachher 
von den Franzofen niedergeriffen, um ben Peteröberg und 
ben Domberg, ben man mit in die Befeftigung bes erfteren 
zog, baltbarer zu machen; denn b’Alton fab, bei feiner 
durch Krankheiten immer mehr gef hwächten Befatzung, bald 
die Nothwendigkeit ein, die Stadt aufzugeben und ſich auf 
jene Feſtung zu befchränfen, verdoppelte aber feine gewalts 
ſamen Maßregeln, Lebensmittel und andere Bebürfniffe bei: 
—— und ließ am 15. Dec. eine große Anzahl acht⸗ 
arer Bürger einferfern, um dadurch die Bewilligung eis 
ner ihm von ber Bürgerfchaft abgefchlagenen Foderung 
von 240,000 Franken zu erzwingen. Viele diefer Mäns 
ner ſtuͤrzte der Schreden und ber Aufenthalt in einem 
ungefunden Gefängniß in gefährliche Krankheiten; unter 
andern wurbe für ben hochverdienten Pharmaceuten 
Buchholz dieſes Ereigniß ber Keim feines frühen Todes. 
Überhaupt wurden die in der Stadt epibemifch herr: 
ſchenden perniciöfen Fieber, bei dem Mangel an frifchen 
Nahrungsmitteln, der Überfüllung und ſchlechten Ausftats 
tung der franzöfiihen Militairlazarethe, der Nothwendig⸗ 
keit, die Menge der Verftorbenen innerhalb der Stadt zu 
begraben, und ber beftändigen Aufregung durch Angft und 
Gemüthöunruhe, befonderd unter der ärmeren Glaffe der 
Einwohner, immer bebenflicher, und nur bie raftlofen 
Anftrengungen —— Arzte, verbunden mit man⸗ 
chen wohlthaͤtigen Anftalten zur Unterſtuͤtzung der notbs 
leidenden Kranken, febten den Verheerungen jener Krank: 
beiten noch einige Schranken. Endlich wurde, in Folge 
einer von dem General d’Alton mit dem preußifchen Feld: 
berrn Kleift von Nollendorf gefdioffenen Übereinkunft, die 
Stadt (mit Vorbehalt der Cyriaföburg, ded Doms und 
Petersberged und ber beiden dieſem zumächft gelegenen 
Thore) von den Franzofen aufgegeben, und am 6. Jan. 
1814 erfolgte ber Längft erfehnte Einzug der preußis 
fhen Zruppen, die mit freubiger Begeifterung empfans 
gen wurden. 

‚_ Die nächfte Sorge nahmen nun zwar die Beduͤrf⸗ 
niffe des Krieges in Anſpruch; doch wurde auch die Ci: 
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vilverwaltung, wenigftens vorläufig, neu geordnet. Er: 
furt wurde dem für die Provinzen zwifchen der Elbe und 
Weſer beitehenden Militairs und Givilgouvernement in 
Halberftabt und der bereits in Wirkſamkeit getretenen 
Landesdirection in Heiligenſtadt zugetheilt, die fpecielle 
Verwaltung aber durch einen Vice: tandesbirector in Er: 
furt felbft geleitet. Die Finanz» und Domainenfammer 
wurde fogleich aufgelöft, die fo verhaßt gewordene Polizei 
gänzlich umgeftaltet, und überhaupt von allen, während 
der franzöfiichen Occupation neu gefchaffenen, Behörden, 
nur das Medicinalcollegium noch eine Zeit lang beibehal⸗ 
ten, um gegen bie in der Stabt und auf dem Lande nod) 
gewaltig berrfchende Epidemie um fo wirkſamer einzufchreis 
ten. — In Folge der glorreichen Fortfchritte der verbüns 
beten Heere in Franfreih wurden von der auf bem Pe: 
teröberge zuruͤckgebliebenen franzöfiihen Beſatzung zuerft 
am 6. Mai 1814 die beiden vorbehaltenen Stadtthore 
den preußiichen Truppen übergeben; am 16. Mai erfolgte 
auch die Räumung ber Gitadellen und ber Abyup der 
Franzofen, und nun erft konnte Erfurt fich als völlig bes 
freit betrachten. 

Nachdem ber im I. 1815 neu ausgebrochene Krieg 
bie endlihe Ordnung aller Staatöverhältniffe noch für eis 
nige Zeit verzögert, und inzwifchen ber im November 
1815 abgeichlofjene Staatövertrag zwifchen Preußen und 
dem Großberzogtbume Sachen: Weimar, Ddiefem einen 
anfehnlichen Theil des vormaligen erfurter Gebietes (bie 
Ämter Tonndorf, Azmannsdorf und Vippach, nebit den 
Dörfern Stotternbeim und Schwerborn) überlafien hatte, 
trat endlich zu Anfange bed Jahres 1816 die neue Ord⸗ 
nung der Dinge völlig ins Leben. Erfurt wurde Sig 
einer Regierung, deren VBerwaltungsbezirt, außer dem 
Reſte des erfurter Gebietes, das Eichsfeld und bie Graf: 
(haft Hohenftein, nebft den Städten Müblhaufen und 
Nordbaufen, dann von den vormals koͤnigl. fächfifchen 
Ländern die zum thüringifchen Kreife gehörigen Ämter Lan⸗ 
genfalza, Weißenfee und Zennftädt, der ſaͤchſiſche Antbeil 
der Grafichaft Hemneberg und die bei Preußen geblicbe: 
nen Parcellen des neuftädter und voigtländifchen Kreifes, 
nebft dem von Sachen: Weimar abgetretenen Dorfe Ring« 
leben bildeten. Bei der Eintheilung dieſes Regierungss 
bezirfes in landraͤthliche Kreife wurde Anfangs die Stadt 
zu einem befonderen Kreife beflimmt, fpäter aber mit 
dem bisherigen Landkreiſe zu einem Xreife vereinigt. In 
Hinficht der Juſtizpflege wurde der erfurter Regierungs: 
bezirk unter die beiden Oberlandesgerichte zu Halberftabt 
und Naumburg vertheilt, Erfurt felbft aber dem legteren 
übermwiefen. 

Gegenwärtig ift Erfurt Sig einer Megierung und 
einer landraͤthlichen Bebörde, und es befteht dafelbft ein 
Domainenrentamt, ein Oberpoftamt, die Generalinfpection 
des thüringifchen Zollvereins und ein bderfelben unterge: 
ordnetes Hauptfteueramt. Für die Rechtöpflege befteben, 
unter der oberen Leitung bes Dberlandesgerichted zu 
Naumburg, in Erfurt: eine Kreis = Juftizcommiffion, 
bauptfächlih Behufs der Jurisdiction Über die erimirten 
Perfonen, ein Lands und Stadtgeriht und ein Griminals 
geriht. — Die Communal- und Polizeiverwaltung ber 
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Stadt leitet ber iftrat. In polizeilicher Hinficht it 
die Stadt in 14 Baht getheilt, deren jeder feinen Be 
zirfsvorfleber hat. n firchlicher Hinficht beftebt fie aus 
acht Fatholifchen und ebenfo viel evangelifhen Pfarre 
meinden; eine neunte evangelifche Pfarrkirche befteht für 
die den Namen bes pitald führende bürgerliche Ber: 
forgungsanftalt. — Die katholiſchen Kirchen Erfurts 
gehören zur Didcefe bes Bisthums Paderborn; als geifl: 
liche ocalbehörde befteht zu Erfurt ein bifchöfliches geil 
liched Gericht. Bon ben ehemaligen zahlreichen Stiftern 
und Klöften ift — nachdem auch das Marien ode 
Domftift, dad aͤlteſte und das letztbeſtehende von allen, 
im 3. 1839 aufgehoben wurde — nur noch dad Urfuli; 
nernonnenklofter vorhanden, welches der damit verbunde 
nen weiblihen Erziehungsanftalt feine Erhaltung ver 
dankt. — Über die evangelifhen Kirchen der Statt 
Erfurt und ihres ehemaligen Gebietes, foweit daffelbe 
gemwärtig zum preußifchen Staate gehört, fteht dem 
giftrate evangelifhen Theils das Satronatrebt zu, un 
es bildet berfelbe mit dem evangelifch : geiftlichen Stadt: 
minifterium die nächte Auffichtöbehörbe für das ewangeli- 
ſche Kirchenwefen. — Unter ben Kirchen befinden ſich 
mebre fomwol in biftorifher ald im architeftonifcher Hin: 
ficht fehr merkwürdige. 

V, Die Univerfität. — Obgleich die vormalige, 
uralte Univerfität Erfurt ſchon feit einem Vierteljabrbuns 
dert nicht mehr in bie Reihe ber beſtehenden Dinge ge 
bört, fo ift fie doch in der Gefchichte, wegen ihres frübe: 
ven, wichtigen Einfluffes auf die gelehrte Bildung einet 

roßen Theiles von Zeutfchland, und befonderd auf die 

ieberherftellung der Wiffenfchaften und die Kirchentefu: 
mation, unvergeßlich, und verdient um fo mehr auch jest 
noch gekannt zu fein, als fich in ihr zugleich ein Bil 
des alten Univerfitätswefens im Allgemeinen darftellt ”). 


13) Über die Gefchichte der erfurter Univerfität find viele, je 
doch inegefammt ſehr unvollftindige und zum Theil mit irrthoͤ 
lichen Nachrichten angefüllte ften vorhanden, Ei früber 
ren, nur auf einzelne Ereigniffe fich begiebenden, Gelegenbeitsfcdrik 
ten, wie ber Reben von Eoban Heſſe 1518, Suffridus Petri 1550 
u. a, nicht zu gedenken, legte den Grund zur erfurtifchen Gelche 
tengefchichte: Harthol, Locneisen, Series magnificorum Rectorum 
etc, (Erf. 1614, 4.), ein aus der Driginalmatrifel genommene: 
und mit manden andern biftorifch» literarifchen Nachrichten Beate 
tetes Berzeichniß aller Rectoren feit Gründung der liniverfizät. 
Thnliche Verzeihniffe, weile Io. Rebefeld (Trophaeum Herme- 
tico- Hippoeraticum [Erf, 1634. 4.], wobei ſich auch einige auf 
bie Stiftung ber Univerfität besügliche Urkunden befinden) und Se. 
Vollbradht (Devotum votum gratulans urbis Erphord, magiste- 


-rium academicum etc. [Erf. 1640. 4.]) gaben, find von ba an 


wo fie Löneifen nicht mehr benugen konnten, fehlerhaft. Geo. Ghpb. 
Petri v. Hartenfeiß gab in feinem Ginlabungsprogramme zur drit ⸗ 
ten Zubelfeier ber Univerfität (Jubilaeum sen festum seculare ter- 
tium in alma Electorali Hierana celebrandum indicit ete. [Erf. 
1692. fol,]) einen mebr rhetoriſchen als hifterifchen, auch nicht feb* 
lerfreien Abriß ihrer Geſchichte. Juſt. Chph. Rotihmann, 
Erfordia literata, ober gelebrtes Erfurt. 1—6. Sam und 
1—5. Fortfegung (Erf. 1729— 1737; deff. 3. Bandes 1. Srüd 
von Joh. Ric. Sinnhold, 1748; 2. Etüd von G. G. Ofanı, 
1753); war nicht allein für bie Gefchichte der Univerfität, fonbern 
für die Geſchichte ber erfurtifchen Gelehrten überhaupt beftimmt, 
bat aber jene zuerft gründlich, wicwol nicht vollftändig, bear 
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Die erften Anftalten zur Stiftung diefer Univerfität wur: 
den im J. 1379 getroffen. Bei den damaligen Streitigs 
keiten, fowol um das Erzflift Mainz ald um den paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl, hing die Stabt Erfurt dem von dem Doms 
capitel zu Mainz poftulirten Erzbifchof Adolf von Naffau 
und mit biefem, dem zu Avignon refibirenden Gegenpapft 
Glemens VII. an, und erhielt von lebterem, unterm 16. 
Sept. und 1. Oct. 1379"), die Privilegien einer neu zu 

uͤndenden Hochſchule, um fo bereitwilliger, als dieſer 
Dapfı. feinem eignen Geftändniß nad, hierin ein Mittel 
fand, ſich fowol die Stadt, ald den Erzbifchof und ans 
dere mächtige Freunde, die fi in diefer Angelegenheit für 
fie verwandt haben mochten, noch mehr zu verbinden “). 
Die Ausführung der Sache wurde indeffen wahrfcheinlich 
durch die Kriegshändel, in welche Erfurt damals verwidelt 
war, verzögert, und es ergab fich inzwifchen, daß Papft 
Clemens in Zeutfchland wenig Anhänger fand, ſodaß felbft 
Adolf, der mittelerweile in ruhigen Befig bed Erzſtiftes 


beitet; fie erfcheint barin zu ſehr zerfplittert und ifolirt; aud mas 
ren ben Berfaffern nicht alle Quellen zugaͤnglich. Dfann’s Arbeit 
ift übrigens fehr verworren ausgefallen und ber feiner Vorgänger 
ſehr ungleich, daher bie unterbliebene Kortfegung durch die ſen Vers 
faffee nicht eben zu beklagen. Die Programme von Joh, Arn. 
v. Bellmont (ad aud, disput, Franc, Ant, Com, de Khevenbül- 
ler ab Aichelberg [Erf. 1756. 4.]) und Rub. Chph. Henne (De 
eventibus Acad, Erfordiensis [Erf, 1768, fol], bei Gelegenheit 
der Reftaurationsfeier) find überaus dürftig. Jac. Dominicus (Zum 
Andenken der vierten afabemifchen Jubelfeler Erf. 1792) gibt nur 
einen Abriß, hauptfädlic nach Motichmann, und nichts eigentlich 
Neues. Jo, Theoph, Erhard, De Univ, Erford, splendore anti- 
quo ejusque deerementi causis et al, fatis ete, (Erf, 1816, 4.) 
(bei der Aufhebung bee Univerfität) ift eigentlich von mir verfaßt, 
bat aber, weil mir damals noch nicht alle urfundlichen und literas 
rifchen Quellen (deren ich viele ber wichtigften fpäter erft auffand) 
zur Hand waren, noch mande Mängel und Irrthuͤmer behalten. 
Meine fpäter neu bearbeitete urkundliche Geſchichte der Univerfität 
Erfurt konnte, mannidjfaltiger Dinderniffe wegen, noch nicht ans 
Licht treten. Ich gebe oben vorläufig einen Auszug aus berfelben. 

14) Motſchmann u. A. ſetzen diefe Urkunden unb femit bie 
erfte Stiftung der Univerfität Erfurt zwar in bas I. 1378, biefer 
Irrthum rührt aber nur daber, daß fie bas laufende Kalenderjahr, 
in welchem Glemens ermwählt wurbe, mit feinem erften Pontificat 
jahre" für identifh nahmen. Die erfte Urkunde ift naͤmlich batirt 
XVI. Kal, Octobr, pontif. a. I. und bie andere Kal, Octobr, 
pontif, a, I. Da aber bie Pontiflcatjahre vom Tage ber Krönung 
des Papſtes, alfo bier vom 31. Oct. an, gerechnet werben müffen, 
fo folgt von felbft, daß ber 16. Sept. und 1, Det. bes erften Ponr 
tificatsjahr in das Jahr 1379 fallen. 15) In der Gtiftunges 
urtunde vom 16. Sept. fagt der Papft unter anderm: Maxime 
cum Proconsules, Consules et Oppidani praedicti, sicut non- 
mullorum fide di relatione didieimus, studium ipsum ac 
docentes et studentes hujusmodi proponant et intendent manu- 
tenere et etiam defensare etc,, und in bem Briefe vom 1. Det.: 
Speciales tamen enusne cogitationibus nostris se offerunt, quae 
ad vestri oppidi utilitates et commoda, inter alia oppida Ale- 
mannise, praerogativa quadam multipliciter nos invitant ete, 
Et quia ... ad vestrum salubre reyimen multipliciter obliga- 
mur etc, Cupientes igitur vestrum oppidum ejusque statum 
laudabiliter honorare, ad nonnullorum instantiam affectantium 
utilitatem illius ete, Enblid): Universitatem vestram requirimus 
et rogamus attente, quatenus ... nobis ut vere catholici ad- 
baerere velitis etc, (Daß in dem letzteren Sage unter Universitas 
nicht bie erſt zu gruͤndende Univerfität nad) unferm Sprachgebraudhe, 
die immer Studium generale heißt, fondern bie Stabtgemeinbe zu 
verfteben ift, bebarf kaum ber Erinnerung.) 
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Mainz gelangt war, ſich gentbigt ſah, den in Rom re: 
fidirenden Papft Urban Vi. anzuerfennen. Unter biefen 
Umftänden konnte von ben Privilegien des Gegenpapftes 
Clemens fein Gebrauch gemacht werben; doch ließ man 
die einmal angeregte Sache nicht ruhen. Auf Verwen: 
dung bes Erzbifchofs Adolf wurden von Papft Urban VI. 
am 3. Mai 1389 neue Privilegien (in denen natürlich 
der vorigen gar nicht gebacht wird) ausgefertigt, und nach⸗ 
bem durch dejien Nachfolger Bonifacius IX. im I. 1390 
noch einige obwaltende Hinderniſſe befeitigt waren '*), 
und das erfte, bie neue Univerfität bildende Perfonal ſich 
mer. hatte, wurde biefelbe am Sonntage 
isericordias Domini (28, Zu) 1392, durch die Wahl 
bes erften Nectord (Ludwig Iner aus Arnftabt, Ar- 
tium Magister et Decretorum Baccalaureus) feierlich 
eröffnet. Rechnet man von dieſem Zeitpunfte das wirk- 
liche Beftehen der Univerfität, fo war fie in Zeutfchland, 
nad) Prag (1348), Wien (1365), ‚Heidelberg (1386) umd 
Göln (1388), die fünfte. Außer dem Rector waren bei 
der Eröffnung der Univerfität fchon 20 in afabemifchen 
ober höheren geiftlihen Würden ftehende Männer zuge: 
gen, die wahrjcheinlich ſogleich als Lehrer auftraten, ob: 
gleich fih unter ihnen nur fünf wirklich befoldete Profes- 
sores oder Lectores ordinarii befanden. Die merfwür: 
Bone unter benfelben waren: Angelus von Dobelyn, 
Theologiae Professor, der ald Prediger zu feiner Zeit 
berühmt war und nachmald auch dem Goncilium zu Gon: 
ftanz beimohnte; Konrad von Dryborg, Decretorum 
Doctor et Art. Mag., Kanonikus zu Bardewik, Halber: 
ftabt und Verden, ber erfte Ordinarius im geiftlichen 
Redte; und Amplonius von der Buchen (de Fago, auch 
nah feinem Geburtöorte Rheinbergen, de Bercka ge: 
nannt), eim gelehrter Arzt und nachmals Stifter des nad) 
ihm benannten Amplonianifchen Gollegiums '"). Unter den 
Gelehrten, die fi nach Eröffnung der Univerfität, aber 
doch noch im erften Jahre berfelben einfanden, war der 
berühmte Gefchichtfchreiber Gobelinus Perfona. Die mei: 
ften der erften Lehrer und Stubirenden fcheinen von Prag 
eingewandert zu fein; wenigftens find bie erften, in der Ma: 
trikel der philofophifchen Facultät aufgezählten Magifter alle 
16) Welcher Art biefe Hinderniffe gewefen fein mögen, ift 
nicht genau bekannt; inbeffen eriftiren zwei Bullen des obengenannr 
ten Papftes vom 25. April 1390, in deren einer ber Propft zu 
Bilbesheim und die Defane zu St. Marien in Erfurt und zu St. 
Peter in Jechaburg zu Gonfervatoren ber Privilegien ber Unis 
verfität zu Erfurt ernannt werben; eine Mafıregel, bie, wo fie 
vorkommt, allemal einen durch Verlegung folder Privilegien ver 
urfachten Rechtöftreit vorausfeptz in ber andern aber ber Abt 
ded Peteröfloftere und ber des Marienftiftes zu Erfurt 
bevollmächtigt werden, alle diejenigen, welche bie zum Behufe des 
Stubirend nach Erfurt Reifenden gewalttbätig überfallen, berau« 
ben oder fonft beleidigen würden, in ben Bann zu thun. 17) 
Außer ben im Zerte Genannten fcheinen als orbentlidhe Profefforen 
fungirt zu haben: Nicolaus Humleven, Med, Doctor et Mag. 
Art. und Henricus de Grebinstein, Mag. Art, et Baccal, in 
Theologia; bie übrigen zu nennen würbe, ba fich feine literariſch 
bedeutender Namen darunter finden, bier zu weitldäufig fein. Die 
merfwürbigften darunter find? Thammo de Nebra, Mag. Art, et 
Decr, Baccal. und Henricus de Munden, Mag. Art.; £enterer 
auch als Schriftteller bekannt. 
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zu Prag promopirt. — Es war eine Auszeichnung für 
die erfurter Univerfität, daß fie fogleich bei ihrer Stiftung 
das Recht erhielt, in allen erlaubten Wiffenfchaften zu Ich: 
ren und Würden zu eribeilen '*), und daß ihr namentlich 
in den erwähnten päpftlichen Privilegien auch das bürs 
gerlihe Recht zugeflanden wird, dem fonft die Päpfte 
und die Geiftlihen überhaupt nicht geneigt waren; obgleich 
wegen des damaligen Mangels an Lehrern des römtichen 
Rechts im Teutſchland daffelbe erſt feit dem X. 1402 
wirklich gelehrt werden fonnte, wo: D. Konrad Thus (der 
fpäter auf die Univerfität ee überging) als erjter Leh⸗ 
rer des bürgerlichen Rechts in Erfurt auftrat. 


Allmälig wurden der neuen Univerfität mehre, für 
ihr Gebeihen und für ihre Verfaſſung wichtige Privilegien 
verliehen. Noch vor ihrer Eröffnung (von Papft Gle: 
mens VII. im &. 1380, und von Bonifacius IX. am 25. 
April 1390) wurde allen Geiftlihen (mit Ausnahme der 
bei Kathebralfirhen die nächfte nach der bifhöflichen, bei 
Collegiatkirchen aber die oberfie Würde befleidenben), welche 
fi zu Erfurt ald Lehrende oder Lernende aufhalten würs 
den, ber uneingefchränfte Genuß ihrer an andern Drten 
gelegenen Beneficien, obne Verpflihtung zur Refidenz 
(nah dem erſten Privilegium auf fünf, nad dem andern 
aber auf zehn Jahre), —— — Am 22. Sept. 1395 
incorporirte Papft Bonifacius IX, zwei Kanonifate an je 
dem ber beiden erfurtiſchen Gollegiatitifter St. Marien und 
St. Severi, ber Univerfirät dergeftalt, daß die Inhaber 
jener Präbenden allezeit Lehrer der Theologie oder des 
fanonifchen Rechts fein follten; und befreite, am 5, Suli 
1396, die Inhaber diefer Prabenden fowol von ben ftas 
tutenmäßigen Receptionsgebühren, als von andern Bers 
pflihtungen bei den Gapiteln, unbeſchadet ihres Antheils 
an ben täglichen Diftributionen (aus unbefannten Urfachen 
ift der Univerfität in der Folge nur ein Kanonikat an je: 
der der beiden Stiftöfirchen, unter dem Namen ber Lec— 
toralpräbende, geblieben). Derfelbe Papit übertrug das 
Kanzleramt der Univerfität, welches, nad früherer Be: 
flimmung, der Dechant des Marienftifts befleiden follte, 
ebenfalld am 5. Juli 1396, dem Erzbifhof von Mainz '”), 
worauf ber damalige Erzbifchof Johann II. (aus dem Haufe 
Naffau) im I. 1398 ſelbſt nach Erfurt kam und die Unis 
veriität feierlich inaugurirte. Die Erzbiichöfe von Mainz 
ließen feitdem die Functionen des Gancellariatö durch einen 
Profanzler verwalten, den fie willtürlih aus den angefes 
benern Profefforen oder andern Gelehrten in Erfurt wähl: 


18) In ben Privilegien Papſt Glemens’ VII. vom 16, Sept. 
1379 werden als die zu Ichrenden Wiffenfchaften genannt: Gram- 
matien, Logica, Philosophia, Jus canonicum et civile, Medi- 
eina et quaelibet alia licita facultas; und in dem Briefe vom 1, Dct, 
1379 heißt es: quod in vestro oppido studium vigeat generale, 
tam in sacra Theologia, quam in jure canonico et civili, quam 
etiam quacungue alia licita facultate. So auch in den Priviler 
gien Urban’s VI. vom 3. Mai 1389: ut in eorum oppido de 
caetero sit Studium generale, illudgue perpetuis futuris tem- 
poribus in sacra Thrologia, nec non in canonico et civili Ju- 
ze ac etiam in Medicina. Philosopbia et qualıbet alia licita 
acultate vigent etc, 19) Alles bisher Angeführte nach den 
Driginalurtunden. m " ⸗ 
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ten’). Seit dem Audgange bed 17. Jahrh. ging bie 
Profanzlerwürbe herkoͤmmlich auf die erfurtifhen Weibbi: 
fhöfe über, war aber zulegt ein bloßer Ebrentitel obme 
wefentlihe Bedeutung. — Da man hin und wieder den 
Geiftlihen die Befugniß zum Stubium des bürgerlichen 
Rechts flreitig machte, fo erhielt die Univerfität Erfurt im 
J. 1442 von dem Goncilium zu Bafel ein Privilegium, 
nach welchem es 25 Geiftlichen erlaubt fein jollte, dafelbi 
dad bürgerliche Recht zu flubiren, zu lehren und afade: 
mifche Würden in demfelben anzunehmen *'). 

Was die Verfaffung der Univerfität betrifft, fo zeiat 
fih von der Eintheilung in Nationen, wie fie in Paris, 
Prag, Leipzig, und auf andern alten Univerfitäten ftatt: 
fand, in Erfurt feine Spur. Die Univerfität bildete An: 
fangs einen ungetheilten Körper; einige Jahre mach ihrer 
Gründung geftaltete ſich die Eintheilung in die bekannten 
vier Facultäten, die ſich jedoch nur auf die Lehrenden, 
nicht auf die Lernenden bezog, und auch binfichtlich jener 
noch zuließ, daß Einer gleichzeitig Mitglied von zwei oder 
drei Facultäten fein konnte *). 

An ber Spise ber ganzen Univerfität ftand ber Rec— 
tor, der auf eine fehr complicirte Weiſe von einer tbeils 
durch Wahl, theild durch das Loos beflimmten Deputation 
der vier Facultäten' und der Studirenden frei gemäblt 
wurde, fodaß nicht felten auch Studirende von bobem 
Range zu diefer Würde gelangten ”°). 

Das Oberhaupt und der gewöhnliche Geſchaͤftsfuͤhrer 
einer jeden Facultät war der Decanus, der fein Amt 
jederzeit ein Jahr bekleidete, und Anfangs von den Mit: 
gliedern feiner Facultaͤt aus ihrer Mitte frei gewählt wurbe, 
bis allmälig, jedoch bei den einzelnen Facultäten zu ver: 
fchiedener Zeit, fih der Gebrauch einer regelmäßigen Rei: 
benfolge nach der Anciennität feftitellte. Tndeiler mußte 
jedes neu eintretende Mitglied erft eine beſtimmte Anzabl 
von Jahren in der Facultät gewefen fein, cbe das Deca: 
nat ihm zu Theil werden konnte; dies nannte man Do: 
taniren. Infofern man unter der Facultät, im engeren 
Sinne, eine zur Ausübung gewiffer Rechte, namentlich 

ur Verwaltung gewiffer Stiftungen und Einkünfte, zur 
heilung afademifcher Würden und den ihr vorbergehen» 
den Prüfungen, ausfchließlich befugte Corporation veritand, 
waren bie Mitglieder derfelben von den eigentlihen Pro: 
feiforen ganz verfchieden. Zwar gaben die akademischen 
Würden, welche zur Aufnahme in eine Facultät berech 





20) Der erjte Prokanzler war ber oben unter ben erſten Pro 
fefforen genannte Konrad von Dryberg. 21) Observatio de 
prohibita Clericis auditione Juris Romani et de privilegio uni- 
versitati Erford. indulto, vi cnjus certus numerus Clericorum 
ibi jus civile audire potuit; bei Ghr. Fr. Imm. Schord, 
Delineatio Historiae Juris eivilis, (Witteb. 1779.) Append. II, 
p. 152 59. 22) Der großen Anzahl folder Gelehrien, melde 
Teichzeitig in ber pbilofopbifdyen und einer der höhern Facuttäten 
Me nicht zu gedenken, war 5.8. Hermann @urg ven Nuͤrnderg 
1395 Doctor ber Theologie und ber Medicin; Joh. Schönemam 
von Norbheim 1424 war zugleich in der juriftifchen und mebicini 
ſchen Bacultät u. f. m. 23) Wen 8 Vergnügen macht, den 
alten meitläufigen Wahlact mit allen Geremonien kennen zu Lernen, 
findet ihn ausführlich befchrieben bei Morfhmann, Erf. Be 
3. Sammi. ©. 328 fa. 
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tigten, auch —— um Lehramte, aber ſie ent⸗ 
hielten keine beflimmte co ftiätung bazu; bie Pro- 
fessores oder Lectores ordinarii waren dagegen burch 
einen angemwiefenen Gehalt zu regelmäßigen Borlefungen 
über gewiffe Wiffenfchaften verpflichtet, wurben aber durch 
diefe Anftellung nicht nothwendig Mitglieder einer Bas 
cultät, wenn fie nicht die Aufnahme in biefelbe, durch 
Erfüllung der geſetzlichen Bedingungen, befonders erlangt 
hatten. Die Zahl der befolbeten Profefjoren war in ben 
erften Zeiten ber Univerfität nur gering, weil man immer 
auf eine binlängliche Anzahl freiwilliger Docenten rechnen 
fonnte; es it auch aus dem 1. Jahrh. nichts Näheres 
über diefelben befannt, ja ed wird nur felten ein Gelehr: 
ter unter dem Titel eined Profeflord erwähnt, ba man 
dem Doctor: oder Magiftertitel mehr eigenthuͤmliche Würde 
beilegte; erft aus dem Anfange bes 16. Jahrh. bat fich 
zufällig eine Nachricht erhalten, daß damals (mahrfcheins 
lich aber ohne die Inhaber der Lectoralpräbenden an ben 
beiden Stiftern mitzurechnen) 13 befoldete Profefforen vor: 
banden waren, nämlich zwei Profefforen der Theologie, 
zwei des fanonifchen und zwei des bürgerlichen Rechts, 
wei Profefforen der Medicin, und ſechs Profefforen ber 

bilofophie, oder der freien Künfte; die Anzahl ber leg: 
teren wurde im 3. 1518 auf acht erhöht. Die Emen: 
nung der Profefforen geſchah in den dltern Zeiten, wenn 
ihre Befoldung aus dem eigenen Mitteln der Univerfität 
erfolgte, entweber von ben einzelnen Facultäten ober auch 
von dem ganzen afabemifchen Senate; wenn fie aus dem 
Stabtvermögen floß, von dem Stabtrathe. — Die Fa: 
cultäten im engeren Sinne gaben fich als ſolche ihre Mit: 
lieder felbft, und dad Net, in eine ſolche einzutreten, 
erubte zunächft auf dem Befih der hoͤchſten akademiſchen 
Würde, als Baccalaureus, kLicentiat, Magiſter, Doctor. 
In den aͤlteren Zeiten (voruͤbergehende Perioden tiefer 
—— abgerechnet) war die Zahl der Facultätämit: 
glieder größer ald die der Profefforen; fpäter, ald die Zahl 
der Profefforen, namentlih in der juriflifchen und medi⸗ 
einifchen Facultät, allmälig bedeutend vermehrt wurde, ge: 
ftaltete ſich das Verhaͤltnig umgekehrt. In der mebdicinis 
ſchen Facultät fam ed noch im 17. Jahrh. dahin, daß 
die Affefloren derfelben immer zugleich Profefforen waren; 
in der juriftifchen aber gab ed noch nach der Mitte des 
18. Jahrh. einzelne Affefforen, die keine Profeffur beklei⸗ 
deten. Zur Zheilnahme an den Verhandlungen des aka: 
demifchen Senats waren nur bie —————— als 
ſolche berechtigt; die Profeſſoren, denen dieſe Eigenſchaft 
mangelte, kamen dabei (einzelne Ausnahmen abgerechnet) 
nicht in Betrachtung. 

Zu den’wefentlihen Stuͤcken einer Univerſitaͤt rech⸗ 
nete man in aͤlteren Zeiten (wie noch jetzt auf ben engli⸗ 
fhen Univerfitäten) die Gollegien oder Burfen, in 
welchen eine gewiſſe Anzahl Studirender, unter einem ge: 
feglich beftimmten ober felbfigewählten Oberhaupte (dem 
Decanus) beifammen lebte, und wol auch eine beftimmte 
Studienordnung befolgte. In Erfurt war gleich bei der 
Entftehung ber Univerfität von dem Stabtrathe das Col- 
legium majus geftiftet worden, deſſen Haus zugleich das 
allgemeine Univerfitätägebäude war. Mehre wurden im 

X. Encyll.d. W. u. 8, Erſte Section, 
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Verlaufe ber Zeit von Privatleuten geftiftet; unter diefen 
waren befonders merkwürdig: dad Collegium Amplonia- 
num, von Amplonius be Fago, einem ber erften Lehrer 
ber Univerfität, im 9. 1412, aus feinem Vermögen, und 
—— zum Nutzen der Angehoͤrigen ſeiner Vater⸗ 
ſtadt Rheinbergen geſtiftet, deren deshalb viele in Erfurt 
ſtudirten; das Haus, welches den Collegiaten zur Woh— 
nung angewieſen wurde, führte den Namen ber Him— 
melöpforte (Porta Coeli), welcher dann im gemeinen 
Leben auch auf bad Collegium felbft uͤberging; — das 
Collegium Marianum, auch die Schola Juris — 
im J. 1448 von dem Dompropft Heinrich von Gerbſtede 
bauptfächlich für dad Studium der Theologie und des ka⸗ 
nonifchen Rechts gefliftet, und der theologifchen Facultaͤt 
einverleibt; — und dad Collegium Saxonicum, im J. 
1524 durd den hildesheimiſchen Propft Zilemann Bran: 
bis, nur flr geborene — geſtiftet. Unter die⸗ 
fen hatte, außer dem Colleg. maj., nur das Amplonias 
nifche Gollegium befondere corporative Rechte bei der Uni: 
verfität felbft, indem bie aus ihm hervorgehenden Magi- 
a einen wefentlichen Theil ber philoſophiſchen Facultät 
ilbeten. 

Eine Öffentliche Bibliothek gründete zuerft Am⸗ 
plonius de Fago, doch zunaͤchſt nur für das von ihm geſtif⸗ 
tete Gollegium, dem er feine eigene, für jene Zeit pracht⸗ 
volle, befonderd mit einem ungewöhnlichen Reihthum von 
—— der Claſſiker ausgeſtattete Bibliothek ſchenkte. 

in anderer Doctor der Medicin, Johann Weſſelt von 
Xanten, legte durch eine aͤhnliche Schenkung den Grund 
zu einer allgemeinen Univerfitätöbibliothel, die um das J. 
1440, durch Gefchenke der Profefforen und anderer Wohl 
thäter vollends zu Stande kam und ſich auf ähnliche Weife 
im Laufe ded 15. Jahrh. beträchtlich vermehrte. 

Mährend des 1. Zahrb. der Univerfität wurden uns 
ter dem erften Rector 523 Perfonen in die Matrikel eins 
gefchrieben ; und in ber Folge betrug bie Anzahl ber jaͤhr⸗ 
Eh Eingefchriebenen (einzelne durch Peſt, Krieg und ans 
dere Zufälle beſonders unglüdliche Jahre abgerechnet) ges 
woͤhnlich 300—400. Diefe Stubirenden kamen in Er: 
furt nicht blos aus allen Gegenden Teutſchlands, fondern 
felbft aus dem fernen Norden zufammen ’*), und wir fins 
den unter ihnen die Namen nicht weniger Fürften, Gra: 
fen und en aus den Haͤuſern Sadfen, Heflen, Ba: 
ben, Holftein, Anhalt, Henneberg, Hohenzollern, Schwarz⸗ 
burg, Hobenftein, Gleichen, Mansfeld, Waldeck, Leinin⸗ 

en, Ifendurg, Solms, guye- Hoya, Barby, Kirch: 
erg u. a. m.*). Unter den befannten Lehrern der Unis 
verfität finden wir zwar, wie fich leicht erklaͤren läßt, 


24) Unter benen, melde bei ber philoſophiſchen Facultaͤt die 
Magifterwürde erhielten, findet fi 4.8. Ericus Nicolai de Vi- 
borgia 1470, Georgius Patkul de Lyvonia 1471 u.f.m. 25) 
Ein Verzeichniß der in den erfurter Univerfitätömatriteln genannten 
fürftt, und reichegräfl. Perfonen aus thüringifchen und fächfiichen 
Familien f. in d. Neuen Mittheil. aus dem Geb, bift,»antig. For⸗ 
ſchungen. 6. Bb. 1. Heft. S. 124. Dabei befindet ſich unter Ans 
bern der nadımalige Kurfürft Bertold von Mainz aus dem Haufe 
Henneberg, Biſchof Heinrich von Münfter aus bem Haufe Schwarz⸗ 
burg u. bal, m. so 
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wenige Namen, die noch heute für die Wiffenfchaft von 
befonderer Bedeutung wären; daß fie aber zu ihrer Zeit 
in nicht geringem Anfeben fanden, beweilt unter andern 
der Umftand, daß man fich bemühete, für auswärtige, 
neu geftiftete Univerfitäten Lehrer aus Erfurt zu erlans 
gen. Beſonders ift der weſentliche Antheil ber Univerfis 
tät Erfurt an der Wiedererweckung ber clafjifchen Litera⸗ 
tur für ganz Teutfchland zu bemerken; benn foviel wir 
wiffen, war Erfurt die erfte teutiche Univerfität, auf wel⸗ 
her befondere Professores Po&seos (unter welhem Nas 
men man gewöhnlich bie gefammten humaniſtiſchen Stu: 
dien begri efunden werden. Als der erſte diefer Art 
ericheint im Ri 1460 ein übrigens wenig befannter Pe- 
tras Luderus, ben wir fpäter in Bafel wieder antrefs 
fen *); dann 1466 ber befanntere Jacob Publicius aus 
Florenz; und da dur Zeit des Erfteren Rudolf von Ran: 
gen, zur Zeit bed Aridern Johann von Dalberg, beide die 
größten Beförberer bed neu erwachenden wijlenichaftlichen 
Lebens, in Erfurt fludirten, fo unterliegt eö wol feinem 
Zweifel, daß wenigitens die Anregung zu den folgenden 
großen Umgeftaltungen im Reiche der Wiſſenſchaften großens 
theils von Erfurt ausging. Obgleich dieſe Studien im 
15. Jahrh. bier noch nicht planmäßig und ununterbrochen 
fortgefegt wurden, fo fanden fid doch von Zeit zu Zeit 
Lehrer für biefelben; fo lehrte feit 1472 Johann Knaͤß 
aus Rheinbergen, ein Schüler des Publicius, deſſen in ber 
Bibliothed des Amplonianifchen Collegiums aufbewahrte 
Manuſcripte von ſeiner Beſchaͤftigung im Gebiete der claſ⸗ 
ſiſchen Literatur zeigen; um 1486 hielt ſich der berühmte 
Konrad Geltes einige Zeit im Erfurt auf; feit 1494 trat 
Maternus Piftorius aus Ingmweiler ald Lehrer auch in bies 
fem Gebiete auf, und von bdiefer Zeit an kann man bie 
ununterbrochene Bearbeitung und Blüthe deſſelben in Er⸗ 
furt rechnen, die ſich durch viele, in ben erften Jahren 
des 16. Jahrh. bier gebildete, bedeutende Männer, wie 
Martin Luther, Ulrich von Hutten, Georg Spalatin, Ans 
dreas Garlftadt, Juſtus Jonas, Johann Draconiteö, Yu: 
ſtus Menius, Adam Crato, Kaspar Schalb, Erhard Schnepf, 
Tilemann Plattener, und viele Andere (derer, die in Er— 
furt ſelbſt ihren Wirkungskreis fanden, nicht zu gedenken) 
fund gab. Nicolaus von Marſchall (Marschaleus Thu- 
rius), um 1500 und 1501, . Bufh und Publius 
Vigilantius, um 1504 und 1505, wirkten zwar nur vor: 
übergebend, aber doch nicht ohme nachhaltige Folgen. — 
Nicht minder machten fi auch im 15. und den erften 
Fahren des 16. Jahrh. verfchiedene Gelehrte in Erfurt, 
3. B. Jacobus de Clusa, Johannes ab Indagine, Jos 
bann von Weſel, Johann von Dorften, Johann Hilten, 
Sebaftian Weinmann von Dſchatz u. X. m. durch freimüs 
thige Äußerungen über die im kirchlichen Leben berrfchen: 


— — — —— —— — 





26) In Gust, Haenelii Catal, libror. Manuscript,, qui in 
Biblioth. Galliae, Helvetiae etc, asservantur (Lips, 1830. 4.), 
werben bei Bafel ©. 535 angeführt: Pet. Ludner, ars pun- 
etandi ex Franc, Petrarcha, und beffen Oratio, habita Basıl, a, 
1464, Der Berf. dieſer Schriften Scheint fein anderer als ber oben 
genannte Pet, Luderus zu fein, und eine Wanderung von Erfurt 
nad Bafel ift auch bei den manderluftigen Gelehrten jenes Zeit 
feine Seltenheit. 


den Mängel und Misbräuche und die nothwendige Ba: 
befferung derſelben bemerflich. 

Im Anfange des 16. Jahrh. befand ſich die Univer: 
fität Erfurt, fowol was den Ruhm ihrer Lehrer als die 
Anzahl der Stubirenden und das innere wiſſenſchaftlich 
Leben felbft betrifft, im Zuftande ihrer hoͤchſten Blüthe 
In ber theologiichen Facultät war Jodocus Zrutvetter von 
Eiſenach, in der juriftifchen Henning Göde von Havelbers, 
vorzüglich berühmt, welche beide nachmald auch auf da 
neuen Univerfität Wittenberg eine Zeit lang lehrten; in 
der medicinifchen fand Georg Eberbad von Rothenbun 
in vorzüglichem Anfehen, der, ohne felbft als Schriftfel: 
ler thätig u fein, doch mit einigen der größten Gele 
ten feiner Zeit in naher Verbindung ftand und jid um 
bie Einführung des Studiums der griedhifchen Ärzte ver: 
dient machte, und in der pbilofophifchen Facultät traten, 
neben den älteren Lehrern, allmälig mehre jüngere Mis: 
ner auf, die in ben folgenden Jahren eine hohe Stufe dei 
Ruhmes erfliegen. Doch ſchon in den eriten Jahren ie 
16. Jahrh. wurde das wiffenfchaftliche Leben in Erfurt 
durch die in ber Gefchichte der Stadt erwähnten innere 
Unruben fehr geftört, und ber unglüdtliche fogenannte Stu: 
dentenlärm, am 29. Sept. 1510, hätte beinahe den wi: 
ligen Umftur; ber Univerüität herbeigeführt. Das gas; 
ruinirte große Collegium wurde erft nach 15 Jahren (152) 
ganz wieder hergeftellt, und die Bibliothek erftand erfi nah 
182 Jahren (1692) aus ihren Zrlmmern. Im Ganjen 
erbolte fi jedoch die Univerfität bald wieder von diele 
—— Erſchuͤtterung; ſchon im naͤchſten Jahre ſiellt 
ich der Zufluß der Studirenden wieder her und nabın in 
den folgenden Jahren merklich zu; daß aber die Frequm; 
immer noch binter ben Verhaͤltniſſen des 15. Jabrd. zw 
rückblieb, iſt wol bauptfählih aus dem influffe um 
wachſenden Ruhme ber neuen Univerfität Wittenberg jı 
erflären. Gleihwol erhob fih auch Erfurt, befonders 
Teit 1515, als die bürgerlichen Unruhen ſchwiegen, zu & 
nem neuen Ölanze; denn in biefem Jahre trat der be 
rühmte Dichter Eoban Soli in Erfurt ald Lehrer a 
und um ihm fammelte ſich eine ganze Schar gelebrie 
Männer und aufftrebender Jünglinge: Johann Grotsd, 
Euricius Cordus, Heinrich und Peter Eberbach, Johan 
Sange, Georg Forchheim, Georg Sturcius, Joachim 6 
merarius, Jacob Micyllus und Andere ließen ſich in Ev 
furt nieder und bildeten dort einen Gelebrtenverein, da 
wenige feines Gleichen gehabt hat, und mit weldem de 
rößten Gelehrten Zeutfchlands, ein Reuchlin, Eradımi 

ther, Melanchthon, Ulrich von Hutten u. %., in freund 
ſchaftlichen Beziehungen ftanden. Die meiften jener Min 
ner wibmeten, wo micht ihre ganze, doch einen große 
Theil ihrer Zeit und Thätigkeit, dem Studium der dal: 
ſiſchen Riteratur, und dem, was man damals die Ver: 
treibung der Barbarei nannte; mehre unter ibnen nahme, 
befonderd Reuchlin, lebhaft Partei, und die fr Reudlin' 
Widerſacher fo gefährlichen Epistolae obscurorum vire- 
rum erhielten, wenigftend einem großen Theil nad, i® 
Erfurt (dur Grotus, wahrfcheinlih unter Mitwirkum 
don Peter Eberbach) ihr Dafein ””). Freilich führten dick 


27) Vergl. über diefen Gegenſtand meine Geſch. des Wide 
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reuen Lebensregungen auch manche Miöhelligfeiten mit den 
ilteren Lehrern und ihren Anhängern berbei, befonders als 
eit 1517 noch die Bewegungen in Luther's Sache hin⸗ 
jufamen, die in Erfurt alsbald ſtarken Anklang fand; 
»och behielt der Streit im Ganzen einen wiffenfchaftlichen 
Sharafter, bis nach Luther's Durchreife, im April 1521, 
er ſchon im’ der Gefchichte der Stadt erzählte, unter dem 
Namen des Pfaffenftürmend befannte, verberbliche Aus⸗ 
much erfolgte. it biefem beginnt ber plößliche Verfall 
yer Univerlität, von welchem fie ſich nie wieder erholte. 
Theils in Folge diefes Tumultes, tbeild wegen einer in 
mfelben Fahre in der Stadt herrfchenden Epidemie (ba: 
nals gewöhnlih Peft genannt), wurde die Univerfität 
yon ben meilten Stubirenden und felbft von mehren ihrer 
!chrer verlaffen, deren Auswanderung in ben folgenden 
Jahren fortdauerte, ohme daß irgend ein Erſatz dieſes Ver: 
uftes erfolgte. Die Zahl der Inferibirten, die im 3. 1520 
ch 310 betragen hatte, ſank in dem Unglüdsjahre 1521 
uf 120 berab; im 3.1522 betrug fie nur 72, und ver: 
ninderte fih von Jahr zu Jahr fo auffallend, daß fie 
1526 bis auf 14 herunterfam, worauf fie bis 1532 nur 
ınbebeutend fich wieder vermehrte. Die neu ausbrechens 
von Streitigkeiten der Stadt mit Kur: Mainz lenkten die 
Mentlihe Theilnahme von der Univerfität ab, der in der 
Stadt und bei der Univerfität felbft herrfchende Parteigeift, 
ınd befonders der Zmiefpalt in der Religionsfache waren 
ticht weniger binderlih. Zwar machten Futhers Anhaͤn⸗ 
jer in der Stadt und bei der Univerſitaͤt, der Zahl nach, 
ine weit uͤberwiegende Mehrheit aus; allein es gelang 
och den katholiſchen Geiſtlichen, unter dem Schube des 
Aurfürften von Mainz, ald Kanzlers der Univerfität, ſich 
sei dieſer, und namentlich in der theologifchen Facultät, 
u behaupten; und ba man bis zur Cinführung einer ge: 
eslihen Parität noch nicht vorgefchritten war, gleichwol 
wf dem Religionszuftande damals alle Verbältniffe des 
ffentlichen Lebens beruhten, fo war es natürlich, daß 
ine fo unklare Miſchung nicht nur unheilbare Trennun⸗ 
ven und Zerwürfniſſe unter den Mitgliedern der Univerfi: 
ät herbeiführen, fondern auch ihrem Rufe ſchaden und 
ne Stubirenden beider Glaubensparteien von ihr ver: 
cheuchen mußte, da die Anhänger der einen wie ber andern 
wegen eine Univerfität mistrauifch waren, die in diefer wich: 
igiten Angelegenheit Beinen entfchiedenen Charakter zeigte; 
md nachdem andere, in jener entfcheidenden Periode neu 
wfblübende Univerfitäten, den Zufluß der Stubdirenden, 
ver früher nach Erfurt gegangen war, einmal an ſich ges 
ogen batten, gelang es um fo weniger, ihn von Neuem 
u gewinnen, je ungenligender die Mittel waren, die man 
ur jenen Zweck in Bewegung febte, und je größer bie 
Dinderniffe, die fich in den eigenthümlichen politifchen Ver: 
Kltniffen der Stadt Erfurt dagegen erhoben. 

Nachdem Eoban Hefe, der er vergebens durch Wort 
md That bemüht hatte, den Verfall der Univerfität auf: 
ubalten, im I. 1526 einem Rufe an bad neue Gymna⸗ 
um zu Nümberg gefolgt war, waren es nur zwei Mäns 
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wfslübens wiſſenſchaftl. Bildung. 2. Bd. S. 894 fg. und bie Biogr, 
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ner, ber Theolog Iohann Range, das Haupt der Kirchen: 
reformation zu Erfurt, der Hch zwar von ber theologi: 
fhen Facultät getrennt, aber feit dem 3. 1523 neue 
theologifche Vorlefungen eröffnet hatte, und zugleich das 
Lehramt der griechifchen Sprache bekleidete; und der viel: 
feitig gebildete Arzt Georg Sturcius, bie fi dem gänz: 
lichen Untergange berfelben noch mit Erfolg widerfegten. 
Ald der hamelburger Vertrag die Verhältniffe der Stadt 
einigermaßen geordnet und beruhigt hatte, dachte man auch 
licher an die —— der Univerſitaͤt, wozu 
friedfertig und patriotiſch gefinnte Männer von beiden Res 
ligionsparteien einander die Hände boten. Eoban Heffe, 
auf den man das größte Vertrauen feste, kehrte im J. 
1533 nad Erfurt zurüd, aber der neue, allerdings et: 
was vermehrte Zufluß der Stubirenden, war doch nur 
mäßig, und wurbe abermals befchränft durch eine Wer: 
orbnung des Kurfürften von Mainz, ber, ald Kanzler der 
Univerfität. im 3. 1536 dem Profanzler befahl, feinem, 
der in Wittenberg flubirt habe, in Erfurt afademifche 
Würden ertheilen zu lafjen (worin eigentlich die Abficht 
lag, die Evangelifchen von ber Univerfität auszufchließen) ; 
daher auch die philoſophiſche Facultät, die einzige, die noch 
in regelmäßiger collegialifcher Thätigkeit blieb, mehre Jahre 
lang gar feine Promotionen halten konnte. Da nun bie 
Abfiht, auch Gamerarius und noch einige andere nams 
hafte Gelehrte nach Erfurt zu berufen, aus verfchiedenen 
Urfachen nicht zur Ausführung fam, und felbft Eoban 
Heffe, im Unmuth über fehlgeichlagene Hoffnung, 1537 
nah Marburg 309, konnte man den ganzen Plan als 
vereitelt betrachten. Indeffen nahm body bie Zahl ber 
Stubirenden in den naͤchſtfolgenden Jahren wieder zu, ſo— 
daß die Zahl der Inferibirten im 3. 1547 auf 200 flieg. 
Bor und nad) diefer Zeit, im Laufe des 16. Jahrh., mad: 
ten auch mehre wohlthätig gefinnte Männer beider Con⸗ 
feffionen verſchiedene Stiftungen zur Unterftügung Stubi: 
tender, zur Berbefferung der Befoldungen ber Profefforen 
in * philoſophiſchen Facultaͤt, und zu andern nuͤtzlichen 
wecken. 
Im J. 1557 machte man, auf Anregen des Dom: 
propftes umb damaligen Rectors ber Univerfität Henning 
opfe, einen ernſtlichen Anfang, bie bei derfelben ent: 
andenen den wieder auszufüllen. Zuvoͤrderſt wurde 
ber bekannte Suffridus Petri aus Löwen als Profeffor 
ber griechifchen und lateiniſchen Sprache berufen ”"), und 
als diefer Erfurt fchon im 3. 1561 wieder verließ, bat: 
= 30 ar A — für Hr und andere 
ehrf trefflich gebildet; auch die juriſtiſche und medi⸗ 
ciniſche Facultaͤt, welche dem Erloͤſchen nahe waren, wur⸗ 


28) Das Schreiben des akademiſchen Senats zu Erfurt an die 
Univerfität Löwen, worin man um Borfchlag eines Profeffors der 
gricchiſchen und lateiniſchen Epradye bat, d, Erphord, XI. Jun, 
1557, findet fi in Epistol. ab illustr, et cl. viris scriptar, Cen- 
turiae III, coll, ac ed. Sim, Abbes Gabbema (Harling, Fris, 
1663). p. 223. Aus den folgenden Briefen an Sufft. Petri ere 
gibt fich, da biefer vom dort aus empfohlen und dem Rufe gefolgt 
war. In dem angeführten Briefe Hagen die Erfurter befonders 
über die in der Univerfität Jena ihnen neuermachfene Nebenbuble: 
rin, von ber fie fi body micht gang wollen — laſſen. 
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den durch Aufnahme neuer würbiger Mitglieber wieber 
bergeftellt, und da die Katholifchen ſich im ausſchließ— 
lichen Befige der theologifchen Facultät zu erhalten wuß⸗ 
ten (obgleich bie übrigen Facultäten faft ausſchließlich mit 
evangelifchen Mitgliedern befebt waren), fo wurde im J. 
1566 durch wohlthätige Bürger eine eigene Profeffur der 
Zheologie augsburg. Gonfeffion geftiftet; umb biefer zur 
Seite trat eine gleichzeitig neu errichtete Profeffur ber 
bebräifchen Sprache, welde der philoſophiſchen Facultaͤt 
einverleibt wurde. Wahrfcheinlih entffand um diefelbe 
Beit auch das —— Paedagogium im großen Col⸗ 
legio, eine Art orbereitungsanflalt zu ben höheren afas 
demiichen 2ectionen, mit eigenen Profefforen, die aber 
Mitglieder der philofophifhen Facultät waren. Diefe und 
andere nuͤtzliche Anftalten waren zwar für einige Zeit 
nit ohne * aber bei den wieder ausbrechenden 
Streitigkeiten mit Mainz verlor ſich die Beharrlichkeit, 
das Angefangene fortzufegen und zu erhalten, und fo ges 
rieth im jr Biertel des 17. Jahrh. die Univerfitdt 
wieder in die tieffte Zerrüttung. Die katholiſch- theologis 
fche Facultät war nur dem Namen nad) vorhanden und 
ftand mehre Jahre lang ganz leer; auch die mebicinifche 
Facultät blieb faſt 20 Jahre lang (von 1609—1628) ganz 
unbefebt; das vorhin erwähnte Päbagogium ließ man fo 
unbemerkt wieder eingehen, daß nicht einmal von feiner 
Verfaffung und der eigentlichen Zeit feines Beſtehens 
Nachricht gegeben werden kann; die juriftifche und philo: 
ſophiſche Facultät blieben zwar in erträglichem Stande, 
und erfreuten fich fogar einzelner, für ihre Zeit he 
eichneter, Männer; doch war bad, was Einzelne leiften 
onnten, immer nur Stüdwerk, da der Zufammenban 
des Ganzen fehlte; babei ging von ben Fonds der Unis 
verfität Vieles verloren, und fo fehien fie dem völligen 
Grlöfchen nahe zu fein. Dennoch erwachte fie feit 1628 
wieder zu neuem Leben, indem fowol die medicinifche, 
als die Fatholifchstheologifche Facultät, und zwar lebtere 
durch die Iefuiten, wieder hergeftellt wurbe; und ald we: 
nige Jahre nachher, in Zolge der Befegung Erfurt3 durch 
die Schweden (im September 1631), bei dem erfurter 
Stabtrathe bie rg auf Reichöfreibeit neu erwachte, 
nahm berfelbe fich ei der Univerfität befonderd an, 
wozu ihn ber König von Schweden, durch Überweifung 
eines großen Theiles der in —— genommenen katho⸗ 
liſchen Kirchenguͤter, unterftügte. an feierte daher am 
10. Sept. 1632 ein Reſtaurationsfeſt, und obgleich ber 
für jene Zeit fehr zweckmaͤßig und großartig angelegte Plan 
nicht vollftändig zur Ausführung fam, fo wurde doch bie 
theologiſche Facultät mit evangelifhen Gelehrten beſetzt, 
die philofophifche Facultät, die feither nur vier ordentliche 
Profefforen gehabt hatte, mit einem Profefior der Ge: 
ſchichte und Beredſamkeit und einem Profefjor der Mas 
tbematif vermehrt und mit einigen Adjuncten verſehen; 
die Univerfität und die einzelnen Sacultäten erhielten neue 
zeitgemäße Statuten; der Stabtratb wurde als Patron 
der Univerfität anerfannt und aus deſſen Mitte ein aus 
vier fogenannten Scholarchen beftehendes Guratorium ers 
wählt, von denen einer zugleich dad Procancellariat vers 
waltete. Kaum war aber diefe neue Einrichtung ind Les 
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ben getreten, als man ſich ſchon wieder genoͤthigt fat, 
—*2 davon zurüdzumehmen; denn in Folge des pra: 
ger Friedens, welchem die Stadt im I. 1635 beigetreten 
war, follten auch dem Kurfürften von Mainz feine Rechte 
und Befisungen in Erfurt wieder eingeräumt werben, 
und um ben vorauszufehenden Anfprüchen deſſelben bin: 
ſichtlich der Univerfität zuvorzufommen, feste ber Rath 
eine neue Meftaurationsurfunde auf, worin dem Kurfür: 
ſten das Kanzleramt und dad Recht, einen Prokanzler zu 
ernennen, zugefichert, ben Eatholifchen Theologen, menn 
dergleichen —* qualificirt vorhanden waͤren, das Recht, 
bei der Univerſitaͤt zu lehren, eingeräumt, und dem Ra: 
the nur dad Patronat über die von ibm felbft befolbeten 
Lehrämter vorbehalten wurde. Der Kurfürft war nun 
zwar mit biefen Zugeftänbniffen nicht zufrieden, fonbern 
verlangte gaͤnzliche Zurudführung des früheren Zuftan: 
bed; doch konnte er während bed Krieges mit feinen Fo: 
derungen nicht durchdringen; es blieb alfo im Übrigen 
vorläufig bei den neuen Einrichtungen; da aber ber Rat 
mit der Zurüdgabe der eingezogenen geiftlichen Güter dir 
Mittel zur Erhaltung der Univerfität verlor, fo blieben 
unter andern die in ber evangelifchstbeologifchen Facul: 
tät erledigten Lehrämter unbefegt, und es mar feit 1643 
nur noch ein einziger Profeffor in derfelben uͤbrig. Theil⸗ 
diefe geitörte Entwidelung der Univerfität, tbeils die 
Kriegdunruben waren auch von fehr nachtheiligem Ein: 
fluß auf ihre Frequenz, und fo ging bie durch jene Re 
flauration hervorgerufene, momentane Blütbe derfelben 
gar bald faft fpurlos verloren. Die Faiferliche Refitu: 
tionscommiffion ſetzte endlich im 3. 1649 auch bei der 
Univerfität Alles wieder auf den alten Fuß; vergeblih 
fuchte der Stadtrath wenigſtens bie evangelifch = theologi: 
fhe Facultdt zu erhalten. Nach dem Frieden vermehrte 
fi zwar die Frequenz ber Univerfität wieder etwas, aber 
fie felbft hemmte ihre erfprießliche Thaͤtigkeit durch eime 
Reihe umerfreuliher und zum Theil Bleinlicher immerer 
Streitigkeiten, bie für geraume Zeit den größten Theil 
ihrer Gefchichte ausmachen ; und fo waren auch die bald 
darauf in der Stadt wieder ausbrechenden bürgerlichen 
Unruben zugleich für die Univerfität ſehr verberblid. 
Nachdem der Kurfürft Johann Philipp ſich endlih 
(1664) der Stadt bemächtigt hatte und die Ordnung in 
ihrer Verwaltung zurudführte, dachte er auch darauf, 
das Loos der Univerfität zu verbefiem. Zwar blic 
Alles, was unter ihm unb feinen nächften Nachfolger 
für diefen Zweck geſchah, nur Stüdwerk; doch war gradt 
dies die Periode, wo bie Univerfität theild durch abſicht 
liche Anordnungen im Einzelnen, theils durch die ala 
meine Macht der Umftände und bie allmälige Entwide 
lung eines neuen wiffenfchaftlichen Geiftes, eine fak 
durchgängige Umwandelung ihres Zuftanded erfuhr, au! 
welcher hauptfächlich die —33 Geſtalt der Dinge ſi 
ergab. Die katholiſch⸗theologiſche Facultaͤt blieb am me: 
ften in ibrer alten Berfaffung. Sie fuhr fort, ihre Wit: 
glieder fich felbft zu —— mit Ausnahme der Inhaber 
der beiden Rectoralpräbenden, deren Ernennung jetzt um 
beftritten durch den Landesherrn geſchah, von denen abır 
gewöhnlih nur Einer in der theologifhen Facultät feinen 
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Sitz hatte; doch fand es auch andern Stiftsgeiſtlichen 
frei, fi die Doctorwürde und dadurch einen Plab in der 
Facultät zu erwerben. Mit dem Benebictinerflofter auf 
dem Peteröberge beftand feit 1672 das libereinfommen, 
daß ber Abt beffelben jederzeit Assessor primarius und 
wei andere Gonventualen ordentliche Affefforen der theos 
i iſchen Facultät waren; auch aus dem Augufliner » Eres 
mitenklofter wurben un zwei Mitglieder in bie: 
felbe aufgenommen; aus dem Benebictiner: Schottenklofter 
befand fich gemöhnlih nur ein Geifllicher in der theolo⸗ 
gifgen Facultät, obgleich zwei dazu berechtigt waren. 

iner größeren Anzahl von Kioftergeifilichen wurbe zwar 
die Doctorwuͤrde, bei gefeßmäßiger Qualification, nicht 
verfagt, doch betrachtete man fie nur ald Ehrenmitglieder 
der Farultät, und fie konnten das Defanat nicht erbals 
ten. Die Aufnahme der Iefuiten in die tbeologifche Bas 
eultät hatte im 8.1651 von Seiten ber andern Facultäs 
ten heftigen und langwierigen Wiberfpruch erfahren; ſpaͤ⸗ 
ter ließ man fie ſtillſchweigend gefchehen; doch famen im 
18, Jahrh. feine Beifpiele derfelben mehr vor. Befoldungen 
waren (bie Lectoralpräbenden abgerechnet) mit den Stellen 
in ber theologifchen Facultät, außer einigen ihr von Als 
terö ber incorporirten geiftlichen Beneficien, nicht verbuns 
den. — Die im 9. 1566 geftiftete und nach der Auf: 
loͤſung der evangelifch <theologifchen Facultät fortbeftehende 
Profeffur der Theologie augsb. Gonf. blieb feit 1649 ims 
mer mit ber Würde eined Seniors des evangelifhen Mis 
nifteriums verbunden, und wurbe in der Religiondverfiches 
zung bed Kurfürften Johann Philipp nicht nur beftätigt, 
fondern auch, mit dem ganzen übrigen evangelifchen Kırs 
chen⸗ und Schulmelen, dem Patronate des Stadtraths 
evangelifhen Theils namentlich überlaffen. Diefer_ Pro: 
feffor nahm indeffen, weil er feine Stelle in einer Facul⸗ 
tät einnehmen konnte, auch an ber Verwaltung ber Unis 
verfitätöangelegenbeiten feinen Antheil. Verſchiedentlich 
wieberholte Anträge auf Anſtellung einer größeren Anzahl 
evangelifch stheologifcher Lehrer mit Facultätörechten blies 
ben, felbit bei dem freifinnigen Kurfürften Johann Phis 
lipp, erfolglos; doch fanden fi von Zeit zu Zeit evans 
gelifche Geiftliche und andere Gelehrte, welche theologis 
ſche Borlefungen hielten. — In der juriſtiſchen Facultät, 
die in Erfurt verbältnißmäßig immer in vorzuͤglicher 
Blütbe ftand, war ſchon im 3. 1655 die Zahl der Affe: 
foren (Mitglieder ded Spruch⸗ und Promotionscollegiums) 
auf vier feitgefeht worden; biefe Zahl wurbe bis zum 
gänzlichen Erloͤſchen der Univerfität beibehalten, und — 
mit ſtrenger Berückſichtigung der Religionsparitaͤt. Dieſe 
Aſſeſſoren genoſſen als ſolche keine Beſoldung, wol aber, 
wegen der haͤuſig vorkommenden Spruchſachen, bedeutende 
Sporteln. Die Zahl der beſoldeten Profeſſoren der Rechte 
wurde durch den Kurfürſten Johann Philipp ebenfalls 
auf vier feſtgeſetzt, mit den Nominalfaͤchern der Decreta⸗ 
len, des Coder, der Pandekten und ber Inſtitutionen; 
im J. 1684 kam hierzu noch (mie auf den ſaͤchſiſchen 
Univerfitäten) ein zweiter Profeſſor der Pandekten, deſſen 
Nominalfach aber fpäter in dad Staatsrecht verwandelt 
wurde. Gemeiniglich batte auch einer der beiden, mit 
kLectoralpraͤbenden verfehenen, Stiftögeiftlichen, als Lehrer 


bes Fanonifchen Rechts, feine Stelle unter den Profeffos 
ren ber Rechtez auch maren feit bem Ausdgange bed 
17. Jahrh. gewöhnlich einige Professores extraordina- 
rii vorhanden. Die Stellen der Affefforen waren fehr 
oft von denen ber Profefforen getrennt; erft feit 1772 
fam es dahin, daß alle Affefforen au leih Professores 
ordinarii waren. — In ber mebicin 34 Facultaͤt wurde 
im 3. 1670 die Zahl der Aſſeſſoren auf drei feſtgeſetzt, 
zu denen 1693 noch ein vierter, aber ald extraordina- 
rius, fam. Geit 1690 waren alle Affefforen nothwen⸗ 
big zugleich Profefforen, indem die alte Zahl von zwei 
ordentlichen Profefforen 1670 durch einen Profeffor ber 
Anatomie und Botanif und 1693 durch einen Profeffor 
der Chemie vermehrt wurde (wiewol die letztere Wiſſen⸗ 
ſchaft auch vorher fchon eifrige Bearbeiter gefunden hatte). 
Seit dem Ausgange des 17. Jahrh. war gewöhnlich auch 
ein ober mehre Professores extraordinarii vorhanden. 
Die Emennung der Affefforen und Profefforen ber juris 
ftifchen, fowie ber mebdicinifhen Bacultät geſchah feit der 
Reduction durch ben Landesherrn, boch wurde zumeilen 
ein Gutachten der betreffenden Facultät eingefodert. — 
Die philofophifhe Facultät ordnete ihre Verfaſſung im 
3. 1678 durch einen Vergleich der drei Gorporationen, 
aus welchen fie zufammengefegt war, und welde das 

us majoristicum, Amplonianum und commu- 
nisticam genannt wurden. Hiernach beftand fie aus 
ſechs ordentlichen und vier außerordentlichen Mitgliedern, 
die alle zugleich Profefforen waren; von jenen gehörten 
zu jedem Corpus zwei, von den leteren zu dem Corp. 
major. ebenfalls dad: zu jedem ber beiden andern Einer; 
bei eintretender Erledigung einer Orbinarftelle rldte der 
zu bemfelben Corpus gehörige Ertraordinarius (oder bei 
dem Corp. maj. der ältefte von beiben Ertraordinarien) 
ipso jure in bdiefelbe ein, und bie beiben Drdinarien 
wählten einen neuen Ertraorbinarius, welcher der Faculs 
tät praäfentirt, und wenn nichts gegen ihn einzuwenden 
war, von berfelben recipirt wurde. Der Landesherr und 
feine Behörden nahmen an einem ſolchen Borgange gar 
keinen Antheil; auch wurden die Mitglieder der pbilofos 
phiſchen Facultät nicht aus dem landesherrlichen Ärarium, 
fondern aus ihrem eigenen Fonds befoldet, über welchen 
ber zeitige Dekanus die Rechnung zu führen hatte; beis 
des aber, wiewol die Facultät darauf, als auf eine bes 
fondere Freiheit, eiferfüchtig hielt, gereichte berfelben im 
MWefentlichen doch nicht zum Wortheil; denn während ihr 
befchränftes und Ban mancherlei Unglüdsfälle geſchmaͤ⸗ 
lerted Vermögen nur aͤußerſt dürftige Befoldungen geftats 
tete, richteten fich auch die Wahlen der Drofefforen mebr 
nach perfönlichen Nebenrüdfichten, als nach wahrer wiſ⸗ 
fenfchaftlicher Befähigung. Gelehrte, welche von dem 
Landesherrn zu Profefforen der Philofophie ernannt wur⸗ 
den, erhielten zwar ihren Platz in ber Reihe der Profeflo: 
ren der philoſophiſchen Facultät, blieben aber von ber 
Theilnahme an ben Facultätsrechten fo lange ausgeſchloſ⸗ 
fen, bis fie von der Kacultät felbft die Aufnahme in ein 
Corpus erlangten. — Über das Religionguerbältmiß in den 
drei unterm Facultäten war zwar (die Pay irät der Aheſſoren 
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während fie jedoch vor der Reduction faft ausfchließlich 
mit evangelifhen Mitgliedern befegt waren, vermehrte 
ſich nach diefer Zeit die Zahl der katholiſchen fo fehr, daß 
fie manchmal Überwiegend war; unter Andern fam das 
ganze Corpus communisticum der philoſophiſchen Fa: 
eultät feit 1698 an die Geifllichen des Benebictiner-Schot= 
tenkloſters. — Seit dem letten Viertel des 17. Jahrh. 
wurden die afademifchen Würden in Erfurt nicht nur un: 
leich häufiger als vormald, fondern auch von folchen 
Sandibaten gefucht, die nicht dort fludirt hatten. Dies 
geihah zwar nicht (wie man bie erfurter Univerfität vers 
leumberifch befchuldigt bat) wegen einer firäflichen Erleich: 
terung des Eramend; denn es find wol eher Fälle vorge: 
tommen, daß Leute, die man in Erfurt ihrer Unwiſſen⸗ 
beit wegen abgemwiefen batte, auf andern Univerfitäten 
promovirt wurden, fondern theild wegen der mäßigeren 
Koften, tbeild wegen der Entfernung umnötbiger, zeitraus 
bender Weitläufigkeiten, wodurch ed möglich wurde, bie 
Ganbidaten fchneller abzufertigen; doch wurden einige 
Mate Betrügereien gefpielt, indem unqualificirte Perfonen, 
im Vertrauen darauf, daß man fie in Erfurt nicht per: 
ſoͤnlich kannte, die gefeglichen Speeimina dur Andere 
unter ihrem Namen ablegen ließen, woraus dann ver: 
drießliche Händel entftanden. — Mit der Miederherftel: 
lung der Univerfitätsbibliothef machte der, auch in ande: 
rer Hinfiht um die Stadt und Univerfität fehr verdiente, 
gelehrte Arzt Petri von Hartenfelß, ald Rector der Uni: 
verfität, im 3. 1692 den Anfang. 

Einen wefentlihen Einfluß auf die Univerfität übte 
der Statthalter Graf von Boyneburg, der zugleich feit 
1705 bis an feinen Xod, 1717, das Rectorat derſelben 
mit Unterftüsung eines Prorectord führte; jedoch mehr 
durch perfönliche Aufmunterung und geiflige Belebung, 
ald durch neue Einrichtungen; denn die von ihm fchen 
projectirte Afademie der Wiffenichaften fam nicht zu 
Stande, und erft kurz vor feinem Tode machte er zwei 
wichtige Stiftungen, indem er feine anſehnliche Biblio: 
thef, nebft einem Gapitale zu ihrer Vermehrung und zur 
Befoldung eines Bibliothefard, an bie Univerfität ver: 
machte, und durch Überweifung eines andern Gapitals 
eine zweite Profeffur des Staatsrechts und der Reichsge— 
ſchichte fliftere, die jederzeit von einem katholiſchen Ges 
lehrten, jedoch nicht —— Standes, bekleidet werden 
follte. — Das von Boyneburg erweckte neue Leben wirkte 
noch geraume Zeit nach feinem Tode fort; daß aber deffens 
ungeachtet die Frequenz der Univerfität ſich nicht über 
dad Mittelmäßige erhob, hatte viele Urfachen. Der er: 
furter Staat war zu Mein, um durch feine Eingebornen 
die Univerfität in Blüthe zu erhalten; ja diefe felbft wa» 
ren, wenn fie fih der evangeliichen Theologie wibmeten, 
wie bie Mehrzahl that, genöthigt, ihre wifienfchaftliche 
Ausbildumg auf fremden Univerfitäten zu vollenden, weil 
grabe für dieſes Studium in Erfurt fehr unvollfommen 

orgt war. Dann war die Mehrzahl ber Profefforen 
0 fpärlich befoldet, daß fie, wenn fie Bein bedeutendes 
Verm beſaßen, nicht umhin konnten, ſich mit andern 
Geſchaͤ zu befaſſen und das Lehramt nur als Neben: 
fache zu behandeln; und bie natürlichen Folgen dieſes Um: 
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ftandes, forwie bie befchränfte fiterarifche Thätigkeit der 
erfurtifchen Profefforen (mährend die thaͤtigſten und be 
rühmteften bderfelben von Zeit zu Zeit für andere Univ: 
fitäten gewonnen wurden) *), und der Mangel der mei: 
ften, neben den Vorlefungen noch nöthigen Inftitute, we: 
ren nicht geeignet, viele auswärtige Stubirende berkiju: 
jieben, deren Zufluß vielmehr durch bie benachbarten Uni: 
verfiräten Iena, Leipzig, Halle, u. a. abgeleitet wurde 
Doch pflegten fi nicht nur aus dem benachbarten fır: 
mainzifchen Eichsfelde, fondern auch aus den Rheingegen 
den, aus Franken und Weſtfalen, Stubdirende , beſonden 
Suriften, noch in ziemlicher Anzahl in Erfurt einzufinden, 
bis im 9. 1748 ein verdrießlicher Vorfall die meilten tes 
felben verſcheuchte. in aus Weſtfalen gebürtiger Eu: 
dent befam nämlich Händel mit einem Faͤhndrich von de 
Raiferlihen Beſatzung, der ihn auf eine fehr grobe Wer 
muthwillig beleidigt hatte. Da ber Faͤhndrich im Hand 
gemenge den Kürzern zog, rief er die Soldaten von de 
naben Faiferlichen Race zu Hilfe, die mit Gutheißen i: 
red commanbdirenden Dfficierd den Stubenten in ibre Vech 
flube fchleppten und mit Kolbenftößen und Stochſchläga 
auf —— Weiſe mishandelten. Auf das Ge 
ſchrei des Studenten eilten die Bürger in Maſſe kein 
und würben die —— geſtuͤrmt haben, hätte mitt 
der mainzifche Feftungscommandant durch ein abgeicidir 
Commando Soldaten den Tumult geftilt und eine Unte: 
ſuchung eingeleitet, in welcher der Student zwar unſche 
dig befunden wurde, von einer Genugthuung, oder em; 
lihen Beftrafung der fchuldigen Dfficiere aber nicht we 
ter die Rede war. Die Weſtfalen, welche damals Ni 
Mehrzahl der in Erfurt ftudirenden Ausländer ausmed⸗ 
ten, verließen, in Folge diefer Befchimpfung, fämmtlih 
die Univerfität und wandten ſich arößtentbeils nach Get— 
fingen; und von biefer Zeit an wollte e&, durch alle an: 
gewandte Vorkehrungen und gemachte Verbeſſerungen, nich 
wieder gelingen, einen bebeutenden Zufluß auswärtige 
Studirender für Erfurt zu gewinnen und für die Dane 
feftzubälten ®). 


29) Wie viele erfurtifche Gelehrte zu auswärtigen Ahr: dr 
Staatsämtern im Verlaufe des 18. Jabrb., und befonders in ber u 
ften Hälfte beffelben, berufen wurden, wird aus ber weiter una 
folgenden Angabe ber bedeutendften erfurtifchen Liniverlitätsler 
erbeilen. 30) Die bedeutendften Männer, welche von der Min 
bes 16. bis gegen die Mitte des 18. Jahrh. bier Lehrten: Arie 
ben fathbolifhen Theologen kann nur ein wirklich bebeuim 
ber Mann genannt werben, nämlidy Auguftin Gibben be Bur 
eine geborener Irlaͤnder, Auguftinerordens, Prof. in Erfurt 155 
geit. 1676; Verf. eines großen Lehrgebäubes ber fdolaftifcden Ite 
logie u. a. Schriften. — Unter den evangelifchen Iheoiratt 
zeichneten fich aus: Andreas Poach, wer erfte Prof. ber Theeles 
augsb. Gonf. 1566, verlieh Erfurt 1572, aeft. 1585; Sob- Au 
faber, lebte zu Erfurt feit 1566, geft. 15755 beide bekannt ah 
Herausgeber mehrer Schriften Ruther's; Berthold Eprodhef (pm 
eovius), Prof. 1591, geft. 1600; Efaiad Eitberfchlag, Pref. IH! 
geft. 16065 dann bie bei der Reftauration 1633 * der evange 
tbeologifchen Kacultät berufenen Lehrer: Ich. Mattb. Menfarttı 

„1642; Georg Großhayn, ging 1637 nach Weimar, geft. 16%: 
icolaus Zopf, ging 1643 ebenfalls nad Weimar, geft. 167% 
und Barthol. Elsner, welcher nach Aufiöfung der theologiſchen Fr 
cultät die theologiſche Profeffur alter Stiftung bebielt, aeft. 1662; 
ferner Ricol, Stenger, Prof. der Phil. 1654, ber Thcol. 169% 
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Durch den Abgang mehrer ihrer vorzüglichften un 
ser und andere Arten des Misgefhidd war die Univerfität 


aeft. 1680; Joach. Juft. Breithaupt, Prof. 1687, ging 1692 nad 
Dalle, geft. 1732; Iob. Weißenborn, lehrte zu Erfurt feit 1692, 
sing 1700 nach Jena, geſt. in bemfelben Jahre; Ich. Georg Joch, 
Prof. 1722, ging 1726 nach Wittenberg, geft. 1731; Ich. Eor. 
Pfeiffer, Prof. 1726 (vorher vieljähriger Privatbocent), geſt. 1748, 
und beffen Sohn Ich. Ehph. Pfeiffer, 1741 als Generalfuperintens 
dent nach Gera berufen, aeft. 1768. — Unter ben Juriften find 
u bemerfen: Ambrofius Schurer, ber 1560 bie faft ganz ausge⸗ 

erbene Facultaͤt wieder aufrichtete, geft. 15845 Heinrich Knauft 
eder Cnaustinus, zugleih ein bemerkenswerther Volksſchriftſteller, 
lehrte ungefähr feit 1560 bis nadı 1568; Eberhard Brondorft, ber 
feiner ausgezeichneten juriftifchen Gelehrſamkeit wegen Pater legum 
genannt wurde, Prof. 1581 —1583, aeft. zu kLeyden 16275 Hen⸗ 
ning Rennemann, einer ber erften Rechtegelehrten, welche bas Stus 
dium des teutfchen Rechts wieder ermwedten und baffelbe mit dem 
römifchen Rechte verbanden, Prof. 1604, geſt. 1646; Ich. Morig 
Gubenus, Verf. der bekannten Historia Erfurtensis, Prof. 1666, 
get. 16885 Ich. Schmibel, Prof. 1667, unb zwar von Jena ber 
rufen, indem Kurfürft Johann Philipp durch Berufung ausmärtis 
ger beliebter Docenten Studirende berbeizuloden bie Abficht hatte, 
deren Xueführung ſich jebody auf biefen einen, übrigens ſehr thätie 
gen, Mann befchränfte, geft. 1672; Joh. Heine. Meier, Prof. 
1677, ftanb auch auswärts in ſolchem Anſehen, baf man ibn Stella 
polaris inter ICtos nannte, geft. 17295 Geo. Deinr. Brüdner, 
Prof. 1678, aeft. 1700, und deffen Bruder With, Hieron. Bruͤck⸗ 
ner, Prof. 1685, nach Jena berufen 1690, geft. 1736; Ich. Mat⸗ 
tbias Winkopp, Prof. der Phil. 1688, der Rechte 1696, als Ger 
beimer Rath nach Mainz berufen 1712, geft. 1727; Zobias Jacob 
Reinharth, Prof. 1710, nach Göttingen berufen 1735, geft. 1745; 
Phil. Kranz dv. Bellmont, der erfte Prof. Bopneburg’fcher Stif: 
tung 1717, geft.1740, und deſſen Sohn Joh. Arnold v. Bellment, 
Prof. 1740, refign, 1762, bekleidete viele Jahre die hoͤchſten Am: 
ter im erfurtifchen Staate, geſt. 18085 Hieron. Friede, Schorch, 
Prof. 1732, lehnte mebre bebeutende auswärtige Anträge ab, geft. 
1783; Jac. Ernft v. Brüdner, Privatdocent feit 1736, als Geh. 
SJuftigrath nach Berlin berufen 1745, geft. ... — In ber mebis 
einifhen Facultät machten ſich vorzüglich verbient: Joh. Curio, 
1548, geft. 1561; Peter Avianus, gewefener Leibarzt Kaifer Karl's V., 
Prof. 1561, geft. 15785 Ich, Rehefeld, Prof. 1692, geft. 1648; 
Eccard Reichner, 1644, nicht nur als Arzt, fonbern aud durch 
zahlreiche Schriften und ausgebreiteten Briefwechfel Behufs einer Ums 
aeftaltung der Philofopbie und des ganzen Schul: und Unterrichtös 
weiens merkwürdig, geft. 1690; Val. Andreas Möllenbrod, 1651, 
eins ber erften Mitglieder der damals geftifteten Akademie ber Nas 
turforfcher, zog 1657 nach Halle, geft. 16755 Geo. Chph. Petri 
v. Dartenfeiß, 1663, geft. 1718; Kaspar Gramer, 1675, eigent ⸗ 
lich als Prof. der Anatomie angeftellt, aber zugleich, ein guter Che: 
miter, und im biefem Rache Lehrer bes großen Friedr. mann, 
gef. 1682; Juſtus Bei, Prof. 1682, geft. 17155 Iob. Phil. 
Epfel, Prof. 1687, geft. 17175 6Ghph. dv. Hellwig, ein überaus 
fruchtbarer Bielſchreiber, Privatbocent feit 1712, geft. 1720; Herm. 
Paul Juch, Prof. 1717, ein echter Schüler Stahl's in Halle und 
ungemein berühmter Praktiker, auch Leibarzt an mehren benachbars 
ten fürftt. Höfen, geft, 1756; Ivo Job. Stahl, Prof. 1725, machte 
ſich befonders um Aufnahme des Studiums der Botanik verbient, 
aeft. 17455 Anbr. Elias Büchner, Prof. 1729, Präfibent ber kaiſerl. 
Akademie der Naturforfcher, nach Halle berufen 1745, geft. 17695 
Joh. Wilh. Albrecht, Prof. 1729, mach Göttingen berufen 1734, 
oeft. 17365 Ich. Hieron. Kniphof, Prof. 1737, machte ſich befon 
ders als Erfinder des Pflangenabbruds berühmt, geft. 17695 Dies 
ron. Rudolf, Prof. ber Phi. 1740, ber Med. 1745, lebte mehre 
Jahre als kurfürſtl. Leibarzt in Mainz, geft. 1764; Joh. Chph. 
Riedel, Prof. 1748, vorher aber mehre Jahre Privatdocent, um 
die Anatomie und praftifche Deebicin verdient, geft. 17575 Rubolf 
Auguftin Bogel, feit 1748 Privatbocent, als Prof. nach Göttingen 
berufen 1752, geft. 1774, — Unter ben Lehrern ber philofophis 
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ziemlich herabgefommen, ald ein befonderer Zufall — eine 
im $. 1752 von einem evangelifchen Gandidaten der Rechte 
verfaßte und unter dem Vorſitz des katholiſchen Prof. Joh. 
Georg Bruͤckmann gehaltene Disputation, welche des lets 
teren Feinde umter der Geiftlichkeit zu einer heimtüdifchen 
Anklage in Rom benust hatten — dem damaligen Kurs 
fürften von Mainz, Johann Friedrich Karl, Veranlaſſung 
geb, fih um ben Zuftand der Univerfität näher zu bes 

mern und auf Mittel zu ihrer Berbefferung zu denken, 
bie feit 1754 in Ausführung famen. Alle Facultäten ers 
hielten allmälig einen Zuwachs von neuen, tüchtigen Leh⸗ 
ern. Die katholiſch⸗ theologiſche Facultaͤt wurde neu bes 
lebt durch den, vorzüglich im Fache des fanonifchen Rechts 





ſchen Bacuftät find vorzugsweife zu nennen: Ludwig Helmbold, 
1554, ein belannter glüdlieder Dichter in Lateinifcher und teutfcher 
Sprache, Eehrte 1570 in feine Vaterſtadt Mühlhaufen zurüd, geft- 
als Superintendent bafelbft 15985 Joh. Gallus, 1559, Prof. ber 
Theol. 1573, geft. 1587, ebenfalls ein guter lateinifcher Dichter ; 
Matth. Drefier, 1559, nad Jena berufen 1574, geft. zu Leipzig 
16075 Anton Moder, 1564, ein guter Iateinifdher Dichter und 
Berf. eines für feine Zeit ausgegeichneten Werkes über Ersichungs« 
wiſſenſchaft, geſt. 1607; Bruno Seidelius, 1565, geft. 1591, und 
Barthel. Hühner, 1566, geft. 1597, gehörten ber phil. Facultät 
an, unb waren fertige lateinifdye Dichter, zualeid aber auch be= 
rühmte Arte‘ Bafllius Faber, Werf. des berühmten Thesaurus 
erudit, olast, u. a. Schriften, mwurbe 1569 als Rector bes 
Gymnafiums nach Erfurt berufen, lehrte aber auch an ber Univer⸗ 
fität, geft. 15765 Jeh. Dindel, Prof. der bebräifchen Sprache 
1572, ging 1580 nadı Gotba, geft. zu Goburg 16015 Barthel. 
Löneifen, Prof. 1591, legte durch feine Series Rectorum ben 
Grund zur erfurtifchen Gelchrtengefchichte, geft. 16225 Joh. Raur, 
Prof. der Gefchichte und Berebfamteit 1634 — 1636; Georg Schultz, 
Prof. bee Mathematit 1634 — 16415 Schaft. Schröter, Prof. am 
evangelifchen Gymnaſium (und zwar ber erſte Prof, ber Mathema ⸗ 
tif) 1615— 1626, an der Univerfität 1644, Berf. eines ausfübrl. 
geograph. Werkes, aeft. 16505 ob. Vollbracht, Prof. 1644, Berf. 
verfchiedener Meiner, befonbers Erfurt betreffender, bifterifcher Schrif ⸗ 
ten, geft. 16645 Joh. Melch. Stardlopf, Prof. 1653, Verf. phi⸗ 
loſoph. und theolog. Schriften, geſt. 16715 Ehrift. Neubauer, Prof. 
1658, Berf. eines zu feiner Zeit geſchaͤzten lateinifchen kexikons 
und anberer philol. Schriften, aeft. 1672; Mich. Hers, Prof. ber 
Geſchichte 1675, Verf. der Bibliotheca Germanica, des in feiner 
Art erften Literaturmerkes über bie gefammte teutſche Geſchichte, 
ing 1678 als Rector nach Schneeberg, gefl. 17135 Zacharias 
ogel ber Jüngere, Director bes evangelifchen Gymnaſiums ſeit 
1677, fpäter zugleich Prof. der Geſchichte an der Univerfität, geft. 
17145 Hiob Eubolf, Prof, 1683, ein zu feiner Zeit berühmter 
Mathematiker, Ichnte 1692 einen Ruf an bie neue Univerfität Halle 
ab, geft. 1711; Kaspar v. Gtieler, befannt unter dem Schriftſtel⸗ 
lernamen ber Spate, brachte bie legten Jahre feines vielbewegten 
Lebens in Erfurt zu, und hielt Vorleſungen, befonbers über den 
teutfchen Styl, aeft. 17075 Joh. Deinr. Ziemeroth, f. 1718, 
Verf. eines guten lateinifch: poetifchen Lexikons u. a. 
1758, fat 90 Jahre alt; Juſtus Chph. 
vorher aber vieljähriger Privatbocent, und amwar ein vorzuͤglich 
ndlicher und beliebter Lehrer ber pöilofophifihen und biftorifchen 
ffenfhaften, befonders als Schriftftellee um bie erfurtifche Ger 
ttengeſchichte verbient, geft. 17385 Joh, Ric. Sinnhold, Private 
bocent feit 1723, Fortfeger von Motſchmann's gel. Erf. und Verf. 
vieler anderer theologifcher und biftorifcher Schriften, geft. 1748; 
Andreas Gorbon, Gonventual bes Benebictiner  Schottenklofters, 
Prof. 1737, ein guter Mathematiker und Phyſſter und rüftiger 
Belämpfer der fcholaftifchen Philofophie, bie zu Anfange des 18, 
Jahrh. durch feine offen in Erfurt wieder eingeführt wor ⸗ 
ben war, geil. 17515 Seint. Wolf. Frabſcher, Prof. 1738, als 
Generalfuperintendent nach Goburg berufen 1744, geft. 1757. 
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unb der Kirchengefchichte gelehrten, Auguftiner Jordanus 
Simon (Prof. 1757, verließ Erfurt 1771, gefl. 1776). 
Um das lange vermißte Stubium der evangelifchen Theo: 
logie in Gang zu bringen, wurden im 3.1756 zwei ges 
lehrte evangeliiche Prediger, Job. Sylv. Bohn (wurde 
1758 Senior, geft. 1762) und Gabr. Chph. Benj. Mo: 
ſche (ging 1759 ald Superintendent nach Arnftadt, geft. 
zu Srankfurt a. M. 1792) zu Vorleſungen förmlich beauf: 
tragt. Einem in der juriftifchen Facultät 1756 neu ans 
geffelten Prof. Benj. Gottfr. Hommel (geft. 1773) wurbe 
zugleich. das bis dahin noch nicht befeßte Lehrfach der Ötos 
nomie und Kameralwiffenichaften aufgetragen. — Die me: 
dieinifche Facultät gewann einen höheren Aufſchwung bes 
ſonders durch zwei, Anfangs uͤber die herkoͤmmliche Zahl 
angeftelte, Profefforen, Iob. Wilh. Baumer (Prof. der 
Dh. 1752, der Med. 1754, nach Gießen berufen 1765, 
gel 1788) und Chph. Andr. Mangold (Prof. der Phil. 
745, der Med. 1755, geft. 1767), die vornehmlich das 
Studium der Naturgeſchichte ganz neu in Gang brach—⸗ 
ten und für die Unterſuchung ber einheimifhen Naturpros 
ducte die Bahn brachen; und nach ihrem Beifpiele bildete 
fi Joh. Phil. Nonne (Prof. 1762, geft. 1772), ber erfte 
wiffenfchaftliche Bearbeiter der erfurtifhen Flora und Res 
ftaurator des feitbem nie wieder in Verfall gefommenen, 
vielmehr durch Trommsdorff, Planer, Naumburg und Bern: 
hardi ununterbrochen gepflegten Studiums ber Botas 
nit. Überdies wurden ein neuer botanifcher Garten und 
ein anatomifched Theater eingerichtet, zur befferen Betreis 
bung des anatomifchen Studiums ein Profector angeftellt, 
und durch Baumer ein poliklinifches Inftitut begründet. — 
In der philofophifchen Kacultät wurde vornehmlich dem 
any barniederliegenden Stubium der Gefchichte durch Ferd. 
ib. Beer (1756 von dem Kurfürften unter dem Titel 
eined Profefford ded Naturrechtö und ber Alterthuͤmer ans 
geftellt, geft. 1760) aufgeholfen; um die Mathematik mad: 
ten ſich vorzüglich verdient: Jacob Adelung (Prof. am 
—2 Gymnaſium feit 1741, und bei der Univers 
fität vieljähriger Privatdocent, zugleich ald theoretiicher und 
ber Mufiter ausgezeichnet, geſt. 1762); Wilh. Gtt. 
Heſſe (Prof. 1741, J 1784), und Bernard Grant 
(Prof. 1752 als Gordon's Nachfolger; mußte 1781, we: 
en ießlichfeiten mit * Regierung, Erfurt verlaf: 
en); Sigism. Reberecht Hadlich (Prof. 1756, geft. 1783) 
war in mancherlei Fächern, zuleht in der Öfonomie und 
Gewerbskunde, thätig; auch der nachmals berühmte Sprach: 
und Gefchichtforfcher Joh. Chph. Adelung (Prof. am evans 
chen Gymnaſium 1758—1762, geft. zu Dresden 1806) 

ber Univerfität gleichzeitig ald Privatdorent ’') an. 


31) Ich benuge biefe Gelegenheit, eimige über Adelung's Leben 
in Grfurt vielfach verbreitete und noch in deſſen Biographie im 
1. Bde. diefer Cachki. S. 404 übergangene irrige Angaben zu bes 
richtigen. Dort wird nämlid gefagt, Abdelung fei 1759 Profeffor 
am ewangelifhen Gymnaſium geworden, babe ſich aber ſchon 1761, 
auf Weranlaffung eines zwiſchen der bafigen proteftantifden Ges 
meindbe und ber Regierung über einige Kirchenlieber entftanbenen 
©treites, in welchem er bie Gerechtſame feiner Gonfeffionsvermand: 
ten zu vertheibigen übernommen, aus Rücjicht auf feine perfönliche 
Sicherheit genöthigt gefehen, Amt und Drt fchnell zu verlaffen, 
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Unter ben Gelehrten, die zwar mit ber Univerfität nit 
in Verbindung flanden, aber theild durch ihren Ruf, theild 
durch Rath und That mittelbar auf fie vortheilhaft ein: 
wirkten, genoß der berühmte oͤkonomiſche Schrüftfteler, 
Rathsmeiſter Chr. Reichardt (geft. 1775, über 90 Jahre 
alt) des größten Anſehens. — Außerdem wurbe ber don 
im 3. 1741 angefchaffte und im Schottenkloſter aufbe⸗ 
wahrte phyſikaliſche Apparat beträchtlich vermehrt, eint 
neue Reitbahn erbaut, für die Reit-, Fecht- und LZanj: 
funft Erercitienmeifter angeftellt, und man de Einrichtung 
getroffen, um den Studirenden auch äußerlich den Aufent: 
halt in Erfurt zu erleichtern und angenehmer zu maden. — 
Die im 9. 1754, hauptfählih auf Baumer's Betiich, 
errichtete Akademie ber Wiſſenſchaften, obmol fie mit de 
Univerfität nicht in einem fo nothwendigen Zufammenhangt 
fland, wie dies etwa bei der göttinger Societät der Bi: 
fenfchaften der Fall ift, trug doch, durch Belebung mil: 
ſenſchaftlichet Ihätigkeit, auch zur Aufnabme der, Univ: 
fität vieles bei. — Die Folgen diefer und anberer nüt: 
licher Anftalten wurden. bald fichtbar; es erfchienen Priv: 
en von Hohenlohe, Grafen von Ingelbeim, Khevenbile, 

flein u. a. in der Reihe ber erfurtifchen Studirenden; 
aber die Unruhen des fiebenjährigen Kriegs und bie, un 
jene fi anfchließenden, inneren Streitigkeiten , verſchul⸗ 
beten hauptſaͤchlich, daß die neuen Anftalten, mit dem X: 
gange einiger der Männer, die fich ihrer zunaͤchſt ange 
nommen hatten, größtentheil® wieder ind Stoden gen: 
tben. Nur in der Juriftenfacultät wurden auch in bien 
Zeit noch einige vorzügliche Lehrer angeftellt, ald: Adas 
J y Serie Prof. 1758, erhielt 1762 die Bopnebung: 

f 


g 
ſche Profeffur, geft. 1777; Chr. Friedr. Imman. Scherd, 
Prof. 1760, gef. 1804; Herm. Ernft Rumpel, Pre. 
1765, geft. 1794. — Im Allgemeinen aber börte man 
viele Klagen über den abermaligen Verfall der Univerfitit, 


und fei nach Leipsia gefloben. An alle biefem ift durchass midtt 
Wahres. Adelung kam ſchon im I. 1758 nach Erfurt; Religions 
ftreitigleiten von Bedeutung fanden in biefer Zeit gar micht fait, 
und Abelung bat fich im kirchliche Angelegenheiten mie gemifkt, 
auch für feine perſoͤnliche Eicyerteit nie etwas zu fuͤrchten achek. 
Sein damals noch etwas leidhtfinniger Charakter foll ihn einft mr 
leitet haben, Anzüglichkeiten gegen hoechgeſtellte Perfonen 
verbreiten, wodurch er fich Verbaftung in bem fogenannten Aıs 
I. dem gewöhnlichen Würgergefängniß, zuzog, aus melden fe 
aber ein wisiger Einfall, in einem Briefe an den ibm mehlmelr 
den Statthalter, fonleich wieder befreite. Da er öfters nad Getu 
reifte, um die dortige Bibliothek zu benuden, und bei biefer Cie 
genbeit einflufreiche Bekanntſchaften machte, fo geſchahen ihm I» 
träge, in gothaiſche Dienfte zu treten, bie er mit volltommen raw 
ger Überlegung annahm, weil er bort beffere Ausſichten und mei 
Mufe für literariſche Arbeiten als in Erfurt zu finden hoffte. E 
erbieit feine Entlaffung in Erfurt in ber beften Form, nahm wa 
Gpmnafium im Früblingseramen 1762 feierlich Abfchieb, und im 
nad Gotha, wo er das Präbicat eines Rathes erhielt, und da 
wo er erſt fpäter, aus mir unbefannten Urfachen, i 
aber aus Liebe zu einer, rein literarifchen Beichäftigungen gemd 
meten, Mufe feinen Wobnfig nad; Leipzig verlegte. Die ven fer 
nem 3eitgenoffen und Freunde Rumpel in einem binterlaffenen Rs 
nuferipte: „Mein Umgang mit Menfben, bauptfäctic mit Gele 
ten,“ über Abelung’s Leben in Erfurt aufgezeichneten, fehr fprars 
len Rachrichten habe ich in der Allgem. thüring. 
1822, ©, 11 fg. befanmt gemacht. 
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bis im 3. 1767 wieber ein zufälliger Umftand — ber 
Wunſch des evangelifchen Predigers Vogel, ein theologi: 
ſches Lehramt bei der Univerfität zu erhalten — bei dem 
Kurfürften Emmerich Joſeph den Gedanken an eine voll: 
ſtaͤndige Reftauration der Univerfität rege machte. Nach 
der Abficht des Kurfürften follte num allerdings eine aus: 
gezeichnete, für dem ganzen mainzifhen Staat und fonft 
noch in größerer Ausdehnung einflußreiche Schöpfung her: 
vortreten; aber bie Leute, in deren Hände die Ausführung 
fam, verftanden den Sinn des Kurfürften nicht, und ver: 
berbten vieled, theild burch mangelhafte Einficht, theils 
durch uͤblen Willen, und befonders durch die unglüdliche 
Idee, aͤußerlich glänzen und doch am unrechten Drte 
fparen zu wollen. ie rung sr der neuen Einrichtuns 
gen mar, daß num endlich ein Collexium Professorum 

heologiae Aug. Conf., wiewol nicht mit Facultdtss 
rechten, zu Stande fam. Der Eigenfinn des damaligen 
Senior Joh. Chph. Bedler war ſchuld, daß die Profef: 
fur der Theologie alter Stiftung von demfelben getrennt 
und in einer ungewiffen Stellung zur Univerfität blieb. 
Die erften Mitglieder des neuen Gollegiums waren: Joh. 
Balth. Schmidt, geft. 1772; Chr. Heinr. Vogel, geft. 
1771; beide am meiften durch ihre Streitigkeiten mit 
Bahrdt befannt; Chph. Schellenberger, ein gelebrter und 
friedfertiger Mann, aber nie Schriftiteller, geft. 1791; 
Joh. Heimr. Bohn, ging 1769 als Prof, der orient. Spr. 
nach Iena, gi. 1771; CEhph. Friedr. Ludewig, geft. 1769. 
— In die Juriftenfacultät, obwol fie reichlich genug be: 
fest war, wurden doch noch berufen: Chr. Hein. Schmid, 
al$ Prof. Jurisprudentiae elegantioris 1769; mehr Bel: 
letrift als Juriſt, ging 1771 als Prof. der Beredſamkeit 
nad Gießen, geft. 1800; und Joh. Chph. Erich Sprin: 
ger, als Prof. des Staatsrechts und der Kameralwiſſen⸗ 
ichaften 1771, ging 1778 nach Darmftadt, geft. zu Rins 
teln 1798. — Die medicinifche Facultät blieb ohne wes 
ſentliche Veränderung, und felbft die eingetretenen Was 
tanzen wurden nur mittelmäßig erſetzt. Deſto zahlreicher 
waren bie neuen Emennungen in der philoſophiſchen Bas 
zultät, nur, anftatt daß diefe einer totalen Reform beburft 
hätte, ließ man fie in ihrer veralteten und ſchadhaften 
Berfaffung befteben, und fegte eine Reihe neuberufener, 
aber auch nicht allzu glüdlich gewählter Profeſſoren un: 
verbunden meben fie hin, wodurch fogleich der Same zu 
unbeilbaren Streitigkeiten auögeftreut wurde. Diefe neuen 
Profefforen, welche 1768 eintraten, waren: Fried. Juſt. 
Riedel, Prof. der Philofopbie, ging 1771 nach Wien, geft. 
1785; Joh. Georg Meufel, Prof. der Geſchichte, ging 
1779 nach Erlangen, geft. 1820; Karl. Fr. Bahrdt, Prof. 
yer bibl. Alterthümer, ging 1771 nad Gießen, geft. zu 
Halle 1792; Joh. Fr. Herel, Prof. der Philologie, legte 
1772 feine Stelle nieder, geft. zu Nürnberg 1800, Un: 
er biefen allen füllte nur Meufel feine Stelle würdig und 
uslih aus; Riedel und Bahrdt fchadeten durch ihre 
Streitfucht und ihre theils leichtfertige, theils rohe Gefin: 
zung mehr als fie durch ihre, ohnehin fehr oberflächlichen, 
Kenntniffe nügen konnten; Herel war zwar ein guter Phis 
olog, aber zum Lehrer. durchaus nicht gefchaffen. Hierzu 
'am 1769 Chph. Mart. Wieland ald Prof. Philos. pri- 

x. Encott.d. Wu, Erfe Section. XXXVI. 
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marius; unb obgleich, wie — ziemlich offen geſtand, 
die Berufung des ſchon damals gefeierten Dichters mehr 
auf den Glanz ald auf wefentlihe Wirkſamkeit berechnet 
war, nüßte er doch auch ald Lehrer vielleicht unter allen 
neuberufenen am meiften, folgte aber ſchon 1772 dem 
befannten Rufe nah Weimar. Gleihfam um eine volls 
ftändige neue Facultät neben die alte binzuftellen, follte 
auch ein neuer Prof. der Mathematik berufen werben, ob- 
— zwei in dieſem Fache geſchickte Lehrer (Heſſe und 

rant, ſ. oben) vorhanden waren; doch Garve, den man 
dazu im Vorſchlag hatte, lehnte den Ruf ab") — Ne: 
ben biefen Anftellungen wurden freilich auch andere Ans 
ftalten nicht unterlafjen; unter andern wurde für alle Bor: 
lefungen ein halbjährlich abgefchloffener Curſus geſetzlich 
eingeführt, die Bibliothel an einem bequemen Drte aufs 
geftellt,, ein neues, zwedmäßigeres anatomiſches Theater 
im botanifchen Garten erbaut, und Freitifche für ärmere 
Studirende geftifte. Da man bie neuen Einrichtungen 
mit einigem Pomp in die Welt pofaunte, fo wurden in 
ben erften Jahren allerdings eine Menge Stubirende ber: 
beigezogen; aber die bald ausbrechenden Streitigkeiten fchas 
beten dem Rufe der Univerfität ebenfo fehr, als fie ihre 
innere Ordnung zerrütteten, und da in den 3.1771 und 
1772 viele Profefforen an den berrfchenden epidemifchen 
Krankheiten farben, andere auswärtigen Rufen folgten, 
und bie meiften biefer erledigten Stellen lange Zeit unbe: 
fegt blieben, auch der Kurfürft bald darauf ſtarb, fo war 
die Univerfität in Kurzem wieder veröbet. Erſt 1778 traf 
ber neue Kurfürft Friedrich Karl Iofepb, unter Mitwirs 
fung des Statthalter v. Dalberg, ernſtliche Anftalten, 
die Mängel der Univerfität zu verbeffern, und obgleich eine 
durchgreifende Reform ſchon um deswillen unterblieb, 
weil man feine bedeutenden Koften aufwenben fonnte oder 
wollte, und ber Kurfürft die gleichzeitig reftaurirte main⸗ 
zer Univerfität vorzugsmweife begünftigte, fo geſchah doch 
im Einzelnen manches Nügliche; die erledigten Lehraͤmter 
wurden größtentbeil$ gut wieder befest, eine neue Ent: 
bindungslebranftalt errichtet, und das Elinifche Inſtitut 
wieder hergeftellt. Aus verfönlicher Vorliebe begünftigte 
Dalberg befonderd die Natur: und Gewerböfunde, und 
ließ unter andern auf feine Koften im botanifchen Garten 
ein chemifches Yaboratorium erbauen. Seinem belebenden 
Einfluffe war es hauptfächlich zuzufchreiben, daß Erfurt, 
in ben legten 30—40 Jahren des Beſtehens der Univer: 
fität, eine Reihe von Männern aufzuweiſen hatte, die je: 
der andern Ehre gemacht und auch bie erfurter Univers 
fität blübend erhalten haben würden, wenn gute Docens 
ten allein bierzu ausreichten. Wir nennen Beweis 
bier noch einige der ausgezeichnetiten Lehrer, bie bis zum 
Untergange der Univerfität in Erfurt wirkten. In der 
katholifch-theologiſchen Kacultät machten ſich befons 
berö verdient: Peter Franz Agricola, Prof. 1783, beſaß 
vorzüglich in der Kirchens und Literaturgefchichte feltene 
Kenntniffe, geft. 1807; und der gelehrte und philoſophiſch 
gebildete Prälat des Peterflofters, Placidus Muth (Prof. 
1788, geſt. 1821), durch welchen das Studium der fa: 





32) Barve’s Briefe am feine Mutter, ©, ar 
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tholifchen Theologie eine gründliche Umgeftaltung erfuhr, 
und manche Glaffe wichtiger Vorlefungen, wie Eregeie 
und Paftoraltheologie, zuerit im Lectionskatalog eine blei: 
bende Stelle erhielt. — Unter den evangelifchen Pros 
fefforen der Theologie zeichneten fih aus: Juftus Friedr. 
Froriep, Prof. 1771, verließ Erfurt 1783, gefl. zu Web: 
lar 1800; und Job. Joach. Bellermann, Prof. der Phil. 
1784, der Theol. 1790, nach Berlin berufen 1803, aud) 
in andern Wiffenfchafts: und Berufskreiſen vielfeitig vers 
dient. — Sin der Juriftenfacultät find vorzugsweile 
zu nennen: Karl Fr. Dieterich, Prof. 1773, zugleich ein 
gelehrter Naturforicher, geil. 1805; Fran; Moritz Bach: 
mann, Prof. 1779, widmete zwar den größten Theil fei: 
ner Zeit, zum Nachtheil feines wiffenfhaftliden Wirkens, 
den Staatsdienfte, ald Regierungs- und Kammerrath, 
war aber doch auch als Lehrer ausgezeichnet, ging 1803 
als Rath der neuorganifirten Kriegs- und Domainenfams 
mer nach Deiligenftadt, geft. zu Wetzlar 1809; Chr. Wilh. 
Wehen, Prof. 1779, nach Halle berufen 1805, gef. 
1814. — In der medicinifhen Kacultät erwarben fich 
beiondere Verdienfte: Friedr. Ludw. Eufebius Rumpel, 
Prof. 1767, ein Dann von ausgebreiteter Gelehrfamteit, 
der befonders das Studium der mediciniſchen Literärge: 
ſchichte, worin feine vorzüglichfte Stärke lag, einführte, 
get. 1811; Wilh. Bernhard Trommsdorff, Prof. 1770, 
ftellte 1781 dad feit Baumer’s Zeit erlofchene Elinifche 
Inſtitut wieder ber, geft. 1783; Job. Jacob Planer, Prof. 
1779, ein Dann von ebenfo tiefer als ausgebreiteter Ge: 
lehrſamkeit und vielfeitigen Berdieniten als Botaniker, Chemi⸗ 
fer und praftifcher Arzt, mit Trommsdorff zweiter Begrün: 
der und nad ihm Vorſteher des kliniſchen Inftituts, geft. 
1789; Iob. Friedr. Weißenborn, Prof. 1779, erfter Dis 
rector des meuerrichteten Entbindungsinftituts, geft. 1799; 
Joh. Gottlieb Erhard, Prof. 1789, nad) Planer’s Tode 
Director des kliniſchen Inftituts, zugleich ald Lehrer der 
Anatomie, durch Einführung einer umfaffenden, feineren 
und praftifhen Behandlung diefer Disciplin, fowie um 
wiffenichaftliche Bildung der Wundärzte verdient, geil. 
1822; Auguft Friebr. Heder, Prof, 1790, trug beſon⸗ 
ders durch feine rührige Schriftftellerthätigfeit dazu bei, 
den Ruf der Univerfität auszubreiten, wurde 1805 nach 
Berlin berufen, gefl. 1811; Joh. Barthol. Trommsdorff, 
der berühmte Chemiker, Prof. 1795, lehnte mehre, zum 
Theil fehr glänzende, auswärtige Berufungen ab, geft. 1837; 
Sob. Jacob Bernbarbi, Prof. der Phil. 1805, der Med. 
1809, neuer Schöpfer bes botaniihen Gartens in groß: 
artigem Sinne; Georg Heinr. Thilow, Prof. 1809, vor: 
ber viele Jahre Privatdocent, ein geichidter Anatom, geil. 
1837; Chr. Fr. Bucholz, der berühmte Chemiker unt 
Pharmaceut, Prof. 1809, geft. 1818. — In der philos 
fophiſchen Facultät lehrten außer einigen, bei andern 
Facultäten ſchon genannten, noch als ausgezeichnetere Män: 
ner: Job. Chriſt. Loſſius, Prof. 1770, 1813; Adam 
Friedr. Chr. Reinhard, Prof. 1771, ein Mann von au‘: 
ebreiteter Gelehrſamkeit und vielfeitigen Verdienſten, be: 
onderd ein großer Mathematiker, geſt. 1808; Georg 
Heinrich Werner, geihidter Mathematiker und gelebrter 
Kunſtkenner, lehrte viele Jahre als Privatdocent, geil. 
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1788; Jacob Dominicus, Prof. 1789, ftellte das, fat 
Meuſel's Abgange faſt ganz erlofchene Studium der Ce: 
fhichte wieder ber, wurde, nach Aufhebung der Univerfi: 
tät, 1817 an das Gonfiftorium in Goblenz verfegt, ar. 
1819; Joh. Chr. Gotthard, Prof. der Okonomie und Ku: 
meralwiffenfchaft 1792, gen 1813; Joh. Chph. Wein: 
närtner, ausgezeichneter Mathematiker, Prof. 1801, feit 
1813 zugleich Prof. der Theol. geft. 1834 ; Heinr. Schord, 
gefhmadvoller Kiterator und Dichter, Prof. 1803, geil. 
1822; Hieron. Ludw. Wilh. Völker, verdient um Min: 
ralogie, Ökonomie und Zechnologie, Prof. 1809, grit 
1840; Ephr. Sal. Unger, ruͤhmlich bekannter Mathema 
titer, Privatdocent 1810. — Unter den Gelehrten, weldt, 
ohne mit der Univerfität in näherer Verbindung zu fiehen, 
ſich durch literarifche und andere wiffenfepaftliche Berti 
bervorthaten, und dadurch zur allgemeinen Anregung de 
wiſſenſchaftlichen Lebens beitrugen, find vorzüglich die m: 
bagegiichen Schriftſteller Chr. Gotthilf Salzmann und Lak. 
Br. Loſſius zu bemerken. 
Was die Univerfität, auch unter der Obforge ein 
fo thätigen Freundes der Wiljenfchaften wie Dalberg, in 
ihrem Aufihmwunge zurüdhielt, war — abgefehen von der 
allzu großen Nähe anderer berühmter Univerfitäten — tbeils 
die auch nach manchen eingetretenen Verbeſſerungen dod 
immer noch allzu bürftige Befolbung der Profefforen, weid: 
bie meiften nöthigte, fi andern Gefchäften vorzugsmeiie 
zu wibmen und das afabemifche Lehramt als Nebeniak 
zu behandeln *), oder fich manche wefentliche Hilfsmitt 
des wiffenfchaftlichen Fortfchrittes zu verfagen, theils die 
unrihtigen Begriffe über das wahre Weſen einer Univn: 
fität, die auch Dalberg mit andern bochgeftellten Perfonen 
feiner Zeit theilte, und wonach man fie nur als eine de 
bere Landesſchule betrachtete. So mwurben vie altberge 
brachten Jurisdictionsrechte der Univerfität immer mer 
befchränft und diefe dadurch in der Öffentlichen Achtung 
berabgefeßt, Lehrer und Stubirende von der aus —* 
bern der Regierung beſtehenden akademiſchen Commiflion, 
bie eigentlich für das Wohl der Univerfität wachen folk, 
auf eine theild unwuͤrdige, theils —— Weiſe deiye: 
tiſirt, und das Heil der Univerfität von aͤußerlichen Bar: 
ſchriften und Iäftigen Gontrolen, wie man leicht denfen 
kann, vergebens erwartet "). — Nachdem Erfurt (1802) 








33) Es war zuleat faſt etwas Ungewoͤhnliches geworden, ® 
nen Gelehrten au feben, ber blos Profeffor war, und in ber If 
ten Periode waren Schorch in der juriſtiſchen, Rumpel in ber mi 
dicinifchen und Loſſius in der philoſophiſchen Facultaͤt fait bie Gr 
83 die gar kein anderes Gefchäft hatten. Dasegen war 3E 

ahmann Prof, der Rechte und Affeffor der Zuriftenfacultät, © 
bei wirklicher Regierungtratb und Kammerconfulent; Belam 
mar Drof. der Theol. und Philof. und Director bes enangeliik 
Gnmnafium; eine Verbindung von Amtern, deren jebes eine 
feinen Mann beſchaͤftigen konnte u. f. m. 34) Man vertan 
unter andern vierteljährliche Berichte über Anzahl und Name I 
Studirenden, die jedes Gollegium befudhten, ihren Fleiß und Art 
führung u. f. w., und machte babei oft unnötbige und mit Eränkstn 
Verfügungen begleitete Ausftellungen über fcheinbare Geollifionen ar 
gefündigter Worlefungen und dergl., bie ſich bei ruhiaer Griun 
gung von felbft würden gehoben baben. &o erhielt 3. B. die mit 
cinifche Facultaͤt einft eine fcharfe Rüge, weil zwei Grefefferen 
gleichzeitig fpecielle Therapie Iafen, und zwei andert ihre Boreus 
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an ben preußifchen Staat übergegangen war, ſprach 
fi bald die Abficht der neuen Regierung aus, die Unis 
verfität, deren. Erhaltung für den Staat fein Beduͤrfniß 
war, eingehen zu laffen; bie erledigten Stellen blieben baber 
unbefest und die Univerfität verlor in furzer Zeit beinahe 
die Hälfte ihrer Lehrer. Die hieraus nothwendig erfolgens 
den Rüden des Lehrplans und die fchnell verbreitete Kunde 
von der bevorftehenden Aufhebung ber Univerfität mußten 
endlich auch die noch übrigen Studirenden, bie nicht durch 
befondere Gründe an Erfurt gebunden waren, verfcheus 
hen. Die unglüdlichen Folgen der Schlacht bei Jena, 
welche Erfurt vom preußifchen Staate losriffen, fchienen 
zwar glei Anfangs den Untergang der Univerfität, durch 
die ungebeuren Kriegslaſten, Befchlagnahme ihrer Gebäude, 
Einziehung der aus Staatscaffen fließenden Gehalte und anz 
derer Zufchliffe u. f. w. zu vollenden; dennoch erfolgte ganz 
unerwartet eine fogenannte Reftauration derfelben, aber freis 
lich aus fehr unlautern Beweggründen und meift nur auf 
den dufern Schein berechnet. Die damals in Erfurt dos 
minirenden Perfonen fahen in ber Univerfität ein noth— 
wendiges Ingrebiens für bie angeftrebte Scheingröße Er: 
furts, und wußten daher Napoleon bei feiner Anwefenbeit 
im Herbft 1808 für diefelbe zu intereffiren. Die Univer: 
fität wurde, wie man ed nannte, neu botirt; aber für 
die neu angewiefenen, doch nie richtig eingehenden, Eins 
fünfte wurden ihr die dlteren, bedeutenderen, foweit fie 
aus Staatäcaffen gefloffen waren, entzogen; die erledigten 
Lehrſtellen wurden neu befebt, aber neben einigen wahr: 
baft würdigen Gelehrten, die man bed Anftandes wegen 
nicht zurüdfegen konnte, großentheild mit Männern, die 
von dem Berufe eines alademifchen Lehrers gar feinen 
Begriff hatten, und nur aus rein perfönlihen Rüdfichten 
gewählt wurden; und bei alle dem war man nicht im 
Stande, in das durch den a jerrüttete, und von als 
len, die nicht durch Nothwendigkeit dahin geführt wurden, 
gemiedene Erfurt, Studirende berbei zu zaubern. Doch 
wurde im Mefentlichen die Bereicherung der Bibliothek 
durch die Bibliotheken aufgehobener Klöfier, und die großs 
artige Erweiterung des botanischen Gartens (der auch noch 
gegenwärtig unterhalten wird) gewonnen. Die Wieder: 
ehr der preußifchen Regierung führte auch die früheren 
Abfichten der Auflöfung der Univerfität zuruͤck, nur follte 
diefe nicht langfam, fondern mit einem Schlage gefche: 
ben, und fo wurbe am 12. Nov. 1816 ihre Aufhebung 
feierlich vollzogen. Der Fonds der Univerfität ift nun: 
mehr mit bem allgemeinen Kirchen: und Schulfonds für 
Erfurt und das Eichöfeld vereinigt, ihre noch Übrigen Ge: 
bäude aber größtentheils der Stabt zu gemeinnügigen 
Zwecken überlaffen. Traurig war das Erlöfi dieſes al: 
ten und burch feine biftorifchen Erinnerungen immer noch 
ehrwuͤrdigen Inftituts beſonders in er: einiger der 
legten Lehrer, welchen ein wifjenfchaftlicher Wirkungskreis, 


zu einer Stunde hielten und body beinahe biefelben Zuhörer nann= 
ten; ba ſich doch fogleich ergab, daß von jenen einer bie erfte, ber 
andere bie zweite Hälfte des Gurfus vortrug, und Ieptere beibe zwar 
zu gleicher Stunde, aber an verfdiebenen Zagen lafen, fobaß alfo 
füglich diefelben Zuhörer beide hören konnten, 
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worin fie noch lange und viel hätten nuͤtzen können, nicht 
wieber eröffnet wurde. In Erfurt felbjt bat übrigens 
wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit auch nach dem Untergange der 
Univerſitaͤt nicht aufgehoͤrt, wie außer den fortgeſetzten 
Leiſtungen einiger, die Univerſitaͤt noch um eine Reihe von 
Jahren. dort uͤberlebender Mitglieder derſelben, auch fpd: 
ter dort wirkende Gelehrte, wie Möller im theologiſchen, 
Spitzner, Schmidt, Kritz im 52 Hahn im päs 
dagogifchen, Straß, Beniden im biltorifchen, Streit und 
Menfing im matbematifchen Fache u. a. m. beweifen. 

Auch nah Aufhebung der Univerfität dauerte bie im 
93.1754 durch den Kurfürften Johann Friedrih Karl ges 
ftiftete Akademie der Wiffenfchaften fort, die nicht 
blos auf literarifche Thaͤtigkeit befchränft blieb, fondern 
auch auf andere Weife zur Beförderung des allgemeinen 
Wohls zu wirken fuchte, wie denn unter anderem die 
Bildung bed Gewerbevereind durch fie veranlaft wors 
ben iſt. Diefer bat den dreifachen Zweck: unter allen 
Glaffen der Gemwerbetreibenden, mit der Überzeugung von 
der Nothwendigkeit wiffenfchaftlicher Kenntniffe zum Be: 
huf induftriellen Fortfchreitens, zugleich diefe Kenntniffe 
felbft in angemefjener Weife zu verbreiten; neue Erfin: 
dungen des Ins und Auslandes unter den babei interef: 
firten Gewerbetreibenden befannt zu machen und Berfuche 
zu ihrer Prüfung und Fortbildung zu veranlaffen; umd 
endlich neue, der Örtlichfeit angemefjene, Erwerbsquellen 
aufzufudhen, befonderd aber die Aufnahme foldher Ges 
werbözmweige, deren Erzeugniffe bisher vom Auslande bes 
zogen wurben, zu befördern. Seit feiner Stiftung im 9. 
1827 hat diefer Verein fehr vortbeilbaft gewirkt. 

Die erſte Lehranftalt ift gegenwärtig das fönigl. vers 
einigte Gymnafium, welches feit feiner Reform im J. 
1827 unter der Direction des bewährten Schulmannes 
Dr, Straß ſich den beten an die Seite ftellt. — Neben 
bem vereinigten Gymnafium wurde zwar Oſtern 1822 
ein befonberes Fatholifches Progumnafium mit drei den 
drei untern Glaffen des gemeinichaftlihen Gymnaſiums 
parallel laufenden Glaffen errichtet, aber wegen allzu ge: 
ringer Frequenz im 3. 1834 wieder aufgehoben, und die 
katholiſchen Schüler, welche nicht geneigt fein follten, das 
————— Gymnaſium, bei welchem ein beſonderer 
atholiſcher Religionslehrer angeſtellt iſt, zu beſuchen, dem 
katholiſchen Gymnaſium in Heiligenſtadt zugewieſen. 

Da mit der Aufloͤſung des ehemaligen evangeliſchen 
Rathsgymnaſiums auch das ſeit 1775 mit demſelben ver: 
bundene Schullehrerſeminarium aufhoͤrte und uͤberhaupt 
die Verbindung beider Anſtalten nicht zweckmaͤßig erſchien, 
fo wurde noch im Sommer 1820, durch die Bemuͤhun⸗ 
en des thätigen Regierungs= und Schulraths Hahn (jet 
in Magdeburg), ein neues Seminarium organifirt und 
demfelben fein Local in dem ehemaligen Neuwerkskloſter 
angewieſen. Auch dieſe Anſtalt ift für beide Religions: 
—— gemeinſchaftlich beftimmt; ihre Verfaſſung bedarf 
brigend, aus der bei dem Gymnaſium angegebenen Ur: 
fache, feiner weitern Erflärung. 

As böbere Unterrihtsanftalten für beſon— 
bere Zwede (wie deren Erfurt von Zeit zu Zeit von 
verfchiedener Beſtimmung, und — fer berühmte 
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und ausgezeichnet wirffame, 3. B. dad Trommsdorff ſche 
pbarmaceutifche Inftitut, gehabt hat) befteben gegenwaͤr⸗ 
tig die Noback'ſche Handlungslehranftalt und die mathe» 
matifche Fehranftalt des Dr. Unger. — Volksſchulen find 
in binreichender Anzahl, und zwar nach dem Religions: 
befenntniffe getrennt, vorhanden; wie denn auch für das 
efammte Volksſchulweſen jeder Gonfeffion eine befondere 
Öberfejulauffict befteht. Kür die Kinder der ärmeren Volks: 
claffen ift eine Freis und Erwerbichule und für Hand: 
werker eine Sonntagsſchule vorhanden. Eine weibliche 
Erziehungsanftalt, mit einem Penfionate verbunden, und 
zwar obne Unterfchied der Gonfeffion, wird von dem Ur: 
fulinernomnenflofter unterhalten, deſſen Gonventualinnen 
deshalb vor ihrer Aufnahme binfichtlich ihrer Fähigkeiten 
fir den Unterricht geprüft werben. — Für die Erziehun 
älternlofer und unterftügungsbebürftiger Kinder wird du 
das evangeliihe und katholiſche Waiſenhaus und für bie 
firtliche Beſſerung verwabrlofter durch das (nebenbei noch 
manchem andern gemeinnügigen Iwede dienende) von Karl 
Reintbaler 1820 gegründete Martinsftift geforgt. Liber 
die Wirkfamkeit und Gefchichte des letzteren wird alljäbrs 
ich zu Weihnachten ein befonderer Bericht ausgegeben *). 
Eine Zaubftummen:Unterrihtsanftalt wurbe 1 errich: 
tet und ſteht mit dem Schullehrerfeminar in Berbin: 
dung. (H. A. Erhard.) 
ERGA, Stadt in Hiöpania citerior, am der Grenze 
des Gebietes der Jlergetes, weftlih von Ilerda, ns 
Ä cH. 


Lerida. 

ERGANE, ’Eoy&rr , die Arbeiterin, Weberin, Bei⸗ 
name der Minerva ald Beichligerin der Kuͤnſte und mes 
chaniſchen Thätigfeit des Menichen, befonders bed weib⸗ 
lichen Geſchlechts. Sie führte ihn vornehmlich zu Sparta, 
Thespid, Athen und Samos, und zwar in Athen zuerft, 
wie Paufaniad I, 24, 3 verfichert. ’Epyarn bedeutet ur: 
fprünglich das Tagewerf und die Arbeitfamkeit ſelbſt. Diefe 
weckt nämlich der Geift der Göttin in dem Menfchen, und 
darum gehört der Hahn mit zu ihren Symbolen, ber bed 
Morgens früh durch fein Gefchrei zur Thätigkeit auffodert 
und zwar zur Thätigkeit jeder Art, daher fie bei den Agi: 
neten auch Borfteherin des Schiffsweſens war (Müller: 
Aeginet. p. 108); auch ift fie in diefem allgemeinen Sinne 
die Pflegerin des Erbmannes Erichtbonios, ja beinahe 
feine Mutter. Bisweilen drüden ſich die Schriftfteller 
ſelbſt fo aus, als ob fie unter Ergane eine eigene Göttin 
verftänden, 5. B. Aelian. Var. Hist. I, 2; dies wäre denn 
eine befondere Perfonification der erfindungreichen Athene, 
die wieber bei Andern zu der ſtolzen Weberin Arachne 
wird, welche vergißt, wen fie ihre Kunft verdankt. Dies 
fer Mythos war von Phrygien und Lydien her zu ben 
Hellenen gefommen, uͤber welche Länder die babylonifchen 
Webereien und Stidereien zu ben Griechen gelangten. 
Diefe Künfte befaß aber auch Ägypten im hoben Grade der 





35) Aufer diefen Jahresberichten gibt über bie Geſchichte und 
Verfaffung des fo merkmürbigen als mohlthätigen Martinsfliftes 
ausführlide Nachricht: Das Lutherbuͤchlein, handelnd von Gottes 
Führungen in der Gefchichte des Dr. Mart. Eutber, Iob. Kalk, bes 
Martinsftiftes zu Erfurt und kuther's vermaifeter Nachkommen ; 
herausgegeben von Heine. Hol zſchuher. (Nürnberg 1836.) 
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Bolllommenbeit, und fo wurde bafelbft gewiß auch Neit, 
aus der Athene fich bildete, unter dem Begrife der Künft: 
lerin verehrt. Bei Artemiboros (Oneiroerit, II, 35. p. 
126 und 204. Keiff.) wirb erklärt, welchen Menfhen: 
claſſen Minerva’s Erfcheinung im Traume günftig fei und 
da beißt ed denn: den Handwerkern ift fie gm wegen 
bed Namens Grgane; denen, welche ein Weib nehmen 
wollen, weil fie auf die Häuslichkeit und Züchtigkeit der 
Weibed deutet; den Philofopben, weil fie die Weiche 
aus Jupiter's Haupte ift; den Landleuten, weil fie der 
Begriff der Erde, den Kriegern, weil fie bem bed Art in 
fi ſchließt. Sie war alfo den Griechen Vorſteherin al 


ler Künftler und Werkmeiſter, und lehrte fie Ranzen fe: 


tigen, Häufer bauen und Gewänder weben. Zrauen und 
Jungfrauen, die an Weberei Vergnügen finden und dir 
Ergane verehren, bemüben ſich um ein wohlgeorbnet: 
und züchtiges Leben (Alciphron,. Ill, 41. p. 128. Waz- 
ner); darum ift fie auch die Frieden und Glüd Bm 
gende. Paufanias (IX, 26, 5) zählt unter mehren Bi: 
dern, bie er zu Thespiaͤ ſah, neben einander folgende uf: 
Dionyfos, Tyche, Hygiea, Athene Ergane und Plutee 
db. b. Natur, Glück, Geſundheit, weiſe Thaͤtigleit un 
Reichthum: in der That ein ſchoͤner Kreis allegoriihe 
Bilder, die ihre Auslegung in ſich ſelbſt tragen (ſ. Creu⸗ 
jer’s Symb. II. ©. 744). (Riekter.) 

ERGASTINAE, bie beiden Jungfrauen im Abe, 
welche jährlich der Minerva den großen Peplos mehtr, 


ein febr ehrenvolles Geſchaͤft, daher auch die Jungfraum ı 


im hoͤchſten Sinne unbefholten fein mußten. (Rächter.) 
ERGASTULUM, Diefes Wort, das urfprimglid 
eime abjectivifche, nachher ald Subftantiv gebrauchte Fom 
ewefen zu fein fcheint, da wir auch die Madculinferm 
rgastulus, obwol in veränderter Bedeutung (f. unten), 
antreffen, ſtammt von dem griechiſchen Zeyor, dpyulodu 
[wovon auch deyaarıgeor '), und das in feiner Bed 
tung dem lateinifchen Ergastulum näher ftebende ’Eere- 
zoveg”)], und ift daher gleich dieſen griechifcen Auk 
druͤcken zunaͤchſt auf die Gefchäfte ſchwerer Felbarbeit jı 
beziehen, als der für bie dazu Beflimmten eingerichtet: 
Aufenthaltsort, mithin eine Art von Arbeitöhaus ot 
Einkerkerungsbaus, deſſen Bewohner dann aud zu ar 
bern befchwerlichen Arbeiten jeder Art, die ihmen als em 
Art von Strafe auferlegt find, gebraucht und verwende 
werben können. Daber ſchon die alte Gloſſe des PH 
lorenus: Frzastulum rönog dv @ deouwzaı dpyalorm, 
und die Erklärung des Iſidorus: Krgastula, ubi de 
putautur noxü ad aliquod opus faciendum’). ®& 
haben · demnach unter Ergastulum ein zunaͤchſt für Sie 
1) f. Hesych. T. I. p. 1419: "Epyarwansg* v roic üpywi 
— En a olxfreı — —— a nr 52332*8 
L. Gr. T. III, p. 3794. ed. Lond. über das Iateinifde Bei 
Ergasterium in bem inne von Kaufbuden, Boutigurm = 
Magazinen, f. Gothofred zum Cod. Theodos, VI, tir, VI 
1. 5. (T. 11. p.347 seq.) — liber bie Ableitung von en 
vergl. auch Salmafius gu Spartian. Hadrian, 18, E33 
num bei Iſidor weiter folgt: „ut solent gladiatores et exules, q" 
marmora secant, et tamen vinculorum enstodiis alligati sunt.“ 
kann und zunddyft nicht berühren, und fcheint Vermiſchung bei 
gener Gegenſtaͤnde zu fein. 
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ven zu harter und ſchwerer, zunaͤchſt Zelbarbeit beſtimm⸗ 
tes Arbeitsbaus zu denken, in welchem fie des Nachts 
über eingefperrt And und bed Tages über, wo fie nicht 
durch die Feldarbeit in Anſpruch genommen find, andere 
ſchwere Arbeiten, und zwar gefeffelt, zu verrichten haben, 
fodaß dad Ganze auch ald eine Art von Strafanftalt, 
oder Zuchthaus anzufehen ift, in welchem die Sklaven, 
die irgend etwas verbrochen hatten, oder zu anbern Ges 
fchäften nicht zu gebrauchen waren, zur Strafe gewiſſer⸗ 
maßen betinirt waren *). 

Fragen wir nun näher, wann ſolche Zucht- und Ar: 
beitöhäufer der Sklaven zuerft in Rom aufgefommen und 
wie es fich mit ihrer Errichtung wie mit ihrer Einrich⸗ 
tung überhaupt verhalte, fo würde eine Stelle des Livius 
(il, 23)*) das Dafein folcher Arbeitshäufer fon am Ans 
fange der zweiten Hälfte des britten Jahrhunderts ber 
Stadt, alfo in den erften Zeiten der Republik bald nad 
Vertreibung der Könige, darthun können: wenn wir nicht 
in ebenbiefer Stelle mit Grund zu der Annahme beredh: 
tigt wären, daß, um bie Härte des ganzen Verfahrens, 
das die Gläubiger gegen die ihnen ald Sklaven zuge: 
fprochenen, zahlungsunfähigen Schuldner zu beobachten 
pflegten, zu bezeichnen, der einer fpätern Zeit und Sitte 
angehörende Ausdrud Ergastulum von dem rhetorifirens 
den Schriftfteller abfichtlih angewendet und in biefem 
Sinne auf eine frübere Periode übertragen worden fei. 
—* ſich doch ſelbſt in den Komoͤdien des Plautus, wo 

bnliche Sklavenverhaͤltniſſe, wie z. B. die harte Arbeit 
in den Mühlen (pistrinum), oͤfters zur Sprache kommen, 
da ja Plautus felbft einmal dazu genoͤthigt warb, noch 
nicht der Ausdrud Ergastulum: und fo fcheint felbft die 
damit bezeichnete Sache erft fpäter in der Weiſe aufges 
fommen zu fein, in welcher fie und gewöhnlich entgegen: 
tritt. Überhaupt mochte in diefer ganzen früheren Periode 
Roms, wo dad Verhaͤltniß des Sklaven zum Hexrn noch 
nicht in dem Grade abgefchloffen war, wie es fpäter wer: 
den mußte, wo der Sklave, der zur Familie des ‚Herrn 
gebörte, mit dieſer lebte und arbeitete, feinem Herrn 
ebendadurd weit näher fland, wo aud die Zahl der Skla⸗ 
ven weit geringer war, und biefe nicht aus fremden Län: 
dern des Dftens und Nordens berbeigefchleppt waren, die 
Nothwendigkeit der Errichtung folder Ergastula, die fpäter 
auf feinem der großen römifchen Kandgüter fehlen durften, 


4) Daraus fchen, wie aus ber folgenden Entwidelung, mwirb 
ſich zur Benüge ergeben, wie irrig es ift, Ergasıulum, als bas 
bei I fubftantivifcd) eg Abdjectiven fehlende Wort, fups 
pliren zu wollen, wie 3.8. bei Pistrinum oder Textrinum in Pa- 
inireti Thes. Ellips, Latt, p. 72, ed, Kunkel. 5) Hier find 
einem ber Nexi, unter ben übrigen Beſchwerden und Klagen, bie 
er vorbringt, die Worte in den Mund gelegt: „„Ductum se ab 

iore non in servitium sed in ergastulum et carnificinam 
esse.* Nicht anders ift mol auch VII, 4 zu faflen, wo unter ben 
gegen Mantius erhobenen Beſchwerden — es füllt dies gegen Ende 
des 4. Jahrh. der Stadt — es heißt: „quod filium jurenem, nul- 
lius probri compertum, extorrem urbe, domo, penatibus, foro, 
luce, congressu aequalium prohibitum, in opus servile, prope 
in carcerem atque in ergastwlum dederit, ubi summo loco natus 
dietatorius juvenis quofidienn miseria disceret, vere imperioso 
patre se natum esse.‘ 
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wegfallen. Diefe Nothwendigkeit trat erft dann ein, als 
mit der Eroberung fo vieler und fo au bniter Rand: 
fireden Italiens, die nun ald ager publicus von Stla: 
venbänden, und zwar meift im Interefie bes im Genuß 
dieſes ager publicus befindlichen höheren römifchen Adels, 
bebaut werben mußten, eine ungleich größere Zahl von 
Sklaven zum Anbau bdiefer Streden nothwendig ward, 
und biefe Sflaven nun dur Kauf ober Krieg aus fer: 
nen Gegenden beigebracht werden mußten ®). Der Römer 
hatte nach den punifchen Kriegen nach und nach aufges 
bört, felbft fein Land zu bebauen; unermeßliche Lanbgüter 
waren in den Beſitz einzelner Großen Roms — «8 ge: 
nügt nur, an bie Gracchiſchen Adergefege und die Wer: 
anlafjung zu benfelben zu erinnern — gelangt, und konn: 
ten nur durch die überall her zufammengerafften Sklaven 
bearbeitet werden. Daß ed bei ſolchen Berbättniffen, wo 
Hunderte, ja Zaufende folder Sklaven zufammentrafen, 
nöthig war, E Erhaltung der Ordnung und Zucht, wie 
felbft zur Sicherheit, Strafhäufer und eigene Arbeits: oder 
Zuchtanſtalten für widerfpenftige, firafbare oder entlaufene 
und wieder eingefangene Sklaven zu errichten, liegt am 
Tage: und dba nicht ſowol ordentliche Richter, fondern 
ber ‚Herr der Sklaven bie Juftiz über diefelben übte und 
ein unbedingtes Recht über dieſelben befaß, fo war es 
auch Sache des Herrn, auf feinem Landgute für berartige 
Sflaven ein Straf» und Arbeitshaus zu fchaffen. Und 
bie waren zunaͤchſt die Ergastula, die in der Folge im: 
mer nothwendiger werben mußten, je mehr eben in Kolge 
ber innern Kriege und bürgerlichen Fehden, fowie der ka— 
ferlihen Herrſchaft, der Aderbau in Italien den Händen 
der freien Bevölkerung entzogen und jet gänzlich den 
Sflaven überlaffen ward. ein größeres Gut war, 
bas von Sklaven bebaut ward, da war auch ein Er- 
gastulum, und darum fehlt auch in der Befchreibung, 
welche Golumella von ber Anlage einer römifchen Villa 
gibt, keineswegs die Befchreibung des Ergaftulum,. Es 
war eine Art von großem Keller, möglichft gefund zwar 
und ohne Nachtheil für das phyſiſche Wohl der zu ſchwe⸗ 
rer Arbeit beflimmten Sflaven angelegt, daher mit mög: 
lichſt vielen, aber engen Fenſterloͤchern erhellt, die jedoch 
in einer ſolchen Erhöhung vom Boden angebracht waren, 
daß man fie mit der Hand nicht erreichen fonnte”). Hier 
waren fie wohl verwahrt und einer firengen Beauffichtis 
gum unterworfen. In der Regel waren fie mit Fefleln 
belaitet, ja fie mußten auch, gleich unferen GSträflingen, 
in Feſſeln felbft die ſchwerſten Gefchäfte der Felbarbeit, 
3. B. das Graben des Bodens und dergl., beforgen; wie 


6) Man leſe h B. Plutardy (Vit. Tib. Graech, 8) und bar 
ſelbſt am Schluß die Worte: „— dere rayb iv 'Irallar äna- 
var ülıyardpiaz lisudromy alodlodaı, Seauwrnplur di 
Paphapızar lunenljoden, dı' ar dyeuoyovr ol nloi- 
0:04 ra zweola, zoög mollıag Hielaoavıes.“ Bei ben Worten 
desuampıe Papfngıxa an Ergastula zu denten, liegt wol nice 
allzu fern. 7) Golumella’s eigene Worte (I, 6. $. 3) lauten: 
„— vinctis (servis) quam saluberrimum subterraneum ergastu- 
lum plarimis idque angustis ij um fenestris atque a terra 
sic editis, ne mane contingi possint.“ Bon bem Xufenthaltsorte 
der übrigen Sklaven heißt «6 unmittelbar zuvor: „Optime solutis 
servis cellae meridiem aequinoctinlem spectantes fient,'* 
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died aus mehren Stellen ber Alten hervorgeht, wo bie 
dad Feld bebauenden Sklaven vineti genannt oder mit 
ähnlichen Prädicaten bezeichnet werden‘). Daß fie auch 
mit eigenen Abzeichen gebrandmarft gewefen, möchten wir 
ald allgemeine Sitte nicht ausfprechen, da uns dazu die 
nöthigen Belege fehlen”); aber daß unter den eingefperr: 
ten Sklaven ſich auch folche befunden, welche mit ſolchen 
Schands und Brandmalen, wahrfcheinli zur Strafe we: 
gen Entlaufens ober ähnlicher Vergehungen, verfeben was 
ren (inscripti, literati befanntlid) genannt), wird ebenfo 
wenig ſich in Abrede flellen laſſen “). Auch mag man 
mit Lipfius ") wol annehmen, daß fie, gleih andern 
SHlaven, den einen Theil der Haare gefchoren, ald äußes 
res Abzeichen ihres Standes, trugen, und zugleich als 
Gegenftand der Geringſchaͤtzung anderer freigeborenen ober 
doch freigelaffenen Römer. 

Man kann fi darnach wol einen Begriff machen 
von der Lage der in ein ſolches Gefaͤngniß — carcer 
rusticus, wie Quvenalis ') ein Ergastulum nennt, eins 
gefperrten und einer täglichen frengen Aufiiht von Eeis 
ten des Herrn oder des von ihm dazu beftellten Auffes 
hers unterworfenen Sflaven; man unterfuchte täglich ihre 
Feſſeln, fowie die Sicherheit und die gute Verwahrung 
des Ergastulum; aber man unterfuchte auch, ob ber 
DOberauffeher (villicus) ohne Biffen des Herrn einen Skla⸗ 
ven in Feffeln gelegt oder davon wieder befreit, und es 
war überhaupt dem Herm in biefer Hinfiht ganz befons 
dere Aufmerkfamkeit zur Pflicht gemacht, auf daß nicht 
ungerechte Härte der Auffeher und allzu harte Behand: 
lung den unglüdlichen Sklaven treffe: ein ficherer Beweis, 
baß die Verweifung in das Ergaftulum als eine fchwere 
Strafe angefeben ward, die nur von dem Herrn felbit 
über den ftraffälligen Sklaven verhängt werden konnte “). 
Es kommt daber auch bei Golumella ein eigener Aufſeher 


8) Dies find 4.8. bie vincti bei Seneca (De benef, VII, 10): 
„vasta spatia terrarum colenda per winctos ;‘** ebenfo De brevit. 
vit, 12. Oder bei Lucanus (VII, 489): „wincto fussore coluntur 
Hesperiae segetes,** welcher Ausdruck bei Ovidius (Trist, IV, 
1, 5) unb Juvenal (II, 79) wiederkehrt. Daher auch bei Gicero 
pro Rabir. perduell, 7. $. 20: „etiam ille ex comperlihus atıme 
ergastulo Gracchus.“ Siche auch bie weiter unten noch anzufüb: 
renden Stellen bes Golumella, insbefondere XI, 1, ſewie des Plis 
nius. 9) So ſcheint. es Lipfius (Klecit, IE, 15 [p. 321. T, I. 
Opp.]) zu nehmen, 10) Juvenalis XIV, 24: quem mira affı- 
eiunt inseripta ergastula. Andere Stellen, die man barauf bezie⸗ 
ben kann, führt Eipfius (1. 1.) ans f. auch Petron, Satyr. vo. 65. 
Über die Brandmarkung felbft und derartige Abzeichen ſ. Beder, 
Gallus I. ©. 129 fa. 11) am vorher angef. Orte S. 322, 
12) XIV, 24, 13) Columelln I, 8. $. 15: „— illa solemnia 
sunt omnibus circumspectis, ut ergastuli mancipia recognoscant, 
ut explorent, an diligenter vincta sint, an ipsae sedes custodiae 
satis tutae munitaeque sint: num villicus aut alligaverit quempiam 
domino nesciente aut revinxerit. Nam utrumque maxime servare 
debet, ut et, quem paterfamilias tali poena mulctaverit, villicns 
nisi ejusdem permissu, compedibus non eximat: et quem ipse sun 
sponte vinxerit, anteyuam sciat dominus, non resolvat: tanto- 
que curiosior inquisitio patrisfamilias debet esse pro tali ge- 
nere servorum, ne aut in vestiariis, aut in cnaeteris praebitis 
injuriose tractentur, quanto et pluribus subjecti, ut villicis, ut 
operum magistris, ut ergastulariis magis obnoxli perpetiendis 
injuriis et rursus saevitia atque avaritia laesi magis timendi sint, 
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über das Ergastulum unter dem Namen Ergastularius 
oder Ergastulus (bei Nonius, ©. 447, der auch eine 
Stelle aud den Satyren des Lucilius anfübhrt) vor, ber 
natürlich unter dem Villicus ftand, der die Aufficht über 
das ganze Landgut und Alles, was bazu gehörte, oder barin 
ſich befand, führte. 

Wie hoch fich die Anzahl der Sklaven belaufen, welde 
ein Ergastulum aufnehmen fonnte, läßt fi natürlich 
nicht genau beftimmen, indem dies von der Ausdehnung 
des Gutes, der Größe ber Billa und ber Zahl der dort 
befindlihen Sklaven abbing; merfwirdig ift indeffen bier 
eine Beitimmung, welche bei Appulejus fich findet, und 
die Normalzahl auf funfzehn feftiegt *). 

Ermwägt man aber dies Alles, um von ber Beſchaf⸗ 
fenbeit dieſer für die niederfie Menfchenclafje beftimm: 
ten Strafanftalten fidy einen Begriff zu machen, fo wird 
man auch im Stande fein, die Größe des Vorwurfs zu 
würdigen, welcher bem Antonius gemacht wird, als er, 
um fein ‚Heer zu verftärken, auf feinen Zügen die Erga- 
stula öffnete und die darin befindlicyen Sklaven als Col: 
baten unter feine Zruppen ſteckte *). Es war bie um 
fo auffallender, ald auch noch fpäterhin unter den Kaifern 
man jo etwas nicht fich erlauben zu dürfen glaubte, und 
noh aus dem Jahre 380 eine Verordnung Theobofius’ 
der Großen eriftirt, welche ed ausdrüdlich verbietet, aus 
den Ergaftulis Recruten zu nehmen '*). Andererſeits be: 
zeichnet ed und Juvenalis “) alö etwas Übliches, nichts: 
nüsige Sklaven, die zu nichts tauglih und zu gebrau: 
hen waren, in ein Ergastulum zu fchiden, wo fie zur 
Arbeit zwangsweife angehalten waren. Aber man be 
fchränfte fich damals fhon nicht mehr auf Sklaven; fchon 
unter Auguftus kommen Fälle vor, daß von fchlechten 
Befigern Menfhenraub verübt, und Wanderer, Freie wie 
Sklaven, auf den Wegen gewaltfam weggefchleppt und 
heimlich in die Ergaftula geftedt wurden, wo fie fuͤr den 
Befiger arbeiten mußten; weshalb Augufius eine Revifion 
der Ergaftula vornehmen ließ '*); und daß das Übel nicht 
damit ausgerottet war, zeigt und die Nachricht, daß Tiberius 
eine ähnliche Revifion vorgenommen, weil viele gemalt: 
fam Geraubte widerrechtlich in folden Orten zurüdgebals: 
ten worden, manche aber auch, um dem Rrienevienfte zu 
entgehen, ſich im foldhe Orte geflüchtet und dafelbft im 





Itaque diligens dominus ete, ete,'* Gbenfo XI, 1. $. 22: Ir- 
que maneipin vincda , qune sunt ergastuli, per nomina quotidie 
citare debebit atque explorare, ut sint compedibus diligenter 
innexa; tum etiam custodine sedes an tuta et recte munita sit: 
nec si quem dominus aut ipse (sc. villicns) vinxerit, sine jussu 
patrisfamiline resolvat,‘* 

14) Apolog. p. 504. B.: „quindecim liberi bomines popu- 
lus est; totidem servi familie; fotidem vincti ergastulum.* 15) 
f. Cicero, Epist, ad Div. XI, 10 und 18. 16) Cod, Theodaos, 
VI, 13. 1, 8 und bafelbft die Worte: „nec tracta de ergastulis 
nomina,'* 17) Sat. VIII, 179: 

Quid facins tslem sortitus, Pontice, serrum? 

Nempe in Lucanos aut Tusca ergasinla nittas. 
18) Sueton, Octav, 32: „rapti per agros viatores sine discri- 
mine, liberi, servique ergastulis possessorum supprimebantur,* 
und bald barauf: „— Igitur — eryastula recognovit,“* 


— 


ERGASTULUM 


Verborgenen verftedt gen hatten *). Immerbin aber 
beftanden die Ergastula fortwährend noch unter den Nach: 
folgern bed Tiberius, wie die fchon oben angeführten Stel: 
len ded Seneca, Juvenalis und vor Allem des Golumella 
beweifen, zu defien Zeit fie ald eine allgemeine Einrich— 
tung erfcheinen, geboten aud wol durch die Natur ber 
Verbälmiffe und namentlich auch dadurch, daß die Be: 
bauung des Felbeö, zum großen und offenbaren Nachtheil 
ber — Agricultur *), großentheils durch Sklaven⸗ 
haͤnde geſchah; dis mit einem Male unter Hadrianus 
eine Anderung oder vielmehr eine Aufhebung der Erga> 
ftula uns entgegentritt, die auch in den Rechtäquellen 
biefer und ber folgenden Zeit, ſoweit wir fie noch Fennen, 
nicht mehr fih erwätnt finden. Es wirb nämlich von 
Spartianus (Vit. Hadrian. 18) mitten unter andern wohls 
thätigen Einrichtungen Hadrian’s, ber insbefondere den 
Herren dad Recht genonmen hatte, ihre Sklaven umzus 
bringen, auch einer die Ergastula betreffenden Beitim: 
mung gebacht mit den Worten: Ergastula servorum et 
libertorum tulit, wo wir tulit fchmwerlich in dem Sinne von 
toleravit: er duldete, fondern in dem Sinne von sustulit, 
abstulit, er bob auf, zu falfen haben: wie dies ebenfo 
wol der Sprachgebraudy fpäterer Schriftteller zu verftatten, 
ald der ganze Zufammenhang der Stelle felbft zu gebieten 
fcheint. Wil man aber ftatt libertorum (da —— von 
ſolchen Strafhaͤuſern der Freigelaſſenen nirgends eine Spur) 


mit Salmafius, Gothoftedus und Anderen die wahre Lesart 


liberorum wiederberftellen, mit Bezug auf das eben er= 
wähnte gewaltfame Einichleppen von freien Menfchen in 
diefe Ergastula, fo wird der Sinn ber Stelle und die 
darin ausgefprochene Aufhebung ber Ergastula durchaus 
nicht verändert; wollte man aber daraus weiter bad Da: 
fein von eigenen für die freie Bevölkerung beftehenden 
Zucht: und Strafhäufern, welche Hadrian wieder abge: 
fchafft, ableiten, fo zweifeln wir, ob eine foldhe Annabme 
fih in irgend einer Weiſe näher betätigen oder beweiſen 
ließe, eben weil Ergastulum ſtets nur als ein länbliches 
Gefängniß oder Arbeitshaus erfcheint, in welches Skla⸗ 
ven und nur Sklaven zur Strafe und zu ſchwerer Arbeit 
eingefperrt werben, aber von einem öffentlichen Zuchthaus 
oder einer Strafanftalt des Staates, für die freie Bevöl: 
ferung beflimmt, keineswegs die Rebe if. Zu einer fols 
hen Annahme aber würde und die allerdings finnreiche, 
aber nicht gerechtfertigte Änderung der oben angeführten 
Stelle des Spartianus führen, welche d’Arnaud *') vors 
efchlagen bat, indem er tulit gänzlich auswirft und bie 
übrigbleibenden Worte mit den nachfolgenden unmittel: 
bar verfnüpft: Ergastula servorum et liberorum, la- 





19) Sueton, Tiber, 8: „— Inter barc duplicem curam ad- 
ministravit annunae, quae arctior inciderat: et repuryandorum 
tota Italia ergastulorum, quorum domini in invidiam venerant, 
quasi exceptos supprimerent non solum viatores, sed et quos 
»acramenti metus ad hbujusmodi latebras compulisset." 20) 
Daher fügt Plinius (H. N, XVII, 6. {sect, VII, 4]): „Coli 
rura ab ergyastulis pessimum est et quidquid agitur a desperan- 
tibus,* In aͤhnlichem Sinne und noch ftärter cap. 8 oder sect, 
IV, fin, 21) Dissertat. de jure servorum, enp, IX, p. 44 
— 47 (binter deffelben Variarr, Conjeeturarr. libri duo. Leo- 
vard, 1744, 4.) 
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ERGEBENHEIT 


vacra pro sexibus separavit. &o hätte ber Kaifer nur 
eine Trennung der für Sflaven und der für freie befte: 
henden Ergastula angeorbnet, ebenfo wie eine Trennung 
der fir dad männliche und der für das weibliche Geflecht 
beflimmten Bäder. Aber ed wird fich diefe, nur durch 
eine gewaltfame Anderung berausgebrachte, Annahme kei— 
neswegs erweifen laffen, und fo wird auch für und fein 
Grund vorhanden fein, von dem Haren Sinn der Stelle 
nach ihrer überlieferten Lesart abzugeben und dem men- 
fchenfreundlichen Kaifer die Ehre der Aufhebung einer fols 
chen Einrichtung zu entziehen, von welcher wol bie Worte 
des großen Lipfius *) in der Abhandlung, die er (Eleett. 
11. 15) diefem ganzen Gegenftande gewidmet bat, gelten 
fönnen: — quem (ergastulorum carcerem) in poe- 
nam generis humani, non in bonum ullum publicum 
inventum esse fatebuntur mecum omnes, qui suae sunt 
menlis. (Baehr.) 
ERGATIA, ein dem Herkules zu Ehren gefeiertes 
Feft in Sparta. —— 
ERGATIS, Beiname der Minerva, gleichbedeutend 

mit Ergane (f. d. Art.). (Richter.) 
ERGAVIA (Ergavica). 1) E. Vasconum, Stabt 

in Hispania Zarraconenfis im Gebiete der Vascones dies⸗ 
feit des Iberus (Ebro). — 2) E. Celtiberum, Golonie 
der Römer, die vornehmfte Stadt im Gebiete der Geltibes 
rer in Hispania Tarraconenfis, ſuͤdlich von Bilbilis (Bam: 
bola), muthmaßlich jest Alcaniz in Aragonien. Nach Anz 
dern lag diefe Stabt in ber Nähe ber Quelle des Zajo, 
wo man Spuren von ihr zu entdeden vermeint hat. (H.) 
ERGEBENHEIT, ERGEBUNG. Ergeben be: 
* ein gaͤnzliches — in eine fremde Gewalt; 
rgebung, zu Folge der Endſylbe ung, die Handlung 
des Ergebens; Ergebenheit, zu Folge der Endſylbe heit, 
den Zuſtand des Ergebenſeins. Man bat bier zu unters 
fheiden zwifhen Ergeben fein und Sich ergeben. 
Beide fommen darin überein, daß fie ein Dahingeben in 
fremde Macht, und zwar aus NRüdficht eines fruchtlofen 
Widerflandes, anzeigen, unterfcheiden fi aber dadurch, daß 
das erfte mebr ein unfreiwilliges, dad zweite ein freiwil⸗ 
liges Dahingeben andeutet; jenes ift eine Sache der Neis 
gung, diefed des freien Willens. Wer fich ergibt, der 


‚ unterwirft feinen Willen einer fremden Macht, und zwar 


durch einen Act feines Willens, Wer den Wiſſenſchaften, 
dem Spiel, dem Zrunf ergeben ift, ber hat Neigung 
dazu; fagt man aber von ihm, daß er ſich benfelben 
ergeben bat, fo beift dies: er hat denſelben eine ſolche 
Macht ber fi eingeräumt, daß fein Wille denfelben 
änzlih unterworfen ift, und gegen biefe Macht feinen 

iderftand leiften kann. Diefe Unterwerfung bes eignen 
Willend unter eine frembe Gewalt kann die Folge einer 
gänzlihen Ergebenbeit fein, ift es aber nicht in als 
len Fällen. In allen Fällen aber tritt das Verhaͤltniß 
von Kraft und Wibderftand ein, und biefes ift entfcheidend 
für die Beftimmung des Begriffes von ud Mag 
man einer auf und wirkenden Kraft ohne Widerftand ober 
erft nach langem hartnädigem Widerftande fich ergeben, 


22) am a. a. O. ©, 838, 


ERGERS 


fo wirb ber Mille dazu allezeit beftimmt durch bie Über: 
zeugung eines fruchtlofen Widerftanded. Man ergibt fich 
dem Feinde, dem Schidfal, wenn man einfieht, daß nun 
alles Ankämpfen gegen biefelben doch nur vergeblich ift. 
Hier koͤnnte ein Zweifel entftehen, ob biefe Ergebung 
nicht mehr eine Folge der bloßen Nothmwendigfeit, ald ein 
Act des freien [Willens fei, wenn die Nothwendigkeit der 
Art wäre, daß ein Willendact gar nicht flattfinden könnte, 
Dies ift aber nicht der Fall, denn felbft dann, wenn man 
fich überzeugt bat, baf jeder fernere MWiderftand fruchtios 
fei, daß man nicht mehr unter Bedingungen, fondern nur 
auf Gnabe oder Ungnabe ſich ergeben könne, fieht dem 
Willen noch die Wahl frei zwifchen Sich ergeben und Un: 
terliegen, Kämpfen bis zum Zobe, oder fonft ben Tod 
dem Sich ergeben vorzuziehen. Das Berzichten auf den 
eignen Willen mit Anerkennung des fremden, nennt man 
Refignation, bie aber zu völliger Ergebung erft bei 
freiwilliger Unterwerfung unter diefen fremden Willen wird, 
ber als nicht feindfeliger vorausgefegt wird, ſodaß eine 
mebr oder minder flarfe Hoffnung auf einen glüdlichen 
Ausgang flattfinden kann. Diefem allen zufolge wird 
Ergebung zu erflären fein als diejenige freiwillige Hands 
lung einer Perion, wodurch fie, im Streben nad etwas 
MWiderftand findend und dagegen anfämpfend, aus Übers 
zeugung fruchtlofen Widerflandes, auf diefen verzichtet 
(refignirt) und der Macht eines fremden Willens fih uns 
terwirft, nicht ohne Hoffnung auf einen gluͤcklichen Aus: 
gang. Mit allen diefen Merkmalen ift der Ausdruck Er: 
gebung in bie chriftliche Moral übergegangen, wo fie fich 
auf die Überzeugung gründet, daß der heilige Wille eines 
allmächtigen, weifen, gerechten und gütigen Wefens die 
Schickungen beftimmt. Ergebung in den göttlichen Willen 
ift Folge des Vertrauens auf Gott und des feſten Glaus 
bens, daß alles, was und begegnet, im Plane der unend⸗ 
lichen Weisheit begründet ift und zu unferm wahren Be: 
fien gereicht. Dies bewirkt Selenruhe im Misgefhid und 
Standhaftigkeit in ben Leiden der Welt. Blos leidend 
verhält fie fih aber darum nicht, denn abgefeben davon, 
daß Entgegenftreben gegen alles Übel durch diefe Erger 
bung nicht ausgejchlofien ift, gehört doch offenbar Selbſt⸗ 
beberrfhung dazu, um beim Mislingen jene Selenrube 
und Standhaftigfeit zu bebaupten. Died wird aber bier 
dadurch ſehr unterftügt, daß die Ergebung in den gött: 
lichen Willen Folge der Ergebenbeit ift, d.i. der Neis 
ung, welche bereitwillig macht das zu tbun, was bem 
enftande ber Neigung, der als folder fehr wuͤnſchens⸗ 
werth fen muß, angenehm iſt. Nicht immer iſt ge: 
bung Folge ber Ergebenheit, ober biefe von jener; wo a 
Ergebung Folge der Ergebenbeit ift, da folgt der Wille 
ber Neigung, oder wenigftens ftimmen beide überein, und 
die Ergebung ift eine vollitändige.e Die überwiegende 
Neigung macht willenlos und kann fich bis zur Leidenſchaft⸗ 
fichfeit jteigern. (H.) 
ERGERS (Frgitia), die, Fluß im franzöfifchen 
Departement des Niederrbeins (Eifaß), entfpringt auf den 
Vogeſen in den Waldungen bed Gantons Dberehnbeim, 
Bezirk Scteftat (Schlettftadt), durchſchneidet das Klingethal, 
DOberehnheim, Niederehnheim, bis zu welchem Orte er ben 
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ERGINOS 


Namen Ehn führt, und vereinigt fich bei Geitvolikn 
mit der JU. (Nah Auffchlager.) (Fischer, | 
ERGERSHEIM, Gemeindedorf im franzöfiihen dr 
partement des Nieberrheind (Elfaß), Canton Molster 
Bezirk Strasburg, liegt 3% Lieues von diefer Stat m 
fernt an der Kanalftraße und bat eine Sucmlalir 
und 821 Einwohner, welche einen trefflichen weißen Be 
bauen. (Nah Erpilly, Barbidon und Aufidi: 
ger.) (Füche 
Ergersweyer, f. Elgerswevyer. 
ERGETIUM, wird von Stepb. Byz. ald m) 
Stadt Siciliend aufgeführt, nach Angabe des Philifen 
der Sikelika. Auch kommt der Name der Bewe 
Ergetini bei Plinius (II, 8) vor. Ptolemäod nen c 
Sergention, womit vielleicht derfelbe Ort bezeichnet mit 
Bei fo dürftigen Quellen läßt fich die Lage deſſelben mic 
beflimmen. L. Zaxde, 
ERGEUS, Vater der Keläno, welche vom Rat 
ben Eupbemos, Lykos und Nykteus gebar. Hyg. [.15) 
Nach Andern ift diefe Keläno Tochter des Atlas. (Richter 
ERGINOS, ’Eoyivog, 1) Sohn des Ordme 
ſchen Königs Klymenos. Der Vater war zu Abe 
von ded Mendfeus Wagenführer mit einem Steine i 
verwundet worben, und flarb an ber Wunbe. Grin 
batte ihm Rache an den Thebanern verfprochen, übe 
alfo diefe, ald nah dem Tode des Lajus Kreon regum 
mit Krieg, und zwang fie, ibm 20 Jabre lang ma 
jährlichen Tribut von 100 Dchfen zu geben. Ber 
fam inzwifchen nach Theben, und ald die Gefandten d 
Erginos famen, den Zribut zu holen, ſchnitt er im 
Nafen und Obren ab, band ihnen die abachauenen Dim 
um den Hals, und befahl ihnen, diefen Zribut dem & 
ginos g bringen. Diefer fuchte die Unbill aufs Im 
durch Krieg zu rächen, ward aber gefchlagen umd ih 
—— Apollod. II, 4, 11. Nach Paus. IX, 37 0 
berlebte er den Krieg.) Den Befiegten wurde nun m@ 
Herkules ber doppelte Tribut auferlegt. Nach Paula 
(IX, 38) ließ Herkules durch Abdaͤmmung dei Fit 
Kephiſſos die Felder der Orchomenier überihmmme 
Der Fluß nämlich habe vorber unter einem Berge d 
feinen Lauf zum Meere genommen und die Öffnung de 
fes Kanald habe Herkules verftopft. Derſelbe Pauſen 
(IX, 37) erzählt, Erginos babe nach geſchloſſenem Fe 
den mit les feine ganze Aufmerkſamkeit daran # 
richtet, den Minyern (derem König er war) den verlm 
nen Reichthum und ihr ehemaliges Glück wieder zu € 
ſchaffen. ng mit biefer Sorge beichäftigt ba * 
erft im boben Alter daran gedacht, Kinder zu zum“ 
und nachdem er einen glnftigen Drakelſpruch erhalt 
ein junges Mädchen gebeirathet und mit ihr ben Ir 
nios und — erzeugt. Creuzer findet in dem 
thos bed Erginod manches Symboliſche, das fid € 
Aderbau und die Arbeiten deffelben bezieht. Etginen 
der Adermann, Arbeitsmann (vom alten &oyw, ich fe 
arbeite) und zugleich ber Wehrmann, denn der Ademi 
muß auch dad Friegerifche Schwert führen, um feine & 
der zu fhügen; darum verfchafft er den Minyern Rab 
thum und Glüd, und feine Söhne find: Zropbemr 








. halten ihn für den obigen 
menos. 


ERGINUS 


der Nährmann, und Agamkdes, der Mann der Klugheit 

(f. feine Briefe an Hermann. ©. 114 und Symb. I. 
©. 381). 

2) Einer der Argonauten, Sohn bes Neptun (Apol- 

lod. 1, 9, 16. Apollon. I, 185. Hyg. f. 14). Cinige 

ar den Sohn bes Kly⸗ 

Schol. Apollon. I. ce. Pind. Olymp. IV, 

Er war von Milet —— Catal. Argon. 

in Seeweſen und Sternkunde wohl erfahren, daher Ge: 


.v.) und 


= Hilfe des Steuermannd Tiphys, und nach beffen Tode 
ſelbſt Steuermann. (Val, Flacc, V, 65. Schol. Apol- 
- don, 1, 897.) Nach dem Schol, ad Pind, Olymp. IV, 
= Tandeten bie — auf Lemnos, als Hypſipyle ihrem 
Mater Thoas 

jüngſte von ben Argonauten, nahm am Wettrennen Theil. 


eichenfpiele feierte. Erginos, obgleich der 


* Die Lemnierinnen lachten darüber, aber bald erregte er 


„2° allgemeine Bewunderung, ald er felbft die Boreaben im 
= + Raufe übertraf. (Ri 


ichter.) 
ERGINUS, Fluß in Ihrafien, welcher weftlih von 
Byzantium firömte und in der Nähe des Athyras in bie 
Propontis fiel. (H.) 
Ergitia, f. Ergers. 
Ergovia, f. Aargau, 
ERGUE (die), Heiner Fluß im franzöfiichen Des 


‘ partement des Herault. Sie entfpringt unweit Gaylar 


Ende des ſechsunddreißigſten 


%. Cachtl. d. W. u. K. Erſte Section. XXXVI. 
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ERGYNE 


im Bezirke Lodeve, geht bei diefer Stabt vorbei und er: 
gießt fih nach einem Laufe von etwa-8 Lieues Poufols 
gegenüber in ben Herault. (Fischer.) 

Erguel, f. Immerthal, 

ERGYNE Risso (Crustacea), Srebögattung aus 
der Familie der Peccilopoden zu den Popiriden gehörig; 
der Körper eiförmig, glatt, lederartig, der Kopf rundlich, 
ber Thorar vielglieberig, die Fühler find lang, feberig, die 
Augen find faum fichtbar, die zwölf Füße fpigig; die einzig 
angegebene Art, Cornu cervis, ward von Riffo ſchon 
früher in feiner Naturgefhichte der Cruftaceen von Nizza 
befchrieben und abgebildet. Der Körper ift glatt und 
platt, in der Mitte ſchoͤn roth, rings mit einem weißen 
Saume; er befteht aus fünf Segmenten, und über jedes 
berfelben zieht ein weißer Faden; am Kopfe flehen vier 
äftige, federige Fühler, von denen die beiden mittleren 
faft fo lang ald ber Körper find; ber Mund fleht auf 
ber untern Seite bed Körpers; der Bauch ift etwas ges 
wölbt; der Schwanz befteht aus einem einzigen rund⸗ 
lihen Stud. Die Länge ift acht Millimeter, die Breite 
ſechs. Das fehr Heine Männchen fibt immer unter dem 
Schwanze beö Weibchen, welches kleine lebendige Junge 


‚mit fi trägt, welche zwifchen ben den Unterleib bes 


bedenden Platten hervorfchlüpfen. Man findet dieſes Thier 
im Frühjahr und Herbft unter ben Kiemen von Portu- 
nus Rondeletti bei Nizza. (Dr. Thon.) 


Theiles der erften Section. 





Druck von 8. X. Brodhaus in Leipzig. 


Zu den Karten zum Artikel Erde. 


Um Raum zu erfparen, find auf Taf. IE und III vier Darftellungen der Erde in einem feinen 
Maßſtabe gegeben, bei weldyem es unmöglid war, die Namen felbft zu fchreiben; es fir nd daher mehre, 
Punkte mit Buchftaben oder Zahlen bezeichnet, welche folgende Bedeutungen haben: 











Taf. II. Sig. 1. 
it eine Weltkarte nah Eratoſthenes. 
Europa. Asia. 
1) Massilia. 1) Dioscurias, 9) Babylon. a) Oxus. 
2) Roma, 2 Amisus, 10) Rhinoclura, b) Jaxartes, 
3) Athenae, 3) Sinope, 11) Aelana. c) Phasis, 
4) Byzantium, 4) Ephesus. 12) Gerra, d) —— 
a) Rhenus, 5) Issus, 13) Tyrus Insula. e) Ti 
b) HT sthenes, 6) Thapsacus. 14) Aradus Insula. f) Indus. 
ec) Tanais. 7) Ninus. 15) Patala. g) — 
8) Susa. 16) Palibothra. 
Zafı II. Big. 2. 
Weltfarte nah Ptolemäus. 
Europa, Asia, 
1) Carthago Nova, 1) Ephesus, 17) Patala, b) Tigris, 3) 
2) Massilia, 2) Sinope. 18) Palibothra. c) Oxus. + 4) Phycus. 
3) Genua, 3) Amicus, 19) Baracura, d) Polytimetus. 5) C . 
4) Roma, 4) Issus, 20) Besynga. e) Jaxartes. 6) Alexandria. 
5) Athenae. 5) Elana. » 21) Barabae. f) Oechordes. 7) Heropolis. 
6) Byzantium. 6) Zaaram. 22) Tacola. ) Bautisus. 8) Syene. 
7) Musa. 23) Sabana, h) Senus. 9) Ptolemais. 
a) Rhenus, 8) Gerra. 24) Catigara. i) Ganges. 10) Meroe, 
b) Chesimus, 9) Teredon, 25) Thinae, j) Indus, 11) Adulis. 
c) Tanais. 10) Babylon, 26) Aspithra. 
d) Rhea, 11) Ninus, 27) Tomara, Insula Tapobrane. a) Trachis. 
e) Borysthenes. 12) Dioscurias. 28) Sinda. a) Ganges. b) Daratus, 
13) Gagara. 29) Daiona. ec) ne 
14) Susa. 30) Sera. Lybia, d) Ni 
15) —— — — 1) Nigira. e) Astapus. 
16) Bactra. a) Euphrates, 2) Gira. f) Astaboras, 


Zaf. III. Fig. 1. 
Arabifche Weltkarte in einem Manufcripte von Edriſi in der Bodley'ſchen Bibliothef. 


1) — —— und Nilquellen. 6) Serendeeb (Ceylon). 11) Al-Hedjaz. 
2) Berbera (Av 7) Al-Comor (Madagaskar). 12) Al-Shugur (Seger). 


3) Al-Zung EN 8) A-Dasi, 13) Al-Imama (Yamama). 
4) Sefala u 9) Al- Yemen. 14) Al-Habesh, 
5) Al-W 10) Tehama. 15) Al-Nuba. 


16) Al-Tajdeen. 

17) Al-Bejah, © — 

18) Al-Saneed (Said). 

19) Al-ouhat-what (Dafis). 

20) Gowas. 

21) Kanun. 

22) Belad Al-lemlum. 

23) Belad Mufrada. 

24) Belad Nemaneh, 

25) Al-Mulita, 

26) Curan (Kyrene). 

27) Nigerland. 

28) Al-Sous Nera, 

29) Al-Muglırub Al Mukeen (bad 
wefllihe Magreb). 

30) Afreekeea (Afrika). 

31) Beladel Gerid (Dattelland). 

32) Seharee, Berenik. 

33) Missur (Xgvpten). 

34) Al-Sham (Syrien). 

35) Al-Irak (Perfien). 

36) Fars. 


% 


37) Kirman (Garamanien). 


38) Alfazeh. 

39) Mughan. 

40) Al-Sunda (Scindi). 
41) Al-Hind (Indien). . 
42) Al-Scen (China). 
43\ Kharasan. 

44) Al-Beharus. 

45) Azerbijan, 

46) Chuwarizm; 

47) Al-Shash, 

48) Chirkeez, 

49) Al-Sefur. 

50) Al-Tibut (Zibet). 
51) Al-Nufuz -Izz, 
52) Kurjeen (Georgien). 
53) Keymack. 

54) Kulhöa. 

55) Izzea. 

56) Azkush. 

57) Turkesh. 

58) Iturab. 


Taf. III. $ig. 2. 


59) Bulghar (Bulgarien). 

60) Al- Mutenah, 

61) Yajooj (Gog). 

62) Majoog (Magog). 

63) Asiatish (Rußland). 

64) Bejeerut. 

65) Al-Alman. 

66) Al-Chuzzus Chors (faspi: 
ſches Meer). 

67) Turkea (Türfei). 

68) Albejan (Albanien). 

69) Makeduneeah (Macedonien). 
70) Baltiſches Meer. 

71) Jenubea (? Schweben). 
72) Germania. 

73) Dännemark. 

74) Afranseeah (Frankreich). 
75) Felowiah (Norwegen). 

76) Burtea (Britannien). 

77) Gorfita, Sardinien ıc. 

78) Italien. 

79) Ashkerineah (Theilv. Spanien). 


Anfichten zur Zeit der Kreuzzlige, Sanudo's Weltkarte. 


Taf I 


u HOLT 











Zur Allgem. Enegklagmerie der Wissensch u. Kunste, 
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